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Im id die Maßstäbe des 3; Plenums 


des ZK der SED verwirklichen 


Gensielformmellie: Rudolf Rüthnick 


Stellvertreter des Ministers 


für Land-, Forst- und Nahrungsgüterwirtschaft 


‘Das Jahr 1982 war im Leben unserer Republik ein 


erfolgreiches Jahr. Gemeinsam mit der Sowjet- 
union, der sozialistischen Staatengemeinschaft und 
den Friedenskräften in aller Welt wurde der Kampf 


um die Erhaltung des Friedens geführt und von der 
Sowjetunion eine neue entscheidende Friedensin- 


itiative entwickelt, indem sie feierlich die Nichterst- 
anwendung von Kernwaffen erklärte. Auch. in un- 
seren Jagdgesellschaften wurde nach dem Grund- 
satz gearbeitet, daß wir nur dann hohe Ergebnisse 
erreichen können, wenn der Frieden erhalten wird, 


wenn wir alle unsere Kräfte für die Sicherung des | 


Friedens einsetzen. 


Im Jahre 1982 wurden bedeutende Anstrengungen 
unternommen, um eine qualitative Verbesserung 
der Wildbestände zu erreichen. Entsprechend der 
Weisung des Ministers für Land-, Forst- und Nah- 
rungsgüterwirtschaft vom 29. Juni 1982’wurde den 
Jagdgesellschaften die Aufgabe gestellt, in den 
Jahren 1982 und 1983 bei den Wildarten Rot- und 
Schwarzwild die bonitierte Wilddichte herzustel- 


‚len. Geht es doch darum, die Schäden an land- 


und forstwirtschaftlichen Kulturen zu- minimieren. 
Es muß an dieser Stelle eingeschätzt werden, daß 


die im Jahre 1982 erreichten Ergebnisse noch nicht 


ausreichen. 


Obwohl der Plan der Wildbretbereitstellung erfüllt . 


wurde, ist der vorgegebene Abschuß nicht bei al- 


len Wildarten erreicht worden. Gute Ergebnisse 


wurden im Jahre 1982 auf dem Gebiet des Ab- 
schusses und .des Fanges von Haarraubwild und 
Katzen erreicht. Besonders gewürdigt werden die 
Ergebnisse, die beim Abschuß und Fang der 
Füchse erzielt wurden. Einen höheren Stellenwert 
bei der Bekämpfung der Tollwut hat der Abschuß 
des Sommerfuchses gewonnen. Der Industrie wur- 


den wertvolle einheimische Rohstoffe in Form von 


Bälgen zur Verfügung gestellt, aus denen hohe Ex- 
porterlöse erzielt werden können. 


Für die geleistete Arbeit im Jahre 1982 möchte ich 


allen Weidgenossinnen und Weidgenossen den 
Dank aussprechen, sowohl für die Arbeit auf 
jagdlichem Gebiet als auch für die Leistungen bei 
der Überwindung der Schneebruchschäden und 
beim Schutz unserer Wälder. Besondere Anerken- 
nung. gebührt den Mitgliedern der Jagdgesell- 
schaft Müllrose. Ihr Wettbewerbsbeschluß hat in 
den Jagdgesellschaften unserer Republik ein brei- 
tes Echo und eine Vielzahl von Initiativen entste- 
hen lassen.. 


Im Schlußwort des Generalsekretärs des ZK der 
SED, Genossen Erich Honecker, auf der 5. Tagung 
des ZK der SED wurde festgestellt: „Schon heute 
steht fest, daß uns im neuen Jahr, im Jahr. 1983, 
keine geringeren Aufgaben bevorstehen als bis- 


her. Im Gegenteil. Sie —n bedeutend größer 


sein.” 


Davon muß auch bei der künftigen Arbeit’in den 


Jagdgesellschaften und in den ee aus- 


gegangen werden. 


Die Arbeit im Jagdwesen wird im Jahr 1983 dcch 
zwei bedeutsame Ereignisse geprägt. 


Aus Anlaß des 165. Geburtstages und des 100. To- 
destages von Karl Marx, des Begründers der wis- 
senschaftlichen Weltanschauung der Arbeiter- 
klasse, beschloß das 5. Plenum des ZK der SED, 


das Jahr 1983 als Karl-Marx-Jahr zu gestalten. Die 
Ideen von Karl Marx, die ihren Siegeszug um die 
Welt aufeelen haben und in der Schaffung und 
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Festigung des realen Sozialismus ihre Verwirkli- 
chung finden, festigen auch bei den Mitgliedern 
unserer Jagdgesellschaften den Optimismus und 


‚die Siegesbewußtheit in die Erfüllung der von der 
‚Partei der Arbeiterklasse herausgearbeiteten Ziele 
für die gesellschaftliche, wirtschaftliche und soziale 


Entwicklung. Sie’ sind zugleich Verpflichtung, noch 
tiefer in den Marxismus-Leninismus einzudringen 
und ihn zur unabänderlichen Richtschnur bei der 
Lösung aller Aufgaben zu machen. 


Zugleich begehen wir im Jahr 1983 den 30. Jahres- 


. tag der Verabschiedung des Gesetzes zur Rege- 


lung des. Jagdwesens durch die Volkskammer der 
DDR. Dieser Jahrestag sollte durch die Jagdbehör- 


den und Jagdgesellschaften nicht nur dazu genutzt 


werden, über das Erreichte Rückschau zu halten, 
sondern vor allem, gleichzeitig die Aufgaben für 


die Zukunft abzustecken und alle Mitglieder der 


Jagdgesellschaften für die Erfüllung der an- 
spruchsvollen Ziele zu mobilisieren. 


Zur Erfüllung dieser Aufgabenstellung muß in.den 
Jagdgesellschaften der Wettbewerb eine .noch 
größere Wirksamkeit erreichen, wobei im Mittel- 

punkt die AReleng nach Menge und Stückzah! 
stehen muß. 


Um den gestiegenen Anforderungen im Jahr 1983 


gerecht werden zu können, muß durch die Bezirks- 
jagdbehörden, Kreisjagdbehörden und StFB die 
Zusammenarbeit mit den Jagdgesellschaften noch 
intensiver gestaltet werden. Der Abschußplan ist 
z.B. bei den einzelnen Wildarten exakt aufzu- 
schlüsseln, um eine 100-%ige Planerfüllung zu ge- 
währleisten, und die veränderten Abschußzeiten 
sind überall konsequenter zu nutzen als im Jahre 
1982. Darin liegen wesentliche Leistungsreserven. 


Das beste Bewährungsfeld dafür ist in allen 
Jagdgesellschaften die Weiterführung des soziali- 


stischen Wettbewerbs nach dem Beispiel der 
Jagdgesellschoft Zehdenick im Bezirk Potsdam. 


In. den Mittelpunkt der Wettbewerbsführung soll- 
ten dabei folgende Aufgaben gestellt werden: 


1. Mit ellen zur Verfügung stehenden 
Kräften und Mitteln ist der Kampf 
um die allseitige 


Erfüllung des Planes zu führen. 


Ausgangspunkt für einen anspruchsvollen Ab- 
schußplan bilden die Bewirtschaftungsrichtlinien 
und eine ehrliche Wildbestandsermittlung. 

Um den Abschußplan nach Wildarten und Ge- 
schlechtern. zu erfüllen, sind die verlängerten 
Jagdzeiten des I. Quartals sowie alle Jagdarten zu 
nutzen und die kontinuierliche Bereitstellung des 
wertvollen Wildbrets zur Versorgung der Bevölke- 
rung sowie der Rohstoffe für die Industrie zu ge- 
währleisten, 

Durch die ordnungsgemäße Veneraung des Wil- 
des auf der Grundlage der TGL - Erlegtes Wild so- 
wie die erforderliche Erstbehandlung des erlegten 
Raubwildes und der Katzen ist eine hohe Qualität 
des Wildbrets und der Bälge bzw. Felle zu sichern. 


‘Mit der Erfüllung des Abschußplanes ist in allen 
‘Bereichen die bonitierte Wilddichte herzustellen 


und damit ein wichtiger Beitrag zur Erhöhung des 
Gesundheitszustandes des Wildes und. zur Ernte 


' starker Trophäen zu schaffen. Es darf nicht mehr 


geduldet werden, daß über der Bonitierung lie- 


gende Wildbestände vorhanden sind oder außer- 
halb der bestätigten Einstandsgebiete Wildbe-- 


stände gehalten oder aufgebaut werden. Zur wei- 


teren Zurückdrängung der Tollwut wird die Fuchs- 


bejagung auch während des Sommers durchge- 
führt. | 


'2. Durch die weitere Verbesserung 
der jagdwirtschäftlichen Maßnahmen 
ist eine effektivere Bewirtschaftung 
der Jagdgebiete herbeizuführen. 


Zur Verhütung der Wildschäden wird entspre- 
chend der Wildschadenverordnung zwischen der 
Jagdgesellschaft, dem StFB und den jeweiligen so- 


“ zialistischen Landwirtschaftsbetrieben eine dreisei- 


tige Vereinbarung abgeschlossen, in der in kame- 
radschaftlicher Zusammenarbeit die konkreten 
Maßnahmen und Verantwortlichkeiten der Partner 
festgelegt werden. 

Der Abschluß -des Vertrages über die jagdwirt- 
schaftlichen Aufgaben zwischen StFB und Jagdge- 
sellschaft und dessen gewissenhafte Erfüllung bil- 
det die Grundlage für die Arbeit der Jagdgesell- 
schaft auf dem: Gebiet der Wildbewirtschaftung. 
Die Ober- und Revierförster, als die für das Terri- 
torium verantwortlichen Funktionäre des StFB, sind 
in die Lösung der Aufgaben der Jagdwirtschaft 
planmäßig mit einzubeziehen und geben den 


. Jagdgesellschaften Unterstützung. 


Zur weiteren Erhöhung der Effektivität der Jagd- 
ausübung sind die jagdlichen Einrichtungen in der 
erforderlichen Anzahl zu schaffen und entspre- ” 
chend in den Jagdgebieten zu errichten. Im Mittel- 
purikt der Arbeit der Jagdgesellschaften stehen 
dazu die Instandhaltung der jagdlichen Einrichtun-. - 
gen, die gemeinsame Bewirtschaftung der Wildäk- 
ker und Dauergrünäsungsflächen, die Pflanzung 


“masttragender Baumarten sowie die Gewinnung 


von Eicheln, Kastanien und weiteren Futterreser- 
ven. \ 

Eine höhere Effektivität ist in der Niederwildbe- 
wirtschaftung zu erreichen. In Gebieten mit Be- 
wirtschaftung von Hasen und Fasanen is#durch die 


Jagdgesellschaften eine aktive Mitarbeit bei der 


Gestaltung der offenen Landschaft, vor allem 
durch die enge Zusammenarbeit mit den Landwirt- 
schaftsbetrieben, zu erreichen. 


Ausgehend von der Erkenntnis, daß ein gesunder 
und leistungsfähiger Wald und eine effektive 

Jagdwirtschaft eine untrennbare Einheit darstel- 
len, geben die Jagdgesellschaften den StFB Unter- 
stützung bei der Herstellung sauberer Waldbe- 
stände, der Aufforstung und Pflege. 

Durch den gezielten Einsatz von Jägern und Waf- 
fen in Schwerpunktgebieten der Abschußplanerfül- 
lung wird die Verhinderung von Wildschäden ge- 

währleistet. | i 


- Um die Wildbretverluste weiter zu senken, ist ent- 


sprechend der Verfügung über das Jagdhundewe- 


‘sen. der Bestand an leistungsgeprüften Jagdhun- 


den zu halten bzw. ständig zu erneuern und die 
erforderliche Aubinuag und Prüfung zu gewähr- 


- leisten. 


3. Zur Erfüllung der anspruchsvollen 
Aufgaben der Jagdgeseilschaften ist 
die Herstellung einer vorbildlichen 
er und Sicherheit in allen | 
vage ieten sowie die Gewinnung 
und Qualifizierung 2 
von Mitgliedern zu gewährleisten. 


- Mit hoher Disziplin und Initiative führen alle Weid- 


genossinnen und Weidgenossen den Kampf um die 
Anerkennung der Jagdgesellschaft als „Bereich der 
vorbildlichen Ordnung und Sicherheit“. Durch die 
bewußte und vorbildliche Einhaltung der Rechts- 
vorschriften und staatlichen Weisungen wird das _ 


‚Ziel verfolgt, eine unfallfreie Jagdausübung zu ge- 


währleisten und bei der Lagerung, Aufbewahrung 


von Waffen und Munition sowie in der pfleglichen 


Behandlung der übergebenen Waffen keine Bean-. 
standungen zuzulassen. 
Die neu errichteten sowie die bestehenden jagdli- 


‚chen Einrichtungen werden der regelmäßigen Kon- 


trolle innerhalb der Jagdgesellschaft unterzogen. 
Dazu ist insbesondere die Arbeit der Revisions- 
kommission sowie des Aktivs für Ordnung und $i- 
cherheit planmäßig zu gestälten und zu aktivieren. 
Die Kontrollergebnisse sind in den Versammlungen 
der Jagdgebiete und in den Mitgliederversamm- 


lungen auszuwerten. 


Jedes Mitglied der Jagdgesellschaft sollte einen 
aktiven Beitrag in den Organen der Landesvertei- 
digung, als Forstschutz- oder Naturschutzhelfer 
leisten und aktiv Einfluß auf das gesellschaftliche 


Leben im Wohngebiet nehmen. 


Zur Verstärkung der Kollektive der Jagdgesell- 
schaften sind planmäßig junge Arbeiter und Ge- 


‚nossenschaftsbauern zu gewinnen und auf die 


Jagdeignungsprüfung vorzubereiten. Zur Erhö- 


hung des Qualifizierungsstandes ‚aller Mitglieder 


werden die planmäßigen Schulungen in der 


bläsergruppen sind zu fördern und entsprechend 


Jagdgesellschaften abzurechnen. 


- chen, bedarf es der Mitarbeit aller Weidgenossin- 


Jagdgesellschaft verantwortungsbewußt durchge- 
führt. Alle Möglichkeiten zur Qualifizierung von 
Jagdleitern und anderen Funktionären 
Jagdgesellschaft an der Landwirtschafts- und 
Jagdschule Zollgrün sind zu nutzen. 


4. In den Jagdgesellschaften sind 
alle Möglichkeiten zur weiteren 
Aktivierung des gesellschaftlichen 
und geistig-kulturellen Lebens und 
der fentlichkeitsarbeit zu.nytzen. 


Die Vertiefung der deutsch-sowjetischen Freund- 


schaft ist Verpflichtung und Herzenssache jedes 
Mitglieds der Jagdgesellschaft. Die Zusammenar- 
beit mit den sowjetischen Jägern ist entsprechend 
den konkreten Bedingungen noch enger zu gestal- 
ten und gesellschaftliche Höhepunkte sind gemein- 
sam zu begehen. | >= 


In den Jagdgesellschaften bestehende Jagdhorn- 


den gesellschaftlichen und jagdlichen Höhepunk- 
ten einzusetzen. | 


Die Zusammenarbeit mit den Schulen im Bereich | 


der Jagdgesellschaften ist weiter zu vertiefen und 
durch Unterstützung der Tätigkeit_von ea 
meinschoften, Vorträge, Ausstellungen usw. die 


Bevölkerung mit den Aufgaben der Jagd und der 


Landeskultur vertraut zu machen. 


‚Zur Festigung des Kollektivs sollten gemeinsam mit 
den Eheportnern im Rahmen der Jagdgesellschaft 


gesellige Zusammenkünfte organisiert werden. 


Zur Erfüllung der Wettbewerbsprogramme in den 
Jagdgesellschaften ist der Leistungsvergleich von 
Jagdgebiet zu Jagdgebiet zu organisieren und 
sind solche bewährten Formen wie der Kampf um 
den Titel „Bestes Jagdgebiet der Jagdgesellschaft“, 
„Bester Jagdleiter der Jagdgesellschaft“, „Bester 
Raubwildfänger” und andere zu führen. Damit 
wird zugleich ein Beitrag geleistet zur Überwin- 
dung der ungerechtfertigen Differenziertheit zwi- 


schen den Jagdgebieten durch die Verallgemeine- 


rung der besten Erfahrungen. 


Die Wettbewerbsprogramme sind in jeder Vor- 


standssitzung und Mitgliederversammlung der 


Um die gesteckten Ziele im Jahre 1983 zu errei- 


nen und Weidgenossen, der Nutzung ihres Wis- 
sens, ihrer Erfahrungen, ihrer Vorschläge und Hin- 
weise, bedarf es der weiteren Verbesserung der 
Leitungstätigkeit der Jagdbehörden, StFB und 
Jagdgesellschaften. Zugleich soll.die Jagd aktive 
Erholung und Freude für unsere Weidgenossinnen 
und Weidgenossen darstellen, um neue Kräfte zu 
sammeln für hohe Leistungen in der beruflichen 
und gesellschaftlichen Tätigkeit. 


Dazu wünsche ich allen Weidgenossinnen und | 
. Weidgenossen viel. Erfolg, Schaffenskraft und 


Weidmannsheil. 


der. | 
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Guter Planstart durch ideologischen Vorlauf 


Ausgehend von der zentralen Aufgabenstellung, 
die bonitierten Wilddichten herzustellen und ein- 
zuhalten, haben wir uns wiederholt mit der Ideolo- 
gie: „Winterzeit - Notzeit = Hahn in Ruh!“ mit 
dem -Ziel auseinandergesetzt, auch im Monat Ja- 
nuar eine hohe jagdliche Aktivität zu entwickeln 
und besonders in die Zuwachsträger spürbar ein- 
zugreifen. = | 
Für die Erfüllung des Abschußplanes des weibli- 


chen Schalenwildes stehen uns im Jahr 5 Monate 


zur Verfügung, aber in einer Jahreszeit mit zuneh- 
mend schlechteren Jagdbedingungen. In den Mo- 
naten November bis Januar stehen den Jägern für 
die Planerfüllung nur das Wochenende oder ein 
paar Tage Resturlaub zur Verfügung. Können wir 
es dann erlauben, an alten Zöpfen festzuhalten 
und im Monat Januar Jagdruhe halten? 

Nein. _ : - 

Wir haben in den letzten Jahren beharrlich darauf 
Einfluß genommen, daß beginnend mit dem ersten 
Kalendertag alle Möglichkeiten zur Erfüllung des 


Abschußplanes genutzt wegden. Dieser Prozeß 


vollzieht sich aber, wie wir wiederholt feststellen 
mußten, nicht im Selbstlauf, sondern muß begin- 
nend bei den Jagdbehörden über die Jagdleiter 


und Vorstände der Jagdgesellschaften geleitet und 


nach Möglichkeit auch richtig materiell stimuliert 
werden. | 

Das kürzere Tageslicht, die oft ungünstigen Witte- 
rungsbedingungen, vor allem die Kälte, wie auch 
der veränderte Tagesrhythmus des Wildes, stellen 
an die Einsatzbereitschaft und.das Können unserer 
Weidgenossen sehr hohe Anforderungen. 

Aber nur wenn wir Klarheit bei allen Jägern über 
die zu bewältigenden Aufgaben schaffen, über- 
spitzte und veraltete Hegeideologien beseitigen, 
wird es uns auch gelingen, den anteiligen Plan im 
Monat Januar bzw. im I. Quartal zu erfüllen. Der 
Grundstein zur erfolgreichen Realisierung dieser 
Aufgabenstellung muß aber bereits, so wie es auch 
in der Volkswirtschaft praktiziert wird, im IV. 


_ Quartal des Vorjahres gelegt werden. Das bezieht 


sich auf den ideologischen Vorlauf ebenso, wie auf 
die materiellen Bedingungen der Planerfüllung. Als 
Bezirksjiagdbehörde orientieren wir darauf, daß 
der Jahresplan des weiblichen Rot-, Dam- und Reh- 


wildes im Monat Januar mit 20 Prozent und des 


Schwarzwildes im I. Quartal mit 30 Prozent erfüllt 
wird. Diese Zielstellungen sind auch die Grundlage 
für den Leistungsvergleich der Jagdgesellschaften 
im 1. Quartal. RER: | 

Es hat sich gezeigt, daß die Jagdgebiete und 
Jagdgesellschaften, die diese Aufgaben erfüllen 


Die Weidgenossen der Jagdgesellschaft Arendsee 


stellten sich in ihrem Wettbewerbsprogramm für 


1982 über die Staatsplanaufgaben hinaus große 
und anspruchsvolle Ziele. 

Wir konnten dabei auf unsere reichen Erfahrungen 
in der Wettbewerbsführung und in der Verbesse- 
rung des Leitungsniveaus zurückgreifen und wollen 
einen weiteren Leistungsanstieg im sozialistischen 


tei- und Staatsführung große Anstrengungen un- 
ternimmt, damit trotz der außenwirtschaftlichen 
Belastungen die Erfüllung der Hauptaufgabe er- 
folgreich fortgesetzt werden kann. Mit der Kraft 
des gesamten Kollektivs konnten wir zum 31-12: 


1982 folgende Bilanz ziehen: 


- Erfüllung des Abschußplanes, alle Positionen 
.- Bereitstellung von Wildbret zur Versorgung der 
Bevölkerung mit 26 000 kg | | 
_ Weitere Reduzierung der Schwarzwildbestände 
- Weitere Verringerung der Wildschäden in 
Land- und Forstwirtschaft _ HE 
- Aufarbeitung und Rücken von 460 fm Dünnholz 
Die kontinuierliche Erfüllung und gezielte Überer- 
füllung -des Staatsplanes und der Wettbewerbs- 
ziele ist der beste Start in das neue Jagdjahr. Wir 
haben: umfangreiche Vorbereitungen getroffen, 
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Jagdwesen erreichen. Wir wissen, daß unsere Par- 


bzw. überbieten, dann auch zum Jahresende nicht 
in Planschwierigkeiten geraten und so in hoher 
Qualität und unter Beachtung der Bewirtschaf- 
tungsrichtlinien ihren Abschuß durchführen kön- 
nen. 


Warum sollte auch der Monat Januar nicht mit ei- 

nem 20prozentigen Anteil genutzt werden? 

e Im Januar steht das Wild in großen Rudeln bzw. 
Sprüngen zusammen. Der Selektionsabschuß 
kann deshalb mit besonders hoher Qualität er- 

folgen. = 

e Im Januar besteht nicht mehr. die Notwendigkeit, 
unbedingt das Kalb bzw. Kitz vor dem Tier oder 
der Ricke erlegen zu müssen. Deshalb muß ge- 
rade in dieser Jahreszeit die Nutzung in den äl- 
teren Altersklassen .des weiblichen Wildes erfol- 
gen. : 

e Im Januar kann am effektivsten der Eingriff in 
die Zuwachsträger erfolgen, das trifft auch in 

vollem Umfang für das Schwarzwild zu. Es gilt 
deshalb, diese Möglichkeit besonders dort zu 
nutzen, wo eine Bestandesreduzierung notwen- 
dig ist. 

© Im Januar muß durch die Bejagung der Bildung 
von Großrudeln entgegengewirkt werden, um 
Schälschäden durch Rotwild sowie Verbiß- und 
Trittschäden durch Dam- und Muffelwild entge- _ 

„genzuwirken. | 

e Eine hohe jagdliche Aktivität vermindert die 
Fallwildverluste infolge von Schnee und Kälte. 
Es ist m. E. weidmännischer, schwache Stücke 
mit der Büchse zu selektieren und sie so noch ei- 
ner Nutzung zuzuführen, als versuchen zu wol- 
en, sie durch den Winter zu hegen und dann 
doch verenden zu lassen. Fallwildverluste durch 
Schnee und Kälte müssen wir Jäger als. eine 
Kritik an unserer Arbeit betrachten. | 

e Mit der o.a. Nutzung im Januar bzw. im 
I. Quartal wird entscheidend auf die Wildscha- 
denssituation des genannten Jahres Einfluß ge- 
nommen. Das bezieht sich nicht nur auf die 
Schäden in der Landwirtschaft, sondern ebenso 
auf die in der Forstwirtschaft. 

Wem das Jagdwesen, insbesondere eine hohe 


“Qualität der Wildbewirtschaftung am Herzen 


liegt, der kann sich der Notwendigkeit oben ge- 
nannter Anforderungen und Aufgaben nicht ent- 
ziehen. Die Jagd hat auch im Winter bei Schnee 
und Kälte ihre unwiderstehlichen Reize; man muß 
sie nur entdecken wollen. Ä 


Fm. B. Trömer, Bezirksjagdbehörde Potsdam 


Mit guter Bilanz in das neue Jagdjahr 


damit das Jagdjahr 1983 wiederum erfolgreich 

durchgeführt werden kann. Im einzelnen heißt das: 

- Vorbereitung und Durchführung des Winter- 
schulungsprogramms (neue TGL) - 

- Vorbereitung der Rechenschaftslegung über die 
Erfüllung des Wettbewerbsprogramms 1982 

- Erarbeitung und Beschlußfassung über das 
Wettbewerbsprogramm 1983 

- Festlegung von Maßnahmen zur Erfüllung des 
Abschußplanes bei Schalenwild im I. Quartal 
1983 mit mindestens 15-20 Prozent 

— Aktivierung unserer Mitglieder für die Unter- 
stützung (der Oberförsterei Arendsee bei der 
Erhaltung des sauberen Waldzustandes 

- Ausnutzung der Wintermonate für die Gewin- 
nung hochwertiger Bälge von Fuchs, Marder 
und Iltis 

- Weitere Verbesserung unserer Leitungsmetho- 
den zur Erzielung noch besserer Ergebnisse 

Mit diesen ideologischen und- organisatorischen 

Maßnahmen werden wir uns einen guten Start in 

das neue Jagdjahr und die kontinuierliche Erfül- 

lung unserer Aufgaben für 1983 vom ersten Tage 

an sichern. _ | | 

H. Wüstemann, Vorsitzender der Jagdgesellschaft 


‚ Arendsee 


DDR-Leistungssiegerprüfung für kontinentale 


Vorstehhunde 1982 


Ofm. Dr. G. Röhler, Ministerium für Land-, Forst- und 


Nahrungsgüterwirtschaft 


Die Gemeinschaftsveranstaltung für die sechs kon- 
tinentalen Vorstehhunderassen fand 1982 in den 
Jagdgebieten von Sangerhausen und Artern statt. 
Als für die besten Vorstehhunde aus den Bezirken 
die Nennung zur DDR-Leistungssiegerprüfung 
1982 abgesandt wurde, ahnte wohl noch keiner, 
was Hunde und Führer erwarten würde. Hochsom- 
merliche Temperaturen zwischen 25° und 30 °C im 
‚Schatten verlangten Hund und Führer alles ab,-und 
nicht nur der von tiefen Rissen durchzogene Bo- 
den, sondern auch die Hunde lechzten nach Was- 
ser. Und gut beraten war der Hundeführer, der 
das labende Naoß für seinen Vierbeiner bei sich 
trug. Aber nicht nur die Witterung verlangte ein 


hohes Leistungsvermögen, auch die Leistungsrich- 


ter stellten hohe Ansprüche, diente doch die DDR- 
Leistungssiegerprüfung gleichzeitig der Voraus- 
wahl der Kandidaten für die Internationale Ver- 
gleichsprüfung für Vorstehhunde. 

Startberechtigt waren Hunde, die auf einer Ge- 
"brauchsprüfung 300 Punkte erreichten bzw. 280 
‚Punkte und auf einen Bezirksgruppenausscheid 
nach der internationalen Prüfungsordnung 240 
Punkte erringen konnten. 


Die DD-Hündin „Kati vom Dreibrückenweg” 
wurde mit ihrem Führer Günter Dürrschmidt 
DDR-Leistungssieger für Vorstehhunde 1982. 


Eröffnung der DDR-Leistungssiegerprüfung 


Von den 22 erschienenen Hunden waren 16 DD, 5 


DK und 1 KIM. Die gezeigten Leistungen boten ein 
buntes Bild, und es zeigte sich wie in jedem 
Jahr, daß ein beträchtlicher Teil der vorgestellten 


Hunde, die Leistungen, die ihnen bei den bezirkli- , 


chen Gebrauchsprüfungen bescheinigt wurden, 
nicht wiederholen konnten. 

13 Hunde kamen in die Preise. Es gab einen I., 4 Il. 
und 8 Ill. Preise. 6 Hunde erhielten keinen Preis, 
und 3 Hunde mußten ausscheiden. Es steht außer 
Zweifel, daß die Ansprüche an das Leistungsver- 
mögen gestiegen sind, daß sich aber auch Leistun- 
gen nur wiederholen lassen, wenn die Hunde einer 
gründlichen Dressur unterzogen werden. Das be- 


stätigt sich neben den Gehorsamsfächern immer 


wieder in den Bringdisziplinen und bei der 


'Schweißarbeit. 


DDR-Leistungssieger für Vorstehhunde wurde mit 
einem I. Preis und 282 Punkten die DD Hündin 
„Kati vom Dreibrückenweg“ mit ihrem Führer Gün- 
ter Dürrschmidt aus dem Bezirk Karl-Marx-Stadt. 
Diese Hündin wurde damit gleichzeitig DDR-Lei- 
stungssieger des Jahres 1982 der Rasse DD. Den 2. 
Platz belegte mit einem Il. Preis und 288 Punkten 
der DD Rüde Alf vom blauen Kulk mit seinem Füh- 


- rer Dr. Erich Gillmeister aus dem Bezirk Frankfurt 


(Oder). Den 3. Platz errang mit einem Il. Preis und 
284 Punkten die DD Hündin „Erle von der Rostok- 
ker Heide” mit ihrem Führer Egon Fürstenberg aus 
dem Bezirk Schwerin. DDR-Leistungssieger des 
Jahres 1982 der Rasse DK wurde mit einem Il. Preis 


und 256 Punkten die Hündin „Anka vom Wild- 


wechsel” mit ihrem Führer Egon Müller aus dem 


Bezirk Karl-Marx-Stadt. 

Den Ehrenpreis für' die beste Waldarbeit errang 
der DD Rüde „Alf vom blauen Kulk”, den Ehren- 
preis für die beste Feldarbeit die DD Hündin „Erle 
von der Rostocker Heide“ und den Ehrenpreis für 


die beste Wasserarbeit die DD Hündin „Una von 


der Diamantenen Aue” mit ihrem Führer Klaus 
Rolfs aus dem Bezirk Neubrandenburg. 

Den Weidgenossen aus dem Bezirk Halle, die die 
Prüfung vorbereiteten, sei an dieser Stelle herzlich 
gedankt für die Sorgfalt und Gewissenhaftigkeit, 
mit der dies geschah. Besonders hervorzuheben ist 
dabei der große Einsatz der Weidgenossen, die 
für die Waldarbeit verantwortlich waren. Das 
Naherholungszentrum der LPG (©) Beyernaum- 
burg bot einen ansprechenden Rahmen für diesen 
Höhepunkt der jagdkynologischen Arbeit des Jah- 
res 1982, der wiederum zum Forum des Erfah- 
rungsaustausches für die Ausbildung und Führung 


unserer universal einsetzbaren Jagdhunde wurde: 


und Impulse für die weitere Erhöhung des Lei- 
stungsniveaus gab. | 
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XIX. Internationale 
Vergleichsprüfung für 
Vorstehhunde 
Beichlingen 

Kreis Sömmerda 1982 


Ofm. Dr. G. Röhler, 


Ministerium für Land-, Forst- 


und Nahrungsgüterwirtschaft. 


Ganz ohne Zweifel, die Erwartungen waren so- 


wohl bei den Aktiven als auch bei den Gästen 
hoch, als: der „Hilferuf” erklang und die Hunde 
mit ihren Führern und die Leistungsrichter zur Er- 
öffnung der XIX. Internationalen Vergleichsprü- 
fung für Vorstehhunde in den romantischen Hof 
des Beichlinger Schlosses rief, das der Ingenieur- 
schule für Veterinärmedizin als Domizil dient. 

Die DDR, die CSSR und die UVR waren entspre- 
chend der zwischen den Jagd- bzw. kynologischen 
Organisationen getroffenen Vereinbarung mit 
kompletten Mannschaften vertreten. Hundeführer 
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aus der VRB nahmen mit ihren Hudnen an der Ver- 
gleichsprüfung in der Einzelwertung teil. Vertreter 
des Polnischen Kynologenverbandes sowie Vertre- 
ter des Verbandes der Jäger und Angler der SRR 
und der VRB waren als Beobachter anwesend. 
Herzlich begrüßt wurden der Sekretär der Bezirks- 
leitung der SED Erfurt, Genosse Brauner, der Stell- 
vertreter des Vorsitzenden des Rates des Bezirkes 
Erfurt, Genosse Schröter und der Vorsitzende des 
Rates des Kreises Sömmerda, Genosse Nitzsch. 
Zur Eröffnung hoben die Vertreter aller an der 
Vergleichsprüfung beteiligten Jagd bzw. kynologi- 
schen Organisationen hervor, daß die Veranstal- 
tung neben der Bedeutung, die sie für die Entwick- 
lung der Jagdkynologie besitzt, einen konkreten 
Beitrag zur Vertiefung der Freundschaft und der 
Zusammenarbeit der sozialistischen Völkerfamilie 
darstellt. Mit Freude wurde der Entschluß des Un- 
garischen Kynologenverbandes begrüßt, künftig 
regelmäßig an der Vergleichsprüfung teilzuneh- 
men. | 

Die beiden Prüfungstage brachten das erwartete 
Kopf an Kopf Rennen der CSSR- und der DDR- 
"Mannschaft. Sie bestätigten den hohen Leistungs- 
stand der Jagdkynologie in unseren beiden Län- 
dern, sie machten aber auch deutlich, daß die Er- 
fahrungen des vergangenen Jahres für jede Seite 
Anlaß war, zielstrebig an der Leistungsverbesse- 
“rung zu arbeiten. So meldeten die Weidgenossen 
aus der CESSR von den 6 mitgebrachten Hunden 4 
als Totverweiser. Deutliche Verbesserungen zeig- 


Foto I. M.: Stöbern ohne Ente. 
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Foto unten: Der Hund bringt die Ente aus tie- 
fem Wasser... | 
„und gibt sie brav ab (Foto I. u.) 
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Das Wassergelände forderte Hunden ‚und 


Führern alles ab. 


ten ihre Hunde in der Wasserarbeit, so daß sie 
diesmal bei den Wasserdisziplinen insgesamt die 
Nase vorn hatten, während es uns in diesem Jahr 
erstmals gelang, unsere Schwäche in der Feldar- 
beit zu überwinden und mit den Freunden aus der 


. CSSR gleichzuziehen, ja sogar einen.leichten Vor- 


sprung zu gewinnen, da nur die jeweils 5 besten 
Hunde einer Mannschaft in die Wertung kamen. 
Die im Durchschnitt besseren Leistungen in der 
Waldarbeit entschieden schließlich über den Sieg 
unserer Mannschaft im Gesamtwettbewerb, wobei 
hervorzuheben ist; daß von unseren 5 in die Wer- 
tung gekommenen Hunde bei den 7 Pflichtdiszipli- 
nen der Waldarbeit 34 mal’ die Note 4 - sehr gut 
— erzielt wurde. 
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Im Vergleich zur DDR-Siegerprüfung gelang es, die 
Leistung unserer Hunde um 40 Punkte zu steigern,. 
was nicht zuletzt der Arbeit der Trainer zu danken 
ist. Von den möglichen 60 Zusatzpunkten, die 


durch Leistungen in den Disziplinen Totverbellen 


oder Totverweisen erreicht werden können, wur- 
den jedoch nur 24 errungen. Dieser Seite muß des- 
halb bei der Vorbereitung der Hunde in den Bezir- 
ken mehr Aufmerksamkeit geschenkt werden, da 
eine Leistung in diesen Disziplinen nur durch eine 
langfristige Arbeit zu erreichen ist. 

Den Sieg in der Einzelwertung holte sich der DK 
Rüde Aris od.Gydry mit seinem Führer Alojz Sebo, 
CSSR. Er errang einen |. Preis mit 297 Punkten. Da- 
mit wurde einmal mehr bestätigt, daß der Einzel- 
sieg nur mit einem Hünd zu holen ist, der so in 
Form gebracht wurde, daß er an den Prüfungsta- 
gen in allen Disziplinen sehr gute Leistungen zeigt. 
Das hierzu neben bester Veranlagung des Hundes 
ein entsprechendes Können des Führers gehört, 


Vor dem Prüfungsbeginn wird das Waldrevier 
übergeben. 


Nach erfolgreicher Schweißarbeit ein Weid- 


mannsheil dem Hundeführer. Dr. Gillmeister 
mit seinem Totverweiser. 
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Beachtliche Leistungen wurden insbesondere 
von den Hunden der CE55R- und der DDR- 
Mannschaft gezeigt.. Erstmals kannte. -die 
DDR-Mannschaft in diesen Fächern einen klei- 


nen Vorsprung erreichen {Fotos oben). 


steht wohl außer Frage. Der 2. und 3. Platz in der 
Einzelwertung ging an unsere Mannschaft. 

Die Vergleichsprüfung bot allen Beteiligten, den 
Hundeführern, den Leistungsrichtern, den in den 
offiziellen Delegationen vertretenen Kynologen, 
aber auch den zahlreichen an der Jagdkynolögie 
interessierten Gästen vielfältige Möglichkeiten des 
Lernens und des Erfährungsaustausches. Die Tech- 
nik der Hundeführung war mitunter eine Augen: 
weide, und es waren teilweise Bilder zu sehen, die 
einen Spezialisten unter den Jagdhunden zur Ehre 
gereicht hätten. e 

Die Teilnehmer wurden zu Beginn der Arbeit von 
den jeweiligen Jagdgesellschaften herzlich be- 
grüßt und fanden gleichwohl in der Wald-, Feld- 
und Wasserarbeit ausgezeichriet vorbereitete Re- 
viere vor. Die durch die Bezirksjagdbehörde Erfurt, 
die Kreisjngdbehörde Sömmerda und die Jagdge- 
sellschaften ‘des Kreises Sömmerda entwickelten 
Initiativen trugen wesentlich dazu bei, daß die 
Vergleichsprüfung ein voller Erfolg wurde. 

Nach Abschluß des großen jagdkynologischen Er- 
eignisses vereinte eine Ansitztreibjagd nochmals 
die Mitglieder aller Delegationen. Nicht zuletzt 
Dank der mustergültigen Vorbereitung durch. die 
Kreisjagdbehörde und den StFB Sondershausen so- 
wie den Mitgliedern der Jagdgesellschaften des 
Kreises kamen 1 Rottier, 3 Schaufler, 16 Stück 
Dam-Kahlwild, 1 Keiler, 1 Bache, 1 Widder und 2 
Hasen zur Strecke. Mit’einem Schüsseltreiben fand 
die Veranstaltung ihren Ausklang. Herzlich wurden 
die Weidgenossen aus den befreundeten Ländern 
verabschiedet. Im Jahre 1983 ruft Kudna Hora, 
ESSR, zum XX-jährigen Jubiläum der Internationo- 
len Vergleichsprüfung für Vorstehhunde. 


Verdienst am Gelingen der Veranstaltung 


hatten auch die Mitarbeiter des Örganisa- 
tionsbüros. Auf einer großen Übersichtstafel 
würde der Verlauf des Wettbewerbs an- 
schaulich gemacht. 
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Mit Sorgfalt ‚walteten die internationalen. 


Richtergruppen ihres Amtes, um die Leistun- 
gen der Hunde gerecht zu honorieren (Foto 
Mitte). 
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Die Mannschaftswertung konnte im 19. Ver- 


gleich-.die DDR für sich entscheiden und damit 


den begehrten Siegerpokal in Empfang neh- 
men. 


Ehrenpreis für die beste Waldarbeit: 
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Ehrentafel 

der XIX. Internationalen 
Vergleichsprüfung 

für Vorstehhunde 
Beichlingen, Kr. Sömmerda 1982 


Monnschaftswertung: 
-1.-Platz DDR mit 1416 Punkten 
2. Platz ESSR mit 1391 Punkten 
3. Platz UVR 


mit 1143 Punkten 


Die erfolgreiche DDR-Mannschaft: 
Egon Fürstenberg, Bez. Schwerin 
mit DD Erle von der Rostocker Heide 

Reiner Schremsdörfer, Bez. K.-M.-St. 

mit DD Cent vom Zigeunerholz 

Günter Dürrschmidt, Bez. K.-M.-St. 

mit DD Kati vom Dreibrückenweg 

Dr. Erich Gillmeister,-Bez. Frankfurt(Oder) 

mit DD Alf vom blauen Kulk 

Ernst Oswald, Bez. Gera | 
mit DK Munko vom Bärenhügel | 


Dieter Burmeister, Bez. Potsdam . 


mit DD Anka vom Kranichteich 


Einzelwertung: 

1. Platz Alojz Sebo, ESSR 
mit DK Aris od Gydry 

2. Platz Egon Fürstenberg 


‚mit DD Erle von der Rostocker Heide 


3. Platz Reiner Schremsdörfer 
mit DD Cent vom Zigeunerholz 


Ehrenpreis für die beste Feldarbeit: 
Alojz Sebo, ESSR mit DK Aris od Gydry 


Frantisek Chwalovsky, CSSR 
mit DK Dora z Podebradske Roviny 


Ehrenpreis für die beste Wasserarbeit: 
Dr. Erich Gillmeister, DDR 
mit DD Alf vom blauen Kulk 


Einen würdigen Abschluß fand die jagdkyno- 


. logische Veränstaltung in einer Ansitz-Treib- 


jagd. 
Fotos: Pölzing, Röhler 
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I. DDR- Bausiegerwettbewerb für Erdhunde 


in Klein-Schauen 


 Dr.G.Gey, Güstrow 


Oberrichterdeslll. Bausiegerwettbewerbs 


Im Auftrag des Ministeriums für Land-, Forst- und | 


Nahrungsgüterwirtschaft wurde durch die Bezirks- 
jagdbehörde Frankfurt (Oder) der Ill. DDR-Bausie- 
gerwettbewerb‘ vom 1.-3. Oktober 1982 an der 
Schliefenanlage in Klein-Schauen, Kreis Beeskow, 
gut organisiert durchgeführt. Das Kollektiv der 
Prüfungsleitung hatte in mühevoller Kleinarbeit für 
Hundeführer und Richterkollektive beste Voraus- 
setzungen geschaffen, die eine hervorragende 
Wettbewerbsatmosphäre sicherten und eine ob- 


jektive Bewertung der Leistungen aller Erdhunde 


durch das Richterkollektiv ermöglichten. 
Dafür sei an dieser Stelle der Prüfungsleitung unter 
Leitung des Weidgenossen Schlauß herzlich ge- 
dankt. Für den Wettbewerb waren 36 Erdhunde ge- 
meldet und 34 angereist. Ein DJT mußte disqualifi- 
ziert werden, da er die geforderten Bedingungen 
entsprechend der an die Bezirke gegangenen Aus- 
schreibung nicht erfüllte, 
Zum Wettbewerb traten 19 Deutsche Jagdterrier, 
11° Teckel und 4 Foxterrier an. Damit nahm erst- 
mals auf Einladung der Obersten Jagdbehörde 
eine Delegation der SZG Foxterrier des VKSK an 
diesem Wettbewerb teil. 
Die Jagdhunde kamen aus 11 Bezirken unserer Re- 
publik, wobei jedoch nur der Bezirk Schwerin eine 
komplette Mannschaft, bestehend aus 2 DJT und 2 
Teckeln, delegierte. Die Bezirke Neubrandenburg, 
Magdeburg, Halle und Berlin „glänzten“ durch 
Nichtteilnahme. 
Offensichtlich ist einigen Bezirksjagdbehörden der 
hohe züchterische Wert, die damit verbundene 
Aussage über den Arbeits- und Jagdgebrauchs- 
wert und somit die insgesamt große volkswirt- 
schaftliche Bedeutung des DDR-Bausiegerwettbe- 
_ werbs noch nicht bewußt. 

‚Aus Gesprächen mit den Hundeführern war auch 
zu entnehmen, daß die Forderung der Obersten 


Jagdbehörde, in Vorbereitung dieses kynologi- 


schen Höhepunktes der DDR gleichgelagerte be- 


zirkliche Veranstaltungen zur Auswahl und Nomi- 
nierung der Bezirksmannschaften durchzuführen, 
noch nicht in allen Bezirken realisiert wird. 
Bereits mit der ersten Disziplin, der Baulautprü- 
fung, herrschte Spannung und Erwartung bei den 
Aktiven und Zuschauern. 

5 Hunde (3 DJT, 2 Teckel) konnten diese Hürde 
nicht meistern. Die Ursache dafür war nicht das 
anhaltende Lautgeben im unbefahrenen Bau, son- 
dern vielmehr, daß die Hunde den leeren Bau in 
der vorgeschriebenen Zeit von 5 Minuten nicht 
wieder verließen. Hier dürften sich Fehler bei der 
Einarbeitung eingeschlichen haben. 

Nach der Baulautprüfung begann die Arbeit am 
Fuchs. Insgesamt standen 7 wehrhafte Füchse zur 


"Verfügung. Der Hundeführer mit der Losnummer ] 


wählte die Reihenfolge des Raubwildes. 

4 DJT und 1 Foxterrier sprengten den Fuchs und 7 
DJT sowie 3 Teckel faßten den Fuchs und erarbei- 
teten sich in. der Schärfe eine 4. Einen Il. Preis erar- 
beiteten sich 2 DJT und 1 Teckel und sicherten sich 


Die drei Besten des Bausiegerwettbewerbs 
für Erdhunde 1982 


Eröffnung HL.- DDR-Bausiegerwettbe- 
"werbs für Erdhunde. 


somit die Rerechtigung, weiter im Wettbewerb zu 
verbleiben. 


11 Hunde schieden aus dem Wettbewerb aus, wo- 
‚von sich noch 7 einen Ill. Preis erarbeiten konnten. 


Die beste Arbeit am Fuchs, die 1982 auch erstmo- . 
lig mit einer Auszeichnung verbunden war, zeigte 
die DJT-Hündin „Assi vom Bauernwinkel”, ZB-Nr. 


.07/80, unter Führer Günter Kuhle, 1831 Bützer. Sie 


hatte mit dem Fuchs Kontakt am 1. Bogen, drückte 
diesen energisch bis zum 2. Kessel und faßte hier 
nach 17 Sek. mit Kehlgriff und hielt - I. Preis 74 
Pkt. Die Arbeitszeiten der Hunde, die in den I. Preis. 
kamen, schwankten zwischen 0,17 bis 10,30 Minu- 


"ten. Für den Sieg am Fuchs entschieden nur Sekun- 


den. Für die Arbeit am Dachs standen 8 Stück 
Raubwild zur Verfügung. 

Die Spannung des Wettbewerbs hielt bis zum jeiz- 
ten Starter der verbliebenen 18 Hunde an, da es 
sich hierbei um den Hund handelte, der am Fuchs 
die beste Arbeit gebracht hatte. Durch einen 
schlechten Griff beim Dachs (Schulter) wurde die 


| Siegeschance vergeben, und in der Endabrech- 


nung blieb ein guter 4. Platz in der Gesamtwer- 
tung. 

Sieger am Dachs wurde der DJT „Kay vom  Jäger- 
stolz”, ZB-Nr. 7579/79, unter Weidgenossen Horst 
Wagner, 9341 Wünschendorf. Der Hund faßte den 
Dachs nach 14 Sek. mit Kehlgriff und ‚hielt ihn 2 
Minuten - I. Preis 74 Pkt.‘ 


Insgesamt konnten sich 4 DJT am Dachs einen |. 


Preis erarbeiten. 2 Hunde (DJT) schieden bei der 
Arbeit am Dachs noch aus dem Wettbewerb aus. 
In der Gesamtwertung des Wettbewerbs kamen 3 
Hunde (DJT) in den I. Preis, 8 Hunde. (5 DJT, 3 _ 
Teckel) in den Il. Preis önd 5 Hunde (3 DIT, 1 Tek- 
kel, 1 Foxterrier) in den Ill. Preis. 

DDR-Sieger des Bausiegerwettbewerbs für Erd- 
hunde und DDR-Sieger der Rasse Deutsche 
Jagdterrier 1982 wurde 

„Cid vom Falkenhof”, ZB-NR. 551 7178 

Führer: Weidgenossin-P. Krause, 6212 Merkers 

I. Preis 148 Punkte Gesamtarb.zeit: 1,01 Min. 

2. Platz „Kay v: Jägerstolz“, ZB-Nr. 7579/79 
Führer: Weidgenosse H. Wagner, 934 Wünschen- 
dorf 

I. Preis 148 Punkte Gasamtalb: zeit: 1,25 Min. 

3. Platz „Dina v. Mühlenfließ“, ZB-Nr. 3492/75 
Führer: Weidgenosse H. Schlauß, 1231 Klein-. 
Schauen 

I. Preis 139 Punkte Gesamtarb.zeit: 6,55 Min. 
DDR-Sieger der Rasse Teckel des DDR- Hass 


"wettbewerbs für Erdhunde 1982 


RT 444 „Ex v. Preßberg“, ZB-Nr. 786825. 
Führer: Weidgenosse R. Walter, 6900 Jena 


1. Preis 130 Punkte Gesamtarb.zeit: 15,27 Min. 


6. Platz in der Gesamtwertung 


Für die Aktiven und viele Hundeführer wurde diese 


auf hohem Niveau stehende Veranstaltung zu ei- 

nem regen Erfahrungsaustausch genutzt. Die ge- 

wonnenen Erfahrungen sollten weiterhin - Änsporn 
für eine stetige Qualifizierung der Arbeit bei der 

Zucht und Ausbildung unserer Erdhunde und zur. 

gewissenhaften Vorbereitung des DDR-Bausieger- 

wettbewerbs 1983 in den Bezirken sein. | 
Geht es doch darum, die Effektivität unseres sozia- 

listischen Jagdwesens kontinuierlich zu erhöhen. 


x 


Aus der Praxis — Für die Praxis 


Zur Volumenbestimmung der Reh ehörne 
mittels Briefwaage und Hilfsgestell 


Ofm. H. Reichelt, Potsdam 


Die Trophäenschauen auf verschiedenen jagdli- 
chen Ebenen stehen bald wieder im Brennpunkt 


des Interesses unserer Jäger. Damit beginnt für die‘ 


Weidgenossen in den. Trophäenbewertungskom- 


missionen ein eifriges Messen und Wägen von Ge- 


weih, Damschaufel, Gehörn, Muffelschnecke und 
Keilergewaff nach internationalen Formeln. _ 

Zu den schwierigsten Ermittlungen auf diesem Ge- 
biet gehört ohne Zweifel die Volumenbestimmung 
der Rehgehörne mittels Wasserverdrängung. Hier- 
bei gibt es leider auch ins Gewicht fallende’ Abwei- 
chungen zwischen den Ermittlungen der. Bewer- 
tungskommissionen verschiedener jagdlicher Ebe- 
nen, was eigentlich bei einer anderen Wildart 
kaum möglich ist. Das hängt einmal mit dem je- 
weils angewandten Wägeverfahren zur Volumen- 
bestimmung zusammen, zum anderen an der oft 
umstrittenen Eintauchtiefe des leider nur selten ge- 
nau waagerecht verlaufenden unteren Rosenran- 
des vieler Gehörne. | | 

Damit wird die Volumenbestimmung der Rehkro- 
nen zum „heißen Eisen“ vieler Bewertungskommis- 
sionen. Ausgerechnet diese etwas komplizierte Vo- 


lumenermittlung hat aber für die Bewertung der 


Trophäen ‚unserer Rehböcke eine große Bedeu- 
tung, da für nur reichlich drei Kubikzentimeter Ge- 
hörnvolumen bereits ein voller Punkt in die Berech- 
nung eingeht. Zum Vergleich sei angeführt, daß 
ein bis zum Rand gefüllter Kaffeelöffel in der Regel 
etwas mehr als 4 cm? faßt. So bringt im großen 
Durchschnitt das Volumen bei Medaillengehörnen 
40-50 Prozent und mehr der Gesamtpunkte der 
betreffenden Trophäe. 

Nach der Formel ergibt das Volumen in cm? multi- 
pliziert mit 0,3 die entsprechenden Punkte. Damit 
genügen bei Vorliegen durchschnittlicher Stangen- 
länge und Schönheitspunkte sowie etwa 350 g Tro- 
phäengewicht bereits 150 cm? Volumen für das Er- 
reichen einer Bronzemedaille. Ein Goldmedaillen- 
bock braucht wenigstens 195-200 cm? für das Vo- 
Iumen, und die internationalen Spitzenböcke lie- 
gen ‚über 300 cm? - nur um einmal den Rahmen 


aufzuzeigen, in dem man sich bei der Volumener- . 


mittlung bewegt. Der Vollständigkeit halber sei 
noch das ungarische Weltrekordgehörn als bisher 
einmalige Ausnahmeerscheinung ‘mit knapp 
400 cm? Volumen bei 228,7 internationalen Ge- 
samtpunkten erwähnt. wa 

Für große Trophäenschauen — wie z.B. der all- 
jährlichen DDR-Schau im Gelände der „agro“ in 
‘Markkleeberg — steht für die Volumenermittlung 
der Rehgehörne eine hydrostatische Waage mit 
einem darunter befindlichen, mittels Schrauben- 
vorrichtung heb- und senkbaren Tisch für den 


Wasserbehälter zur Verfügung. Für die nachge- 


ordneten jagdlichen Ebenen sollte die Volumenbe- 
stimmung aber auch ohne diese Spezialwaage 
möglichst genau erfolgen, da infolge des hohen 
jährlithen Anfalls an Spitzengehörnen im DDR-Be- 
‚reich von der zentralen Trophäenbewertungskom- 
mission nur ‚noch silber- und goldmedaillenver- 
dächtige Gehörne bewertet werden können. Die 
Bronzemedaillen für Rehkronen ab 105 bis 114,9 
Punkten werden eigenverantwortlich von den Be- 
zirksjagdbehörden vergeben. Das setzt voraus, 
daß auch von diesen Gehörnen das Volumen ex- 
akt ermittelt wird. Aber auch in den Jagdgesell- 
schaften und Wildeinstandsgebieten interessiert 
man. sich immer stärker für die Bewertung von 
Jagdtrophäen auch unter dem Medaillenbereich. 

Das von Volz errechnete Näherungsverfahren für 
Rehkronen unter 130 Punkten, das durch Multipli- 
kation des Gehörngewichtes mit dem Faktor 0,23 


einen Punktwert für Gewicht und Volumen ergibt, 


hat sich infolge der oft recht unterschiedlichen spe- 
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zifischen Gewichte der Gehörne als unzuverlässig 


erwiesen. Auch das Tauchverfahren in einem auf 
einer Tafel- oder Brückenwaage stehenden Was- 
serbehälter kann für exakte Ermittlungen nicht be- 
friedigen; vor allem dann nicht, wenn das Gehörn 
mit der freien Hand in das Wasser gehalten wird. 


Briefwaagengestell ersetzt die 
hydrostatische Waage 


Als bester Ersatz für die nur schwer beschaffbare 
hydrostatische Waage hat sich seit langem schon 
die Briefwaage bewährt. Sie wurde bisher meist 
auf zwei so dicht aneinander geschobene Tische 
oder Holzstühle gestellt, daß der in der Mitte ver- 


bliebene Spalt von den beiden Vorderfüßen der 


Briefwaage .gerade noch überbrückt werden 
konnte. Das mit den Spitzen nach unten hängende 


"Gehörn wurde dann mittels dünnem Bind- oder 


Perlonfaden, der über die Waagschale der Brief- 
waage durch den Spalt in den darunter befindli- 


- chen Wasserbehälter führte, getaucht. Dabei wa- 


ren jedoch die Tisch- oder Stuhlbeine sowohl beim 
Befestigen des Gehörns am Faden, bei erforderli- 


chen Korrekturen.der Stellung der Rosen zur Was- 


seroberfläche, beim Zugießen oder Abschöpfen 
des Wassers als auch besonders bei der erforderli- 
chen ständigen Kontrolle der richtigen Eintauch- 
tiefe erheblich im Wege. 

Um nun diese starke Behinderung abzustellen, ent- 
stand das nachstehend abgebildete Hilfsgestell 


(Abb. 1 u. 2), das man sich aus einigen wenigen 


Brettstücken und etwas handwerklichem Geschick 
in etwa 1,5 Stunden Bauzeit leicht selbst zusam- 
menfügen kann. | 


Abbildung I. 


Die Einzelteile des Gestells sollten etwa 

folgende Maße haben: | 

- Bodenplatte 35x 55 cm 

- senkrechtes Gestellbrett 15x 75 cm 

- 2 schräge Verbindungsleisten von der 
Platte zum Gestellbrett je 3x 70 cm 

- obere Querleiste zum Befestigen der 
Verbindungsleisten 3 x 35 cm 


Trägerbrettchen (Droufsicht) 


(Angoben in mm) 


-O Füße der Briefwooge 
e Bind- oder Perlonfaden 
Abbildung 3 


— waagerechtes Trägerbrettchen für die 
Briefwaage (siehe Abb. 3) 

= 2 seitliche Stabilisierungsdreiecke für 
die Trägerbrettchen 18 x 23x 30 cm 

- unteres Deckbrett für das Trägerbrettchen 

‚15x25 cm | 

- untere vordere und hintere Halteleiste 
für das Gestellbrett 3X 35 cm | 

— oberer Faden mit S-Haken aus gebogenem 
Draht etwa 75 cm 

- unterer Faden zur Befestigung des Gehörns 
etwa 95 cm | 

Es empfiehlt sich, beim Bau der Hilfseinrichtung mit 

dem senkrechten Gestellbrett und seiner oberen 


Abbildung 2 


Trägerkonstruktion zu beginnen; anderenfalls hat 
man Schwierigkeiten mit einer. stabilen Auflage 
beim Zusammennageln der Einzelteile des Brief- 
waagenträgers. Das Trägerbrettchen, die beiden 
Dreiecke und das untere Deckbrettchen bestehen 
aus Sperrholz. Nach dem Zwischenraum der vor- 
deren beiden Füße der Briefwaage (im vorliegen- 
den Fall 11,5 cm) richtet sich die Größe der vorn 


| 


am Trägerbrettchen auszusägenden halbkreisför- 
migen Ausbuchtung für die beiden von der Brief- 
waage herabhängenden Teile des oberen Fadens 


mit dem S-Haken. Dieser obere Faden wird seitlich 


über die Mitte der Briefwaagenplatte gelegt. 

Die beiden von dort nach unten hängenden Fa- 
denteile dürfen nirgends an der Einbuchtung des 
Trägerbrettchens anstoßen. Der S-Haken dient der 
mühelosen Aufnahme des unteren Fadens mit dem 
daran hängenden Gehörn. Dieser längere untere 


“Faden wird an seinen beiden Enden durch 5 - 


oder auch’mehr - im Abstand von etwa 1,5 cm an- 


zubringende Knoten zusammengebunden, wie üb- 


rigens der obere Faden auch durch einen Knoten 


für das Einhängen des $-Hakens. Bei einer be- 
stimmten Wasserhöhe im Behälter, die zweckmä- 


ßig zu markieren ist, findet man dann rasch durch 


Probieren, welcher Knoten im $-Haken einzuhän- 
gen ist, um ein Gehörn mit einem grob geschätz- 
tem Volumen annähernd passend ins Wasser zu 
bringen. Korrigiert werden muß freilich in jedem 
Fall, nur erspart man sich durch das gezielte Ein- 
hängen größere Wassertransporte in den Behälter 
hinein oder aus ihm heraus. Dabei sollte der mitt- 
lere der 5 Knoten etwa der Eintauchtiefe eines Ge- 
hörns von 170 cm? Volumen entsprechen, damit 
man sich nach oben und unten: einen gewissen 
Spielraum läßt. | 


Das Einhängen des Gehörns 


Das richtige Einhängen des Gehörns in den unte- 
ren verknoteten Faden muß etwas genauer be- 


schrieben werde damit es so unkompliziert, wie 


es tatsächlich ist, auch von ungeübten Weidgenos- 


sen auf Anhieb erfolgen kann. Die eine Hand führt 


‘den unteren Faden zunächst von hinten unter der 


Hinterhauptschale an die beiden Stirnzapfen 
heran, wobei das Gehörn mit der anderen Hand in 
Tauschstellung gehalten wird und auch so für die 
Ausführung der weiteren Handgriffe verbleibt. Do- 
bei weist der gestraffte Faden mit dem Knoten ge- 
nau in die Verlängerung des Nasenbeins. 

Dies ist besonders wichtig, damit sich später beim 
Einhängen in den $-Haken der verknotete Teil ge- 
nau in der Mitte des Fadens befindet. Jetzt kreuzt 
man die beiden langen Fadenteile unter Nachlas- 
sen der Spannung etwa in der Mitte und führt die 
sich dadurch nach dem Knoten zu bildende 
Schlaufe über das Nasenbein bis in die Höhe der 
Stirnzapfen zurück. Im Anschluß daran werden die 
beiden Fäden so am Knotenteil nach oben gezo- 
gen, daß sie entweder hinter oder über den Kno- 
chenwülsten der Lichterhöle zu liegen kommen, 
und die Knoten den höchsten Punkt des hochgehal- 


tenen Fadens bilden. Die Knochenwülste sind in . 


der Regel mit kleinen Zocken versehen, so doß die 
beiden Fäden hier auch in unterschiedlichen Stell- 
ungen guten seitlichen Halt finden und nicht abrut- 
schen. | = 

Jetzt kann am hochgehaltenen Gehörn die Stel- 
lung der Rosenunterseiten zu einer gedachten 
Woagerechten begutachtet werden. Durch eine 
Lageveränderung der zwei seitlich hochgeführten 
Fadenteile kann notfalls eine Korrektur erfolgen. 


Erst wenn man glaubt, die richtige Stellung gefun- 


den zu haben, wird das Gehörn unter einem der 
Knoten in den S-Haken eingehängt und kommt ins 
Wasser. Der ganze soeben beschriebene Vorgang 
geht rascher und einfacher von statten, als er sich 
in Worte fassen läßt. 


Die richtige Eintauchtiefe 


Die richtige Eintauchtiefe des Gehörns wird durch 
Zugießen oder Abschöpfen hergestellt. Dabei soll 
der untere Rosenrand gerade mit der Wasserober- 
fläche abschneiden. Die Rosen stehen jedoch recht 
häufig schräg auf den Stirnzapfen, wobei dann 
obige Forderung nicht zu erfüllen ist. 

In so einem Fall muß der Teil der Rosen über die- 
Wasseroberfläche herausragen, der etwa dem sich 
im Wasser befindlichen Teil der Rosenstöcke ent- 
spricht. Dies genau zu beurteilen, ist gewiß nicht 


‚einfach. Zu beachten ist noch, daß das getauchte 


Gehörn an keiner Seite der Wandung des Wasser- 
behälters anstößt und die Schale des Hinterhaupt- 
beines die Wasseroberfläche nicht berührt. 

Die Differenz in Gramm zwischen dem Gewicht 
des trockenen Gehörns auf der Briefwaage und 
dem Gewicht im Wasser ist gleich dem gesuchten 
Volumen in Kubikzentimetern. ; 
Mit Hilfe des hier empfohlenen einfachen Brief- 


_ waoagengestells und seiner praktischen Aufhänge- 


vorrichtung, das volle Betätigungsfreiheit sowie 
einwandfreie Beurteilung gewährt, ist die Volu- 
menbestimmung der Rehgehörne auch ohne hy- 
drostatische Waage kein Problem mehr. 


a EEEnErEn 


Lehrgänge an der 


Landwirtschafts- und Jagdschule Zollgrün 


Das Kollektiv der Landwirtschafts- und Jagdschule 
Zollgrün konnte bei der Qualifizierung von vor- 


. wiegend ehrenamtlich tätigen Leitungskadern des 


Jagdwesens der DDR Ende 1982 eine erfolgreich 


Bilanz ziehen. | 


Für die tatkräftige Unterstützung sagen wir den 
Genossen des Rates des Bezirkes Gera, Stellvertre- 
terbereich Land-, Forst- und Nahrungsgüterwirt- 
schaft, der Obersten Jagdbehörde beim Ministe- 
rium für Land-, Forst- und Nahrungsgüterwirt- 


‘schaft sowie allen Gastlektoren herzlichen Dank. _ 
Über 800 Weidgenossinnen und Weidgenossen 


wurden aus- und weitergebildet. Besonders her- 
vorzuheben ist, daß unser Appell zur noch besse- 
ren Ausnutzung der Lehrgangsplätze Widerhall 
gefunden hat und daß es in allen Bezirken sicht- 
bare Bemühungen gibt, keinen angebotenen Platz 
ungenutzt zu lassen. 

Was ist nun für 1983 vorgesehen? 


‘Im Mittelpunkt steht wie bisher die Qualifizierung 


ehrenamtlicher Leitungskader der Jagdgesellschaf- 


‘ten. 


Unterricht in Waffenkunde durch Weidgenos- 
sen Dipl.-Ing. H. Bornmüller vom Staatlichen 
Beschußamt Suhl “ | 


So gibt es wiederum 11 Lehrgänge für Jagdleiter - 


und deren Stellvertreter, darunter spezielle Lehr- 
gänge für Jagdleiter aus Rot-, Reh-, Nieder- bzw. 
Damwildgebieten, aus Sowjetischen Militärjagdge- 
bieten, aus Staatsjagd- und Wildforschungsgebie- 
ten. Bewährt haben sich die Lehrgänge für 
Jagdleiter (Nevausbildung), die über 2 Wochen 


laufen und auch 1983 entsprechend dem gestiege- 


nen Bedarf fortgeführt werden. 

Wir bitten alle verantwortlichen Kader in den Be- 
zirken, Kreisen und Jagdgesellschaften, für diese 
Lehrgänge der Neuausbildung tatsächlich nur jene 
Weidgenossen zu delegieren, die für die Über- 
nahme einer solchen Funktion vorgesehen sind. 


Neben diesen Lehrgängen gibt es eine umfassende 
Palette von 12 weiteren Lehrgängen, wie aus der 


Übersicht ersichtlich ist. 

Die Vorbereitungen sind getroffen, die Einladun- 
gen bereits an die Räte der Bezirke, Abt. Forstwirt- 
schaft, verschickt. 


Wir bitten darum, daß alle eingeladenen Weidge- 
nossen uns ihre Teilnahmebestätigung rechtzeitig. 


” 


zusenden, und daß 1983. alle zur Verfügung ste- 
henden Lehrgangsplätze genutzt werden. 


Jagdliehrgänge 1983 
Lfd: Nr. von-bis Lehrgang 

1 7.3.-11.3 Jagdleiter aus Niederwildgebie- . 

ten 

2 14. 3.-8.3 Jagdleiter aus SMJG 

3 28. 3.-31. 3 Richter Englische Vorstehhunde, 

4 4. 4.-8. 4. Referenten Jagd aus StFB 

5 11.4.-5. 4. Sekretäre der Bezirksjagdbehör- 

den 

6 18. 4.-29. 4 3. Sem. Kurs (Fernstudium F 7) 

7 9. 5.-20.5 Jagdleiter aus StJ/WFG 

8 24. 5.-27.5 Jagdhornbläser-Gruppenleiter 

9 30. 5.-3. 6. Vors. u. Mitgl. ZL Jagdhunde 
10 :6. 6.-10. 6. Jagdleiter aus Rehwildgebieten 
rr- 13. 6.-17. 6. Vors. v. Jagdgesellschaften 
12 -20.6.-1.7 Jagdleiter (Neubusbildung) 
13 8. 8.-19.8 Jagdleiter (Nevausbildung) . / 
14 22.8.-26.8. Jägerinnen 
15 29.8.-2.9. ‚Jagdleiter aus Rotwildgebieten 
16 5..9.-9.9. Jagdleiter aus Damwildgebieten 
17 12. 9.-16. 9. Sekretäre Kaeisjagdbehörden 
18 19. 9.-23.9. Vorsitzende v. Jagdgesellschaften 
19 26.9.-30.9. Jagdleiter aus Rehwildgebieten 
20 10.10.-21.10. 4. Sem. Kurs (Fernstudium F 7) 

a 24. 10.-28. 10. Jagdleiter aus Rehwildgebieten 

22 31.10.-10.11. Jagdleiter (Nevausbildung) 
23 -...1411.-18.11. Vorsitzende von Jagdgesellschaf- 


ten 


Unterricht im Jagdhornblasen durch den Lei- 
ter der Jagdhornbläsergruppe Gera, Weidge- 


nossen H. Dehmel Fotos: Böttcher 
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| Zum PIE der Spitzenfrophäen des 


Reh- und Schwarzwildes 


nach Bezirken und Kreisen (1971 -— 1 98 1) 


R. Schreiber, 5 Schleiz 


In „Unsere Jagd“, Hefte 5 und 7/1981, wurden dazu 
bereits grundsätzliche Aussagen für den Zeitraum 
bis 1978 getroffen. Im folgenden sollen die 
Ergebnisse der Jahre 1979 bis 1981 mit verarbeitet 
und anhand von vereinfachten Übersichtskarten 
die Situation aufgezeigt werden. 

Zu betonen ist, daß es sich hierbei um Näherungs- 
werte handelt. Da nicht alle vorzulegenden Me- 
daillentrophäen . der Zentralen Trophäenbewer- 


tungskommission übergeben wurden, erhöhen sich 


die Werte in den Bezirken. 
Wie sieht nun der Vergleich des Aufkommens der 
Spitzentrophäen für den Zeitraum 1976 bis 1980 


und des Jahres 1981 aus? Als Vergleichsmaßstab . 


wurde dabei wiederum der Medaillentropähen- 
quotient (Anzahl erzielter Medaillen in Stück : 100 
Stück Abschuß) verwendet. Siehe dazu die Tabelle. 
Beim Rehwild wurde 1981 der Durchschnitt der 


Jahre von 1976 bis 1980 nicht erreicht, obwohl die 


Abschußzahlen bedeutend zurückgingen. Es war 
ein ungünstiges Trophäenjahr. Besonders ‚die Be- 
zirke Dresden und Cottbus hatten relativ große 
“._ Rückgänge zu verzeichnen. Wenn mon den Me- 
daillenquotient vergleicht, erreichte der Bezirk 


Cotibus das ungünstigste Ergebnis seit 1976, der 


Bezirk Dresden das: „zweitschlechteste” Resultat 
seit 1976. Dagegen war die Spitzentrophäen-Aus- 
beute der Bezirke Potsdam und Gera positiv. Seit 
1967 erzielten diese Bezirke die zweitbesten Resul- 
tate. 

Bei Schwarzwild Srreichie der Bezirk Frankfurt 


(Oder) seit 1971 das beste Ergebnis. Der Bezirk 


Neubfandenburg erzielte das zweitbeste seit 1976 
und der Bezirk Schwerin das ungünstigste seit 
1976. 

Insgesamt setzte sich. der Trend der Steigerung des 


Aufkommens von Medaillentrophäen je 100 Stück - 


Abschuß fort, wenn auch 4 Bezirke keine Medail- 
lentrophäen zur Ausstellung bereitstellten. 


Das Aufkommen der Gold- und Silbermedaillentro- 


phäen der Wildart Rehwild im Zeitraum von 1971 
bis 1981 verdeutlicht Abb. 1. Da keine. Bezugsflä- 


chen der Kreise vorliegen, wurde nur die absolute 


Anzahl der erzielten Medaillentrophäen in diesen 
Jahren eingetragen, die auf der „agra“ ausgestellt 
wurden. 

Interessant ist, daß in mindestens 83 von 193 
Landkreisen, also in 43 Prozent der Bewirtschaf- 


tungsgebiete, eine oder mehrere „Goldmedaillen-. 


Böcke” erbeutet wurden. Und in mindestens 63 
Prozent der Landkreise wurden ein oder mehrere 
„Silbermedaillenböcke” geerntet. 

Im Bezirk Schwerin erbeuteten die Weidgenossen 
in allen Kreisen Gold- und Silbermedaillentro- 
phäen, im Bezirk ’Dresden in 14 Bewirtschaftungs- 
gebieten (15 Kreise). 

Die große Differenziertheit im Aufkommen ist von 
vielen Faktoren abhängig. Selbstverständlich be- 


einflußt auch die Größe der Bezugsfläche des 


Kreises das Bild. Dennoch werden die besten Reh- 
wildgebiete mit dieser Übersichtskarte veran- 
schaulicht. Die Arbeitsgruppen ‚Schalenwild bei 
den Kreisjagdbehörden sollen damit zur Diskussion 
angeregt werden. Sie werden erkennen, daß un- 
mittelbar zwischen benachbarten Kreisen mit ver- 
gleichbaren Standorten, Bonitätskennziffern, 


Waldfeldanteilen und Wald-Feldgrenzen unter- 


schiedliche Ergebnisse je .100 Stück Abschuß er- 
reicht werden, die. unterschiedliche Bewirtschaf- 
tungsmaßnahmen zum Ausdruck bringen. 

Die Abbildungen 2 und 3 bringen das Aufkommen 
der Gold-, Silber- und Bronzemedaillentrophäen 
der Wildart Schwarzwild von 1971 bis 1981 zum 


Ausdruck. Im Auswertungszeitraum wurden in min- 


destens 25 Prozent der Landkreise eine oder ein- 
zelne Keilertrophäen mit einer Punktzahl von über 
120 erbeutet. In mindestens 47 Prozent der Land- 


S: 


kreise konnten Sihatmedslllenkeile. in minde- 

stens 59 Prozent der Landkreise -Bronzemedaillen: 

keiler“ gestreckt werden. 

Die Farbgestaltung weist auf ein Nord-Süd- und 

Ost-Westgefälle (Südbezirke) hin. Auffällig ragt 
der Kreis Templin heraus, der die Spitze im Repu- 

blikmaßstab einnimmt. In den Südbezirken vergrö- 


Bert sich das Aufkommen; die höheren Lagen wer- 


den zunehmend von Schwarzwild frequentiert, was 
auch durch die .Abschußwerte bestätigt wird. Der 
Trend, daß westlich der Elbe mehr stärkere Keiler- 
trophäen erzielt werden, setzt sich langsam fort; 
selbst in den ausgesprochenen Landwirtschaftsge- 
bieten werden einzelne „starke“ Trophäen erbeu- 


tet. 


legt. Und 60 Prozent der Kreise des Bezirkes 


‚Schwerin, 50 Prozent der Kreise des Bezirkes Neu- 


brandenburg und 66 Prozent des Kreises Frank- 
furt{Oder) erzielten Goldmedaillentrophäen. Be- 
merkenswert ist, daß auch 50 Prozent der Kreise 
des Bezirkes Cottbus Goldmedaillentrophäen ge- 
erntet haben. Im Bezirk Rostock haben 90 Prozent 


‘aller Landkreise, im Bezirk Potsdam 93 Prozent, im 


Bezirk Leipzig 50 Prozent und im Bezirk Suhl 22 
Prozent der Kreise Medaillentrophäen erreicht. 

Die Ergebnisse sind natürlich weitgehend abhän- 
gig von den Biotopen und deren Bewirtschaftung. 
Das Bild wird sich in den Jahren verändern. Die 
Entwicklung und Bewirtschaftung des Schwarzwil- 
des stellen laufend neue Fragen, die einer Beant- 
wortung bedürfen. Fest steht, daß gerade bei 
Schwarzwild die Potenzen zur Erzielung von star- 
ken Trophäen noch nicht ausgeschöpft werden. 
Mancher Weidgenosse wird erst davon überzeugt, 
wenn auf Trophäenschauen in den Gebieten, die 
nicht zum besten Biotop gehören, plötzlich Tro- 


phäen vorgelegt werden, die die international 
Alle Kreise der Bezirke Schwerin, Neubrandenburg festgelegten Grenzwerte für Medaillentrophäen 
und Frankfurt haben Medaillentrophäen vorge- erreichen. 
- Rehwild Schwarz- 
x wild . 
Bezirk x-Abschuß Anzahl Abschuß Anzahl %-Abschuß Anzahl Abschuß _ Anzahl 
je Jahr _ Gold- u, 1981 Gold- u. je Jahr Gold-, 1981 Gold-, Silber- 
(1976-80) Silber- - Silber- (1976-80) Silber- und und Bronzeme- 
:medaillen medaillen "Bronze daillen je’ 
je 100 Stück " je 100 Stück medaillen je 100 Stück 
Abschuß Abschuß 100 Stück Abschuß 
Abschuß 
Leipzig 3052 0,110 2163 0,092 2373 0,067 2067 0,097 
Rostock 11 038 0,070 8 835 0,034 7 994 0,066 10 800 0,074 
Neubranden- 15 796 0,035 10 441 0,047 16 140 0,185 23 043 0,245 
burg 2 
Halle 8441 0,028 6 485 0,015 6024 0,019 5 226 = 
Magdeburg 13 607 0,024 10 738 0,009 10 499 0,101 12 968 0,208 
Erfurt 6 891 0,055 4990 0,040 3560 0,017 2959 - 
Schwerin 2974 0,054 9451 0,010 13 362 0,1 13 16 118 0,112 
- Dresden 9812 0,120 6913 0,043 3108 0,077 3382 0,059 
Frankfurt (O.).. 9625 0,024 6 365 - 7 498 0,133. 9270 0,248 
Potsdam 17 345 0,016. 12590 _ 0,024 15 976- 0,074 17 237 0,226 
Karl-Marx-Stadt 7 430 0,030 4027 0,025 2 153 0,027 2971 0, ‚101 
Gera 5468 0,021 3278 0,092 3 500 0,040 4270. -0,023 
Cottbus 12 319 0,947 8959 0,011 5269 0,121 5765 - 
"Suhl 5.386 0,026 : 3856 - 3013 0,040. 3016 - | 
‚Silbermedaille _ 
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Neue Literatur 


BIOLOGISCHE GESELLSCHAFT DER DDR, 
Arbeitsgruppe Säugetierkunde (Hrsg.) 


Säugetierkundliche Informationen, 
Band 1, Heft 6, Jena 1982. 


Vorliegendes 6. Heft dieser wertvollen Schriften- 
reihe nimmt insofern eine Sonderstellung ein, als 
es nur einem Thema gewidmet ist, nämlich der von 
M. Stubbe, H. Ansorge, L.:Wagner und R. Schiller 
dankenswerterweise. zusammengestellten „Biblio- 
graphie der säugetierkundlichen Literatur der DDR 
von 1949 bis 1979”. Abgesehen vom proklamierten 
Ziel vorliegender Bibliographie, Begeisterung und 
Engagement zur Erforschung der Säugetierfauna 
der DDR zu wecken. und zu fördern, ist sie auch für 
den einzelnen, ob Fachwissenschaftler oder Laien- 
forscher, von unschätzbarem Wert. 

Insgesamt werden 2264 Titel aus 156 Zeitschriften 
etc. aus dem In- u. Ausland nachgewiesen, wobei 
bewußt sehr spezielle Arbeiten, Zeitungsartikel 
und Aufsätze in Taschenkalendern, Trophäenkato- 
logen und gesetzliche Bestimmungen, Ergebnisse 
an Labormäusen und -ratten sowie Haustieren (mit 
Ausnahme der Hauskatze) sowie Examensarbeiten 
und Dissertationen nicht aufgenommen wurden 
(letztere nur in ganz wenigen Ausnahmefällen, die 
zur Erfassung bisher nicht veröffentlichter ökofau- 
nistischer Forschungsergebnisse etc. notwendig er- 
schienen). 

Diese Bibliographie wirbt für sich! Interessenten 
können ihre Bestellung beim Schriftleiter (M. Gör- 
ner, DDR-6900 Jena, Thymianweg 25) vorlegen. 


- NEUE BESTIMMUNGSLITERATUR 


AUS DER SOWJETUNION 
SOKOLOW, W:E.& W.N. ORLOW: 


Bestimmungsbuch der Säugetiere der 
Mongolischen Volksrepublik 


(Opredelitel miekssttäwichtschich MNR). - 
350 Seiten mit 131 Abb. und 51 Karten, 
Verlag „Nauko”, Moskau 1980 (in Russisch). 


Dieses moderne Bestimmungsbuch wird sicher 
nicht nur von den Fachzoologen dankbar begrüßt. 


-Indem es die Systematik und Verbreitung der Säu- 


getiere der MVR und angrenzender Gebiete dar- 
stellt und dabei instruktive Fotos und Zeichnungen’ 
als Bestimmungshilfen anbietet, wird es auch der. 
weniger sprachkundige Leser mit Gewinn benutzen 
können. Für vergleichende Studien dürften vor al- 
lem auch die Tabellen der äußeren und Schädel- 
merkmale von 115 Säugetierarten zu Rate gezo- 


gen werden. Angaben zur Verbreitung werden 


durch entsprechende Karten illustriert. Zu begrü- 
Ben ist ferner, daß neben dem russischen und wis- 
senschaftlichen Tiernamen auch der mongolische 
Name (in russischer Umschrift) angegeben wird. 
Alles in allem ein handliches, gediegenes Bestim- 
mungsbuch! | 


ABDUSALJAMOW, l.A.: 


Zoologische Exkursionen durch 
Tadshikistan 


| (Soologitscheskaja ekskursija po 


Tadshikistanu). - 48 S., mit 18 Abb. im Text, 
Verlag „Donisch“, Düschanbe 1979 (in Russ.). 


Vorliegender Museumsführer des Instituts für Zoo- 
logie und Parasitologie der Akademie der Wissen- 
schaften der Tadshikischen SSR stellt die Tierwelt: 


.nach ihren Lebensräumen vor (Halbwüstenzone, 


Auen, Bergwaldzone, Hochgebirgszone, Pamir) 
und nach der Anordnung seiner drei Demonstra- 
tionssäle vor, wobei sawohl auf derzeitige Wild-. 
tierbestände wie auch die Perspektiven dieses Mu- 
seums eingegangen wird. W. Uloth, Seeba 


N 


Anweisung Nr. 14/1982 


über die Richterordnung im \adhacdswesen 
der Deutschen Demokratischen Republik 


vom 23. November 1982 


Auf der Grundlage der Verfügung vom. 30. August 1979 
über die Aufgaben im Jagdhundewesen der DDR (unver- 
öffentlicht) wird im Einvernehmen mit den Leitern der zu- 
ständigen zentralen Staatsorgane für die Tätigkeit der 
Richter im Jagdhundewesen sowie für deren Aus- und 
Weiterbildung folgendes angewiesen: 


1. Voraussetzungen für die Tätigkeit 
als Richter im Jagdhundewesen 


Die Tätigkeit als Leistungsrichter und als Zuchtrichter ist 
eine ehrenamtliche gesellschaftliche Funktion. Leistungs- 


und Zuchtrichter im Jagdhundewesen kann jeder Bürger 


der Deutschen Demokratischen Republik werden, der 

a) Mitglied einer Jagdgesellschaft ist und von dieser für 
die Ausübung dieser Funktion befürwortet wird, 

b) über gute Kenntnisse, Erfahrungen und Fertigkeiten in 
der Führung von Jagdhunden verfügt, 

c) gesellschaftlich aktiv ist, 

d) eine Assistentenzeit als Leistungsrichter erfolgreich ab- 
solviert hat. 


2. Leistungsrichterassistenten 


. 2.1. Als Leistungsrichterassistent kann sich bei der Zentra- 
len Zuchtbuchstelle für Hundesport beim Ministerium für 
Land-, Forst- und Nahrungsgüterwirtschoft (im folgenden 
Zentrale Zuchtbuchstelle genannt) bewerben, wer die Be- 
dingungen gemäß Ziff. 1 Buchstaben a bis c erfüllt und 
zumindest einen Jagdhund selbst aufgezogen, abgerich- 


tet, auf einer Jugend- und Leistungsprüfung geführt und . 


zur Eintragung in das Stammbuch für Jagdhunde mit Ge- 


'brauchsprüfung gebracht hat: Für die Bewerbung als Lei- 


stungsrichterassistent ist ein Vordruck der Zentralen 
Zuchtbuchstelle zu verwenden. 


2.2. Die Bestätigung zum Leistungsrichterassistenten er- 


folgt für Jagdhunderassengruppen auf ‚Antrag der Be- 


zirksjagdbehörde oder anderer zuständiger Staatsorgane 
durch die Zentrale Zuchtbuchstelle, die auch den Ausweis 
für Leistungsrichterassistenten im Jagdhundewesen (An- 
lage 1) ausstellt. 


2.3. Mit der Bestätigung zum Leistungsrichterassistenten 
werden die jagdkynologischen Prüfungsgebiete festge- 
legt. Die Ausbildung bezieht sich auf alle Jagdhunderas- 
sen, die in diesen jagdkynologischen Prüfungsgebieten 
. geprüft werden. 


Maßgebend sind dabei die jagdkynologischen Prüfungs- - 


gebiete, die ein oder mehrere von angehenden Leistungs- 
richterassistenten geführte Jagdhunde auf Leistungsprü- 
fungen absolviert haben. Als jagdkynologische Prüfungs- 
gebiete werden unterschieden: 


Feldarbeit (F), Wasserarbeit (W), Bauarbeit (E), Brankier- 


arbeit ($), Stöber- und: Buschierarbeit (SB), künstliche 
Schweißarbeit (SK) und natürliche Schweißarbeit (SN). 


2.4. Der Leistungsrichterassistent ist verpflichtet, im Zeit- 
raum von 3 Jahren 


a) auf mindetstens 2 Jugend- und 5 enfurcen. 
darunter einer erschwerten Schweißprüfung und 2 Ge- - 


brauchsprüfungen als Leistungsrichterassistent in den 
jagdkynologischen Prüfungsgebieten zu assisfieren, für 
die er ausgebildet wird, 

b) über jede absolvierte Jugend- und Leistungspröfung ei- 
nen Bericht anzufertigen, 

c), an den Veranstaltungen der Bezirksiagdbehörde zur 
Weiterbildung der Leistungrichter teilzunehmen, 


d) sich zum Abschluß seiner Assistentenzeit.als Leistungs- 


richter einer Prüfung durch eine Prüfungskommission 
zu unterziehen, deren Mitglieder durch die Fachkom- 
mission Leistung der Zentralen Arbeitsgruppe für 
Jagdhundewesen benannt werden und die aus Beauf- 
tragten aller Zuchtleitungen für die Jagdhunderassen 
besteht, deren Jagdhunde in den jagdkynologischen 
Prüfungsgebieten geprüft werden, für die der künftige 
Leistungsrichter zugelassen werden soll. 


3. Leistungsrichter 


3.1. Leistungsrichter zu sein ist.eine verantwortungs- 
volle und ehrenhafte gesellschaftliche Funktion. Die 
Ausübung der Funktion eines Leistungsrichters ver- 
pflichtet zur Einhaltung der Prüfungsordnungen und 
zur Gewissenhaftigkeit und Ojektivität bei der Beurtei- 


lung der durch die Jagdhunde gezeigten Leistungen. In 


12 


b 


Abhängigkeit von der Qualifikation werden Leistungs- 
richter in den Leistungsstufen Ill, II und I bestätigt. Die 
Bestätigung erfolgt für Jagdhunderassengruppen und 
jagdkynologische Prüfungsgebiete. Die Bestätigung 
zum Leistungsrichter ist durch die Bezirksjagdbehörden 
oder andere zuständige Staatsorgane bei der Zentra- 
len Zuchtbuchstelle zu beantragen. Für die Beantra- 
gung ist ein Vordruck der Zentralen Zuchtbuchstelle zu 


verwenden. Die Zentrale Zuchtbuchstelle stellt den: 


Ausweis für Leistungsrichter im Jagdhundewesen (An- 
lage 2) aus. 


Der Leistungsrichter ist berechtigt: 
a 


u 


logischen Prüfungsgebieten zu beurteilen, für die er 

zugelassen wurde, 

b) bei mindestens 3jähriger Erfahrung als Leistungsrichter 
die Funktion eines Richterobmannes (verantwortlicher 
Richter einer Richtergruppe im Rahmen einer Jagdhun- 
deprüfung) oder eines Oberrichters (verantwortlicher 
Richter einer Jagdhundeprüfung) bei Leistungsprüfun- 
‚gen auszuüben, 

c) als Leistungsrichter der Leistungsstufe II auf nationalen 

Jagdhundeprüfungen und als Leistungsrichter der Lei- 

stungsstufe | auf internationalen Jagdhundeprüfungen 

zu richten, 

sich in Richter- und Prüfungsangelegenheiten an die 

Fachkommission Leistung bei der Arbeitsgruppe für 

Jagdhundwesen des Beirats der Bezirksjagdbehörde 

oder der Obersten Jagdbehörde zu wenden. 

e) die Richternadel zu tragen. (Sie besteht aus einem mit 

dem Jagdabzeichen verbundenen stilisierten Eichen- 

blatt; für Leistungsrichter der Leistungsstufe Il in 

Bronze, der Leistungsstufe II in Silber und der Lei- 

stungsstufe | in Gold.) 


d 


— 


3.2. Die Bedingungen für die Bestätigung zum Leistungs- 
richter der Leistungsstufe Ill bestehen in der Erfüllung der 
Verpflichtungen als ee gemäß Ziff. 


=} 


BO HLR Die Bedingungen für die Bestätigung zum Leistungs- 
‚richter Leistungsstufe II sind: 


a) Nachweis einer in über Sjähriger aktiver Leistungsrich- 
tertätigkeit erworbenen sehr guten Befähigung zur Be- 
urteilung der Leistungen von Jagdhunden, 

b) erfolgreiche Führung von mindestens 2 Jagdhunden 
zur Gebrauchsprüfung, von denen einer mindestens ei- 
nen Il. Preis erreichte, . | 

c) aktive Mitarbeit bei der Aus- und Weiterbildung von 
Jagdhundeführern und Leistungsrichterassistenten, 

d) Befähigung zur Ausübung der Funktion eines Richte- 
robmannes bei Leistungsprüfungen. 


3.4. Die Bedingungen für die Ernennung zum Leistungs- 
richter der Leistungsstufe | sind: 


a) Nachweis einer in über 8jähriger aktiver Leistungsrich- 


. tertätigkeit erworbenen hervorragenden Befähigung 
zur Beurteilung der Leistungen von Jagdhunden, ver- 
bunden mit der Fähigkeit, diese Beurteilung sachlich 
und anschaulich mündlich und schriftlich zu begründen. 
erfolgreiche Führung von mindestens 3 Jagdhunden 
zur Gebrauchsprüfung, von denen einer mindestens ei- 
nen Il. Preis erreichte, oder von 2 Jagdhunden, von de- 
nen ein Jagdhund an der DDR-Meisterschaft teilnahm. 
c) aktive Mitarbeit bei der Aus- und Weiterbildung von 
Jagdhundeführern, Leistungsrichterassistenten nd Lei- 
stungsrichtern, 

Befähigung zur Ausübung der Fünktion eines Ober- 
richters bei Leistungsprüfungen. 


— 


d 


— 


: 3.5. Der Leistungsrichter ist verpflichtet: 


a) jährlich auf Jugend- und Leistungsprüfungen zu rich- 
ten, 

b) sein Wissen, seine Erfahrungen und seine Fertigkeiten 
zu erweitern, regelmäßig an Weiterbildungsveronstal- 


tungen der Bezirksjagdbehörde und der Obersten 


Jagdbehörde teilzunehmen, 


.c) die Ausbildung von Jagdhundeführern und Leistungs- 


richterassistenten zu unterstützen, 
d) bis zum Alter von 60 Jahren mindestens alle 12 Jahre 
einen Jagdhund auszubilden und in das Stammbuch für 
Jagdhunde mit Fetsronchahrlang zur Eintragung zu 
‚bringen, 

e) seine Tätigkeit auf iosdkrhalaaiiktien Veranstaltungen 
durch den Oberrichter im Nachweisblatt für Leistungs- 
und Zuchtrichter im Jagdhundewesen ‚Anlage Je ein- 
tragen zu lassen. 


auf Jagdhundeprüfungen Jagdhunde in den jagdkyno-. 


4. Zuchtrichterassistenten h 


4. Als Zuchtrichterassistent kann sich bei der Zentralen 

Zuchtbuchstelle bewerben, wer 

a) über mindestens 2jährige Epawdge als Leistungs- 
richter verfügt 
und 

b) durch eigene züchterische Tätigkeit erworkene Erfah- 
rungen und Kenntnisse zur Beurteilung der allgemeinen 
Aufzuchtbedingungen sowie des Zustandes der Mutt- 
erhündin und der Würfe besitzt oder 2 Zuchtrüden 
herangebildet hat oder durch Aufzucht und Führung 
mehrerer Jagdhunde umfangreiche SR 
Erfahrungen besitzt. 

Für die Bewerbung als Zuchtrichterassistent ist ein Vor- 


druck der Zentralen Zuchtbuchstelle zu verwenden. 


4.2. Die Bestätigung zum Zuchtrichterassistenten erfolgt 


‚für die einzelnen Jagdhunderassen auf Vorschlag der 


Zuchtleitung für die Jagdhunderasse nach Abstimmung 
mit der Bezirksjagdbehörde oder dem zuständigen Staats- 


‚ organ durch die Zentrale Zuchtbuchstelle, die auch den 
‚ Ausweis für Zuchtrichterassistenten im Jagdhundewesen 


(Anlage 1) ausstellt. 


4.3. Der Zuchtrichterassistent ist verpflichtet, 


-a) auf mindestens 3 Zuchtveranstaltungen, wie Zucht- 


schauen, Körungen oder Zuchteignungsprüfungen, zu 
. assistieren, 

b) Kenntnisse über die Zuchtordnung und den Standard 
der jeweiligen Jagdhunderasse sowie Fähigkeiten zur 
Beurteilung des Form- und Hoarwertes der Jagdhunde 
zu erwerben, 

c) 'eine Prüfung vor der Zuchtleitung für die Jagdhunde- 
rasse abzulegen. 


5. Zuchtrichter 


5.1. Die Ausübung der Funktion eines Zuchtrichters ist 
eine ehrenvolle Tätigkeit. Können und Erfahrungen der 
Zuchtrichter haben großen Einfluß auf die Entwicklung ei- 
ner Jagdhunderasse. Die Bestätigung zum Zuchtrichter er- 
folgt gemäß Ziff. 4.2. Sie wird in den Ausweis für Lei- 
stungsrichter im Jagdhundewesen (Anlage 2) eingetragen. 


5.2. Der Zuchtrichter ist berechtigt, 

a) bei Zuchtveranstaltungen (wie Nachzuchtbeurteilun- 
gen, Zuchttauglichkeitsprüfungen, Körungen, Ausstel- 
lungen) Jagdhunde der Rassen, für die er zugelassen 
wurde, zu richten, 


b) bei entsprechender mindestens 3jähriger Erfahrung als _ 


Zuchtrichter die Funktion eines Richterobmannes oder 
‘ eines Oberrichters bei Zuchtveranstaltungen auszuü- 
ben. 


5.3. Der Zuchtrichter ist verpflichtet, 
‘a) regelmäßig auf Zuchtveranstaltungen zu richten, 


-b) neben der Erfüllung seiner Pflichten als Leistungsrichter 


gemäß Ziff. 3.5. seine Kenntnisse über die Zuchtord- 
nung und Zuchtwertermittlung auf den neuesten Stand 
zu halten, 

an den Weiterbildungsveranstaltungen der Zuchtlei- 
tungen für die Jagdhunderassen und der Obersten 
Jagdbehörde teilzunehmen, 

seine Tätigkeit auf Zuchtveranstaltungen durch den 
Veranstaltungsleiter im Nachweisblatt für Leistungs- 
und Zuchtrichter im Jagdhundewesen (Anlage 3) ein- 
tragen zu lassen. 


(8) 
— 


es 


6. Erweiterung, Einschränkung und 
Entzug der Ric terfunktion 


6.1. Eine Erweiterung der Prüfungsberechtigung auf wei- 


teren jagdkynologischen Prüfungsgebieten kann für lei- 


stungsrichter 

a) Bei Nachweis der Eohong eines Jagdhundes zu einer 
Leistungsprüfung in den betreffenden jagdkynologi- 
schen Prüfungsgebieten, 

b) nach befürwortender Stellungnahme der Fachkommi- 
'sion Leistung der Bezirksjagdbehörde oder der Ober- 
sten Jagdbehörde,, 

c) nach Ablegung einer Prüfung gemäß Ziff. 2.4. Buchst. 
d erfolgen. 

Eine nochmalige Assistentenzeit Se eistuhasnchter 
entfällt. 


6.2. Eine Erweiterung der Berechtigung von Zuchtrichtern 

zum Richten weiterer Jagdhunderassen kann erfolgen, 

wenn 

a) die Voraussetzungen gemäß Ziff. 4.1. Buchst. b gege- 
ben sind, 


‚b) von der Tichleifung für die Jagdhunderasse ein An- 


trag gestellt wird. 

'c) eine Prüfung gemöß Ziff. 4.3. Buchst. c abgelegt 
wurde. 

Eine nochmalige Assistentenzeit als Zuchtrichter ent- 


fällt. 
Für die Beantragung der Erweiterung der Prüfungsberech- 


tigung ist ein Formblatt der Zentralen Zuchtbuchstelle zu 


verwenden. 


6.3. Kommen Leistungs- oder Zuchtrichter ihren Verpflich- 
tungen nicht nach ‘oder kamen sie mehrfach zu Beurteilun- 
gen, die den Leistungen oder den Form- und Haarwerten 
der von ihnen beurteilten Jagdhunde nicht gerecht wur- 
den, so kann nach ihrer Anhörung eine Aberkennung von 
Leistungsstufen oder Einschränkungen des Richtens von 
Jagdhunden in einzelnen jagdkynologischen Prüfungsge- 
bieten oder der Entzug der Bestätigung als Leistungsrich- 
ter oder Zuchtrichter durch den Leiter der Zentralen 
Zuchtbuchstelle erfolgen. 

Ein Entzug der Bestätigung als Leistungs- oder Zuchtrich- 
ter kann auch erfolgen, wenn Leistungs- oder Zuchtrichter 


- durch ihr Verhalten das Ansehen der Deutschen Demokro- 


‚tischen Republik und des sozialistischen Jagdwesens schä- 
digen. 


6.4. Die Bezirksjadgbehörden, die Kreisjagdbehörden, die 
Fachkommissionen Leistung und Zucht und die Zuchtlei- 
tungen für die Jagdhunderassen sind berechtigt, Anträge 
auf Einschränkungen des Richtens von Jagdhunden in ein- 
zelnen jagdkynologischen Prüfungsgebieten, auf Aber- 
kennung der Bestätigung als Leistungs- oder Zuchtrichter 
sowie auf Aberkennung von Leistungsstufen von Lei- 
stungsrichtern zu stellen: 


7. Registrierung der Leistungs- 
und Zuchtrichter 


Die Zentrale Zuchtbuchstelle führt ein Verzeichnis aller | 
Leistungs- und Zuchtrichter. Sie übergibt alle 5 Jahre je 


ein Exemplar des Verzeichnisses der Leistungs- und Zucht- 


richter und jährlich eine Berichtigung desselben an die Be- 


zirksjagdbehörden und die Zuchtleitungen für die 
Jagdhunderassen. 


s 


8. Fachkommissionen Leistung 


8.1. Bei den Arbeitsgruppen für Jagdhundewesen der Bei- 


räte der Bezirksjagdbehörden sind Fachkkommissionen 
Leistung zu bilden, die sich aus erfahrenen Leistungsrich- 
tern für alle im Bezirk vorhandenen Jagdhunderassen- 
gruppen zusammensetzen. Ihre Mitglieder werden durch 
die Bezirksjagdbehörde benannt. Der Leiter der Fachkom- 
mission Leistung. ist gleichzeitig Mitglied der Arbeits- 
gruppe für Jagdhundewesen des Beirates der Bezirks- 


jagdbehörde. Die Fachkommissionen Leistung haben fol- . 


gende Aufgaben: 


a) Aus- und Weiterbildung von Leistungsrichterassisten- 


ten und Leistungsrichtern, 

b) Bearbeitung von Anträgen zur Bestätigung von Lei- 
stungsrichtern der Leistungsstufen Ill und Il, 

c) Einsatz der Leistungs- und Zuchtrichter und der Lei- 

. . stungs- und Zuchtrichterassistenten zu den Jagdhunde- 
prüfungen der Bezirksjagdbehörde, 

d) Durchführung von Weiterbildungsveranstaltungen für 
Leiter von Jagdhundeprüfungen, 

e) Durchführung von Schulungen für Jagdhundeführer 
und Konsultationen zu Fragen der Ausbildung und Füh- 

... rung von Jagdhunden. 

f} Bearbeitung von Einsprüchen in Zusammenhang mit 
der Tätigkeit von en der Leistungsstufe 
IN. 


/ 


8.2. Bei der Zentralen Arbeitsgruppe für Jagdhundewe- 
‚sen des Beirates der Obersten Jagdbehörde ist eine Fach- 
kommission Leistung zu bilden, die sich aus erfahrenen 
Leistungsrichtern der Leistungsstufen II und I und aus 
Hauptleistungswarten der Zuchtleitungen für die 
Jagdhunderassen zusammensetzt. Ihre Mitglieder werden 


durch die Oberste Jagdbehörde benannt. Der Leiter die- 


ser Fachkommission Leistung ist gleichzeitig Mitglied der 


Zentralen Arbeitsgruppe für Jagdhundewesen des Beira-: - 


tes der Obersten Jagdbehörde. 

Die Fachkommission Leistung hat folgende Aufgaben: 

a) Erarbeitung von Grundsatzmoterialien für jagdkynolo- 
gische Leistungsprüfungen, 

b) Erarbeitung der Ordnungen für jagdkynologische Lei- 
stungsprüfungen, 

-c) Erarbeitung der Weiterbildungs- und Schulungspläne 
für Leistungsrichter und Leistungsrichterassistenten, 


d) zusätzliche fachliche Anleitung der Fachkommissionen 


Leistung bei den Arbeitsgruppen für Jagdhundewesen 
der Beiräte der Bezirksjagdbehörden, 
e) Kontrolle der jagdkynologischen Leistungsprüfungen, 
f} Unterbreitung von Vorschlägen für die Bestätigung 
von Leistungsrichtern der Leistungsstufe I, 


g) Erarbeitung von Vorschlägen für den Einsatz der bar 


stungsrichter zu nationalen ‚und internationalen Lei- 
stungsprüfungen, 
h) Beratung von Einsprüchen im Zusammenhang mit der 


Tätigkeit von Leistungsrichtern der Leistungsstufen Il ° 


und | sowie von Anträgen auf Aberkennung der Bestä- 
‚tigung als Leistungsrichter von Leistungsstufen oder 
von jagdkynologischen Prüfungsgebieten. 


9. Fachkommission Zucht = 


Bei der Zentralen Arbeitsgruppe für Jagdhundewesen des 
Beirates der Obersten Jagdbehörde ist eine Fachkommis- 


. sion Zucht zu bilden, die sich aus den Vorsitzenden oder 


den Hauptzuchtwarten der Zuchtleitungen für die 


Jagdhunderassen zusammensetzt. Der Leiter der Fach- 


kommission Zucht wird durch die Oberste Jagdbehörde 

benannt. Er ist gleichzeitig Mitglied der Zentralen Ar- 

beitsgruppe für Jagdhundewesen des Beirates der Ober- 
sten Jagdbehörde. 

Die Fachkommission Zucht hat folgende Aufgaben: 

a) Erarbeitung der Rahmenzuchtordnung, 

b) Erarbeitung von Grundsatzmaterialien Ber jogdisnelo- 
gische Zuchtveranstaltungen, 

c) Begutachtung der von den Zuchtleitungen für die 

Jagdhunderassen erarbeiteten Zuchtordnungen für die 

einzelnen Jagdhunderassen, 

Erarbeitung der Weiterbildungs- und Schulungspläne 

für Zuchtrichter und Zuchtrichterassistenten, 

Kontrolle von jagdkynologischen Zuchtveranstaltun- 

gen, : 

f} Erarbeitung von Vorschlägen für den Einsatz von 
Zuchtrichtern zu internationalen jagdkynologischen 

.  Zuchtveranstaltungen, 

g) Beratung von Einsprüchen im Zusammenhang mit der 
Tätigkeit von Zuchtrichtern auf nationalen und interna- 
tionalen jagdkynologischen Zuchtveranstaltungen so- 
wie von Anträgen auf Aberkennung der Bestätigung 
als Zuchtrichter. 


d 
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10. Schlußbestimmungen’ 


Diese Anweisung tritt am 1. 1. 1983 in Kraft. Gleichzeitig - 


tritt die Anweisung Nr. 4/66 vom März 1966 - Richter- 


ordnung für das Jagdgebrauchshundewesen der Deut- 


schen Demokratischen Republik - (unveröffentlicht) außer 


Kraft... 
Berlin, den 23. November 1982 


Der Minister für Land-, Forst- und Nahrungsgüterwirt- 
schaft - | 


gez. Lietz RR . 


Anlage 1 


zu vorstehender 
Anweisung 


Deutsche Demokratische Republik 
Jagdemblem 

Ausweis-Nr. 

Leistungsrichterassistent/ Zuchtrichterassi stent* 
im Jagdhundewesen _ 


Name: 

Vorname: 

geb. om: in: 
Wohnort: 

Straße: 

Mitgleid der 
Jagdgesellschaft: 

Kreis: . 
Unterschrift B 


Poßbild 


ee ar ar er er er Er ur Er Er 


wurde als Leistungsrichterassistent/ Zuchtrichter- 
assistent* für die jagdkynologischen Prüfungsgebiete 


und die Jagdhunderassengruppe 


bestätigt. 


“Stempel 


Datum Unterschrift 


* Nichtzutreffendes streichen 
EEE ZELLE TERRA EEE BETZ EI TETTETE BEEG| 


Anlage 2 


zu vorstehender Anweisung 


Deutsche Demokratische Republik 


Unterschrift 


Datum Ort, 


Jagdemblem 
Ausweis-Nr. 
Leistungsrichter im Sogchundenesen 


Name: 

Vorname: 

geb. om: in: 
Wohnort: ‘ 

Straße: 

Mitglied der 
Jagdgesellschaft: 

Kreis: 


Paßbild 


wurde als Leistungsrichter der Leistungsstufe 


für die jagdkynologischen Prüfungsgebiete 


und die Jagdhunderassenigruppe 
bestätigt. 


Stempel 


Datum Unterschrift 


Erweiterung für die iagdkynologischen Prüfungsgebiete: 
Stempel 
Unterschrift 


Datum 


wurde als Zuchtrichter für die Jagdhunderasse 


bestätigt. 
Stempel 
Datum Unterschrift 
Erweiterung für die Jagdhunderassen: 
Stempel 
Datum Unterschrift 
Zu Gebrauchsprüfungen geführte. Jagdhunde: 
Jahr Jagd-" Name ZB-Nr. GStB- Punkte 
 hunde- des Jagd- Preis 
rasse - hundes Nr. 


FRE ELTERN RIESTER FERSBEI TED 
Anlage 3 
zu vorstehender Anweisung 


Nachweisblatt für. er und Zuchtrichter 
im Jagdwesen 


‚Art der tätig Bestätigung 
Veran- als des 
staltung Oberrichters 
oder 
Veranstaltungs- 
leiters 
RA-Nr. 
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Über das Ansprechen, 


den Schutz und die Lebensweise der Wildkatze 


R. Piechocki, H. Möller 


_ Unter den einheimischen Raubtieren nimmt die 


Wildkatze in vieler Hinsicht eine Sonderstellung 
ein. Die weit verbreiteten Marderarten Fuchs und 
Dachs haben die meisten Naturschützer und Jäger 
schon in freier Wildbahn beobachten können, das 
trifft in der Regel jedoch nicht für die Wildkatze 
zu. Als Ursache sind vor allem das relativ kleine 


Verbreitungsareal und die versteckte Lebensweise 


dieser ungewöhnlichen Wildart anzuführen. 
Obendrein ist wohl kein anderes Säugetier durch 
unbegründete Vorurteile so in Verruf geraten wie 
die Wildkatze. Zu dieser groben Fehleinschätzung 
kam es, nachdem der Wolf als arger Feind der 
Haustiere des Menschen und der Bär wegen gele- 
gentlicher Übergriffe vornehmlich auf Bienenvöl- 
ker — Honig war seinerzeit das einzige Süßmittel 
- ausgerottet waren, fielen für die Erleger die vom 
Staat ausgesetzten Prämien und die von dankba- 
ren Bauern zusätzlich gespendeten Belohnungen 
aus. Menschlich gesehen ist es deshalb durchaus 
begreiflich, daß die Jäger nun vor allem die Schä- 
den der Wildkatze und anderer Raubtiere gewaltig 
aufbauschten. Wie nachstehende Zitate zeigen, 
wurde der Wildkatze fast das gesamte Beutespek- 
trum des Luchses bis hinauf zum Rotwildkalb zuge- 
schrieben: 

Blasius (1857): „Sie nährt. sich von warmblütigen 
Thieren, die sie mehr nach ihrem Gesicht und Ge- 
hör, als nach dem Geruch ausmacht, und raubt 
alle Arten von Federwild und kleinen Vögeln, Reh- 
kälber, jünge Gemsen, Hasen,. Kaninchen und 
Mäuse. Dadurch wird sie der Jagd noch weit ver- 
derblicher als der Fuchs.” 

Nordenflycht (1898): „Ihre Hauptnahrung besteht 
aus Haar- und Flugwild aller Art und Größe, aus 
Hamstern, Eichhörnchen, Vögeln, einigen Reptilien 
und Fischen, nach denen sie besonders lüstern ist, 
doch glückt ihr der Fang dieser wohl nur selten; 
Aas und Luderplätze nimmt sie nur im ‚inter | in 
der Not an.” 

Obige Beispiele aus der älteren Literatur ließen 
sich leicht vermehren, doch gewinnt man dabei 
den Eindruck, daß immer wieder nahezu die glei- 
chen Beutetiere angeführt worden sind, die nur in 
den seltensten Fällen auf direkten Nachweisen ba- 
sierten. 

Die während vieler Jahrzehnte nicht überprüften 
Vorurteile dienten vor allem zur Rechtfertigung ei- 
ner rücksichtslosen ‚Verfolgung, sozusagen im 
Dienste der Niederwildjagd. Auf Grund zahlrei- 
cher Magenuntersuchungen steht inzwischen ein- 
deutig fest, daß vornehmlich Mäuse die Hauptnah- 


rung der Wildkatze bilden. Es ist aus den oben 


angeführten Gründen durchaus verständlich, daß 
noch in ‘der 1931 erschienenen 14. Auflage von 
Diezels „Niederjagd“ geschrieben steht: „Es wird 
keinen Jäger geben, der die Wildkatze nicht un- 
ausgesetzt und ohne Rücksicht auf die Jahreszeit 


und den größeren Wert des Balges nachstellen 


und der ruhen und rasten würde, bevor es ihm ge- 
lungen ist, sein Revier und sein Wild von diesem 
unheilvollen Gaste befreit zu haben, zumal die Sel- 
tenheit des Vorkommens den Reiz der Erlegung un- 
gemein steigert.” | 

Nachdem- einsichtige Jäger den rücksichtslosen 
Kampf gegen die verfemte Wildkatze, der zur völ- 
ligen Ausrottung führen sollte, noch rechtzeitig als 
Fehler erkannt hatten, stellte die damalige Preußi- 
sche Staatsforstverwaltung die Wildkatze 1922 im 
Staatswald ganzjährig unter Schutz. Die 1927 fol- 
gende Tier- und Pflanzenschutzverordnung führte 
in den Rückzugsgebieten der Art zur Sicherung ih- 


res Vorkommens. Durch das Verbot der Anwen- 


dung von Tellereisen wurde der Schutz 1935 erst 
voll wirksam, was zür langsamen Vermehrung und 
Wiederausbreitung der Wildkatze führte. 

Günstig auf diese Entwicklung wirkte sich die ver- 
minderte Jagdausübung während des zweiten 
Weltkrieges und die mehrjährige waffenlose Zeit 
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“nach 1945 aus. Nach Kriegsende führte außerdem 


die Auflichtung der Wälder durch Kahlschlag, Bor- 
kenkäferkalamitäten und Windbruch zur Erhöhung 
der Müäusebestände, so daß für die Wildkatze 
reichlich Nahrung vorhanden war. Trotz dieser an 


sich optimalen Voraussetzungen und des völligen. 


Jagdschutzes wurden infolge ungenügender Auf- 
klärung der Jägerschaft immer wieder einzelne 
Wildkatzen im Harz, dem Haupteinstandsgebiet, 
erlegt. 

Vornehmlich deshalb bemühen sich die Mitglieder 
des Arbeitskreises zum Schutz der vom Aussterben 


bedrohten Tiere und die der Arbeitsgemeinschaft 
für Jagd- und Wildforschung der Akademie der 


Landwirtschaftswissenschaften um die Erhaltung 
der Wildkatze und komplexe Untersuchung der 
verendet angefallenen Exemplare. 

Nach der Anordnung zum Schutz von nichtjagdba- 
ren wildiebenden Tieren vom 15. Februar 1955 sind 
tote und verletzte vom Aussterben bedrohte Tiere 
unverzüglich bei der Kreisnaturschutzverwaltung 
oder beim Rat der Gemeinde abzuliefern. Auf 
Grund der guten Zusammenarbeit aller beteiligten 
Stellen wurden dem Zoologischen Institut, jetzt 
Wissenschaftsbereich Zoologie der Martin-Lut- 
her-Universität, als zentraler Sammelstelle für 
diese Tierarten, von 1950 bis 1981 51 Wildkatzen 
und 2 Bastarde zur Untersuchung auf die Todesur- 
sache eingeliefert. Dieses bislang einmalige Mate- 
rial führte zu wertvollen Erkenntnissen im Rahmen 
der von uns betriebenen ökologischen Todesursa- 
chenforschung. Die bis 1976 erzielten Ergebnisse 
hat Piechocki (1981) zur weiteren Qualifizierung 


aller Mitglieder der Jagdgesellschaften der DDR 


bereits publiziert. Die folgenden Ausführungen sol- 
len vornehmlich den Naturschutzhelfern dienen, 
breite Kreise der interessierten Bevölkerung auf- 
klären zu können, damit die unter dem Schutz des 


Auffallend bei ei- 
ner Wildkatze ist 
auch der dicke 
Kopf. Die steifen 
Schnurrhaäre und 
die Tasthaarbü- 
schel über den Au- 
gen sind überwie- 
gend weiß gefärbt. 


. Gesetzes stehende Wildkatze den Wäldern unse- 


rer Heimat und damit zukünftigen Generationen ' 


‚erhalten bleibt. Dies vor allem auch deshalb, weil 


die Wildkatze im Kyffhäusergebirge und im Harz 
nachweislich schon seit etwa 5000 bis 6000 Jahren 
zum Standwild zählt (Teichert 1977 u. 1978). 


Da die einheimische Wildkatze und die Hauskatze 


nahe verwandt sind, vermögen sie sich uneinge- 
schränkt zu kreuzen. Diese Tatsache kann zu einer 
unerfreulichen Vermischung der - spezifischen 
Merkmale führen, so daß es in der freien Natur 
meist sehr schwierig ist, wildfarbene Bastarde oder 
Blendlinge von reinblütigen Wildkatzen zu unter- 
scheiden. Es sei in diesem Zusammenhang aus- 
drücklich betont, daß auch für den Zoologen die 
Bestimmung wildfarbener Katzen erst nach Prü- 
fung der anatomischen Kriterien möglich ist. Trotz- 
dem sollen zuerst einmal die Merkmale angeführt 
werden, die bei Freilandbeobachtungen aus nicht 
allzu großer Entfernung von Bedeutung sind. 


Äußere Könnzaichen 


| Die Grundfarbe des Felles der Wildkatze ist asch- 


grau marmoriert mit einem mehr oder weniger 
gelblichen Unterton. Die Oberseite ist dunkler ge- 
zeichnet als die hellere Unterseite nebst den meist 
ockerfarbigen Flanken. Vor allem die Kehlregion 
sowie Brust und Bauch besitzen in der Regel kleine, 
deutlich ausgebildete weiße Haarpartien. Die 
dunkle Rückenzeichnung ‚beginnt auf Stirn und 
Scheitel mit maximal sechs Fleckenreihen, die sich 
im Ohrbereich meist zu vier schwarzen Streifen 
vereinigen und im Nacken auslaufen. Die in der 
Schultermitte wieder ‚auftretenden Streifen sind 
außerordentlich variabel angelegt. Über die Rük- 
kenmitte verläuft meist ohne Verbindung zur 
Schulterzeichnung ein verhältnismäßig ‚schmaler, 
schwarzer. Aalstrich, der vor der Schwanzwurzel 


“endet. Die dunkle Rückenzeichnung ist genauso 


unterschiedlich ausgebildet wie die der Bauchseife. 
Eine punktartige, zuweilen in Doppelreihe ange- 


‘ordnete, dunkle Bauchfleckung weisen fast alle In- 


dividuen auf: Die Fußsohlen haben einen pfennig- 
bis markstückgroßen, schwarzen Fleck hinter den 
Ballen. An den Hinterfüßen kann sich dieser Soh- 
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lenfleck ausnahmsweise auch bis zur Fersenregion 
hinziehen. Die Sohlenflecke bilden deshalb kein si- 
cheres Unterscheidungsmerkmal beim Vergleich 
mit der Hauskatze! 


Beim Ansprechen einer Katze in der freien Wild- 
bahn gilt es, vor allem auf den Schwanz zu achten. 
Die Wildkatze hat stets einen verhältnismäßig kur- 
zen, etwa die halbe Körperlänge ausmachenden 
Schwanz. Dieser ist gleichmäßig buschig behaart 
und hat.eine breite schwarze Spitze. Davor liegen 
zwei, seltener drei geschlossene, nach dem After 
zu schmaler und blasser werdende, schwärzliche 
Ringe, denen weitere meist offene folgen. Im Ge- 
gensatz dazu haben Bastarde und Hauskatzen ei- 
nen längeren, sich zur Spitze hin deutlich verjün- 
genden Schwanz. Alle bisher untersuchten wildfar- 
benen Hauskatzen fielen dadurch auf, daß. die 
kurzhaarigen. Schwänze nicht so kontrastreich ge- 
färbt waren wie die Schwänze von Wildkatzen. 
Das kommt einfach daher, daß alle zwischen den 
schwarzen Binden stehenden Haare deutlich sicht- 
bare silbergraue Spitzen aufweisen. In Erregung 
bläht die Wildkatze die Rute durch $träuben der 
Haare erheblich auf. Ferner trägt sie den Schwanz 
meist hängend,-im unteren Drittel leicht nach oben 
“gebogen, und bewegt ihn peitschend, während die 
Hauskatze an der meist gestreckten, ruhigen 
Schwanzhaltung zu erkennen ist. 


Das. Haarkleid der Wildkatze ist durch eine hohe . 


Dichte gekennzeichnet. Die 


| längsten Haare 
(50-70 mm) sind. am Rücken, 


die kürzesten 


(10-30 mm) an der Wange vorhanden. Das Win- 


terhaarkleid ist insgesamt länger und feiner als 
. das Sommerhaarkleid. Beim direkten Vergleich von 
vorhandenen Katzenfellen ergab sich ferner, daß 
sowohl die wildfarbenen Hauskatzen als auch die 
Blendlinge meist eine wesentlich schärfere Fell- 
zeichnung aufweisen als die Wildkatzen. Das Fell- 
muster der erwachsenen Wildkatze erscheint deut- 
lich abgeschwächt, weil sie sowohl im Winterfell 
als auch im Sommerfell wesentlich längere und da- 
“mit beweglichere Grannenhaare besitzt als die 
Hauskatze. Junge Wildkatzen dagegen weisen 
eine lebhafte, deutlich-erkennbare Musterung auf. 
Untersuchungen an der Haut der Wildkatze haben 
ergeben, daß. pro cm? Körperoberfläche beim 
Jungtier 450-1000 und bei erwachsenen Katzen 
300-600 Hoargruppen vorhanden sind. Die abso- 
lute Anzahl der Haare pro cm? schwankt beim 
Jungtier zwischen 6000 und 25 000 und ähnelt da- 
mit den erwachsenen Katzen im Sommerkleid, wo 


5500 bis 24 000 Haare auftreten. Im Winterhaar- 


kleid der erwachsenen Tiere finden sich demge- 
genüber deutlich mehr Haare, und zwar zwischen 
10 000 und 30 000 (Meyer u.a. 1982). 


Die steifen Schnurrhaore und die Tasthaarbüschel 
über den Augen sind überwiegend weiß gefärbt. 


Die marmoriert gezeichnete Augeniris alter Wild- 


katzen sieht gelbgrünlich, die junger Exemplare 
leuchtendblau aus. Der hell fleischfarbene Nasen- 
spiegel kommt niemals dunkel vor wie bei den mei- 


Feldzoologische Kennzeichen 
zwischen Wildkatze und wildfarbener Hauskatze 


Wildkatze ‘ wildfarbene Hauskatze 
Fellmusterung verwischte Zeichnung meist kräftig durch- 
ER gezeichnet 
Körperbau langhaarig, daher kurzhaarig, daher 
plumper wirkend; schlanker wirkend; 
25 Läufe dick Läufe dünner 
Kopfform wuchtig; breiterer zarter, schlankerer 
Schnauzenteil Schnauzenteil 
Nasenspiegel hell fleischfarben meist dunkel | 
Ohrform : klein wirkend, da groß wirkend, da 
längeres Kopfhaar- kürzeres Kopfhaar 
Schwanzform um 50 % der Kopf- über 50 % der Kopf- 
Rumpflänge; stumpf- Rumpflänge; kurz- 
endig stark buschig haarig; spitzendig. 
Schwanz- deutlich dunkle meist nicht so scharf 
musterung Ringe in der abgesetzt; helle 


hinteren Hälfte Felder silbergrou 
gefärbt, schwächer 
ausgebildet: 
Schnurr- und schwächer ausgebildet 
Tosthoare Struktur 

Krallen : hell hornfarben meist dunkel 


er. hornfarben 


weiß; von kräftiger 


sten Hauskatzen. Hell hornfarbene Krallen besit- 
zen auch viele Hauskatzen, deshalb: sind sie kein 


sicheres Unterscheidungsmerkmal. Wildkatzen äh- 


neln in ihrer Gestalt einer Großkatze. Auffallend 
wirkt vor allem der dicke Kopf. 


Anatomische und morphologische 


-Kennzeichen 


Obwohl die Überprüfung der nachstehend ange- 


führten Kriterien eine Selektion des Tieres und die 
Skelettierung des Schädels voraussetzen, sollen sie 
zur Orientierung angeführt werden..Es ist eine be- 


kannte Erscheinung, daß die domestizierten Nach- _ 


kommen wilder Tierarten weniger Hirnmosse besit- 
zen und damit eine geringere Hirnraumgröße auf- 
weisen. Von dieser Tatsache ausgehend entwik- 
kelte Schauenberg (1969) - eine craniometrische 
Methode zur Bestimmung der beiden Katzenarten. 
Jeder Katzenschädel mit definitivem Gebiß läßt 
sich damit ohne Hilfe einer Vergleichsserie bestim- 
men. Die Formel lautet: 


Gesamtlänge des Schädels 


Schädelkapazität (Hirnraumgröße) a: 
Liegt der Index-Wert unter 2,75, so handelt es sich 
um eine Wildkatze; liegt er aber höher, so ist es 
eine Hauskatze. Liegt die Schädelkapazität über 
35 cm?, so handelt es sich zweifellos um eine Wild- 
katze, liegt sie dagegen unter 32 cm?, so gehört 
der Schädel einer Hauskatze. Bei Kapazitäten, die 
zwischen 32 und 35 cm? liegen, muß der Index 
nach vorstehender Formel berechnet ‘werden. 

Die Schädelkapazität weist folgende Variations- 
breite auf: 

Felis silvestris 32,5 bis 50 cm’, 


(Wildkatze) Mittelwert 41,25 cm? 
Felis catvs 20,0 bis 35 cm?, 
(Hauskatze) Mittelwert 27,50 em? 


In Zweifelsfällen muß noch ein anderes wichtiges 
osteologisches Unterscheidungsmerkmal beachtet 
werden. Es handelt sich um das Vorhandensein 
oder Fehlen der Glabella. Szunyoghy (1952) stellte 


‚Beim Ansprechen einer Wildkatze ci man 


besonders auf den Schwanz achten. Er ist ver- 
hältnismäßig kurz, gleichmäßig buschig be- 
haart und hat eine breite schwarze Spitze 


Fotos: Autor (2), Gebauer 


fest, daß die Kaudalregion der Nasenbeine an der 
Berührungsstelle mit den Stirnbeinen - das ent- 
spricht beim Menschen der meist unbehaarten 
Stelle zwischen den Augenbrauen - bei der Haus- 
katze in Form eines gut erkennbaren Grübchens 
(Glabella) unter die Ebene der benachbarten Kno- 
chenpartien eingedrückt ist. Im Gegensatz dazu 


"besitzt die Wildkatze keine Glabella, sondern die 


Nasenbeine gehen völlig flach in die Stirnbeine 
über. Lediglich in seltenen Fällen.ist das Grübchen 
angedeutet. Das Szunyoghy-Grübchen ist sowohl 
deutlich zu sehen als auch zu fühlen. Am sichersten 
ist es jedoch feststellbar, wenn man ein Lineal auf 
die Kaudalregion der Nasenbeine stellt und den 
skelettierten Schädel gegen das Licht hält. Fällt ein 
deutlicher Lichtstrahl unter dem Lineal hindurch, 
handelt es sich um eine Hauskatze. Als besonders 
wertvoll hat sich dieses Merkmal bei der Bestim- - 
mung der wildfarbenen Hauskatzen oder vermutli- 


chen Bastarde erwiesen. Obwohl die Schädel von 


Wild- und Hauskatzen gleichen Alters und Ge- 
schlechts bei oberflächlichem Betrachten recht 
ähnlich erscheinen, kann sie das geübte Auge des 
Fachmannes unterscheiden. Insgesamt betrachtet 
wirkt der Wildkatzenschädel gedrungener und 


_ massiger, weil der Hirnschädel größer und die 


Schnauzenregion breiter angelegt sind, das gilt 
auch für die hintere Jochbogenbreite. Außerdem 
ist das gesamte Gebiß kräftiger gebaut, insbeson- 
dere die Eck- oder Fangzähne. Bei alten Exempla- 
ren sind letztere oft stark lädiert. ff 

Im Verlauf der Untersuchung der Körpermerkmale 
der Hauskatze fand Kratochvil (1976) unter ande- 
rem, daß die Unterschiede der Hinterfußlänge sto- 
tistisch hoch signifikant sind. Die Variationsbreite 
der Hinterfußlänge der Hauskatze liegt zwischen 
102 bis 135 mm, die der Wildkatze zwischen 120 
bis 160 mm. Der Deckungsbereich der Variations- 
breiten ist nicht bedeutend, er schwankt von 120 
bis 135 mm. Es können deshalb’ Individuen, deren 
Hinterfußlänge über 135 mm beträgt, als. Wildkat- 
zen und Individuen, deren Hinterfußlänge 120 mm 
nicht erreicht, als Hauskatzen angesprochen wer- 
den. 

Ähnlich, wie sich im Laufe der Domestizierung und 
Generationenfolge bei der Hauskatze die Hirn- 
masse verringert hat, ist es auf Grund der verän- 
derten Ernährungsweise zu einer Verlängerung des 
Darmtrakts gekommen. Bei der Wildkatze als rei- 
nem Fleischfresser mißt der Darm etwa 150 cm, bei 
der Hauskatze, die Mischkost verzehrt, im Durch- 
schnitt 200 cm. | 
Nicht selten muß auch der Ansicht widersprochen 
werden, daß die. Wildkatze wesentlich größer sei 
als die Hauskatze. Bezüglich der Gesamtlänge sind 
es im Durchschnitt beim erwachsenen Kuder 15 cm 
und bei der. geschlechtsreifen Katze 6 cm. Richtig 
ist, daß gut ernährte Wildkatzen-Männchen vor 
allem im Winter, wo sie über erhebliche Fett- 
reserveh verfügen, schwerer sind als "männliche 
Hauskatzen. Wie nachstehende Übersicht zeigt, 
sind weibliche Hauskatzen im Durchschnitt jedoch 


schwerer als Wildkatzen. 


Hauskatzen aus Halle und Umgebung 


Sex n Variationsbreite Mittelwert 
Körper- 0’ 15 2500-5350 4105 
masse 
je) 10 2830-5500 3872 
_Wildkatzen aus dem Harz und Thüringen 
| Sex. n Variationsbreite Mittelwert 
N 4200-6500 5322 
masse 
Q 13 3130-4890 3709 


Das Problem, handelt es sich bei dem beobachte- 
ten oder verendet vorliegenden Tier um eine wild- 
farbene Haus- oder eine echte Wildkatze, läßt sich 
in der Regel nur lösen, wenn alle angeführten Kri- 
terien sorgfältig geprüft worden sind. Nach wie 
vor gibt es kein absolut gültiges Einzelmerkmol, 
und ein solches wird nach Lage der Dinge wohl 
auch nicht zu ermitteln sein. 
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Im Westen nichts Neues: 


Wachsende Angst 
in USA-Großstädten 


vor verwilderten 
Haushunden 


Das krisengeschüttelte Land der angeblich unbe- 
grenzten Möglichkeiten, die USA, im Jahre 2000. 
Kriegsende. Auf der Siegesstraße tummelt sich ein 
Millionenheer. von Hunden. Die Vierbeiner haben 
den Krieg gewonnen und schicken -sich nunmehr 
an, die Weltherrschaft zu übernehmen. Ein Mann 
namens Clifford Simak, Bestseller-Autor in den 
Vereinigten Staaten, hat sich diese fast pervers 
anmutende Schreckensvision ausgedacht und in- 
zwischen ein Vermögen damit gemacht. 


Für viele Amerikaner, vor allem in den großen 
Städten des Landes, enthält der Roman auch ein 
Körnchen Wahrheit. Lange Zeit galten sie als die 
größten Tierfreunde der (westlichen) Welt. Leute, 
die dies noch immer behaupten, verweisen u.a. 
auf fast 24 Millionen Hunde, 27 Millionen Katzen 
und 25 Millionen Vögel in amerikanischen Haus- 
halten. Die meisten davon leben in Großstädten. 


Boston zum Beispiel- mit nur knapp 650 000 Ein- 
wohnern beherbergt fast 80 000 Hunde. Und das 
ist natürlich kein Zufall: Die „treuen Tiere” sollen 
ihre Besitzer vor Einsamkeit und Lebensangst 
schützen. Einen vielleicht noch wichtigeren Grund 


für den „Vierbeiner-Boom“ in den USA sehen viele - 


Behörden dort in der „Bilanz des Schreckens”, das 
heißt in der explosionsartig gestiegenen Zahl von 
Gewaltverbrechen, besonders in den großen Städ- 
ten an der Ost- und Westküste des Landes, die zu- 
gleich auch Zentren des organisierten Verbrechens 
sind. Viele USA-Bürger werden also aus purer 
Angst um ihre nackte Existenz zu Tierfreunden. 


Daraus erklärt sich auch, daß in Amerika längst 
nicht mehr die einst so begehrten Schoßhündchen 
Verkaufsschlager sind, sondern vor allem Deutsche 


Herrenlos und halb verhungert: 
Jeder Abfallhaufen wird nach etwas 
Freßbarem durchstöbert 


Doggen, Dobermänner, Deutsche Schäferhunde 
und andere wehrhafte Rassen. Und immer dann, 
wenn die Rundfunk- und Fernsehstationen, die oh- 
nehin mehr auf Sensationen denn auf Informatio- 
nen ausgerichtet sind, von neuen schrecklichen 
Raubüberfällen und anderen Gewaltverbrechen an 
wehrlosen Bürgern berichten, verzeichnen ein- 
schlägige Tierhandlungen und profitsüchtige Hun- 
dezüchter Rekordumsätze. 


Doch das Geschäft mit der Angst ist inzwischen in. 


vielen Millionenstädten der USA zu einem unge- 
heuren kömmunalpolitischen Problem geworden, 
dem man vielerorts einfach nicht mehr Herr wird. 
Wohl auch deshalb nicht, weil allzu viele „Herr- 


Versetzen Bürger in Angst und Schrecken: 
verwilderte Hundemeuten in den USA 


SSEHEEENUÄENUEDETLNER “ 


chen” und „Frauchen“ ihrer Verantwortung gegen- 
über dem Tier nicht oder nur ungenügend gerecht 
werden. Heute schon schätzt man die Zahl verwil- 
derter Haushunde und streunender Katzen im gan+ 
zen Land auf mehr als 20 Millionen. In manchen 
Gegenden wagen sich die Bürger nach Einbruch 


. der Dunkelheit überhaupt nicht mehr auf die 


Straße - aus Furcht vor den Angriffen herrenloser 
Hunde, die sich auf der Suche nach etwas Freßba- 
rem nicht selten zu großen Rudeln zusammenrot- - 
ten. | | 


Viele dieser verwahrlosten Tiere wurden von ihren. 
einstigen Besitzern meist nur deshalb vor die Tür 

gejagt, weil sie krank oder verletzt waren. Denn 

die Anschaffung eines neuen Hundes ist gewöhn- 

lich erheblich billiger als die Versorgung eines 

kranken Tieres durch einen privaten Tierarzt. Auf 

diese Weise wird das Heer verwilderter Haus- 

hunde in den USA von Tag zu Tag größer. In einer 

Reihe vom „Vierbeiner-Boom“ besonders geplag- 

ten Städten wie Boston, New York oder Los Ange- 

les haben sich inzwischen Bürgerinitiativen gebil- 

det. Sie vereinen Hundefreunde und Hundefeinde. 

Die einen protestieren (wohl nicht zu unrecht) ge- 

gen die Verschmutzung der Straßen und Bürger- 
steige durch Hundekot, die anderen verlangen, 

daß den 'verwahrlosten Tieren generell geholfen 

wird. 


Polizei und Stadtverwaltungen aber scheinen da- 
gegen nach wie vor machtlos zu sein. Zwar wer- 
den in den Vereinigten Staaten alljährlich bis zu 15 
Millionen herumstreunende Hunde von Spezial- 
trupps der Polizei eingefangen und in Tierheimen 
untergebracht, aber die meisten dieser Außensei- 
ter unter den Vierbeinern will niemand mehr haben. 
Sie haben ausgedient wie ein altes Sofa oder ein 
kaputtes Fernsehgerät. So entgehen nur die wenig- 
sten von ihnen der Todesspritze. 


In Los Angeles versucht man jetzt, dem leidigen 
Problem mit verschärften gesetzlichen Bestimmun- 
gen beizukommen. Danach ist es strikt verboten, 
mehr als drei Hunde oder Katzen in einer Woh- 
nung zu halten, und wer seinen „Liebling“ gar ste- 
rilisieren läßt, wird dafür mit niedrigeren Steuern 
belohnt. Fachleute bezweifeln jedoch, daß man 
damit durchschlagende Erfolge erzielen wird. So 
ist zu befürchten, daß sich weiterhin pro Jahr mehr 
als vier Millionen Tonnen Hundekot und 20 Millio- 
nen Tonnen Harn, wie die Zeitschrift „Time Magao- 
zine“ vor einiger Zeit berichtete, auf die Bürger- 
steige amerikanischer Städte und Gemeinden „er- 
gießen“ werden. 

Der eingangs erwähnte „Krieg der Hunde“ hat also 
tatsächlich schon begonnen. Angeklagt ist die 
(Un-)Moral einer Wegwerfgesellschaft, die nicht 
erst seit dem „Vierbeiner-Boom” auf den Hund“ge- 


kommen ist. 
„UJ”, Fotos: Archiv 
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Im grünen Rock am Arbeitsplatz: Weidgenosse Wilfried Sühring (Jagdgesellschaft Löwenberg) 
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Mit dem letzten Porträt 

in unserer Beitragsfolge 

„Ein Schuß Lampenfieber” stellen wir 
Ihnen heufe einen jungen Weidgenossen 
aus der Jagdgesellschaft „Deutsch- 
sowjetische Freundschaft” Löwenberg vor. 
ER: Wilfried Sühring, Jahrgang 1951, 
Meister für Instandsetzung/Landtechnik, 
arbeitet als Prüfschlosser 

im KfL Löwenberg. 

Mitglied der SED seit 1976. 


Die Liebe zur Natur und das Interesse 


an der Jagd hat vor allem sein Vaier 
in ihm geweckt: Heinz Sühring, 
Genossenschaftsbauer von Beruf, geht 
zwar selbst nicht zur Jagd, aber er ist 
dem „grünen Gewerbe” seit frühester 
Jugend eng verbunden. 


Weidgenosse Sühring, Sie haben sich im 
rünen Rock auch an Ihrem Arbeitsplatz 
otografieren lassen, an einem Ort also, 
an dem Sie normalerweise im blauen 
Kittel zu finden sind. Ihre Kollegen in der 
Werkhalle fanden offenbar nichts 
Besonderes dabei. Was sagen Sie selbst 
zu dieser wohl doch ein wenig 
ungewöhnlichen Bildkomposition? 


Ach, so ungewöhnlich fand ich das gar nicht, und 
das haben Sie ja auch an der Reaktion meiner Kol- 
legen bemerkt. Die haben mich nämlich schon öf- 
ter auch in Grün an meinem Arbeitsplatz erlebt. 
Nach einer Nachsuche in der Morgenstunde zum 
Beispiel. Da passiert es schon mal, daß man bis 
zum Arbeitsbeginn kaum noch Zeit hat, sich umzu- 
ziehen, und in grüner Montur in der Werkstatt. er- 
scheint. Bloß ist normalerweise bei solchen „Auf- 
tritten“ kein Bildreporter dabei, das ist der Unter- 


schied zu heute. Also Sie haben mich zwar „hinge- 


stellt” zu dieser Werkstattaufnahme, aber ein „ge- 
stelltes“ Foto war das Ganze wohl dennoch nicht, 
eher ein „nachgestelltes”. 
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Blauer Kittel — grünerRocck 


Wie reagieren Ihre Kollegen, 
wenn Sie wegen der Jagd mal zu spät 
zur Arbeit kommen? | 


Die meisten haben Verständnis ‘dafür, zumal der 
Direktor, Genosse Heinfried Born, selbst leiden- 
schaftlicher Jäger ist. Das heißt natürlich nicht, 


daß die Arbeit im Betrieb irgendwie vernachlässigt 


werden kann. Nein, dafür hätte niemand von uns 
Verständnis. Unser Direktor zuallerletzt. 


Wofür sind Sie 
als Prüfschlosser verantwortlich? 


Ganz allgemein für die Überprüfung der uns an- 
vertrauten Technik, aber auch für die Einführung 
und Durchsetzung bestimmter Neuerungen. Jetzt 


‚soll zum Beispiel ein neuentwickeltes Gerät zur 


Einsparung von Dieselkraftstoff erprobt werden. 
Das hilft uns, den optimalsten Verbrauch der ein- 
zelnen Maschinen exakt zu ermitteln, und danach 
wird dann die Einspritzpumpe eingestellt. 


‚Soviel zu Ihrer beruflichen 


Tätigkeit im blauen Schlosserkittel, 
Weidgenosse Sag. Lassen Sie uns 
nun über Ihre jagdlichen Aktivitäten 


sprechen: Seit wann sind Sie 
im Besitz der Jagderlaubnis? 


Die Prüfung abgelegt habe ich im März des ver- 
gangenen Jahres, und kurze Zeit später gab’s 
dann auch den begehrten Jagderlaubnisschein. 


Ist Ihnen der Meisterlehrgang vor 
ein paar Jahren schwerer gefallen 
als die Vorbereitung 


‚auf die Jagdprüfung? 


Darüber habe ich mir eigentlich nie Gedanken ge- 
macht. Aber wenn Sie mich jetzt so direkt danach 
fragen, würde ich sagen, beide Prüfungen hatten 
es in sich, Mit links war da keineswegs ein Blumen- 
topf zu gewinnen. Außerdem kam in beiden Fällen 
für mich hinzu, daß ich kein ausgesprochener Lern- 
mensch bin, ich bin mehr fürs Praktische. Um so 
mehr freue ich mich heute darüber, beide Prüfun- 
gen erfolgreich geschafft zu haben. So etwas 
bringt einen doch in seiner ganzen Persönlichkeits- 


‚entwicklung ein gutes Stück vorwärts. Jedenfalls 


habe ich das seinerzeit so empfunden. 


II N 
SITTTREETTÄRERERRT 


Was empfanden Sie, als Sie zum 
ersten Mal mit einer Waffe 
auf Pirsch gehen durften? 


Das war sehr aufregend, aber irgendwie fühlte ich 
mich auch erleichtert nach all dem Prüfungsstreß, 


und ich war ein klein-wenig stolz. Außerdem kam 


damoch „ein Schuß Lampenfieber“ hinzu. Beson- 
ders vor dem ersten Schuß. 


Können Sie sich noch genau daran 
erinnern? 


So etwas vergißt man so schnell nicht. Das ist fast 
so aufregend wie der erste Kuß , möcht” ich mal 
sagen. An einem Dienstag Anfang Mai hatte ich 
die Jagderlaubnis gekriegt, und am darauffolgen- 
den Freitag bin ich erstmals raus, und zwar ge- 
meinsam mit dem Weidgenossen Born. Wir haben 
ja dasselbe Revier und sind schon früher oft zu- 
sammen unterwegs gewesen. Abends gegen neun 
haben wir dann: gleichzeitig auf zwei Stücken 
Schwarzwild geschossen. Jedoch hatte einer von 
uns beiden sein Ziel verfehlt, der andere hingegen 


vermutlich einen Krellschuß „fabriziert“. Allerdings 


mußten wir die Nachsuche ergebnislos abbrechen, 


so daß wir uns für den nächsten Morgen um vier 


noch einmal verabredeten. Und dabei habe ich 
dann auf den Dambecker Wiesen mein erstes 
Stück Wild, einen etwa 40 Kilogramm schweren _ 
Überläufer, zur Strecke gebracht. 


Wie war Ihnen zumute, 
als Sie das Stück im Visier hatten? 


Mein Herz pochte heftig vor Aufregung. Ich spürte 
es bis zum Hals hinauf schlagen. Auch unmittelbar 


nach dem Schuß war ich noch voller Spannung. Ru- 
“ higer wurde ich erst bei der roten Arbeit danach. 


Da kam allmählich auch so etwas wie ein Glücks- 
gefühl in mir auf — Freude über den ersten Jagd- 
erfolg. 


Wieviel Stück Wild haben Sie bis 
heute geschossen? | M 


Bis jetzt 16 Stück Schwarzwild, 1 Rehbock, 1 weib- 
liches Kitz sowie 5 Füchse und 7 Katzen (Stand vom 
1.Mai 82, der Verf. 
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Eine recht beachtliche Strecke sehon, 


Fühlen Sie sich noch als Jungjäger? 


Ich meine, einen richtigen Jäger macht ja nicht nur 
eine stattliche Strecke aus. Dazu gehört wohl ein 


Weidgenosse Wilfried Sühring 

als geduldiger Lehrer: Sein Terrier 
soll jetzt die Grundprüfung ablegen. 
Links oben: . 

Kameradschaftlicher Plausch 

auf dem väterlichen Hof in Großmutz 
Darunter: | 

Als Prüfschlosser bei der Arbeit 
Rechts außen: 


‚Heinz Sühring über seinen ran 


„Er hat sich gut entwickelt. 

Auch als Weidgenosse.” 

Rechts: 

Direktor Heinfried Born: 

„Nicht nur ein quter Jäger, 

sondern auch ein zuverlässiger Genosse.” 


bißchen mehr. Vor allem Erfahrung, die man nicht 
von heute auf morgen erwirbt. Dafür benötigt man 
gewiß eine ganze Reihe von Jahren. 


Wer hat Sie für die Jagd begeistert? 


Also das war in erster Linie mein Vater. Er ist zwar 
selbst kein Jäger, hat aber schon von frühester 
Kindheit an eine sehr enge Beziehung zum Weid- 
werk, zur Natur überhaupt. Obwohl er nicht mehr 
der Jüngste ist, gehört er auch heute noch immer 
zu den aktivsten Jagdhelfern in unserer Gegend. 
Auf dieser Strecke ist er wirklich ein alter Hase. 
Und ein Vorbild an Einsatzbereitschaft! 


Weidgenosse Sühring, Sie sind seit 
1976 Mitglied der SED. Gab es 
damals für Sie einen besonderen 
Anlaß, diesen Schritt zu tun? 


An einen besonderen Anlaß kann ich mich nicht 
erinnern. Aber wenn man hierzulande lebt und ar- 
beitet und auch politisch aktiv und aufgeschlossen 
ist, braucht man für eine solche Entscheidung kei- 
nen „besonderen“ Grund. Aus meiner Sicht jeden- 
falls nicht. 
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Das Wilderertum im 
feudalen und 
kapitalistischen 
Gesellschaftssy stem. 


(ll) 


Fm. Dr. W. Schindler, Baruth 


Auch die bürgerlich-kapitalistische Entwicklung 
konnte die sozialen und politischen Ursachen für 
das Wilderertum nicht beseitigen, da auch in die- 
ser Klassengesellschaft die Mehrheit des Volkes 
von der Jagdausübung ausgeschlossen blieb. 


‚Aufhebung des Jagdregals 


- Mit der bürgerlich- „demokratischen Revolution von 
1848/49 wurde zwar das Jagdrecht als Regal, als 
Vorrecht des Landesherrn, oder als gutsherrliches 
Recht aufgehoben. Jeder erhielt auf seinem eige- 
nen Grund und Boden das uneingeschränkte Jagd- 
recht, wenn eine Mindestgröße ‘des Grundbesit- 
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zes von 75 ha vorhanden war. Durch den Zusam- 
menschluß zu einer Genossenschaft erhielten zwar 
die kleinen und mittleren Grundbesitzer, das heißt 
werktätigen Bauern, theoretisch die gleichen 
Rechte der Jagdausübung wie die Großgrundbe- 


sitzer und Junker. Sie konnten aber das Jagdrecht 
aufgrund ihrer großen Zahl praktisch nicht ord- 


nungsgemäß ausüben, so daß diese genossen- 
schaftlichen Jagdbezirke von der bürgerlichen Ge- 
meinde verwaltet und meistbietend verpachtet 
wurden. Diese Regelung wurde über 1.00 Jahre bei- 
behalten und 1934 in das faschistische Reichs- 
iagdgesetz und 1952 in das Bundesjagdgesetz der 
BRD übernommen. 


euneererennaeLsrnRtaIteneee error MAGeetesehseAnenAnÄnnergnÄdgeehe tereteeserenserer 


„Jagd auf Feldhühner“ ist, bezeichnend für 
junkerliches Denken, die Originalunterschrift 
dieses Kupferstiches 


Das Jagdrecht wird zur „Ware“ 


Die praktische Jagdausübung im Kapitalismus 
setzt als wesentlichste Bedingung den Besitz eige- 
nen Grund und Bodens entsprechender Größe 
oder den Besitz des erforderlichen Kapitals voraus, 
um sich eine Jagdberechtigung auf fremdem 
Grund und Boden für einen bestimmten Zeitraum 
kaufen, d.h. pachten, zu können. Die der Feudal- 
gesellschaft eigenen, auf Grundbesitz und Privile- 
gien beruhenden Abhängigkeitsbeziehungen wur- 
den auch auf dem Gebiet der Jagd durch die kapi- 
talistischen Ware-Geld-Beziehungen abgelöst. 
Das Jagdrecht, die Jagdberechtigung in einem. 
Jagdbezirk wurden zur Ware, deren Preis sich in 
der Höhe der Jagdpacht ausdrückte. Die Höhe die- 
ses Preises bzw. der Jagdpacht wurden durch An- 
gebot und Nachfrage bestimmt, das Jagdrecht 


" meistbietend an kapitalkräftige Interessenten ver- 


kauft. Entsprechend dem Klassencharakter der 
bürgerlichen Demokratie hatten de jure alle Bürger 
formell die gleichen Möglichkeiten zur Jagdaus- 
übung, de facto aber blieb der Mehrheit des Vol- 
kes die Jagdausübung verschlossen. Sie war und 
ist auch auf dem Gebiet der Jagd eine „Demokra- 
tie” des Kapitals. 


Ein neuer Kreis 


der Jagdausübenden entsteht 


In der kapitalistischen Gesellschaft hatte sich ein 
neuer Kreis der Jagdausübenden herausgebildet:. 
An die Stelle weniger Feudalherren mit ihren Be- 


rufsjägern aller Spezialisierungen waren neben 


den niederen Adel, den Junkern und Großgrund- 


‚besitzern, vor allem die Großbourgeosie und ge- 


wisse Schichten der Großbauernschaft getreten. 


Viele der neuen Jäger hatten das Bestreben, ihre 
Aufwendungen für Pacht, Ausrüstung, Wildscha- 
den usw. voll aus der Jagd herauszuholen. Die 
Jagd wurde als Erwerbsquelle, als eine Art von ka- 
pitalistischem Wirtschaftsunternehmen betrachtet. 
Da aber-die Gelderlöse aus den Jagden aber nur 
in den seltensten Fällen die Ausgaben deckten, 
wurde teilweise der Wildbestand übermäßig be- 
jagt. Gleichzeitig erfolgte eine weitere Differen- 
zierung der Jäger zugunsten der besitzenden Klas- 
sen und Schichten. Bisweilen gelang es ‘allerdings, 
aus einer kleinen (billigen) Jagd, die zwischen 
Großgrundbesitzern oder größeren Jagdbezirken 
lag, die Kosten herauszuholen, genauer: herauszu- 
schinden. „Schindjagden“ nannte man deshalb sol- 
che kleinen Jagdbezirke, die vom Wildstand der 
\ größeren Nachbarn schmarotzten. 

ur landwirtschaftliche Großbetriebe konnten 
durch Verpachtung der gesamten Jagd oder durch 
Abschuß von Trophäenträgern noch einigermaßen 
gute Einnahmen erzielen. Der alte vermögende 

„Geburtsadel“, ebenso der neue kapitalistische 

„Geldadel“, pachteten sich große Jagdgebiete zu- 
sammen. Die aufstrebende Bourgeoisie brauchte 
die Jagd für das „Renommee“ oder als Hintergrund 
“für profitversprechende geschäftliche Besprechun- 


gen und Einladungen. Die Pachtsummen waren ge- ° 


waltige Beträge, sie brachten allein in Preußen 
1903 dem Staate die Summe von 2,5 Millionen 
Goldmark. Der Mann aus dem Volke, der Arbeiter, 
die Masse der Kleinbauern und Angestellten konn- 
ten sich unter den Bedingungen des Kapitalismus 
den „Luxus” einer legalen Jagdausübung nicht lei- 
sten. Das „Re&ht” stand ihm zwar formell zu, aber 
es fehlten die praktischen materiellen Vorausset- 
zungen. 


Strafen bei Jagdvergehen 


Für Jagdfrevel zog das bürgerliche Strafgesetz- 


buch keine Körperstrafen mehr nach sich. Das bür- 
gerliche Jagdrecht sah gem. 8 292 des Strafgesetz- 
 buches für Jagdvergehen im verschärften Fall 
Geldstrafe bis 600 Mark oder Gefängnis bis zu 6 
Monaten vor. Nach $ 294 wurde das, gewerbsmä- 
Bige Jagdvergehen nicht unter 3 Monaten be- 
straft; auch konnte auf Verlust der bürgerlichen Eh- 
. renrechte. sowie auf Polizeiaufsicht erkannt wer- 
den. Trotzdem entwickelte sich das Wildererwesen 
auch unter kapitalistischen Bedingungen zur stän- 
digen Begleiterscheinung der Jagd. Der oft uner- 
bitterliche Kampf zwischen Wilddieb und Jagdauf- 
seher des staatlichen, junkerlichen oder privatkapi- 
talistischen Waldes kennt grausame Beispiele. 


Neue Motive für das Wilderertum 


Aber nicht nur die Motive für die Jagdausübung 
änderten sich unter kapitalistischen Bedingungen, 
sondern auch die. Zusammensetzung der Wilderer. 
Eine Übersicht der sozialen Zusammensetzung bei 
sogenannten Jagdexzessen im Zeitraum 1811 bis 
1850 im Dresdner Raum gibt der Hegereiter J. A. 
Heink in seinem Buch „Der Jagdökonom”. Bei den 
von ihm beschriebenen 32 Auseinandersetzungen 
mit Wilderern waren beteiligt: 


1. Ehemolige Jäger, Jägerburschen 2( 5%) 
2. Arbeiter (Handarbeiter, Maurergesellen, 12 (31 %) 
“ Boten, Deserteure) 

3. Bauern, Knechte 11 (28%). 

4. Handwerker, Gewerbetreibende (Zimmermann, 6(15%) 
Schmied, Wagner, Maler, Fleischermeister) 

5. Angehörige gehobener Schichten (Verwalter, 8 (21 %) 
Bierbrauer, Wundarzt, Militärs, Kaufmann, Se 
höhere Beamte) 

39 (100%) _ 
zuzüglich: 

6. Forststudenten (Hasentreibjagd) 30 

7. Offiziere der Besatzungsmächte 1812/13 4 


Aus dieser Aufstellung ist ersichtlich, daß neben 
den traditionellen Schichten 1.-3., die etwa zwei 
Drittel der Gesetzverletzer ausmachen, unter Be- 
‚rücksichtigung der besonderen Bedingungen des 
Dresdner Raumes sich Angehörige des Bürgertums 
an der Wilddieberei beteiligten. Die Vertreter der 


„Gefangennahme eines Wilderers” 


sogenannten „besseren“ Schichten betrieben die 
Wilderei sicherlich aus Jagdleidenschaft und Ver- 
gnügen an der Gefahr illegalen Tuns, die Fleischer- 


-meister und Handwerker zwecks Verkauf des Wild- 


brets auf.dem Markt. Dieses Motiv des unbeding- 
ten „Geldmachens“, des bedenkenlosen Berei- 
cherns ohne unmittelbare Notlage, wird in der ka- 
pitalistischen Phase der Jagd für einen Teil der 
Wildschützen zum Leitbild ihres Tuns. 


Beispiele fanden sie auch in dem gleichsinnigen, 
auf möglichst hohe Ausbeute gerichteten Verhal- 
ten der Jagdpächter, wie aus der Literatur immer 
wieder ersichtlich. Beispielsweise berichtete die 
Deutsche Jägerzeitung, 5. Bd. Jhg. 1885 über 
Jagdverpachtungen: in Stößen, Provinz Sachsen: 
„Da in hießiger Gegend Neuverpachtungen be- 
vorstehen und die Pächter eventuell wechseln wer- 


den, so sucht mancher so viel als möglich noch her- 


auszuschlagen. Es werden Wiederholte (Hervorhe- 
bung W..$.) Treibjagden und Streifereien veran- 


'staltet, die natürlich die Reviere sehr ‘schädigen 


und den Wildbestand auf ein Minimum reduzie- 
ren“. Unter diesen Bedingungen des kapitalisti- 
schen Pachtsystems konnte objektiv von einer so- 
genannten „Weidgerechtigkeit” keine Rede sein. 
Das Massenschlachten von Hasen, Fasanen, Reb- 
hühnern und Enten wurde Mode und galt als er- 
strebenswertes Ziel. Die Photographie mit dem Jä- 
ger in Siegerpose hinter dem erlegten Wild, einen 
Fuß auf den Wildkörper gestellt, bildete häufig 


.den Abschluß und die Krone der Jagd. 


Jagdpachten blieben für das werktätige Volk uner- 
schwinglich. 1885 wurden Jahrespachten von 500 
bis 1600 Mark bezahlt. Welcher Arbeiter oder 
Bauer konnte sich das wohl leisten? Ein Holzfäller 
verdiente, z.B. im Stadtforst Zittau 1862 ganze 
5,20 M Wochenlohn, und noch 1906 betrug dieser 
Tageslohn ganze 2,35 M! Pacht- und Jagdherren 
konnten nur die Angehörigen des Feudaladels und 


der Bourgeoisie sein, wie ein kurzer Ausschnitt aus 


oben zitierter Jagdzeitung bestätigt: Herr Okono- 
mierat Zeh, Baron von Velsen, Herdfabrikant Kol- 
loseus, Holzhändler Kohl, Freiherr von Dungern, 
Rittergutsbesitzer Armack, Baron von Helldorf, Rit- 
tergutsbesitzer Major von Wißmann, Kaufmann 


Schmidt usw. Zu dieser Gesellschaft traten noch 
die Großen von Kohle und Stahl, die Bankgewalti- 
gen und Vertreter des Hochadels. Da die Jagdaus- 
übung im Kapitalismus nur einer kleinen Schicht 
der Ausbeuterklasse vorbehalten war, blieben so- 
mit auch die Voraussetzungen für die Entfaltung 
des Wildererwesens ständig wirksam. 


Wilderertum und Faschismus 


Das Wilderertum als Anacrei des Klassenjag- 
drechts und seiner Folgen trat auch während der 
Periode der faschistischen Diktatur auf, in der mit 
härtesten Strafen vorgegangen wurde, die noch 
über das bürgerliche Strafgesetzbuch hinaus gin- ° 
gen. In einem vom Reichsführer SS und dem Chef 
der Deutschen Polizei im Ministerium des Innern 


‚gemeinsam mit dem „Reichsjägermeister“ heraus- 


gegebenen „Erlaß zur Bekämpfung des Wildere- 
runwesens“ v. 21. 2. 1938 wurden die Führung von 
„sonderkarteien“, Aufenthaltsverbote, Ausgangs- 
beschränkungen für „verdächtige Personen” fest- 
gelegt. Besonders “belastete” Personen konnten 
nach Prüfung durch „besonders benannte Stellen” 
in „polizeiliche Vorbeugungshaft” genommen,, 
d. h., in Konzentrationslager abgeschoben werden. 
In diesem Erlaß wird gesagt: „Der Wilderer ist ein _ 
Schädling an der Volksgemeinschaft... Die Nieder- 

kämpfung des Wildererunwesens kann nur durch 

rücksichtslosen und nach einheitlichen Gesichts- 

punkten durchgeführten gemeinsamen Einsatz al- 

ler zur Verfügung stehenden Kräfte der Polizei und 

Forst- und Jagdbeamten... erreicht werden” (Tha- 

randter Forstl. Jhb. 89 (1938), 5. 838). Diese Tatsa- 

che verdeutlicht, wie mit der demagogischen 

Phrase von der sogenannten „Volksgemeinschaft“, 

die im faschistischen Staat: nie vorhanden sein 

konnte, die bestehenden Klassengegensätze, de- 
ren Ausdruck im Jagdwesen unter anderem das 

Wilderertum darstellt, vertuscht werden sollten. 
Andererseits sollte diese verlogene Phrase von der 
„Volksgemeinschaft” das brutale Vorgehen gegen 

Verletzer des Klassenjagdrechts als legitime Be- 

gleiterscheinung des Kapitalismus rechtfertigen, 

und das im Interesse der privilegierten Jagdpäch- 

ter und Grundbesitzer. 


2] 


Entstehung und 


Entwicklung der Weidmannssprache (vn) 


Dr. H.-D. Willkomm, Sauen 
Rot-, Dam- und Rehwild (3) 


Tritt, in der gegenwärtigen Jägersprache der Ab- 
druck eines einzelnen Laufes, war als Verbalab- 
straktum zu treten bereits in dieser Form im Mittel- 


hochdeutschen bekannt, bedeutete aber haupt-. 


sächlich die Tätigkeit des Tretens, sich fortbewe- 
gen. In der seltineren Bedeutung „was beim Treten 
zurückbleibt”, „worauf man tritt“ wurde es schon 
damals von den Jägern für die alten Fährtenzei- 
chen Beitritt und Abtritt verwendet. 

Den Begriff Trittsiegel, den deutlichen Abdruck ei- 
nes Laufes im bindigen Boden bzw. die Abdrücke 
von Vorder- und Hinterlauf einer Körperseite, so- 
fern sie sich fast oder ganz decken, kannten die 
Jäger im Mittelalter noch nicht. Sie gebrauchten 
_ dafür das treffendere Wort Gemälde, das dessen 
Bildcharakter viel anschaulicher wiedergibt: „. ..Wo 
man den hircz' gespu - - ren mag, so ae: sin gemelde 
alweg hüpsch... 


Die Bedeutung für das bereits im Mittelalter be- . 


kannte Fährtenzeichen Schrank übernahmen die 
Jäger vom mitteldeutschen schrenken, „mit den 
Fußsohlen nicht in einer ‘Linie gehen“. Unter 
Schrank oder Schränken wird das Abweichen der 
rechten und linken Tritte des Wildes von der ge- 
dachten Mittellinie der Fährte verstanden. Je stär- 
ker das Stück, desto größer der Schrank. Der ur- 
sprüngliche sinnliche Bedeutungskern von Schrank, 
idg*Sgreg -— oder *sgregh, germ *“skrank, ahd. 
scranc, mhd. schranc, liegt einem anderen alten 
Fährtenzeichen zugrunde, dem Auswärtsgehen. 
Der Hirsch richtet die Tritte auswärts, verstärkt mit 
zunehmendem Alter. Tiere schreiten fast parallel. 
Das alte Fährtenzeichen Zwang, mhd. dwingen, 
twingen,_dwanc, zwanc, besagt, daß der Hirsch 
beim Ziehen die Schalen seitlich fest zusam- 
menschließt und die Schalenspitzen etwas nach 
rückwärts gegen die Ballen drückt, so, daß „nichts 
dazwischen herausgeht“, wie es im klassischen 
Text der mittelalterlichen deutschen Zeichenlehre 
heißt. Der jägerische Begriff Zwang bzw. Zwingen 
bewahrt damit die Ausgangsbedeutung des alt- 
hochdeutschen Wortstammes thwingen = mit Ge- 
walt drücken, pressen. 

Alte Hirsche, auch hochbeschlagene Alttiere treten 
mit-dem Hinterlauf oft hinter den Tritt des Vorder- 
laufs. Dieses alte Fährtenzeichen, die Erfüllung, 
wird auch Nachtritt, Hinterlassen oder Zurückblei- 
ben genannt. Der alte feiste Hirsch erfüllt, füllt mit 
dem Hinterfuß die Fährte den Boden aus, macht 
das „Leere voll“. 

Setzt Rotwild den Hinterlauf genau in dan Tritt des 
Vorderlaufs, macht es den Schluß oder Beschluß. 
Der Begriff wurde hergeleitet von beschließen, ahd. 
pisliozan, mhd. besliezen, in der Bedeutung ein- 
schließen, verschließen. Der Tritt des Vorderlaufs 
schließt den Tritt des Hinterlaufs ein. Ursprünglich 
bezeichnete die Jägerei dieses Fährtenzeichen als 
Blenden: „...daß du nicht mehr als einen Fuß er- 
kennen kannst“. Seit dem 17. Jahrhundert benennt 
man als Blenden den vom Tritt des Hinterlaufs et- 
was verbreiterten Trittsiegel des Vorderlaufs. Die 
alte Jägerei. eg. auch „der Hirsch geht mit be- 
schlossenem Fuß... 
zwingt. z 
Von der allgemeinen Bedeutung des althochdeut- 
schen insigili, mittelhochdeutschen insigelle), inge- 


sigele = eingegrabenes, eingeprägtes Bildchen 


übernahmen die Jäger im Mittelalter den Begriff 
für das Fährtenzeichen Insiegel. Das Insiegel ent- 
steht, wenn beim Ziehen über feuchten bindigen 
Boden Erdklumpen an den Schalen haften bleiben, 
später abfallen und darin teilweise, zuweilen auch 
vollkommen Burgstall, Fädlein, Näslein, Bürzel und 
Ballen wie „gemalt“ zu sehen sind. Gegenüber der 
schon im Mittelalter bekannten verkürzten Form 


Be 


‚er verschließt die Schalen, er 


Siegel, weist das Präfix in — deutlich auf die Art 
der Darstellung hin: ein in Lehm oder Ton einge- 
prägtes Bild von den Schalen. 


Flüchtet Rotwild einen Hang entlang, entstehen ne- ° 


ben den Tritten, talwärts, kleine eiförmige Erder- 
höhungen, Beuchel genannt. Sie hinterläßt vor- 
nehmlich der Hirsch, i im weichen Boden auch das 


_Kahlwild. 


Der Name für das alte Fährtenzeichen Beuchel 
entwickelte sich aus dem mittelhochdeutschen bü- 
hel = Hügel. 


Vom mittelhochdeutschen burasief= = Stelle, Stand- 


ort der Burg, meist ein Hügel, der freien Blick ins 
Land gewährte, erklärt sich die: übertragene Be- 
deutung auf das alte FährtenzeichenBurgstall. Der 


‚Burgstall, das Grimmen oder Gronnen ist die 


kleine längliche, durch die Schalenhohle gebildete 
Erhöhung im Trittsiegel des Rotwildes. Das gleich- 
bedeutende Grimmen, substantiviertes mittelhoch- 
deutsches grimmen, krimmen = kratzen, scharren, 


‚kneifen, zwicken wurde im Sinne von „drücken” 


(durch den Zwang schiebt sich feuchter Boden in 
die Schalenhohle) für das Fährtenzeichen geprägt. 
Das weniger übliche Gronnen für Burgstall be- 


deutete. im Mittelhochdeutschen „Hügelchen”, 
Trollen als gehen, sich. begeben, fortgehen ist im 


‚ Deutschen erst seit dem Spätmittelhochdeutschen 


bezeugt und auf die idg. Wurzel "der = laufen, 
treten, trippeln zurückzuführen. Als weidmänni- 


‚scher Ausdruck für das kurze Traben des Schalen- 


wildes wird es erst seit dem 16. Jahrhundert be- 
nutzt und bestätigt den uralten Sinn des Wortes, 
die Kürze des,Schritts als kennzeichnendes Merk- 
mal. Das abgeleitete Substantiv Tro/l wird oft nä- 
her bestimmt: „Hirsche wechselten im leichten Troll 
über die Wiese“, „Kahlwild nahm im scharfen Troll 
die Dickung an“. 

Die Stelle, an der sich Scholeawild; ausgenommen 


 Schwarzwild, zum Ruhen niedertut wird als Bett 


bezeichnet. Das germanische *badja, idg. *bhodhio 
bezeichnete eine in den Boden eingewühlte Lager- 
stätte, eine im Boden ausgehobene Schlafgrube. Es 
blieb damit in seiner ursprünglichen Bedeutung der 
Jägersprache erhalten. 

Als deutsche Bezeichnung für das Damwild wurde 
mittellateinisches dama (aus vlat. dama) entlehnt 
und zu ahd. däma, tämo, mhd. täme. Die althoch- 
deutschen Glossen erwähnen diesen Namen seit 
dem 8. Jahrhundert. 

Die lateinische Bezeichnung damma meinte nicht 
unser Damwild, sondern bezog sich auf Antilopen 
und Gazellen. Das erfahren wir-aus den „Oden” 


von Horaz und der „Naturalis historia“ des Plinius. 


Das vereinzelt in Tiergärten gehegte Damwild 
nannten die Römer wegen des fächerförmigen Ge- 
weihs Cervus palmatus (von palma = offene Hand) 
und Cervus platyceros = „Breithornhirsch“. Neben 
der Bezeichnung für Gazellen und Antilopen galt 
das romanische dammus und damma wahrschein- 
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lich auch als allgemeiner Ausdruck für rehartige 
‚Tiere, Rottiere eingeschlossen. Rehgeiß ist sicher 
die älteste Bedeutung. Das romanische dammula, 
dommulus bezog sichauf „Reh- oder Rotwildjun- 


ges“. Außerdem meinten die” Dichter mit damma 


und dammus die Gemse. 

Aus dem mittelhochdeutschen tame- (wild) entwik- 
kelte sich unser heutiger Begriff Damwild. Er ist in 
dieser Schreibweise seit dem 16. Jahrhundert be- 
kannt. Nebenher entstanden aus. der mittelhoch- 
deutschen Form täme Tann(en)hirsch, Tannenwild- 
bret, Tanngeiß, Tannkitz. Man suchte für das un- 
verständliche Wort eine Anlehnung und kam zu 
einem etymologisch falschen Schluß. Die alten Be- 
nennungen Dänlein, Dändl, Dänl, Dahnwild, Däh- 
nenwild weisen auf Dänemark. Von dorther ging 
die Verbreitung in die nord- und mitteldeutschen 
Gebiete aus. 


Heute gelten als weidmännische Begriffe Dam- 


hirsch, Damspießer, Damschaufler, Damtier, Dam- 
schmaltier, Damhirsch- bzw. Damwildkalb. Veraltet 
ist der söüddeutsche Ausdruck Dambock für Dam- 
hirsch. Dagegen behaupten sich mundartlich noch 
Damgeiß und Damkitz. Als Sproßler, Knieper (nie- 
derdeutsch, geringschätzig für „kleiner Kerl“) oder 
Zweiköpfer werden Damhirsche vom 2. Kopf be- 
zeichnet. Junge Damhirsche (2. und 3. Kopf), die 
an den Geweihenden löffelförmige Ansätze zu 
Schaufeln zeigen, nennt man Löffler (österrei- 
chisch). Auch Dreiköpfer für Damhirsche vom 3. 
- Kopf ist üblich. Der geringe Damhirsch wird zum 
Halbschaufler, angehenden, guten oder braven 
und schließlich Kapital- oder Hauptschaufler. In ei- 
nem Rudel Damwild befinden sich hauptsächlich 
Domtiere, ein Rudel Kahlwild setzt sich aus Dam- 
alt-, Schmaltieren und Kälbern beiderlei Ge- 
schlechts zusammen. 

Das in vorgeschichtlicher Zeit in Mitteleuropa sel- 


ten vorgekommende Damwild wurde durch die Eis- 


zeit in die südöstlichen Mittelmeerlä 
sien) zurückgedrängt. 

Fossile Funde, z.B. im Süßwasserkalk von Belzig 
bestätigten, daß Damwild zu Beginn der Eiszeit 
oder. während: der wärmeren Zwischenzeiten, 
wenn auch nur vereinzelt, im nördlichen Mitteleu- 
ropa vorgekommen sein muß. Auch in Südeuropa 


nder (Kleina- 


kann er nicht sehr verbreitet gewesen sein, da 


„künstlerische Darstellungen von dieser Wildart - 
ein untrüglicher Gradmesser ihrer Wertschätzung 
- kaum vorhanden sind. Erhalten ist u. a. die Fels- 
gravierung eines Damhirsches aus der Altsteinzeit 
in der Addaurahöhle beim Palermo. 
Vermutlich wurde im 2. Jahrhundert nach der Zei- 
tenwende das Damwild durch die Römer wieder in 
sein ursprüngliches. Verbreitungsgebiet eingeführt. 
Man nimmt an, daß Römische Legionen den Dam- 
hirsch aus Kleinasien .nach Italien brachten. Im 3. 
und 4. Jahrhundert kam Damwild bereits in den rö- 
mischen Provinzen Iberien, Gallien und Germanien 
vor. Bedeutung als eigentliches Jagdwild erlangte 
es wahrscheinlich erst im Mittelalter durch die Ver- 
‘mittlung der Byzanthiner öder spanischen Mauren. 
Während der Merowingerzeit (5./6. Jahrhundert) 
gelangte Damwild an den Rhein und von dort 
brachten es die Normannen im 8. Jahrhundert 
über Dänemark nach England. Ä 
In der bildenden Kunst der Antike (von der mykeni- 
schen Zeit an) wurden Jagdszenen mit Damwild 
"häufig dargestellt. Das schöne Tier erscheint schon 
in jenen Zeiten als ein den Göttern angenehmes, 
von ihnen gechütztes Wild. Einer der beiden grie- 
chischen Namen war „der. Gesprenkelte”. 
Damhirsch galt als Symbol der Artemis von Ephe- 
sos, in erster Linie wegen der gefleckten Decke 
(Symbol des gestirnten Nachthimmels). 


Das Mahnen des Damwildes nennt man gluchsen. _ 


Gluchsen, eine mundartliche Form neben den 
heute allgemein verbreiteten glucksen (lautmalend 
zu gluck) bedeutete ursprünglich den Ruf der Haus- 
hühner und dem ähnlichen Laut anderer Vögel 
(z.B. Auer- und Birkhahn). Das schweizerische, 
- süddeutsche gluchsen (auch gluchzen,. seltener 
gluchtzen) erscheint Ende des 16. Jahrhunderts als 
gehobener Ausdruck zu glucken, konnte sich aber 
übermundartlich gegen glucksen nicht durchset- 
zen. Einzig und allein als weidmännischer Begriff 
ist esim gesamten deutschen Sprachraum bekannt. 


Der 


Am „Fichtenkopf”, einem kleinen Wäldchen in der 
Garvitz, auf Rügen, hatte ich eines Abends einen 
Fuchs wechseln sehen. Als ich mich ihm aber heim- 
lich nähern wollte, verschwand er. 


Ich setzte mich also an. „Will sehen, wer schlauer 
ist“, dachte ich, „er oder ich”. 


u 


Noch im Hellen suchte ich mein Versteck auf, wel- 
ches ich tags zuvor eingerichtet hatte. Ein großer 
Findling und einige dürre Kräuter vom vergange- 
nen Jahr 'gewährten mir dürftige, doch ausrei- 
chende Deckung. Alles sah hier rein äußerlich wie 
immer aus. Doch das schien nur so. 


Ich hatte mir durch den knietiefen Schnee einen 
Pirschweg getreten, der mich unauffällig zu einem 
mit trockenen Zweigen ausgelegten kleinen Kessel 
führte, wo ich-mich vorsichtig einschob. Hier soß 
ich nun gut“getarnt und harrte der Dinge, die da 


kommen sollten. 


Der Schneemantel ließ mich fast zu einem Teil der 
tiefverschneiten Feldmark werden. Alles Leben 
schien erstarrt zu sein. Ein kalter Wind fegte über 
die kahlen Flächen. 


Nach geraumer Zeit besuchten mich Hasen. Sie 
waren aber sehr miteinander beschäftigt. Sie sorg- 


‚ten für Nachwuchs. 


Von wo würde mein Füchslein kommen? Ich mußte 
nach allen Seiten Ausschau halten. 


Wie ungemütlich es heute hier draußen ist. Der ei- 
sige Wind dringt durch Mark und Bein. Selbst die 
Wattehose kann nicht viel abhalten. Bald werde 
ich durchgefroren sein. Immer wieder hebe ich das 
Glas an die Augen. Nichts soll mir entgehen. Da- 
bei darf ich mich nur wenig bewegen. Vielleicht 


"beobachtet „Er“ schon das Feld. Versteckt im gel- 


ben Rietgras, alle Sinne angespannt und ausge- 
stattet mit dem über Generationen vererbten In- 
stinkt, dem Menschen aus dem Wege zu gehen. 


Foto: Hubatsch 


Auf Fuchsjagd am „Fichtenkop 


Sämtliche Hasen der Umgebung scheinen sich in- 
zwischen hier zum Stelldichein versammelt zu ha- 
ben. Sie hoppeln umeinander und jagen die Häsin- 
nen. 


In der vergangenen Nacht ist Neuschnee gefallen. 
Die frische Fuchsfährte sagt mir, daß ich hier am 
Graben richtig sitze. 


Da - er Schatten auf der Fläche ... An der Kante 
des kleinen Bruches, inmitten des Feldes, sehe ich 
„Ihn“. Die Dämmerung nutzend.eilte er auf flinken 
Läufen dem „Fichtenkopf” entgegen. Mit bloßem 
Auge kaum noch erkennbar, verhofft er kurz vor 


‘den Tannen und schnürt dann am Graben langsam 


auf mich zu. Wie geschickt er die Deckung aus- 
nutzt und leichtfüßig näher kommt. Nun bloß kei- 
nen Fehler machen. Oft genug schon konnte er mir 
entwischen. Mit der Flinte im Anschlag erwarte ich 
ihn. Nun ist er auf 30 Meter heran. 

Ich sitze wie angefroren. Habe so meine Erfahrung 
- wie er. Gleich muß er mich trotz Schneemantel 
und Dämmerung bemerken, denn seine Seher sind 
scharf. Da - er stoppt: den Lauf und macht zwei 
gewaltige Sätze seitwärts auf das Feld zu. Mir 
auch recht, jetzt sehe ich ihn noch besser. Langsam 
ziehe ich den Abzug durch. Im Feuer bricht Reineke 
zusammen. Noch einmal rafft er sich für eine kurze 
Flucht zum Feldrain auf und verendet zwischen den 
Findlingen. „Jagd vorbei, Reineke Fuchs! Diesmal 
war ich der bessere Jäger!” Ein Weilchen warte ich 
noch, dann mache ich mich auf die Läufe, um die 
Beute zu holen. Am Graben streife ich die Gummi-. 
handschuhe über und stecke den Meister in ' die 
Tüte. 


Trotz Schneegestöber erscheint mir der Heimweg 
nicht beschwerlich. Zu Hause angelangt, sagt mein. 
Jägergatte: „Na, hast'n tatsächlich gekriegt?” An 
seiner Stimme merke ich, daß er sich freut. Die 
Freude am Erfolg des einen ist auch die Freude des 
anderen. . 


Inge Brückner, Lonvitz 
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"Aus sozialistischen Bruderländern 
Prognosen —Profile — Probleme 


Sowietunion 


Naturschutz und Jagd 


Folgt man informativen Angaben von W. Flint, so 


bestehen auf dem Territorium ‚der UdSSR derzeit 
mehr als 130 Naturschutzgebiete mit einer Ge- 


samtfläche von etwa 11 Millionen Hektar. Ein nicht 
unbeträchtlicher Teil dieser Naturschutzgebiete ist 
für die Erhaltung bestandsbedrohter Tierarten, 
auch seltener Säugetiere, von entscheidender Be- 
deutung. Das trifft insbesondere auch auf den 
Schutz von Amur-Tiger, Kulan, Goral, Buchara- 
Hirsch u.a. zu. 
Außerdem ist in diesem Zusammenhang ein Sy- 
stem von Wildaufzuchtstationen zu nennen, die 
vor allem Wisente, Gorale, Dsheirane, Bezoarzie- 
gen, Mufflons oder beispielsweise auch Trappen 
betreffen. So werden gegenwärtig vielerorts neue 
Wildtierpopulationen begründet, z. B. Wisente im 
- Kaukasus, Sikawild im Choper-Naturschutzgebiet 
und in anderen NSG oder Jagdwirtschaften, Ku- 
“ lane in Turkmenien und auf. der Barsa-Kelmes-In- 
sel, im Aralsee oder Buchara-Hirsche in Natur- 
schutzgebieten Usbekistans und Tadshikistans so- 
wie in Kasachstan. 

Ochota..., 


Aus dem Karadag-Naturschutzgebiet 


Aus Mitteilungen von A. Ena und W. Dubonos 
kann entnommen werden, daß 2,5 Prozent des Ter- 
ritoriums der Halbinsel Krim unter Schutz gestellt 
sind. Mehr als 677 Quadratkilometer werden von 
Naturschutzgebieten, Reservaten und Naturdenk- 
mälern eingenommen. Eines dieser NSG ist das 
Karadag-Naturschutzgebiet, in dem 1100 Pflan- 
zenformen anzutreffen sind und beispielsweise 140 
Vogelformen und 35 Säugetierformen festgestellt 
wurden. Dazu zählen u.a. auch Rotfuchs, Stein- 
marder und Dachs. 
Priroda, Heft 9/1982 


Regionale Berichte 


In den baltischen Sowjetrepubliken kommt das 


Muffelwild derzeit nur in der Litauischen SSR vor. 


Aus dieser Sowjetrepublik berichtet L. Grman u. a. 
über Wildbestände von 10000 Stück Elchwild 
(1948 wurden nur 98 Stück gezählt!), 3000 Stück 
Rotwild, 1000 Stück Damwild, 80 000 Stück Rehwild 
und 15000 Stück Schwarzwild, 240 000 Hasen, 
20 000 Stück Birkwild, 2000 Stück Auerwild und 90 
Rebhühner. 


Lov i ribolov, Heft 1/1982 und | 


Ä Pol’ovnictvo a rybärstvo, H. 10/1982 

Wildzählungen aus der Luft sind nicht neu und 
wurden kürzlich auch in Jakutien angewandt, um 
den dortigen Bestand an Schneeschafen zu erkun- 
den. Bei 200 bis 400 Metern Flughöhe wurden 
Streifen von 2 Kilometern je Route erfaßt. Wie W. 
Rewin dazu mitteilt, konnten fünf Zonen mit unter- 
schiedlicher Wilddichte (von 0,1 bis 2,86 Tieren je 
10 Quadratkilometern) differenziert werden. Ins- 
gesamt kann auf einen jakutischen Gesamtbestand 
an Schneeschafen bis zu 50 000 Stück geschlossen 
werden. 


Zool. Z., Heft 4/1982 


Ergebnisse der Rehwildforschung 


Aus dem Kaliningrader Gebiet liegen neuere Er- 
gebnisse der Rehwildforschung von J. Romanow u. - 


A. Romaschin vor: 
In den Jahren 1977 u. 1978 wurde des bisher höch- 


ste Gesamtbestand mit etwa 8000 Exemplaren und | 
einer durchschnittlichen Wilddichte von 28,5 


Stöck/1000 Hektar erreicht. Für die Jahre 1975 bis 
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Heft 9/1982. 


1979 wird ein mittleres Geschlechterverhältnis von 


1:1,09 angegeben, nach Beobachtungen in den 


‚Jahren 1977 bis 1979 geht in den ersten 3-4 Le- 


bensmonaten 50 Prozent des Zuwachses verloren. 
Bemerkenswert sind die statistischen Angaben 
über Rehwildverluste überhaupt aus den. Jahren 
1974 bis 1977. Auf menschliche Einflüsse gingen 


64,3 Prozent der Verluste zurück: Wilderei 


(37,0%), Agrotechnik (12,3%), Verkehrsverluste 
(6,8 %), wildernde Hunde (6,8 %), Mineraldüngung 
(1,4%). Natürliche Todesursachen lagen in 23,3 


Prozent der Fälle vor: Raubwild und Krankheiten 


beispielsweise 12,8 und 4,1 Prozent. Auch die sel- 


tenen schneereichen Winter verursachen zusätzli-. 


che erhebliche _Fallwildverluste 


(z.B. Winter 
1968/69). 


Vom Marderhund in der BSSR 


“Angaben von E. Samusenko zufolge wurde der 


Marderhund in den Jahren 1939 bis 1953 in 13 
Rayons der Belorussischen SSR eingebürgert. Bis 
zum Jahre 1980 verringerte sich sein Bestand von 
12 000 bis 14000 auf 5900 Stück, die Anzahl der 
erfaßten Rohbälge von beispielsweise 8400 Stück 
(1956-1957) auf 250 (1980). Die derzeitige Wild- 


‚dichte des Marderhundes in der BSSR, besonders 


in Waldgegenden, wird mit nur 0,06 Tieren/1000 
Hektar angegeben. _ 
-Mlekopitajustie, Ill. S'ezd Vsesojuznogo 


‚Teriologiceskogo Obscestva, I, 1982 


CSSR 
Muffelwild-Hege 


Aus einem aufschlußreichen Beitrag von Z. 
Häjkovä u. J. Zeman geht hervor, daß allein in der 
Etappe 1980/81. 240 bis 250 Stück qualitativ hoch- 
wertigen Muffelwildes in 20 verschiedene Lekalitä- 
ten des Jagdverbandes der CSR freigelassen wur- 
den. Aus dem Muffelwild-Einstandsgebiet „Svi- 
tavsk&ä” berichten L. Jurka u. C. Babiöka von einem 
bonitierten Gesamibestand in Höhe von 214 Stück 
(84:84:46 Stück bei einem Zuwachskoeffizienten 
von 1,0) und nennen solche von 118 Stück für den 


‘“ Ostböhmischen Bezirk ($Svitavy — Hartinkov/Svi- 


tavy), 67 Sück für den Nordmährischen Bezirk 


(Olomouc - Kozov-Lukä und Bouzov) und 29 Stück 


für den Südmährischen Bezirk (Prost&jov - 
Kladky). 
Myslivost, Hefte 8 und 9/ 1982 


Vom Gamswild 


Mit der Einbürgerungsgeschichte, Hege und Be-. 


wirtschaftung des Gamswildes im Jesenik-Gebirge 
befaßt sich neuerdings J. Ml&ousek. Die Alpen- 
Gemse ist dort seit 1913 heimisch. Nach mehreren 


. Einbürgerungsaktionen erfolgte die Freilassung 


von 21 Gemsen aus dem 23 Hektar großen Einbür- 
gerungsgatter im Jahre 1939; im Jahre 1979 soll 


der Gesamtbestand 879 Stück betragen haben. 
Nach P. Venätor beläuft sich das derzeitige Ein- 


standsgebiet auf etwa 43 600 Hektar mit einem 


Bestand von etwa 750 Stück Gamswild. Die Popu- 
lation in den Luzicke& hory (Lausitzer Gebirge) exi- 


stiert seit 1907, das Einstandsgebiet umfaßt etwa 


4000 Hektar mit einem Gesamtbestand von der- - 


zeit nahezu 260 Gemsen. Diese Population muß im 


Zusammenhang mit den Gemsen der Böhmisch- _ 


Sächsischen Schweiz im Grenzbereich zur DDR be- 
trachtet werden. Beachtliche Bestände beherbergt 
der Tatra-Nationalpark (TANAP) mit maximalen 
Zählbeständen von 1000-Stück. Ein Vorkommen im 
Slowakischen Paradies mit gegenwärtig 45 Stück 


Vestnik Zoologii, Heft 3/1982 


Gamswild geht auf eine Einbürgerung von 6 Gem- 
sen aus dem. Jahre 1963 (Herkunft Jesenik-Ge- 
birge) zurück. Für das Jahr 1981 wird ein Gesamt- 
bestand für die CSSR von 1838 Gemsen angege- 
ben, dabei entfallen auf die ESR 1011 Stück (auf 
den böhmischen und mährischen Bezirk jeweils 263 
bzw. 748 Stück) und auf die SSR 827 Stück. 
Myslivost, Heft 4/1982 und 
Pol’ovnictvo a ar Heft 10/1982 


Geschützte Territorien » 


Im Zeitraum 1970 bis 1980 beschäftigte sich das 
Staatliche Institut für Denkmalpflege und Natur- 
schutz in Prag mit der Entwicklung eines repräsen- 
tativen Netzes kleinflächiger Schutzgebiete und 
gruppiert diese nach einer neuen Einteilung in Na- 
tionalreservate und Naturreservate bzw. Naturge- 
bilde. Mit Stand vom 1. Januar 1982 existieren 
nach V. Petricek in der CSR 518 Staatliche Natur- 
reservate mit einer Gesamtfläche von 38 570 Hek- 
tar, 47 geschützte Fundorte (insgesamt 207 Hek- 
tar) und weitere 125 geschützte Territorien unter- 
schiedlicher Kategorien mit einem Gesamtausmaß 
von 1824 Hektar. 

pamätky a pfiroda, Heft 6/1982 


VR Polen 


Wisente in Polen 


Mit Stand 1. Januar 1981 wurden in der VR Polen 
insgesamt 593 Wisente gezählt, davon leben in 
freier Wildbahn in fünf Waldmassiven 446 Stück, 
in Parzellen von Nationalparks 115 und.-in Zoo- 


"parks bzw. Staatsgütern 32 Stück. Von den polni- 


schen Wisenten gehören 465 zur Linie Bialowieza, : 
128 zur Linie Kaukasus-Bialowieza. Der Wisentbe- 
stand erhöhte sich in den letzten 10 Jahren um 70 
Prozent auf 220 Stück. 

| Ochota.. 


Ungarische VR 


Wildbewirtschaftung 


„‚ Heft 9/1982 ' 


Nach aufschlußreichen Analysen von G. Mäträi 
verhalten sich bei den drei wichtigsten Schalenwil- 
darten Abschuß und Zählbestände wie folgt zu 
den Planbeständen in Höhe von 36 400 Stück 
beim Rot-, 243 000 beim Reh- und 22 700 beim 
Schwarzwild: In den Jahren 1979 bis 1981 wurden 
jeweils 22 710, 19 617 bzw. 19 216 Stück Rotwild 
gestreckt, die geschätzten Bestände beliefen sich 
1980 bis 1982 auf jeweils 36 955, 41 262 bzw. 
42 836 Stück. Beim Rehwild waren Strecken von 
72 251,51 144 bzw. 46 161 Stück und geschätzte 
Bestände von. 184 923, 188 431 bzw. 196 931 
Stück zu verzeichnen. Beim Schwarzwild werden 
Strecken und geschätzte Bestände auf 20 729, 
20 241 bzw. 23 241 und 20 397, 23 000 bzw. 
24 410 beziffert. Als Plan- bzw. Stammbestände 
übriger Wildarten werden 8000 für das Dam-, 
7200 für das Muffelwild, 864 000 für den Feldha- 
sen, 2 593 000 für den Fasan und 221 000 für das 
Rebhuhn angegeben. 

Nimröd Förum, Sept. 1982 


VR Bulgarien 


Jagdwirtschaft Bukovetz 


Die in der Stara Planina gelegene, insgesamt 
40 300 Hektar umfassende Jagdwirtschaft „Buko- 


: vetz“, mit Erhebungen bis zu 1400 m üNN, ist u. a. 


auch durch ihre Erfolge bei Wildeinbürgerungen 
bekannt geworden. So wurden beispielsweise 1974 
in einem 140 Hektar großen Spezialgatter 27 aus 
der Ungarischen VR stammende Mufflons ein- 


“gewöhnt, die sich mittlerweile auf einen Bestand 


von mehr als 160 Stück entwickelt haben. Der 


Damwildbestand entwickelte sich von anfangs 21 


auf gegenwärtig etwa 100 Stück. Mehr als 180 


Hektar Wildäsungsflächen fördern die Hege des 
Wildes, zu denen auch beispielsweise 500 Stück 
Rot-, mehr als 1000 Stück Reh- und über 500 Stück 
Schwarzwild zählen. Nach den Mitteilungen von 
A. Manolov ist in dieser Jagdwirtschaft auch die 
Jagd auf Wasserwild (Wildenten) sehr beliebt. 
Lov i ribolov, Heft 1/ 1982 


Aus dem Schumensker Bezirk 


Im Vorfeld des X. Jubiläumskongresses des Bulgari- 


‚schen Verbandes der Jäger und Sportfischer wird 
auch über Aktivitäten aus dem Schumensker Bezirk 
berichtet. Nach diesbezüglichen Mitteilungen von 
P. Todorov bestehen in diesem Bezirk 29 Jagd- u. 
Fischerei- und 23 Angler-Gesellschaften. Insge- 
samt werden jagdlich 130 650 Hektar bewirtschaf- 
tet, auf jede Jagdgesellschaft entfallen im Mittel 
4 500 Hektar. Jährlich werden 400 Fütterungen 
und Salzlecken für das Schalenwild und mehr .als 
2 000 für das Niederwild betreut, 120 Hektar Wil- 
däsungsflächen bewirtschaftet und 400 Tonnen 
- Kraftfutter verabreicht. Die Zählbestände des Jah- 
res 1981 weisen neben 21 000 Feldhasen, 13 400 
Rebhühnern und 8500 Fasanen auch 3000 Stück 
Reh-, 380 Stück Rot- und 180 Stück Schwarzwild 
. Lov i ribolov, Heft 5/1982 


Der Gesamtbestand an Gemsen in der CSSR 


beträgt gegenwärtig nahezu 2000 Stück, Be- 
achtliche Bestände davon beherbergt der Ta- 

tra-Nationalpark. 
Foto: Bauer 


Vom Volkspark „Pirin“ 


Mit einem Flächenausmoß von 27 455,3 Hektar 
und einer Höhenlage zwischen 1008 und 2914,5 
Metern üNN erstreckt sich der Volkspark „Pirin” 
über das Territorium von acht Forstwirtschaften. 
Zu seiner Tierwelt zählen nach den Darstellungen 
von 5. Nedjalkov u. a. auch Braunbären, Schwarz-, 
Gams- und Rehwild, Hasen, Füchse, Wölfe und 
Wildkatzen. 


Der Volkspark „Pirin” schließt in sein Territorium 
die beiden Reservate „Dzindziriza” und „Bajovi 


dupki” (ein UNESCO-Biosphärenreservat) mit ein. 


Gorsko Stopanstvo, Heft 1/1982 


SR Rumänien 
Zunahme des Rotwildes 


In der SR Rumänien ist der Rotwildbestand von 
1950 bis 1981 von 2900 auf 42 000 Stück ange- 
wachsen. Auch die Abschußzahlen stiegen von nur 
10 auf 3000 Stück. Die derzeitige Einstandsfläche 
des Rotwildes wird mit insgesamt 3,3 Millionen 
Hektar angegeben. 

Pol’ovnictvo a rybärstvo, H. 8. /1982 


Dynamik des Hasenbesatzes 

Aus einer wertvollen Analyse der Dynamik des ru- 
mänischen Hasenbesatzes im Zeitraum 1951 bis 
1980 läßt sich insgesamt ein Anstieg bis 1961 
(600 000 Expl.), danach eine fortlaufende Ab- 
nahme bis 1980 ableiten (weniger als 100 000), 


"wenn auch nach 1961 noch geringfügige, vorüber- 


gehende Zunahmen zu verzeichnen waren. Nach 
der graphischen Darstellung von H. Almäsan be- 
trifft dies die Jahre 1963 bis 1965, 1968 bis 1969, 
1972 bis 1973, 1974 bis 1975 und 1976 bis 1978. 
Vinätorul )si pescarul sportiv, Heft 8/1982 


- W. Uloth, Seeba 
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Takine — 
eine zoologische 
Kostbarkeit 


Vor vielen Jahren fand ich in der Literatur den Hin- 
weis Rindergemsen: Takin (Budorcas taxicolor). 
Schon damals wurde mein Interesse für das Tier 
' geweckt, doch es sollte noch jahrzehntelang dau- 
ern, bis ich.im Tierpark Berlin lebende Exemplare 
zu sehen bekam. 

In drei Unterarten lebt der Takini im Osten Mittela- 
siens von Nordassam über Nordburma bis $zet- 
schuan und Schensi. Schön die deutschen Namen 
Gnuziege und Rindergemse lassen erkennen, daß 
sich die Zoologen nicht einig sind, welchen Horn- 
trägern man ihn zuordnen soll. Goldrind nennen 
ihn die Tibetaner. Verschiedentlich ist die Meinung 
vertreten, daß das Goldene Vlies, welches Jason 
mit seinen 50 Argonauten aus Kolchis nach Grie- 
chenland gebracht haben soll, ein Takinfell gewe- 
sen ist. Der deutsche Zoologe Ernst Schäfer unter- 
nahm drei Expeditionen nach Tibet und Szet- 


schuan. Seinen Beobachtungen entsprechend hat 
er die Fauna und Flora der Gebirge in re 


Zonen eingeteilt: 

Im Graswuchs bis 1800 m Höhe hält sich der Go- 
ral, eine Waldziegenontilope, auf, von dem eine 
Unterart auch in der Sowjetunion vorkommt. Die 
nächste Zone reicht bis 2400 m und beherbergt in 
den Bambuswäldern den Bambusbären oder. gro- 
ßen Panda. 


Weiter oben bis 3000 m erstreckt sich das Rhodo-- 


dendrondickicht, in welchem der Katzenbär oder 
kleine Panda und der Tibet-Langur (ein Schlank- 


x 


affe) zu Hause sind. Noch höher bis 4500 m brei- 


ten sich- Kiefern- und Fichtenwälder aus. Sie sind 


der Lebensraum des Takins. Ab der Baumgrenze 


bis zum schneebedeckten Gipfel leben die Blau- 
schafe - die weder Schaf noch Ziegen sind. 
Takine sind noch seltener als Bambusbären in zoo- 
logische Gärten gekommen, obwohl sie in Freiheit 
noch in Herden leben. Erstmals kam es 1964 im 
Zoo von Rangun (Burmo) zu einem halben Zuchter- 
folg, als ein dreieinhalbjähriges Weibchen eine 
Frühgeburt hatte. Drei Jahre darauf hatte derselbe 
Zoo mehr Erfolg. 

Vor wenigen Jahren hatte der Tierpark Berlin das 


Glück, einen Takinbullen zu erwerben, dem bald. 


ein Weibchen folgte. Das Paar hat bereits zwei 


‚Kälber gebracht. Es sind die einzigen, die bisher 


Ein junger Takin im 
Tierpark. Obwohl er 
recht plump aus- 
sieht, klettert: er nicht 
schlechter als eine 
Gemse. Bevor die 
Besucher das Schild 
am Gehege gelesen 
haben, gibt es ein 
Rätselraten, ob es 
sich '‘ um Schaf, 
Ziege, Antilope oder . 
Büffel handelt. . 


außer in Rangun, in Gefangenschaft geboren wür- 
den. 
Der Takin ist wie der Moschusochse, dem er äh- 
nelt, eine sehr alte Tierart, darum betrachten sie 
manche Zoologen als eine besondere Unterfamilie. 
Unser Tierpark ist berühmt wegen seiner zahlrei- 
chen Zuchterfolge seltener Tiere. Er war außerdem . 
der erste Tierpark in Europa, dem die Zucht des 
Moschusochsen glückte. Nur hier ist es möglich, 
Takin und Moschusochse, die in der Wildbahn 
über Tausende Kilometer getrennt leben, neben- 
einander zu sehen. Durch vergleichende Beobach- 
tungen von der Paarung über die Geburt bis zur 
Geschlechtsreife wird es gelingen, viele offene 
Fragen in der Biologie dieses Paarhufers zu klären. 
Text und Foto: H. BCHEEIET, Dresden 


Aus dem Leben der Jagdgesellschaften 


Hat sich das Prüfungsfieber gelohnt? 


Stannewisch bei Niesky an einem sonnigen Sep- 
tembertag. Der Mann im grünen Hemd, die Dop- 
pelflinte wieder über der Schulter, hebt resignie- 
rend die Ente auf, die eigentlich sein Hund im 
freien Suchen apportieren sollte. Doch der Cok- 
ker-Rüde tänzelt freudig um ihm. herum. Hat er 
nicht begriffen, daß er durchgefallen ist!? 
Leistungsprüfung B und G der Bezirksjagdbehörde 
Dresden für die Rasse Jagdspaniel in dem kleinen 
Dorf bei Niesky mit seiner wald- und seenreichen 
Umgebung. 

Hat sich das Prüfungsfieber, das sich bei allen 
Hundeführern mehr oder weniger einstellte, nun ge- 
lohnt? 

„50 kann man die Frage nicht stellen“, br Prü- 


fungsleiter und Bezirkszuchtwart Rolf Petzold, 
„Nervosität ist eine Frage der Veranlagung, aber 


gründliche Vorbereitung lohnt sich immer.“ 

Fünf Hunde gingen in der Zuchtprüfung an den 
Start, und es gewann „ Alex vom Altmärkischen 
Land“ den ersten Preis. Dazu der Hundeführer Dr. 
Bernd Winkelmann aus der Jagdgesellschaft Lau- 
sitz: „Natürlich freue ich mich darüber. Aber das 
kann nur eine Zwischenstation sein. Ich möchte im 
nächsten Herbst gern die Gebrauchsprüfung able- 
gen.” Diese Ansicht, die noch lange nicht von allen 
Hundeführern geteilt wird, ist lobenswert. Viele, 
die die „B* in der Tasche haben, haben das beruhi- 
gende Gefühl, jetzt einen einsatzfähigen 
Jagdhund zu besitzen und scheuen vor der Mühe 
und Zeit, ihren Hund auf das höchste Treppchen zu 
führen. Aber in unserem Jagdwesen benötigen wir 
voll ausgebildete Jagdhunde, die in der Lage sind, 
auf der Nachsuche komplizierten Schweißfährten 


zu folgen. Es geht darum, wertvolles Wildfleisch 


für die Versorgung der Bevölkerung zu retten. Das 
kann doch nur letztendlich das Ziel der Gebrauch- 
sprüfung sein. 


U. Mallek, Dresden 


Weidmannsheil für „Ajax” 


Was wären wohl:die Männer und Frauen der grü- 
nen Zunft ohne ihre treuen vierbeinigen Helfer? 
Und wenn zum alljährlichen, längst nun schon im 
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Kreis Gotha zur Tradition gewordenen Jägerfest 


eine Hundeschau zum festen Programm gehört, so 


kann man sich auch als Nichtweidmann einen klei- 


nen Überblick über die zahlreichen, Jagdhunderos- 
sen und deren Einsatzmöglichkeit verschaffen. Wie 
wertvoll ein solcher Jagdhund sein kann, beweist 
die Bilanz von „Ajax” -— dem Dachsbracken-Rüden, 
der hier im Bild vorgestellt ist. Er wird vom Weid- 
genossen Dr. Egon Stötzer, Mitglied der Jagdge- 
sellschaft Tambach/Dietharz, geführt. 

„Ajax“ steht inzwischen im 10. Feld und kann bis- 
‚her auf mehr als 100 erfolgreiche Nachsuchen zu- 
rückblicken. Etwa 90 Prozent davon entfallen auf 
Rotwild, und die restlichen 10 Prozent kommen auf 
Schwarz- und Rehwild. 


Allein in diesem Jahr sind es schon über.30 Nach- 


suchen, die auf die Erfolgsbilanz dieses Vierbei- 
ners kommen, und die er in allen vier Jagdgebie- 
ten der Jagdgesellschaft Tambach/Dietharz ob 
seiner ausgezeichneten Spürnase über sich erge- 
hen lassen mußte. 
Das, so meinen wir, ist schon ein kräftiges Weid- 
mannsheil wert. 2 | 
Text und Foto: A. Zimmer 


Ein notwendiger Abschuß 


Im August dieses Jahres ssland mir ein ungewöhn- 
licher Hegeabschuß. Nach wenigen Minuten des 
Ansitzens bot sich mir der Anblick eines Rotkalbes. 


Es trug eine auffällig struppige Decke. Doch 


schnell war es weit auf den Schlag gezogen. Ge- 
raume Zeit später, das Büchsenlicht begann be- 


reits zu schwinden, folgte ein Alttier in kängeruh- 


artiger Bewegung. 
Trotz Beachtung der Jagdzeit war der Hegeab- 


schuß dieser beiden Tiere nur eine Frage der Art’ 


und Weise. Als das Alttier im Feuer lag, schlug das 
"Kalb einen günstigen Bogen, so daß ich auf Schuß- 


entfernung die zweite Kugel sicher antragen 


konnte. Das Alttier besaß, wie die Aufnahme 
(oben) zeigt, einen verkrüppelten linken Vorder- 
lauf, der insgesamt nur einen Bruchteil der Länge 


eines normal entwickelten erreichte. Der verkürzte. 


Unterlauf hing an einem völlig verzogenen, ver- 
kümmerten Oberlauf, wobei keine Knochenverbin- 
dung zwischen Oberarmbein und Lauf bestand. 
Darüber hinaus fehlten das Fessel-, das Kron- und 
das Klauenbein sowie die Afterzehen. Ein Stück- 
chen Schale war direkt am Unterlaufknochen an- 
‚gewachsen. 

Meine Untersuchung ie Laufes läßt vermuten, 
daß das Muttertier bereits mit dieser Mißbildung 
geboren wurde. Wahrscheinlich hat dieses Pär- 
chen seinen Einstand ständig gewechselt, da es in 


- 


- unseren Pirschbezirken noch nicht beobachtet wer- 


den konnte. 


:„... ungewöhnliche Setzdaten... 


Mitteilung 


Die Zentrale Fuchtbuchstelle, Halle (Sa), schleier- 
macherstr. 14, gibt bekannt: 

In. der Zeit vom 1. 1. 1982 bis 30. 6. 1982 wurden 
für nachstehende Jagdhunde Alınentafet-Zweii- 
schriften ausgestellt: 


Cocker-Spaniel 


Aldıa v. d. Artemis, ZB-Nr. 264/80 J, 

gew. 29. 9. 1980 

Bes. Gerda Sommer, 

.7033 Leipzig, Rathenaustr. 23 

Igor v. Völkerhof, ZB-Nr. 181/80 J. 

gew. 11.6. 1980 

Bes. Gerd Hartung, 4801 Wangen, Dorfstr. 15 


| Teckel 


Cora v..d. Cossen Heide, ZB-Nr. 811323 RT, 
gew. 11.5. 1981 

Z. Dr. Siegfried Stein, 

2600 Güstrow, B.-Dahse-Str. 3 

(wurde eingereicht durch Züchter) 

Fee v.d. Leinequelle, ZB-Nr. 81406 LT, 

gew. 5. 7.1981 

Z. Gerda Moritz, 

1300 Eberswalde-Finow Il, Lindenstr. 9 
(wurde eingereicht durch Züchter) 


Deutsch-Drahthaar 


Dolly v.. d. Kohlhaasenburg, ZB-Nr.-6990/79, 
gew. 16.7.1979 

Z. und Bes.: Eduard Seidel, 

7281 Schnaditz, Nr. 65 


Weiterhin ist zu vermuten, daß das bereits fünf- 
jährige Alttier zum ersten Mal ein Kalb führte, 
denn sonst gäbe es bestimmt Informationen über 
seine Existenz. 2 

Beide Stücke waren im weiteren normal entwickelt 
und erschienen organisch gesund. Sie brachten 


aufgebrochen die Gewichte von 60,0 bzw. 26,0 kg 


auf die Waage. 
W. Languth, uodamslschen Sirginbars 


Im Februar beschlagen 


Am 23.9. 1982 erlegte ich im Kreis Greifswald, Be- 
zirk Rostock, ein 4-5 Jahre altes, normal entwik- 
keltes Rotalttiert. Aufgebrochen wog es 73,0 kg. 

In der Tracht befand sich ein voll entwickeltes 
Hirschkalb von 7,4kg. Das Tier stand mit einem 
Rotschmaltier bei einem brunftenden Hirsch. Dem 


"Entwicklungsstand des sich in der. Tracht befindli- 


chen Kalbes nach hätte der Setzvorgang in den 
nächsten Tagen begonnen. 

Dieses Ereignis bestätigt die Aussagen von Wa- 
genknecht in „Rotwild“, Berlin 1981, 5. 209 über 
“und daß wäh- 
rend der Jagdzeit auf weibliches Rotwild „...setz- 
reife Kälber in der Tracht... gefunden wurden.“ 
Bei einer Tragezeit von 34 Wochen beim Rotwild 
müßte dos Tier Mitte Februar 1982 beschlagen 
worden sein. 


Text u. Foto: F. Bieler, Stralsund 


Kugelschlag > ja oder nein? | 


Hört man ihn nun oder hört man ihn nicht, den 
Aufschlag des Büchsen- oder Flinterigeschosies auf 


den Wildkörper? 


Ich suche Halt an dem bewährten Wort „die Praxis | 
ist das Kriterium der 'Wahrheit”. Und ich höre den _ 


Kugelschlag. Ich weiß mich dabei in guter Gesell- 
schaft erfahrener Weidgenossen. 


. Der Kugelschlag wird von mir geradezu erwartet 


und ich konzentriere mich darauf mit der gleichen 


Aufmerksamkeit, wie ich mir das Zeichen und den 


Anschuß einpräge. Dabei ist zunehmende Entfer- 
nung bis auf weidgerechte Weite keineswegs er- 
schwerend. Extreme Nahdistanz setzt Ben Ver- 


. nehmen Grenzen. 


Mauerartige Waldkanten er steile Hänge füh- 


ren manchmal durch Echobildung zu Überlagerun- 


gen. Intensität und Klangfarbe ergeben sich wohl 
aus der Resonanz der getroffenen Partien und Or- 
gane des Wildkörpers. 


Lautbeschreibungen sind nicht leicht und durch in- 
dividuelle Schwankundsbreiten der Empfindung 
kaum sicher zu verallgemeinern. Den paukenden 


und puffenden Schlag auf das große Gescheide zu 


vernehmen, wird wohl keinem Schalenwildjäger er- 


“ spart bleiben. Ihn auf gute Entfernung zu überhö- 
ren, halte ich für unmöglich. - 


Der Weidgerechtigkeit und der ökonomischen Ein- 


sicht verpflichtet, suchen wir das Blatt, die Kammer - 
‚zu treffen. Innerhalb dieser Lokalisierung den Ku- 
‚gelschlag zu differenzieren, 


scheint vermessen, 
trotzdem übe ich das in der Praxis. Ich höre bei 


 Kammerschüssen ein relativ weiches „blobb“ oder 


„op“. Direkt Blattknochen und Hochblatt ver- 


“nehme ich intensiver und härter. Schüsse mitten- 
drauf sind voll schlagend zu hören. Ähnlich, wie 


beim getroffenen kleinen Gescheide, aber mehr 


.patschend klingt der Kugelschlag bei Keulenschös- | 


sen. 

Knöchern hell oder knackend: deutet er auf einen 
Laufschuß hin, der ja.ohnehin oftmals visuell er- 
kennbor ist. Sogenannte Kratzer und leichte Krell- 
schüsse, bei denen das Stück nicht zusammen- 
bricht, sind schwer zu definieren. Alles bisher dar- 
gelegte gilt für die Kugel. Beim Flintenlaufgeschoß 


stelle ich eine Verschiebung zu mehr klatschender 


Klangfarbe fest. Dies ist wohl begründet durch hö- 


‚here Masse, größere Auftreffläche und geringere 
Fluggeschwindigkeit des völuminösen Bleipfrop- 
‚fens. 


Die ballistisch bedingte Eingrenzung der Schußent- 
fernung erschwert oder verhindert das Vernehmen 
des Aufschlages in den besonders bezogenen Fäl- 
len. 


Ich habe meine Eohruhsen gesammelt mit den _ 


Büchspatronen 3X57 und 7x57 und mit dem Flin- 
tengeschoß. Nicht nur im Interesse von Ordnung 


und Sicherhieit sollten Schüsse registriert werden 


und sollte ein Erfahrungsäustausch darüber erfol- 
gen. 

So wurde in einzelnen Fällen schon eine nach- 
drückliche Behauptung zum vernommenen Kugel- 
schlag Anlaß für eine intensive Nachsuche, die 
dann überraschenden Erfolg brachte. Dies beson- 
ders dann, wenn in der Fluchtfährte kein Tropfen 


Schweiß zu finden und dadurch ein vorschnelles 


Abbrechen der Nachsuche zu beklagen war. Wird 
aber Wild gefehlt, kann solch ein Schuß selbstver- 


 ständlich auch Kügelschlag ergeben. Am deutlich-. 


sten dann, wenn das Projektil in trockenes Geäst 
fährt. Gras oder kleines Gesträuch verwischen ihn 
weitgehend. Lockerer Boden täuscht manchmal ei- 
nen echten Kugelschlag vor. Werden starke Bäume 


frontal getroffen, ist der Aufschlag erstaunlich 


schwach oder gar nicht zu hören. 
"R. Bergfeld, Jagdgesellschaft Erxleben 


\ ne . - s 


Herbstbeiziagd _ | 
Tradition der Potsdamer Falkier 


Die Organisierung einer Herbstbeizjagd gehört zu 
den Traditionen der Falkner des Bezirkes Potsdam. 
Vom 15. bis 17. Oktober des zurückliegenden Jah- 
res übernahm Weidgenosse Werner Horn die Or- 


ganisierung dieser Jagd in den Jagdgebieten um 


die „Dosse-Stadt” Wusterhausen. Gut unterge- 


bracht und versorgt im Ferienobjekt des VEB Elek- 
troanlagenbau Potsdam, am Kyritzer See, waren 


außer den Potsdamer Folkhsm Gäste aus der Ar- 
beitsgruppe der Nordbezirke Rostock und Neu- 
brandenburg sowie aus dem Bezirk Halle. 


Mit Vorträgen von Dr. Peter Hentschel über die 


„Einstellung der Jagdkondition beim Beizhabicht” 
und von Jürgen Reich über die „Natur und Umwelt 
der Ostsee-Insel ‚Greifswalder Oie’" wurde die Ta- 
' gung eingeleitet. Beide Vorträge fanden den Bei- 
fall, der Anwesenden und regten zu interessanten 
Diskussionen an. 
Am Morgen des 16. Oktober traten die Teilnehmer 
der Beizjagd mit 18 Habichten und 1 Terzel zum 
Beizvogelappel an. Nach der Begrüßung durch die 
 Jagdhornsignale der Falkner und der Meldung des 


BAG-Vorsitzenden Cornelius Sonneborn wurden _ 
die Reviere durch den Vorsitzenden der örtlichen. 


Jagdgesellschaft freigegeben, und es erfolgte der 
_ Aufbruch zur Jagd. Gebeizt wurde in vier kleine- 

ren Gruppen. Der gesunde Wildbesatz präsen- 
- tierte sich gleich in der Bungalow Siedlung am See. 
Immer wieder informierte das  helltönende 
Jagdhorn-Signal „Kaninchen tot“ die verstreute 
Jagdgruppe über einen Erfolg. Nach einer Mit- 


tagspause ging es mit erholten Vögeln, Hunden 


und Frettchen in benachbarten Revierteilen weiter 
voran. Entlang der Wiesen und Gräben purrten 
auch bald die ersten Fasanen aus der Deckung. 
Und am Nachmittag legten die zum Objekt zu- 
rückkehrenden Falkner-Gruppen die.Strecke. 

1 Hermelin, 2 Fasane, 3 Hasen und 13 Kaninchen 
konnten verblasen werden. Das „Halali“ und „Jagd 
vorbei” beendeten einen bei herrlichem Herbst- 
wetter ausgetragenen Beiztag. 


Datum 


M. Noa ; 


Büchsenlicht Februar 83 


Mond- - Mond- 


Sonnen- Sonnen- Mond- 
aufgang unter- aufgang  unter- . phase 
| gang gang 
1. Febr. 7.43 16.45 21.38 . 9.43 - 
2: Febr. 7.41 16.47: 2258: 10.02 
3. Febr. 7.39 16.49 - 10.20 
4. Febr. 7.38 931. 7.043 1038 °C 
5. Febr. 7.36 16.53 1.27 1099 
6. Febr. 7.34 16.55. 2.38 11.23 
7. Febr. 7.33 16.56 3.46 11.52 
8. Febr. 7.31 16.58 450 12.29 
9. Febr. 7.29 -- 17.00 5,45 13.14 
10. Febr. 7.27 17.02 6.32 14.07 
. 11. Febr. 7.25 ‚17.04 ZEV: 15.08 : 
'12. Febr. 7.23 17.06 7.4 - 16.14 - . Bee 
..13. Febr. 7.21 17.08 8.06 3. @ 
14. Febr. 7.20 17.10 8.26 18.33 
15. Febr. 7.18 17.12 8.44 19.44 
16. Febr. 7.16 17.14 900 20.55 
17. Febr. 7.14 17.15 916 ..2208 
18. Febr. 7.11 MALE 28 23.22 
19. Febr. 7.09 17.18: 9,83 - 
20. Febr. 7.07 17.21 10.17 039 >» 
21. Febr. 7.05 17.23- 10.47 1.57 
22. Febr. 7.03 17.25 9927-27 34% 
23. Febr. 7.01 17.27 - 12.21 4.26 
24. Febr. 6.59 17.29 13.29 TBCHE 
25. Febr. 6.57 1731 14.49 6.15 
.26. Febr. 6.55 17.32 16.15 6.52 
27. Febr. 6.52 17.34 17.43 72% © 


- 28. Febr. 6.50 - 17.36 1908 743 


Auch an die Greife denken 


 Raubwild und Raubzeug werden in unserer Repu- 


blik ganzjährig mit der Waffe bejagt bzw. mit der 
Falle gefangen - ausgenommen die Marder, die 
vom 1.5. bis 30. 9. Schonzeit haben. 

Beim Aufstellen der Fallen, sowohl im Feld als uch 


-im Wald, müssen wir unbedingt darauf achten, 
“ daß möglichst nur das betreffende Raubwild und 


Raubzeug gefangen wird. Leider kommt es aber 


: immer wieder vor, daß unsere Greifvögel, die un- 


ter Naturschutz stehen, in eine Falle geraten. 
Aus meiner eigenen Erfahrung weiß ich, daß die 


‚Gefahr für die Greifvögel dann besteht, wenn die 
Fallen direkt beködert werden. Da Greife ein her- 


vorragendes Sehvermögen besitzen, können sie 
aus größter Höhe selbst die kleinste Beute ausfin- 


dig machen. Auch ein unverblendet ausgelegter 


Köder kann eine solche Gefahr darstellen, wenn er 
mitten zwischen zwei oder auch drei verblendeten 


Fallen liegt, weil sich die Greife hüpfend hin und 


her bewegen, bevor.sie den Köder annehmen. 
Für einen erfahrenen Raubwild- und Raubzeugfän- 


ger ist das nichts Neues, aber für den Jungjäger' 


sind das oft Probleme. Und zu unserem Leidwesen 


sitzt dann am Morgen ein Bussard oder ein Ha- 


bicht statt des Fuchsgs im Eisen. 
Bekanntlich liegt der Beginn der eigentlichen 


Hauptfangsaison im Monat Oktober und hat sei- 


nen Höhepunkt im Januar/Februar. Deshalb wäre 
es empfehlenswert, schon im Monat August oder 
September durch erfahrene Fänger eine Schulung 
über das Fallenstellen zu organisieren und auch 
durchzuführen. 

Bedingt durch den überaus fein entwickelten Ge- 


ruchssinn des Raubwildes und auch der Raubzeuge 
werden selbst vergrabene Tierkörper leicht gefun- 
den. Es stellt sich für mich allerdings in diesem Zu- . 


sammenhang die Frage, warum z.B. ein Tellerei- 
sen überhaupt beködert werden muß, denn der 


Standort dieser Falle ist doch entweder die erste 
Pflugfurche, das Innere eines Steinhaufens, ein 
 Durchlaß oder ein Zwangswechsel; also Ortlichkei- 


ten, die vorwiegend als Paß angenommen werden 
und bei der Jagd nach Beute ‚ohnehin untersucht 
und auch benutzt werden. 

Wenn jedoch Weidgenossen meinen, die Fallen 
beködern zu müssen, dann ist es ratsam und wich- 
tig, den Köder sofort mit einer dünnen Erdschicht 


‚abzudecken oder anderweitig zu verblenden. Da- 


mit schaffen wir die Voraussetzung, daß die unter 


Naturschutz stehenden Greife nicht in das Eisen 
geraten. Beherzigenwir diese Tatsache, denn Na-. 


türschutz geht uns alle an. 
H. Taege, Bernau 
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Hier stimmt doch was nicht? Liebe Leser! 


Im Heft 12/82 haben wir mit einer 3teiligen Folge 
° N FOrs | eines Tier-Bilder-Rätsels begonnen. 
Tier-Bilder- Rätsel | In diesem Teil sind dem Zeichner bei der Darstel- 


lung bekannter gefiederter Tierarten Fehler unter- 
ä laufen, die es herauszufinden gilt. 
: / _ Teilen Sie uns diese bitfe wieder stichpunktartig 
gezeichnet | auf einer Postkarte mit. | | 
von Johannes Breitmeier >= Ihre Redaktion 


Forstlich interessiertes Mädchen wird Verk. KLM-Hündin „Gitta v. Sau- Verkaufe mehrere Marder-Abzug- 
gesucht von 20jährigem NVA-Angehörigen bachtal”, WT. 17. 2. 1978, HZP 144 P., eisen, 30 x 27, St. 50,- M. Suche DK-braun 
mit nachfolgendem Studium. sehr wasserfreudig. G. Schott, 8211 Grumbach abgerichtet, nicht älter als. 


Zuschr. an: 7602: DLK-Anz.-Ann., H. Tobies, 7400 Altenburg | 
8290 Kamenz, Klosterstr. 3 Teichstraße 19 Braunsdorfer Straße 1 2 1/2 Jahre oder Welpen, der 


abgerichtet wird. 


ger E. Klingner 
2 Jagdspanielhündin „Xanta v. Arkadien”, - e ' 
gegen, SATA = | rot, geworfen 7. 8. 1979, A- u. B-Prüfg. II. Pr., 8053 Dresden, 


chwhk. 1. Preis, 4 J. alt. Zuchtw.: s. gut, umständehalber nur Goetheallee 31/08-1 T: 


ei . in Jägerhände zu verk. R 
er age Wernigerode Pfiugradt, 3500 Stendal Telefon :353 83 


Holstenstraße 3 


RT-Hündin, 3 J., sauf., ZP/B, LZ: 440, 
LT-Rüde, 2,5 J., rot, GP, LZ: 433, - 
zu verkaufen. 

Dr. W. Meyer, 3601 Adersleben/Bode 
Tel.: Wegeleben 2 89 


Jäger, 27/1,77, wünscht auf Verkaufe umständehalber | Im DW-Zwinger 

diesem Wege gleichgesinnte DJT-Rüden == | „von der Lieps” 

Partnerin: passenden Alters „Conny v. Esche Teich“ werden Mitte Dezember 1982 
kennenzulernen. "AKZ 104 BS-Welpen erwartet. 


V.:777 W2 „Dag v. Brandshof“ 
Zuschriften an: ung Bayer weh, Sehwäl: M.: 888 W2",Fessy v. Fels”. 


9658 DLK-Anz.-Ann., Rolf Sandig | Vorbestellungen an: 
8280 Großenhain, 9201 Nassau E. Wiechert 
Kirchplatz 1 i Dorfstraße 8 2081 Hohenzieritz 


Verkaufe preisgünstig Jagdge- 
mälde 

für 385,00 M | 

und 425,00 M, Farbfotos werden 


zugesandt. 


Alfred Möller 
1240 Fürstenwalde - 
Breite Straße 19, F 149 -14 


„Eigenartig? Je länger ich ziehe, desto leichter 
wird es.“ x 


„Verflixt! Da hat mir doch einer den Hasen vor der 


Nase weggeschnoppt!!” 


Kreuzworträtsel 
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Woagerecht: 1. Schwanz beim Federwild, 3. altes 
Holzraummaß, 7. spezielle Art des Jagens, 8. eng- 
lische Schulstadt, 10. Hobelabfall, 12. nordisches 
Nutztier, 14. physikalische Arbeitseinheit, 15. Sig- 
“ nal an Jäger und Treiber, 16. engl.: Eis, 18. Gruppe 
_ zusammengehörender Gegenstände, 20. Neben- 
_fluß der Havel, 21. Zimmerwinkel, 23. Gebärmut- 
ter beim Haarwild, 24. ägyptische Baumwolle, 25. 
Ausdrucksform. 


Senkrecht: 1. langhaarige Vorstehhunderasse, 2. 
. Oper von Weber, 4. Vogel aus der Ordnung der 
"Raben, 5. Beseitigung von Bäumen samt Wurzel, 6. 
Gürtel zum Kimono, 9. kleines -stehendes Gewäs- 
ser, 11. sowjetisches Pionierlager auf der Krim, 13. 
Kopfbedeckung, 16. Versehen, 17. Nebenfluß der 
Etsch, 18. hölzerner Teil am Gewehr, 19. Hunde- 
rasse für Erdarbeiten, 22. Gewässer. 


© 1 | [HlulP |) To 
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U] Alte Jägerlieder neu entdeckt von unserem 


Aaichner open Gliege 


shhes ein Jäger wohl in se in 


“ Volkslied um 1775 


urn 


ER: 


Horn. er ol— 


les, was _ er 


a 


N 


‚FAlor 


blies, da 


Es blies ein Jäger wohl in sein Horn, 
wohl in sein Horn. 

Und alles, was er blies, das war verlorn, 
das war verlorn. 


Heidi hussassa, dirallala, 
und alles, was er blies, das war verlorn.' 


„Soll denn mein Blasen verloren sein? 
viel lieber möchte ich kein Jäger sein.“ 


Er warf sein Netz wohl übern Strauch, 


da sprang ein schwarzbraunes Mädel heraus. 


„Ach, schwarzbraunes Mädel, entspring mir 
B nicht! 
Ich habe große Hunde, die holen dich.“ 


„Deine großen Hunde, die hol’n mich nicht, 
sie wissen meine hohen weiten Sprünge nicht.“ 


'„Deine hohen weiten Sprünge, die wissen sie 


wohl, 
sie wissen, daß du heute u sterben sollst.“ 


"Und sterbe ich denn, so bin ich tot, 


 begräbt man mich unter Rosen rot.“ 


„Wohl unter die Rosen, wohl unterm Klee, 
darunter vergeh ich nimmermeh'.“ 


Es Süchsän drei Lilien auf ihrem Grab, 
da kam ein Reiter und brach sie ob. 


„Ach Reiter, ach laß die Lilien stehn, 


es soll sie ein junger Jäger sehn.“ 


{ 
\ x 


Auflösung zum Heft‘ 12/82 

Waogerecht: 1. Lauf, 4. Brut, 7. Ceara, 9. Reh, 11. 
Dau, 13. bit, 14. Ars, 15. Eder, 17. Brac, 18. Aar, 
20. Raubvogel, 23. Beate, 24. Ree, 26. Nei, 28. Or- 
‚leans, 30. Mir, 31. Ren, 32. Alt. / 


Senkrecht: 1. Lorbeeren, 2. Uchte, 3. Fe, 4. Br, 5. 
Radar, 6. Tauschlag, 8. Auf, 10. Eid, 12. Ara, 16. 
Rabe, 17. Brot, 19. Aval, 21. Ubier, 22. Gehen, 24. » 


‘Rose, 25. Elm, 26. Nar, 27. Isel, = Eis. 
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Weidmanns 
mit Publikum 


Schnappschüsse vom dritten 
Potsdamer Jägerfest 


RER ad 


Das nun schon zur Tradition gewordene 
Potsdamer Jägerfet rund- um das 
Jagdschlößchen im Neubaugebiet am 
„Stern“ fand einmal mehr an einem sonni- 
gen: Oktoberwochenende statt. Und einmal 
mehr waren auch Hunderte von jagd- und 
naturverbundenen Besuchern gekommen. 
Das fast schon sach- und fachkundige Pu- 
blikum erlebte Vorstehhunde bei der Ar- 
beit, konnte sich über verschiedene Wald- . 
früchte informieren oder sich bei einer 
zünftigen Kutschfahrt erholen. Kurzum: Das 
3. Potsdamer Jägerfest war auch in diesem 
Jahr ein Volltreffer! 


REN 


SEININ 


\- 


Die Fragen auf dieser Seite beantwortet Gen. Lfm. Dr. Hans-Joachim: ee 
Ministerium für Land-, Forst- und Nahrungsgüterwirtschaft 


Besteht "Anspruch auf Schodeneriäiz, 
wenn einem Jäger bei seiner Fahrt 
zur oder von der Jagd-.durch 


Zusammenstoß. zwischen PKW und wild 


am PKW Schaden entstanden ist? 


Frage eines Mitgliedes einer Jagd- 
gesellschaft im Bezirk Schwerin: 


Auf der Fahrt mit meinem PKW von der Jagd zu 
_ meinem Wohnort kam es zu einem Zusammenstoß 
mit einem starken Keiler. An meinem PKW ent- 
stand ein Schaden in Höhe von 1200 M. Ich besitze 
keine Kasko-Versicherung. Von der Kreisdirektion 
der Staatlichen Versicherung der.DDR wurde mein 
Antrag auf Schadenersatz auf der Grundlage der 
Wildschadenverordnung und. der Jagdversiche- 

rung abgelehnt. Da mir der Schaden auf dem 
Wege von der Jagd zu meinem Wohnort entstan- 
den ist, bin ich aber der Meinung, daß mir Schade- 
nersatz auf der Grundlage der Jagdversicherung 
zusteht, denn ich zahle als Mitglied der Jagdge- 
sellschaft jährlich meinen Mitglieds- und Versiche- 
rungsbeitrag. Besteht die Ablehnung durch die 
Staatliche Versicherung zu Recht? 


Antwort: 


Für Schäden an Kraftfahrzeugen, die durch Zu- 
‘sammenstoß mit jagdbaren Tieren entstanden 
sind, wird weder nach der Verordnung vom 28. 
April 1977 über die Verhütung von und den Ersatz 
für Wildschoden - Wildschadenverordnung - 
(GBI. I Nr. 16 $. 172) noch nach den Vereinbarun- 
gen im Versicherungsvertrag Nr. 20/00/035/94 


“  vom.20. Oktober 1964 (Unsere Jagd Heft 12/1964 


5.280) Ersatz geleistet. 


Nach der Wildschadenverordnung, und zwar ge- 
mäß $ 1 Abs. 2 und $3 Abs. 1, wird nur der beim 
Zusammenstoß zwischen Kraftfahrzeug und Wild 
entstandene Schaden ersetzt, der Bürgern an der 
Gesundheit und.am Leben sowie an den von ihnen 
mitgeführten Sachen entstanden ist. Nach 83 des 
. Versicherungsvertrages Nr. 20/00/035/94 sind die 
Mitglieder und Jagdhelfer der. Jagdgesellschaften 
gegen Unfälle versichert, bei denen sie Schaden 


an ihrer Gesundheit in einem bestimmten Um-: 


fange erleiden. Sie sind nicht gegen Schäden versi- 
chert, die sie an ihrem Kraftfahrzeug und anderen 
Sachen während eines Unfalles bei der Jagdaus- 
übung oder auf dem Weg zur oder von der Jagd 
erleiden. 


Im geschilderten Fall hat die Kreisdirektion der 
Staatlichen Versicherung der DDR richtig entschie- 
den. 


Welche Bachen gelten als führend 
und sind in der Zeit vom | 
15. Februar bis 15. September 
vom Abschuß zu verschonen? 


Frage eines Weidgenossen aus 
dem Bezirk Cottbus: 


‘Von meinem Jagdleiter wird die Auffassung ver- 


treten, daß hochbeschlagene Bachen bereits als 
führende Bachen zu betrachten sind und demzu- 
folge in der Schonzeit für führende Bachen nicht 
erlegt werden dürfen. Ich kann das nicht glauben. 


Welche Bachen dürfen in der Zeit vom 15. Februar 


bis 15. September nicht erlegt werden? 


. Antwort: 


"Als führende Bachen, die gemäß Ziff. 1 Buchst. b 


der Anweisung Nr. 7/70 vom 3. Juli 1970 über die 
Verlegung der Jagdzeiten (Unsere Jagd Heft 
9/1970, 5. 286) in der Zeit vom 15. Februar bis 15. 
September von der. Jagd zu verschonen sind, gel- 


“ ten diejenigen Bachen, die gefrischt und die Frisch- 


linge bei sich führen oder abgelegt haben. Be- 


schlagene Bachen rechnen nicht zurden führenden 


Bachen und dürfen im Rahmen des Abschußplanes 


“auch in der Zeit vom 15. Februar bis 15. Septem- 


ber erlegt werden, sie ‚dürfen BEREIORER. er 
werden. 


Welche Wildschadenkommission ist 
für Wildschäden auf persönlichen 
Flächen der Mitglieder und Arbeiter 
der LPG ständig? | 


Frage des Bürgermeisters 
einer Gemeinde im Bezirk Rostock: 


Im Kreis besteht eine Wildschadenkommission für 
 "Wildschäden auf LPG- und VEG-Flächen und in je- 
der Gemeinde eine Wildschadenkommission für. 


Wildschäden auf anderen Flächen. Welche Wild- 
schadenkommission ist zuständig ‚für die Auf- 


nahme und Protokollierung von Wildschäden auf ° 


Flächen, die die Mitglieder und Arbeiter von ihrer 
LPG auf der Grundlage der Betriebsordnung zur 
persönlichen Nutzung erhalten haben und diese 
auch selbst bewirtschaften? 


Z 


Antwort: 


Die nach $ 6 Abs. 3 der Verordnung vom 28. April 
1977 über die Verhütung von und den Ersatz für 
Wildschaden - Wildschadenverordnung - (GBI. I 
Nr. 16 5.172) für die Feststellung des Umfanges 
des zu ersetzenden Wildschadens auf Flächen der 
LPG, GPG, VEG und deren kooperativen Einrich- 
tungen vom Rat des Kreises gebildete Wildscha- 
denkommission ist auch zuständig für die Flächen 
der Mitglieder und Arbeiter der LPG, wenn diese 
Flächen gemäß Ziff.9 Abs. 3 des Musterstatuts der 
LPG Pflanzenproduktion und der LPG Tierproduk- 
tion und Ziff. 54 Abs. 3 der Musterbetriebsord- 
nung der LPG Pflanzenproduktion und der LPG 
Tierproduktion von der LPG gegen Bezahlung der 
Bestell-, Pflege- und Erntekosten bearbeitet wer- 
den und die Mitglieder und Arbeiter von der LPG 
den vorher schriftlich vereinbarten jährlichen 
Durchschnittertrag bestimmter Produkte zur Eigen- 
versorgung und für die persönliche Tierhaltung er- 
halten. In diesen Fällen ist die LPG die Geschö- 
digte und ist ihr der über 1000 Mark hinausge- 


. hende Wildschaden zu ersetzen. 


Haben Mitglieder Sa Arbeiter der LPG von ihrer 
Genossenschaft Flächen zur persönlichen Nutzung 
erhalten und auf diesen von ihnen bewirtschafte- 
ten Flächen Wildschaden erlitten, ist für die Fest- 


stellung des Umfanges des zu ersetzenden Wild- 


schadens die vom Bürgermeister der Gemeinde 
oder der Stadt gebildete Wildschadenkommission 
zuständig. .Die Mitglieder. und Arbeiter der LPG 


haben den auf ihren persönlichen Flächen entstan- 


denen Wildschaden innerhalb von 7 Tagen nach 
Bekanntwerden dem Rat der Gemeinde oder der 


Stadt zu melden, wenn sie den Schaden vom’sfaat- 


lichen Forstwirtschaftsbetrieb ersetzt haben wol- 


len. Gemäß 85 Abs. 2 der Wildschadenverord- 


RECHTS- 
ECKE 
FÜR DEN 
JÄGER 


nung steht den Mitgliedern und Arbeitern der Er- 
satz des Schadens zu, der über 10% des Geldwer- 
tes des Ertrages der geschädigten Fläche hinaus- 
geht. Die Entscheidung über den zu ersetzenden 
Wildschaden ist durch den Rat des Kreises inner- 


halb einer Frist von 4 Wochen nach Eingang des 


Protokolls der Wildschadenkommission der Ge- 
meinde oder der Stadt zu treffen. 


Wie ist die Höhe des jährlichen 
Mitgliedsbeitrages | 

der Jagdgesellschaft für 
Genossenschaftsbauern zu berechnen? 


Frage des Vorstandsmitgliedes“ 
für Finanzen einer Jagdgesellschaft 
im Bezirk Halle: 


= der Beitragsordnung der Jagdgesellschaft ist 
festgelegt, daß bei Genossenschaftsbauern die 
Höhe des jährlichen Mitgliedsbeitrages der 
Jagdgesellschaft aus den Jahreseinnahmen: in 
Geld und Naturalien aus der genossenschaftlichen 
und individuellen Wirtschaft zu errechnen ist. Wie 
ist diese Festlegung zu verstehen? Gilt sie auch für 
Mitglieder der LPG Pflanzenproduktion, .die eine 


‚persönliche Tierhaltung haben? 


. 


Antwort: 


Die Regelung der Beitragszahlung für Genossen- 
schaftsbauern, wie sie im Abschn. I Ziff. 3 der Bei- 
tragsordnung der Jagdgesellschaften vom 31. Juli 
1962 (Verfügungen und Mitteilungen des Ministe- 


"riums für Landwirtschaft, Erfassung und Forstwirt- 


schaft Folge 8 S. 138) enthalten ist, wurde in der 
Zeit getroffen als noch LPG Typ | und Il bestanden 
und die Genossenschaftsbauern dieser LPG eine 
individuelle Viehwirtschaft führten. Für diese Ge- 
nossenschaftsbauern war die Höhe des jährlichen 
Mitgliedsbeitrages der Jagdgesellschaft aus den 
Einnahmen aus der genossenschaftlichen Pflanzen- 
produktion und aus den Einnahmen aus der indivi- 
duellen Viehwirtschaft zu errechnen. 


-Für’die Genossenschaftsbauern unserer LPG Pflan- 


zenproduktion und Tierproduktion ist die Höhe des 
jährlichen Mitgliedsbeitrages der Jagdgesellschaft 
nur aus den Einnahmen (Geldeinnahmen und 
Geldwert der Natüralien) aus der genossenschaft- 
lichen Wirtschaft zu errechnen. Die Einnahmen der 
Genossenschaftsbauern aus der persönlichen Nut- 
zung von Land und aus der persönlichen Tierhal- 
tung sind in die Berechnung für den jährlichen Mit- 
gliedsbeitrag der Jagdgesellschaft nicht einzube- 
ziehen. | 
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Im zeitigen Frühjahr 1983 
wieder vitale 


Rauhaarteckel-Welpen 


aus leistungsstarken 
Elterntieren abzugeben. 


Verdienter Jagd- 
gebrauchsteckel-Zwinger 


„vom Schnepfenstein“ 


Franz Dittmar 
6081 Springstille 
b. Schmalkalden 


Jäger, 32/1,86, gesch., 

ohne Kind, dkibid. ‚ Nichttrinker, 
Nichtraucher, viels. inter., m. 
gemütl. Heim, sucht jagdlich ° 
inter. Frau 

mit Familiensinn, Kind angen. 


Bildzuschr. erw. (gar. zur.) an: 
0487 DLB Anzeigenannahme, . 
7840 Senftenbe 

Platz der Freundsc aft 


Verkaufe 
Langhaarteckel-Hündin 


„Elke v. d. Wilkehöhe” 430 


gew.:25. 7. 1979, Farbe: Rot 
ZP/B, FW: sehr gut. 


Wolfgang Graf 
4301 Weddersieben 
Thiestroße 12° 


Biete für die Bestellung von. 
Wildäckern größere Mengen 
- Topinambur-Knollen 

zur Frühjahrspflanzung 1983. 
Anfragen an: 


Willi Liermann 

3591 Bühne 

Kreis Kalbe (Milde) 
Telefon: Kalbe (Milde) 6 30 


x 


Achtung, Langhaarteckel- 
Züchter und Jäger! 
Verkaufe Langhaarteckel-Hündin, 
rot, 443, „Asta vom Wildpfad”, 
ES, GP, Fw. Sg, zuchttauglich. 
Nur an Selbstabholer. 


Knut Wedel 
6083 Brotterode 
Karl-Marx-Straße 4 


Langhaarteckelzwinger 
„von der Leinequelle” 
gibt aus jagdlicher 
Leistungszucht rote 
Welpen ab. 


V.: 444 „Puck vom grünen 
Tal” 
BhFK/J, BhDK/J, GP 
M: 442 „Atia v.d. 
 Leinequelle“ 


ZP/B, GP 


Gerda Moritz 
1300 Eberswalde- 
Finow Il 
Lindenstraße 9 
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Deutscher 
Jagdterrier-Zwinger 
„vom Kalten Grund” 


gibt im Januar einen Wurf 
Welpen an Selbstabholer ab. 


NV: „Griff Waldteufel” 


DDR - LSPr. II. Pr. 267 Punkte, 
4h, 4,4,4,4,4 


EN 


M.: „Amsel vom Kalten Grund” 


GP Il. Pr. 247 Punkte, 
4,4,4,3,3,4 


Weidgenosse Werner Fiebig 
4901 Salsitz/Zeitz 
Schulweg 42 


Jäger sucht mit Frau und 
Jagdspaniel für 14 Tage im 
Juli/August 1983 Bungalow an der 
Ostsee oder Mecklenburg. Seen- 
platte. 


Zuschriften an: 
2025 DLB-Anzeigenannahme, 
1601 Schulzendorf, 


Rosa- Luxemburg-Straße 50 


Verkaufe 

leichtführige DK-Hündin 
„Alka von der Talsperre” 

Wurftag 23. 10. 1980 

JP I. Preis, HZP Il. Preis, 

148 Punkte. Nicht zuchttauglich! 


Hans-Jürgen Lang 
6550 Schleiz 
Geraer Straße 17 


Sehr schöne rote LT-Hündin 
„Lessy v. d. alten Grube” 
FWV ZEKIA, WT 29. 8. 1977, 


ZPIB, BhFK, an Züchter oder 
Hundeführer abzugeben. 


Gabriele Werner 
5060 Erfurt . 
Rotdornweg 15 


Verkaufe 
Große Münsterländer-Hündin 


1 mit HZP, WT 30. 4. 1981 und 


GM- -Welpen aus Leistungszucht. 
GM-Zwinger „von der Karbeck“ 


M. Kucklick 
2061 Torgelow 
Kr. Waren 
Dorfstraße 31 


Der rote 
Langhaarteckelzwinger 


| „aus der Leusower Heide” 
‚wünscht allen Langhaarteckel- 


Führern der Nordbezirke ein ge- 
sundes und erfolgreiches 
Jahr 1983. 


- Die Nachzucht von: 


444 „Billy v. Unken-Berg“ 

LS 1979, zeigt eine sichere 

Schweißarbeit, gepaart mit 

guter Wildschärfe. 

Sehr erfolgreich auf 
„Erschwerter Schweißprüfung“ 

geführt. 


Welpenabgabe März 1983! 


Manfred Forch 
2822 Lübtheen 
- Marienstraße 15 


Verkaufe DD-Rüden 
„Laner von Freibauernhof” 
Schwarzschimmel, 


geworfen am 8. 4. 1978, 
HZP 444444 und ESP I. Preis. 


Verkaufe DD-Hündin 


Ä „Sensel von Freibauernhof” 


braun, 


geworfen am 23. 5. 1981, 
HZP 444444, |. Preis. 


Paul Schrader 


3240 Haldensleben Il 


Holzweg 31a 


Der Zwerg- und 


Kaninchenteckel-Zwin er 
„von der schönen Weide” 
gibt an een 
(Selbstabholer) 

KT- und RT-Welpen ab. 


Renate Krahl 
1160 Berlin, Wattstraße 54 


DD-Zwinger 
„vom Luthersberg" 
gibt im Januar 1983 


‚Brsch. Welpen ab. 
‚V.: „Cent vom Backhausberg” 


M.: „Edda vom Luthersberg” 


Martin Schwarzenau 
5231 Orlishausen, Nr. 82 


DK-Zwinger „v. d. Kanzel” 
gibt Ende Januar 

einen Wurf Welpen ab. 

V.: „Greif von der Ilm“ 

M.: "Catja von der Damwiese” 
beide Elterntiere: 

Schärfe 4 und sehr wasserfreudig. 


Günther Kolbe, 5821 Illeben 
Kr. Bad Langensalza 
Wiesenweg Nr. 90 


Wir kaufen ständig: 
Tierpräparationen, 
Jagdliteratur, Rehgehörne, 
Hirschgeweihe sowie 
Jagdzimmereinrichtungen, 
Zielfernrohre und Beiwerk. 


Waffen-Moritz 
7010 Leipzig 
Reichsstraße I- 9 


wir kaufen ständig, 
Hirsch- 

' geweihe, 
Rehgehörne 
sowie 
Abwurf- 
stangen 

vonRot-u.Damwild 


zur Weiterverarbeitung. 


| VEBKunstgewerbe 


6086 Pappenheim (Thür.) 


Persönliche Abholung 
nach Vereinbarung. 


Kleinstsendungendurch 
Postversanderbeten. 


Verkaufe 
Anfang Januar 


Irish-Setter-Welpen 
„von Brüsenwalde" 


M.: DDR-Leistungssieger 
1979, SG 


V.: JHP I.,V 
beide mit Schärfenachweis.. 


J. David 


2091 Warthe (Obf.) 
Telefon: Jakobshagen 475 


Suche christlichen 
Partner. 


I Bin 28/168, schlank, 
" ortsgebunden in Thüringen, 


mit Interesse 
für Grundstück, 
Haus und Garten. 


Bitte nur ernstgemeinte 
Zuschriften an: 


92679 BAZ, 
8012 Dresden, 
PF 100 


Teckelzwinger 
„von der Wilhelmsburg“ 
gibt im Januar Langhaar- 
Welpen, rot,.ab. 


V.: 444 ‚Reno 
vom Waldfrieden” 
M.: 443 „Espe 
. vonder Wilhelmsburg“. 
FW: V, WT: 14. 3. 1975 


Muttertier | 
ebenfalls verkäuflich. 


Uwe Wolf 
6080 Schmalkalden 
Renthofstraße 79 


DD-Zwinger 

„vom Markgraben” 

gibt aus Leistungszucht 

| aus dem D-Wurf ZL XI 

im Januar 1983 Welpen ab. 


M.: „Bella vom Pichotal” 
GP 295 P, AKZ: 444444 spl.: 


V.: „Löns vom Kattensohl” 
GP 320 P, DDR-Siegerpr.:u. 
Ländervergleichsk. 1979, 
AKZ 444444 spl. 


Siegfried Schneider 
3541 Ballerstedt 
(Altmark) 
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m 29. 12. 1982 beschlossen die 40 Mitglieder der Jagdgesell- 
schaft Zehdenick, im Kreis Gransee, ihre Wettbewerbsverpflich- 
tungen für 1983. Damit ist ein Programm verabschiedet, das mit 
seinen anspruchsvollen Zielen als richtungsweisend für alle Jagdge- 
sellschaften unserer Republik genannt werden kann. Dem vorausge- 
gangen waren zahlreiche Diskussionen im Vorstand, in den Arbeits- 
gruppen und in den Jagdgebieten, um sicher zu gehen, daß die Erfah- 
rungen und Anregungen jedes Weidgenossen in das nunmehr zum Be- 
schluß erhobene Wettbewerbsprogramm einfließen konnten. Schließ- 
lich standen auch Mitarbeiter der zuständigen staatlichen Organe des 
Kreises, des Bezirkes und des Ministeriums für Land-, Forst- und Nah- 
rungsgüterwirtschaft bei der Erarbeitung des Programms mit ihrem 
Rat zur Seite (Foto). Die hohen Wettbewerbsverpflichtungen der Zeh- 


 denicker Weidgenossen setzen den größtmöglichen Einsatz jedes Mit- 


gliedes der Jagdgesellschaft voraus. Die abschließende Diskussion und 
Beschlußfassung des Programms in der Mitgliederversammlung legte 
beredtes Zeugnis davon ab, daß der Willen, das Beste zu geben, die 
Atmosphäre in dieser Jagdgesellschaft bestimmt. Nachfolgend begin- 
nen wir mit der Veröffentlichung von Auszügen aus Diskussionsbeiträ- 
gen anläßlich der Wettbewerbsbeschlußfassung. 
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Forstwirtschaft und 
Jagdwirtschaft — 
eine notwendige Einheit 


K.-D. Mellin, 
Oberförsterei Zehdenick 


a‘ 
3 


Für die Oberförsterei Zehdenick ist es erforderlich, 
alle forstwirtschaftlichen Maßnahmen und das ge- 
samte jagdwirtschaftliche Geschehen im Territo- 
rium besonders eng aufeinander abzustimmen. 


In den zurückliegenden 30 Jahren sozialistischer. 


Forstwirtschaft ist es uns hier noch nicht gelungen, 
alle Rückstände und Versäumnisse aus der Vergan- 
genheit wieder aufzuholen. | 
In der Oberförsterei Zehdenick ist die Situation 


besonders kompliziert, da in den Forstrevieren 
überwiegend grundwasserbeeinflußte Standorte 
vorhanden sind, die eine üppige Vegetation und 
Unkrautwuchs hervorrufen. Dadurch können wir 
auch nur wenig. oder überhaupt nicht die Chemie 
zur Unkrautbekämpfung einsetzen. 

Die Walderneuerung und die Waldpflege sind da- 


her mit vielen Risiken und außergewöhnlich hohem 


Aufwand verbunden. Sie sind im Zusammenhang 


1 
4 


mit den standörtlichen Schwierigkeiten und den 
umfangreichen Umwandlungsbeständen aus der 
Vergangenheit der Schwerpunkt der forstlichen Tä- 
tigkeit in der Oberförsterei. 2 
Angesichts dieser Schwerpunktaufgaben unter- 
stütze ich besonders die Verpflichtung in unserem 
Wettbewerbsprogramm, daß die Mitglieder der 
Jagdgesellschaft wieder Pflanzarbeiten bei der 
Frühjahrsaufforstung durchführen. Das ist für un- 
seren Forstbetrieb eine sehr große Hilfe. 


Reduzierung der Wildbestände 

‚wird begrüßt i 

Die Leitung des StFB begrüßt ganz besonders, daß 
wir im Wettbewerbsprogramm der Jagdgesell- 
schaft die Zielstellung festlegen, die bereits 1982 
eingeleitete Reduzierung des Muffel-, Dam- und 
Rehwildes auch 1983 zielstrebig fortzusetzen. Wir 
körinen damit die Wildschäden in der Land- und 
Forstwirtschaft spürbar reduzieren und .die boni- 
tierte Wilddichte erreichen. Wir wissen natürlich, 
daß Wild nicht der alleinige Schadfaktor ist. Unter 
unseren komplizierten Bedingungen spielt er je- 
. doch eine entscheidende Rolle. 

Einige Zahlen verdeutlichen, daß die vorgesehene 
Orientierung richtig ist. In jedem StFB werden jähr- 
lich alle Kulturen im Alter von 5 Jahren durch eine 
überbetriebliche Inspektion eingeschätzt und die 
verschiedenen Schadursachen festgestellt. Als 
Schadursache Wildverbiß wurde dabei in der 
Oberförsterei ermittelt: 5 

Im Jahre 1978 — 40 Prozent der Kulturen, 

im Jahre 1979 sogar 68 Prozent der Kulturen. 
Durch starke Reduzierung der Wildbestände wao- 
ren in den Jahren 1980 nur noch 16 Prozent und 
1981 nur noch 15 Prozent Wildschaden zu ver- 
‚zeichnen. | 
Wir'müssen diesen Weg weitergehen, und zwar in 
enger sozialistiicher Gemeinschaftsarbeit zwi- 
schen den Jägern und’ Werktätigen des Forstbe- 
triebes. Infolge unserer politischen und ökonomi- 
schen Pflicht zur Steigerung der Holzproduktion 
und wegen der genannten schwierigen forstlichen 
Produktionsbedingungen müssen wir, speziell im 
Zehdenicker Raum, die Wildbestände in solchen 
Grenzen halten, daß sie fast keinen Schadfaktor 
mehr darstellen. Dabei kann es zeitweise und ge- 
bietsweise sogar notwendig sein, auch unter der 
bonitierten Wilddichte zu bleiben. In gefährdeten 


Zur weiteren Verbesserung der Effektivität 
der Schalenwildbejagung stellt der StFB 
Gransee der .Jagdgesellschaft Zehdenick 
1983 weitere sieben. geschlossene Kanzeln 
zur Verfügung. 


Forstkulturen, besonders bei seltenen verbißge- 
fährdeten Baumarten, sollte z.B. der Rehwildbe- 


stand - der bekanntlich sehr standorttreu ist - 
intensiv bejagt werden. Vor allem müssen die ge- 


zäunten Flächen wildfrei gehalten werden. Das: 


‚setzt eine enge Zusammenarbeit zwischen den zu- 
‚ständigen Revierförstern und den Jägern dieses 
Hegegebietes voraus. 


Persönliche Abschußpläne 
haben sich bewährt 


Wie sollten wir also künftig verfahren? 
Voraussetzung ist eine exakte und möglichst ge- 
naue Wildzählung und Bestandsermittlung. Je hö- 
her die Genauigkeit hierbei ist, um so besser und 
‚richtiger ist die darauf aufbauende Bewirtschaf- 
tung und Abschußplanung. Es ist deshalb mit be- 
sonders hoher Verantwortung sowohl der Jagdlei- 
ter wie auch jedes einzelnen Weidgenossen bei 
der Wildzählung vorzugehen. 

Darauf aufbauend, sind unter Berücksichtigung 
der forstwirtschaftlichen Probleme und Aufgaben 
jagdgebietsweise die notwendigen Abschußzahlen 
festzulegen. Die seit dem vorigen Jahr bestehen- 
den persönlichen Abschußpläne haben sich be- 
währt und sollten auch künftig beibehalten wer- 


den. Alle jagdwirtschaftlichen Maßnahmen sind in 


Abstimmung und Zusammenorbeit zwischen dem 
staatlichen. Forstwirtschaftsbetrieb "und der 
Jagdgesellschaft durchzusetzen. Eine Grundlage 
hierfür bildet der gemeinsame Vertrag, dem sich 
auch die LPG des Territoriums angeschlossen hat. 
Er trägt die Unterschriften des Direktors des StFB 


. und der Vorsitzenden der Jagdgesellschaft und der 


LPG. 

Der Vertrag für das Jahr 1983 beinhaltet z. B. un- 
ter anderem die Bewirtschaftung von 25 ha Wild- 
acker. — Diese Zahl steht auch in unserem Wettbe- 
werbsprogramm. - Unter Bewirtschaftung ist 
gleichzeitig zu verstehen: die Bereitstellung des 
: gesamten Saatgutes, der Düngemittel und der Be- 
arbeitungsmaschinen durch den StFB. Vom Forst- 


betrieb wird außerdem Material und Transportka- 


pazität für die laufende Instandhaltung jagdlicher 
Einrichtungen zur Verfügung gestellt. Weiterhin 


werden im neuen Jagdjahr 8 geschlossene Kanzeln . 


an die Jagdgesellschaft Zehdenick geliefert, dar- 
über hinaus noch andere jagdliche Einrichtungen, 

‘wie z. B. ein Weidezäaungerät. 

"Der Vertragspartner StFB wird: die Jagdgesell- 
schaft mit insgesamt über 9000 M bei ihren Aufga- 
ben unterstützen. Die Bezahlung der Wildtrans- 
porte an die Jäger oder andere Leistungen, wie die 
turnusmößige Waffendurchsicht u. a. m., sind da- 
bei nicht enthalten. 

Erwähnenswert ist im Zusammenhang mit der 
Schaffung von Äsungsflächen und Wildäckern die 
Kopplung mit Fangeinrichtungen. Dadurch konnte 
unser Betrieb bereits erhebliche Stückzahlen in an- 
dere Jagdgesellschaften versenden. Wir halten es 
auch für sehr wichtig, durch geeignete Fruchtfol- 


‚gen sämtliche vorhandenen Wildäcker zu ständi- 


gen Ablenkfutterstellen umzugestalten. Es geht 
darum, das Wild von den Forstkulturen abzulen- 
ken und mit relativ einfachen Maßnahmen, z.B. 
durch Einschlag von Schälstangen oder durch mit 


Dauerfutter bestellte Gestellwege, das un 


gebot insgesamt zu vergrößern. 


Unser Wettbewerbsprogramm bildet die Grund- 
lage und wird uns helfen, den Waldzustand im 
Raum Zehdenick zu verbessern und dabei einen 
vielleicht zahlenmäßig geringeren, aber an Wild- 
bret und Trophäen reicheren Wildbestand zu hal- 


Kooperation zahlt sich aus 


K. Hardenberg; Vorsitzender 
der LPG(P) Zehdenick 


Die LPG(P) Zehdenick hat 1982 ein Ergebnis er- 
zielt, welches seit der Gründung im Jahre 1975 


noch nie erreicht wurde. Trotz der anhaltenden 
‚Trockenheit wurde der Staatsplan in allen Positio- 
nen erfüllt. Im Kooperationsbereich erhielten die 
. Tierproduzenten 79 Prozent an Konzentratfutter 
und je RGV 47 dt Silage, 5 dt Wiesenheu und 10 dt 
Futterstroh für die Winterfütterung zur Verfügung - 


gestellt. 
Im Kreiswettbewerb der Pflanzenbaubetriebe er- 
hielten mehrere Kollektive erste und zweite Plätze. 


Durch die Bildung von Abteilungen in unserer Ge- 


nossenschaft sind wir mit der gesamten Technik 
schlagkräftiger geworden. Das Arbeitsklima, der 
Transport, die Ackerkultur und die Pflege bei den 
einzelnen Fruchtarten haben sich erheblich verbes- 


sert. Ich glaube, bei der Pirsch oder auf dem Hoch- 


sitz im Sommer haben Sie selber diesen Eindruck 
gewonnen. 

An dem Zustandekommen des guten Betriebser- 
gebnisses hat auch die Jagdgesellschaft Zehdenick 
ihren spezifischen Anteil. Geht man davon aus, 
daß 60 Prozent unserer landwirtschaftlichen Nutz- 


_ fläche im Jagdgebiet der Jagdgesellschaft Zehde- 


nick liegt und ringsum von Wäldern umgeben ist, 


ständig von Wildschaden bedroht ist, dann kann 


man sich ein Urteil erlauben, welche aufopferungs- 


volle Arbeit von allen Weidgenossen hier geleistet 


wurde. 
Ich bin der Auffassung, daß das Jagdgebiet der 
Jagdgesellschaft Zehdenick im Kreisgebiet schwer- 


punktmäßig an erster Stelle eingeordnet werden. 


muß. 
Vertrag — wichtigste Grundlage 
Durch Aussprachen im Frühjahr und davor wurde 


die Zusammenarbeit zwischen beiden Partnern 
wesentlich verbessert. Der Vertrag zwischen bei- 


- den.Partnern ist das wichtigste Dokument. Schwer- 


punktmäßig haben wir herausgearbeitet, welche 
‘Aufgaben jeder übernimmt. Den Problemflächen, 
wie Kartoffeln und Mais, wurde die größte Auf- 
merksamkeit geschenkt. Der Informationsdienst 
spielt dabei eine wichtige Rolle. Alle Jagdleiter ha- 
ben wir rechtzeitig in Kenntnis gesetzt, wann auf 
den Schlägen die Kartoffeln gelegt und der Mais 
gedrillt wird. Im Bullenwinkel, wo 100 ha Kartoffeln 
standen, die am meisten von Schwarzwild gefähr- 
det waren, haben wir 17 Hochsitze und 8 km Elek- 
trozaun aufgestellt. Durch die Jagdgesellschaft er- 
hielten wir Elektroanschlüsse an das Stromnetz 
und den Elektrozaun zur ers gestellt. Im Si- 


ten - zum Nutzen unserer sozialistischen Volks- | ® 


wirtschaft und seiner Bürger und nicht zuletzt auch - 


zum Nutzen jedes Weidgenossen. 


Bei der Aufgabe, Wildschäden zu vermeiden, 
bauen die Zehdenicker Weidgenossen auch 
auf ordentlich bewirtschaftete. Wildäcker. 
‚Durch geeignete Fruchtfolgen werden sie zu 
ständigen Ablenkfutterstellen gestaltet. 


lomais mähten wir zeitig Schneisen, damit das 


Schwarzwild bejagt werden konnte. 
Zusammenarbeit auch mit dem StFB 
Gute Kooperationsbeziehungen gibt es auch zum 


Staatlichen Forstwirtschaftsbetrieb. Die Forstarbei- 
ter helfen uns bei der Hackfruchternte, und unsere 


Genossenschaftsbauern und Landarbeiter helfen 
"im Winter beim Holzeinschlag oder bei anderen 


Arbeiten. 

Mit dem Oberförster hat sich eine gute Ss 
menarbeit entwickelt. Gemeinsame Aktionen sind 
schon für das neue Jahr geplant. Alle Maßnah- 
men, die ich angeführt habe, haben dazu 'beige- 
tragen, den Wildschaden möglichst niedrig zu hal- 
ten. Wir sind auf jedes-kg Futter angewiesen, 
wenn wir unsere Tierbestände aus dem eigenen 


Territorium versorgen wollen. 


Große Probleme gibt es mit den Nachfolgekultu- 
ren. 70 Prozent unseres gesamten Getreideanbaus 
ist Wintergetreide. Wir sind gezwungen, auf die- 
sen leichten Böden nach Kartoffeln und Mais Win- 
terroggen anzubauen. Auf diesen Flächen fangen 
jetzt die Schweine an zu brechen und suchen sich 
die restlichen Kartoffeln oder Maiskolben aus dem 
Boden. 

Von einer guten Zusammenarbeit mit der Kreis- 
wildschadenkommission kann: ich auch berichten. : 
Mit den Weidgenossen Laabs und.Olldorf haben 
wir zwar manchen Strauß-ausgefochten, aber alle 
Eingaben zur Zufriedenheit beider Partner gelöst. 
Auch einige Waldwege haben wir ausgebessert 
und werden weiter daran arbeiten, damit die 


" Weidgenossen mit ihren eigenen Fahrzeugen ohne 
- Bruch zu den Einsatzorten gelangen. 


Wenn wir heute Bilanz ziehen, können wir sagen, 
daß die Zusammenarbeit im Jahre 1982 zwischen 
beiden Partnern sich erheblich verbessert hat. Da- 
mit ist nicht gesagt, daß das Wild keinen Schaden 
mehr anrichtet. Wir müssen weiter wachsam blei- 
ben. 

Wir wissen auch, daß fast jeder Jäger tagsüber 
seiner Arbeit nachgeht und bei Wind und Wetter 
viele Freizeitstunden opfert; um seinen Jagdaufga- 
ben nachzukommen. Wir möchten uns bei dem ge- 
samten Jagdkollektiv Zehdenick für die hohe Ein- 
satzbereitschaft in der Wildschadenbekämpfung 
herzlich bedanken und hoffen, daß wir 1983 ge- 
nauso gut zusammenarbeiten werden wie 1982. 
Ich kann Ihnen versprechen, daß alle Genossen- 
schaftsbauern und Landarbeiter der LPG(P) Zehde- 
nick voll hinter Ihrem Wettbewerbsaufruf Be 
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BESCHLUSS 


der Jagdgesellschaft Zehdenick zur Führung 
des sozialistischen Wettbewerbs 


im Karl-Marx-Jahr 1983 


Wir 40 Weidgenossinnen und Weidgenossen 
der Jagdgesellschaft Zehdenick aus dem Be- 
zirk Potsdam stellen uns in Durchführung der 
Beschlüsse des X. Parteitages der SED und 


der 5. Tagung des ZK der SED zur Erfüllung 


und gezielten Überbietung unseres Planes 
der Jagdwirtschaft anspruchsvolle Ziele im 
sozialistischen Wettbewerb. 

Die Arbeit unserer Jagdgesellschaft wird im 


Jahre 1983 durch den Beschluß des ZK der 
SED geprägt, es als Karl-Marx-Jahr zu ge- 


stalten. Das ist uns Verpflichtung, noch tiefer 


in den Marxismus-Leninismus EN, 
und ihn zur unabänderlichen Richtschnur bei 
der Lösung aller Aufgaben, insbesondere der 


Sicherung des Friedens und der allseitigen 


Stärkung unseres sozialistischen Vaterlandes 
zu machen. 


Unser Ziel ist, im. Karl-Marx-Jahr den 30. 


Jahrestag der Verabschiedung des Gesetzes 
zur Regelung des Jagdwesens durch die 
Volkskammer der DDR mit vorbildlichen 


Bess Ergebnissen zu bege- 
en. 


Aufbauend auf den Ergebnissen, die wir als 


Jagdgesellschaft in unserer sozialistischen 
Gesellschaftsordnung erreicht haben, wer- 
den wir alle Mitglieder der Jagdgesellschaft 
zur Erfüllung eines anspruchsvollen persönli- 
chen Beitrages mobilisieren. Das beste Be- 
währungsfeld ist dazu der sozialistische 


Wettbewerb. Wir stellen uns darum folgende . 


Aufgaben: a 


1. Mit allen zur Verfügung stehenden 
Kräften und Mitteln führen wir den 
Kampf um die allseitige und konti- 
nuierliche Erfüllung des Planes 


Auf der Grundlage der Bewirtschaftungs- 
richtlinie und einer ehrlichen Wildbestands- 
ermittlung sichern wir die Planerfüllung von: 


Wildart Abschuß Lebendwildfang Felle/Bälge 
Stück Stück bi 
Rotwild ' 16 _ e 
Damwild 110 20 _ 
Rehwild 200 _ _ 
Muffelwild 24 30 _ 
. Schwarzwild 350 _ _ 
Fuchs 66 _ 30 
Itis 2 _ 2 
Marder 18 ..— 18 
Wiesel 2 E= 2 
Katzen 80 _ 40 


1983 wollen wir bei den Wildarten Damwild, 


Muffelwild, Rehwild und Schwarzwild die be- 
sonders 1982 tatkräftig eingeleitete Reduk- 
tion planmäßig mit dem Ziel fortsetzen, bei 
diesen Schalenwildarten Ende 1983 die boni- 
tierte Wilddichte zu erreichen. 

Durch die intensive Schulung aller Weidge- 
nossen zur TGL „Erlegtes Wild” garantieren 
wir die bessere Belieferung der Bevölkerung 


mit hochwertigem Wildbret. Wir wollen bei 


97 % des abgelieferten Wildbrets die Quali- 
tätsstufe A erreichen. 

Durch die ordnungsgemäße Versorgung des 
erlegten Haarraubwildes und der Katzen 
schaffen wir die Voraussetzungen, daß keine 
Qualitätsminderungen an den Bälgen entste- 
hen und diese jagdwirtschaftlichen Rohstoffe 
gut verwertet werden können. Wir stellen 
dem Staatlichen  Forstwirtschaftsbetrieb 
Gransee 20 kg Geweihmaterial zur Verfü- 


gung. 
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Zur Erfüllung des Planes verpflichten wir uns: | 


—- die konsequente Bejagung aller Schalen- 


wildarten vom 1. Tag des Jahres 1983 an 


durchzuführen. | 

- die verlängerten Abschußzeiten und alle 
Jagdarten maximal zu nutzen 

— im I. Quartal den Abschuß bzw. Fang, be- 
‘sonders des weiblichen Rot-, Dam-, Muf- 
fel- und Rehwildes sowie des Schwarzwil- 
des verstärkt durchzuführen und den Jah- 
resplan bei Rot-, Muffel- und Rehwild mit 
mindestens 20 % und bei Schwarzwild mit 
mindestens 30 % zu erfüllen. | 

Den Abschußplan bei Haarraubwild betrach- 

ten wir als Minimalplan und führen die inten- 

sive Bejagung der Füchse im Sommer durch. 

Durch die konsequente Bejagung des Scha- 


lenwildes, des Haarraubwildes und der Kat- 


zen sowie die Einhaltung aller veterinärhy- 
gienischen Bestimmungen sichern wir die Ge- 
sunderhaltung der Wildbestände, die konti- 
nuierliche Bereitstellung von qualitativ gutem 


Wildbret, die Ernte starker Trophäen und die 


weitere Zurückdrängung von Wildkrankhei- 
ten, z.B. der Tollwut. 


2. Durch jagdwirtschaftliiche Maßnah- 
men erzielen wir eine effektive Be- 
wirtschaftung unserer Jagdgebiete 


Zur Reduzierung der Wildschäden in der 
Land- und Forstwirtschaft sichern wir in Zu- 
sammenarbeit mit dem StFB und den LPG die 
Bewirtschaftung von 25 ha Wildacker, 30 ha 
Dauergrünäsungsflächen sowie die Pflan- 
zung masttragender Holzarten. 

In Zusammenarbeit mit der LPG({P) Zehdenick 


Bngen wir auf schwernutzbaren Splitter- 
| 


ächen 50 dt Heu als Winterfutter. Beim Ein- 
treten einer Mast werden wir Eicheln und Ka- 
stanien als Wildfutter sammeln. 
Durch die dreiseitigen Vereinbarungen der 


Jagdgesellschaft mit der LPG(P) Zehdenick, 


der LPG(P) Falkenthal und dem StFB Gransee 


schaffen wir die Basis für eine vertrauens- 
volle Zusammenarbeit zur Abwehr von Wild- 
schäden und zur Vermeidung von Wildverlu- 
sten. - 
Der Abschluß des Vertrages über die 
jagdwirtschaftlichen Beziehungen zwischen 
der Jagdgesellschaft und dem StFB Gransee 


Eine der drei Weid- 
genossinnen in der 
Jagdgesellschaft 
Zehdenick ist Hilde- 
gard Wojciechowski. 
Erst seit wenigen 
Jahren Mitglied, ge- 
hört sie dennoch zu 
den Aktivsten. Ver- 
diente Anerkennung 
dafür: Genosse Ofm. 
Günter Lehmann, 
Rat des Bezirkes 
Potsdam, überreicht 
der engagierten 
Forstfacharbeiterin 
und Jägerin die Eh-. 
rennadel für beson- 
dere Leistungen im 
Jagdwesen der DDR 
in Bronze 


‚sun 


Vor der. Diskussion des Wettbewerbsbeschlus- 
ses für 1983 erläuterte der Vorsitzende der 
Jagdgesellschaft, Weidgenosse Köchel, die 


‚Ergebnisse des Jagdjahres 1982. 


und dessen gewissenhafter Erfüllung bildet 
die Grundlage für unsere Arbeit in der Wild- 
bewirtschaftung. | 
Zur Sicherung einer realen Bestandsermitt 
lung, zur Schaffung von Äsungsflächen sowie 
der Abstimmung des Abschußplanes und an- 
deren jagdwirtschaftliichen Maßnahmen ar- 
beiten wir eng mit den zuständigen Revier- 
und Oberförstern zusammen. 
Ausgehend von der Erkenntnis, daß ein ge- 
de und leistungsfähiger Wald und eine 
effektive Jagdwirtschaft eine untrennbare 
Einheit darstellen, verpflichten wir uns, im 
StFB Gransee 400 Stunden bei der Herstel- 
lung sauberer Waldbestände, der Auffor- 
stung und Pflege zu leisten. 
Zur weiteren Erhöhung der Effektivität der 
Jagdausübung werden wir den Bestand an 
jagdlichen Einrichtungen weiter erhöhen. 


jagdliche Einrichtung Bestand Neuverrichtung 


Stück Stück 
Kanzeln, geschlossen 89 6 
Kanzeln, offen 128 19 
Ansitzleitern 1 er 
transportable Kleinkanzeln 40 11 
Fütterungen 11 = 
Muffel- und Damwildfänge » 6 — 
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Der Bau jagdlicher Einrichtungen wird durch 
zentralisierte Vorfertigung und die Wahl von 
materialsparenden Typen weiter intensiviert. 
Damit werden die Voraussetzungen geschaf- 
fen, daß die Ansitztreibjagden zur Erhöhung 
von Ordnung und Sicherheit ausschließlich 
von jagdlichen Einrichtungen als Schützen- 
stände ‚durchgeführt werden. 

Durch den gezielten Einsatz von Jägern und 
Waffen innerhalb der Jagdgesellschaft si- 


chern wir die Verhinderung von Wildschäden 


und die Erfüllung des Planes in allen Jagdge- 
bieten. | ' 

Um die Wildbretverluste weiter zu senken, 
halten wir entsprechend dem Schalenwild- 


aufkommen leistungs- und schweißgeprüfte 
Jagdhunde. Unser erforderlicher Mindestbe- 


stand beträgt 12 Hunde. 

Zur Zeit halten wir 15 Hunde, davon 10 
Hunde mit Schweißprüfung. Im Jahr 1983 
werden wir 2 Jagdhunde zur Schweißprüfung 
führen sowie weitere 2 Jagdhunde neu er- 
werben und ausbilden. 


3. Zur Erfüllung unserer anspruchsvollen 
Aufgaben gewährleisten wir eine 
vorbildliche Ordnung und Sicherheit 
in allen Jagdgebieten, gewinnen und 
qualifizieren wir neue Mitglieder 


- Mit hoher Disziplin und Initiative führen alle 


Weidgenossinnen und Weidgenossen den 


Kampf um die Anerkennung der Jagdgesell- 


Einstimmig beschließen die Mitglieder der 
Jagdgesellschaft Zehdenick den Wettbe- 
werbsbeschluß für das Karl-Marx-Jahr 


schaft er „Bereich der vorbildlichen Ord- 


nung und Sicherheit“. 


Wie in den vergangenen Jahren wollen wir 
auch 1983 durch die bewußte und vorbildli- 
che Einhaltung der Rechtsvorschriften und 
staatlichen Weisungen eine unfallfreie Jagd- 
ausübung gewährleisten und die uns überge- 
benen Waffen einwandfrei pflegen, lagern 
bzw. aufbewahren und keine Beanstandun- 
gen zulassen. | | 

Die bestehenden sowie die neu zu errichten- 
den jagdlichen Einrichtungen werden der re- 


gelmäßigen Kontrolle unterzogen. Dazu wird 


eine planmäßige Arbeit des Aktivs Ordnung 


“und Sicherheit und der Revisionskommission 


gewährleistet. Die Kontrollergebnisse werden 


‘in den Beratungen der Jagdgebiete und in 


den Mitgliederversammlungen ausgewertet. 
Jedes Mitglied unserer Jagdgesellschaft lei- 
stet einen aktiven Beitrag in den Organen 
der Landesverteidigung, als Forstschutz- 
oder Naturschutzhelfer und nimmt aktiv Ein- 
fluhß auf das gesellschaftliche Leben im 


Wohngebiet. Zu den 8 vorhandenen Forst- 


Die Wettbewerbsbe- 
schlußfassung war 
ein würdiger Anlaß, 
dem Vorsitzenden 
der Jagdgesell- 
schaft, Weidgenos- 
sen Paul Köchel, die 
Ehrennadel für be- 
sondere Leistungen 
im Jagdwesen der 
DDR in Gold zu ver- 
leihen. Genosse 
Olfm. Kurt Storandt, 
Ministerium für 
Land-, Forst- und 
Nahrungsgüterwirt- 
schaft, überreichte 
die hohe Auszeich- 
nung 


EG 


schutzhelfern wollen wir weitere 10 für den 
Schutz und die Überwachung der Wälder ge- 
winnen. | | 


_ Zur Verstärkung der Jagdgesellschaft wer- 


den wir im Jahr 1983 mindestens einen Ju- 
gendlichen gewinnen und auf die Ablegung 
der Jagdprüfung vorbereiten sowie 2 Weid- 
genossen zur Qualifizierung als Jagdleiter 


:an die Landwirtschafts- und Jagdschule Zoll- 


grün delegieren. | 
Zur Erhöhung des Qualifizierungsstandes al: 
ler Mitglieder werden die planmäßigen 
Schulungen in der Jagdgesellschaft verant- 
wortungsbewußt durchgeführt. 


4. Wir nutzen alle Möglichkeiten zur Fe- 
stigung des Kollektivs der Jagdgesell- 
schaft durch ein interessantes gesell- 
schaftliches, geistig-kulturelles Leben 
sowie durch die Öffentlichkeitsarbeit 


Die Vertiefung der deutsch-sowjetischen 
Freundschaft ist Verpflichtung und Herzens- 
sache jedes Mitglieds unserer Jagdgesell- 
schaft. Die Zusammenarbeit mit den sowijeti- 
schen Jägern werden wir noch enger gestal- 
ten und gesellschaftliche Höhepunkte ge- 
meinsam begehen. | 
Unsere Jagdhornbläsergruppe, die aus 6 
Weidgenossen besteht, wird weiter geför- 
dert und zu gesellschaftlichen und jagdlichen 
Höhepunkten eingesetzt. 

An der POS Falkenthal und der POS „Robert 
Heinrich” in Zehdenick wird die Arbeit mit 
den Schülern weitergeführt, um über Vor- 
träge und Lehrwanderungen die Schüler mit 
den Aufgaben der Jagd und Landeskultur 


'. vertraut zu machen. 


Zur Festigung des Kollektivs werden wir auch 
im Jahr 1983 mit unseren Ehepartnern im 
Rahmen der Jagdgesellschaft gesellige Zu- 
sammenkünfte organisieren. 

Zur Erfüllung des Wettbewerbsprogramms in 
der Jagdgesellschaft organisieren wir den Er- 
fahrungsaustausch und den Leistungsver- 
gleich von Jagdgebiet zu Jagdgebiet. 

Wir wenden dazu auch solche bewährten 
Formen wie den Kampf um den Titel „Bestes 
Jagdgebiet der Jagdgesellschaft”, „Bester 
Jagdleiter der Jagdgesellschaft“ und „Bester 


Raubwildfänger“ an und tragen damit zur 
. Überwindun 


noch vorhandener ungerecht- 
fertigter Differenziertheit bei. | 
Die Erfüllung unseres Wettbewerbspro- 
gramms werden wir in jeder Vorstandssit- 
zung und jeder Mitgliederversammlung ab- 
rechnen. 
Jagdgesellschaft Zehdenick 
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Jagdgesellschaft Zehdenick stellt sich vor 
EEE BZ z ERGGREÄLE - ? , 022,222 2 U} Größe: : 
6975 ha 
davon 
® 4794ha Wald 
(60 % Nadelholz, 40 % Laubholz) 
@ 2532 ha landwirtschaftliche Nutzfläche 
(20 ha Wasserfläche) 
. ® 5 Jagdgebiete 
@® Mitglieder: 40 
Alle Mitglieder der Jagdgesellschaft sind in den 
Organen der Landesverteidigung organisiert. : 


° @ 15 leistungsgeprüfte Jagdhunde (Soll = 12) 
davon EEE 
5 Deutsch-Drahthaar 
1 Deutsch-Kurzhaar 
2 Deutsche Wachtelhunde = 
1 Deutscher Jagdterrier 
6 Teckel | 
(10 Hunde mit Schweißprüfung, 3 mit.erschwer-. 
ter Schweißprüfung) | 


N EI 


N 
N 
SS 
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® Spitzentrophäen == 
Rotwild: 1 Silbermedaille 
Muffelwild: _ 5 Goldmedaillen, 
j 4 Silbermedaillen, 
1 Bronzemedaille 
- Schwarzwild: 4 Goldmedaillen 


-® Jagdliche Einrichtungen 
89 geschlossene Kanzeln 
128 offene Kanzeln 
70 Ansitzleitern 
40 transportable Kleinkanzeln 
11 Fütterungen 


6. Muffel- und Damwildfänge 
© Abschuh 19892 | 


Rotwild 10 Stück 
Damwild 138 Stück 
Rehwild 195 Stück 
-Muffelwild 26 Stück 
Schwarzwild 370 Stück 
Fuchs 61 Stück 
Marder . ... 39 Stück 
His 8 Stück 
Wiesel - 2 Stück 
Katzen 58 Stück 


Die Jagdgesellschaft Zehdenick wurde 1972 als 
eine der ersten Jagdgesellschaften unserer Repu- 
blik mit der „Ehrenurkunde der Obersten Jagdbe-. 
hörde” ausgezeichnet. 


j_ Zu den Fotos: 


Typisch für die ausgedehnten Waldgebiete 
auf dem Territorium der Jagdgesellschaft 
Zehdenick ist dieser Buchenbestand mit Fich- 
tenunterwuchs. (Foto 0..1.) Den Bedingungen 
entsprechend sind im Gebiet der Jagdgesell- 
schaft mehr als 200 jagdliche Einrichtungen 
errichtet. (Fotos. oben) Eine Besonderheit: - 
sechs Schalenwildfänge, in denen die Zehde- 
nicker Weidgenossen -schon seit Jahren er- 


folgreich, vor allem Muffel- und Damwild, 
fangen. 


a ie 


MIT EINEM VORSPRUNG 


IN DAS NEUE JAGDJAHR 


Planerfüllung \ vom ersten Tag an 


In Auswertung des 5. name des ZK der SED ha- 
“ ben wir auf unserer letzten Mitgliederversamm- 


lung Rechenschaft über den Stand der Planerfül- 
lung 1982 abgelegt und gleichzeitig die höheren 
neuen Aufgaben für die Führung des sozialisti-. 


schen Wettbewerbs 1983 beraten. 


In. der Diskussion brachten die Weidgenossen zum 
Ausdruck, daß die Voraussetzungen für einen gu» 
ten Plananlauf 1983 die allseitige Planerfüllung im 
Jahre 1982 sein muß. Da unsere Jagdgesellschaft 
vorwiegend Rot-, Reh- und Schwarzwild bejagt, 
geht es uns in erster Linie um die Erreichung der 
bonitierten Wilddichte bei diesen Wildarten. Nur 
so werden wir die Schäden in der Land- und Forst- 
wirtschaft so gering wie möglich halten und einen 
gesunden Wildbestand mit entsprechend starken 
Trophäen erzielen können. Wir denken, daß uns 
dazu der jetzige Stand der Planerfüllung die be- 
sten Voraussetzungen bietet. Per 20. 11. 82 konn- 
ten wir folgendes Ergebnis erreichen: 


Wildart Soll Ist Prozent 
Rotwild 18: 25:13 83 
Rehwild 180 170 94 
Schwarzwild ..139 114 82 
Raubwild u. Katzen 113 116 103 


Unsere‘ Zielstellung war es, bis zum 28. 12. 82 den 
Abschußplan 1982 zu erfüllen, um dann alle Kraft 
schon in den letzten Tagen dieses Jahres auf den 
Plananlauf 1983 konzentrieren zu können. Voraus- 
setzung hierfür ist eine'gute politisch-ideologische 
Arbeit mit jedem Weidgenossen. Jeder muß seine 
Aufgaben kennen, jeder muß wissen, worum es 
geht. Die Parteigruppe unserer Jagdgesellschaft 


‚führt einen konsequenten Kampf für die Verwirkli- 


chung und Einhaltung der festgelegten Aufgaben 
und Beschlüsse. 


Wir haben auf unserer Mitgliederversammlung 
festgelegt, 1983 vom ersten Tage an den monat- 
lich aufgeschlüsselten Abschußplan artengerecht 


und in hoher Qualität zu erfüllen. Dazu werden wir 


alle Möglichkeiten entsprechend der Festlegung 
des Ministers für LEN vom 29. 6. 1982 nutzen. 

Wir denken, daß wir so einen guten Beitrag zur 
ökonomischen Stärkung unserer Republik auch im 


Jahre 1983, dem Jahr des 30jährigen Bestehens: 
des Gesetzes zur Regelung des a lei- 


sten werden. 


Jagdgesellschaft Uenze, Krs. Perleberg 


Durch konsequente Bejagung den Abschußplan 


gezielt überbieten 


Grundvoraussetzung für eine gezielte Planerfül- 
lung in der Jagdgesellschaft ist die politische und 
fachliche Qualifikation nach einem besonderen 
Schulungsplan, der. monatlich durchgeführt wird 
und alle Jäger und Raubwildfänger einschließt. 


So gab es zum Beispiel Schwierigkeiten bei der Er- 
füllung des Abschußplanes bei Kaninchen auf 
Grund der vorangegangenen Myxomatose. Hier 
galt es, Reserven innerhalb der Jagdgesellschaft 
zu erschließen. In Abstimmung mit der Kreis- 
jagdbehörde und dem StFB Ziegelroda wurden 
kurzfristig Maßnahmen eingeleitet. Die sahen ein 
Ausweichen auf die. Wildarten Hasen, Stockente 
und Fasan vor, so daß der Niederwildplan speziell 
im Wildbret und Ablieferungsgewicht erfüllt- wer- 
den konnte, ohne dabei eine zu starke Schwä- 
chung der Bestände zu erreichen. 


Beim Schalenwild galt es, bis zum 20. Dezember 


den Abschußplan zu erfüllen und das abgelieferte 
"Wildbret für unsere Bevölkerung in der Güteklasse 


. A zu 95 Prozent zur Verfügung zu stellen. Die 


planmößige Erfüllung des Abschußplanes in allen 
Positionen und die gezielte Überbietung betrach- 


ten wir als unsere wichtigste Aufgabe. Um dieses _ 


Ziel zu erreichen, mußte eine konsequente Beja- 
gung aller Wildarten vom ersten Tag der Jagdzeit 
an durchgesetzt werden. Ebenso notwendig war 
eine höchstmögliche Ausnutzung der Jagdwaffen 


und das Erarbeiten von Einsatzplänen nach Wild- 
schadensschwerpunkten. Ab 20. Dezember kam es 
uns speziell beim Rehwildabschuß darauf an, einen 
Planvorlauf für 1983 zu schaffen und bis 31. Ja- 
nvar 25 Prozent des Ablieferungsplanes Rehwild 


zu erreichen. 


“In der Niederwildbewirtschaftung betrachten wir 
die intensive Winterfütterung sowie Maßnahmen’ 


zur Biotopverbesserung als wichtigste Grundlage 


zur Gesunderhaltung und Aufstockung unserer Be- 


stände. 


Um diese hochgesteckten Ziele zu erreichen, sind 
der sozialistische Wettbewerb und seine viertel- 


jährliche Auswertung in den Vorstandssitzungen. 


eine der wichtigsten Grundlagen, denn der Lei- 


stungsvergleich zwischen den Jagdgebieten bis hin. 


zu jedem einzelnen Weidgenossen ist die Garantie 
für die Erreichung noch besserer Ergebnisse. 


Volle Ausnutzung aller Möglichkeiten zur Erhö- 
hung der Produktivität und Effektivität bei der Ge- 
winnung von‘ Wildbret und anderen jagdwirt- 
schaftlichen Rokstakfen muß ein Anliegen aller 
sein. : 


Ch. Balke, Vorsitzender 


der Jagdgesellschaft Heldrungen 


Planerfüllung — 
ein guter Startschuß 
für da neue Jahr 


Als Jagdgesellschaft in der Nähe der Stadt haben 
wir Bedingungen, die gekennzeichnet sind durch 
Jagdgebiete innerhalb und um einen dicht besie- 
delten Raum mit hoher Bevölkerungsfrequenz und 
hoher Verkehrsdichte einschließlich eines hohen 
Anteils jagdlicher Ausschlußfläche. Hauptjagdge- 


'biet, besonders für Rehwild, ist dabei der etwa 


800 ha große Steigerwald, der wie ein großer 


‘Stadtpark durch die Bevölkerung der Bezirksstadt 


genutzt wird. Hier werden vor allem hohe Anfor- 


derungen an Ordnung und Sicherheit gesetzt. Wir 


sind deshalb besonders stolz. darauf, daß beide 
Jagdgruppen im März 1982 mit dem Titel „Bereich 
der vorbildlichen Ordnung und Sicherheit” ausge- 
zeichnet werden konnten. 


Trotz dieser Besonderheiten werden durch die 51 
Jäger im sozialistischen Wettbewerb hohe Aktivi- 
täten vollbracht, um den Abschußplan zu erfüllen. 


Der Abschußplan konnte per 30. 11. vorbildlich er- 


füllt werden. Dabei war die Aufgabe nicht einfach. 
Der erhöhte Plan von 16 Stück wurde zu diesem 
Zeitpunkt mit 14 Stück, 87,5 Prozent, realisiert. 
Bei Rehwild haben wir den Plan bei Böcken mit 34 
Stück, 121,4 Prozent, erfüllt und dabei mit einem 
Durchschnittsgewicht von 12,8 kg deutlich mehr als 
im 10jährigen Durchschnitt (11,5 kg) erreicht. 
Beim weiblichen Rehwild konnten wir das Planziel 
mit 34 Stück zu 81 Prozent erfüllen. Über den Plan 


‚ hinaus haben wir außerdem einen Damhirsch ab- 


geliefert. 

Ein Schwerpunkt ist in unserer Jagdgesellschaft die 
Bejagung des Raubwildes und die Bekämpfung des 
Raubzeuges. Dabei haben wir per 30. 10. folgende 
Ergebnisse erreicht: 


Plan Ist % 
Füchse . 35 47 134,3 
Marder 40 29 72,5 
Katzen 200 318 159,0 
Hunde u 5 —_ 
Krähen/Elstern/ 
Eichelhäher 200 ° 209 


104,5 


Bei Niederwild liegt der Schwerpunkt bei uns in der 
Bejagung von Enten und Kaninchen. Die Feldha- 
senbestände sind stark: gefährdet und entwickeln 
sich rückläufig, so daß nur eine schonende us 
gung erfolgt. 


Die Plonerfüllung v weist hier folgendes Ergebnis 
auf: 


Plan Ist % 


Ehen 90 76 84,4 
Kaninchen 80 69 86,3 


Ein besonderer Schwerpunkt war in diesem Jahr 

unser Beitrag zur Aufarbeitung der großen Schä- 

den, die der Schneebruch im Thüringer Wald 1981 

verursacht hatte. Unser Beitrag bestand haupt- 

sächlich darin, den Staatlichen Forstwirtschaftsbe- 

trieb Weimar bei der Waldpflege zu unterstützen, 

um so die Voraussetzungen dafür zu schaffen, daß 
die Spezialisten verstärkt im Bruchgebiet zum Ein- 

satz kommen konnten. 


So hatten wir unseren Jahresplan von 165 fm be- 


reits per 30. 6. mit 266,5 fm erfüllt. Das war haupt- 


sächlich dadurch möglich, weil sich 10 Weidgenos- 
sen als Motorkettensägenführer qualifiziert hat- 
ten. Am 13. November machten wir über den Plan 
hinaus einen weiteren Einsatz unmittelbar vor Ort 
im Schneebruchgebiet bei Oberhof und arbeiteten 
weitere 35 fm Rohholz auf. Auch 1983, wo im Be- 
zirk die Aufgabe besteht, die Schneebruchaufbe- 
reitung abzuschließen, wollen wir 5 fm pro ‚Jäger 
Rohholz aufarbeiten. 

H.-J. Steinbach, Jagdgesellschaft Erfurt 
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EHRENTAFEL 


Die Ehrenurkunde der Obersten 
Jagdbehörde wurde 1982 


nachfolgenden Weidgenossen und 


Kollektiven verliehen 


Bezirk Cottbus 


Jagdgebiet Peickwitz der Jagdgesellschaft Peickwitz 
Werner Ertmer 
Joachim Zesch 


Bezirk Frankfurt (Oder) 


Helmut Schilling 
Erwin Stricker _ 


Bezirk Gera 


Jagdhornbläsergruppe der Jagdgesellschaft Gera 
Jagdgesellschaft Saalburg 


Bezirk Karl-Marx-Stadt 
Lothar Strobel 


Bezirk Leipzig 


Pionier- und Jugendblösergruppe der Jagdgesellschaft 


Leipzig-Nordost-Taucha 
Rudolf Hachenberger 


Bezirk Rostock 

Jagdgesellschaft Abshagen, Kreis Grimmen 
Jagdgesellschaft „Barth“ 
Jagdgesellschaft „Franzburg” 
Jagdgesellschaft Grammendorf 
Jagdgesellschaft „Rostocker Heide“ 
Jagdgruppe „Sargard” der Jagdgesellschaft Jasmund 
Jagdgesellschaft „Vilz“ | 

Gisela Prüter 

Hermann Kleßig 

Dieter Ulenska 5 

Dr. Christian Falkenberg 


Bezirk Suhl 
Jagdhornbläsergruppe Dillstädt 


| Jagdhornbläsergruppe Lauscha 
‚Jagdhornbläsergruppe Herschdorf . 


Bezirk Magdeburg 
Jagdgesellschaft Arendsee 
Jagdgesellschaft Diesdorf 
Gerhard Lahr 


Georg Wagner 


Bezirk Potsdam 


Kurt Arend 
Edmund Klischke 


 Jagdwesen der Deutschen Demokratischen 
Republik in Gold wurde 1982 nachfolgenden 
"Weidgenossen verliehen: 


Gerd Sandig 


| ee, 


Die Ehrennadel für besondere Leistungen im 
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| Berlin | Magdeburg 85 
Johannes Gebhardt - = Rudi Lagatz = 
Werner Keil Georg Müller = 

| ‚Helmut Stein 33 
Cottbus E32 
Willi Be : Potsdom 3% i 
Johannss x an Gerhard Gericke 
Martin Sea Wilhelm Gruban‘ 88 
Günter Hahndorf 05 

Bes Karl Held | 584 
Horst FIamariek” Dr. Ruthard Horn 35 
Johannes Hochschild rege 08 
Be : Edmund Klischke 3% 
Oskar Hoffmann NT: se. 
I Sr Paul Köchel 3 
Wolfgang Jonscher "Erwin Kurowski | ° 
Willi Lieske SS 
Klaus Neumann 
Heinz Menzel 5% 
Ga Werner Pelz . 
Een) En OVR Dr. Hugo Rathsfeld = 
Fritz an : Woalter Schulz | = 
Bernhard Theile Erich Voigt 885 
Hans Wetzel 3 
- Kurt Woschech Rostock 333 
Günter Wunderlich - August Bartels 0° 
Rolf Bottin ® 
Dresden = Falk Dunkel 
Karl Kubatzki Fritz Erdmann 
Erfurt - Franz Frommholz - 
Wilhelm Hebestreit < Dr. Walter Glass 
Hugo Müller Günter Götz 
Hans Reinhard Hans Kipura 
Manfred Koßidowski 
Frankfurt (O.) Peter Latendorf 
Herbert Ewert Kurt Pribbenow 
Albert Meier _ Hans-Ulrich Schulz 
Gera Willi Timm 
Richard Voigt Schwerin 
Egon Fritzsche Kurt Gplich 0° 
Eckhard Galster Günter Hamann 385 
Peter Ihm - Rolf Heiden 85 
Halle Rudolf Jahn ve 
Sibastian Enil Friedrich Schmidt R 
garen Heing Dr. Dieter Westerling = 
Klaus Kühne Suhl & 


Ernst Schwarz Kurt Greiner-Mai 


Michael Hilger 


K.-M.-Stadt Frank Hunstock 


RR 


Ludwig Krafft : 
Leipzig Jagdgesellschaften . 
Fritz Geipel der NVA 385 
John Matthew Horst Gerstenberger R 585 
Rudolf Niegel .d° 
Karl Rathke ; 


Heinz Schneider 
Werner Sickert 
Hans $tojan 


EERTETT: 


Die ESR-Delegation 
nutzte auch die Ge- ' 
legenheit zu einem 
Besuch und Erfoh- 
rungsaustausch in 
der Jagdgesellschaft . 
Zehdenick 


TER ER 
NV 


Mitglieder der politisch-erzieherischen 


Kommission des 


Jagdverbandes der CSR i 


Auf Einladung der Obersten Jagdbehörde weilte 
Anfang Dezember 1982 eine Delegation des 
Jagdverbandes der CSR zum Erfahrungsaustausch 
im Bezirk Potsdam. Ziel des Erfahrungsaustausches 
war es, die Genossen mit der Ausbildung unserer 
Jäger, dem Leben in den Jagdgesellschaften, der 
Arbeit der Jäger in den Gemeinden und Wohnbe- 
zirken, der Mitarbeit im Naturschutz und der 
Pflege des jagdlichen Brauchtums, vertraut zu ma- 
chen. 
Bei diesem Erfahrungsaustausch wurden selbstver- 
ständlich unseren Weidgenossen auch die Pro- 
bleme der Jäger in der CSR dargelegt. 

Mit großem Interese verfolgten die Gäste die Aus- 
führungen sowie einen Lichtbildervortrag des Lei- 
ters der Trappenstation des StFB Rathenow, Kolle- 
gen Dr. Litzbarski. Am nächsten Tag hatten sie die 
Möglichkeit, die Station und ihre Einrichtungen zu 
besichtigen, und brachten ihre Anerkennung über 
diese nicht nur national bedeutsame Arbeit zur Er- 
haltung des größten Flugwildes in Europa zum 
Ausdruck. In der Station und bei einer anschließen- 
den Exkursion in die Feldmark, wo die Trappen in 


der freien Wildbahn beobachtet werden konnten, - 


+ 


> 


m Bezirk Potsdam 


kam zum Ausdruck, daß die wichtigste Aufgabe 


der Mitarbeiter der Station und des Naturschutzes 
in gemeinsamer Arbeit mit den Jägern die Erhal- 
tung günstiger Lebensbedingungen in den Groß- 
trappeneinstandsgebieten unseres Landes ist. 

Ein weiterer Punkt des Erfahrungsaustausches war 
das Zusammentreffen mit Bläsergruppen aus den 


- Jagdgesellschaften. Unsere Gäste aus der CSR be- 


scheinigten uns, daß auf diesem Gebiet in unserem 
Jagdwesen und speziell in den Jagdgesellschaften 
dieser Teil des jagdlichen Brauchtums auf einem 
sehr hohen Niveau steht. Ihre Anerkennung galt 
hier der sehr guten Jugendarbeit, indem junge 
Menschen über das Jagdhornblasen an die Pro- 
bleme der Jagdwirtschaft herangeführt werden 
und später ein Teil von ihnen die Reihen unserer 
Jagdgesellschaften als Mitglieder stärkt. Im Ver- 
lauf ihres Aufenthaltes kam es zu freundschaftli- 
chen Gesprächen mit der Bläsergruppe Friesack 
und der Bläsergruppe der Jagdgesellschaft Kater- 
bow. Beide Gruppen boten den Gästen ein kleines 
Programm und überzeugten mit ihren dargebote- 
nen Leistungen. 


Wenn Vertreter des Jagdwesens aus dem Nach- 


Die Jugend- 
Jagdhornbläser- 
gruppe Friesack be- 
eindruckte die Gäste 
mit kleinen Pro- | 
grammen 


barland CSSR bei uns weilen, dann spielen die Pro- 
bleme des Niederwildes natürlich eine große Rolle. 
Im Bereich des StFB Oranienburg konnte ihnen 
durch Gen. Fm. Dr. Tauchwitz an ausgewählten 
Objekten des Flurholzanbaus in der offenen Land- 
schaft im Raum Liebenwalde demonstriert werden, 
daß diese Gehölzstreifen in vielfacher Hinsicht von 
Bedeutung sind. Schützen sie einmal die landwirt- 
schaftlichen Flächen vor Erosion und garantieren 
einen hohen Ertrag. Des weiteren bieten diese 
Streifen Einstände für das Schalenwild, insbeson- 
dere das Feldreh und für unser Niederwild. 

Ein reger Erfahrungsaustausch fand mit Mitglie- 
derri der Jagdgesellschaft Zehdenick sowohl im 
Revier am Muffelfang statt als auch in einer 
abendlichen Gesprächsrunde, an der unter ande- 
rem die Weidgenossin Vera Behrendt, ein Jungjä- 
ger und der Sekretär der Kreisjagdbehörde Gran- 
see, Genosse Gerhard Labsch, teilnahmen. Hier in- 
teressierte besonders die Ausbildung der Jungjö- 
ger, das Ablegen der Jagdprüfung und in welcher 
Form die Schulung unserer Mitglieder in den 
Jagdgesellschaften vorgenommen wird. 


Am letzten Tag ihres Aufenthalts wurde der Dele- 
gation die Möglichkeit gegeben, an einer sehr gut 
organisierten Ansitz-Treibjagd in der Jagdgesell- 
schaft Wustrau teilzunehmen und anschließend bei 


' einem zünftigen Schüsseltreiben in der Jagdhütte 


der ‚Jagdgesellschaft Katerbow mit dem Leiter der 
Kreisjagdbehörde Neuruppin, Gen. Wege, dem 
Direktor des StFB Neuruppin, Gen. Spannbauer, 
und Jägern aus dem Territorium sich über die Ar- 
beit im Jagdwesen im Kreis Neuruppin zu infor- 
mieren. 

Die Genossen aus der CSSR versicherten uns, ei- 
nen guten Einblick in die Arbeit unserer Weidge- 
nossen erhalten zu haben, und würdigten die Lei-. 
stungen, die auf dem Gebiet des Jagdwesens im 
Bezirk Potsdam erreicht wurden. Sie brachten zum 
Ausdruck, daß die Gespräche in den Jagdgesell- 
schaften, mit den Bläsergruppen und den örtlichen 
Staotsorganen für sie sehr wichtig waren und diese 
Art der Zusammenarbeit zur weiteren Vertiefung 
der Freundschaft zwischen den Jagdorganisatio- 
nen der CSSR und dem Jagdwesen der DDR beige- 
tragen hat. 


Ofm. H.-D. ER Ministerium für 
Land-, Forst- und Nahrungsgüterwirtschaft 


Über Probleme des 
Flurholzanbaus und 
damit zusammen- 
hängender Fragen 
der Niederwild- 
hege informierten 
sich die Genossen 
aus der ESSR im Be- 
reich des-StFB Ora- 
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Forstwirtschaft und Jogdwirtschoft _ 


Einheit und gesellscha 


licher Auftrag 


Wie wird der StFB Salzwedel seinen Aufgaben 


als Bewirtschaftungsorgan gerecht? 


Fm. G. Wagner, Direktor für Produktion, 
Staatlicher Forstwirtschaftsbetrieb Salzwedel 


Die StFB sind einerseits und in’erster Linie für eine 
stabile Versorgung der Volkswirtschaft mit Rohholz 
‚auf der Grundlage einer effektiven Forstwirtschaft 
verantwortlich, andererseits ist ihnen aber auch 
vom Staat mit dem Gesetz zur Regelung des 
Jagdwesens die Aufgabe übertragen worden, als 
Bewirtschaftungsorgan die Jagdwirtschaft im In- 
teresse der Gesellschaft zu entwickeln. Beide Auf- 
gaben so zu verbinden, daß Forst- und Jagdwirt- 
schaft eine gute Entwicklung nehmen, ist deshalb 
keine Ermessensfrage, sondern ein gesellschoftli- 
cher Auftrag, der von allen leitenden Kadern in 
den StFB zu erfüllen: ist. Dabei ist eine positive 
Grundeinstellung zu beiden Problemen von größ- 
ter Bedeutung für die richtige Einordnung der er- 
forderlichen Maßnahmen und ihre Durchsetzung 
im Territorium. 

Im StFB Salzwedel ist in dieser Hinsicht nichts Be- 
sonderes oder Außergewöhnliches geleistet wor- 
den, aber da des öfteren die Frage aufgeworfen 
wird, wie man im Betrieb mit Erfolg der aufgetra- 
. genen Verantwortung gerecht werden kann, sollen 
einige unserer Erfahrungen dargelegt werden. 


Der StFB nimmt oh re / 
Einfluß auf die Jagdwirtschaft 


Wenn wir auch die gute Waldbewirtschaftung mit 
dem Ziel einer steigenden Zuwachsleistung stets in 
den Vordergrund unseres Handelns stellen, so ver- 
binden wir dieses Anliegen jedoch weitestgehend 
mit einer gezielten Bewirtschaftung der Wildbe- 
stände. 
Dazu bedarf es leitungsmäßiger Einflußnahme auf 
die Jagdwirtschaft im Betriebsbereich, die damit 
. beginnt, daß die entscheidenden Hinweise für die 


Entwicklung der Wildbestände bereits bei der Bo- 
nitierung durch den StFB gegeben werden. Festle- 
gungen von Haupt- und Nebenwildarten, von Ein- 
standsgebieten und Zielwilddichten dürfen zu. den 
forstlichen Erfordernissen nicht im Widerspruch 
stehen. u Fe 

Von Bedeutung ist sicher auch, daß die örtlichen 
Wirtschafter einen klaren Auftrag zur sinnvollen 
Verbindung von Forst- und Jagdwirtschaft in ihrem 
Bereich erhalten. Deshalb ist in den Tätigkeits- 
merkmalen der Ober- und Revierförster auch ein- 
deutig die Verantwortung für die Berücksichtigung 
der jagdwirtschaftlichen Belange. und das Zusam- 
menwirken mit den Jagdgesellschaften formuliert. 

Dem gleichen Zweck dienen ferner operative in- 


. nerbetriebliche Leitungsentscheidungen, wenn es 


darum geht, forstwirtschaftliche Aufgaben unter 
Wildeinfluß oder jagdwirtschaftliche Erfordernisse 
mit den forstwirtschaftlichen Möglichkeiten zu lö- 
sen. | 

Im engen Zusammenwirken von StFB und Kreis- 
jagdbehörde sichert sich der StFB in den Beratun- 
gen der Jagdbeiräte das Mitsprache- und Mitent- 
scheidungsrecht zu wichtigen Grundsatzfragen 
und nimmt auch auf diesem Wege Einfluß auf die 
erforderlichen Aktivitäten der Jagdgesellschaften, 
besonders hinsichtlich _ der Bewirtschaftung der 
Wildbestände, der Abschußplanerfüllung und der 
Durchsetzung anderer jagdwirtschaftlicher Aufgao- 


ben. In ähnlicher Weise werden die im allgemeinen 


jährlich einmal nach Ablauf des Jagdjahres durch- 
geführten Beratungen im StFB mit allen Vorsitzen- 
den der Jagdgesellschaften genutzt, die der Ana- 
Iyse des Erreichten, dem Leistungsvergleich und 
der Beratung der künftigen Aufgaben dienen. 

Es kann weiter als Leitungsaufgabe gewertet wer- 


den, ständig über die Einhaltung der zulässigen 
oder tragbaren Wilddichten zu wachen und auf 
Überschreitungen entsprechend zu reagieren. Eine 
solche Aufgabe kann den Jagdgesellschaften nicht 
überlassen werden, da dazu auf Grund des relativ - 
kleinen Territoriums einfach die objektiven Voraus- 
setzungen nicht gegeben sind und andererseits die 


"Neigung zur Unterschätzung der Wildbestände 


die Entscheidungen subjektiv beeinflußt. Deshalb 
muß die jährliche Abschußplanerarbeitung mit 
Kontrollrechnungen der Wildbestandsentwicklung 
verbunden werden, um den Ursachenfaktor Num- 
mer Eins für Wildschäden in der Land- und Forst- 


"wirtschaft - überhöhte Wildbestände - weitest- 
“gehend zu minimieren. 


Die Ergebnisse dieser Kontrollrechnungen in Ver- 


bindung mit eingehenden Informationen über 


Wildschäden auf landwirtschaftlichen Nutzflächen 
oder forstlichen Kulturen müssen dann die Konse- 
quenz nach sich ziehen, unter Umständen auch im 


‚Laufe des Planjahres die Abschußkennziffern in 


bestimmten Jagdgesellschaften zu erhöhen. Wir 
haben solche Entscheidungen bei den Wildarten 
Schwarzwild und Damwild schon mehrfach treffen 
müssen, wobei das selbstverständlich immer in 
Verbindung mit der Jagdbehörde geschah und teil- 
weise auch mit zeitweiliger Umsetzung volkseige- 
ner Jagdwaffen verbunden wurde. 


Forstwirtschaftliche Maßnahmen 
im Interesse der Wildbestands- 
haltung und Wildschadensverhütung 


Als von grundlegender Bedeutung betrachten wir 
seit Jahren die Notwendigkeit der Verbesserung 
der Äsungs- und Biotopverhältnisse im weitesten 
Sinne. Im weitesten Sinne deshalb, weil es nicht nur 
darum geht, die rein jagdwirtschaftlichen Maß- 
nahmen durch den StFB zu lenken und zu fördern, 


‚sondern eine Reihe von forstwirtschaftlichen Maß- 


nahmen im Interesse der Wildbestandshaltung und 
Wildschadensverhütung vorzusehen und sie ohne 
oder mit geringem zusätzlichem Aufwand durchzu- 
führen. *2%5 | 

Die langfristige Planung und schrittweise Anlage 
neuer Äsungsflächen, besonders in natürlich 
schlecht versorgten Jagdgebieten, wird deshalb 


Um den Aufwuchs von gefährdeten Forstkul- 
turen zu gewährleisten, sind gezielte Schutz- 
maßnahmen erforderlich. Gute Erfahrungen 
würden gemacht mit der Ausbringung von 
WildverbißBmitten auf ungegatterten Kultu- 


ven. > 


nach objektiven Kriterien vorgenommen und mit 
der Konsequenz verwirklicht, dafür erforderlichen- 
falls auch im vertretbaren Maße forstwirtschaftli- 
che Nutzfläche zur Verfügung zu stellen. 

Durch die auf der Grundlage der vertraglichen 
Vereinbarungen zwischen StFB und Jagdgesell- 
schaften durchgeführte jährliche Bearbeitung von 
rund 137 ha Wildäckern, Wildwiesen und anderen 
Wildäsungsflächen werden: die erforderlichen Be- 
dingungen zur Ablenkung des Wildes von forst- 
und landwirtschaftlichen Kulturen geschaffen. 
Dazu dient auch die organisierte Winterfütterung, 
besonders der Rot- und Damwildbestände, wofür 
.. der StFB jährlich erhebliche Mittel bereitstellt. 
Forstwirtschaftliche Einflußnahme verstehen wir 


so: bei der Bewirtschaftung der Reviere stets auch 
‚etwas für das Wild zu tun und nicht nur immer et- 


was gegen das Wild zu unternehmen. Die Mög- 
lichkeiten dazu sind vielfältig. Beispielsweise kostet 
es keinen Pfennig, den winterlichen Einschlag von 
Stangenmaterial und Langrohholz in den Ein- 
standsgebieten von,Rot- und Damwild als zusätzli- 
ches Äsungsangebot zur Liegendschäle zu nutzen, 
zumal oft Einschlagshilfe durch Landwirtschafts- 
kräffe gegeben ist und im Winter eine längere La- 
gerung keine Forstschutzprobleme mit sich bringt. 
Kosten und Material einsparen kann man sogar, 
wenn die Herbizidanwendung auf Kahlflächen und 
Kulturen sinnvoll sparsam . durchgeführt wird und 
- die nicht verdämmenden natürlichen Äsungspflan- 
zen erhalten bleiben. 


Dem Nevanbau von masttragenden Baumarten, 
wie insbesondere Roßkastanie, und Wildobstge- 
hölzen schenken wir besondere Beachtung. Mit der 
‘Bereitstellung von in der betrieblichen Forstbaum- 
schule entsprechend angezogenen Pflanzen wer- 
den Auflagen an die Reviere erteilt oder Vereinba- 
rungen mit den Jagdgesellschaften abgeschlossen, 
Pflanzung und Schutz dieser Gehölze an Gestellen, 
Kulturrändern oder Kleinstblößen vorzunehmen. 
Schneller wirksam, sicherer und billiger ist es, vor- 
handene alte Mastbäume, vor allem der Holzart 
Eiche, auf Hiebsflächen z.T. zu erhalten. Durch 
langfristige Einflußnahme ist inzwischen weitestge- 
hend erreicht, daß solche Mastträger an den Rän- 


dern von Kahlschlagsflächen in vertretbarem Um- 


‘fang für die Äsungsverbesserung erhalten bleiben. 
Der dadurch entstehende Nutzungsausfall ist in 
der Regel unbedeutend oder kann anderenorts 
ausgeglichen werden, der Gewinn aber in vielfo-, 


cher Hinsicht erheblich. 


Wenn ein bestimmter Wildbestand vorhanden ist, . 


kommt der Forstbetrieb nicht umhin, den Aufwuchs 
und die Qualität von gefährdeten Forstkulturen 
durch gezielte Schutzmaßnahmen zu gewährlei- 
sten. Dabei ist ein der Wildart angepaßter Wild- 


.schutzzaun zwar oft die sicherste, wenn auch meist 


teuerste Methode, aber abgesehen von speziellen 
Holzarten nicht unbedingt die günstigste Lösung. 
Wo viel Fläche eingegattert ist, ist dem Wild viel 
Äsungsfläche entzogen, und es ist gezwungen, sei- 
nen Äsungsbedarf anderenorts zu decken, wo- 
durch der Schaden u. U. nur verlagert wird. Wir 
haben eigentlich gute Erfahrungen mit der Aus- 
bringung von Wildverbißmitteln auf ungegatter- 
ten Kulturen gemacht. Die Maßnahme schützt die 
für den gleichmäßigen Aufwuchs wichtige End- 
knospe und erhält gleichzeitig die Bodenflora und 
die Seitentriebe als Äsungspflanzen. 

Auf anderen Kulturflächen kann die Errichtung ei- 
ner Jagdkanzel nach Festlegung des Revierförsters 
und der im Zusammenwirken mit dem Jagdkollek- 
tiv übernommene Schutz der Forstkultur ebenso er- 
folgreich sein, wobei solche dem gezielten Forst- 
schutz dienende jagdliche Einrichtungen auch aus 
Forstschutzmitteln finanziert werden können. 
Inwieweit neuartige elektronische Wildabwehrge- 
räte, die durch Abgabe von schreckenden Signalen 
oder natürlichen Warnäußerungen des Wildes 
dieses zum Abziehen und Meiden der bestückten 
Fläche veranlassen, auf Dauer und ökonomisch 


auch gefährdete Forstkulturen schützen, muß noch 


nachgewiesen werden. Entsprechende Versuche 
werden vorgenommen. 

Umgekehrt: dagegen kann durch Wohrung von 
planmäßiger Ruhe in den Winter- und Vorfrüh- 
lingseinständen erhebliches zur Verminderung von 
Schälschäden in den Jungwüchsen und Dickungen 
‘erreicht werden, weil das Wild in seinem Ta- 


gesrhythmus nicht dauernd durch Störungen am 


Aufsuchen seiner Äsungsflächen gehindert wird. 
Wenn man zu diesen Beispielen noch Maßnahmen 
der Bestandesdüngung der gezielten Schädlings- 


Durch 137 = Wildäcker, Wildwiesen und an- 
dere Wildäsungsflächen werden die erforder- 
lichen: Bedingungen: geschaffen zur Ablen- 


'kung des Wildes von forst- und landwirt- 
“ schaftlichen Kulturen 


| Um Schälschäden am lebenden Bestand we 


er zu reduzieren, sollte man auch die 

äglichkeit nutzen, Stangenmaterial und 
nk als zusätzliches Äsungsangebot 
zur Liegendschäle anzubieten. 


Neben der Nevanpflanzung von masttragen- 
den Baumarten kommt es auch darauf en, 
vorhandene alte Mastbäume in vertretbarem 
Umfang für die Äsungsverbesserung zu erhal- 
ten; 

Foto: Hubatsch, Römpler (4). 


bekämpfung zur Erhaltung der Mast in Eichen- 


‚und Buchenbeständen, die Erhaltung eines zulässi- 


gen Anteils von Weichlaubhölzern bei der Kultur- 
und Jungwuchspflege und andere hinzuzählt, 
ersichtlich, wie vielfältig die Möglichkeiten der 
forstlichen Einflußnahme auf die Äsungsverbesse- 
rung sind. 
Sie einerseits bewußt und gezielt nutzen und ande- 
rerseits die Jagdwirtschaft nicht als für die 
Gewinnerwirtschaftung des Betriebes bedeutsame 
Rentabilitätsposition zu betrachten, sondern: ihre 
Ergebnisse wieder weitestgehend zu ihrer Förde- 
rung einzusetzen, versetzen den StFB in die Lage, 
die eingangs erwähnten beiden Aufgabenstellun- 
gen zum gesellschaftlichen Vorteil zu lösen. 
Welche nachweisbaren Ergebnisse im StFB_ Salz- 
wedel bei einem Wildbestand von etwa 9400 Stück 
Schalenwild auf rund 47 000 ha Waldfläche und 
ae Abschuß von durchschnittlich jährlich 7500 
Öck Scholenwild bei einem solchen Herangehen 
en wurden, belegen u. a. folgende Fakten: 


1. Die Ergebnisse der Waldfondsinspektion im 
Durchschnitt der letzten 3 Jahre 
Anteil der gesicherten Kulturen 
91,9 % (Normativ 85 %) 
Kulturen der I. u. Il. Qualität 
85,2 % (Normativ 80 %) 
davon I. Qualität 
68,4 % (Normativ 65 %) 
Pflege Jw und Jb-Pflege auf dem Ifd. 
97,9 % (Normativ 95 %) 


2. sauberer Waldzustand auf 84% der Betriebs- 
fläche 


3. Zuerkennung des Titels „Betrieb der vorbildli- 
chen Forstwirtschaft Stufe I" 1981 


4. Bereitstellung von z. Z. 185 + Wildbret im Jahr 
bei einer Steigerung des Wildbretaufkommens 
aus dem Abschuß von Rot-, Dam- und Rehwild 
um 36 Hi in den letzen 12 Jahren. 


5, Schadenersatzzahlung = Wildschäden jährlich 


unter 2000 M 


6. zöndheende Medaillenhäufigkeit bei den Tro- 
phäen aller Schalenwildarten. 


Rehwildbestandsschätzung — so schwierig? 


W. Böttcher, Schleiz 


Jedes Jahr stehen wir vor der Frage:, Wie groß 
‚sind die im Gebiet zu bewirtschaftenden Wildbe- 
stände? Mancher Jagdleiter wird dann erschreckt 
feststellen, daß er wieder einmal nicht kontinuier- 
lich an dieser Aufgabe gearbeitet hat; die mög- 


lichst genauen Werte für die Planung fehlen. Es ist‘ 


nichts Neues, wenn gesagt wird, je genauer die er- 
mittelten Werte sind, desto kontinuierlicher kön- 
nen die Bewirtschaftungsmaßnahmen durchgesetzt 
werden. 


Wildbestandsermittlungen sind immer mehr oder 
- weniger ungenau, und es wird dabei auch immer 
Schwankungen im Bestand und in der Strecke ge- 
ben. Extreme Winterverläufe und andere von uns 
nicht beeinflußbare Einflüsse unterstützen diese 
Schwankungen noch. 


Betrachten wir die Rehwildstrecken der Jahre 1960 
bis 1981, so ist das deutlich festzustellen. Bei ge- 
nauer Analyse, z.B. beim Gegenüberstellen der 


“ ermittelten Bestände und der erreichten Strecken 


ist leicht darauf zu schließen, daß Fehler von uns 
'“ gemacht wurden und diese mit hoher Wahrschein- 
. lichkeit in der Planung der Abschüsse. Und die Pla- 
nung beginnt mit der Zahl des vorhandenen Wil- 
des. Viele Gespräche mit Lehrgangsteilnehmern 
unserer Schule bestätigen das. 


In der Rahmenrichtlinie für Rehwild ist zur Be- 
standsermittlung unter Verantwortung der Jagdlei- 
ter die ständige Bestandsermittlung durch Beob- 
achtung und Jungwildzählung (Prozentaonteile) im 
Herbst und Winter vorgegeben. Verwenden wir 
nur die zweite Möglichkeit, können bei verschobe- 
nem Geschlechterverhältnis {Abweichungen vom 
optimalen GV von 1:1) und nicht genau bekann- 
ten Zuwachswerten recht ungenaue Bestandswerte 
entstehen. Abweichungen vom tatsächlichen Be- 
stand sind falsche Planungsgrößen und führen zu 


Um bei der Wildbestandsermittlung möglichst 
genaue Werte zu erzielen, kommt es darauf 
an, alle bekannten Verfahren der Zählung zu 
nutzen. 
Wenn Rehwild beobachtet wird, erfolgt als 
erstes das Zählen des Gesamtsprunges bzw. 
der Stücke auf der. Äsungsfläche. Danach 
wird versucht, den Anteil der Böcke, der Rik- 
ken und der Kitze herauszufinden. 
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falschen Nutzungswerten, in der Regel tritt eine 
Unternutzung ein. 
Um diese Möglichkeit auszuschalten, sollten wir 
mehrere Methoden verwenden. Wenn auch nur 
zwei Möglichkeiten vorgegeben sind, hindert uns 
keiner daran, alle bekannten Verfahren zu nutzen 
(Fährtenzählungen, Zählungen an Fütterungen, 
Frühjahrszählungen u.a. - siehe auch Brieder- 
mann, in „Unsere Jagd“, 10/78, 1 und 2/79). 


Jeder Jäger ist verpflichtet mitzuhelfen, einen 
möglichst genauen Bestand der bewirtschafteten 
Wildart zu ermitteln. Im einzelnen bedeutet das, 
jede Beobachtung der Wildart ist zu erfassen und 
zur Bestandsermittlung zu nutzen. Es ist aber nicht 
so, daß sich alle Jäger nach dem Abendansitz 
bzw. nach der Morgenpirsch hinsetzen und alles 
aufschreiben, was sie an Wild gesehen haben. 


Verschieben des Aufschreibens, Vergessen von 


Einzelbeobachtungen und besondere Beobachtun- 
gen u. a. führen sehr schnell dazu, Fehler auftreten 


Ad 


Rehwildbeobachtung__ 


Datum: Uhrzeit: 


Tsd. 
Stück Beobachtungsort: 

190 

180 

170 Gesamt: 

160 davon: 

150 Akl.1 Akl.2 Akl.3 

140 Böcke: Jährlinge 2-4j- 5jährig u.älter 
130 Bu 

120 Ricken:  Schmalrehe 2-4. Sj;u-ö- 

10 es teteen 

100 Kitze: männl. weibl. 

90 


Beobachtungen zum Verhalten , Biotop, Wetter, 
Trophäenstärke u. andere Wildarten auf 


1960 5. 70 75 


Entwicklung der Rehwildstrecke 1960 - 1981 Nebenseite vermerken 
(nach Statistisches Jahrbuch 1965/1980 ) 


zu lassen, und die angestrebte hohe Genauigkeit 
läßt nach. 


Nach Auswertung vieler praktischer Erfahrungen, 
Diskussion mit einer Vielzahl von Jagdleitern der 
Bedeutung dieser Methode - ständige Wildbe- 


standsermittlung durch Beobachtung und Notieren- | 
— schlagen wir ein ganz einfaches Aufzeichnungs- 


verfahren vor. Je einfacher ein Verfahren ist und 
je weniger zusätzliche Arbeit für den einzelnen Jä- 
ger auftritt, desto höher kann die Genauigkeit er- 
wartet werden. 


Jeder kennt die kleinen Notizhefte für 0,06 M. Zur 
Aufzeichnung der Beobachtungen werden nach ei- 
nem bestimmten Schema die Zahlen der gezählten 
Wildart eingetragen. Am einfachsten. für den -Ein- 
trager und noch besser für den Auswerter ist es, 
wenn eine Schablone verwendet wird. Diese Scha- 
blone wird in das Heft eingelegt. Bewährt hat sich 
auch ein Ankleben an den Schutzdeckel. 


Wenn jetzt Rehwild beobachtet wird, erfolgt als 


‚ erstes das Zählen des Gesamtsprunges oder der 
Stücke auf der Äsungsfläche. Diese Zahl wird ein- 
getragen. Danach wird versucht, den Anteil der 
Böcke und weiblichen Stücke herauszufinden sowie 
den vorhandenen Jungwildanteil (Kitze). 


Bei längerer Beobachtung des Rehwildes, das ist 
oft möglich, wird versucht, die einzelnen Alters- 
klassen zu bestimmen bzw. die Kitze auch nach 
männlich und weiblich zu unterscheiden. Diese Be- 
obachtungen noch ergänzt durch genaue Ortsan- 
gabe, Uhrzeit und evtl. Besonderheiten, wie auf- 
fallende Stücke (wichtig für die Wiedererkennung), 
Trophäenbeschreibungen, Äsungsverhältnisse, 
Witterungsverhältnisse u. a., schaffen mir eine re- 
lativ genaue, leicht auswertbare und vergleichbare 
Unterlage für die Bestandsermittlung. Über eine 
längere Zeit diese Notizen gesammelt und einmal 
für ein Hegegebiet ausgewertet, lassen manchen 
Jäger erblassen über die Zahl des vorhandenen 
Rehwildes. Diese Aufzeichnungsart läßt sich auch 
für andere Wildarten verwenden. Ich kann diese 
Notizen noch untermauern durch eine Bestandser- 
mittlung während der Ansitz-Treibjagd und erhalte 
‚so eine recht gute Planungsgrundlage. 


Die Auswertung aller Notizen für das Jagdgebiet 
bzw. Bewirtschaftungsgebiet bringen mir einen re- 
lativ genauen Bestand, geben eine Aussage zum 
vorhandenen Geschlechterverhältnis, zum Jung- 
wildanteil (jährlicher Zuwachs), evtl. zum Alters- 
klassenaufbau, zum Territorialverhalten und zum 


Tagesrhythmus ‘zu verschiedenen Jahreszeiten. 


Aber auch bevorzugte Äsungsflächen, der Beginn 


der Blatt- und Setzzeit, Beginn der Sprungbildung 
und Auflösung der Sprünge kann festgestellt wer- 


den. Aber auch einige andere Aussagen lassen 
sich bei der Auswertung aller Beobachtungen ab- 
leiten.und für die weitere Bewirtschaftung verwen- 
den. | ve: 

Nicht zu unterschätzen ist auch die Möglichkeit, 
bei genauer Nachweisführung die Wirksamkeit 
bestimmter Bewirtschaftungsmaßnahmen ablesen 


zu können. Die eingangs genannten Schwankun- - 


‚gen im Abschuß und in den Beständen treffen 
‚auch auf die Jagdgebiete bzw. Bewirtschaftungs- 
gebiete zu. Ableitung von effektiven Bejagungs- 
methoden, Einflußnahme auf Kitzverluste durch 
Landwirtschaft und Verkehr, wildschadenverhin- 
dernde Maßnahmen u. a. lassen sich ebenfalls aus 
entstandenem Zahlenmaterial ableiten. 

Wir sehen, die Wildbestandsermittlung ist nicht 
nur eine Planungsaufgabe, sondern eine entschei- 
-dende Grundlage für die gesamte Bewirtschaftung 
der Wildbestände. Und jedes Mitglied unserer 
Jagdgesellschaft hat hierfür eine hohe Verantwor- 
tung. Die Organisierung und Durchführung liegt in 
den Händen der Vorstände und Jagdleiter. 


Die Vorstände, Aktivs Wildbewirtschaftung und 
die Jagdleiter sollten jede Wildbestandsermittlung 
. auswerten und festlegen, was in Zukunft noch ver- 
‘bessert werden kann, besonders wie noch mehr 
einzelne Jäger einzubeziehen sind. 


.. ” 


Füchse im Treiben 


Es ist eine Tatsache, daß bei Treib- und Drückjag- 
den die Ergebnisse der Fuchsstrecken allgemein in 
keinem Verhältnis zu den tatsächlich vorhandenen 
Füchsen stehen. Dennoch trägt diese Jagdart mit 


zur Reduzierung des Tollwutüberträgers Nr. 1 bei. 


Das, Problem bei der Reduzierung des Fuchses ist 


seine sehr hohe Reproduktionsrate. Hinzu kommt 


noch die weitestgehende Anpassungsfähigkeit an 
alle'vorhandenen Lebensräume. 
Ein Kardinalfehler wird auf Treibjagden immer 


. wieder dahingehend gemacht, daß beim Anstellen 
. unnötiger Lärm verursacht wird. Der Erfolg ist 
. dann meist in Frage gestellt. Wer weiß aber vor 
: dem Treiben, wo die Füchse stecken? Von Anfang 


bis zum Ende des Treibens muß der Schütze Ruhe 


‘bewahren und sich vollends konzentrieren. Auf 


keinen Fall geht Reineke in die Richtung, wo er et- 
was Verdächtiges wahrgenommen hat. Geräusche 
und plötzliche hastige Bewegungen vernimmt er 
sofort. Ungesehen macht er sich dann meist aus 
dem „Staub“. ! I 

Hat der Fuchs mit Beginn des Treibens festgestellt, 


' was vor sich geht, versucht er natürlich, seinen 


Balg zu retten, auch wenn es für den Beobachter 
den Anschein hat, er würde nur langsam. davon- 
bummeln. Seine Aufmerksamkeit ist bis auf das 
Höchste gespannt; beim Altfuchs ausgeprägter als 
beim unerfahrenen Jungfuchs.. Während einer 
kombinierten Ansitz-Treibjagd konnte ich von ei- 
nem Stand aus das Benehmen eines alten Schlau- 
bergers beobachten, bevor ihn die tödlichen 
Schrote niederwarfen und sein Räuberleben been- 
deten. Die Lunte ist dabei auffälliges Stimmungs- 
barometer. Geduckt, mit waagerechter Lunte zog 
der Altfuchs anscheinend teilnahmslos auf den 
Paß. Mehr als sonst sicherte er, vorwärts, rück- 
wärts, ständig die Lage peilend. Den Paß verläßt 
er nur, wenn er dazu gezwungen ist, ansonsten 
hält er ihn, weil dieser die beste, kürzeste und si- 
cherste Verbindung zur nächsten Deckung ist. 


Wichtig ist es, für den Schützen zu wissen, daß der 
Fuchs ebenso wie alle anderen Wildarten vor dem 
Verlassen der Deckung noch einmal länger sichert. 
Hier heißt es dann, reaktionsschnell zu handeln. 


Originaltitel: „Reineke als Gourmand” 


Der Fuchs bleibt da, wo er getroffen wurde. Nach 
dem Schuß laden wir so geräuschlos wie nur mög- 
lich nach. Verhalten uns wieder ruhig, auch wenn 
der Nachbarschütze sich in seiner Zeichensprache 
noch so verrenkt und neugierig auf ein Zeichen 
oder was noch verkehrter wäre, einen Zuruf war- 
tet. 

Sind mehrere Füchse im Treiben, kann man durch-- 
aus auf dem gleichen Paß nochmals guten Anlauf 
haben. Denn auch wenn ein folgender Fuchs den 
Schuß sicher vernommen hat, schnürt er weiter, 
wenn aus dieser Richtung keine weiteren verdäch- 
tigen Geräusche zu vernehmen sind. Der Lärm der 
Jagdhelfer stört ihn vielmehr und treibt ihn vor- 
wärts, obwohl er weiß, daß lärmende Menschen 
ungefährlich sind. - 


Obwohl diese Jagdmethode bei richtiger Anwen- 
dung gerade im IV. und I. Quartal sehr erfolgreich 
sein kann (der Republikanteil dieser Methode liegt 
am Gesamtaufkommen der Fuchsstrecke bei etwa 
18 Prozent in dieser Zeit), reichen diese Ergebnisse 
bei weitem nicht aus, den Zuwachs abzuschöpfen 
und den Fuchsbestand allein durch die Jagd mit 
der Waffe zu reduzieren, geschweige denn, merk- 
lich in den Bestand einzugreifen. 


Für eine erfolgreiche Treib- und Drückjagd muß 
auch vorher Klarheit über die Anzahl und Lage der 
Baue und deren Benutzung in den zu bejagenden 
Gebieten bestehen. Eine gute Grundlage und eine 
wertvolle Hilfe stellen hierzu die Fuchsbaukataster 
dar. Daß sich diese auf dem neuesten Stand befin- 
den und vollständig beim zuständigen Jagdleiter 
vorliegen müssen, ist selbstverständlich. Über den 
Erfolg entscheidet mit, ob der Bau im Frühjahr ei- 
ner Begasung unterzogen oder sogar aufgegraben 
wurde. Altfüchse nehmen solche Störungen übel, 


und dieser Bau wird dann oftmals über Monate 


überhaupt nicht mehr angenommen. Bereits aus ei- 
ner detaillierten Lageskizze, die möglichst auch die 
Richtung der verschiedenen Pässe aufweisen sollte, 
kann eine Vororientierung auf das Anstellen der 
Schützen vorgenommen werden. 

B. Nau 
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Erfahrungen und ei raten 
i 


bei der Haarraubw 


dgewinnung 


im Bezirk Frankfurt (Oder) 


M. Schure, Leiter der AG Wildrohstoffe beim Bezirksjagdbeirat 


Die auf der 5. Tagung des ZK der SED getroffenen. 


Aussagen und Feststellungen sind auch für die wei- 
tere Arbeit im Jagdwesen des Bezirkes Frankfurt 
(Oder) und somit auch speziell für. die weitere -Er- 
höhung des Aufkommens an Haarraubwild und 
Katzen verbindlich. 


Heute, nach 6 Jahren, müssen wir einschätzen, 
daß mit der Anordnung über die Gewinnung von 
Haarraubwild und Katzen vom 30. 9. 76 grundle- 
gende Voraussetzungen für die Gewinnung von 
Bälgen und Fellen sowie deren Verwertung ge- 


“trag als Jagdwirtschaft zum Nationaleinkommen 


schaffen wurden, die aber unterschiedlich von den 


StFB und Jagdgesellschaften durchgesetzt und ge- 
nutzt werden. | 


Die Gesamibilanz ist positiv. Den Jägern und Fän- 
gern gelang es immer besser, einerseits auf der 
Grundlage der Weisung Nr. 5 zur Tierseuchenver- 
ordnung - Verhütung und Bekämpfung der Toll- 
 wut - vom 24. Oktober 1974 die Fuchspopulation 
zu verdünnen, andererseits möglichst viele Bälge 


und Felle in der Zeit der Balgreife zu erbeuten. Die 


Entwicklung der Balgverwertung ist gut, aber zum 


Verhältnis zur Gesamtstrecke an erlegtem Haar- 


raubwild noch Wesentlich zu gering. 

Balgverwertung, Raubwildbehandlung und Raub- 
wildtransport weisen immer noch teilweise unver- 
tretbare Mängel auf. Es muß uns gelingen, die zur 
Balgreife erbeuteten Stücke aller Haarraubwildar- 


ten und Katzen einer vollständigen Verwertung zu- 
zuführen, um auch auf diesem Gebiet unseren Bei- 


zu leisten. 


Daher gilt es, die'noch zum Teil erheblichen Unter- 
schiede im Streckenergebnis und vor allem in der 


erzielten Qualität abzubauen, was sich ja letztlich 


im Ergebnis der Jagdwirtschaft der Betriebe nie- 
derschlägt. Ungerechtfertigte Differenziertheiten 
in Menge und Qualität zwischen den Betrieben 


“und Jagdgesellschaften bis hin zu den Jagdgrup- 


pen sind deshalb kurzfristig zu überwinden. 


Wie die Analyse zeigt, konnten beachtliche Er- 
folge im Bezirksmaßstab bei der Gewinnung von 


Harraubwild und Katzen erzielt werden. So konnte 


das Aufkommen beim Fuchs auf 236 Prozent, beim 
Marder auf 180 Prozent, beim Iltis auf 183 Prozent 


und bei der Katze auf 267 Prozent gegenüber 1977 
gesteigert werden. Eine beachtliche Leistung aller 


Jäger, Fänger und Jagdfunktionäre. Dagegen 


"konnten bei den Erlösen keine wesentlichen Steige- 


rungen erreicht werden. Sie haben sich eingepe- 
gelt und liegen in vergleichbaren Relationen zum 
DDR-Durchschnitt. Hierbei gibt es die größten Un- 
terschiede, die teilweise 50 Prozent ausmachen. 


- Eine Tatsache, die uns in keiner Weise befriedigen 


kann und die zu anderen Maßstäben in der Arbeit 
der Betreffenden führen muß. 


ER 


Aus der Analyse 1977 bis 1981 und aus den’ge- 
machten Feststellungen ergeben sich für die wei- 
tere Arbeit zur Erschließung der noch vorhande- 
nen Reserven und zur Überwindung der Niveauun- 
terschiede der Betriebe und Jagdgesellschaften 
des Bezirkes folgende Schlußfolgerungen: 


1. Die Verstärkung der politisch-ideologischen Ar- 
‘beit durch die Jagdbehörden der Kreise und 
den StFB als Bewirtschafter, um die staatlichen 
Weisungen und Aufgaben konsequent durchzu- 
setzen und Kontrollen über ihre Wirksamkeit zu 
organisieren, sowie die Überwindung der Ni- 
veauunterschiede zwischen den StFB, den 
Jagdgesellschaften und Jagdgruppen. 


2. Die Wahrung der vollen Verantwortung der 


StFB als Bewirtschafter. \ 


-3. Die rasche Überleitung wissenschoftlicher Er- 


kenntnisse in die Jagdpraxis, um mit höheren 
Ergebnissen die anspruchsvollen Aufgaben der 
80er Jahre zu meistern. 

4. Ständige Qualifizierung der Weidgenossen, Er- 
fahrungen der Besten verallgemeinern sowie 
das Studium der Fachpresse „Unsere Jagd” or- 
ganisieren. | 

5. Der Anteil des gefangenen Haarraubwildes ist 
unbedingt zu erhöhen, da hier die größten 

- Qualitätsreserven liegen. Dabei ist der Erstbe- 
handlung durch den Jäger besondere Aufmerk- 
samkeit zu schenken analog den Forderungen, 
die für das Schalenwild gelten. | 

6. Der Transport des erlegten Haarraubwildes und 

der Katzen ist so zu organisieren, daß Quali- 

tätsverluste vermieden werden. | 

Das Netz der Raubwildsammelstellen ist zu 

überprüfen und gegebenenfalls so zu verän- 

dern oder zu erweitern, um entsprechend den 
neuen Bedingungen in der Energiesituation den 

Jägern wie den Betrieben ökonomisch vertret-‘ 

bare Möglichkeiten zu schaffen. 

8. Durch die StFB und die Jagdgesellschaften sind 
die besten Fänger und Erleger zu prämieren 
und deren Erfahrungen im Verantwortungsbe- 
reich zu verallgemeinern. 


Wenn die Kanzel leer ist... 
| Fofo: Hubatsch 
Bei der Gewinnung von. Haarraubwild und 
Katzen wurden im Bezirksmaßstab beachtli- 
che Erfolge erzielt. 
$o konnte das Aufkommen beim Fuchs auf 
236 Prozent gesteigert werden. 

‚ Foto: Schwartz 


Zusammenfassend möchte ich einschätzen: 


Wie bereits GORETZKI und PAUSTIAN in „Un- 
sere Jagd“, Heft 3/81, ausgesagt haben, ist die 
hohe Zuwachsrate von etwa 200 Prozent der 
Fuchspopulation nicht durch Fang und Abschuß 
- abzuschöpfen. Aufgrund der hohen Tollwuthäu- 
figkeit gibt es gegenwärtig keine Alternative 
zur Fuchsbaubegasung. Es ist daher eine vor- 
dringliche Aufgabe der Jagdgesellschaften, sich 
auf eine flexible Fuchsbejagung einzustellen, 
um zu erreichen, daß erstens die Tollwuthäufig- 
keit gemindert wird und zweitens gleichzeitig 
viele reife Bälge erbeutet werden können. Das 
erfordert, jede Möglichkeit der Reduzierung der 
Fuchspopulation zu nutzen, von der Begasung 
bis hin zum Jungfuchsabschuß an den Bauen. 
Gleichzeitig muß aber. auch jede bekannte 
-Jagdmethode genutzt werden, um das Strek- 
kenergebnis deutlich zu verbessern. Erst wenn 
es uns gelingt, die Fuchspopulation und damit 
die Tollwuthäufigkeit in Grenzen zu halten, ist 
die Frage nach der Notwendigkeit einer Fuchs- 
bewirtschaftung gerechtfertigt. 
Die Frage des Haaorraubwildes und der Katzen 
ist auch deshalb.so von Bedeutung, weil es dar- 
auf ankommt, das Eigenaufkommen zu sichern 
und ständig zu erhöhen. Das verlangt mehr An- 
strengungen als bisher, angefangen vom Jäger 
bis hin zum Bewirtschafter. Vor allem werden 
hohe Anforderungen an die Erstbehandlung 
und. an den Transport zu den Abbalgstationen 
gestellt. 
Der Balg des Fuchses bringt uns gegenwärtig 
den höchsten Ertrag. Aber auch für Marder, Il- 
tis und Wiesel treffen die gemachten Darlegun- 
gen hinsichtlich der Qualitätsverbesserung und 
der Erhöhung der Strecken zu. 
Bei Katzenfellen haben wir einen ständig stei- 
‚genden Bedarf im Inland zu verzeichnen, den es 
abzudecken gilt. Eine Aufgabe, bei der die 
Jagdgesellschaften den größten Anteil zu er- 
bringen haben. Ein Umdenken entsprechend 
den veränderten Bedingungen ist angebracht, 
da langjährige Versuche und Erfahrungen der 
weiterverarbeitenden Industrie gezeigt haben, 
daß sich die Sommerkatzen (Mai-September) 
'nicht in volkswirtschafltich vertretbarem Maße 
verarbeiten lassen. 


Bewährt hat sich eine künstliche Röhre, gut 


verblendet, unter einem Feldsteinhaufen. Die 


Tellereisen, die auf beiden ‘Seiten in dieser 
Röhre stehen, brauchen nicht ständig gesi- 
= zu werden. 


; Fotos: Domnitz 
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Effektiver Fang von Haarraubwild 


“und streunenden Katzen 


Seit mehreren Jahren legen wir innerhalb unserer 
Jagdgesellschaft auf die Raubwildbewirtschaftung 
besonderen Wert. Gilt es doch, die Tollwut wei- 
testgehend einzudämmen und hochwertiges. Pelz- 
werk unserer Volkswirtschaft zur Verfügung zu 
stellen. 


Nachstehende Strecken erreichten wir in den letz- 
ten vier Jahren: 


Fuchs Marder Katze Itis: 
1979 87 113 207 11 
1980 91 104 346 6 
1981 104 116 433 _ 3 
192 112 115 335 7 


Damit liegen wir an der Spitze der Jagdgesell- 
schaften des Kreises Strausberg. Dies war jedoch 
nicht immer so. Anfangs brachte nur eine 
Jagdgruppe, die Jagdgruppe Neuenhagen, den 
größten Anteil der Raubwildstrecke. Die Aufschlüs- 
selung des Planes auf alle Jagdgruppen und die 


‘weitere Aufteilung auf jedes Mitglied sowie regel- 


mäßige Auswertung des Standes der Planerfüllung 
trugen dazu bei, daß es größere Anstrengungen 
aller Weidgenossen auf diesem Gebiet gibt. So or- 
ganisierte die Jagdgruppe Gielsdorf einen 
gemeinsamen Erfahrungsaustausch mit der 
Jagdgruppe Neuenhagen. Direkt vor Ort wurde 
den Weidgenossen das Aufstellen, der Bau und 
das Verblenden von Klappstuhlfallen, Knüppelfal- 
len, Kastenfallen, Eisen u. a. mehr gezeigt. 

Gute Fangergebnisse werden nach unseren Erfah- 
rungen nicht.durch einzelne Fallen erreicht. Gut 
durchdachte Fangsysteme, d.h. Fallen und Eisen 
über das gesamte Hegegebiet verteilt, in Straßen- 
durchlässen, Gräben usw. bringen gute Fanger- 
gebnisse. Daneben wird natürlich auch die Beja- 
gung mit der Waffe durchgeführt, aber Fallen fan- 
gen eben auch, wenn die Jagd mit-der Waffe auf- 
grund schlechten Wetters oder Dunkelheit nicht 
mehr möglich ist, und sie fangen auch dort, wo aus 
Sicherheitsgründen nicht geschossen werden darf. 


‚Sicherlich gehört beim Fang viel Zeit dazu, die 


Fangeinrichtungen zu kontrollieren, zu sichern 


bzw. fängisch zu stellen. Andererseits sind die Toll- - 


wutsituation und letztlich auch die beachtlichen 
Fangprämien dazu angetan, daß sich jeder Weid- 
genosse Gedanken machen sollte, wie er zu noch 
besseren Fangergebnissen gelangt. Wir sollten 
auch unsere Jagdzeitschrift besser nutzen, sobald 
sich neue Methoden des Fanges bewährt haben, 
damit diese allgemein angewandt werden können. 
So bauten wir, ausgehend von den Überlegungen 


-— was ist zu tun, um die Tellereisen fängisch zu 


stellen und .nicht jedesmal zu berühren, damit 


die menschliche Witterung ihnen nicht anhaftet, 
und 

was zu tun ist, damit für Fuchs und Marder der 
richtige Köder vorhanden ist, 

eine künstliche Röhre, im beschriebenen Fall der 
Mantel eines ausgedienten Badeofens, in einem 
Feldsteinhaufen ein. Die Röhre wird vorn und 
hinten mit einem Feldstein gut zur Hälfte zuge- 
setzt. Dahinter stehen auf beiden Seiten je ein 
Tellereisen. Diese sind wie der ganze Boden der 
Röhre mit kurzem Stroh überdeckt. In das Stroh 
werden etwa 3 mal wöchentlich eine handvoll 
Körner oder etwas trockenes Brot geworfen. 
Bald haben die Mäuse dieses Futterangebot ge- 
funden und halten sich dort auf. Die Eisen sind 
mit Drehwirbel, Feder und Kette versehen und 
am Baum befestigt. Es erfolgt hier kein Sichern 
der Eisen mehr, sondern nur morgens und 
abends Sichtkontrolle. 

Neu entwickelt wurden zwei Kastenfallen von 
uns, die sich besonders zum Fangen von streu- 
nenden Katzen eignen, aber auch Marder wur- 
den schon. damit gefangen. Beide haben eine 
lichte Höhe von 22cm und eine Länge von 80 


-bzw. 100 cm. Beide Fallen haben, wie die in 


dem Fachbuch „Raubwild, Raubzeug, Krähenvö- 
gel” dargestellte Wippbrettfalle die eine Seite 
mit einem abklappbaren Gitter verschlossen. 
Die zweite Seite wird bei der 80 cm langen Ka- 
stenfalle von einer an Scharnieren befestigten 


. Klappe, die bei Auslösen herunterfällt und un- 


ten arretiert wird, verschlossen. 
Zum Arretieren wird ein altes Metallsägeblatt 
verwandt, welches an dem einen Loch einen 
Widerhaken erhält und im zweiten Loch unter 
der Falle angeschraubt wird. 
Hochgehalten wird die Schließklappe mit einer 
starken Angelsehne,die am Ende einen Metall- 
stab hat, der beim Fängisch-Stellen unter zwei 
flachgefeilten Nägeln die Klappe offen hält. 
Bei der 100 cm langen Falle wird die zweite 
Seite von innen verschlossen. Diese Kastenfalle 
arbeitet ohne jedes Gestänge so, daß sie voll- 
kommen verblendet werden kann. Diese Falle 
wurde als Neuerervorschlag bei der BHG Dem- 
min angemeldet. Unterlagen zum Nachbau bit- 
ten wir von dort anzufordern. 
Intensiv betriebener Raubwildfang zahlt sich 
aus. So konnte die Jagdgruppe Neuenhagen im 
Oktober und November vergangenen Jahres 
33 Marder als Strecke melden, wobei den größ- 
ten Anteil die Weidgenossen Hochwald (Vater 
und Sohn) brachten. 
H. Sommer, Vorsitzender 
der Jagdgesellschaft Strausberg 


‚U "Gespräch mit 
Weidgenossen 
Herbert Wanzenberg: 


„Ich setze 


auf die 
Kastenfalle” 


Der Weidgenosse Herbert Wanzenberg 
ist seit März 1953 

im Besitz der Jagderlaubnis. 

Er ist Mitglied 

der Jagdgesellschaft Passow 

und war 15 Jahre ihr Vorsitzender. 

In den letzten Jahren war er bester 
Raubwild- und Raubzeugfänger 

im Kreis Lübz: 1977 am erfolgreichsten 
im Bezirk Schwerin. 

Weidgenosse Wanzenberg, der seit 1953 
der Sozialistischen Einheitspartei 
Deutschlands angehört, 

ist zur Zeit Mitglied des Vorstandes 
der Jagdgesellschaft Passow 

und verantwortlich 


für Ausbildung und Schulung. 


Weidgenosse Wanzenberg, bei soviel 
iagdlichem Einsatz (ich weiß, daß 

Sie im Jahr 1982 25 Sauen erlegten) 
drängt sich die Frage auf, wie 

Sie Jäger wurden und ausgerechnet 
Raubwildspezialist? | 


Ich bin Jahrgang 1922, und die ersten Berührun- 
gen mit der Jagd, an die ich mich erinnern kann, 
waren mit 8 Jahren beim Großvater, der als Guts- 
gärtner auch die Jagdbetreuung inne hatte. So 
wurde ich von Kindesbeinen an mit der Natur und 
der Jagd vertraut gemacht. Gern wäre ich Förster 
geworden, aber im faschistischen Staat war es, wie 
so vieles, für mich nicht möglich. Später war ich 
beruflich festgelegt. Mit dem Gesetz zur Regelung 
des Jagdwesens ging auch für mich ein langer- 
sehnter Wunsch, das Weidwerk auszuüben, in Er- 
füllung. Ich gehörte zu den ersten Jägern im Kreis 
Lübz. Von nun an widmete ich meine ganze Frei- 
zeit der Jagd ünd Entwicklung unseres Jagdwe- 
sens. Ob als Vorsitzender der GST-Kreisjagdkom- 


mission in den fünfziger Jahren oder als Jagdleiter 


und später als Vorsitzender der Jagdgesellschaft 
sowie heute als Mitglied des Vorstandes habe ich 
stets versucht, mein Bestes zu geben. 
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Wer war Ihr Lehrmeister 
im Raubwildfang? 


Als Kind verbrachte ich die Schulferien ständig 


beim Großvater und wurde von ihm in die „Ge- 
heimnisse“ des Fanges mit der Kastenfalle einge- 
weiht. 

Durch die Unterhaltung einer kleinen Fasanerie 
war dort auch ein erhöhter Raubwild- und Raub- 
zeugfang notwendig. Zur Vermeidung von Verlu- 
sten bei Fasanen war der Fang mit Tellereisen und 
Knüppelfalle nicht erlaubt. Es wurde nur mit der 
Kastenfalle gejagt, und deshalb benutze ich diese 
auch noch heute. | 


Können Sie uns etwas über Ihre 
Fangmethoden sagen? 


Mit Beginn der Fangzeit habe ich 25 Kastenfallen 
stehen und bringe etwa 95 Prozent der Strecke im 
Abbalgezeitraum. Mein Fanggebiet ist die Stadt 
Lübz (7000 Einwohner) mit 80 Prozent Altbauten, 
Vorgärten am Stadtrand, ein Sägewerksgelände, 
Bootshäusern und 15 ha eingefriedete Obstplan- 
tage an einen Wald angrenzend. Das Hegegebiet 
wird durch einen See und einen Fluß abgegrenzt 
und hat etwa 30 ha Schilf- und Bruchpartien. 
Außer beim Nerz und beim Steinmarder, die ich in 
der Stdt fange, verwende ich keine Köder. Fast alle 
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Fallen stehen auf einem gewissen Zwangspoß. 
Sämtliche Kastenfallen habe ich selbst gebaut, ihre 


"Größe beträgt: 1,20 m Länge; 0,22 m Breite; 


0,28 m Höhe. Die Kontrolle erfolgt alle 2-3 Tage 
und dauert mit dem Auto ungefähr 1 Stunde. Über 
die Fangergebnisse führe ich genau Buch. Alle 
Fangplätze haben eine Nummer. Es zeigte sich, 
daß einige Fallen im Jahr schon bis zu 10 Stück ge- 
bracht haben. 


Kann man die Raubwildstrecke 
erfahren? 


Selbstverständlich. Man muß.aber dazu sagen, wo 


“intensiv gefangen wird, läßt die Strecke mit den 


Jahren etwas nach. Deshalb möchte ich den Zeit- 
raum von 1976 bis 1981 herausgreifen. Folgende 
Übersicht macht die erzielte Strecke in dieser Zeit 
deutlich: 


Jahr Stein-  Baum- Iltis -Mink Fuchs Katze Großes 
marder » marder Wiesel 

1976 19 1 5 5 3 15 1 

1977 45 1 3 2 5 51 2 

1978 27 - 3 1 5 27 _ 

1979 14 - 2 1 5 26 2 

1980 16 ..- 1 5 10 28 - 

1981 21 - 2 7 6 32 - 


Auch Reineke 

| wird in der 

" Kastenfalle 
gefangen. _ 
‚| Fotos: Hautke 


Die Kastenfalle auf dem Zwangspaß 
ist gut verblendet. 


Von der richtigen Behandlung des 
erlegten Raubwildes und der Katzen 
hängt die Qualität der Bälge ab. 
Wie halten Sie es damit? 


Schon als Junge habe ich Raubwild ‘gestreift und 
weiß, wie wichtig die Behandlung des Wildes für 


eine hohe Qualität der Bälge ist. Außer Katzen . 


und Füchsen hole ich das Raubwild mit einem klei- 
nen Tellereisen aus der Kastenfalle. Für die Katzen 
verwende ich einen Fangkasten mit einem Draht- 
geflecht und töte diese mit einem Schlag auf Kopf 
und Halswirbel. Marder und Fuchs werden mit ei- 
nem Schlag auf den Fang bzw. die Nase getötet. 
Meine beiden Deutschen Jagdterrier dürfen das 
Raubwild nicht durchknautschen. Nach entspre- 
chender Auskühlung erfolgt sofort die Ablieferung 
an die Sammelstelle. Ich habe noch keine Bean- 
standung gehabt. - 


Das kann ich bestätigen; denn der 
Verantwortliche des StFB Güstrow, 
Betriebsteil Parchim, gab mir 
entsprechend positive Auskünfte. 


\ 


Haben Sie für den Anfänger Hinweise 
oder besondere Tips? 
Oder ist das ein Geheimnis? 


ABLE 


Es ist nicht geheim, einiges von dieser Frage habe 
ich bei der Fangmethodenfrage erläutert. Da ich 
selbst in der Jagdgesellschaft für Ausbildung und 
Schulung verantwortlich bin, führe ich jedes Jahr 
‘eine umfangreiche Schulung über Raubwildfang 


durch. Viele Weidgenossen haben sich mein Fal-: 


lensystem angesehen (da ich auch den Fuchs in der 
Kastenfalle farige). Ein Tip: Ausdauer gehört zum 


Raubwildfang. Ich vermisse das bei vielen Jungjä- 


gern. Weiterhin muß man Zwangspässe schaf- 


fen, und ich lege Wert auf Verblendung. Dem 


Wild muß alles natürlich erscheinen. 

Die Fangzeit ist das Winterhalbjahr, aber schon im 
‚Sommer muß man ein Auge auf die Pässe haben 
und wenn nötig, diese auch frei hauen. Ich freue 


mich immer, wenn sich gerade jüngere Weidge-- 


nossen mit meiner Fangmethode vertraut machen 
können. 


Das sind gleich eine Reihe von 
Hinweisen. Bekommen Sie selbst 
auch Anregungen von anderen? 


Ja, ich erhalte diese durch den Wettbewerb, den 
wir zur allseitigen Erfüllung unserer Aufgaben in 
der Jagdgesellschaft ‘führen. Er gibt mir Ansporn; 
denn jeder Weidgenosse erhält einen persönlichen 
Plan. Diesen habe ich stets erfüllt. In den letzten 15 
Jahren habe ich bei der Auswertung ständig den 1. 
Platz eingenommen. 


...auf dem Kontrollgang durch 
die Obstplantage; 


.. mit seiner Ehefrau. 


Sie sind beruflich und zeitlich 
sehr gefordert. Und dennoch, wie 
man mir sagte, gesellschaftlich 
nicht nur in der Jagdgesellschaft 
sehr aktiv? 


Nein. Ich bin auch Stadtverordneter und Vorsit- 
zender des Stadtausschusses der Nationalen Front. 
Von der DSF erhielt ich für gute Arbeit die Ehren- 
nadel in Silber, von der GST die Ehrennadel in 
Gold und ebenso von der Nationalen Front die Eh- 
rennadel in Gold. 


Sie brauchen auch nicht zu verschwei- 
gen, daß sich im Laufe der Jahre 
sehr viele Urkunden auf dem Gebiet 


des Jagdwesens in Ihrem Schrank 


angesammelt haben, wie z. B. 

die Hegemedaille, und die Ehrennadel 
in Gold besitzen Sie auch 

auf dem Gebiet des Jagdwesens. 


Ja, ich glaube schon, es liegt viel an der Organisa- 
tion und der Zeiteinteilung. Ich bin 30 Jahre ver- 
heiratet, und man kann die Jagd nur so intensiv 
ausüben, weil die Ehefrau das nötige Verständnis 
dafür hat. | 


H. Hautke, Lübz 
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„Lauf ausgeschossen” — muß das sein? 


Die richtige Pflege und die Lebensdauer von Gewehrläufen 


_H. Bornmüller; Suhl 


"Bei den jährlichen Jagdwaffendurchsichten und bei 
den uns angelieferten Jagdwaffen, die einem 
“Nachbeschuß unterzogen oder auch der Ver- 
schrottung zugeführt werden sollen, stellt man un- 
schwer fest, daß ein Teil dieser Läufe bei der 
Pflege und Reinigung stark vernachlässigt wurde. 
Über die sachgemäße Pflege von Jagdwaffen ist 
zwar in der Vergangenheit schon viel geschrieben 
worden, jedoch mußte ich erst kürzlich feststellen, 
daß in einem staatlichen Forstwirtschaftsbetrieb 
sehr unklare Vorstellungen über das Rosten von 
Gewehrläufen bestehen. Man teilt dem Hersteller- 
betrieb einfach mit, daß der verwendete Laufstahl 
stark zum Rosten neigt, führt dann eine Reihe von 
Gewehrnummern an, die kürzlich, bis etwa vor 4 
Jahren, ausgeliefert und jagdlich geführt wurden. 


Viele Jäger werden in der Pflege nachlässig, weil 
sie glauben, daß unsere heutige moderne Munition 
vom Treibladungspulver und vom Zündsatz her 
kein Korrosionsrisiko mehr aufweist. Sie unter- 
. schätzen auch oft den Umstand, daß sie sich mit 
ihrer Waffe teilweise im Regen, Schnee, Nebel be- 
“ finden und Niederschläge oder Wassertropfen im 
Lauf, der ja in der Regel entölt oder geschossen ist, 
einer aus chemischen Vorgängen resultierenden 
Oberflächenveränderung aussetzen. Stehen aber 
Wossertropfen längere Zeit im Laufinneren, auch 
bei Flintenläufen, dann erkennt man nach Entfer- 
nen des lose aufsitzenden Rostes deutlich flache 


Flecken (sichtbare Rostnarben) und nach längerer 


Zeit sogar en, 


Diese Korrosion zerstört sehr schnell die glatte, 
polierte Oberfläche des Laufinneren, der mit Rost- 
narben versehene Lauf wirkt unansehnlich und 
rauh. Mit der guten Schußleistung, insbesondere 
bei Büchsenläufen, ist es dann bald vorbei, zumal 
die Korrosion in der Regel fortschreitet. 


Pflegehinweise 


Man reinige die Waffe möglichst bald nach jedem 
Gebrauch, auch das Laufinnere aller Läufe selbst 
dann, wenn aus ihnen nicht geschossen wurde, be- 
sonders sorgfältig jedoch bei feuchtem Wetter. 


Den sauberen und trockenen Lauf ölt man zum 


Schluß innen mit einem harz- und säurefreien Spe- 
zialöl ein. Es ist vorteilhaft, eine Nachreinigung ei- 
nige Stunden später oder am Tage danach vorzu- 


nehmen, bei welcher die Läufe wieder entölt, ger- 


einigt und erneut eingeölt werden. Nur so erhält 
man sich einwandfreie, blanke Läufe. 

Der Wischstock selbst muß zum Laufkaliber pas- 
sen, er darf sich nicht stark durchbiegen. Zu emp- 
fehlen sind für Kugelläufe solche, die mit Kunststoff 
" ummantelt sind, einen drehbaren Griff aufweisen 
oder aus Silberstahl bestehen. Für Flintenläufe ge- 
nügen jene aus Holz oder auch mit Kunststoff 
überzogene. 


Stahl- und Messingdrohtbürsten sind nach Mög- 
lichkeit nicht zu verwenden, ebenso keine zu grobe 
Stahlputzwolle. Sie verursachen innen auf der 
Laufoberfläche oftmals Kratzer, und bei mehrmali- 
ger Verwendung in Kugelläufen werden damit die 
Felderkanten abgenutzt, worunter die Führung des 
Geschosses und damit die Treffgenauigkeit leidet. 
Viele der modernen Jagdgeschosse sind heute mit 
Mänteln aus Kupferlegierungen' hergestellt. Diese 
können, vor allem bei Hochleistungspatronen, die 


Läufe so verschmieren, daß aus ihnen keine Schuß- 
präzision mehr erreicht werden kann. Man spricht ° 


dann von „Kupferablagerungen im Lauf“, wobei 
der Lauf praktisch „zuwächst”, d. h. im Kaliber en- 


ger wird. Zur Beseitigung dieser Ablagerungen 


sind unschädliche chemische Reinigungs- und Lö- 


sungsmittel den obengenannten unbedingt vorzu- 


ziehen. 
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Bleiablagerungen, die im Schrotlauf oftmals auf- 
treten, wenn der Filzpfropfen oder ein ‘anderes 
Zwischenmittel den Lauf .nicht gut „kehren“, sind 
unbedingt zu entfernen, damit der Lauf an diesen 


Stellen darunter nicht rostet. Der Jäger bedient 


sich dabei einiger Hilfsmittel, um diesen Bleiansatz 
im Schrotlauf ohne Schädigung des Laufes zu be- 
seitigen und um die glatte Oberfläche zu erhalten. 


- Er wendet Spiralwischer an, die im Jagdausstat- 
ter geführt werden. Sie kehren im entsprechen- 


den Kaliber (besonders neu) sehr gut, und mit. 


ihnen kann man jeden Bleiansatz ohne große 
Mühe entfernen. 

- Man umwickelt ein schwächeres Wergpolster 
mit feiner Stahlseidenwolle, so daß es etwas 


‚stramm durch den Lauf geht, und bewegt an . 


der Stelle mit Bleiansatz das Polster oftmals hin 
und her, bis der Ansatz beseitigt ist. 
Danach darf man selbstverständlich die Reinigung 
und das erneute Einölen nicht vergessen! 


Sollte es dabei einmal vorkommen, daß der Spiral- 
wischer oder das stramme Polster vorn aus der 
Laufmündung herausgetreten sind, so ziehe man 
den-Wischstock nie mit Gewalt zurück! Richtig ist 
es dann, das vordere Stück abzuschrauben und die 
Reinigung wieder von hinten, vom Patronenlager 
her, zu a 


In den Fällen wo Bleiansatz oder Verkupferung 
nicht durch die Weidgenossen selbst zu beseitigen 
sind, wende man sich vertrauensvoll an seinen 
Büchsenmachermeister oder an die Vertragswerk- 
statt. 


Die Waffenreinigung. 


Zum Reinigen selbst verwende man nur einwand- 
freie, saubere Reinigungsmittel, am besten sollten 
in der Wohnung oder im Jagdwaffenstützpunkt 
Reinigungsstöcke einteilig sein, zusammenschraub- 
bare führe man im Rucksack mit und benutze sie 
sofort nach der Jagd bei einer sich bietenden gün- 
stigen Gelegenheit, z. B. in der Jagdhütte. 


"Zur Woffenreinigung werden außer den Reini- 


gungsstöcken benötigt: 
- Werghalter,. 


- — Wollwischer, 


—- Haarbörsten, . 

—- mehrere Borstenbürsten, 

- ‚gutes Waffenöl, Sn 

- gutes Schaftöl oder Leinölfirnis, 

— alte Zahnbürste, 

- saubere Leinen- oder Flanellappen, 
- Holzspan. 


Die gewöhnliche Reinigung 


Bei der gewöhnlichen Reinigung genügt es, falls 
die Waffe bei regnerischem Wetter Feuchtigkeits- 


“einflüssen ausgesetzt war, die Waffe außen trok- 
ken zu wischen, in die Hauptteile zu zerlegen, je- 
des Teil gründlich abzuwischen und alle Läufe in- 


nen mit einem gut mit Laufreinigungsöl getränkten 
Wollwischer einzuölen. 


.- Durch den satten Olfilm im Lauf erreichen wir; daß 


das Ol einen gewissen Lösungseffekt hervorruft ‘ 


- und die Läufe, selbst wenn Feuchtigkeit vorhanden 


ist, nicht rosten. Wird das Gewehr noch von außen 
mit einem öligen Lappen abgewischt, dann haben - 


wir gegen das Rosten der Läufe innen und außen 


und gegen Handschweiß schon recht viel getan. 


Den Rest besorgt etwa 2 bis 10 Stunden später 


eine gründliche Nachreinigung. 


Die gründliche Nachreinigung 


Zur gründlichen Reinigung lege man die Waffe auf 


-. einen mit einer alten Wolldecke oder Filz belegten 


Tisch, Zeitungspapier geht zur Not auch. War die 
Jagdwaffe kaltem, regnerischem oder gar frosti- 


‚gem Wetter ausgesetzt, dann wickle man sie in 
‘eine Decke, bis sie nach etwa 15 min bei Raumtem- 


peraturen nicht mehr beschlägt. Dann zerlegen wir 
das Gewehr. 


Wir nehmen, wenn noch .aufgesetzt, das Zielfern- 
rohr ab und legen es extra. Bei Kipplaufwaffen 
nehmen wir den: Vorderschaft ab, was bei ge- 
spannten Waffen leichter geht, und zerlegen es in 
Lauf und Schaft mit Verschluß. Nun wischen wir 
mit einem sauberen, trockenen Lappen alle Teile 
gründlich ab, daß keine Feuchtigkeit mehr anhaf- 


“tet. Bei den Fernrohr-Fußplatten benutzt man ein 


Hölzchen, um mittels Läppchen die Langschlitze 
und den Schieber der Einhakmontage innen trok- 
ken zu bekommen, auch sollten Abzugsbügel, Ab- 
züge, die Stellen unter dem Verschlußhebel, Quer- 
riegel, Sicherung und Spannhebel vorn am Ver- 
schluß nicht vergessen werden, auch der Patent- 
schnapper und die Teile am Vorderschaft nicht. 


Dort überall kann Nässe hineingelangen. Bei Dril-. 
lingen vergesse man das automatische Visier und 
die Schubstange nicht! Bei allen Waffen ist es 
empfehlenswert, erst alle Läufe, ob geschossen 
oder nicht, stark einzuölen. Der Lösungseffekt ist 
nach etwas Einwirkung. weit besser. Bei starker 
Feuchtigkeitseinwirkung tut man gut daran, auch 
einmal : die Vorderschaftsleisten abzuschrauben 
und die darunter anhaftende Feuchtigkeit zu ent- 
fernen. So verhindert man mit Sicherheit Roststel- 
len, die Läufe bleiben gut brüniert und wirken au- 
ßen leicht eingeölt, weit gefälliger. Die Leisten- 
schrauben darf man aber nicht vertauschen, man 
merke sich, wo sie eingeschraubt waren. 


Die Nachreinigung, ob mit feinem Werg oder vs 
nenläppchen oder Watte ist Ansichtssache. Nur 
der Lauf hat gut sauber zu sein, es dürfen keine 
Rückstände mehr vorhanden sein! 

Nicht zu empfehlen sind- Damenstrümpfe, welche 
zwar den Lauf gut kehren, aber auch bei Büchsen- 
läufen die Felderkanten abnutzen. 


Wie schon vorher beschrieben, hat die Reinigung 

stets vom Patronenlager aus zu beginnen, 

- das Polster darf nicht zu stramm gehen, sonst 
besteht die Gefahr des Steckenbleibens, 

- es darf aber auch nicht zu leicht gehen, dann 
reinigt es nicht genügend. - 


Achten Sie bitte unbedingt a: das Polster 
nicht aus der Mündung herauszustoßen, und dann 
mit Gewalt zurückzuziehen! Halten Sie einen Fin- 


..ger auf die Laufmündung und ziehen Sie bei Be- 


rührung das: Polster rechtzeitig zurück! Sind -das 
Polster oder die Messingbürste einmal aus der 
Mündung, Vorderteil abschrauben, Stock zurück- 
ziehen, Reinigungsstock erneut zusammenschrau- 
ben und mit Reinigung — vom Patronenlager her - 
erneut beginnen. 

Wenn die Läufe gründlich sauber sind, alle Läufe 
leicht einölen mit einem locker gewickelten einge- 
ölten Werg oder Wattepolster. Mit einer alten 
Zahnbürste erreicht man viele Ecken und Winkel 
und kann diese leicht einölen, auch mit einer ge- 
stutzten Hühner- oder Gänsefeder o. ä., besonders 
auch die Längsschlitze der Fernrohrmontage, 


‚Schieber, automatisches Visier, Visierstange usw. 


Überall, wo sich etwas bewegt, sollte etwas Ol hin. 


Scharnier, vorderer u. hinterer Laufhaken, Verrie- 


gelungskeil, Greenerstift, Sicherung; Auszieher, 
Schnapper usw. 

Wenn Sie diese einfachen Ratschläge der Waffen- 
pflege beachten, dann rostet Ihre Waffe auch 
nicht, sie wird lange Jahre ohne irgendwelche Kor- 
rosion funktionssicher ihren Zweck erfüllen.. 


Unterschiedliche Gewehrlaufstähle 


Die Güte eines Gewehrlaufstahles wird durch 
. seine Elastizität, Festigkeit, Dehnung und Kerb- 
schlagzähigkeit bestimmt. Die -Gewehrlaufstähle 
lassen sich in vier Gruppen einteilen: 
1. Unlegierte C-Stähle, (Kohlenstoff-Stähle), 

2. Niedriglegierte Stähle, 

3. Höherlegierte, rostträge Stähle, 

4. Rostsichere Stähle. 


Die reinen Kohlenstoff-Stähle werden meist für 
Schrotläufe und Läufe für Armeegewehre verwen- 
det. Kugelläufe für Jagdwaffen hingegen meist aus 
niedriglegierten Stählen, alle. Stahlsorten sind ver- 
gütet. 


Bei der Wandstärke wird stets an allen Stellen ein 


großer Sicherheitskoeffizient zugeschlagen. Die 
Läufe sind also wesentlich stärker gefertigt, als es 
die normale Beanspruchung beim Schuß erfordert. 
Der normale Beschuß, die staatliche Haltbarkeits- 
prüfung, wird in der Regel mit mindestens 30 Pro- 
zent Überbeanspruchung durchgeführt. 


Die rostsicheren Cr.-Stähle sind zwar ausreichend 
für höhere Korrosionsbeanspruchungen bei Ge- 
wehrläufen, sie sollten jedoch auch'nach Gebrauch 
' möglichst rasch gereinigt werden. Sie sind aber 


schwer bearbeitbar und erfordern hohen Werk- 


zeugverschleiß, sind auch schwieriger zu brünie- 


ren. Diese bekannten Nachteile haben bewirkt, 


.. daß stets nur ein ganz geringer Prozentsatz von” 
Waffen mit diesen rostsicheren ee &usgestat- 
tet wurde. 


Die Ständige internationale Kommission für die 
Prüfung von Handfeuerwaffen (C.l.P.) unterschei- 
det als Empfehlung zwischen folgenden Gewehr- 
laufstählen: 
— Stahl vergütet, nicht legiert; 
- Stahl vergütet, legiert mit 1% Chrom 

und 0,2 %Molybdän; 
‚- Stahl vergütet, legiert mit 3 % Ehiin 

und 0,5 % re 


= Stahl vergütet, legiert mit Chrom, 


Nickel und Molybdän. 
Die vier Laufstahlqualitäten könnten etwa wie 
folgt abgegrenzt werden: 


Loufstahl- _Streckgrenze Zugfestigkeit Härte 

sorte N/ mm? N/mm? HB 

== 450 bis 7.700 bis 200 bis 
549 849 | 249 

l 550 bis 850bis 250 bis 
699 1099. ZEIT 

I © 700 bis 850 bis 250 bis 
999 1.099 319 

IV >1 000 >30 
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„ausgeschossen“ und „vorweit” — 
was sind die Ursachen? 


Nun möchte ich zum Schluß noch einige Worte 
über das „Ausschießen“ von Kugelläufen und über 
die sogenannte „Vorweite” verlieren. 

Gezogene Büchsenläufe mit unscharfen Felderkan- 
ten und vergrößertem Feldkaliber werden allge- 
mein als „ausgeschossen” bezeichnet. In Wirklich- 
keit ist aber diese Kalibererweiterung weniger 
durch die Anzahl der abgefeuerten Schüsse als 
durch unsachgemäße Laufreinigung und Pflege 
entstanden. Bei Büchsenläufen von Jagdwaffen 
hat man festgestellt, daß bei Dauerversuchen 


' diese eine Schußbelastung von mehreren tausend 


Schüssen aushalten, ohne in der Schußleistung 
nennenswert abzusinken. Bei Taubenflinten sind 


“mir solche mit 300 000 Schuß Belastung vorgelegt 


worden, wo die Läufe noch völlig intakt waren. Die 
UdSSR garantiert für einfache Doppelflinten eine 
Schußbelastung von 35 000 Schüssen! Die Läufe 
werden also nicht ausgeschossen, sondern erhal- 
ten ihre Abnutzung durch ee und fal- 
sche Reinigung. 

Büchsenläufe, die vorn an der Gaoknfindrng eine 
größere Weite haben als im übrigen Teil, nennt 
man „vorweit”. Diese Vorweite beeinflußt. die 
Schußgenauigkeit negativ, der Streukreisdurch- 
messer nimmt beachtlich zu, die Geschosse kom- 


men exakt nicht mehr gerade an, sondern neigen 
zu Querschlägern. Man arkänet dies an den 


Schußlöchern in ‘der Anschußscheibe, die dann 
nicht mehr kreisrund sind, sondern mehr eine EI- 
lipse zeigen. Ich warne vor dem Gebrauch von 
Stahldrahtbürsten! Ist sie zur Entfernung von Rost 
einmal notwendig, so schraube man sie unbedingt 


vorn ab! Zieht man den Reinigungsstock mit Draht- 
bürste durch den Lauf einfach nach hinten zurück, 
dann ist bald Vorweite zu erwarten. Auch Reini- 
gungsketten und Reinigungsschnüre verursachen 
Vorweite, man benutze sie deshalb für die Reini- 
gung von Jagdwaffen nie! Auch eine Reinigung 
von vorn von der Mündung her ist nicht zu vertre- 
ten, da die „Vorweite“ begünstigt wird. Damen- 
strümpfe sind zwar haltbar, jedoch möchte ich von 
der Verwendung als Gewehrreinigungsmateriol in 
gezogenen Läufen abraten (wegen der starken 
Abnutzung der Felderkanten). 


Wer ssine Läufe richtig pflegt, wird selbst nach 
Jahren blanke Läufe ohne Rostansatz haben, auch 
wenn er in seiner Waffe keine rostsicheren Ge- 


 wehrlaufstähle führt, sondern nur solche, die an-. 


geblich zum „Rosten“ neigen, was reinen Kohlen- 
stoffstählen oftmals ohne Grund nachgesagt wird. 
Bei zu starkem Einölen des Laufes stelle man das 
Gewehr mit der Laufmündung nach unten auf, da- 


- mit das überschüssige Ol nach der Mündung zu 


abfließt und nicht in die Schlagbolzenlöcher ein- 
dringt. Vor jeder Benutzung sind die Läufe selbst- 
verständlich zu entölen, damit die Schußpräzision 
gehalten wird. Sogar nur schwach eingeölte Büch- 
senläufe ergeben einen ganz anderen Treffpunkt, 
deshalb sollte das Entölen niemals vergessen wer- 
den. 


: Bei Büchsenläufen ist das Minimalkaliber mit einer 
. Feldtoleranz von 0,05 mm gerade noch ausrei- 


chend, ist der Lauf weiter, ist es in der Regsi mit 
der Schußgenauigkeit vorbei. 


Läufe mit einer Vorweite von 0,02 bis 0,03 mm 
streuen meist und ergeben kein gutes Anschußbild 
mehr, optimal schießt immer ein kalibergleicher 
Lauf oder ein solcher mit max. 0,01 mm Unter- 
schied, möglichst keine Vorweite an der Laufmün- 
dung zur exakten Führung des Geschosses. 


Deshalb werden die Büchsenläufe stets etwas län- 


ger belassen und dann erst auf die richtige Länge 
gekürzt, um Vorweite beim Ziehprozeß mit Sicher- 
heit auszuschließen. 


Abschließend möchte ich meinen Beitrag zur Waf- 
fen- und Gewehrlaufpflege mit einem Satz been- 
den, welcher voll seine Berechtigung hat: 

„Zeige mir Dein Jagdgewehr, und ich werde Dir 
dann sagen, wie Du es geführt, behandelt und ge- 
pflegt hast!“ 
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Über das Ansprechen, den Schutz 
und die Lebensweise der Wildkatze (2) 


Dr. R. Piechocky, H. Möller, Martin-Luther-Universitä it Halle Bee) 


Verbreitung und Lebensraum 


Der Harz ist seit Jahrhunderten das im nördlichen 
mitteleuropäischen Raum am weitesten östlich ge- 
legene Standwildvorkommen. Dieser Lebensraum 
ist deshalb besonders beachtenswert, weil die im 
Zeitraum von 1945 bis 1981 in der DDR erbrachten 
Nachweise vor allem aus der wärmebegünstigten 
Südabdachung des Gebirges stammen, und die 
weniger zahlreichen Belege von der Nordseite 
vorzugsweise auf südexponierte Lagen entfallen. 
Die Verbreitung wird offensichtlich durch popula- 
tionsdynamisch wirksame Klimafaktoren gesteuert, 
was später noch erörtert werden soll. Südöstlich 
des Kyffhäusers sind auch Sichtbeobachtungen in 
der Hainleite sowie über die Thüringer Pforte hin- 
weg in der Schmücke und der Hohen Schrecke ge- 
lungen. Für Thüringen (Bezirke Erfurt, Gera, Suhl) 
liegen nur wenige sichere Nachweise vor, die 
GORNER (1981) zusammengestellt hat. 


‚Der primäre Lebensraum der Wildkatze ist bewal- 
detes Land, deshalb wird sie im Gegensatz zu den 
Steppenkatzen Asiens auch Waldkatze genannt. 
Entscheidend für die Wahl des Habitats sind nicht 
so sehr Felsformationen, wie oft angeführt wird, 
‘ sondern es müssen genügend trockene, warme 
Plätze im Bereich von lichten Laub- oder Nadel- 
holzbeständen vorhanden sein. 

Als Unterschlupf wählt die Wildkatze tief beastete 
oder hohle Bäume und deren Wurzelwerk sowie 
Reisighaufen. Nicht selten bezieht sie auch Fuchs- 
oder Dachsbauten. Wiederholt wurden Wildkat- 
zen auch schon im Heu von Winterfütterungen an- 
getroffen. Im Harz hält sie sich auch gern im Be- 
reich vom Wind geworfener Bäume, entweder un- 
- ter deren Stubben oder den dichten Baumkronen 
auf. Die von TRAUBOTH (1961). angeführten 
Nachweise stammen aus größeren Dickungs- so- 
wie Stangenholzkomplexen und teilweise ausge- 
dehnten Kahlflächen oder Kulturen, die überwie- 
gend mit Raitgras (Calamagrostis) bestanden wa- 
ren. Die Wildkatze ist also kein reiner Waldbe- 
wohner, vom Frühjahr bis zum Spätherbst sucht sie 
"regelmäßig waldnahe Feld- und Wiesenflächen 
auf. Das haben sowohl Sichtnachweise als auch 
unsere Analysen von Mageninhalten ergeben. 

Die Wildkatze paßt sich den landschaftlichen Ge- 


gebenheiten weitgehend an, d.h. je nach den Jah- 


reszeiten und den davon abhängigen Ernährungs- 
bedingungen ändert sie ihren Standort. Im zeitigen 
Frühjahr wechselt sie aus den Waldgebieten in 
reine Feldgehölze und Odländereien, weil hier im 
Sommer das Nahrungsangebot günstiger ist. Die 
Reviergröße einer Wildkatze festzustellen bereitet 
aus den angeführten Gründen erhebliche Schwie- 
rigkeiten. Darauf sind auch die recht unterschiedli- 
chen Angaben in der Literatur zurückzuführen. In 


der Regel ist der Lebensraum größer als das ei-- 


gentliche Jagdrevier. Der Lebensraum geschlechts- 
reifer Wildkatzen beträgt nach PLATE 11970) im 
Harz 3 km?. 

Zusammenfassend ergibt sich, daß die Popula- 


tionsdichte in den sonnigen, ursprünglich mit Laub- 


oder Mischwald bestandenen Lagen wärmespei- 
chernden Gesteins des Südharzes größer ist als in 
den höheren Lagen des Oberharzes. 


Fortpflanzung 


Die Hauptranzzeit. der Wildkatze erstreckt sich 
von Februar bis März. Außerdem gibt es eine 
Sommerranz, die in den Monaten Juni und Juli 
liegt. Im Südharz wurde in den Monaten Okto- 
ber/November sogar noch eine dritte Ranz wahr- 
genommen. Im Harz zieht die Wildkatze mehrere 
Gehecke auf, dabei überwiegen die Frühjahrs- 
würfe. Die Weibchen sind mit einem Jahr ge- 
schlechtsreif. Die Kuder führen um die Katzen hef- 


32 


- 


x 


tige Kämpfe aus, als Partner behaupten sich meist 
wohl nur ältere Männchen. Die Tragzeit beträgt im 
Mittelwert 66 Tage, die Schwankungsbreite reicht 
von 63 bis 70 Tage. 


Als Wochenstuben dienen trockene Fels- oder | 
Baumhöhlen sowie ähnliche Plätze unter Reisig- _ 
haufen oder Holzstößen. Wichtig ist, daß sie vor 


Zugluft geschützt sind. Aus geeignetem Moos, 
Gras oder Nadelstreu richtet die Kätzin ein Wurf- 
lager her. Nach Aufzucht der Jungen ist die Lager- 
polsterung stark mit Katzenhaar verfilzt. 


Die Wurfgröße liegt zwischen drei bis fünf Jungen, 
ausnahmsweise sollen schon bis acht Junge gewor- 
fen worden sein. Die Zweitwürfe umfassen in der 
Regel nur ein bis zwei Junge. Die Kätzin besitzt 
acht Zitzen. Die Säugezeit beträgt rund vier Mo- 


 nate. Das Geburtsgewicht der Jungen ‚liegt zwi- 


schen 80 und 135 g. Die doppelte Geburtsmasse 
erreichen sie im Alter von etwa 18 Tagen, die drei- 
fache in der fünften Lebenswoche. Mit 10-12 Ta- 
gen öffnen die Jungen die anfänglich blauen Au- 
gen. Sobald sie der Mutter folgen können, werden 
die Jungen auch außerhalb der Wochenstube ge- 


‚säugt. 


Nach Durchbruch des Milchgebisses erhalten sie 
im Alter von 6 Wochen die erste zarte Fleischnoh- 


‚rung. In der freien ‚Wildbahn ist der Kuder wahr- 


scheinlich nicht an der Jungenaufzucht beteiligt. 


Die Jungen, die aus großen Würfen stammen, un- _ 
terscheiden sich nicht von denen aus kleinen Wür- 
fen. Bereits im achten Lebensmonat erreichen die. 


Nachkommen die Körpergröße und -masse ihrer 
Eltern. 


Die einmal bezogene Wochenstube wird von der 


Kätzin wohl nur in großer Bedrängnis verlegt. Am 
Morungsberg waren zum Beispiel Waldarbeiter 
schon fünf Tage auf einer Fläche tätig und brann- 
ten dabei große Feuer ab, 12 m von einem Reisig- 
haufen, unter dem sich ein Geheck befand. Erst als 
man den Reisighaufen abräumte, brachte die 
Katze die vier Jungen an einen anderen Ort. Beim 
Abtransport: faßt die Mutter die in Tragstarre ver- 
fallenen Jungen ins Genick. Wird eine Kätzin mit 
Nachwuchs fern der Wochenstube überrascht, 
verteidigt.sie diesen auch. M. HARTMANN begeg- 


.nete im Revier Bodenschwende am 25. Mai 1978 


einer Katze mit einem Jungen. Zuerst suchte sie 
dieses durch Davorlegen zu schützen, ergriff da- 
nach jedoch die Flucht, um schließlich 5m vom 
Jungen entfernt in Verteidigungsstellung überzu- 


gehen. 


Jungkatzen trifft man im Harz noch im Spätherbst 
an. Wir erhielten Mitte Oktober ein junges Weib- 
chen, das sich noch im Zahnwechsel befand, und 


Ende November eine etwa halbwüchsige Katze mit 


noch vollständigem Milchgebiß. Selbständig ge- 
wordene Jungkatzen werden von den Alten fort- 
gebissen und damit veranlaßt abzuwandern. Bei 
der Suche nach einem eigenen Wohn- und Jagdre- 
vier breitet sich die Art aus, so daß sie in Gebieten 
auftritt, wo sie bislang nicht nachgewiesen werden 
konnte. Zum "Beispiel fing sich am 22. November 
1978 ein nicht ausgewachsenes Männchen in ei- 


nem am Nordhang des Süßen Sees bei Eisleben in 


einer Obstplantage aufgestellten Eisen. Daraus er- 
gibt sich, daß unerwartet auftretende Einzelgän- 


' ger außerhalb des bekannten Verbreitungsareals 


besonders gefährdet sind. 


Verhaltensweisen 


Die Wildkatze ist überwiegend dämmerungs- und 


nachtaktiv, sie sieht und hört ausgezeichnet. Beim 


Beutefang vermag sie als Raubtier die Geräusch-- 


quelle genau einzuschätzen, was zum ‚Anschlei- 


"chen und Sprung auf ein Beutetier von großer Be- 


deutung ist. Das Geruchsvermögen ist dagegen 


ı Einzelgänger. 
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schwächer ausgebildet. Die Nase dient vor allem 
zum Prüfen der Nahrung vor dem Verzehr. 
Anrüchiges wird nur bei großem Hunger, Aas 
wahrscheinlich auch in Notfällen nicht angenom- 
men. Es wäre sonst unerklärlich, daß Wildkatzen in 
harten .Wintern, in denen sie sich doch leicht von 
Fallwild ernähren könnten, nicht selten bis zum 
Verhungern abmagern. 


Die auffallend jaulenden Lautäußerungen des 
Wildkuders sind vor allem in der Ranzzeit hörbar. 
Es ist das immer wiederkehrende, weithin hörbare, 
kreischende Miauen mit dem zahmeren Schreien 
der Hauskatze nicht zu verwechseln. Die Katze 
gibt dagegen in der Ranzzeit nur leise Lautäuße- 
rungen von sich, ähnlich der einer weiblichen 
Hauskatze. Die Laute, die die Wildkatze bei Be- 
gegnungen mit Artgenossen außerhalb der Ranz- 
zeit hören läßt, sind ein kurzes abgehacktes Mao-u, 
Ma-u, das wenig an das Miauen der Hauskatze er- 
innert. Es hält oft eine Viertelstunde und mehr an. 
Ähnlich klingt es auch, wenn sie einem Fuchs be- 
gegnet. Wird die Wildkatze dagegen von einem 
Hund gestellt, versucht sie aufzubäumen, und 
dann erfolgt ein Fauchen und zorniges Knurren, 
weit stärker und anhaltender, als man es von einer 


bedrängten Hauskatze kennt. 


Die Wildkatzen treiben schon als Jungtiere eine in- 
tensive Körperpflege. Sie besteht vor allem im Rei- 
ben des Gesichts mit der vorher beleckten Pranke . 
und dem Belecken der übrigen Körperpartien. So- . 
fern junge Wildkatzen bedrängt werden, fauchen 
und spucken sie schon, ehe sie richtig laufen kön- 
nen. Ein im Zimmer gehaltener Wurf blieb gegen- 
über dem Pfleger vollkommen unzugänglich. 

Die Wildkatze ist in der Regel ein ausgesprochener 
Auf Begegnungen mit anderen 
Wildarten wird je nach der Situation unterschied- 
lich reagiert. Betreibt sie Mäusejagd und äsendes 


Rehwild zieht vorüber, wird der Platz normaler- 


weise nicht aufgegeben. $. MÜLLER beobachtete, 
wie ein Rehbock eine mausende Wildkatze so 


ne 
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lange drangsalierte, bis diese aufbäumte. Eine an- 
dere Beobachtung liegt von V. SCHNIEBEL vor. Er 
sah am 1. März 79 eine Wildkatze vorsichtig an 
‚ einem mit Getreideresten beschickten Futterplatz 


heranschleichen, und dann setzte sie sich wie eine _ 


Hauskatze hin. Plötzlich machte die Katze Männ- 
chen wie ein Hase und sicherte zur Fichtenkultur, 
aus der zwei Stück Rehwild heraustraten. Als Ricke 
und Rickenkitz in Sichtweite waren, nahm die 
Katze wieder ihre vorherige Stellung ein. Das Reh- 
wild zog dann im Stechschritt 3m von der Katze 
entfernt vorüber und nahm unbeeindruckt von der 
Katze die Getreidenahrung auf. W. HEYDECKE 
sah am 26. August 78 bei Allrode von der Kanzel 
aus einen starken Kuder flüchtig ankommen, ver- 
folgt von einer Ricke, das Kitz war in der Nähe. 


Diese Begebenheiten belegen überzeugend, daß 
die Wildkatze vom Rehwild nicht als spezifischer 
Feind respektiert wird, jedoch die noch wehrlosen 
Kitze vor einem Angriff durch sie geschützt wer- 
den. 


TIETZE (1978) beobachtete Anfang November eine 
alte Wildkatze, die auf Mäusefang war. Mit Wind 
näherte sich ihr, durch hohen Graswuchs verdeckt, 
ein starker Fuchs bis auf 1 Meter. Sobald die Katze 
den Fuchs eräugte, ging sie plötzlich in eine inten- 
sive Droh- und Abwehrhaltung mit lautem Fauchen 
über. Der regungslose Körper war an den Boden 
gedrückt, die Ohren angelegt, die Rute eingezo- 
gen, das Haar gesträubt. In dieser Position ver- 
harrte sie, solange der Fuchs in ihrer Nähe war. 


Der Fuchs wich bei der ersten Reaktion der Katze 
etwa einen halben Meter zur Seite, sträubte das 
Fell und hob die hakig gebogene Rute weit über 
den Körper. Fast im Zeitlupentempo, aber ohne 
Halt, entfernte er sich im weiten Bogen mit unver- 
ändertem Verhaltensausdruck im nahen Dickicht. 
Unmittelbare Kontakte zwischen gleich starken In- 
dividuen beider Arten treten nur selten ein, weil sie 
sich gegenseitig respektieren. 


Der primäre Lebensraum der Wildkatze ist be- 
waldetes Land. Sie bevorzugt "trockene, 
warme Plätze im Bereich von lichten Laub- 
und Nadelholzbeständen. 
Foto: Möller. 


Beuteerwerb und Ernährung 


Die typische Jagdweise der Wildkatze ist Schlei- 
chen, Lauern und Anspringen. Beobachtet man aus 
ebenerdiger Sicht einen schleichenden Vertreter 
dieser Art, scheint er oft wie vom Erdboden ver- 
schwunden, weil jede Deckungsmöglichkeit ausge- 
nutzt wird. Wenn eine Katze aus der Deckung 
nach Beute äugt, hebt sich ganz allmählich der 
Kopf. und Hals bei niedrig gehaltenem Körper, 
über den nur die Schulterblätter hinausragen. Nie 
kommt es vor, daß die Wildkatze nach einem ver- 
geblichen Sprung die Beute verfolgt. Nach Fehl- 
versuchen verläßt sie alsbald das engere Jagdre- 
vier. Da die Wildkatze stets auf Deckung bedacht 
ist, jagt sie vornehmlich auf dem Erdboden, nur 


ausnahmsweise springt sie von einem Felsvor- 


sprung oder Baum aus auf die ins Auge gefoßte 
Beute. Um diese sicher festhalten zu können, wer- 
den die ausspreizbaren nadelfeinen Krallenspitzen 
hin und wieder geschärft. G. WEDEMEYER über- 
raschte am 30. Juli 78 abends eine Wildkatze, die 
an einem Erlenstamm die Rinde wiederholt mit den 
Krallen ritzte. | 


In den Habitaten der Wildkatze gelingen ein- 
drucksvolle Beobachtungen vor allem von 
Jagdkanzeln aus. H. MOLLER sah sie in einer lich- 


“ten Fichtenschonung etwa eine halbe Stunde mau- 
sen, die Katze sprang dabei etwa einen Meter- 


hoch und bis zu 2,5 m weit. Die Mäuse werden bei 


dieser Jagdweise mit schnellen Prankenhieben nie- 


dergeschlagen, totgebissen und überwiegend ganz 
verschlungen. Wie schon angeführt, verlassen 
Wildkatzen zur Nahrungssuche auch den Forst. 
Vor dem Feringerholz sah W. LEHMANN aus 
10-15 Meter Entfernung einen sehr starken Kuder 
am 9. September 80, als er auf eiriem Weizenstop- 
pelakker Mäuse fing.: 

H. SCHREIER beobachtete am 10. März 81 eine 
mäuselnde Wildkatze, die eine Maus erbeutete 
und danach liegen ließ. Es ist denkbar, daß es sich 
dabei um &@ine Spitzmaus gehandelt hat, die nach 


den umfangreichen Magenuntersuchungen von 
SLADEK (1970) nur ausnahmsweise gefressen wird. 
Wie Hauskatzen spielen auch Wildkatzen gele- 
gentlich mit dem Beutetier Maus, eine solche Be- 
obachtung gelang M. ROHLAND am 12. Oktober 
80 morgens gegen 7.00 Uhr. 


Von Katzen erbeutete Nahrungstiere werden ent- 
weder an Ort und Stelle angeschnitten oder’wenn 
möglich mit dem Maul an einen sicheren Platz ge- 
tragen. Gerissene Vögel oder langhaarige Säuger 
rupft die Katze mit den Zähnen, Kleinvögel werden 
ohne Großgefieder, Kleinsäuger vollständig ver- 
schlungen. Den Rumpf von größeren Säugern und 
Vögeln schneidet die Wildkatze vom Bauch heran 
und frißt zuerst von den Eingeweiden. 


Im Winter ist die Wildkatze bei Notzeiten auch an 
Luderplätzen oder an Wildaufbrüchen zu sehen. E. 
HERZBERG beobachtete ein Exemplar am 5. Fe- 
bruar 79 an einem Rotwildaufbruch, und nach V. 
SCHNIEBEL flüchtete am 26. Februar 79 im Revier 
Zollhaus aus einem Lehmloch eine Wildkatze. In 
diesem Loch lag ein verendetes Muffellamm als 
Köder für Füchse. Der Kadaver war an den Weich- 
teilen angeschnitten. Ob dies die Katze getan 
hatte,' konnte nicht sicher festgestellt werden. Für 
einen abgemagerten Kuder endete dagegen der 
Besuch eines Luderplatzes am 4. März 79 am Bäu- 
melberg bei Sangerhausen tödlich. Er wurde dort 
an einem gefallenen Reh bei fortgeschrittener 


- Dämmerung erlegt. Der Magen enthielt lediglich 


Hautreste vom Reh. 

Das normale Nahrungsspektrum der im Untersu- 
chungszeitraum aus dem Harz angefallenen Wild- 
katzen scheint recht klein zu sein. Wir konnten in 
den Mägen, die Nahrung enthielen, folgende Wir- 


'beltiere nachweisen: 


29 Erdmäuse, Microtus agrestis 
25 Feldmäuse, Microtus arvalis 
4 Schermäuse, Arvicola terrestris 
3 Rötelmäuse, Clethrionomys glareolus 
3 Mäuse, langschwänzige, Apodemus spec. 
1 Feldhamster, Cricetus cricetus 
1 Eichhörnchen, $ciurus sciurus, 


ferner unbestimmbare Ballen von Mäusehaaren 
und nur einmal kleine Deckfedern von einem Sing- 
vogel. Bei Wildkatzen, die man im abgemagerten 
Zustand in Haustierställen erschlagen hatte, wur- 
den Reste von Kaninchen und Hühnern nachgewie- 
sen. 


Von besonderem Interesse für die jagdlichen Be- 
lange ist, daß wir bisher in keinem Falle Wildreste 
nachweisen konnten. Allerdings führt TRAUBOTH 
(1961) an, daß im März 1958 in der Nähe des Hütten- 
stiegs ein schwacher Kitzbock von einer 
Katze gerissen wurde. Dies sei der einzig bekannte 
Fall des Schlages von Rehwild im Brockengebiet. 
Nach unseren Erfahrungen muß angenommen 
werden, daß es sich um ein stark abgekommenes 
Stück gehandelt hat. 


‚Schließlich sei noch erwähnt, Anfang Januar 79 


saß S. MÜLLER bei Schwiedersschwende im Feld 


auf einer Kanzel und reizte mit der Hasenquäke 


nach dem Fuchs. Kurze Zeit danach erschien eine 


starke Wildkatze am Saum des 300 m entfernten 
Waldes im hellsten Tageslicht. Ein Beweis dafür, 
daß die Wildkatze bei anormalen Verhältnissen 
sofort auf solche Laute reagiert. MÜLLER stellte 
ferner fest, daß zu gleicher Zeit die Wildkatzen- 
die Hasen an seiner Fütterung beunrühigten. Zwei 
Hasen seien derzeit gerissen worden. Die Katzen 
versuchten jeweils die erbeuteten Tiere auf den 
Heuboden zu transportieren, wo sie sich typische - 
Lager, eingerichtet hatten. Da das nicht gelang, 
zerrten sie die Hasen in die Dickung. ° 


Vorstehende Darstellung der Ernährung der Har- 
zer Wildkatzen zeigt, daß ihre Beute zum größten 


Teil aus wirtschaftlich schädlichen und dagegen 


nur zu einem verschwindend geringen Anteil aus 
jagdlich wertvollen Tieren besteht. 
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_Wildkrankheiten — kurz gefaßt 


Wesentliches zu den wichtigsten Wildkrankheiten 


. Erarbeitet von der Zentralen Arbeitsgruppe Wildhygiene 


.Magen-Darm-Strongyliden-Befall 
des wiederkäuenden Schalenwildes 


_ 


Name der Krankheit 
Magen-Darm-Strongylidenbefall des wiederkäuen- 
den Schalenwildes 


Jagdbare Wildarten, die desakt betroffen 
werden können | 
Rot-, Reh-, Dam- und Muffelwild 


Erreger der Krankheit : 

Als Erreger kommen verschiedene Arten folgender 

Gattungen i in Frage: 

- im Labmagen: Haemonchus. (großer Magen- 
wurm) 

— im Labmagen und Dünndarm: Trichostrongylus 
(Magenfadenwürmer), Osterstagia, Skrjebina- 
gia, Spiculopteragia, Rinadia, Marshallagia 
u.0. 

. — im Dünndarm: Cooperia, Nematodirus 


- Übertragungsmöglichkeiten sowie 
Gefährdung von Mensch und Haustier | 
Mit : Magen-Darm-Strongyliden befallene Wild- 
und Hauswiederkäuer scheiden mit dem Kot Eier 
aus, aus denen sich im Freien in Abhängigkeit von 
Temperatur und Feuchtigkeit frühestens nach 8-10 
Tagen ansteckungsfähige Larven entwickeln, die 
an taunassen Äsungspflanzen emporklettern und 
mit diesen zusammen aufgenommen werden, Die 


Lebensdauer der ansteckungfähigen Larven be- . 


trägt je nach Art 2-5 Monate, die Überwinterung 
der Larven auf den Weiden ist gegeben. 


Der Magen-Darm-Strongyliden-Befall ist beim wie- 
derkäuvenden Schalenwild weit verbreitet. Meist‘ 
liegt nur ein geringer Befall beim Einzeltier vor, 


und es bildet sich ein labiler Gleichgewichtszu- 
"stand Wirt — Parasit heraus, der auch zur Ausbil- 
dung einer Immunität führt. Jungtiere und ge- 
schwächte Tiere bilden oft eine ungenügende Im- 
munität aus, so daß es zu einem massiven Befall 
mit seinen Folgen, wie mangelhafte Entwicklung 
von Körpermasse und Trophäe, evtl. sogar mit An- 
fall von Fallwild, kommen kann. Eine wechselsei- 
tige Ansteckung von Wild und Hauswiederkäuern 
ist bei Nutzung derselben Äsungs- bzw. Weide- 
plätze möglich. 

Die Erkrankung ist auf den Menschen nicht über- 
tragbar. 


Für den Jäger erkennbare 
Krankheitsmerkmale vor dem Erlegen 
Jungtiere bleiben in der Entwicklung zurück und 
‘sind besonders empfindlich für auftretende Mo- 
gen-Darm-Entzündungen, die sich bei stärkerem 
Befall als Durchfälle (verschmutzter Spiegel und 
Hinterläufe) besonders im Herbst und Frühjahr zei- 
gen. Bei kranken Stücken sind Schwächeerschei- 
nungen zu beobachten, oft auch ein gekrümmter 
Rücken und eine Absonderung von’ den Artgenos- 
sen. 


Für den Jäger erkennbare . 
Krankheitsmerkmale nach dem Erlegen 


Wenn auch bei starkem Befall entzündliche Verän- 


derungen an der Schleimhaut des Magen-Darm- 


Kanals auftreten, so sind sie im allgemeinen 
schwer oder nicht erkennbar, evtl. als rotbrauner 
oder graugelber zäher Schleim. 


Wichtigster Hinweis ist der mit Kot verschmutzte 
Spiegel. Bei starkem Befall mit dem großen Ma- 
genwurm (Haemonchos contortus) können blasse 
Lidbindehäute, helles wäßriges Blut und eine sul- 


zige Unterhaut im Bereich des unteren Trägers be- 


obachtet werden. 
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Verhalten des Jägers und Maßnahmen, 

die er unmittelbar einleiten muß 

Bei gehäuftem Auftreten der Erkrankung, verbun- 
den mit Fallwildverlusten, ist der Kreistierarzt 


durch den Jagdleiter zu informieren. Es ist die 


labor-diagnostische Untersuchung einzuleiten, in- 
dem der gesamte ungeöffnete Tierkörper oder der 
abgebundene Enddarm mit Losung an das zustän- 
dige BIV einzusenden ist. 


Vorbeygungs- und Bekämpfungsmaßnahmen | 
Nahezu alles wiederkäuende Schalenwild ist mit 
Magen-Darm-Strongyliden befallen. Da eine Sa- 
nierung nicht möglich ist, sollte es Ziel einer sinn- 


vollen Hege sein, diesen Befall auf einem Minimum 
zu halten. Daraus ergeben sich folgende vorbeu- 
gende Maßnahmen: 


=" Exakte Einhaltung der bonitierten Wilddichte 

— Es ist die Widerstandsfähigkeit des Wildes po- 

sitiv zu beeinflussen durch Schaffung von guten 

Äsungsbedingungen und rechtzeitiger qualitativ 

guter Fütterung vor Eintritt des Winters. 

Da feuchte Äsungsplätze besonders gute Ent- 

wicklungsbedingungen für die Larven bieten, 

sollte versucht werden, das Wild von solchen 

Plätzen fernzuhalten (Einzäunen, Vergrämen). 

— Fütterungen sind unter hygienischen Aspekten 
anzulegen und zu bewirtschaften, da es an Füt- 
terungen zur massiven Aufnahme von Larven 
zusammen mit dem Futter kommen kann, da 
das Wild während der Futteraufnahme auch Lo- 
sung absetzt. Fütterungen sind an trockenen 
Plätzen anzulegen. Es muß verhindert werden, 
daß Futter direkt vom Boden aufgenommen 
wird durch Aufbringen des Futters auf Roste 
oder durch Umstellen von Raufen und Krippen 
mit Lattenzäunen, so daß heruntergefallendes 
Futter nicht mit Losung beschmutzt werden 
‚kann. Das Anlegen von möglichst vielen kleinen 
Futterstellen verhindert Wildkonzentrationen 
“und somit auch eine Anreicherung von Larven. 
In der näheren Umgebung von Futterstellen ist 
die Losung besonders im Herbst und Frühjahr in 
8tägigem Abstand zu beseitigen. Mobile Fütte- 
rungen, die im 8tägigen Abstand um 30 bis 
50 m verrückt werden, verfolgen dasselbe Ziel. 


Die Bekämpfungsmaßnahmen bestehen im radika- 
len Abschuß von kranken und kümmernden Stük- 
ken, insbesondere solchen, die mit Kot ver- 
schmutzte Spiegel aufweisen, da diese in erhebli- 
chem Maße Erreger ausscheiden können. 


> 


Desinfektion | 
Desinfektionsmaßnahmen erübrigen sich, sofern. 


Wild nicht auf engstem Raum (Gatter oder Ge- 


_hege) gehalten wird. 


Lebensmittelrechtliche Beurteilung 

Der Wildkörper ist tauglich, bei starker Abgekom- 
menheit minderwertig und bei vollständiger Abge- 
kommenheit untauglich. 

Der Magen-Darm-Trakt ist untauglich, unschädlich 
zu beseitigen und nicht als Hundefutter zu verwen- 
den. 


Gesetzliche Barlimmnunaen 
Fleischuntersuchungsanordnung vom 5. November 


1971 er 15.644812 Ziff.1,8 15,8 17 Ziff. " 


Linsenerurmbeieil des 


wiederkäuenden Sehutenwildes 


Name der Krankheit 
Lungenwurmbefall des wiederkäuenden Schalen- 
wildes 


Jagdbare Wildarten, 

die davon betroffen werden können 

Alle wiederkäuenden Schalenwildarten, insbeson- 
dere Reh- und Muffelwild, aber auch Rot- und 
Damwild. | 


Esser der Krankheit | 

Große Lungenwürmer (Dictyocaulinae) 

— Dictyocaulus filaris bei Reh-, Rot-, Dam- und 
Muffelwild 
Kleine Lungenwürmer (Protostrongylinae) 

- Protostrongylus rufescens bei Muffelwild 

- Bicaulus saginatus bei Rotwild 

— Muellerius capillaris bei Reh- und Muffelwild 

— Cystocaulus ocreatus bei Muffelwild 


- Neostrongylus linearis bei Muffelwild 


- Capreocaulus capreoli bei Reh- und Muffelwild 


Übertragungsmöglichkeiten sowie 
Gefährdung von Mensch und Haustier 

Wild, das mit großen Lungenwürmern befallen ist, 
scheidet mit dem Kot Larven aus. Diese benötigen, 
um ansteckungsfähig zu werden, im Freien eine 
Entwicklungszeit von 6-10 Tagen. Die anstek- 
kungsfähigen Larven klettern auf feuchte (tau- 
bzw. regennasse) Äsungspflanzen und werden mit 
der Äsung aufgenommen. 


Die Larven von kleinen Lungenwürmern werden 
ebenfalls mit dem Kot von Wild bzw. Schaf 
oder Ziege ausgeschieden. Diese Larven dringen in 
Nackt- oder Gehäuseschnecken ein und entwickeln 
sich in den Schnecken nach einigen Wochen zu an- 
steckungsfähigen Larven. Die Ansteckung des Wil- 
des erfolgt durch Aufnahme der Schnecken, die 
den Äsungspflanzen anhaften. 


Der Befall mit großen Lungenwürmern, die die grö- 
Bere krankmachende Wirkung haben, ist an’ 
feuchte Standorte gebunden, während der Befall 
mit kleinen Lungenwürmern besonders beim Reh- 
und Muffelwild weit verbreitet ist. Ein hochgradi- 
ger Befall führt zu empfindlichen Verlusten in Form 
von Fallwild, geringem Wildbret und mangelhafter. 


5 Trophäenbildung. Mit dem Aufbau einer Immunität 


bei ein- und mehrjährigen Stücken geht der Be- 
fallsgrad im allgemeinen zurück. Bei indirektem 
Kontakt, z.B. über kotverschmutztes Grünfutter, 
Weiden u.ä. kann die Erkrankung vom Wild: auf 
Hauswiederkäuer, aber auch umgekehrt, übertra- 
gen werden. 

Der Mensch erkrankt nicht. 


Für den Jäger erkennbare 
Krankheitsmerkmale vor dem Erlegen 


Bei stärkerem Befall treten insbesondere bei jünge- 


ren Stücken (Kälber, Kitze, Lämmer sowie Jähr- 
linge) Entwicklungsstörungen auf, die sich gerin- 
gem Wildbret, struppigem Haarkleid, verspätetem 
Haarwechsel, mangelhafter Trophäenentwicklung. 


"und spätem Fegen zeigen. Zuweilen sind trockenes 


Hüsteln und erschwerte Atmung wahrnehmbar. 


Für den Jäger erkennbare 
Krankheitsmerkmale nach dem Erlegen 

Bei Befall mit großen Lungenwürmern können 
diese meist in den Bronchien (aufschärfen) als 
3-10 cm lange, fadendünne, grauweiße Würmer 
nachgewiesen werden. In den Bronchien befindet 
sich zudem meist mit Eiter und Blut durchsetzter 
Schleim. Durch Verstopfung der Bronchien kann es 
zu weißlichen, beetartigen, puffigen Auftreibun- 
gen des Lungengewebes unterschiedlicher Ausdeh- 
nung kommen. 


Ein Befall mit kleinen Lungenwürmern bewirkt eine 
Entzündung des Lungengewebes, das herzförmig 
schmutziggrau-rötlich und derb erscheint. Die Ent- 
zündungsherde können je nach Lungenwurmart 
und Empfindlichkeit des Wirtstieres knötchenför- 
mig sein (stecknadelkopf- bis walnußgroß) oder 
auch in unregelmäßiger Ausdehnung größere Lun- 
genteile, meist im hinteren Lungendhittel, beiref- 
fen. In der Umgebung dieser Entzündungsherde 
befinden sich ebenfalls oft weißliche, beetartige, 
puffige Auftreibungen. Lungenwürmer (1-5 mm 
lang) können nicht immer nachgewiesen werden. 


rhalten des Jägers und Maßnahmen, 
» er unmittelbar einleiten muß 
| stärkeren Verlusten (Köümmern, Fallwild) ist der 


ydleiter zu informieren und durch ihn über den 


ständigen Tierarzt eine parasitologische Unter- 
:hung einzuleiten. 


ırbeugungs- und Bekämpfungsmaßnahmen 
gelten die gleichen vorbeugenden Hegemaß- 
Ihmen wie beim Befall mit Magen-Darm-Stron-. 
liden. 

le hustenden, schwachen und abgemagerten 
ücke sind zu strecken, da sie in verstärktem 
aße Ausscheider von Lungenwurmlarven sind. 


ssinfektion 

ne Anwendung von Desinfektionsmitteln am Ort 
ıs Aufbrechens sowie für beim Aufbrechen be- 
tzte Gegenstände und für Hände erübrigt sich. 


ıbensmittelrechtliche Beurteilung 

or Wildkörper ist tauglich, bei starker Abgekom- 
enheit minderwertig und bei vollständiger Abge- 
»mmenheit untauglich. Stark veränderte Lungen 
nd unschädlich zu beseitigen, bei geringem Befall 
} die Lunge nach dem Kochen als Hundefutter ge- 
gnet. 


esetzliche Bestimmungen 
ie bei Magen-Darm-Strongyliden 


Lungenwurmbefall des 
Schwarzwildes 


Name der Krankheit 
ee des Schwarzwildes 


Jagdbare Wildarten, 
die davon betroffen werden können 
Schwarzwild 


Erreger der Krankheit 
Metastrongylus apri_ 
Metastrongylus pudentotectus 
Metastrongylus salmi: 


Übertragungsmöglichkeiten sowie 
Gefährdung von Mensch und Haustieren 

Mit der Losung werden Eier abgesetzt, die von Re- 
genwürmern aufgenommen werden. Durch Ver- 
zehr infizierter Regenwürmer gelangen anstek- 
kungsfähige Larven vom Darm über den Blutweg 
in die Lunge des Schwarzwildes. Regenwürmer 


‘können 2-3 Jahre Larven beherbergen. 
‘Der Lungenwurmbefall ist unter dem Schwarzwild 


weit verbreitet. Wenn auch Todesfälle infolge ei- 
nes Lungenwurmbefalls selten beobachtet werden, 


- so kann bei stärkerem Befall bei Frischlingen und 
- Überläufern ein Kümmern auftreten. Ältere Stücke 


sind meist nur geringgradig befallen, da‘ sie eine 
Immunität aufgebaut haben. Eine wechselseitige 
Ansteckung zwischen Schwarzwild und Haus- 


schweinen ist möglich. Der Mensch erkrankt nicht. 


intzündliche Erkrankunn des Knochens 


Is ich Anfang Juli dieses‘Jahres auf Ansitz war, 
merkte ich plötzlich eine Ricke, die sich durch ei- 
enartige Bewegungen vorwärtsbewegte. Es han- 
olte sich dabei weder um ein Springen noch um 
ne Laufbewegung. Nach meiner Meinung ver- 
‚chte sie, jeden Lauf abwechselnd zu schonen. 
urch mein Fernglas konnte ich eine Verdickung 
es rechten Vorderlaufs erkennen. 
Is ich die Ricke nach dem Abschuß näher unter- 
schte, stellte ich auch an beiden Hinterläufen die 
leiche Verdickung wie am Vorderlauf fest. Die 
icke war 5 Jahre alt. Es würde mich interessieren, 
'elche Erkrankung in diesem Fall vorlag. 

S. Milotner, Gommern 


Vir baten OVR Dr. Fink, Leiter der Zentralstelle 
jr Tollwutepizootiologie und Wildhygiene der 
IDR, um Auskunft: 


jie Abbildung der Läufe und die Beschreibung der 
rkrankten Ricke lassen auf das Vorliegen einer 
\kropachie schließen. 

jei der Akropachie handelt es sich um eine ent- 
ündliche Erkrankung des Knochens und der Kno- 
henhaut, bei der Knochenauflagerungen und da- 
nit Umfangsvermehrungen an den Läufen entste- 
en. 

ie tritt selten bei Wild auf (Rotwild, Rehwild, Ha- 
en und Kaninchen) und ist in der Regel Folge einer 
'orangegangenen anderen Krankheit (Primär- 
rankheit), bei welcher meistens Teile von Orga- 
ıen „eingeschmolzen” wurden. 

jolche Primärkrankheiten können schwere Bron- 
'hien- und Lungenentzündungen, Tuberkulose, 
'hronische Eiterungen, bösartige Neubildungen 
ısw., aber auch Schilddrüsenerkrankungen sein. 
Nicht in allen Fällen wurde beim Vorliegen der 
\kropachie eine Primärkrankheit diagnostiziert. 


An Akröbschie erkranktes Wild ist, unabhängig 
‚on den Jagdzeiten, zur Strecke zu bringen, da 
sine „Heilung“ nicht geschieht und darüber hinaus 
syentuelle Infektionsherde beseitigt werden. 

Der Wildkörper, veränderte innere Organe, in je- 
jem Falle Lunge, Herz, Milz, Nieren und Leber, 


‚sind zur tierärztlichen Untersuchung am besten in 
einem Bezirksinstitut für. Veterinärwesen. vorzüle- 
gen, um die Möglichkeit zu gewährleisten, die Pri- 
märkrankheit festzustellen. ; 
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Für den Jäger erkennbare 
Krankheitsmerkmale vor dem Erlegen 
Bei hochgradigem Befall zeigen Frischlinge eine 


erschwerte Atmung und Husten, im weiteren Ver- 


lauf ein Kümmern. 


Für den Jäger erkennbare 
Krankheitsmerkmale nach dem Erlegen 


“Beim Aufschärfen der Bronchien kann. man in den 


feinen Ästen in Schleim eingebettete 1-6 cm lange 


‚weiße, fadenförmige Würmer finden. Oft ist das 


umgebende Lungengewebe grau derb entzündlich 
verändert; erhabene weißlich-hellrote puffige Be- 


. zirke können ebenfalls vorkommen. 


Verhalten des Jägers und Maßnahmen, 
die er unmittelbar einleiten muß e 
Wie beim Lungenwurmbefall des Schalenwildes 


_Vorbeugungs- und Bekämpfungsmaßnahmen 


Hustende und kümmernde Stücke sind zu strecken, 
da sie Entwicklungsstadien des Erregers streuen. 
Im wesentlichen sind die gleichen fütterungshygie- 
nischen Maßnahmen wie beim Befall mit Magen- 
Darm-Strongyliden des wiederkäuenden Schalen- 
wildes anzuwenden. Ein Einsatz von Wurmmitteln 
mit der Fütterung kann Erfolge bringen. 


Desinfektion 
Desinfektionsmaßnahmen erübrigen sich. 


Lebensmittelrechtliche Beurteilung 
Wie bei Lungenwurmbefall des Schalenwildes 


Gesetzliche Bestimmungen 
Wie bei Lungenwurmbefall des Schalenwildes 
VR Dr. G. Schulz 
Dipl. vet. med. P. Wolf 
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Aus dem Leben der Jagdgesellschaften 


- Ordnung und Sicherheit 
ist oberstes Gebot 


Es muß an dieser Stelle nicht darauf eingegangen 


werden, daß die Waffe nach der Jagd gereinigt - 
und zugriffssicher im Waffenschrank verschlossen 


wird. So wie wir uns das zum Grundsatz gemacht 
haben, halten wir auch beim Transport der Waffe 
bestimmte Festlegungen ein. Auch wird die Waffe 
erst geladen, wenn Wild, das man zu bejagen ge- 
denkt, zu erwarten ist. 

Mein Lehrmeister während meiner Zeit als 
Jagdhelfer hatte ein festes Prinzip. Kamen wir von 
der Jagd zurück und waren die ersten Dächer des 
Dorfes in Sicht bzw. sahen wir in den Abendstun- 
den die ersten Lichter aufleuchten, öffnete er auto- 
matisch die Waffe, die zwar schon entladen war, 
aber er wollte sich noch einmal vergewissern. Ich 


habe dies übernommen und bin damit bisher nicht- 


schlecht gefahren. 

Ein Großteil der Weidgenossen fährt mit dem 
PKW zur Jagd. Auch in den Wagen gehört unter 
keinen Umständen eine geladene Waffe. Von ei- 
“ner Waffe, aus der sich plötzlich im PKW ein 
Schuß löst, steht fest, daß sie geladen war. Ob sie 
gesichert war, ist meistens hinterher nicht mehr 
festzustellen. Aber auch aus einer gesicherten 
Waffe kann sich unter Umständen ein Schuß lösen. 
Daß man beim Überklettern von Zäunen, Über- 
springen von Gräben, Besteigen und Verlassen 
von jagdlichen Einrichtungen die Waffe entlädt, ist 
ebenfalls jägerische Pflicht. Ob gesichert, geladen 
oder ungeladen - nie darf der Lauf einer Waffe 
auf einen Menschen zeigen, weder beim Tragen 
noch beim Überreichen oder beim Hinlegen. Dos 
muß ein eisernes Gesetz sein! 

Stellt man bei einem Weidgenossen während einer 
Jagd den unvorsichtigen Umgang mit einer Waffe 
fest, muß man den Mut haben, energisch „Laut“ zu 
geben, auch als Jungjäger. Stellt der Jagdleiter ein 
Vergehen fest, so wird er sofort operativ die not- 
wendigen Konsequenzen gegenüber diesem Weid- 
genossen veranlassen, die je nach der Schwere des 
Vergehens mehr als ein öffentliches Maßregeln 


nach sich ziehen. Es gibt nichts Schlimmeres, als 


wenn eine Jagd abgebrochen werden muß, weil 


ein Jagdunfall geschehen ist. 
H. T. 


Den Marder gut vorbereitet 
überlisten 


Jeder Jäger sollte in dieser Ihe seine Ka- 
sten-, Knüppelfallen, Schlagbäume und Eisen voll: 
im Einsatz haben, um das Haarraubwild sowie das: 


Raubzeug kurz zu halten. In unseren belebten Re- 
vieren ist der Einsatz des Tellereisens nicht immer 
gut möglich. Oft sind diese auch zu weiträumig, 
um Tag für Tag Kontrollen durchzuführen. Hier 
eignet sich die Knüppelfalle am besten. Aber un- 
sere beiden bekannten Marderarten beispielsweise 
sind Meister darin, alle Fangapparate möglichst zu 


meiden. Der Steinmarder kann jahrelang in Ge- 


 bäuden (Dachböden, Scheunen usw.) hausen, ohne 
die eierbeköderten Eisen und Kastenfallen anzu- 
nehmen, obwohl er im Hühnerstall ohne weitere 
Vorsicht die Gelege plündert. 

Am leichtesten ist immer noch der Fang des kleinen 
Raubwildes in den altbewährten Knüppelfallen. 
Aber auch hier werden immer noch große Fehler 
gemacht. So sollte das Beködern mit Gescheide so- 
wie Wildbretresten unterbleiben, weil damit auf 


die Dauer die Falle verstänkert und der Fang be- 


einträchtigt wird. Ist die Falle fängisch gestellt, 
trägt man darüber einen großen Berg von Fallholz, 
Reisig und Laub auf, so daß diese fast völlig einem 
großen Reisighaufen ähnlich sieht. Das Beködern 


erübrigt sich, weil sich die Waldmäuse in diesem 


Haufen mit Vorliebe ansiedeln und eine große An- 


56 


‚haltene Pirschsteige angenommen, 


ziehungskraft auf alles Haarraubwild ausüben. 
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Als Fangplätze eignen sich auch uns bekannte _M t 
Pässe. Und mit Vorliebe werden stets sauber ge-  Frür 


besonders  spanii 


wenn diese an Bachläufen oder Abzugsgräben \ Di 


entlang führen. 
Die Knüppelfalle ist mit wenig Kosten und Arbeits- 


zeitaufwand zu errichten und wird bei richtiger 


Verblendung kaum wahrgenommen. 

Wir müssen aber auch wissen, wo sich die Marder 
vorwiegend aufhalten. So haben z.B. die Stein- 
und Edelmarder ein sehr großes Revier, doch sie 
benutzen stets ihre gewohnten Schlupfwinkel. Der 
Steinmarder hält sich sowohl in Gebäuden als 
auch in Holzhaufen, Kaninchen- und Fuchsbauen 
auf. Die Unterkunft erkennen wir daran, daß in de- 
ren Nähe meist frische Losung vorzufinden ist. Der 
Steinmarder ist häufiger anzutreffen als der gold- 
kehlige Edelmarder. Letzteren sehen wir vorwie- 


‚gend dort, wo größere zusammenhängende Mi- 


schwaldbestände vorhanden sind. 
Wenn wir mit der Kasten- oder Knüppelfalle nicht 


‘zum Erfolg kommen, müssen wir es mit dem Eisen 


versuchen... Von Vorteil ist dabei, wenn wir den 
Paß bzw. den Absprung kennen. Jeder Marder tritt 
beim Absprung vom Erdboden immer auf dieselbe 
Stelle. Durch Harken des Erdbodens an dieser 
Stelle kann man das genau erkennen und das Eisen 


so legen, daß der Marder mit beiden Vorderläufen . 


hineinspringt. 


In Revieren, wo Kaninchen vorkommen, hat der Jä- 


ger meist Fangerfolg. Der Marder und das Raub- 
zeug besuchen mit Vorliebe die Kaninchenbaue, 
wo sie nicht nur zu Beute kommen, sondern außer- 
dem auch ihr Quartier haben. Gerade die Baue, 
die nach dem Aussehen verlassen sind und noch 
keinen neuen Aushub von Erde zeigen, sollten von 
uns beachtet werden. 


‚Gut gelegte Eisen vor den Einfahrten dieser Baue 


führen sicherlich zum Erfolg. Die Mühe war aber 
vergeblich, wenn wir das Eisen direkt in die Röhre 
gelegt haben. Außerdem ist von uns am Bau und 
in seiner Umgebung keine unnötige Veränderung 
vorzunehmen. Das Eisen muß so tief liegen, daß 
keine Erhöhung im Auswurf am Baueingang zu er- 
kennen ist. Wer sich mehrere Eisen und Knüppel- 
fallen sowie gut verblendete Kastenfallen im Re- 
vier zunutze macht, wird in kurzer Zeit einige 
Stücke Haarraubwild fangen, von dessen Vorhan- 
densein man vorher keine Ahnung hatte. 


H. Taege, Bernau _ 


Qualifizierung , 
nach gemeinsamer Vereinbarung 


Auf Grund einer gemeinsamen Vereinbarung zwi- 
schen den Kreisjagdbeiräten Fürstenwalde und 
Beeskow fand am Ende des Jahres 1982 eine 
‚Qualifizierungsveranstaltung für die Jagdleiter, 
Stellvertretenden Jagdleiter und für die Mitglieder 
Wildbewirtschaftungsaktive der Jagdgesellschaf- 


.ten statt. 


Unter anderem sprach auf dieser Veranstaltung 
auch der Jagdwissenschaftler Gen. Professor Wa- 
genknecht zu Fragen der Wildbewirtschaftung. 

Gen. Professor Wagenknecht machte in seinen 


Ausführungen deutlich, daß die erste durch nichts 


anderes zu ersetzende Maßnahme der Wildbe- 


wirtschaftung die Herstellung und Einhaltung der- 


zulässigen Wilddichte sein muß. Nur so ist es mög- 
lich, übermäßige Wildschäden zu verhüten und 
gesunde Wildbestände heranzuziehen, die hohe 
Wildbretgewichte und entsprechende Trophäen- 
qualitäten aufweisen. _ 

Als eine weitere wichtige Maßnahme der Wildbe- 


wirtschaftung nannte der Referent die Änderung 
der altersmäßigen Zusammensetzung unserer 
Wildbestände sowie die Änderung des Geschlech- 
terverhältnisses. Und er betonte, daß in den mei- 
sten Beständen die Jugendklassen und die weibli- 
chen Bestände zu stark überwiegen. | 


Professor Wagenknecht wandte sich auch an die 
anwesenden Vertreter der Forstwirtschaft und be- 
tonte, daß es sehr wichtig ist, daß genügend kleine 
gedeckte Äsungsflächen für das Wild in unseren 
forstlichen Kulturen vorhanden sind. 

Als weiterer Redner sprach der Direktor des Staat- 
lichen Forstwirtschaftsbetriebes Fürstenwalde. Von 
ihm wurde besonders hervorgehoben, daß die 
Jagdwirtschaft Planbestandteil des Forstwirt- 
schaftsbetriebes ist, und er rief alle Jäger auf, ih-. 
ren Beitrag zur Planerfüllung zu verstärken. 

Am Ende der Veranstaltung würdigte der Vertreter 
der Kreisjagdbehörde die Leistungen der Jäger 
und zeichnete die Sieger im sozialistischen Wett- 
bewerb der Jagdgesellschaften aus. 19 Jäger des 
Kreises wurden mit der Ehrennadel ‚Für besondere 
Leistungen im sozialistischen Jagdwesen” und 14 
Jäger mit der Hegemedaille geehrt. | 
Die anwesenden 140 Jäger verabschiedeten eine 
Willenserklärung und bekundeten damit, alles in 
ihren Kräften stehende zur Erhaltung des Friedens 
zu tun. 

Die Veranstaltung wurde umrahmt durch die Aus- 
stellung der in den letzten 10 Jahren erlegten Me- 
daillen-Trophäen des Kreises Fürstenwalde, durch 
Briefmarken, Bilder aus dem Leben der Jagdgesell- 
schaften und durch von Jägern gefertigte kunstge- 
werbliche Gegenstände. Die Jagdhornbläser aus 
den Jagdgesellschaften Briesen und Erkner eröff- 
neten die Konferenz, bliesen zum Schüsseltreiben 
und unterhielten mit Jagdsignalen die Jäger in den 
Pausen. ee 


Alle Teilnehmer waren sich einig -— es war eine ge- 
lungene Veranstaltung, die für die künftige Wild- 
bewirtschaftung wertvolle Hinweise gab. 

Dr. K. Walter, Fürstenwalde 


Gute Ausgangsbasis für 
höhere Aufgaben 


Die 39 Weidgenossen der Jagdgesellschaft Wald- 


- heim-Leisnig stellten sich anspruchsvolle Ziele zur 


Erfüllung und gezielten Überbietung des Jagdwirt- 
schaftsplanes 1982. Und die Bilanz zeigt, daß die 
Waldheimer Jäger auf politisch-ideologischem, 
jagdwirtschaftlichem und jagdkynologischem Ge- 
'biet bedeutende Fortschritte erreichten und die 
Differenziertheit zwischen den 6 Jagdgruppen im 
Ergebnis einer straffen Leitungstätigkeit weiter ab- 
bauen konnten. 


Eine vorrangige Aufgabe-war und ist die planmä- 
Bige und effektive Wildbewirtschaftung. Bei voller 
Ausnutzung der Jagdzeiten für die einzelnen Wild- 
arten vom ersten Tage an wurden bereits bis 31. 
10. 82 folgende Ergebnisse erzielt: 


Plan 82 Ist per 31. 10. 82 
Rehwild ER 60 
Schwarzwild 20 20 
Enten 25 94 


Auf der Basis dieses guten Zwischenergebnisses 


stellten sich die Mitglieder der Jagdgesellschaft 


das Ziel, unter Ausnutzung aller Reserven den Jah- 


resplan mit 200 kg Kasse Wildbrets zu 
überbieten. 

Große Anstrengungen näheren sich hinter dem 
bereits erreichten Stand bei der Gewinnung von 
Bälgen und Fellen. 


: Plan 82 Ist per 31. 10. 82 
Füchse 79 


96 

‘ Marder 67 6 3 
Hermelin - 1 
Streunende Katzen 126 106 


der Jagdgesellschaft dar. 

Im Jahr 1982 wurde in der londgeiellschäft be- 
gonnen, Muffelwild auszusetzen. Entsprechend der 
Bewirtschaftungsrichtlinie gilt es, aus diesem An- 
fangsbestand zielstrebig einen gesunden, gut ge- 


gliederten Muffelwildbestand mit hoher Wildbret- | 


und Trophäenqualität zu entwickeln. 


Bisher wurden auf 15 ha landwirtschaftlich nicht 
nutzbarer Flächen und Randstreifen Flurgehölze 
angebaut. Jährlich kommen 2. ha hinzu. Eine gute 
Voraussetzung für die Erhöhung der Niederwild- 
bestände. Mehr als 500 Fasanen konnten dank der 
Unterstützung durch die LPG mit Erfolg eingebür- 
gert werden. 


Für die Neueinbürgerung bzw. Aufstockung der 
Wildbestände stehen bei den Weidgenossen über 
1000 freiwillige zusätzliche Arbeitsstunden zu Bu- 
che. 


Summa summarum besteht in der Jagdgesellschaft _ 


eine gute Ausgangsbasis, um auch im Jahre 1983 
den ständig steigenden jagdwirtschaftlichen Auf- 
gaben gerecht zu werden. 


G.M., Leipzig 


Eine gelungene Veranstaltung 


Die Weidgenossen' der Jagdgesellschaft Kolpin 
feierten im Kreise ihrer Jagdhelfer und Gäste am 
13. November des vergangenen Jahres das 20jäh- 
 rige Bestehen ihrer Jagdgesellschaft. Der. Vorsit- 
zende, Weidgenosse Dieter Friede, gab nach der 
Begrüßung eine Rückschau auf die vergangenen 
Jahre und hat sehr anschaulich die Entwicklung der 
Jagdgesellschaft dargelegt... 


Dank wurde den Ehepartnern der Weidgenossen 
gesagt, die mit viel Verständnis und persönlichem 
Einsatz die gesellschaftliche Tätigkeit ihrer Männer 


in vielfältiger Weise in all den Jahren unterstützt _ 
haben. Der Dank galt aber auch den Jagdhelfern, 


die in vielfältiger Weise die Weidgenossen bei ih- 
rer Arbeit unterstützt haben. 


Der festlich geschmückte Saal und die Trophäen- 
schau der 1982 erlegten Trophäenträger des Rot-, 


Reh- und Schwarzwildes hinterließen einen nach- - 


haltigen Eindruck. 


Die Beiträge der Jagdhornbläsergruppe, das 
Schüsseltreiben und das gemütliche Beisammen- 
sein in vertrauter Runde vervollkommneten die 
Veranstaltung. = 


Ein Höhepunkt an diesem Abend war die Ehrung 


von 28 Weidgenossen, die über 20 Jahre aktiv die - 


Jagd ausgeübt und die Geschichte der Jagdgesell- 
schaft Kolpin mitgeschrieben haben. Insgesamt 
“ war es ein gelungener Abend. Festlich und dem 
Anlaß entsprechend würdig gestaltet, das war das 
mehrfach geäußerte Urteil unserer Gäste und 
. Weidgenossen. 


\ 6, Schickert 


. Leistungsklasse 


DDR- -Siegerausstllung 
für Jagdhunde 
4. Juni 1983 


in Leipzig-Markkleeberg 


Jubiläumsveranstaltung anläßlich 30 Jahre soziali- 
stisches Jagdwesen in der Deutschen Demokrati- 
schen Republik. Dokumentiert durch Eure Teil- 


‘nahme den Entwicklungsstand der Jagdkynologie! 


Es gibt folgende Klasseneinteilung: 
Nachwuchsklasse von 9bis 12 Monaten 
Jugendklasse von 12 bis 18 Monaten 
Junghundeklassen von 18 bis 24 Monaten 
ab 24 Monate 
Leistungsklasse ab 6 Jahre 


(Altersklasse) 


‚Offene Klasse 
- Die Fuchsstrecke stellt die höchste seit Bestehen 


Folgende Titel werden für He einzelnen Rassen 
vergeben: 
DDR-Siegerin und DDR-Sieger BERATER 
(für Hunde der Leistungsklassen) 
DDR-Junghundbeste und | 
DDR-Junghundbester ..... ee = 
DDR-Jugendbeste und 
DDR-Jugendbester ............... (. . . . Jahr) 
Beste Zuchtgruppe der Rasse ....... (..... . Jahr) 
Nennungen sind bis 31. 03. 1983 (Nennschluß) bei 
gleichzeitiger Übersendung von 20,00 Mark Nenn- 
gebühren an die zuständigen Sonderleiter zu rich- 
ten: 
DD Harry Schmidt, 7254 Machern, 

 Nepperwitzer Weg I7e 
DK Kurt Kroggel, 7255 Bennewitz, 

Schmölener Str. 1 


. Jahr) 


. Jahr) 


DL. Ursula Nürnberger, 7101 Störmthal Nr. 39 


ML Christel Seifert, 7222 Groitzsch, 
Neuer Weg 8a 

Jsp Gerd Kunsch, 4806 Wetzendorf, 
Karl-Marx-Str. 6 


P+ 5 Hannelore Sauvant, 1190 Berlin, 
Weiderichplatz 1 
DJT Karl Zschage, 7305 Waldheim, 


Goethestr. 38 
T Klaus Thieme, 7022 Leipzig, 
E.-Kühn-Str. 82 
Dr. Walter Fellmann, 7122 Taucha, 
Engelsdorferstr. 32 


DW 


Die Nennungen für alle sonstigen Jagdhunderas- 


sen sind zu richten an: 

Lieselotte Herz, 3242 Calvörde, 

Oebisfelderstr. 9 

Von den Sonderleitern sind auch die Ausschreibun- 
gen zu erhalten. 


a 
6 Hektar Kahlschlag beräumt 


Der zuständige Revierförsterbereich Arendsee, im 
Kreis Bernau, hatte kurzfristig die Aufgabe über- 
tragen bekommen, die Beräumung einer sechs 
Hektar großen forstwirtschaftlichen Nutzfläche 
von Einschlagrückständen vorzunehmen. 


Da Arbeitskräfte für diese Tätigkeit dringend be- 
nötigt wurden, erklärten sich alle Weidgenossen 
bereit, Hilfe zu leisten. Damit war gleichzeitig die 
‚Möglichkeit der Realisierung der Wettbewerbsver- 
pflichtung „Aktive Unterstützung des staatlichen 
Forstwirtschaftsbetriebes - jeder Jäger leistet sei- 
nen Anteil“ gegeben. 


An drei WWodiänenden beräumten die 14 Weidge- 
nossen der Jagdgesellschaft Lanke die gesamte 
Fläche, leisteten 112 Einsatzstunden und schufen 
somit die Grundlage, daß in diesem Jahr die Auf- 
forstung mit Nadelgehölzen "vorgenommen wer- 
den kann. Damit wurde eine gute Basis geschaffen, 


um bei der Endabrechnung des Wettbewerbs auf 


Kreisebene mit den anderen Kollektiven einen gu- 
ten Stand zu erreichen. 


H. T. 


Seeadler 
im Ostseebezirk 


Der Seeadler, der größte unserer heimischen 
Greifvögel, zählte einstmals zu den begehrtesten 
jagdbaren Vögeln. Abschußberichten der herzogli- 
chen Reviere von Mecklenburg-Schwerin zufolge 
sollen von 1841 bis 1853 noch 400 Adler erlegt 
worden sein, ohne die in den Privatjagdrevieren 
erlegten Adler dazuzuzählen. Etwa um die Jahr- 
hundertwende hatte die Ausrottung ihren tiefsten 
Stand erreicht. In unserer Republik bestehen heute 
für diesen Großvogel strenge Schutzvorschriften. 
Die nicht selten von einer Flügelspannweite von 
über 2m großen Vögel lieben ruhige Hochwälder 
in der Nähe von größeren wasserreichen Seen. 
Aber auch an waldbesiedelten Buchten und an der 
Boddenküste unseres Ostseebezirkes sind sie an- 
zutreffen. Ihre Nahrung sind Wasservögel ver- 
schiedener Art, Fische, Haarniederwild und gele- 
gentlich Aas. 


Das Brutgeschehen der Adler ist kompliziert. Oft 
verlassen die Elternvögel die Horste, weil die Stö- 
rungen zu groß sind, das Gelege erkaltet. Bei ei- 
nem gelungenen Brutgeschehen wird meistens nur 
ein Junges aufgezogen. In allem ergibt sich dar- 
aus, daß für diesen Vogel strenge Schutzvorschrif- 
ten und exakte Betreuungsmaßnahmen erlassen 
werden mußten. Jeder Seeadlerhorst hat in einem 
Umkreis von 100 Metern eine ganzjährige Schutz- 
zone, in der keine Störung erfolgen darf. Zur Brut- 
und Aufzuchtzeit, vom 1. Februar: bis 31. Juli eines 
jeden Jahres, wird diese Zone auf 300 Meter er- 
weitert. 


In unserer Republik sind für die Betreuungsmoß- 
nahmen der Adler und deren Durchsetzung beru- 
fene Naturschutzbeauftragte und Naturschutzhel- 
fer sowie staatliche Institutionen verantwortlich. 
Die Horststandorte werden erfaßt, Neuansiedlun- 
gen sowie erloschene Brutstätten und geschlüpfte 
Jungvögel registriert. Da der Seeadler in seiner 
Brutbiologie eine große Verhaltensbreite zeigt, 
dies gilt z.B. für die Fluchtdistanz sowie für den 
Brutbeginn als auch für die Zeit des Ausfliegens 
der Jungadler, sind erfolgreiche Kontrollen an den 
Horsten mitunter an bestimmte Regelmäßigkeiten 
und Zeiten gebunden. $o kann ein annähernd si- 
cheres brutbiologisches Ergebnis nachgewiesen . 
werden. Mitunter gibt es dabei nicht außerge- 
wöhnliche, aber doch beeindruckende Erlebnisse, 
die ein Naturfreund mit Spannung verfolgt. 


Im vergangenen Jahr wurden erstmals in der DDR _ 
Seeadler beringt u. a. auch im Bezirk Rostock. Bei 
dieser Gelegenheit fand man ein sehr seltenes 


Brutergebnis, nämlich 3 Jungadler in einem Horst. 


Alle 3 Jungen kamen später auch zum Ausfliegen. 
Die Beringungsaktion wurde von geeigneten Na- 


 turschutzbeauftragten durchgeführt, von denen 
bei dieser Arbeit auch einige Härten abverlangt 


werden, denn die Adlerhorste befinden sich meist 
in beträchtlicher Höhe. Der Durchmesser eines Ad- 
lerhorstes dürfte nahezu 3 Meter erreichen. 


Interessant waren die Verhaltensweisen der Eltern 


"und Jungtiere beim direkten Besuch eines Men- 


schen am Horst und wurden in zwei Fällen be- 


- schrieben. Einerseits verließen die Altvögel sofort 


den Horstbereich, im anderen Fall kreister: sie hoch 
über dem Horst und stießen erregte Rufe aus. Die 
Jungadler im Horst zeigten keine Widerspenstig- 
keiten und verhielten sich ruhig. Angriffe auf den 
Beringer gab es nicht. 


Die Seeadlerhorststandorte im Kreis Wismar wur- 


den auch in der letzten Brutperiode wieder mit Er- 
folg und fachgerecht betreut. 


G. Niebäumer, Kreisnaturschutzbeauftragter 
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Aus sozialistischen Bruderländern = 
Prognosen — Profile - Pobeme 


[4 


Sowjetunion 
Nutzung jagdwirtschaftlicher Ressourcen 


Aus analytischen Darstellungen von W. Poletzkij 


geht u. a. hervor, daß von mehr als zehn auf dem . 


Territorium der UdSSR. lebenden Schalenwildarten 
acht wirtschaftlich besonders bedeutsam sind. 
Nach. offiziellen statistischen Angaben wurden 
1981 in der Sowjetunion insgesamt 74 700 Elche, 
94 400 Rene, 8400 Hirsche verschiedener Arten, 
96 900 Saigas, 54 600 Stück Schwarz- und 24 100 
Stück Rehwild zur Strecke gebracht. Gegenwärtig 
werden die vorhandenen Bestände beim Reh- und 
Elchwild nur zu 4 bis 7 Prozent genutzt. Wenn im 
Hinblick auf die Nutzung von Moorschnee- und 
Haselhuhn aus den Jagdwirtschaften „Nenetz” und 
„Taimyr“ auch ‚beachtliche Zahlen vorliegen (mehr 
als 56 000 bzw..14 000 Stück), könnten im gesam- 
ten Verbreitungsgebiet insgesamt bis zu 4 Millio- 
nen Stück genutzt werden. 


Wissenswertes aus den Sowietrepublikan 


- In der Ukrainischen SSR erhöhte sich allein im Zeit- 
raum des 10. Fünfjahrplanes die Zahl geschützter 


Objekte um das Doppelte. Es bestehen immerhin - 


5000 Objekte mit einem Flächenausmaß von etwa 
9000 Hektar. Nach den Mitteilungen von B. Ku- 
brak existieren in der UdSSR 11 Staatliche Natur- 
schutzgebiete, 1 Nationalpark, 4 Staatliche Rege- 
.nerations-Jagdwirtschaften (Schonreviere), 172 
Staatliche Reservate und andere geschützte Ob- 
jekte. Wissenschaftliche Experimente führten u. a. 
zu einer ansehnlichen Bereicherung der. Jagdtier- 
fauna, indem Wisente, Mufflons, Marale (Altai- 
Wapiti) und Perdix daurica eingebürgert und bei- 


spielsweise im Zeitraum des 10. Fünfjahrplanes aus 


Fasanerien und Wildaufzuchtstationen 113 000 
Fasane und 76000 Wildenten in die freie Wild- 
bahn ausgesetzt werden konnten. 

Folgt man den Angaben von W. Noskow, beläuft 
sich die Gesamtjagdfläche der Burjatischen ASSR 
auf 31,6 Millionen Hektar. In die Bewirtschaftung 
und Hege der Wildbestände teilen sich 17 staatli- 
che und kooperative gewerbemäßige Wirtschaften 
und 16 Jagdwirtschaften des Verbandes der Jäger 
und Angler und Armee-Jagdgesellschaften. An ge- 
schützten Territorien sind das Staatliche Bargusin- 
und das Staatliche Baikal-Naturschutzgebiet und 
weitere 30 staatliche Reservate zu nennen. Beson- 
dere Bedeutung haben hier. Bisamratte, Zobel und 
der Isubrohirsch. | 

Aus der Moldauischen SSR wird berichtet, daß in 
den vergangenen Jahren zahlreiche Wildarten 
eingebürgert wurden (z.B. Bären, Wildschweine, 
Nerze und Fischotter), bereits 17 Naturschutzge- 
biete bestehen und von der Regierung der Mol- 
davischen SSR bis 1985 mehr als 150 Millionen Ru- 


bel für den Umweltschutz ausgegeben werden. 


Außerdem ist eine „Enzyklopädie der Tierwelt der 
Moldauischen SSR” in Arbeit, die 315 Tierarten 
umfassen wird. 
Ochota , Heft 10/1982, 

Urania, Heft 11/1982 


CSSR 


Zum Vorkommen von Rauhfußhühnern 


Einen informativen Beitrag zum gegenwärtigen 
Bestand und zur Perspektive der Waldhühnerhege 
in der Slowakischen Sozialistischen Republik (SSR) 
lieferten jüngst P. Preiovsky und J. Calticky. Nach 
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lichen Zunahme führen wird. 


der slowakischen jagdwirtschaftlichen Konzeption 
wird von einem Stammbestand von 3500 Stück 


‚ Auerwild und einem jährlichen Abschuß von 100 
bis 110 Hähnen ausgegangen. Der Vergleich der 


Zählbestände von 1972 und 1981 weist jedoch 


‚eine drastische rückläufige Tendenz auf (Rückgang 


von 3700 auf 1785 Stück), die auch für den Ab- 
schuß seit 1974 zutrifft. Ähnliches wird auch vom 
Birkhuhn berichtet, wo — im Hinblick auf den kon- 
zeptionellen Stammbestand von 2200 Stück — im 


Jahre 1972 zwar 2270 Stück ermittelt, 1981 aber 


nur noch 1335 Stück gezählt werden konnten. Ei- 
nem geplanten Jahresabschuß von 30-35 Hähnen 
steht hier - neben eindr Maximalstrecke von 71 
Hähnen im Jahre 1973 - ebenfalls eine rückläu- 
fige Tendenz gegenüber (z.B. 18 Stück im Jahre 
1980). 


'Konzeptionell war am höchsten das Haselhuhn 
eingeordnet (geplanter Stammbestand und Jahres- 


abschuß mit 10.000 bzw. 250 bis 350 Stück). Aber 
auch bei diesem Waldhuhn ist der Bestandesrück- 
gang unverkennbar und beläuft sich im Vergleich 
der Jagdjahre 1972 und 1981 von 10 730 auf 7039 
Stück. Auch die Gegenüberstellung der Maximal- 
strecke des Jahres 1970 und der effektiven Strecke 


'von 1980 (343 und 30 Stück) unterstreicht diese 


Tendenz. Interessant ist hier auch ein historischer 


Vergleich zwischen den Jahren 1927 bis 1929 und 
1953, in denen jeweils 14 026, 3110, 2177 und 314 


Stück Haselwild zur Strecke kamen. 


Pol’ovnictvo a ee Hefte 11 und 12/ 1982. 


Der Fischotter, der eine Länge von ungefähr 


80 cm erreicht, zählt mit zu den größten Mar- 


derarten. Er besiedelt gern stehende, aber 


auch fließende Gewässer mit stark bewach- 
senen Ufern. 


- Als Schädling. und wegen seines wertvollen 


Felles wurde er lange Zeit stark bejagt, und 
es bleibt zu hoffen, daß der vollständige ge- 
setzliche Schutz noch einmal zu einer wesent- 


Foto: Turley 


Ungarische VR = 
Aus dem Komitat Feier. 


Statistischen Angaben zufolge ergeben sich beim 
Vergleich der Jagdjahre 1977 bis 1981 die höch- 
sten Schalenwild-Zählbestände im Jahre 1978 


{2011 beim Rot-, 127 beim Dam-, 12 659 beim Reh- 


und 1174 Stück beim Schwarzwild). Eine Ausnahme 


‘macht das Muffelwild, dessen Bestände sich im ge- 
nannten Zeitraum von 12 auf 254 Stück erhöhten. 


Im Hinblick auf die Jahresstrecken war das 
Jagdiahr 1979 am erfolgreichsten, indem 685 
Stück Rot-, 2950 Stück Reh- und 800 Stück 
Schwarzwild erlegt wurden. Beim Rot- und Rehwild 
konnten 1977 bis 1981 insgesamt 40 bzw. 58 Gold- 


‘medaillen-Trophäen erzielt werden. 


Im Bezug auf das Niederwild lagen die höchsten 
Jahresstrecken im Jagdjahr 1977, die höchsten 
Zählbestände im Jagdjahr 1978. Eine Ausnahme 
macht das Rebhuhn, dessen Zählbestände konti- 
nuierlich zurückgingen (22 364, 16 500, 7137, 4143 
und 2851 Stück). Nimröd, Heft 11/1982 


VR Bulgarien 


Geschützte Territorien 


m 


Folgt man I. Mashdrakova, so umfaßt der Volks- 


park „Steneto” eine Gesamtfläche von 1862,1 Hek- 


tar und gliedert sich in das eigentliche Reservat 
(1607,5 ha bzw. 86,3 Prozent der Gesamtfläche) 


sowie in eine touristische Zone von 190,7 Hektar 


(10,3 Prozent) und in eine historische Zone (63,9 


Hektar bzw. 3,4 Prozent). 

Das Biosphäre-Reservat „Zaritschino“ warde flä- 
chenmäßig von 1965 bis 1973 entsprechend seiner 
Zielfunktion von 260 auf 1143 Hektar schrittweise 
vergrößert. Nach diesbezüglichen Angaben von 
Sh. Spirrdonov werden hier beispielsweise auch 
Luchs, Gemse und Auerhuhn geschützt und ge- 
hegt. Gorsko Stopanstvo, Hett 2/1982 


SFR Jugoslawien 
Vom Braunbären 


In den Wäldern Sloweniens leben gegenwärtig 


- etwa 300 Braunbären, von denen jährlich maximal 


bis zu 50 Stück gestreckt werden. 
Pol’ovnictvo a rybärstvo, Heft 12/1982 


‘ _ W. Uloth, Seeba 


Auch Geier werden 
gezüchtet 


‚Neben Falken und Adlern werden auch die Geier 


immer seltener. Einst im Süden Europas weit ver- 


breitet, sind heute Gänse-, Kutten- und Lämmer- 
geier dort nur noch in wenigen Exemplaren anzu- 
treffen. Darum unternimmt man Anstrengungen 
zur Zucht, um sie erneut anzusiedeln. 


Der größte Greifvogel der alten Welt ist:der Bart- 
oder Lämmergeier. Der Sofioter Zoo hatte vor 
dem I. Weltkrieg 8 der damals noch keineswegs 
seltenen Geier. Mit der Zucht der Gänsegeier hat 
der Leipziger Zoo .eine lange Tradition. Dr. Hein- 
rich Dathe (der heutige Direktor vom Tierpark Ber- 
lin) berichtete 1937 in. der „Gefiederten Welt”: 
. Vom Gänsegeier ist ein großer Flug vertreten, zu 
dem noch die afrikanische Form hinzukommt. Sie 
brüten auch Junge aus und ziehen sie auf, wenn es 
einen nicht allzu frostigen Nachwinter gibt. Noch 
heute floriert die Zucht. | 


Geier können recht alt werden. In der Adlerwarte 
Detmold-Berlebeck mußte ein Gänsegeier im Alter 
von 52 Jahren eingeschläfert werden. 

Im Gegensatz zum Gänsegeier hat sich .der Kut- 
ten- oder Mönchsgeier im Zoo nicht fortgepflanzt. 
Dafür kam es im Zoo Halle zu einer Kreuzung 
Gänsegeier X Kuttengeier, die große Beachtung 


- fand. 


Der größte Greifvogel der Gegenwart ist der An- 


denkondor. Er wiegt etwa 10 kg, und seine Flügel- 


Im Juli 1980 schlüpfte der erste Kondornach- 
wuchs der Tiergärten der UdSSR. Das eintönig 
dunkelbraune Gefieder läßt sofort den Jung- 
vogel erkennen. Der Kondor, hier im Alter von 
einem Jahr, hat noch immer ein freundschaft- 
liches Verhältnis zu seinem früheren Pfleger. 
Im Alterskleid färbt sich sein Gefieder 
schwarz, und nur die Halskrause wird schnee- 
weiß. Außer dem Kamm unterscheidet sich 
das Männchen noch dadurch vom Weibchen, 
daß es größer ist. Bei den meisten Greifen ist 
es gerade umgekehrt. 

Foto: Lewin 


nen Kamm und zwar 


Bei den meisten. 
Greifvögeln ist es 
. schwer, wenn nicht 
gar unmöglich, das 
Geschlecht festzu- 

stellen. Beim Anden- 
kondor genügt dazu 
ein Blick. Nur das 
Männchen besitzt ei- 


schon, wenn es aus 
dem Ei schlüpft. Auf 
dem Foto ist es an- 
derthalb Monate alt. 
Foto: Smirnow 


spannweite von etwa 3 Metern wird lediglich vom 
weißen Wanderalbatros (Diomadea exulans) um 
einen halben Meter übertroffen. 


"Auch der Kondor kann sehr alt werden. Anfang 


der 60er Jahre sah ich im Moskauer Zoo einen 
Kondor, der dafür berühmt war, daß.er bereits seit 
1893 im Zoo lebte. 


Noch weit seltener und in seinem Bestand äußerst 


bedroht ist der kammlose Kalifornische Kondor 
(Gymnogyps californianus), der etwas kleiner als 
der Andenkondor ist. Zur Zeit lebt nur ein männli- 
ches Exemplar in Gefangenschaft, und es werden 
Versuche unternommen, ihm eine Gefährtin zu be- 
schaffen, um Zuchtversuche anstellen zu können. 


Im Tierpark Berlin gibt es seit 1965 eine große 
Greifvogelvoliere. Schon 6 Jahre später bildeten 
die dem Gänsegeier ähnlichen Schneegeier (Gyps 
himalayensis) eine Brutkolonie. 

Es vergeht kaum ein Jahr ohne Meldung von einer 
geglückten Nachzucht bedrohter Greifvögel. Frü- 
her war es kein Problem, die Verluste in den zoolo- 


gischen Gärten durch Wildfänge zu ersetzen. In- 
zwischen hat sich die Situation grundlegend geän- 


dert. Zahlreiche Arten und Unterarten sind ausge- 


rottet worden, weiteren droht dasselbe Schicksal. 
. Darum ist die Vermehrung in der Obhut des Men- 
- schen oft der letzte Ausweg, um sie der Nachwelt 


zu erhalten. 
H. Scheifler, Dresden 


x 


N 


Der Name Bartgeier ist treffend gewählt. Er 
schlingt selbst Knochen von beträchtlicher 
Größe. Im Unterschied von den übrigen euro- 
päischen Geiern sind bei ihm Hals und Kopf 
völlig befiedert. Im Flug gleicht er mehr einem 
großen Falken als einem Geier. - 

Foto: Scheifler 


Büchsenlicht März 83 


Datum Sonnen- .Sonnen- Mond- Mond- Mond- 
aufgang unter- aufgang unter- phase 
gang gang 
1.März 6.48 17.38 20.31 8.03 
2.März 6.46 17.40 21.51 8.22 
3.März 6.44 17.42 23.08 8.4] 
4.März 6.4] 17.43 _ -9.00 
5.März 6.39 17.45 0.23 923 
6.Mäörz 6.37 17.47 135 9.51 € 
7.Mörz 6.34 „17.49 2m . 10.25 
- 8.März 6.32 17.51 3.40 11.07 
- 9,März 6.30 17.52 431° 11.58 
10.Mäörz 6.28 17.54 5.12 12.57 
11.Mörz 6.25 17.56 5.44 14.02 
12.Mäörz 6.23 17.58 6.10 15.11 
13. Mörz 6.21 18.00 6.32 16.21 
14.März, 6.18 18.01 6.50 3 ®@ 
. 15. März 6.16 18.03 707 18.45 
16.März 6.14 18.05 723 19.58 
17.März 6.11 18.07 7.39 21.13 
18. März 6.09 18.09 7.58 22.29 
19. März 6.07 18.10 8.20 23.48 
20.Müärz 6.04 18.12 "8.47 
21.März 6.02 18.14 9.23 1.05 
22.März 6.00 - 18.16 10.11 27 3 
23.März 5.57 18.17 11.12 3.20 
24.März 5.55 18.19 ° 12.26 4.11 
:25.März 5.53 18.21 13.47 4.51 
26.März 5.50 18.23 15.13 5.21 
27.März 5.48 18.24 16.38 5.45 
28.März 5.45 18.26. __ 18.01 6.05 6) 
29.Mörz 5.43 18.28 19.23 6.24 
30. März : 5.41 18.30 20.43 6.42 
31.März, 5.38 18.31 22.01 7.01 


Großstadtpopulationen 


H. Brinkner hat in „einer älteren Zeitung“ davon 
gelesen, daß sich bestimmte Tierarten, die sonst 
die freie Wildbahn bevölkern, in Großstädten auf- 
halten. „In London sollen sich z.B. Füchse in den 
U-Bahn-Schächten angesiedelt haben ... Sie kön- 
nen sich schnell einer neuen Umgebung anpassen.” 
Unser Leser vermißt, daß er kein Wort über die In- 
fektionsgefahr gelesen hat, die von einer derarti- 
gen Population ausgeht. 

Natürlich erhöht sich die Gefahr der Übertragung 
von Krankheiten auf Menschen und Haustiere, 
wenn solche Wildtierpopulationen in menschlichen 
Ballungszentren auftreten. Wir wissen nicht, wel- 
che Veröffentlichung unserem Leser zur Verfügung 
stand, wahrscheinlich hat er eine Rezension einer 
englischen Arbeit über die Population der Füchse 
in London gelesen. Sicher ist, daß der unmittelbare 
Kontakt des Menschen zum Wildtier immer Risiken 
mit sich bringt. Bei uns in der Republik gibt es aus- 
geprägte Großstadtpopulationen beim Steinmar- 
der. Bislang blieben glücklicherweise Tollwutfälle 
bis auf wenige Einzelfälle aus. 


Künstlicher Uhu gefragt 


Weidgenosse F. Mrazek schreibt: 
„Ich möchte mich mit einer Frage an die Redaktion | 
wenden: Eine wirksame Krähenbekämpfung ist 
nicht. gerade einfach zu handhaben. Eine be- 
währte Methode ist die Verwendung eines künstli- 
chen Uhus. Könnten sie mir eine Stelle nennen, die 
solche Attrappen herstellt? Ich wäre für Ihre Hilfe 
sehr dankbar.” 
Als Ersatz für den lebenden „Auf” findet oft auch 
eine Attrappe Verwendung. Leider gibt es eine 
derartige Uhu-Attrappe nicht im Handel zu kau- 
fen. 
Ein solcher künstlicher Uhu ist jedoch selbst ziem- 
lich leicht herzustellen. Die wohl einfachste Me- 
thode besteht darin, einen Hasenbalg auszustop- 
fen und ihn so abzubinden, daß ein Kopf und ein 
Körperteil entstehen. Als Flügel werden solche von 
Hühnern, Gänsen usw. verwendet, die in etwa zur 
Balgfarbe passen. Recht gut ist es, wenn die Flügel 
nach dem „Hampelmannprinzip“ am Balg befestigt 
werden, der Jäger also in der Lage ist, mit einer 
Schnur aus dem Schirm heraus die Flügel hoch und 
runter zu bewegen. 


Als Augen finden Glasknöpfe Verwendung, und ei- 
nige Federohren werden angeklebt. Diese merk- 
würdige Gestalt wird vor dem Schirm (Hütte) auf- 
gestellt, und die Krähen hassen, wenn auch nicht 
so ausdauernd wie Bei einem lebenden Uhu. Aber 
das ist auch unwichtig, denn in der Zwischenzeit 
sollte es längst geknallt haben. Nach den Erfah- 
rungen ist es besser, kleine transportable oder im- 
provisierte überdachte Schirme zu verwenden. Da- 
durch kann der Platz öfter gewechselt werden. 


| Nachtragend 


Frau Dorit M. schrieb uns, daß sie in der Bahidar: 


"Ausgabe des Jahres 1975 Sende Textstelle ge- 
funden hat: 


; i 
„... 10-15 Marder und Iltisse mit Falle und Mar- 
derpfahl ...” Nun möchte sie gern wissen, was ein 
Marderpfahl ist und wie ein solches Fanggerät 
funktioniert. 


Gemeint ist hier ein Marderschlagbaum. Es kann 


sich in diesem Falle nur um einen Druckfehler han- 


deln. 
Achtung Luchs 


„Ich verbrachte meinen Urlaub 1982 im Juli in Küh- 
lungsborn....”, beginnt der Brief von B. Keller- 
mann aus Halle, Schneeberger Str. 8; und weiter 
wird berichtet: 


a bei einem Abendspoziergang mit Bekannten‘ 


sahen,wir so. gegen 20.30 Uhr einen Luchs in Rich- 
tung Heiligendamm ziehen. Mit dem Glas 15 mal 
50 sah ich genau den kurzen Schwanz. Auch das 


Verhalten und die Farbe des Tieres deuteten auf 


einen Luchs. Um einen Irrtum zu vermeiden, be- 
suchte ich in Halle den Zoo. Ich war überrascht, als 
ich die Größe des Luchses sah, ich glaube nun 
doch eher, daß es eine Wildkatze war ..." 


Wir würden mit einiger Überzeugung als Fern- 


. diagnose sagen - es war weder Luchs noch Wild- 


katze — wohl aber eine verwilderte Hauskatze. 5 


Sie fragen in Ihrem Brief weiter, ob es in der Nähe 
von Kühlungsborn Luchse oder Wildkatzen gibt. 
Uns ist davon nichts bekannt. 


Das Vorkommen der Wildkatze beschränkt sich 


[) 


vorwiegend auf den Harz und Thüringer Wald, 
wobei aber auch weite Wanderungen unternom- 
men werden können. Der Luchs wurde in den letz- 
ten drei Jahrzehnten als Wechselwild nur im südli- 
chen Raum unserer Republik bestätigt. | 


Dammlämmer 


„Ich habe vermißt, daß ‚Unsere Jagd’ auf eine 
neue Wildart aufmärksom gemacht hat, nämlich 
auf Dammlämmer. Ich kaufte eine Ansichtskarte 
(Schneelandschaft mit zwei Dammkälbern); her- 
ausgegeben vom Planet-Verlag Berlin, Foto 
F. Kunz, und fand es belämmert zu lesen, daß es 
sich bei den abgebildeten Tieren um Dammlämmer 
handeln soll ...”, schreibt Frau Rosemarie Ka- 
har) aus Dresden. 


lehnen Sie‘ es nicht so tragisch, Frau Rosemarie, 


es gibt viele Sammler von Kuriositäten, und dürch 
Ihren Brief aufmerksam gemacht, werden die An- 
sichtskarten von „Dammlämmern“ bald vergriffen 
sein! 


Sein erster Keiler 


„Mit Verwunderung las ich den Be von K.-D. 
Kerlin.im Heft 9/82 ‚Mein erster Keiler’”, schreibt 


ee © Glatzel, und kommt zu dem » 


Schluß: 


„In der Geschichte des Jagdwesens gibt es leider 
auch Beispiele, wo wehrhafte Sauen nachsuchen- 
den Jägern zum Verhängnis wurden. Die geschil- 
derte Nachsuche im Halmenmeer eines Roggenfel- 


- des muß aus verschiedener Sicht als unverantwort- 


lich angesehen werden und kann keinesfalls zur 
Nachahmung empfohlen werden.” : 
Und wir möchten fragen - wofür gibt es denn ei- 
gentlich Jagdhunde? 

S. Bruchholz 


‘Verkaufe 
glatthaarige 
Foxterrierhündin 
„Jule von der Regaaue” 
ZP Ill. Preis 

Wilfried Leu. 

2621 Zernin 

PSF 137 


JP Il. Pr., 


Verk. DK-Hündin „Elfi von der 
Kemisbreite” WT 24. 11. 1982, 
HZP Il. Pr., 136 Pkt. 

$. Liebenow, 2200 Greifswald 
Vulkanstr. 31, Tel.: 


Langhaarteckel-Zwinger „vom 
Fichtenkamm“ gibt 7/1 Junghunde 
ab. Nehme Vorbestellg. f. 1983 
entgegen. H.-J. Asmus, 6082 Brei- 
tungen, K.-Marx-Str. 52, 33- e 


Welpen ob. 
41 62 


DD-Zwinger „vom Schwarzbach” 
gibt ab 25. 2.1983 einen Wurf 


Rudi Hänel, 8231 Obercarsdorf 53 


Verkaufe ab März 1983 größere 
Mengen Topinambur. 
E. Stapel, 1901 Altgarz 
Altgarzer Straße 12 


DL-Zwinger „vom Grenztal” verkauft 
Junghündin, Wurftag 6. 12. 1981 Sil., 
apportierfreudig, Hell-Schimmel. 

Marlis Weibrecht 
5700 Mühlhausen, Ziegelweg 4 


Kaufe 30 Stück Frettchen, Ange- 
bote an: Gottschalk, 9030 Karl- 
Marx-Stadt, Postfach 50 


\ 


Text: Joh. Jok. Wilhelm Bornemonn , | 


Magisches Quadrat: 


I. Raubtier 

2. Fluß in der DDR 
3. Gestalt aus der Mythologie 
4. weibliches Geschlecht 


Hal-Io! Tra — ri! 


2.Trag ich in meiner Tasche 

ein Trünklein in der Flasche, 
zwei Bissen liebes Brot. 
Brennt lustig meine Pfeife, 
wenn ich den Forst durchstreife, 
da hat es keine Not. 


Magisches Rechteck: 


1. Waldtier 

2. Mädchenname 
3. Zigarettenmarke 
4. Besitz 


3.Jm Walde hingestrecket, 
den Tisch mit Moos mir decket 
die freundliche Natur; 
Den treuen Hund zur Heite 
ich mir das Mahl bereite 
auf unsrer freien Flur. 


In alten Jagdzeitschriften geblättert: han sed Bene 


der feuchte Nebel steiget, 
mein Tagwerk ist getan, 
dann zieh ich von der Heide 
zur häuslich stillen Freude, 
ein froher Jägersmann. 


„Hasenmut" 


Die Furchtsamkeit des Hasen ist so sprichwörtlich, 
daß eine Mitteilung über Hasenmut sicher zu den 
beachtenswertesten Seltsamkeiten gehört. Über ei- 
nen mutigen Hasen wurde aus Ronneburg folgen- 
des berichtet: 


Ein Herr, der einen Affenpinscher auf seinem Spa- 
ziergang mitgenommen hatte, begegnete einem 
Hasen, der im Felde bei einem Krautkopf saß und 
sich durch die Anwesenheit von Mensch und Hund 
nicht im geringsten stören ließ. Auch als auf Ge- 
heiß seines Herren der Hund mit Gekläff dem Ha- 
sen entgegenlief, blieb derselbe ruhig sitzen, was 
dem Angreifer derart imponierte, daß er in re- 
spektvoller Entfernung von Meister Lampe eben- 
falls sitzen blieb und schließlich den Rückzug an- 
trat. Jetzt ging der Hase nun seinerseits zum An- . 
griff vor und verfolgte mit großen Sprüngen den 
Hund, der mit ängstlichem Gekläff sich in den 
Schutz seines Herrn flüchtete. 


Auch der bekannte Forscher K. Ruß beobachtete 
einmal einen mutigen Hasen, der in verzweifeltem 
Mute seinem Hund geradezu entgegenstürzte und, 
‘indem er den Hund durch den Anprall zum Fallen 
brachte, auch richtig entkam. 


Bilderrätsel von Frank Steger 
Gesucht wird eine Einrichtung zum 
Transport jagdbarer Tiere 


ET. 


- „Bibliothek der Unterhaltung und des Wissens“, 
Jahrgang 1912, Band 5 


Tra _ra' Mein Lusthab ich dar-an_ Ha— 


Im Wald und au der Heide | 


Melodie: RL. Gehricke 


da 


such ich mei — ne 


mein Lust 


4. Das Huhn im schnellen Zuge, 
die Schnepf im Zickzack-Fiuge 
treff ich mit Sicherheit; 

Die Sauen, Reh und Hirsche 
erleg ich auf der Pürsche‘ 
der Fuchs täßt mir sein Kleid 


5. Und streich ich durch die Walder 
“und zieh ich durch die Felder 
einsam denvollen Tag, 
doch schwinden mir die Stunden 
. gleich flüchtigen Sekunden 
tracht ich dem Wilde nach. 


N: a N a x ; > 
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Auflösung zum Heft 1/83 


Waagerecht: 1. Stoß, 3. Ster, 7. Treibjagd, 8. Eton, 
10. Span, 12. Ren, 14. Erg, 15. Ruf, 16. Ice, 18. Set, 
20. Rhin, 21. Ecke, 23. Tragesack, 24. Mako, 25. 
Stil. 

Senkrecht: 1. Setter, 2. Oberon, 4. Trappe, 5. Ro- 
dung, 6. Obi, 9. Teich, 11. Artek, 13. Hut, 16. Irr- 


‚tum, 17. Eisack, 18. Schaft, 19. Teckel, 22. See. 
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Hier stimmt doch 
was nicht? 


‚Tier- 
Bilder-Rätsel 
(Schluß) 


gezeichnet von 
Johannes Breitmeier 


Liebe Leser! 


Mit der Darstellung dieser vier 
Schalenwildarten beenden wir 
die 3teilige Folge des Tier-Bil- 
der-Rätsels. 


Teilen Sie uns bitte die Fehler, 

die Sie erkennen, wieder stich- 
punktartig auf einer Postkarte 
mit. 


Einsendeschluß ist der 7. 3. 83. 


Im Heft 4/83 werden wir die 
Auflösung der Rätsel veröffentli- 
chen und die ermittelten Gewin- 
ner. wertvoller Buchpreise be- 
kanntgeben. 


Ihre Redaktion 


Lehr- und erlebnisreiche Wochen für Kinder im 
Spezialistenlager für Biologie und Naturschutz 


Unter Mitwirkung von Forstfacharbeitern, Jägern, 
Naturschutzbeauftragen und Biologielehrern 
wurde im Kreis Wismar ein „Spezialistentreffen für 
Biologie und Naturschutz” durchgeführt. Fast’vier- 
zehn Tage, gleich nach Beginn der großen Som- 
merferien, erforschte eine Auswahl von Schülern 
unseres Landkreises die Tier- und Pflanzenwelt so- 
wie seltene landschaftliche "Schönheiten unserer 
.. Natur im Landschaftsschutzgebiet „Neukloster”. 
Das Treffen war in spezielle Fachkurse gegliedert, 
die die Teilnehmer auf Grund der differenzierten 
Aufgabenstellung in Gruppen mehrmals besuchen 
konnten, z.B. die Kurse: | 
- Floristik und Ornithologie 
- Entomologie der Wiesen, Felder und 
Forstkulturen 
- Naturschutz, Jagd- und Forstwirtschaft 
sowie Landschaftspflege 
Im Kurs Floristik/Ornithologie lernten die Kinder 


typische Pflanzen auf verschiedenen Standorten 
kennen, sammelten sie und führten Übungen zur 


Familien- und Artbestimmung durch. Wohl dem, 
der im Biologieunterricht in der Schule gut aufge- 
paßt hatte! So konnten von vielen Schülern die ge- 
sammelten Arten in Kreuz-, Korb- und Schmetter- 


lingsblütengewächse richtig eingeordnet werden. 


Mit besonderer Sorgfalt wurden dann die notwen- 
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digen Arbeiten zur Fertigstellung eines Pflanzen- 


herbariums besprochen und durchgeführt. Jeder 
Schüler hatte ein eigenes Pflanzenherbarium .ge- 
fertigt. Ein besonderer Höhepunkt war für die Teil- 
nehmer dieses Kurses der Besuch des Flächenna- 
turdenkmals „Kirchmoor“ bei Passee. Fleischfres- 
sende Pflanzen, wie der Sonnentau, sowie die sel- 
tene Glockenheide, der Gagelstrauch und der sel- 
tene Sumpfforst wurden dort besichtigt. 

Zur Bestimmung der Formenvielfalt der Insekten 
wurden Bestimmungsübungen an lebenden und 
präparierten Tieren durchgeführt. Interessant war 
dabei die Vermittlung von Erfahrungen über den 
Tag-, Nacht- und Köderfang mit beigegebenen 


" Duftstoffen. In sinnvoller Verknüpfung mit den 
Aufgaben der sozialistischen Landeskultur wurden 


dabei Fangeinrichtungen in den Wäldern des LSG 
Neukloster aufgestellt und dabei wichtige Forst- 


. schadinsekten von Bäumen abgelenkt. Hinweise 


auf Forstschutzmaßnahmen fehlten nicht. 

Im Fachkurs Naturschutz, Landschaftspflege, Forst- 
und Jagdwirtschaft wurden durch Lehrexkursionen 
den Schülern Untersuchungs- und Beobachtungs- 
aufgaben gestellt und entsprechende Kenntnisse 
vermittelt. 

Eiszeitliche Ausformungen der Oberfläche des Ge- 
bietes, unterschiedliche Schwemmsandschichten 


und Steinfelder mit Gletschergeröll überzeugten 
die Schüler von der gewaltigen Wirkung der Na- 
turkräfte. Mit großem Interesse wurden auch Fos- 
silien gesammelt, Versteinerungen von Tieren, die 
vor allem in den Meeren vor Jahrmillionen (wie 
z.B. in der Kreidezeit) vorkamen. 

Bei einem Besuch im landschaftlich schönen Klas- 


"bachtal wurde auf einige typische Pflanzen hinge- 


wiesen und nach den Fährten und Lebensgewohn- 
heiten des heimischen Schalenwildes geforscht. So 
erfuhr man hier von Fege- und Plätzstellen des 
Rehwildes, von Suhlen, Malbäumen und Wechseln 
des Schwarz- und Rotwildes. 
Dem Thema  Landeskultur und Forstwirtschaft 
diente eine Lehrexkursion in den Neumühler Forst 
am Neuklöster-See. Hier gab es Hinweise zu forst- 
lichen Aufgaben in Landschaftsschutzgebieten. Die 
Teilnehmer lernten auch Methoden des Waldauf- 
baus kennen, hörten etwas über den Vorteil von 
Buchen-Voranbau und -Unterbau unter Kiefern, 
beobachteten Astbildungen bei freistehenden Bäu- 
men und erfuhren Wissenswertes über spezielle 


'Forstschutzprobleme in Fichtenwäldern. 


Zum Abschluß dieses Fachkurses wurde auf einem 
Holzausformungsplatz eine halbautomatische Ein- 
schneidanlage vorgeführt. Ein Forstfacharbeiter 
berichtete den Schülern über seine Tätigkeit und 
wies besonders auf die Bedeutung und vielfältige 
Verwendung des Rohstoffes Holz in unserer Volks- 
wirtschaft hin. | 


N. G., Neukloster 


Die Fragen auf dieser Seite beantwortet Gen. Lfm. Dr. Hans-Joachim Murswiek, 
Ministerium für Land-, Forst- und Nahrungsgüterwirtschaft 


Ergibt sich die Höhe des zu | 
'ersetzenden Wildschadens aus der 
Differenz zwischen Ernteertrag von 
der geschädigten Fläche und 

dem Ernteertrag, der geplant ist? 


»” 


Frage eines Mitgliedes einer | 
Wildschadenkommission eines Rates 
des Kreises im Bezirk Neubrandenburg: 


Bei der Errechnung der Höhe des zu ersetzenden 
Wildschadens kam es zu unterschiedlichen Auffas- 
sungen. Eine Auffassung ist, daß der auf einer 
Wintergetreidefläche entstandene Wildschaden 
aus der Differenz zwischen. dem Ernteertrag von 
der geschädigten Fläche und dem Ernteertrag von 
einer Vergleichsfläche, auf der kein Wildschaden 
entstanden ist, zu errechnen sei. Die andere Auf- 
fassung ist, daß die Höhe des an die LPG zu erset- 
zenden Wildschadens aus der Differenz zwischen 
dem Ernteertrag von der geschädigten Fläche und 
dem geplanten Ernteertrag zu errechnen sei. Wel- 
che von diesen beiden Auffassungen ist die rich- 
tige? 


Antwort: 


Richtig ist die zuerst genannte Auffassung. Beim 
Ersatz von Wildschaden ist dem geschädigten 
Nutzungsberechtigten der tatsächlich entstandene 
Schaden zu ersetzen. Um diesen Schaden feststel- 
len zu können, ist die Differenz zwischen dem ge- 
ernteten Ertrag auf der geschädigten Fläche und 
dem geernteten Ertrag auf nicht geschädigten ver- 


gleichbaren Teilflächen bzw. benachbarten Flä- 


chen zu ermitteln (vgl. hierzu die Festlegungen im 
81 Abs. 1 und $2 Abs. 3 der Ersten Durchfüh- 
rungsbestimmung vom 28. April 1977 zur Wild- 
schadenverordnung — GBI. I Nr. 17 $. 177). Die er- 
mittelte Differenz abzüglich 1000M bei LPG, 
GPG, VEG und deren kooperativen Einrichtungen 


oder abzüglich 10 % des Geldwertes bei anderen- 


geschädigten Nutzungsberechtigten ist die Höhe 
des Wildschadens, der dem geschädigten Nut- 
zungsberechtigten nach Entscheidung durch den 
Rot des Kreises vom $tFB zu ersetzen ist. 


Ist die persönliche Jogdwalte gegen 
Beschädigung während der Ausübung 
der Jagd versichert? 


| Frage eines ‚Weidgenossen aus 
dem Bezirk Schwerin: 


Während der Ausübung der Jagd rutschte ich aus 
und beschädigte dabei meine 
Jagdwaffe. Die Reparaturkosten betrugen 740 M. 
Ich habe eine Haushaltversicherung und bin 


außerdem über die Jagdgesellschaft versichert. Ist _ 


- meine Jagdwaffe nach der Haushaltversicherung 


oder nach der Jagdhaftpflichtversicherung gegen 


den genannten Schaden versichert? Von der Versi- 
cherung wurde der Schadenersatz abgelehnt. 


Anwort: 


Die Entscheidung der Staatlichen Versicherung der 

DDR ist richtig. Weder aus der Haushaltversiche- 
rung noch aus der Jagdhaftpflichtversicherung ist 
: der geschilderte Schaden zu ersetzen. 


Daß der Schadenersatz aus der RE | 


persönliche 


rung nicht möglich ist, ergibt sich aus den allge- 
meinen Bedingungen für diese Versicherung. Nach 
den allgemeinen Bedingungen für die Haushaltver- 
sicherung, die in der Anlage I zur Anordnung vom 
18. Februar 1977 über die Allgemeinen Bedingun- 
gen für freiwillige und Haftpflichtversicherungen 
der Bürger (GBl. | Nr. 8 $. 67) festgelegt sind, sind 


. sämtliche zum Haushalt des Versicherungsnehmers 


gehörenden Sachen einschließlich der persönlichen 
Jagdwaffe nur versichert, wenn der Schaden ent- 
standen ist durch Brand, Explosion, Luftfahrzeuge, 
Leitungswasser, Blitzschlag, Bodensenkung, Erdbe- 
ben, Felssturz, Erdrutsch, Hagel, Hochwasser, 
Schneedruck, Sturm und Überschwemmung, Ein- 
bruchdiebstahl und Raub. Gegen Hagel Hochwas- 
ser, Schneedruck, Sturm und Überschwemmung 


sind die Sachen nur innerhalb von Gebäuden ver- 


sichert. 

Nach der oshoftpflichtveisichenung: die im $2 
des Versicherungsvertrages Nr. 20/00/035/94 
vom 20. Oktober 1964 (Unsere Jagd Heft 12/1964 
5.280) geregelt ist, erhalten nicht die Mitglieder 
und Jagdhelfer der Jagdgesellschaft den ihnen bei 
der Ausübung der Jagd entstandenen Schaden er- 
setzt, sondern erhalten die Geschädigten den ih- 
nen durch die Jagdgesellschaft oder deren Mitglie- 
der und Jagdhelfer bei der Ausübung der Jagd 
und allen damit im Zusammenhang stehenden Tö- 
tigkeiten verursachten Schaden ersetzt. 


Auch auf einer anderen Grundlage ist im geschil- 
derten Fall kein Ersatz.des an der persönlichen 
Jagdwaffe bei der Jagdausübung entstandenen 
Schadens möglich. 


Ist Bürgern das Mitführen von Hunden 
in Jagdgebieten verboten? 

Wann dürfen Hunde durch Jäger in 
en getötet werden? 


Frage eines Bürgers aus dem 
Bezirk Neubrandenburg: 


Von einem Jäger habe ich einen neosbilidien 


„Jagdhund gekauft. Vor Arbeitsbeginn und nach 


Beendigung meiner Arbeit gehe ich mit. diesem 
‚Jagdhund im nahe gelegenen Wald spazieren. 


Wiederholt wurde ich von Jägern angesprochen 


und darauf aufmerksam gemacht, daß ich den 
Jagdhund nicht im Wald laufen lassen darf und.sie 
berechtigt wären, den Jagdhund zu erschießen. Ich 
wies die Jäger darauf hin, daß mein Hund ein 
Jagdhund sei und auf Grund der Bestimmungen 
des Jagdgesetzes von den Jägern nicht getötet 
werden dürfe. Die Jäger denken nach wie vor an- 
ders als ich darüber. Was ist richtig? 


Antwort: 


Hundebesitzern ist es grundsätzlich nicht verboten, 
beim Aufenthalt in Jagdgebieten ihren Hund bei 


- sich zu führen. Nach den Bestimmungen des $ 22 


Abs.2 Ziff.2 des Gesetzes vom 25. November 


> zur Regelung des Jagdwesens (GBl. Nr. 125 


S. 1175) dürfen die Jäger in Ausübung ihrer Funk- 


tion als Jagdschutzbeauftragte Hunde im Jagdge- 
biet:nur dann töten, wenn sich diese außerhalb der 


Einwirkung ihres Besitzers in einer Entfernung von 
mehr als 300’m von der nächsten menschlichen Be- 
hausung befinden. Das Recht der Jagdschutzbe- 
auftragten zur Tötung von Hunden erstreckt sich 
aber nicht auf Hirten-, Jagd- und Blindenhunde so- 


Ko an tb. 


3 25, Abs 3, Buchst. b Erz v. 15:6: Er 


RECHTS- 
ECKE 
FÜR DEN 
JÄGER 


wie Diensthunde der Volkspolizei, soweit sie als 
solche kenntlich sind. 

Durch die Bestimmungen des 52% Abs. 2 Ziff. 2 
des Gesetzes zur Regelung des Jagdwesens sind 
nicht die Jagdhunde generell geschützt. Nur die 
Hunde, die von ihrer Funktion her Jagdhunde sind, 
dürfen nicht getötet werden. Von den Hunden, die 
den anerkannten Jagdhunderassen angehören, 


- sind nur diejenigen von der Tötung zu verschonen, 
die als Jagdhunde ausgebildet sind und jagdlich 


geführt werden, also die Funktion als Jagdhunde 
tatsächlich ausüben. Dazu rechnen auch die 
Hunde, die sich als Jagdhunde in der Ausbildung 
befinden. 

Hat ein Bürger, der nicht Mitglied einer Jagdge- 
sellschaft ist, einen Hund gekauft, der von der 
Rasse her ein Jagdhund ist und als Jagdhund aus- 
gebildet und von einem Mitglied der Jagdgesell- 
schaft bis zum Verkauf jagdlich geführt wurde, ist 
dieser Hund nach dem Eigentumswechsel kein 
Jagdhund mehr im Sinne der genannten Rechtsvor- 
schrift. 

Um zu vermeiden, daß jagdlich geführte Hunde, 
die im Jagdgebiet außerhalb der Einwirkung ihres 
Besitzers angetroffen werden, getötet werden, gilt 
folgendes: , 

Trifft ein Jäger im Jagdgebiet einen Hund an, kann 
er diesen nur dann töten, wenn er genau weiß, 
daß dieser Hund (auch wenn er von der Rasse her . 
ein Jagdhund ist) kein jagdlich geführter Hund ist 


"bzw. sich nicht in jagdlicher Ausbildung befindet. 


In allen Fällen muß der Jäger davon ausgehen, 
daß der angetroffene Hund ein Jagdhund ist, der 


‘dem Besitzer bei der Jagdausübung (zum Beispiel 
- bei der Nachsuche oder bei der Treibjagd) zeitwei- 


lig außer Kontrolle geraten ist. In diesen Fällen 
darf er den einer Jagdhunderasse angehörenden 
Hund nicht töten. Wenn ein Jäger einen Hund ei- 
ner anerkannten Jagdhunderasse im Jagdgebiet 
außerhalb der Einwirkung seines Besitzers antrifft 
und den Hund nicht kennt, muß er damit rechnen, 
daß dieser Hund ein nach $ 22 Abs. 2 Ziff. 2 des 
Gesetzes zur Regelung des Jagdwesens geschütz- 
ter Jagdhund ist und nicht getötet werden darf. 

Kennt der Jäger den Hund und weiß er, daß sein 
Besitzer bzw. Führer nicht Jäger bzw. Mitglied ei- 
ner Jagdgesellschaft ist, kann er sich zur Tötung 
des Hundes entschließen, auch dann; wenn der 


Hund als Jagdhund ausgebildet ist und früher als 


Jagdhund eingesetzt war. 

Zur Tötung von Hunden in Jagdgebieten vgl. die 
ausführlichen “Darlegungen in der Zeitschrift „Un- 
sere Jagd“ im Heft 5/1973, Seite 150, und im Heft 


5/1980, Seite 159, sowie in der Broschüre „Ord- 


nung und Sicherheit beim Umgang mit Jagdwaffen _ 


und -munition“, Ausgabe 1980, Seite 15. In diesen 


Darlegungert sind die Pflichten und Rechte der Mit- 


‚glieder der Jagdgesellschaften beim Antreffen von 


Hunden in den Jagdgebieten und die Pflichten und 
Rechte der Bürger beim Aufenthalt. mit Hunden in 


den Jagdgebieten erläutert. 
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| Wir kaufen ständig: 
Tierpräparationen, 
‚Jagdliteratur, Rehgehörne, 
Hirschgeweihe sowie 
Jagdzimmereinrichtungen, 
Zielfernrohre und Beiwerk 
Waffen-Moritz 
7010 Leipzig 
Reichsstraße 1-9 


DD-Rüden 

„Bosco v. Dolmar” 
WT 24. 6. 1978 

P, HZP, GP-308 Punkte, 
nicht z. Zucht zugel., 
Haar kurz, zu verk. 


Winfried Hopf 
6084 Floh 
Friedrichstraße 18 


Der Zwinger | 
„von der Wienpietsch” 
nimmt für das Zuchtjahr 1983 
Vorbestellungen für 
Irish-Setter-Welpen 
und DJT-Welpen aus 
leistungsstarker Zucht entgegen. 
Karl Wisnia 
2060 Waren (Müritz) 
G.-Mattei-Str. 70, PF 94/91 


DJT-Zwinger „vom Vettersgrund” 
gibt ab Mitte Februar 1983 
einen Wurf Welpen ab. 

V.: „Atze v. Jagdberg” 
AKZ4,4,4,4,4,3,4 
"M.: „Kessy v. Jägerstolz” 
AKZ4h,4,4,4,4,3 


Anton Strohwasser 
6541 Tautendorf Nr. 26 


DD-Zwinger 

„von der Reuter-Eiche” 
gibt Mitte März 

aus empfohlenem 
Wiederholungswurf 
Welpen ab. 


M.: „Jetta vom Katenbruch” 
AKZ 444444 sil 

V.: Delph vom Schmoks- 
berg“ 3 
AKZ 443434 spl 


Peter Cebula 
2044 Reuterstadt- 
Stavenhagen 
Amtsbrink 4 
Telefon: 2 10 19 


Jagdspanielzwinger „v. Altmär- 
kischen Land“ gibt ab Mitte März 
1983 aus jagdl. Leistungszucht einen 
Wurf rote u. einen Wurf Blau- 
schimmelwelpen ab. V.: Ausstel- 
lungssieger „Arco v. Hasensteig” 
(rot), GP, Zuchtw.: vorzügl. M.: 
„Malve v. Heidau“ (rot), GP, Schärfe, 
DDR-Leistungs-Sgr., Prüfg. 1982, 
Zuchtw.: vorzügl. 2. V.: „Callo v. 
Schrödershof” (Schw.-Weiß-Schim- 
mel), HZP, Schärfe, Zuchtw.: 
zügl., M.: „Gila v. d. Gralsburg” 
(Blauschimmel), GP, Schärfe, Ehren- 
preis f. d. beste Schweißarbeit bei 
der DDR-Leistgs.-Sgr.-Prüfung 1982, 
Zuchtw.: vorzügl. 


Dr. med. vet. Brun 
3561 Langenapel, 
Telefon: Henningen 289 


- 
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"DW-Zwinger „von Bermsgrün” 

gibt noch 1,0 bs DW-Welpen ab, 

Wurftag 18. 10. 1982 

V.: 888 W 4 „Wind St. Hubertus” 
ESP 


M.: 8880 „Exi v. Zabeltitz“ 


Günter Illig 

9431 Bermsgrün 
E.-Thälmann-Straße 49 
Tel.: Schwarzenberg 37 65 


DL-Zwinger 
„vom grünen Weg” 
gibt aus Leistungszucht 
Welpen ab, 
weiterhin großen Münsterländer- 
Rüden, 4 Jahre, 
HZP II Pr., Schärfe 4. 
Eberhard Krahl 
7570 Forst/L. 
Schwalbenstraße 17 


Der Jagdspaniel-Zwinger 
„von der Jagdkrone” gibt 
im Juni 1983 aus Wiederho- 
lungswurf „Hanni v. Heidau” 
und „Judo z. Borika“ 

rote Welpen ob. 


Klaus-Dieter Hoffmann 
7961 Zieckau 


‚Dorfstraße 15 


Der DJT-Zwinger „vom Motel- 
dreieck” gibt voraussichtlich 
im 1. Halbjahr 1983 Welpen ob. 
1. „Jessy v..d. Schilde“ 

AKZ 99, JP, GP, DDR-LSP 
2. „Silva v. Heidberg” 

AKZ 104, JP, ZP, GP 


3. „Undy v. Heidberg” 


AKZ 94, JP, GP 
Reinhard Tiltmann 
2821 Camin, Kreis Hagenow 


Verkaufe krankheitshalber 
meinen erstklassigen 


English-Setter-Rüden 
„Silvanus Fantom”, 


geworfen 11.7. 1980, 
dunkelfarbig (weiß- 
schwarz geschimmelt), 
angekörter Zuchtrüde, JS, 
HJP, HAP, E-Schw, VGP = 
308 Pkt., vielseitige 
Veranlagung, nur in gute 


| und erfahrene Jäger- 


oder Falknerhände. 


Hans-Werner Bünger 
1190 Berlin 
Silbergrasweg 54 


Rote Spa nielwelpen 


aus jagdlicher Leistungszucht 


V.: V-Rüde „Arrak von der 


Boize” AP, HZP und GP 1. Preis, - 


M.: „Dina vom Malersee” 
HZP 1. Preis, GP 2. Preis, 


sowie rote und 

schwarze Welpen 

aus Wiederholungspaarung 
leistungsstarker Elterntiere. 
Abgabe Anfang April 1983 
an Jäger und Hundeführer. 
Jagdspanielzwinger 
„vom Schusterstubben” 


- Karin Kraul, 1403 ° 


Birkenwerder bei Berlin, 
Luisenstraße 14, 
Telefon: Beeskow 30 87 


Verkaufe 2 DJT-Rüden 
„Fips und 

Falk v. Quitzenbruch” 

28 Monate alt; beide Rüden 


haben HZP. 


Eckhard Kaeding _ 

2110 Torgelow 

Anklamer Straße la 

Tel.: 37 90, nach 20.00 Uhr 


Verkaufe DL-Hündin 
„Betti vom Hechtsumpf“ 
WT 18. 11. 1980 

JP I. Preis, HZP Il. Preis, 

GP Il. Preis. | 


Rudolf Dahlmann 
2561 Rethwisch 
Nienhäger Str. 15 


Verkaufe DD, von zwei die Wahl, 

1. DD-Rüde 
„Duvon v. Kristallsee” 
Wurftag 30. 5. 1977, JP, 
HZP, E. Schw.-Pr. 

. DD-Hündin 

„Ika v. Fasanenhof“ 
Wurftag 22. 5. 1980, JP, HZP. 
Horst Handrack 
7580 Weißwasser 
Wilhelm-Pieck-Straße 83 


M.: „Jessi vom Finkenbach” 
AKZ 443444 spl. 
V.: „Dux vom Pfalmoor” 
 AKZ 444444 spl. 


Hubertus Wild 
9300 Annaberg-Buchholz 1 
Annenstraße 40, Tel.: 29 80 


English-Setter-Welpen 


abzugeben: aus Champ. Polen, 


Champ. ESSR, Champ. Ungarn, 
Ungarn-, Polen- und Rumänien- 


Siegerin, 6x CACIB, 

Res. CACIB, 8x CAC, CWC 
Silvanus Assima 
Jugendsuche u. Herbstalters- 
prüfg. = 1. Pr. 


nach Ungarn-Sgr., CACIB, 
Res. CACIB 
Palotaszigeti Argos 

Field Trial-Prüfg. j 


English-Setter-Zwinger 
„SILVANUS“ 
Hannelore Sauvant 
1190 Berlin | 
Weiderichplatz ] 
‚Telefon: 6 37 48 12 


LT-Rüde 334 

„Gaudi v. Domhof“ 
777332 LT, GSTB 152/78, 
Körreg.-Nr. 679/77R, 


Gew. 6,3 kg, LZ: GP, ZP/A, 


‘ Formw. Vorz., 


Der Rüde führt etwa 30 % 
Schw. m. Brd.-Blut. 


“Er deckt im Zw. „v. Barba- 


renhort“ gute Hündin 
nach rechtz. Anmeldung. 


Kein Hünd.-Versand! 


Barbara Kniss - 
7030 Leipzig 
Am Eichwinkel 8 


DD-Zwinger „vom Wilden Jäger” | 
gibt Ende März 1983 DD-Welpen 
ab. . | 


Irish-Setter-Zwinger 
nV. Nessetal” gibt aus 
Leistungszucht Anfang März 
Welpen aus erfolgversprechender 
 Auslandpoarung, CSSR, ab 
(nur an Jäger). V: „Ir. z Kokrd CS” 
M.: „Julia v. Nessetal” | 
JP;HZP,ES 
Rosi u. Klaus Möller 
5801 Hochheim/Gotha 
Straße des Friedens 118 


DL-Zwinger „von der Wild- 
diebsklippe” gibt Mitte 

März einen Wurf Welpen ab. 
M.: „Anika von der Roßpforte” 
V.: „Conny von der Rosenburg“ 


Klaus Zellmann 


5506 Niedersachswerfen 
Leninstraße 24 


Jagdspaniel-Zwinger 
„vom Krämerhof“ nimmt für 1983 
Vorbestellungen für rote u. 
schwarze Welpen entgegen. 


Jagdl. Führung Bedingung! 
M.: „Falkner’s Effa” (GP) 


Dr. R. Krämer, 7027 Leipzig 
Marienbrunnenstraße 8 


Rauhhoarteckel-Zwinger 
„vom Luthergrund” gibt 
Mitte März 1983 Welpen aus 
Leistungszucht ab. 
443 „Japs v. d. Jägerwiese” 
Sg., GP-ZP-B/J, BhFK/J 

M.: 443 „Hexe v. d. Jägerwiese“ 
V. ZP-B, BhFK, GP, ES, BhDK 


Albert Schmidt, 6214 Steinbach 
(Thör.), Kallenbach 21 


Verkaufe „Unsere Jagd”, 1967-81, 

je Heft 1,00 M, ornithol. 

Liter. (Makatsch, Heinroth, 

Brehm usw.), Asiola (Fernrohr), 

700,00 M, Fotoausrüstg. _ 

(Pentaconsix), 2200,00 M, 

„Der Falke”, 1974-76, kompl, 

1977-81, unvollst., 
je Heft 1,00 M. 

H.-W. Bünger, 1190 Berlin 

Silbergrasweg 54 


Verkaufe 
Topinambur-Knollen 
zur Frühjahrspflanzung. 


Selbstabholung bevorzugt. 


Hardy u. Sven Schröder 

1901 Hohenofen | 

Vierhüttenweg 7 
Tel.: Neustadt (Dosse) 6 34° 


Wir kaufen ständig. 


Hirsch- 
geweihe, 
Rehgehörne 
sowie 
Abwyrfstangen 


von Rot- u. Damwild 
zur Weiterverarbeitung 


'VEB Kunstgewerbe _ 
6086 Pappenheim (Thür.) 


Persönliche Abholung 
nach Vereinbarung. 


Kleinstsendungen durch 
Postversand erbeten. 


Unsere Wälder 


Prof. Dr. A. Scamoni 


176 Seiten, 236 Abb., davon 181 farbig, 
Pappband mit Schutzumschlag, 

DDR 42,50 M, Ausland 48,-- M 
Bestellangaben: 558 997 1/Scamoni Waelder 


In diesem repräsentativen Buch werden die Erscheinungsfor- 
men unserer Wälder und die Mannigfaltigkeit der Waldve- 
getation in Wort und Bild eindrucksvoll dargestellt. Noch 
vorhandene naturnahe Wälder und die heutzutage weit ver- 
breiteten, vom Menschen künstlich geschaffenen Forstbe- 
stände sind dabei gleichermaßen berücksichtigt worden. 


Bitte wenden Sie sich nur an Ihre Buchhandlung! 
Ab Verlag kein Bezug! 
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VEB Deutscher Landwirtschaftsverlag Berlin 


NEUERSCHEINUNGEN 


Der Wildbestand — 
die große Unbekannte 


— Methoden der 
Wildbestandsermittlung — 


Dr. L. Briedermann 


212 Seiten, 41 Abb., Broschur 
DDR 14,50 M, Ausland 22,-- M 
Bestellangaben: 559 170 5 / Briedermann Wildbestand 


Der Autor vermittelt hier eine Zusammenfassung aller 
jagdpraktischen Methoden zur Ermittlung der Dichte des Be- 
standes jagdbarer Tiere sowie darüber hinaus Angaben über 
Verbreitung und Bestandshöhen. Dabei berücksichtigt er 
nicht nur jagdbare Tierarten, sondern auch die unter Schutz 
stehenden bzw. vom Aussterben bedrohten. Neben der Dar- 
stellung von Grundbegriffen und Bezugssystemen, liegt der 
Schwerpunkt auf der unmittelbaren Praxis der Wildbestands- 
ermittlung, die nach Wildarten und Artengruppen beschrie- 
ben wird. 


1 Schälung 
/ 


x Strecke 
I Bestand 
N 
Pi / 


‚- Verbiß 
Pi 


ei 


UNSERE 
sASn 


INDEX 33 60 


PREIS: 1,50 M 


R x 


- a A I% . a 
ei rOBRH 


Belauschte 
Minnesänger 


Welch reizvollen Anblick bietet doch der liebes- 
tolle Auerhahn bei seinem Balzgehabe. Nur selten 
noch sind solche fotografischen Beobachtungen in 
unseren Wäldern möglich. 


In wenigen Exemplaren kommt diese mojestätische 
Wildart noch in geschlossenen Waldgebieten Thü- 
ringens und des Vogtlandes vor. Sie genießt in un- 
serem Staat strengen Schutz, um den sich auch die 
Mitglieder der Jagdgesellschaften bemühen. 


Konkrete Behandlungsrichtlinien für die Auerwild- 
schutzgebiete helfen, diese Art in unserer heimi- 
schen Fauna zu erhalten. 
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Die Durchsetzung der 
neuen Bodennutzungs- 
verordnung — eine 


anspruchsvolle 
Aufgabe auch für 
unsere _ 


Jagdgesellschaften 


G. Hoffmann, Ministerium 
für Land-, Forst- und 
Nahrungsgüterwirtschaft 


Als Hauptproduktionsmittel der Land- und Forst- 


wirtschaft gehört der Boden zu unseren kostbar-. 
sten Naturreichtümern. Er ist für die höchstmögli- 
che Produktion von Nahrungsgütern, Rohholz und 
anderen Agrarrohstoffen von entscheidender Be- 
deutung und stellt einen wichtigen landeskulturel- 
len Faktor dar, z.B. auf Grund seiner hydrologi- 


“schen Funktion. Gleichzeitig ist der Bodenfonds 


insgesamt zu etwa 97% = 8,7 Mill. ha Jagdfläche, 
die unseren Jagdgesellschaften vom sozialistischen 
Staat kostenlos zur Verfügung gestellt wird. Vor 


“ allem aus diesen vorgenannten Gründen sind die 
. Gewährleistung seiner rationellen bestimmungsge- 


mäßen Nutzung sowie die Beschränkung der Inan- 


spruchnahme von Bodenflächen für eine nicht land- | 


oder forstwirtschaftliche bzw. binnenfischereiliche 


Nutzung auf das volkswirtschaftlich unumgängli- 


che Moß eine zwingende Notwendigkeit und auch 
ein Faktor der weiteren Vertiefung des Bündnisses 


der Arbeiterklasse mit der Klasse der Genossen- 


schaftsbauern. Dazu wurde u. a. auf dem X. Partei- 
tag der SED unterstrichen, daß die Nutzung des 


Bodens größte Aufmerksamkeit erfordert, weil 


man ihn einerseits nicht vermehren kann, sich aber 
andererseits seine Fruchtbarkeit durch gute Quali- 
tät der. Arbeit sowie den rationellen Einsatz von 


gesellschaftlichen Mitteln auf der Grundlage des 


wissenschaftlich-technischen Fortschrittes erhöhen 


läßt. = 


Boden effektiv nutzen und 
sorgsam behandeln 


Mit der am 1. Mai 1981 in Kraft getretenen neuen 
Bodennutzungsverordnung vom 26. Februar 1981 
und der neuen Verordnung vom 26. Februar 1981 
über Bodennutzungsgebühr (GBI. I Nr. 10 5. 105 
und $. 116) sowie den dazu erlassenen anderen 
Rechtsvorschriften sind die Anforderungen und 
Verhaltensregeln überarbeitet und neu formuliert 
worden, sowohl zur effektiven Nutzung der land- 
und forstwirtschaftlichen Flächen und der Binnen- 


gewässer als auch zum noch sorgsameren Umgang 


mit dem Boden, d. h. den landwirtschaftlichen 
Nutzflächen, den Wäldern und Gewässern, durch 
die Betriebe und Einrichtungen, die sozialistischen 


Genossenschaften sowie alle anderen Bodennut- 


zer und Rechtsträger von Flächen, also auch durch 
unsere Jagdgesellschaften. 

Dies war notwendig geworden, um die von der 
Partei der Arbeiterklasse und unserer Regierung 
vorgegebenen Aufgabenstellungen besser realisie- 
ren zu können. Es steht also vor den zuständigen 
Mitarbeitern in den zentralen und örtlichen Staats- 
organen, den Werktätigen in den Betrieben, Ge- 
nossenschaften und Einrichtungen, Wirtschaftslei- 


tungen sowie breiten Kreisen der Bevölkerung, und. 


ihren gesellschaftlichen Organisationen, darunter 
den Weidgenossinnen und Weidgenossen, die 
Aufgabe, diese neuen Rechtsvorschriften konse- 
quent durchzusetzen. FE 


Große Verantwortun 
auch für Jagdgesellschaften 


Die größte Verantwortung bei der Anwendung 
dieser neuen Rechtsvorschriften haben ohne Zwei- 
fel die Werktätigen in unseren Land- und Forst- 
wirtschaftsbetrieben sowie den Betrieben der Bin- 


re : 


Auch das Pflanzen von äsungsverbessernden 


Baum- und Straucharten und die Anlage und 
: Pflege von Flurgeliölzen sind Maßnahmen im 


Sinne der neuen Bodennutzungsverordnung. 


nenfischerei zu tragen. Dieser Verantwortung müs- 
sen unsere Weidgenossinnen und Weidgenossen, 
die beruflich in den Betrieben der Land- und Forst- 
wirtschaft bzw. der Binnenfischerei und den zu- 
ständigen Staatsorganen tätig sind, sozusagen in 
ihrer täglichen beruflichen Arbeit immer besser ge- 


recht werden. Sie muß sich aber vor allem in den 


Wettbewerbsprogrammen unserer Jagdgesell- 
schaften. widerspiegeln. | | 

Es geht darum, entsprechend den Beschlüssen des 
Xll. Bauernkongresses der DDR mit Hilfe der lang- 
fristigen Programme zur effektiven Bodennutzung 
u.a. Leitungsdokumente der vorgenannten Be- 
triebe, die rationelle Nutzung aller für die land- 
und forstwirtschaftliche sowie fischwirtschaftliche 
Produktion geeigneten Bodenflächen und Binnen- 
gewässer immer besser zu gewährleisten. Die ziel- 
strebige Entwicklung der Kleinproduktion zur Be- 
wirtschaftung von Rest- und Splitterflächen in den 
Hauswirtschaften der Genossenschaftsbauern und 


Arbeiter der Land- und Forstwirtschaft, den Spar- . 


ten des Verbandes der Kleingärtner, Siedler und 


_ Kleintierzüchter aber auch durch Einbeziehung an- 


derer interessierter Bürger ist noch umfassender zu 
organisieren und durch die zuständigen Staatsor- 
gane wirksam zu fördern. a 
Wenn es um die Nutzung jeden Quadratmeters 
Bodenfläche geht, müssen die Anstrengungen der 
Jagdgesellschaften gemeinsam mit den -StFB auch 
darauf gerichtet werden, unter der sinnvollen Nut- 
zung von Flächenreserven z.B. die Bewirtschaf- 
tung von Leitungstrassen in den Wäldern als Wild- 
äcker und Wiesen zu verstehen. Untersuchungen 
im StFB Weida brachten das Ergebnis, daß etwa 
50% der Trassenflächen für die forstwirtschaftliche 
Produktion erschlossen werden können, während 
die jagdwirtschaftliche Nutzung auf rund 40% die- 
ser Flächen möglich ist. Die Bewirtschaftung sol- 
cher Flächen ist nur im engen Zusammenwirken mit 
den sozialistischen Landwirtschaftsbetrieben effek- 
tiv zu lösen und sollte deshalb auch Bestandteil der 
dreiseitigen Verfräge zwischen Jagdgesellschaft - 
StFB - LPG (P) oder VEG (P) sein. > 


Das gilt natürlich auch für die ordnungsgemäße. 


Bewirtschaftung aller übrigen Wildäcker und -wie- 
sen zur Sicherung einer ordnungsgemäßen Win- 
terfütterung unserer Wildbestände sowie zur Ab- 


‚lenkung des Wildes von den land- und forstwirt- 


schaftlichen Kulturen. An vorderster Stelle bei den 
Aufgaben, die unsere Jagdgesellschaften bei der 
Durchsetzung der neuen Bodennutzungsverord- 


nung zu erfüllen haben, ist das Zurückführen der 


Wildbestände auf die Höhe der Bonitierung. In 
den Rauchschadgebieten sogar auf 50% dieser 
Bonitierungswerte. Die Reduzierung der Wildbe- 
stände ist und bleibt die Grundlage für die weitere 


_ Senkung der Wildschäden, damit die notwendige 


Steigerung der Hektarerträge in der Land- und . 


“ Forstwirtschaft gewährleistet werden kann.. Dabei 


geht es z. B. beim Rotwild nicht schlechthin um eine‘ 
Erhöhung des Abschußplanes insgesamt, sondern 
um den erhöhten Eingriff in die Zuwachsträger, - 
also das weibliche Wild und besonders die Alt- 
tiere. Konkrete Festlegungen dazu gehören unbe- 
dingt in das Wettbewerbsprogramm. 


Jeden Quadratmeter Boden 
optimal nutzen 


Die Inanspruchnahme von Nutzflächen allein in 
den Jahren 1975-1981 im Umfang von etwa 
37 000 ha läßt erkennen, daß die Anstrengungen- 
zum Schutz des Bodens vor einer Inanspruch- 
nahme zu nicht bestimmungsgemößer Nutzung 
auch künftig von großer Bedeutung sind. Obwohl 
unsere Jagdgesellschaften selbst nicht als Entzie- 
her von Bodenflächen auftreten, muß von den Mit- 
gliedern der Jagdgesellschaften gefordert werden, 
daß sie auch im beruflichen Leben konsequent für 
eine Minimierung gesamtvolkswirtschaftlich not- 
wendiger Flächeninanspruchnahmen wirksam wer- 
den. Bei der Lösung daraus abzuleitender Aufga- 
ben ist davon auszugehen, daß mit der neuen Ver- 
ordnung den Räten der Bezirke und Kreise die 
volle Verantwortung für den Bodenfonds des je- 
weiligen Territoriums übertragen worden ist. Es ist 
wichtig zu wissen, daß Anträge auf Entzug, Nut- 
zungsbeschränkung oder Mitnutzung vom Boden 
grundsätzlich beim zuständigen Rat des Kreises zu 
stellen sind und die Zustimmung für den dauern- 
den oder zeitweiligen Entzug von forstwirtschaftli- 
chen Nutzflächen nur durch den Vorsitzenden des 
Rates des Bezirkes bzw. von diesem beauftragte 
Stellvertreter des Vorsitzenden gegeben werden 
darf. 

Neu ist, die Festlegung zur Planung der land- und‘ 
forstwirtschaftlichen oder - binnenfischereilichen 
Nutzung des Bodens mittels staatlicher Plankenn- 
ziffern. Daraus folgt, daß der Entzug von Nutzflä- 
chen nur im Rahmen solcher mit dem Volkswirt- 
schaftsplan bestätigter Kennziffern erfolgen kann. 
Dazu ist es notwendig, daß die Anträge auf Bo- 
denentzug vollständig, d.h. auch unter Beibringen 
solcher Dokumente erfolgen, aus denen zu erken- 
nen ist, daß der Entzug volkswirtschaftlich gerecht- 
fertigt ist. Dazu muß der Nachweis erbracht und 
von dem für den Antragsteller übergeordneten 
Organ bestätigt werden, daß für die jeweilige 
Maßnahme keine anderen Bodenflächen, vor al- 
lem im eigenen Verantwortungsbereich/Betriebs- 


Selände, zur Voooum stehen, die Flächenent- 
« zugsnormative eingehalten bzw. unterschritten 


werden und auf Boden mit geringster Ertragsfü- 


higkeit zurückgegriffen wurde. Die in der Vergan- 
genheit noch vorhandene Großzügigkeit bei der 
Inanspruchnahme von Nutzflächen muß rasch 
überwunden werden. 


Landschaftsgestaltung und Schutz 
des Bodens auch 
im Interesse der Jasdwirsschaft 


Da die Jagdgesellschaften im Sinne von Mitnut- 
zern :von Bodenflächen wirken, müssen sie diese 
Grundsätze kennen und letztendlich so arbeiten, 
daß sich aus ihrem Wirken insgesamt keine Be- 
schränkungen für die land-, forst und binnenfische- 
reiliche Nutzung von Boden- und Wasserflächen 
ergeben. Es ist daher auch Arbeit zur Durchset- 
zung der neuen Bodennutzungsverordnung, wenn 
die Mitglieder unserer Jagdgesellschaften wirksam 


werden bei der Pflanzung von äsungsverbessern-. 
den Baum- und Straucharten, wie dies im Artikel 


des Weidgenossen Berger, Direktor des StFB Ra- 
thenow"), dargelegt wird. Das gilt jedoch auch hin- 
sichtlich der Mitwirkung unserer Jagdgesellschaf- 
ten bei der Anlage und Pflege von Flurgehölzen. 

-Damit wird schließlich zur Senkung von Schäden 
durch Wild beigetragen, zusätzliche Deckung für 
Feldrehe und Niederwild geschaffen, sowie auch 
die zur Verfügung stehende Bodenfläche besser 
‚genutzt bzw. vor Erosion geschützt. 


Wirksam werden sollten die Mitglieder der 
Jagdgesellschaften auch dadurch, daß sie mithel- 
fen, um Schäden an angrenzenden land- und forst- 
wirtschaftlichen Nutzflächen insbesondere durch 
Baustelleneinrichtungen, Lagerplätze, Schuttdepo- 
nien usw. zu verhindern sowie um den Schutz und 
die weitere Nutzung des Kulturbodens bzw. kultur- 
fähigen Bodens besonders zu unterstützen. Hier 
sind Mitdenken und persönliches Engagement be- 
sonders gefragt, um z.B. den Einbau solcher Bo- 
denmassen auf entsprechenden Flächen im Wirt- 
schaftsgebiet des zuständigen Land- oder Forst- 
wirtschaftsbetriebes zu verwirklichen. Ein Verkip- 
pen derartigen Bodens so, daß seine weitere Nut- 
‘zung nicht mehr möglich ist, muß verhindert wer- 


den. Hingewiesen werden muß auch auf die den 


nichtlandwirtschaftliichen Nutzern auferlegte 
Pflicht, nicht mehr benötigten Boden den sozialisti- 
schen Landwirtschaftsbetrieben oder auch gesell- 
schaftlichen Organisationen zur land- und forst- 


wirtschaftlichen Nutzung wieder zur Verfügung zu 


stellen. 
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Bei ir sinnvollen Nutzung von Flächehressis 
ven kommt es auch darouf an, Trassenflächen 
in den Wäldern für Wildäcker und Wildwie- 
sen zu nutzen. 


Da alle diese Beziehungen nur auf der Grundlage 


von Verträgen zwischen den nichtlandwirtschaftli- 
chen und -forstwirtschaftlichen Nutzern und den so- 
zialistischen Betrieben der Land- und Forstwirt- 
schaft, also nur mit Genehmigung dieser Betriebe 
oder anderer Nutzungsberechtigter verwirklicht 


werden können, werden die Weidgenossinnen und. 
-Weidgenossen hier vor allem durch die gesell- 


schaftliche Kontrolle wirksam. 


Zielstellungen der Bodennutzungs- 
verordnung in den 
sozialistischen Wettbewerb aufnehmen 


Fasigssthfisbäne Grundsätze der 'neven Boden- 
nutzungsverordnung sind ebenfalls, daß insbeson- 
‚dere auf landwirtschaftlichen Nutzflächen alle 
Maßnahmen nichtlandwirtschaftlicher Nutzer so 


zu regeln sind, daß sie nur auf unbestellten .bzw. 


abgeernteten Flächen erfolgen, was z. B. beim Bau 
jagdlicher Einrichtungen zu berücksichtigen ist, 
und daß für Baustelleneinrichtungen, Lagerplätze 
und Garagen grundsätzlich kein Boden dauernd 
entzogen werden darf, weiterhin, daß land- und 


forstwirtschaftliche Nutzflächen nur mit ausdrück- 
licher Genehmigung des sozialistischen Land- oder 
Forstwirtschaftsbetriebes außerhalb von Straßen - 


und Wegen befahren oder anderwertig in der 
Nutzung beeinträchtigt werden dürfen. Hingewie- 


sen werden muß außerdem darauf, daß mit -In-. 


kraftsetzen der neuen Rechtsvorschriften die Fest- 
legungen der Grundstücksverkehrsordnung vom 


15. Dezember 1977 (GBI. I Nr.5 $. 73) nicht einge- 


schränkt oder außer Kraft gesetzt werden. Danach 
sind z. B. Schutzpflanzungen in der offenen Land- 


schaft eindeutig der forstwirtschaftlichen und 


Wildäcker sowie -wiesen der landwirtschaftlichen 
Nutzfläche zuzuordnen. Die Rechtsträgerschaft 
solcher Flächen bleibt davon jedoch unberührt. 

Günstige Voraussetzungen für die Wirksamkeit 
der neuen Bodennutzungsverordnung bieten die 
darin erweiterten Möglichkeiten der aktiven ge- 
sellschaftlichen Unterstützung der Arbeit der 
Staatsorgane z.B: durch die ehrenamtlichen Bo- 
denkommissionen unter Leitung der Vorsitzenden 


der Räte der Kreise bei der Bewirtschaftung der 


Nutzflächen und der Kontrolle ihrer Entwicklung. 
Solche Kommissionen können bei Bedarf auch bei 


‚den Räten der Bezirke sowie bei den Räten der‘ 


Städte und Gemeinden gebildet werden. Die 
Weidgenossinnen und Weidgenossen, die in sol- 


& So‘ 
RETTS x Fr 


chen ehrenamtlichen Kommissionen mitwirken, 
sollten bei der Vorbereitung staatlicher Entschei- 
dungen oder im Rahmen anderer Arbeiten der Bo- 
denkommissionen für die Berücksichtigung 
jagdwirtschaftlicher Grundsätze im Sinne hoher 
gesamtvolkswirtschaftlicher Effektivität wirken. 

Von erheblicher Bedeutung für die Arbeit mit die- 


'sen neuen Rechtsvorschriften ist, das soll der Voll- 


ständigkeit wegen nur erwähnt werden, daß die 
Bodennutzungsgebühren konsequenter als bisher 
als. ökonomische Hebel wirksam gemacht werden 
können und müssen. 

Als Mittel zur weitgehenden Verhinderung volks- 
wirtschaftlicher Verluste und auch zum Ahnden 
von Verstößen müssen die mit der neuen Boden- 
nutzungsverordnung geschaffenen Möglichkeiten 
zum Erteilen von Auflagen oder die Durchführung 
von Ordnungsstrafverfahren durch die Vorsitzen- 
den der Räte der Kreise bzw. Bezirke sowie den 
fachlich zuständigen Stellvertreter des Vorsitzen- 
den oder das hauptamtliche Ratsmitglied verstan- 
den werden. Notwendigerweise wird den örtlichen 
Staatsorganen auch die Möglichkeit des Auferle- 
gens von ökonomischen Sanktionen gegeben, z.B. 
in Höhe einer Bodennutzungsgebühr für das 
Nichterfüllen von Auflagen oder auch in Höhe der _ 
zehnfachen Bodennutzungsgebühr, wenn Boden 
ohne Vertrag entzogen wird. 

Solche ökonomischen Sanktionen können auch ge- 
gen sozialistische Land- und Forstwirtschaftsbe- 


'triebe bzw. Jagdgesellschaften wirksam gemacht . 


werden, wenn diese ihrer Pflicht zur bestimmungs- 
gemäßen Bewirtschaftung ihrer Nutzflächen d.h. 
auch der Wildäcker und -wiesen nicht nachkom- 
men oder Nutzflächen ohne die staatliche Zustim- 
mung abgegeben werden. 

Die Erhaltung und effektive Nutzung aller‘ Land- 


und forstwirtschaftlichen sowie binnenfischereili- 


chen Flächen ist nur dann dauerhaft zu gewährlei- 
sten, wenn diese Aufgabe als gesamtgesellschaftli- 
ches Anliegen verstanden und verwirklicht wird. 
Deshalb haben die Mitglieder unserer Jagdgesell- 


schaften hierbei Aufgaben sowohl in ihrer haupt- 


amtlichen beruflichen Tätigkeit als auch in ihrem 
ehrenamtlichen gesellschaftlichen Wirken zu erfül- 
len. Damit diese Aufgaben auf der Grundlage ho- 


'her politischer Verantwortung und soliden fachli- 
chen Könnens immer besser erfüllt werden können, 
© ist.es notwendig, sie auch zum Gegenstand des so- 


zialistischen Wettbewerbs zu machen und in den 
Vollversammlungen periodisch Rechenschaft über 


die Durchsetzung abzulegen. 
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 Zum:10. Male: 


Aufbruch zur Jagd! 


Das Wetter hatte sich in den Tagen vorher recht 
„durchwachsen“ gezeigt. So galt manch prüfender 
Blick dem Himmel, als sich die Teilnehmerinnen der 
bereits traditionellen „Fravenjagd” des Bezirkes 
Suhl am Morgen des 20. November trafen. 

38 Jägerinnen konnte Werner Dietsch, Leiter der 
Bezirksjagdbehörde, im brauchgemäß geschmück- 
ten Kulturhaus Jüchsen (Kreis Meiningen) zur An- 
sitztreibjagd begrüßen. Nach einem kurzen. Früh- 
stück gab Jagdleiter Günther Pabst bekannt, was 
geschossen werden darf: „Weibliches Rotwild, 
"Schwarzwild und Muffelwild. - = 

Muffelwild war den meisten Jägerinnen aus ihren 
heimatlichen Revieren unbekannt. Die gastge- 
bende Jagdgesellschaft Neubrunn bewirtschaftet 
es als Hauptwildart. Im 4331 Hektar großen Ein- 
standsgebiet haben sich die um 1970 begründeten 
Bestände so gut entwickelt, daß die bonitierte 


ns 


Eine gelungene Kollektiviagd für Weidgenossinnen 


Dem Suhler Beispiel folgend wurden durch die Be- 
zirksjagdbehörde Potsdami 30 Weidgenossinnen 
zu einer „Ansitztreibjagd für Weidgenossinnen“ in 
die Jagdgesellschaft Zehdenick eingeladen. 

Von den Zehdenicker Weidgenossen wurden wir 
sehr herzlich empfangen. Nach einem zünftigen 
Frühstück erfolgte durch die Bläsergruppe der 


Jagdgesellschaft die Eröffnung der Jagd. Am Lao- 


gerfeuer wurden alle Weidgenossinnen und Weid- 
genossen durch Olfm. Günter Lehmann im Auftrage 
des Leiters der Bezirksjagdbehörde begrüßt. 
Weidgenosse Kurt Döpke als Jagdleiter nahm an- 


schließend die Sicherheitsbelehrung vor und gab 


das zur Bejagung freigegebene Wild bekannt. 
Dann kam die große Überraschung. Mit. Pferde- 
fuhrwerken ging es durch die herrlicher Wälder. 
Jede Weidgenossin wurde an ihren Hochsitz ge- 
fahren. 


Es dauerte nicht lange, da hörte man bereits die 
ersten Schüsse. Es war viel Wild zu sehen, jedoch 


nicht immer auf Schußentfernung oder aber nicht. 
‚abschußwürdig, Rot- und Damwild, darunter gut 


veranlagte Hirsche, präsentierten sich. Etwas ganz 
besonderes, und bei dem größten Teil der Weidge- 
nossinnen erstmalig, war das Muffelwild etwas 
ganz Erhabenes. | 

Bei der Beobachtung der Mufflons wurde sogar 
anderes Wild vergessen zu erlegen. Die Begeg- 
‘nung mit dem Muffelwild wird sicherlich allen 
Weidgenossinnen in Erinnerung bleiben. 
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Nach Beendigung der Jagd wurden wir mit unse- 
rem erlegten Wild wieder mit dem Pferdewagen 
abgeholt. Se: 

Wir trafen uns alle wieder am Lagerfeuer, wo aus 


dem Kupferkessel eine schmackhafte Wildsuppe 


gereicht wurde. 
Dann wurde die Strecke gelegt und verblasen. 
Nach jagdlichem Brauchtum überreichte Weidge- 


nosse Kurt Döpke den Erlegern den Bruch. . 


Es kamen 6 Stück Damiwild zur Strecke, ohne daß 


ein Fehlabschuß dabei war. Alle Stücke wurden 


mit sauberen Schüssen gestreckt. Zeugnis von ho- 
her Disziplin und dem Können der. Weidgenossin- 
nen. Schützenkönig wurde eine Weidgenossin, die 
vor 15 Jahren als erste Weidgenossin in dieser 
Jagdgesellschaft ihre Jagdprüfung ablegte. Sie 
brachte ein Damschmaltier und ein Damkalb zur 
Strecke. 


Bei dem anschließenden Schüsseltreiben eröffnete 
Olfm. Lehmann mit würdigen Worten für unsere 
Weidgenossinnen das Essen. Er legte unter ande- 


_ rem die Bedeutung der Arbeit mit den Weidgenos- 


sinnen dar und brachte die Anerkennung über die 
bisherigen Leistungen zum Ausdruck. 
Es schloß sich ein reger Erfahrungsaustausch an. 


Aus der Diskussion war ersichtlich, daß in den, 


Jagdgesellschaften zum Teil eine recht unter- 
schiedliche Entwicklung bei der Einbeziehung von 


Frauen in die jagdliche Praxis vorhanden ist. Über- 


% 


“ einstimmend konnte aber festgestellt werden, daß 


die Frauen im sozialistischen Jagdwesen einen ho- 
hen gesellschaftlichen und volkswirtschaftlichen 
Anteil: zu bringen vermögen. 

Abschließend wurde von den Weidgenossinnen 
der herzlichste Dank für die Einladung-der Bezirks- 
iagdbehörde ausgesprochen, verbunden mit dem 
Wunsch, daß diese Art der Jagd keine 'Eintags- 


fliege bleibt. 


Den Mitgliedern der Jagdgesellschoft Zehdenick 
wurde ebenfalls sehr herzlich gedankt für die wirk- 
lich liebevolle Organisofion dieser Jagd und sym- 
'bolisch ein großer Blumenstrauß überreicht. 


Weidgenosse Kurt Döpke hatte ein besonderes 


Lob verdient, denn er hatte den größten Anteil am 
Erfolg dieser Jagd durch die hervorragende Vor- 
bereitung und Ausgestaltung dieses Jagdtages. 
Mit viel Humor und Jägerlatein ließ er auch bei al- 


. len Anwesenden die Lachmuskeln zu ihrem Recht! 


kommen. 


Diese Form der Jagd und der Erfahrungsaustausct 

waren für alle Teilnehmerinnen eine echte Aner 

kennung ihrer Mitwirkung zur Gestaltung des so: 

zialistischen Jagdwesens und gab ein echtes Zeug: 

nis darüber ab, daß durch die Einbeziehung de 

Frauen in das Weidwerk gute Fortschritte gemach 
“ wurden. = ER 


‘Gertrud Melkers, Potsdarr 


Jagd für Frauen 
im Bezirk Suhl 


Ungeduldig! 


Wilddichte jetzt durch intensivere Bejagung wie- 
der hergestellt werden muß. _ 

Vom Wildreichtum ihrer Buchenwälder hatten die 
Neubrunner Jäger schon vor Beginn der Jagd er- 
zählt. Die meisten von ihnen gingen an diesem Tag 
ohne Waffe als Jagdhelfer und taten alles, um ih- 


ren Gästen das Wild möglichst verträut vor die 
ines 

Schützenkönigin Maria Kästner, Mitarbeiterin 

Agrarhistorischen Museums Kloster 


des 
Veßra, freut sich über ihren Bruch. 


Stände zu bringen. 

Ob Anlauf oder nicht, Weidmannsheil oder ke 
— alle Jagdteilnehmer- empfanden die Spannung 
und den Zauber dieser spätherbstlichen Stunden. 
Zur Strecke gebracht waren am Ende zwei Stück 

weibliches Rotwild, 9 Stück Muffelwild und 6 
Saven. Weidgenossin Maria Kästner von der. 
Jagdgesellschaft Tambachtal wurde Schützenköni- 

gin. Sie hatte ein Muffelschaf und ein Stück 
Schwarzwild erlegt. a : 

. Mit dem Schüsseltreiben klang der für alle Beteilig- 
ten eindrucksreiche Jagdtag aus. Noch einmal un- 
terhielt man sich über die Erlebnisse bei dieser 
Jagd, aber auch über Familie und Beruf, Kinder 


und Haushalt -— Aufgaben, die für eine passio- 


nierte Jägerin doch oft nur mit viel Kraft, Energie 
und Unterstützung durch die Familie gleicherma- 
im vorigen 0, 
Brauchgemäß und feierlich: Die Strecke wird _ 


ßen gut zu meistern sind. 
 verblasen. 


Daß :die Suhler Verantwortlichen 
Herbst nun schon die zehnte derartige Jagd spe- 


ziel für Weidgenossinnen durchführten, sollte 
noch besonders erwähnt werden. 


K. Schwabe Berlin 
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Die besten Erfahrungen verallgemeinern 
Aus der Arbeit des Jagdbeirates der me Kreises Oschatz 


G. Gruner, Vorsitzender der Arbeitsgruppe 
Ausbildung und Schulung beim Jag beirat des Kreises Oschatz 


Im Kreis Oschatz werden die wichtigsten, in der 


DDR heimischen jagdbaren Wildtiere bewirtschaf- 


tet. Die Bevölkerung sowie die in den FDGB-Fe- 
rienorten der Dahlener Heide weilenden Urlouber 
zeigen ein großes Interesse für die Fauna unseres 
Gebietes. Die rund 150 Jäger des Kreises führen 
die Wildbewirtschaftung nach den wissenschaftlich 


‚begründeten Gesetzen und Richtlinien unseres 


Staates durch. 


Die Jagdbehörde des Kreises stützt sich auf die eh- | 


renamtliche Tätigkeit der Mitglieder des Jagdbei- 
rates sowie der Kreisarbeitsgruppen. Es-hat sich 
dabei erwiesen, daß die aktive Mitarbeit dieser 
Weidgenossen, die etwa 20 Prozent der Jäger des 
Kreises ausmachen, wesentlich zur Erfüllung aller 
gesellschaftspolitischen und aller jagdwirtschaftli- 
chen Aufgaben beiträgt. 

Die Mitarbeit einer relativ hohen Zahl von Jägern 
verlangt Formen der Organisation, die den kon- 
kreten Bedingungen des Kreises Rechnung tragen. 


Jahresarbeitsplan hat sich bewährt 


Unsere Aufmerksamkeit richten wir auf eine konti-. 


. nuierliche Arbeit des Jagdbeirates. In der, Regel 


beraten wir 5- bis &mal im Jahr, selbstverstöndlich | 


immer außerhalb der Arbeitszeit. 

Als zweckmäßige Form hat sich die Absscherung 
eines Jahresarbeitsplanes erwiesen. Dieser Plan 
enthält die Termine der Beratungen sowie die The- 
men und legt die dafür Verantwortlichen fest. 

Der Plan des kommenden Jahres wird in der letz- 
ten Sitzung des alten Jahres im Jagdbeirat bestä- 


tigt. Es gab Zweifel, ob es möglich ist, die Termine ° 


der Tagungen ein Jahr im voraus zu bestimmen. „ 
Die Praxis bestätigte die Richtigkeit dieser Me- 


 thode. Im. Verlauf von 2 Jahren mußte nur eine Be- 


ratung kurzfristig vertagt werden. Da dem Beirat 
die Vorsitzenden der Jagdgesellschaften und der 
KAG (Kreisarbeitsgruppen), Genossen des Rates 


des Kreises und des VPKA sowie des StFB angehö- 


ren, ist es einfach notwendig, so zu arbeiten. 

Die Effektivität der Arbeit der Kreisjagdbehörde ist 
durch die Möglichkeit der langfristigen Vorberei- 
tung deutlich angestiegen. Auch die Kreisarbeits- 
gruppen wenden diese Prinzipien an. Ihre Arbeits- 
pläne werden vom Jagdbeirat bestätigt. Alle Ar- 
beitsgruppen unterbreiten darin ihre Vorschläge 
für die zu behandelnden Themen im Jagdbeirat. 
Die Organisation dieses wichtigen Abschnittes un- 
‚serer Arbeit, von der die Qualität der Tätigkeit im 


gesamten Jahr beeinflußt wird, liegt in den Hän- 


den des Sekretärs der Kreisjagdbehörde. 
Im Mittelpunkt die Planerfüllung 


Welche Aspekte haben wir in den letzten 2 Jahren 

in den Mittelpunkt unserer Tätigkeit gestellt? 

An der Spitze steht der Kampf um die Planerfül- 

lung auf der Grundlage der Bewirtschaftungsricht- 

linien durch die konsequente Führung des soziali- 
stischen Wettbewerbs in den Jagdgesellschaften 

“ und des Leistungsvergleiches zwischen 

Jagdgesellschaften. 

Durch die Kreisjagdbehörde mußten zur Realisie- 


rung dieser volkswirtschaftlich wichtigen Aufgabe 


in den Jagdgesellschaften die ideologischen Vor- 
aussetzungen für den Abbau der überhöhten Rot- 
und Schwarzwildbestände geschaffen werden. Da- 
bei erreichten wir gute Fortschritte. 

Bei der Bewirtschaftung des Schwarzwildes ist es 


uns aber noch nicht in allen Jagdgesellschaften ge- . 


lungen, solche Haltungen auszuprägen, die der Er- 
zielung eines hohen Frischlingsabschusses vom er- 


sten Lebenstag an dienen. Trotzdem gibt es ge- 


genüber den Vorjahren eine nicht zu übersehende 
Erhöhung der Abschußquote in der Altersklnsse 
Null. 
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den 


Regelmäßig beschäftigen wir uns ‚mit der Auf- . 


nahme von Arbeitern, Genossenschaftsbauern, Ju- 
gendlichen und Frauen in die Jagdgesellschaft. Die 
‚Jagdgesellschaften „DSF Zeuckritz“ und „Huber- 
tusburg“ haben beispielhaft solche Vorbehalte, wie 


„Wir haben genügend Jäger”, „Wir brauchen ei- 


‚nen mehrjährigen Beweis für die Zuverlässigkeit 
durch die Tätigkeit als Jagdhelfer” über Bord ge- 
worfen. Innerhalb von 2 Jahren wurden, gemessen 
am. bisherigen Mitgliederbestand, 10 Prozent ju- 
gendliche Arbeiter und Genossenschaftsbauern 
sowie Angehörige der NVA aufgenommen. 


Die Praxis bestätigt die Richtigkeit. Alle Jungjäger 


sind gesellschaftlich aktiv und zählen zu den erfol- 
greichsten Mitgliedern bei der Erlegung von 


Schwarz- und Rotwild sowie bei der Bejagung von 
- Raubwild und Raubzeug. | 
Ordnung und Sicherheit, Jagdhundewesen, Wild- 


hygiene, Trophäenschauen und die Aufgaben in 
der Ausbildung und Schulung beraten wir entspre- 
chend ihrer Bedeutung und legen zwingende Maß- 
nahmen fest. Eine gute Hilfe für alle Vorstände 
war der Bericht des Vorsitzenden der Jagdgesell- 
‚schaft „Hubertusburg” über die Führungs- und Lei- 


tungstätigkeit des Vorstandes. Darüber werden wir 
noch gründlicher im Beirat diskutieren und auch. 


noch andere Jagdgesellschaften über ihre Erfah- 
rungen berichten lassen. Neben Hilfe und Unter- 


stützung sollen die besten Erfahrungen versulas: | 


meinert werden. 


Aus der Tatsache, daß en in den Jagdge- 


sellschaften alles umzusetzen ist, resultiert die Er- 
kenntnis, daß die Jagdbehörden der höheren Ebe- 
nen, aber auch unsere jagdlichen Weiterbildungs- 
einrichtungen, ‚sich mehr mit den Problemen der 
Arbeit der Jagdbeiräte und ehrenamtlichen Ar- 
beitsgruppen beschäftigen müßten, um sie so zu 
noch größerer Wirksamkeit zu befähigen. 


Erfolge durch gute Zusammenarbeit | 


“In diesem Beitrag soll noch auf eine auch für unse- 


ren Kreis sehr wichtige Aufgabe, nämlich die Zu- 
sammenarbeit zwischen den Jagdgesellschaften 
und der landwirtschaftlichen Betriebe eingegan- 


gen werden. Noch vor 3 Jahren gab es in den Be-. 


'ziehungen ein gewisses Nebeneinander, das auch 
nicht durch die Mitgliedschaft von Genossen- 


Im Mittelpunkt der Plonerfüllung stand: der | 


Abbau ‘der überhöhten Rot- und Schwarz- 


wildbestände. Um diese volkswirtschaftlich 
wichtige Aufgabe zu realisieren, war es wich- 


ehren in den Jagdgesellschaften beseitigt 
wurde. | 
Nachdem die Landwirtschafts- und Jagdschule 
Zollgrün eine Vereinbarung zwischen LPG, 
Jagdgesellschaft und StFB propagierte, begannen : 
wir deren Inhalt auf unseren Kreis bezogen ziel- 
strebig anzuwenden. Zu diesem Zweck ermöglichte 
der Rat des Kreises, Abt. Landwirtschaft, eine rich- 
tungsweisende Aussprache mit den LPG-Vorsitzen- 
den und Weidgenossen des Jagdbeirates. Nach- 


dem die Standpunkte geklärt waren, wurden Maß- 


nahmen für den Abschluß von Vereinbarungen er- 
griffen, die inzwischen mit Leben erfüllt wurden. 


Hauptinhalt ist nach wie vor.der Schutz landwirt- 
schaftlicher Kulturen vor Wildschäden. Zur Errei- 
chung dieses Zieles erfuhren die Jagdgesellschaf- 
ten von den LPG Laas und Dahlen kräftige Unter- 
stützung. Allein für die bessere Bejagung des 
Schwarzwildes im Mais bauten die Genossen- ° 
schaftsbauern 10 Kanzeln und 10 Ansitzleitern. Die 
Jäger dankten es auf ihre Art und erzielten bei der 
Reduzierung der Schwarzwildbestände und damit 
auch bei der Verhütung von Wildschäden Erfolge. 
Die LPG Niedergoseln hilft der Jagdgesellschaft 
Mügeln bei der Bewirtschaftung des Niederwildes 
vorbildich. 


Neben den wirtschaftlichen Erfolgen in Land- und 
Jagdwirtschaft gibt es einen sehr hoch einzuschät- _ 
zenden ideologischen Fortschritt, der sich im per- 
manenten Kontakt zwischen den Vorsitzenden der 
LPG und der Jagdgesellschaften und zwischen Ge- 
nossenschaftsbauern und Jägern ausdrückt. 

Um diesen zu erhalten‘ und zu vertiefen, lädt der 
Vorsitzende der Kreisjagdbehörde jährlich alle 
Vorsitzenden der LPG (P) und deren Produktions- 
leiter zu.einer Sondersitzung ein. Die Ergebnis®, 
der Zusammenarbeit werden analysiert und 
Schlußfolgerungen für die Verbesserung gezogen. 


‚ Anläßlich des 30. Jahrestages der Verabschiedung 


des Gesetzes zur Regelung des Jagdwesens wird 
1983 eine Kreisjägerkonferenz vorbereitet, an der 
auch Vertreter der sozialistischen Landwirtschafts- 
betriebe teilnehmen werden. Es. ist sichtbar, daß 


“die Tätigkeit des Jagdbeirates und seiner Arbeits- 
‚. gruppen unter Führung der Kreisjagdbehörde zu 


größeren Erfolgen geführt hat. Darum werden wir 
alles tun, um die vorhandene gute Atmosphäre in 
der ehrenamtlichen Mitarbeit zu erhalten, denn 
nicht zuletzt werden durch die Arbeit des Jagdbei- 
rates wichtige Voraussetzungen für die Erfüllung 
(der jagdwirtsehaftlichen Aufgaben geschaffen. 


tig, in den Tesdielschehe,: die ideologi- 
schen Voraussetzungen zu schaffen. 


Foto: Kunze 


Jagd und Persönlichkeitsformung 


Wilhelm Pfeil zum 200. Geburtstag 


Dr. E. ciwärk; Eberswalde-Finow 


Friedrich Wilhelm Leopold Pfeil ist bekannt gewor- 
den als Begründer der forstichen Lehre in Ebers- 
walde und als einer der produktivsten und vielsei- 
tigsten Forstwissenschaftler. Sein erfolgreiches 
Wirken als Forstmann ist ausführlich in den „Bei- 
trägen für die Forstwirtschaft” (Rüffler, Scherz 
1983, Heft 1, 5.1-11) gewürdigt. Daß Pfeil sich 


-auch um die Yagaliche Hochschulausbildung ver- 


dient gemacht hat, wurde bereits 1980 in „Unsere 


Jagd“ (Heft 9) anläßlich „150 Jahre. Jagdwissen- 


schaft in Eberswalde” in Verbindung zur gesell- 
schaftlichen Entwicklung dargestellt. Es ist Ver- 
pflichtung für uns in der‘DDR, Pfeils Erbe zu pfle- 
gen, nicht nur, weil er im Harz, in Berlin und in 
Eberswalde lebte und wirkte, sondern weil er uns 
auch. heute noch vielseitige Anregungen gibt. So 
soll die Wiederkehr von Pfeils 200. Geburtstag am 
28. März 1983 Anlaß sein, Näheres über sein per- 


sönliches Verhältnis zur Jagd mitzuteilen und da- 


mit gleichzeitig die Bedeutung der Jagdausübung 
auf Pfeils Persönlichkeitsentwicklung anzudeuten. 
Als der:18jährige Pfeil 1801 in der Oberförsterei 


' Königshof bei Elbingerode im Harz seine erste 


Lehrstelle antrat wurde „die Jagd vorzugsweise 
berücksichtigt, das Forstliche nahm nur eine ünter- 


geordnete Stellung ein“. Zwar hatten einige Forst- 


praktiker in der 2. Hälfte des vorhergehenden 
Jahrhunderts: durch nicht mehr mit der Jagd ver- 
bundene forstwirtschaftliche Veröffentlichungen 
eine praxisbewußte Förderung der forstlichen Pro- 
duktion eingeleitet, jedoch Pfeils Lehrer war noch 
von der „alten Schule der Jägerei”. So wurde Pfeils 
erste fachliche Ausbildung eine Jagdlehre. Seine 
eigenen Schilderungen in den „Kritischen Blättern” 
‘von 1849 geben einen Einblick in seine „Lehrzeit”, 

die neben dem Erwerb der nötigen Kenntnisse and 
Fähigkeiten von der Gewöhnung an Strapazen, 


Ausdauer, Geduld und Abhärtung geprägt war 


(27. Bd. 1. H., S. 135-206). 

„Der Unterricht begann damit, daß der Lehrling 
‘den Jägerburschen“ des Oberförsters, dem er 
förmlich übergeben worden war, „beinahe jeden 
Tag oder jeden Abend, auch wohl in die Nacht, 
auf seinen Jagdstreifereien begleiten musste“. Täg- 
lich wurde ein Pürschgang gemacht, das Weiter 


mochfe sein, wie es wollte, oder der Anstand be- 
sucht, auch beides zusammen wohl verbunden, . 


wenn irgend Hoffnung war, ein Stück Wild zu .se- 
hen. In 20 Tagen war das vielleicht einmal der Fall, 
und in vierzig Tagen konnte man vielleicht einmal 
hoffen, zum Schuß zu kommen, wie denn über- 
haupt im ganzen Jahr im Königshöfer Revier nur 
etwa 3 bis 4 Stück Rotwild und einige Rehe ge- 
schossen wurden. Das war jedoch genug, um die 


Jagdlust der Jäger zu erhalten, und wenn 8 Tage. 


lang kein Wild gespürt war, so wurde den 9. Tag 
mit dem selben Eifer lang vor Tagesanbruch aus- 
gezogen, als wenn man ein ganzes Rudel einge- 
kreist gehabt hätte. 

' Pfeil mußte pirschen und schleichen können, Fähr- 
‚ten lesen, Himmelszeichen und Losung deuten, 
Schirme und Ansitze bauen, Hunde führen, Ge- 
wehre putzen, Schwanenhöfse und Tellereisen. Von 

. den vielen jagdlichen Verrichtungen zählte das Be- 
obachtenlernen zu den wichtigsten für Pfeils spä- 
tere Entwicklung, aber auch Ausdauer und Ziel- 
strebigkeit wurden ihm durch diese Tätigkeiten an- 
erzogen. 


‚So kam Pfeil zu der Erkenntnis, daß der Jäger den 
Wald lieben lernt, weil er tagelang i im Wald lebt, 


weil er darin beschäftigt ist, ihn immer ein neuer 
Reiz lockt, weil er in ihm seine schönsten Lebens- 
freuden fand, und er den Wald als seine wahre 
"Heimat betrachtet. „Er lernt jede Stelle darin ganz 


‘genau kennen, weil ihn die Jagd überall hinführt; 


er weiß jede kleine Räumde und Blöße, jede ein- 
. zelne Eiche oder Buche, jeden gut- oder schlecht- 
‚ wüchsigen Horst augenblicklich zu finden, denn er 


betrachtet alles genau, schon um sich auf der Jagd 


zu orientieren” (S. 159). Wie wir wissen, hat Pfeil 


dieser Erkenntnis sein ganzes Leben lang nachge- 


lebt und es dabei zu beachtlichen forstlichen Beob- 


achtungen, Erfahrungen und Erkenntnissen ge- 


bracht, auch wenn er später die Reviergänge nicht 


immer mit der Jagd verbinden konnte. . 


Bei seiner Einstellung zur Jagd ging Pfeil wie sein | 


erster Lehrer von der Ansicht aus, „daß der wahre 
und höchste Genuß, den .die Jagd gewähren 
könne, der sei, den der Jäger habe, wenn es ihm 
nach vielen vergeblichen Bemühungen durch Aus- 
dauer, Kunst und List gelang, doch endlich ein Tier 


zu erlegen, was sich seinen Nachstellungen lange. 


entzog, und daß eine Jagd, bei der die Erlegung 


“des Wildes weder Mühe noch Arbeit koste, allen- 
‚falls für große Herren und weichliche Stadtkinder 


passe, aber der eigentliche Reiz dabei fehle“. „Es 
ist eine große Täuschung, so verderblich für For- 
sten und Felder, als auch für die Erhaltung der 
Jagd, wenn die Menschen glauben, daß man im- 
mer bei 10 Stück Wild, die man erlegt, das 10fache 


Vergnügen von demjenigen, was eins gewährt, ho- “ 


ben wird. Zwei mal zwei macht hier nicht vier,'und 
ein Hase in einer Gegend, wo sie selten sind, hat in 
dieser Beziehung oft mehr Wert als 10 auf einer 
Magdeburger Feldjagd.” ($. 149/150). Pfeil machte 


die Erfahrung, daß es „ohne Beschwerlichkeit und 


Mühe kein wirkliches Jogdvergnügen” gibt, und 
daß Geschicklichkeit bei der Ausübung der Jagd 
das Vergnügen sehr erhöhen könne. 


Im Rückblick dankte Pfeil seinem Lehrer, „daß er 


gleich in der Lehrzeit diese Ansicht von der Jagd 
und dem Jägerleben erhielt, und daß er schon in 
dieser zur Ausdauer und methodischen Ausübung 


‚streng angehalten wurde, denn ohne dies würde er 


sicher das Vergnügen nicht genossen haben, was 
die Jagd ihm im Leben gewährt hat”. ($. 151). Auf 
Pfeils späteres berufliches Wirken übertragen, 
mag in seinem Fleiß auch ein Schlüssel für seine Er- 


‘folge als Forstwissenschaftler und Lehrer liegen. 


Wie in Goethes „Fawst“-Motiv suchte und fand er 
Freude und Befriedigung in seiner Tätigkeit, bei 
seiner Arbeit. 

Die Jagdausübung war auch dazu angetan, über 
das Verhältnis der Theorie zur Praxis Stellung zu 
beziehen. „Mit der Theorie ist bei der Jagd blutwe- 
nig zu machen”, schrieb Pfeil in seiner Autobiogra- 
phie ($. 161). „Wer alle Jagdbücher, die je ge- 


schrieben worden sind, auswendig weiß, kann | 


darum doch vielleicht noch keinen Hasen schie- 
ßen”. Auch von den Lehrern seien höchstens Anlei- 
tungen zu erwarten. Die Ausbildung selbst müßte 


jeder selbst mit eigenen Anstrengungen und Kräf- 


ten durch Übung erwerben. Der Lehrer könnte 
nicht immer dahinter stehen. „Wer einen Hirsch 
schießen will, muß zusehen, wie er ihn ausmacht 


und wie er herankommt, muß ihn treffen können 


und wissen, ob er getroffen hat und wo die Kugel 
sitzt und was er anfangen soll, um ihn wirklich zu 


' bekommen, mit einem Wort, er muß die Jagd sich 
selbst machen“. 


Auch diese Erkenntnis übertrug 
Pfeil auf die forstliche Ausbildung, auf Forderun- 
gen an seine Forststudenten, von denen er selbst 
fast 1300 ausbildete. 

Alle vorstehenden Ausführungen unterstreichen 
Pfeils Behauptung, „daß die Beschäftigung mit der 
Jagd seinen forstlichen Studien niemals hinderlich, 
seiner Ausbildung“als Forstmann aber nur vorteil- 
haft gewesen ist” (S. 167). Pfeil schloß den ersten 
Teil seiner Autobiographie über seine „Lehrzeit” 
mit einer sich selbst beantwortenden Frage, Wozu 
dienen denn die Erfahrungen, wenn man sie nicht 


benutzen will®”. Daß er seine jagdlichen Erfahrun-. 


gen zu übertragen und vor allem anzuwenden 
wußte, beweisen seine beruflichen Erfolge. 

Von Pfeils kaum zu überblickendem wissenschaftli- 
chen Werk, es sind 24 Bücher sowie rund 750 Ab- 


handlungen und Rezensionen, ist nur ein kleiner 


Teil dem Wild und der Jagd vorbehalten. Und 
doch, für sich alleine betrachtet; ist dieser Teil von 
nicht geringem Umfang und Inhalt. 


Friedrich Wilhelm’ Leopold Pfeil 


Von 28 jagdlichen Aufsätzen Pfeils zwischen 1825 


‚und 1859 in den „Kritischen Blättern für Forst- und 


Jagdwissenschaft“ sind 11°Fragen des Jagdrechts, 
insbesondere der Jagdgesetzgebung gewidmet, 8 
verschiedenen Wildarten, 4 der Wildbewirtschaf- 
tung, 3 der Jagdkultur sowie je einer der Hunde- 
führung und Falknerei. Unter seinen Rezensionen 
befinden sich z. T. sehr ausführliche Stellungnah- 
men zu Hartigs „Lehrbuch für Jäger“, und Diezels 
„Niederjagd“. 
Von 3 eigenständigen Schriften über die Jagd ist : 
als „Handbuch“ die „Vollständige Anweisung zur . 
Jagdverwaltung und Jagdbenutzung mit Rücksicht 
auf eine zweckmäßige Jagdpolizeigesetzgebung” 
von 1848 die umfangreichste und inhaltsreichste. 
Besonders in dem Abschnitt über die Jagd auf ein- 
zelne Wildarten und im Jagdkalender erkennt man 
den erfahrenen Jäger. Welche nutzbringenden Er- 
kenntnisse ein Forstmann, der gleichzeitig Jäger 
ist, gewinnen kann, zeigt sich in einem gesonder- 
ten Abschnitt mit 4 Kapiteln „Von der Verhütung 
und Schätzung des Wildschadens“. 
Charakteristisch für Pfeils Lehrmethode ist, daß er 
in seiner Vorlesung, z. B. 1840 über das zu seiner 
Eberswalder Forstlehranstalt gehörige Lieper Re- 
vier, stets nach der Darlegung der jagdlichen Ver- 
hältnisse, nach den Gründen und Ursachen sucht 
und schließlich daraus Vorschläge entwickelt, z.B. 
über die Vermehrung des Rotwildbestandes ohne 
Nachteil für die Forstwirtschaft oder über einen 
„nachhaltigen“ jährlichen Rehwildabschuß (IFE- 
Archiv Nr. 582). 
Insgesamt gelten Pfeils Bestrebungen der Erhal- 
tung und Nutzung von forstwirtschaftlich tragba- 
ren Wildbeständen. Es ist ein Beispiel für sein von 
bürgerlichen Vorstellungen beeinflußtes Nutzen- 
denken. Der bereits 1980 in „Unsere Jagd” veröf- 


 fentlichte zeitgenössische Stich, der Pfeil nach ei- 


ner. Jagd mit seinen Studenten im Lieper Revier vor 
einem erlegten Hirsch zeigt, ist ein Bildnachweis zu 


 Pfeils ständigen Bemühungen um die Heranfüh- 


rung seiner Studenten von der Theorie zur Praxis. 
Pfeils Denkmal, das ihm seine Schüler beim 


Jagdhaus am Dambachskopf im Harz, seinem 
Lieblingsaufenthalt, 1865 errichten ließen, zieren 


keine forstlichen Wahrzeichen, die ihm berufsmä- 
Big zukämen, sondern ein ruhender Hirsch in Le- 
bensgröße: Seine Laufbahn begann Pfeil mit der 
Praxis der Jagd, an ihrem Ende steht ein Monu- 
ment, Sinnbild der Jagd, deren Ausübung nicht un- 
wesentlich zu Pfeils Persönlichkeitsentwicklung bei- 


trug. 
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‚Der iggikwmiolögische Saisonausklang 1982 = 


eine gelungene Premiere 


Er 


Fm. Dagmar Schäler, Zentrale Zuchtbuchstelle für Hundesport, Halle 


Ein an Veranstaltungen reicher. Herbst ging zu 
Ende, als sich Mitte November Aktive, Offizielle 


und Gäste zum letzten jagdkynölogischen Höhe- 


punkt 82, dem I. DDR-Leistungssiegerwettbewerb 
für Jagdhunde aller Rassen mit Erschwerter ' 
Schweißprüfung in Dümmer, Bezirk Schwerin, tro- 
fen. 


Jeder weiß um die große moralische und ökonomi- 
sche Bedeutung der Arbeit auf natürlicher Wund- 
fährte. Jedem ist klar, welch hoher Stellenwert 
demzufolge der Schweißarbeit unserer vierbeini- 

gen Jagdgehilfen in Abrichtung und Prüfung ein- 
zuräumen ist. 


Schweißarbeit ist keine Frage der Rasse, und ent- 
sprechend hoch waren die Erwartungen aller an 


diese Veranstaltung, insbesondere aber an die 


» Hunde aus acht Bezirken. 


"Voraussetzung für die Teilnahme am Wettbewerb Das Richterkollektiv ist um eine objektive Be- 


war ein |. Preis auf einer bezirklichen Erschwerten 


‚Schweißprüfung, wobei jeder Bezirk einen, in Aus- _ 


nahmefällen zwei Hunde delegieren konnte. 


‘ Während im Bezirk Karl-Marx-Stadt erst eine Be- 
stenermittlung aus neun Anwärtern darüber Auf- 

- schluß gab, wer den Bezirk im nationalen Maßstab 
"vertreten würde, konnten die Bezirke Cottbus, Er- 
furt, Dresden und Berlin keinen würdigen Vertreter 
mit einem I. Preis „nennen”. - Eine Tatsache, die in 
Anbetracht des steigenden Bedarfs an gut ausge- 
bildeten Hunden für die Schweißarbeit nachdenk- 
lich stimmen sollte. 


11 von 13 gemeldeten Hunden traten dann am 
Morgen des 20. November zum Wettbewerb an.5 
Deutsch Drahthaar, 1 Deutsch Langhaar, 1 Deut- 
“scher Wachtelhund, 3 Teckel und eine Slowakische 
Schwarzwildbracke. 


Ein buntgemischtes Teilnehmerfeld, dessen zahlen- 
mäßige Zusammensetzung auf den ersten Blick _ 
verwundern mag; kennt man jedoch den Anteil der 
‚einzelnen Rassen an der Gesamtzahl der mit Er- 
folg absolvierten Erschwerten Schweißprüfungen 
in den letzten Jahren, erscheint es doch als reprä- 
sentativer Querschnitt..1981 beispielsweise waren 
373% der Hunde, die eine Erschwerte Schweiß- 
prüfung bestanden haben, Vorstehhunde - 31,5 % 
Teckel. Mit deutlichem Abstand folgten Deutsche 
Jagdterrier mit 13 %. Deutsche Wachtelhunde mit 
10,5 % und Jagdspaniel mit 7,1%. Die verbleiben- 
den 0,6 % entfielen auf einzelne Vertreter anderer 
Rassen. 


+ 


Die Schweißfährten, bereits Tage vorher von den 
rührigen Organisatoren sparsam aber gut ausge- 


zeichnet, waren entsprechend der gültigen Prü- 
fungsordnung, mit 1/41 Schweiß (Rotwild) ge- 
spritzt. Originelle Schilder am Anschuß, gleichzei- 


tig Souvenir für jeden Hundeführer, gaben über 


Stehzeit der Fährte und ihre Leger Auskunft. 


Die Arbeit erfolgte in vier Prüfungsrevieren, in de- 
nen Dickungen, Stangen- .und Althölzer mit rei- 
chem Unterwuchs und teilweise kniehoher Vegeta- 
tion, praxisnahen Bedingungen entsprachen. Zahl- 


reiche Verleitfährten, starker Regen. in der Nacht, 
und vor allem der scharf böige Wind am sonst‘ 


trockenen Prüfungstag trugen das ihre dazu bei, 
daß nur die mit allen Möglichkeiten einer kompli- 


'zierten Nachsuche vertrauten Hunde an diesem _ 


Tag zum Erfolg kommen konnten. 


Doß am Erde doch 8 der n Hunde in die Preise 


kamen, spricht für die Qualität des vorgestellten 
Materials ebenso wie dafür, daß der Großteil un- 


'serer Hundeführer die Bedeutung der Schweißar- 


beit als weidmännische Aufgabe erkannt hat. 


gr > 


 wertung bemüht. 


Zahlreiche Verleitfährten, starker Regen in 
der Nacht und scharf böiger Wind trugen 
dazu bei, daß nur Hunde zum Erfolg kommen 
konnten, die mit allen Möglichkeiten einer 
komplizierten Nachsuche vertraut waren. 


- 


Auszeichnung. der Besten. Das Ergebnis 
machte deutlich, daß alle vorgestellten Hunde 


gut auf diese Leistungssiagerprütung vorbe- - 


reitet waren. 
7 
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Die folgende Beschreibung der Arbeiten der drei, 
Erstplazierten stehe stellvertretend für die gezeig- 
ten Leistungen an diesem Tag. ° 


Den ersten Platz, im einzigen I. Preis, belegte die 
Raufihaarteckel-Hündin „Gabi von der Seenkette“ 


. unter ihrem Führer Karl-Heinz Schlapmann, Stral- 


sund. 


Die Hündin nahm die Fährte mit großer Passion an 
und bestach vor allem durch die Genauigkeit ihrer 
Arbeit. Sie verbesserte sich bei geringfügigem Ab- 
kommen selbst und fand nach 51 minütiger Ar- 


. beitszeit am Riemen zum Stück. 


Den zweiten Platz im Il. Peis“errang der Deutsch 


“ Drahthaar „Conny v. alten ‚Silberstollen” unter Rai- 


ner Ehrke, Malkwitz. 


Der Rüde, als lauter Verweiser gemeldet, arbeitete 
die ersten 800 m der Fährte sehr gut und passio- 
niert, verwies allerdings keines der Wundbetten. 
Dann geschnallt, fand er nicht zum Stück und 
wurde am Riemen erneut zur Fährte gelegt. Auf 


den letzten 200 m bis zum Stück mußte das Rich- 


terkollektiv den Hundeführer auf das Abkommen 
von der Fährte hinweisen. Nach Korrektur durch 
Hund und Führer konnte die Arbeit nach 45 Minu- 


ten mit Erfolg beendet werden. 


Ebenfalls im Il. Preis belegte er Deutsche Wach- 
telhund „Zeus v..Waldkater”, mit seinem Führer 
Klaus Rogga, Püttelkow, den: 3. Platz. Um 11.10 
Uhr zur Fährte gelegt, arbeitete der Rüde freudig 
und flott mit tiefer Nase. Nach 1. Haken bögelt er 
und findet die Wundfährte selbständig wieder. 


‘Nach dem zweiten Wundbett muß er vom Führer 


abgetragen werden. Da der Hund das Abkommen 
von der Fährte sofort anzeigt, wird er im weiteren 
Verlauf vom-Führer noch mehrmals abgetragen 
und neu angesetzt, ohne daß dem Hund die Mög- 
lichkeit zur Selbstkorrektur gelassen wird. Nach. 20 


: Minuten findet der Hund zum Stück. 


aan kann eingeschätzt werden, daß alle vor- 
gestellten Hunde gut auf diese DDR-Leistungssie- 
gerprüfung vorbereitet waren. Die Hunde, die an 
diesem Tag nicht in-die Preise kamen, hatten unter 
den äußerst schwierigen Bedingungen, insbeson- 
dere dem stark böigen Wind, wahrscheinlich ihre 
Leistungsgrenze erreicht. 


Die Führer hatten durchweg guten Kontakt zu ih- 
ren Hunden, waren diszipliniert und trugen mit den 


‚gezeigten, meist sehr überzeugenden Leistungen 


wesentlich zum Erfolg dieses leider recht „späten 


Kindes” unserer Kynologie bei. 


Premieren haben immer ein besonderes Fluidum, 
werden doch vor allem hier die Weichen dafür ge- 


stellt, welcher Erfolg einer Veranstaltung in der Zu- 


kunft beschieden ist. : - 


Daran haben, neben bereits erwähnten erstklassi- 


‚gen Akteuren, gute Regisseure einen wesentlichen 


Anteil. Ein herzliches Weidmannsdank deshälb an 
das Leistungsrichterkollektiv, das um Oberrichter 
Claus .Rudolph, Priemerburg, eine sachliche und 


"qualifizierte Arbeit leistete. 


‘Ein ebenso herzliches Weidmennsderl: dem rühri- 


gen Organisatorenkollektiiv um Prüfungsleiter 


"Gottfried Wolf, das uns die Tage in Dümmer zu ei- 


nem unvergeßlichen Erlebnis werden ließ. 


Dümmer 1982 war ein Ort des gegenseitigen Ken- 
nenlernens und des Erfahrungsaustausches zwi- 
schen den Vertretern“ der verschiedensten 
Jagdhunderassen. Die Atmosphäre, die dabei 
herrschte, spricht dafür, daß alle das gleiche Ziel 
vereinte: sicher auf Schweiß arbeitende Hunde 
heranzubilden, um weidgerechte Arbeit auf der 


. natürlichen Wundfährte leisten zu können. - 


Der Hannoversche 
Schweißhund 
und der Bayerische 


Gebirgsschweißhund 


Eindrücke während | 
einer Yarpaitung dieser Rassen 


_W. Hagedorn, F. Heil E 


Aufgabe des Schweißhundes ist es, angeschweiß- 
tes Wild nachzusuchen, d.h. am Riemen die Rot- 


fährte zu arbeiten und bei etwa 40 Prozent der 


Nachsuchen auf Hochwild das noch nicht veren- 
dete Stück ausdauernd zu hetzen und zu stellen. 


Es gibt zwei eigentliche Schweißhunderossen: den 


Hannoverschen Schweißhund und den Bayerischen 
Gebirgsschweißhund. 


Der Hannoversche Schweißhund wurde vom Ban 


noverschen Jägerhof (1677-1866) aus.den verblie- 
benen Resten der Leithunde gezüchtet. 

Mit dem Verschwinden der Parforce-Jagd sarık der 
Bedarf. an Leithunden, die das bestimmte Stück 
Wild, welches gejagt werden sollte, bestätigen und 
gegebenenfalls lancieren mußten. 


Der hetzunlustige und weitgehend stumme Leit- 
hund wurde durch sparsame und überlegte Ein- 
kreuzung roter Heidbracken und strenge Selektion 
zum heutigen Hannoverschen Schweißßhund umge- 
züchtet. g 

Die re bhuieecht ist strenge Leistungszucht. 
Die nur schmale Zuchtbasis dieser Rasse erfordert 
eine harte und konsequente Auslese auf jagdliche 
Anlagen, wie Konzentrationsvermögen, Fährten- 
wille, Nase, Hetzfreude, Laut sowie die Auslese auf 
anatomische Mängel, allgemeine Konstitution und 
Wesen. 

Der Hannoversche Schweißikund ist ein absoluter 
Spezialist und gehört nur ins Hochwildrevier. Seine 
Arbeit vor dem Schuß beschränkt sich auf das lei- 
der heute nur noch selten angewandte Bestätigen 
‚und Lancieren eines einzelnen Hirsches oder eines 
starken Keilers. Zur Hauptaufgabe dieses Hundes 
ist die Arbeit nach’ dem Schuß auf der kalten 
Wundfährte geworden. : 
Eingearbeitet wird der Hannoversche Schweiß- 
hund auf der kalten Fährte eines einzeln ziehenden 


Stückes Hochwild und zunehmend auf der mit dem. 


Fährtenschuh, ohne Verwendung von Schweiß, ge- 
“ tretenen Fährte. 


Der ursprünglich auch im Gebirge eingesetzte 


Hannoversche Schweißhund hat sich dort nicht in 


allen Situationen bewährt. Der relativ große und 


schwere Hund war wenig klettergewandt, für die 
im extremen Gelände notwendige freie Arbeit nur 
bedingt geeignet und gefährdete, wenn Absturz- 
gefahr bestand, durch seine Masse seinen Führer. 
Das waren die Gründe, um für die Jagd im Ge- 
birge aus leichten Hannoverschen Schweißhunden 
und Brandelbracken um 1880 einen leichten, wen- 
digen, ausdauernden, gut kletternden, hetzfreudi- 
gen und. lauten Gebirgsschweißhund herauszu- 
züchten. Auch ist es im Hochgebirge notwendig, 


den Hund nach dem Schuß sowohl auf Rot- und 


Gamswild als auch auf Rehwild einzusetzen. 


Der Hannoversche Schweißhund ist ein abso- 
Iuter Spezialist und gehört ins Hochwildre- 
vier 

Die Arbeit nach dem Schuß auf der kalten 
Wundfährte ist zu seiner Hauptaufgabe ge- 


worden. Foto: Rolfs 


Der “Bayerische Gebirgsschweißhund wurde auf 


Grund seines leichten Gebäudes, seiner enormen 


Wendigkeit und seiner schärfen Hetze bald auch 


im Flachland beliebt. Gern geführt wird er in Re- 
vieren mit gemischter Schalenwildstrecke, in denen 


- also. neben Rotwild und Schwarzwild: auch Rehwild 


zur Strecke kommt. 

In der DDR werden gegenwärtig etwa 50 Honno- 
versche Schweißhunde und doppelt so viele Baye- 
rische Gebirgsschweißhunde ger, 

Die Vorprüfung für. Schweißhunde im September 
1982 in Ellefeld, Vogtland, gab einen Einblick in 


die Leistungsfähigkeit von Schweißßhunden. 


Der Vorsitzende der Zuchtleitung Schweißhunde, 
Fritz Bode, hatte selbst die Leitung der Vorprüfung 
übernommen und alles glänzend organisiert. Mit 
hohem persönlichem Einsatz sorgte er für einen 
reibungslosen und zügigen Ablauf. 

Nach der mit Hörnerklang erfolgten Eröffnung der 
Prüfung zogen die zwölf roten Hunde mit ihren 
Führern und in Begleitung von interessierten 
Weidmännern in zwei Gruppen in die Reviere des 
Staatlichen Forstwirtschaftsbetriebes Eibenstock. 


Trotz aller Erschwernisse durch Witterung, Boden- 


verhältnisse im Suchengelände, vielen Verleitfähr- 
ten durch das bereits in Brunftstimmung befindli- 
che Rotwild und durch Schwarzwild, welches auf 


einigen der Fährten über Nacht auf 40-80 Gänge 


gebrochen hatte, sahen wir. einzelne Spitzenlei- 
stungen von Hunden und Hundeführern. 


Aber hier wie “auch bei Prüfungen anderer 


Jagdhunderassen konnte nur der Hund die gefor- 
derten Leistungen zeigen, dessen Führer die ererb- 


ten Anlagen des Hundes früh geweckt, zielstrebig 
. gefördert sowie mit Einfühlungsvermögen und 


Fleiß das Leistungsvermögen seines Hundes stän- 
dig erhöht hatte. 


Und es war faszinierend, wie z.B. der Bayerische 


Gebirgsschweißhund „Jan von der Jägerbucht”, ZB 
Nr. 20/80, die mit dem Fährtenschuh ohne jede 
Verwendung von Schweiß getretene, 1000 m lange 
Fährte von 21 Stunden Stehzeit meisterte. 

Jene leicht phlegmatische Ruhe, die in'noch ausge- 


prägterer Form bei den Hannoverschen Schweiß- 
hunden zu sehen war, zeigte auch „Jan“ beim Un- 


tersuchen des Anschusses. Locker im Riemen hän- 
gend nahm-der Hund nach einiger Zeit die Fährte 
an und arbeitete ruhig und konzentriert voran. 
Verleitfährten wurden markiert, zum Teil auch ein 


Stück gearbeitet, brachten den Hund aber nur ein- 
mal von der Fährte ab, so daß die Richter das 
Schweißfährtengespann zurückrufen mußten. 

Im letzten Drittel der Fährte hatten Sauen über 
eine Strecke von vielleicht 80 m auf der Fährte ge- 
brochen.:In der Nachsuchenpraxis ist in solchen Si- 
tuationen ein Vorgreifen sinnvoll. Hier, zur Prü- 
fung, entschied sich der Führer, seinen Hund durch 
den Sturzacker tüfteln zu lassen. Und der Hund 
meisterte es durch einfühlsame Führungsunterstüt- 
zung mit Bravour. Weit:.unter Schrittgeschwindig- 
keit buchstabierte sich der Hund voran, bögelte, 
zog wieder vorwärts, bögelte erneut und fand zen- 


= timeter genau den Abgang aus dem Fährten- und 


Witterungsgewirr. Die restliche Strecke zum Stück 
war dann kein Problem mehr. 


Hell jubelte das Horn „Hirsch tot“ durch den Hoch- 


wald. Der Hund wurde genossen gemacht und er- 
hielt unter viel Lob’ den wohlverdienten Bruch in 
die Halsung. Nicht alle Hunde arbeiteten so rie- 
menfest und fährtentreu. 

Neben der Riemenarbeit wurden Riemenführigkeit, 
Ablegen, Vorsuche und Benehmen am verendeten 
Stück geprüft. 


Im Ergebnis bestanden die Prüfung: 
Ein Hund mit einem I. Preis, drei mit einem Il. Preis 
und fünf mit einem Ill. Preis. Drei Hunde konnten 
die Prüfung wegen unzureichender Vorbereitung 
und Durcharbeitung nicht bestehen. 


Einen der erfolgreichen Hannoverschen Schweiß- 
hunde führte Anita Marski, Chossewitz. Erstmals 
drang damit eine Frau bei der Führung des Hanno- 


:verschen Schweißhundes in die Phalanx der Män- 


ner ein. Ein Weidmannsheil der tapferen und ihren 
Hund gefühlvoll führenden Jägerin. 


Uns als Zuschauern imponierte vor allem die kon- 


zentrierte Ruhe, die die gut geführten Schweiß- 
hunde allgemein und speziell in schwierigen Situ- 


.ationen zeigten. Bedächtig und doch zielstrebig 


ging es voran. Der Erfolg gab dieser Arbeitsweise 
recht. Noch nie hat die Schnelligkeit einer Riemen- 
arbeit nutzbringend überzeugen können. Die gut 


kontrollierbare, ruhige, genaue ‘Arbeit bringt auf 


Prüfungen und noch mehr in der Jagdpraxis na- 
hezu stets den sicheren Erfolg. x 


"Die Schweißhunde, vor allem der versch 


Schweißhund, sind untrennbar mit der Jagdge- 
schichte und der Jagdkultur verbunden. Es gilt, sie 


“zu erhalten und zu fördern. Ein Bestand von 50 


Hannoverschen Schweißhunden, wie er in der DDR 
gegenwärtig vorhanden ist, reicht auf Dauer nicht‘ 
aus, diese Rasse leistungsfähig zu erhalten. Möge 
es der Zuchtleitung Schweißhunde gelingen, dem 


Roten Hund die Beachtung zu verschaffen, die er 


auf Grund seines spezialisierten Leistungsvermö- 
gens verdient. 
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Erfolgreiche Nachsuche 


Schweiß | 
und Schweiß 


Am 8. 8. 1982 gegen 5 Uhr beschoß der Weidge- 
nosse HeinH. einen der beiden Überläufer auf 
etwa 50 m mit der Kugel 8 x 57. Die Überläufer 
standen auf den Weizenstoppeln etwa 10m von 
der Woldkante entfernt. Nach dem Schuß flüch- 
tete das gesunde Stück sofort in den Wald, wäh- 
rend das beschossene noch einen Bogen lief und 


dann in eine andere Richtung dem Walde zu flüch- 


tete. Der Schütze hatte nach dem Schuß gleich das 
Gefühl, wohl etwas hinten und tief abgekommen 
zu sein. | 


Am Anschuß, es war bereits taghell, lagen reichlich 
Schweiß und Teile von der Leber. Auch auf dem 
Feld bis zur Waldkante war viel Schweiß zu finden. 
Gegen 8 Uhr war dann der Weidgenosse F.D. mit 
seiner RT-Hündin: „Elfi vom Quellenhof“ am An- 
schuß: Die erfahrene Hündin arbeitete die Fährte 
sicher aus. Im Kiefernaltholz mit reichlich Unter- 


wuchs hörte jedoch der Schweiß nach 500 m auf. 


Ein Wundbett war nicht angenommen: Die Hündin 


‚ arbeitete ruhig weiter, ohne jedoch nochmals . 
Schweiß zu verweisen. Da es keine Anhaltspunkte 
für die Richtigkeit der Arbeit der Hündin gab, bra- 


chen die beiden Weidgenossen die Arbeit ab. Vie 
umhertreten schadet eher als es nützt. Br 


Der Anschuß und der bisherige Verlauf der Fährte 
wurden gut verbrochen. Die Hündin wurde zu ih- 


‘ren Welpen zurückgebracht und. ich telefonisch 


. verständigt. Gegen 16 Uhr wurde ich jedoch erst 


-erreicht, da.ich nicht zu Hause war. Nun war aber 


Eile geboten: Waffen, Hunde und Schweißriemen 
- in 30. min war ich bei den ungeduldig wartenden 


Weidgenossen am Anschuß. Den gesamten Her- - 
gang ließ ich mir schnell berichten und war von ei- 


nem Weidwundschuß überzeugt. 


Ich untersuchte selbst. noch einmal den sorgfältig 
verbrochenen Anschuß. Die Leberstückchen jedoch 


hatten die Kolkraben schon sichergestellt. (Es ist 


berteilchen, Knochen usw. sofort sicherzustellen.) 


So wurde am Anschuß nur noch angetrockneter 


Schweiß gefunden. Beim näheren Untersuchen zer- 


"fiel er wie Asche und Staub. Wochenlang fiel hier - 


kein Tropfen Regen. Die Sonne brennt täglich er- 
barmungslos. Auch? jetzt am späten Nachmittag 
sind noch über 30 °C. 


Zum Anschuß bringe ich meine jährige Hündin 
„Biene vom Quellenhof”, die schon so viele schwie- 


rige Suchen gemeistert hat. Sie hält sich am An- 


schuß nicht lange auf, als wolle sie sagen, es wird 
allerhöchste Zeit, sonst könnten wir nach eventuell 
erfolgreicher Suche eher den Spaten als die Woffe 
gebrauchen. 


Die beiden Weidgenossen folgen in etwa 50 m Ab- 
stand mit „Eddi” meinem jungen RT-Rüden. 


Am langen Riemen führte mich die Hündin kurz 


über die Stoppeln in den Wald. 


Die Hündin hat leichtes Kiefernaltholz erreicht und 
überquert ein Gestell. Da liegt auch ein Bruch vom 
Vormittag. Überall trockenes Gras, bei jedem 
Schritt knistert es unter den Sohlen. Ruhig arbeitet 
die Hündin vorwärts. Nun geht es durch Kiefernun- 
terholz auf einem Wechsel entlang. Die trockenen 


Äste zerkratzen das Gesicht und Kiefernnadeln _ 


kleben im Genick. Welcher Hundeführer kennt 
diese „Freuden“ nicht! Endlich sind wir durch. 
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Nun geht es durch eine 20jährige Kiefernschonung 
direkt zur Ablenkungsfütterung. Am Rand der 
Schonung fand man heute früh den letzten 
Schweiß. Davon ist jetzt überhaupt nichts mehr zu 


‘sehen. Auf allen vieren geht es hier durch, Und da, 
besser, bei der Untersuchung des Anschusses Le- 


wo die Äste am tiefsten hängen, zieht mich die 

Hündin durch. | 2 
‘An dieser Stelle wurde heute morgen die Nachsu- 
che abgebrochen, obwohl die brave. „Elfi" noch. 
weiter wollte. - Da wird nun der Riemen schlapp, 
und es geht nicht vorwärts. Jetzt müßte die Hündin 
am Stück sein, ist mein erster Gedanke. Die Hündin 

\liegt jedoch flach am Boden und ist völlig er- 
schöpft. Etwas Wasser zur Erfrischung wurde wie- 
der vergessen. 


Nach kurzer Pause hat sich die Hündin erholt. 
Langsam, jedoch ohne sich umzusehen, zieht sie 
vorwärts, vorbei an der Ablenkungsfütterung, wie- 
der auf einem Wechsel entlang. Schweiß habe ich 
seit dem Anschuß nicht mehr gesehen. Vom Wech- 
sel biegt die Hündin scharf nach links ab, und bald 
ist das Ende der Schonung erreicht. Nun geht es - 
durch etwa 40jährige Kiefernstangen. Man kann 
zwar weit hineinsehen, aber Hinweise für die Rich- 


. tigkeit der Hündin gibt es. nicht. Der Abstand mei- 


ner Begleiter wird immer größer, sie glauben wohl 
kaum noch an einen Erfolg. Langsam kommen. 


_ auch bei mir die Zweifel auf. Als es jedoch gerade- 


aus auf einen Holzabfuhrweg entlanggeht, finde 
ich an einem. trockenen Ast völlig trockenen 
Schweiß, Im Nu sind auch meine Begleiter heran. 
Im Moment spürt man nicht mehr den Schweiß, der 
aus allen Poren des Körpers läuft. Die Hitze und 
der Durst werden erträglicher. Noch etwa 200 m - 
dann ist der Wald zu Ende -, und die Hündin zieht 


zum anschließenden Maisschlag. 


Die Hündin zieht nicht in den Mais, sondern an der 


Kante zwischen Wald und Feld entlang. Hier sind 
sehr viel Schwarzwildfährten. Ob jedoch die rich- 
tige dabei ist? Gleich kommen wir am Fernwechsel 
vorbei, der nach Markendorf führt. Tatsächlich 
zieht die Hündin auf diesem Wechsel in den Mais’ 
hinein. Der Mais steht sehr lückig, ist nur 60 cm 
hoch und total vertrocknet. Tatsächlich hat hier 
der Überläufer Schweiß an einem Maisstengel ab- _ 


. gestreift. Nun geht es nicht mehr auf dem Wechsel 


entlang, sondern das kranke Stück pendelt mal 5 m 

links, dann 5 m rechts vom Wechsel. Für mich ein 

sicheres Zeichen,: daß das Stück nicht mehr weit 

sein kann {Gleiches kann man auch bei Nachsu- 
chen im Getreide feststellen). 


"Am Rande des Maisschlages liegt eine Brachfläche 
mit einem verlandeten Teich in der Mitte. Bei: star- 
ken Niederschlägen für Rot- und Schwarzwild eine 
willkommende Suhle. In diese Richtung führt nun 


meine „Biene“. Hier ist der Boden feuchter, und der 


Mais erreicht eine Höhe von fast 2 m. Dort finde _ 
ich nochmals abgestreiften Schweiß. Endlich das 
erste Wundbett nach über 2 km Suche. Lange hat 
sich das Stück hier nicht aufgehalten. Unschlüssig 
muß der kranke Überläufer hier am Feldrand zur 


.Suhle hin- und hergezogen sein. Am‘ letzten 


Schweiß muß immer ein Begleiter stehenbleiben. 
Jetzt führt die Hündin aus dem Mais zur Brachflä- 
che. Hier müßte eigentlich wieder etwas zu finden 
sein -— aber vergebens. Ich nehme die völlig er- 
schöpfte Hündin erst einmal ab und setze sie in 
den Schlamm der Suhle. An der Suhle war der 
Überläufer mit Sicherheit nicht. Das kann ich ge- 
nau feststellen. 

Die Hündin wird neu angesetzt, und es geht auf 


“. 


der Brachfläche um die Suhle herum, durch Wei- 
dengestrüpp hindurch und wieder in den Mais hin- 
ein. An der Maiskante finde ich letztmalig abge- 
streiften Schweiß. Hier ist der Mais sehr hoch’ und 
dicht. Wieder beginnt die Hündin zu kreisen, dau- 
“ernd wickelt sich der Schweißriemen um die Sten- 


gel, und es geht nicht vorwärts. Dann geht es wie- ' 


- der aus dem Mais heraus auf die Brachfläche. 
Halb sind wir nun schon um die Suhle herum. Vor- 
bei geht die Suche on drei alten Pappeln. 

Da rechts liegt ein totes Mauswiesel. Auf der 
. Brachfläche stehen trockenes Gras und Disteln 
über 1 m hoch. Viele Wechsel führen hier hindurch 
zur Suhle. Auf einmal kommt wieder Leben in die 


Hündin. Sie springt in die Halsung, jault und 


möchte geschnaällt werden. Meine Begleiter sind 
sofort da, der junge Rüde „Eddi” wird vorsichtshal- 
ber startklar gemacht. Die Hündin” wird jedoch 
noch nicht geschnallt. Noch 10 m, dann sehe ich 
den sich drückenden Überläufer im Gras. Er ist 
noch am Leben, kann jedoch das Wundbett nicht 
mehr verlassen. Der Fangschuß hinter den Teller 


erlöst das’Stück von den Schmerzen. Die Vermu- 


tung des Schützen für seinen Schuß hatte sich voll 
bestätigt. Heinz, der Schütze, ist überglücklich. 
Frank steht noch immer fassungslos da und will 
den Erfolg noch nicht wahrhaben. 

Während „Biene“ ihre Beute gewöhnlich auf Leben 


und Tod verteidigt, läßt sie - völlig erschöpft - 
“ sich Eddi am erlegten Stück austoben. 


Während der Schütze über 2 km zum Anschuß und 
Auto zurücktraben muß, haben wir uns vor der 


- Hitze unter eine Eiche gerettet. Die verklebten Sa- 


chen werden vom Körper gezogen. Dann kreisen 
die Gedanken um die eben beendete Nachsuche. 
Was hat dieser Teufelskerl von Teckel schon für 
Wildbret gerettet! 


Hätte man mehr Vertrauen in die „Elfi” gehabt, ich B 
glaube, das Stück wäre schon am Vormittag zur‘ 


Strecke gekommen. Eine große Hitzeschlacht wäre 


uns vielleicht erspart geblieben. Oder hätte der 


Überläufer nach drei Stunden bei Annäherung des 
Hundes das Wundbett wieder verlassen? 
H. Bärmann, Jüterbog 


Leistungssiegerprüfung mit internationaler 


Beteiligung ; 


G. Sonntag, Vorsitzender der Zuchtleitung Deutsche Jagdterrier 


Mit. der Durchführung der IX. DDR-Leistungssieger- 
prüfung DJT war die Jagdbehörde des Rates des 
Bezirkes Frankfurt(Oder) beauftragt. 

So entstand in manueller Arbeit, hauptsächlich von 
den Weidgenossen der Jagdgesellschaft Storkow, 
unter Leitung des Weidgenossen Herbert Schlauß, 
ein den neuesten Erkenntnissen entsprechender 
Konsultations- und Arbeitsstützpunkt für Erdhunde 
in Klein-Schauen, Kreis Beeskow. Trotz der guten 


Vorbereitung mußte im Herbst 1981, etwa 20 Tage 


vor dem Veranstaltungsbeginn, die Prüfung wegen 
eines in unmittelbarer Nähe aufgetretenen Seu- 
chenfalls (tollwütiger Dachs) terminlich verschoben 
werden. Die gleiche Situation trat zum zweiten 
Termin, im April 1982 ein; erneute Feststellung der 


Tollwut in mehreren Fällen im Prüfungsbereich. | 


In der Zwischenzeit wurde die Anlage komplettiert. 


Im Oktober des zurückliegenden Jahres war es 
dann endlich soweit. 


- Zu der erneut angesetzten DDR-Leistungssieger- 
prüfung reisten 22 DJT-Führer mit ihren Jagdhun- 
den an. Das Teilnehmerfeld wurde durch eine Ver- 
tretung der CSSR vervollkommnet. Durch diese 
Teilnahme kann erstmals von einer Leistungssie- 
gerprüfung DJT mit internationaler Beteiligung ge- 
sprochen werden. 

Die territorialen Verhältnisse boten geeignete Be- 
dingungen, alle Prüfungsdisziplinen in unmittelba- 
rer Nähe der Schliefenanlage durchzuführen. 
Diese günstigen Voraussetzungen ermöglichten 
den etwa’ 200 Gästen und schaulustigen Interes- 
senten eine vielseitige rege in 
den einzelnen Richtergruppen. 


Sehr gute Leistungen konnten bei der Prüfung am 


‘ Raubwild (Dachs) erzielt werden. So wurden 67 
Prozent der geführten DJT mit der Note 4 h bzw. 4 
beurteilt. 

Nicht jeder, der bei dür Prüfung geführten Hunde 


zeigte demgegenüber in solchen Arbeitsdisziplinen 


gute Leistungen, deren Niveaustabilisierung durch 


eine regelmäßige Übung in der Vorbereitungszeit | 


möglich gewesen wäre. So mußteh z. B. in den Föä- 
chern „Bringen leichten Haarwildes” und „Bringen 
aus tiefen Wasser”, „Ablegen“ wie auch „Ziehen 
verendeten Raubwildes“ mehrmals die „Null“ ver- 
‚geben ‘werden, was dem „Aus“ für eine weitere 
AProfungsbewerkung gleich kam. Auch die Arbeits- 
leistungen „Stöbern hinter der Ente“ wie‘ „Stöbern 


ohne Ente” waren sehr unterschiedlich. Die Leistun- 
gen veranschaulichten sehr deutlich das Zusam- 
menwirken von Hundeführer und Hund im 
jagdpraktischen Einsatz. So gab es Beispiele guten. 
Kontaktes zwischen Jäger und dem arbeitenden 
Hund, aber auch die unzureichende Einflußnahme 
des Jägers auf den Hund nach dem Schuß war zu 
erkennen. Besonders drückten sich solche Arbeits- 
leistungen dadurch aus, daß diese Hunde in der 
Vielzahl mehr auf „Sicht“, weniger mit der’ „Nase“ 
im Wasser umherschwammen. Die dafür vergebe- 
nen Noten sprechen eine unmißverständliche 
Sprache. 


Durch den Leiter der Delegation der CSSR-Vertre- 
‚tung wurde eingeschätzt, daß bei uns für die GP 
wie für die Leistungssiegerprüfung weit härtere, 
- Kriterien angesetzt werden als in ihrem Lande. 


Dennoch waren die Hundeführer aus der CSSR be- 
geistert. Sie wollen als Schrittmacher für die Ge- 


- brauchsprüfung in ihrem Lande wirken und eine 


breitere Teilnahmebasis für diese - Prüfungsart 
schaffen. 

Nach zwei Tagen Prüfung könnte der Leistungs- 
stand mit einem |. Preis, acht Il. Preisen und sieben 


Ill: Preisen bewertet werden. Für acht DJT reichten 


die Leistungen zu einer Preisbewertung nicht aus. 
Die zwei-aus der CSSR geführten DJT erreichten | ie 
einen Ill. Per: 


An den Weidgenossen Gunter Goldhan aus dem 
Bezirk Karl-Marx-Stadt wurde der Titel „Prüfungs- 


‚sieger 1982 und Sieger des Jahrganges 1981” ver- 


geben. 

Weidgenosse Goldhan erzielte mit seinem DJT-Rü- 
den „Plüsch vom Marienthal” mit 257 Punkten ei- 
nen .I. Preis. Als „Leistungsbester DJT” des Ge- 
brauchsprüfungsjahrganges 1979 wurde der DJT- 
Rüde „Ajax vom Texelbusch” des Weidgenossen 
Rainer Wolf aus dem Bezirk Dresden mit einem Il. 
Preis und 322 Punkten sowie für den Jahrgang 
1980 die DJT-Hündin, „Jessy von der der Schilde“ 
des Weidgenossen Reinhard Tiltmann aus dem Be- 
zirk Schwerin mit einem Il. Preis und 230 Punkten 
ermittelt. 


Abschließend konnte durch den Leiter der Ye 
staltung eingeschätzt werden, daß die IX. DDR-Lei- 
stungssiegerprüfung, die bisher umfang- und erfol- 
greichste Leistungsschau dieser. Rasse war. 


Internationale 


Vielseitigkeits- 


rüfung 
Für der 
in der CSSR 


- In der Zeit vom 3. bis 5. September 1982 führte der 


Föderalausschuß der Jagdverbände der CSSR in 
Trebic, Bezirk Brno, die Ill. Internationale Vielsei- 
tigkeitsprüfung für Jagdterrier durch. Die Oberste 
Jagdbehörde der DDR erhielt dafür eine Einladung 
zur Teilnahme mehrerer DJT. : 

Die Auswahl der Delegierten erfolgte aus den Ge- 


“ brauchsprüfungen der Prüfungsteilnehmer des 


Jahrganges 1981. 


Die DDR war vertreten durchr 

Wog. Gunter Goldhan, Zwickau/Bezirk 
Karl-Marx-Stadt, mit „Plüsch v. Marienthal”, 
ZB-Nr. 5903/79 und 


Weg. Kurt Platz, Ballin/Bezirk Neubrandenburg, 


mit „Tex v. Dunkelsee”, ZB-Nr. 6363/79 


Die Vielseitigkeitsprüfung in der CSSR entspricht 
von ihren Grundsätzen bei der Arbeit über der 
Erde etwa den Anforderungen einer GP für DJT - 
der gesamte Prüfungsteil „Arbeit unter der Erde” 
wurde nicht bewertet. Diese Eigenart bzw. Abwei- 
chung für unsere Begriffe klärte sich schnell auf, da 


‚in der ESSR die Gebrauchsprüfung, gleich um wel- 
‚che Jagdhunderasse es sich handelt, nach einer 


einheitlichen Prüfungsordnung bewertet wird. 

Die Prüfungsarbeit erfolgte in den Jagdgebieten 
um Trebic. Die monatelange Trockenheit dieses 
Jahres hatte sich auch in dieser Landschaft er- 
nsthaft auf die Vegetationsentwicklung ausger 
wirkt, was als Ursache für den zum Prüfungszeit- 
raum vorhandenen unbefriedigenden Niederwild- 
besatz angesehen wurde. So blieb es nicht aus, 
daß die Feldearbeitszeit weit über die geplante 
Dauer hinausging. Auch die Waldarbeit litt unter 
den an beiden Tagen herrschenden extremen ho- 
hen Temperaturen, die zwischen 28 bis 32 Grad 
gemessen wurden. 

Bis zur vorletzten Disziplin lagen die DJT der 
Weidgenossen unserer Republik mit im Vorderfeld. 
Die letzte Aufgabe war „Verlorenbringen ausge- 
legten Niederwildes“. Ein für unsere Begriffe unbe- 
kanntes und durch die verspätete Bereitstellung: 
der Prüfungsordnung auch nicht gearbeitetes Lei- 
stungsfach. Ein zuvor erlegter Jungfasan wurde in 
einem mit starker Entenwitterung gesättigten 
Schilfgürtel ausgeworfen. Für die Hunde der bei- 
den Hundeführer unserer Vertretung war der Fa- 
san aus der Jagdpraxis eine unbekannte Wildart. 
Daher war vermutlich auch das Interesse der bei- 
den DJT für die weit stärkere Entenwitterung be- 
gründet: Erst durch wiederholte, die Wertung je- 
doch mindernde Kommandos kamen die Hunde- 
führer unserer Republik in den Besitz des „erlegten 


Wildes“. 


Durch diese unausgeglichene ing wurde in 
der Endwertung durch „Tex v. Dunkelsee“ mit 313 
Punkten und einem Il. Preis der 5. Platz und von ° 
„Plüsch vom Marienthal” mit 315 und einem Ill. 
Preis der 7. Platz belegt. 

Als Gesamtsieger mit der Vergabe des CACIT 
wurde der Jagdterrier „Fery Cotopaxi”, ZB-Nr. 
4810/81-CSSR des Hundeführers Jindrick Pavlik 
mit 341 Punkten ermittelt. 

Im Schlußwort beider Vertretungen kam überein- 
stimmend zum Ausdruck, derartige gemeinsame 
Leistungsvergleiche in regelmäßigem Rhythmus 
durchzuführen. Bilden sie doch die billigste Investi- 
tion der Wissens- und Leistungsvermittlung für alle ° 
DJT-Führer. 

Mit der Einholung beider Staatsflaggen und dem 
Jagdsignal der CSSR „Jagd vorbei“ fand für uns 
eine zwür anstrengende, aber interessante und 


lehrreiche internationale Leistungsschau ihren w wür- 
Sgen Abschluß. 


= 
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Im Westen nichts Neues: 


_Friedfertige 
Meeressäuger in 


Florida 


von Sportbooten 


"bedroht 


Die King Boy, eine kleine Meeresbucht an der Ost- 
küste des USA-Bundesstaates Florida, im Sommer 
vergangenen Jahres. Nahezu im Zeitlupentempo 
bewegt sich unter Wasser ein Froschmann vor- 
wärts. Mit Hilfe einer weitstrahlenden Taucher- 


lampe tastet er sich Meter um Meter durch diese. 


fremdartige Unterwasserwelt, die ihn wie eine 
schmutziggrüne Nebelwand umgibt. Plötzlich hält 
der Mann inne. Nur knapp zehn Meter vor ihm 
taucht ein riesiges Meerestier aus der Finsternis 
auf. Es ist eine ausgewachsene Seekuh. Dieser 
friedfertige Unterwasserriese wird bis zu zwei Ton- 


nen schwer und ernährt sich ausschließlich von 


Pflanzenkost. 
In der griechischen Sagenwelt sollen Seekühe als 
sogenannte Sirenen oder Meerjungfraven Seefah- 


‚rer in den Tod gelockt haben. Inzwischen sind. 


diese harmlosen Zweitonner selber vom Ausster- 
ben bedroht. Auch an Floridas Küsten, obwohl sie 
dort schon seit 1907 nicht mehr geschossen wer- 
den dürfen. Neben wasserbaulichen Maßnahmen 
und stinkenden Industrieabwässern, die die Le- 
bensräume der letzten Seekühe mehr und mehr 
verseuchen, macht ihnen vor allem der übermö- 
Bige Freizeitrummel auf dem Wasser das Leben 
zur Hölle. Allein in Florida sind heute mehr als 
500 000 Sportboote zugelassen. Diese Armada, 
von steinreichen Freizeitkapitänen aus. aller Herren 


76 


Weit sichtbare Markierungen mit kleinen Ra- 


diosendern an der Schwanzflosse, helfen der 
‚Wissenschoft, das Leben der Seekühe zu er- 
forschen. : 
Fotos: Archiv 


Länder unterhalten, gefährdet die behäbigen Ko- 
losse in zunehmendem Moße. Weil sie keine natür- 
lichen Feinde kennen, paddeln sie nicht selten nur 
30 bis 50 Zentimeter unter der Wasserfläche da- 
hin, um bequem Luft schnappen zu können. 

Dabei werden die Tiere immer häufiger von bis zu 
500 PS starken Motorbooten gerammt. Viele See- 
kühe sterben nach wochenlangen Qualen an den 
schlimmen Verletzungen, die ihnen durch rotie- 
rende Schiffsschrauben und messerscharfe Boots- 


“kiele verpaßt wurden. Fast 80 Prozent der knapp 


tausend Seekühe, die nach neuesten Schätzungen 
noch an Floridas Küsten leben sollen, tragen inzwi- 


schen deutliche Blessuren. Und die Zahl dieser 


„Andenken“ an rücksichtslose Motorbootbesitzer 
wird eher größer als kleiner. Daran haben auch 
die drastischen Strafen von 1000 Dollar und einem 
Jahr Gefängnis, die inzwischen für das Befahren 
gesperrter Gewässer durch $portboote verhängt 
werden, wenig geändert. Schließlich sind tausend 
Dollar für ein Millionärssöhnchen z.B. eine Klei- 
nigkeit. Hinzu kommt, daß Floridas Wasserschutz- 
polizei ohnehin überfordert ist, solchen „Kavaliers- 
delikten“ wirklich auf den Grund zu gehen. $o sind 
die wenigen Naturschützer, die sich leidenschaft- 


lich für die bedrohten Unterwasserdickhäuter ein- 


setzen, fast allein auf weiter Flur. 
Schützenhilfe erhalten sie lediglich von einer 


Inzwischen aber sin 
stark gefährdet, daß all diese Vorhaben buchstäb- 
lich über Nacht ins Wasser fielen. P. S. Die Ord- 


schen Ozean vom Aussterben bedroht. 


Handvoll Meeresforscher, die sich freilich erst 
jetzt, gewissermaßen fünf vor zwölf, um die wis- 
senschaftliche Erforschung des „Privatlebens” der 
Seekühe bemühen. Unser (Halb-)Wissen über die 
Warmwasserbewohner war seit‘ Jahrhunderten 


“ eine bunte Mischung aus Dichtung und ’Woahrheit, 


ein Gespinst aus Legende und Seemannsgarn: Seit 
Christoph Kolumbus, der Entdecker Amerikas, 
1493 die Kunde von diesen eigenartigen Meeres- 
bewohnern mit nach Europa gebracht hatte, gab 
es kaum Neues über sie zu berichten. 

Wie die großen Wale haben sich Sirenen dem Le- 
ben im Wasser vorzüglich angepaßt. Mit gera- 


_dezu spielerischer Leichtigkeit bewegen sie sich 


durch die Fluten. Die kräftige Schwanzflosse dient 


- ihnen debei als Motor. Mit ihrer Hilfe erreichen sie 


immerhin bis zu 25km/K. Gewöhnlich aber 
schwimmen die tonnenschweren Tiere eher im 
Schneckentempo vorwärts. Seelenruhig weiden sie 
den lieben langen Tag auf dem Meeresgrund, wo: 
sie den dicken Algenteppich hauptsächlich nach 
schmackhaften Wasserpflanzen absuchen. Einen 
ganzen Zentner Grünfutter verdrückt eine ausge- 
wächsene Seekuh täglich. Dabei verzehren die Rie- 
sen, ohne es recht zu merken, auch kleinere Mee- 
resbewohner wie Schnecken, Fische und Krebse als 
Beilage mif. So gesehen, sind Seekühe keine „rei- 
nen” Pflanzenfresser wie etwa ihre Namensvettern 
auf dem Land. | 

Noch vor einigen Jahren hatte man in verschiede- 
nen amerikanischen Staaten die Absicht, Sirenen 
als- „Kanalarbeiter” unter Wasser einzusetzen. 
Diese-Idee erhielt neuen Auftrieb, als ein Pärchen 
in Guayana probeweise binnen weniger Monate 
eine von Unkräutern völlig verstopfte Wasser- 


: straße freigefressen hatte. Auch in Florida gab es 


damals solche Pläne. Mehr als 2000 Kilometer 


wollte man den „Putzkolonnen” der Seekühe an- 


vertrauen. 


J 


d die Bestände weltweit so 


nung der Seekühe (Serenia) umfaßt zwei Familien, 
und zwar die der Gabelschwanz- und die der 
Rundschwanzsirenen. Die meisten von ihnen sind 
allerdings längst ausgestorben. Ihr größter Vertre- 
ter, die Stellertsche Seekuh, wurde bereits vor 
etwa 200 Jahren ausgerottet. Trotz Schutzmaß- 
nahmen sind alle heute noch lebenden Arten so- 
wohl im Atlantik als auch im Indischen und Pazifi- 
„U“ 
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Auch im grünen Rock des Jägers. 


Alte Gewohnheit: 


WAS EIN: SONNTAGMORGEN 

.IM BETT MIT DEM ENTSCHLUSS, 

. JAGERIN WERDEN ZU WOLLEN, . 

ZU SCHAFFEN HABEN KANN 

Hildegard Wojciechowski, Jahrgang 39, Forstfach- 
arbeiter von Beruf, ist eine leidenschaftlich enga- 
gierte Weidgenossin. Aber zur Jagd geht sie erst 
seit 1978. Schuld an dieser relativ „späten Liebe“ 
ist eine alte Gewohnheit von ihr. „Ich schlafe doch‘ 
so gern“, bekennt sie offenherzig, und dabei lä- 
chelt sie fast ein wenig verlegen, als ob sie sich da-. 


für entschuldigen müßte. Ist es denn etwas ehren- 


rührig, wenn eine werktätige Frau, die nicht nur als 
„Grünrock“ mit beiden. Beinen im Leben steht, am 
arbeitsfreien Wochenende hin und wieder ein we- 
nig länger als sonst in den „Federn“ bleibt? , 

„Sonntagfrüh auch nach dem soundsovielten Hah- 
nenschrei noch im Bett zu liegen, sich zu rekeln, ein 


bißchen zu träumen oder ein Buch zu lesen, ohne , 


ständig auf diese Nervensäge von Wecker 
schauen zu müssen — das ist fast zu schön, um 
wahr zu sein“, schwärmt Frau Wojciechowski. Für 
sie hat diese Morgenstunde zwar kein Gold im 
Munde, aber sie möchte gerade deshalb um nichts 


auf der Welt darauf verzichten. Mal die Seele. 


baumeln lassen, wie es in Kurt Tucholskys zart-ro- 
“mantischer Sommergeschichte „Schloß Gripsholm“ 
. so treffend heißt. Ein bißchen Ruhe und Entspan- 
nung braucht jeder Mensch. Das Weidwerk jedoch 


braucht vor allem ausgeschlafene Leute! Das’ 


wußte auch die „Langschläferin” aus Zehdenick. 
Denn wer im ‚Revier draußen zu etwas kommen 
will, muß sogar auf Schlaf verzichten können. 
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... bleibt eine Frau. 


.- Heute ist Hildegard Wojciechowski eine auch von 


den Weidmännern ihrer Jagdgesellschaft respek- 
tierte und geachtete Jägerin, und selbstverständ- 


lich ist sie hellwach, wenn es um die Belange ihrer | 


Jagdgruppe geht. 


Den allerletzten Anstoß dazu, die liebgewonnene: 
 Schlafgewohnheit am Wochenende. gewissermo- 
"Ben auf ein Mindestsoll zu reduzieren, um noch 


genügend Zeit zu haben für. das andere Hobby, 


- ging von ihren beiden Kindern aus, die inzwischen 
‚erwachsen sind..,Mein Großer kam zur Armee und 


meine Tochter gleichzeitig in die Lehre, und da saß 
ich plötzlich - ich bin seit Jahren geschieden - 
ganz allein zu Hause. 

Also bin ich gleich am nächsten Morgen hin zu 
Kurt Döbke, meinem heutigen Jagdgebietsleiter, 
und ein paar Stunden später habe ich dann zu 
Hause einen langen Brief geschrieben - meine Be- 


_ werbung für die Jagdgesellschaft Zehdenick“. 


Weidmännisches. Urteil: 


WARUM FRAUEN 
IM GRÜNEN ROCK BEILEIBE 
NICHT DIE SCHLECHTESTEN 
-WEIDGENOSSEN SIND 

Im Jahre 1976 wurde Hildegard Wojciechowski, 
die heute im Staatlichen Forstwirtschaftsbetrieb 
Gransee einen B 1000 lenkt, Mitglied der Jagdge- 
sellschaft. Knapp achtzehn Monate später, im 
Frühjahr 1978 legte sie ihre Jagdeignungsprüfung 


‘ab, und zwar mit beachtlichem Erfolg sogar. 


Doch bis dahin war es auch- für Weidgenossin 


Wojiciechowski noch ein ziemlich langer und mit- 


unter auch ein recht beschwerlicher Weg. Schwer 


Fotos: Klaus-Dieter Moerl_ 


‚fiel ihr ee das söndenlänge Büffeln nach 


Feierabend -.Lehrbriefe und Jagdvorschriften als 
Bettlektüre! Dagegen war für sie das Aufbrechen 
eines Stück Wildes draußen im Wald fast eine Er- 
holung. „Denn: ich bin mehr. für das Praktische. 
Wär’ auch ’ne Schande, wenn ich darin zwei linke 
Hände hätte. Schließlich standen mir während mei- 
ner Jungjägerzeit mit Kurt Döbke und Dr. Hans- 
Joachim Bormeister zwei ‚alte Hasen‘ zur Seite, 
-und die wollte ich natürlich nicht enttäuschen.” 


Kurt Döbke, viele Jahre lang Vorsitzender der Prü- 


fungskommission des Kreises Gransee, ist aber 
auch von anderen Weidgenossinnen „nicht ent- 
täuscht“ worden. „Ich habe ja schon 'ne Menge 
Prüfungen mit abgenommen, und ich muß sagen, 
die Frauen waren dabei meistens besser als die 
Männer. Weil die einfach mehr gebüffelt haben 
und manches Mal vielleicht auch ernsthafter bei 
der. Sache waren, um es uns, dem sogenannten 
starken Geschlecht, mal zu beweisen. So sehe ich 
das jedenfalls. Und was das Praktische angeht, 
auch in dieser Hinsicht stehen unsere Weidfrauen 
ihren Mann. Beim Aufbrechen zum Beispiel habe 
ich persönlich bei einer Jägerin noch nie etwas be- 
anstanden müssen, bei Männern hingegen schon 
oft. 

Gewiß, für manche Weidgenossen sind solche 
Worte alles andere als Musik in den Ohren. Eher 
schon ein Donnerwetter, aber das reinigt ja be- 
kanntlich die Atmosphäre. Nach einem Gewitter 


‘ist die Luft wie Seide, behaupten die Dichter. Also 


kann auch ein „Wortgewitter” hin und wieder nicht 
schaden. In Kurt Döbkes Jagdgruppe, der Hilde- 
gard Wojciechowski seit 1976 angehört, herrscht . 
seit langem ein gutes Klima. Und zwar wohl vor al- 
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lem deshalb, weil’dort Probleme offen angespro- 


chen und ebenso offen ausgetragen werden und 
weil jeder einzelne von ihnen, der seine jagdlichen 


Aufgaben ernst: nimmt, auch selber ernst genom- 
men wird und wohl verdiente Anerkennung erntet. 
Auch Weidgenossin Wojciechowski, die Vertrete- 
rin des angeblich ach so schwachen Geschlechtes, 
hat in diesem Kollektiv eine starke Position. 
Schließlich braucht sie ihr Licht nicht unter den 
Scheffel zu stellen. Was sie im Laufe eines 
Jagdjahres zur Strecke bringt, gereicht auch einem 
Weidmann zur Ehre. 


Neue Erfahrung: 


WIE DIE STILLE DES WALDES 

EINES TAGES MIT TAUSEND 
STIMMEN ZU SPRECHEN 

BEGANN 

Danach gefragt, wann und wo sie bei der Aus- 
übung des Weidwerks besonders glücklich sei, ant- 
wortet die Zehdenickerin nach kurzer Bedenkzeit: 
„An einem frühen Sommerabend draußen im Re- 
vier. Wenn man nach getaner Arbeit, weit weg 
von allem Straßßenlärm und Benzingestank der 
Stadt, allein auf der Kanzel sitzt, und wenn dann 
die Stille des Waldes plötzlich zu reden beginnt. 


\ 


Tierstimme für Tierstimme gewissermaßen, ein ein- 


zigartiger Chor. Direkt über deinem Kopf zilpt ein 
Meisenmännchen aus voller Kehle. Ein Rivale, ein 
paar Zweigetagen höher plaziert, erwidert seinen 


Gesang um die Gunst des Weibchens. Irgendwo 


_ keckert aufgeregt ein Fuchs, und im nahen Korn- 
feld rätscht ein Fasanenhahn. Also die Naur ist 


‚- voller Leben, auch dann, wenn sie beim ersten 


flüchtigen Hinhören eher totenstill erscheint.“ 


‘führen. Ist 
" Woichiechowski, die Jägerin, quittiert männliche 


ZZ 
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Wie war Ihnen zumute, als Sie zum ersten Mal ein. 


Stück Schalenwild im Visier gehabt haben? fragte 
der Reporter die engagierte Weidmännin zu- 
letzt. | 2 

Und sozusagen, wie aus der Bockflinte geschossen, 
erwiderte sie. „Aufgeregt war ich eigentlich nicht. 
Vor lauter Schreck hatte ich wohl dafür überhaupt 
keine Zeit gehabt.“ Jedenfalls sei ihr das damals so 
vorgekommen. Und heutzutage? Da kriegt sie 
schon das „große Zittern“, wenn das Wild aus der 
Deckung tritt. Allerdings ist das Jagdfieber sofort 


.. wieder vorbei, wenn die Weidgenossin ihre Ent- 


scheidung gefällt hat: Schießen @der nicht schie- 
ßen. Das ist hierbei die Frage, die oft in Bruchtei- 
len von Sekunden verantwortungsbewußt entschie- 
den werden muß. „Vorher ist es fürchterlich aufre- 
gend.“ 


Mit Herz und Meran: 


WIESO WEIDGENOSSIN: 
WOJCIECHOWSKI AUCH EINMAL 
EIN AUGE ZUDRUCKT 
Frauen wird bekanntlich nachgesagt, daß sie viel 
mehr. Gefühl hätten als sie tatsächlich brauchten. 
Jedenfalls mehr als wir Männer. In Situationen, wo 
uns dieses offensichtlich „naturgewollte” Manko 
angekreidet werden kann, verweisen wir allzu gern 
auf fehlenden „Mutterinstinkt“ und beeilen uns ge- 
schwind, unseren angeblich schärferen: Verstand 
als Äquivalent für unsere Gefühlsarmut ins Feld zu 
das nicht instinktlos® Hildegard 


Eitelkeit mit einem „emanzipierten“ Lächeln. 
„Weidmänner gibt es“, sagt sie, „die gibt es gar 
nicht. Die sind solche Kerle am Biertisch, und am 


Dr. Hahhs-Joachim Bormeister: \ 
Hildegards Fleiß ist beispielhaft. 


Jagdleiter Kurt Döbke: 
Wir haben gegenwärtig drei 
Weidgenossinnen in 

unserer Jagdgesellschaft, 
und ich muß hier ganz 
ehrlich sagen, daß 

jede von ihnen mit großem 
Interesse dabei ist. 

Hilde hat bis jetzt mehr 

als fünfzig Stück 
Schalenwild zur Strecke 
gebracht. 


‚nächsten Tag beim Aufbrechen eines Stückes Wil- 
des wird ihnen dann speiübel.” 
Was aber lehrt uns dies? Das sogenonnte starke 
Geschlecht hat auch im grünen Rock seine Schwä- 
chen. Aber die zugeben...* Für den Grünrock je- 
doch, der nur gelegentlich Hosen anhat, gibt's da 
überhaupt keine Skrupel. Selbstverständlich be- 
kennt sich die Weidgenossin zu ihrer eigenen Emp- 
findlichkeit: „Als ich im September vergangenen 
Jahres eine Ricke mit zwei Kitzen vor mir hatte, 
brachte ich’s beim besten Willen nicht fertig, beide 
Jungtiere zur Strecke zu bringen. Ich glaube, wir 
Frauen sehen. das Wild wohl auch ein wenig aus 
der mütterlichen Warte, wobei wir ganz gewiß kei- 
ner Gefühlsduselei nachhängen. Das bestimmt 
nicht. Aber es gibt eben Momente, wo wir lieber 
das Herz sprechen lassen, und zwar auch dann, 
wenn eigentlich der Verstand und mit ihm die 
Jagdwoffe hätte zu Wort kommen müssen. Doch 
sind wir deshalb schlechtere Jäger?” 

Daß die Weidgenossin aus Zehdenick nicht nur 
das Herz, sondern auch den Verstand auf dem 
rechten Fleck hat, beweist sie alljährlich mit ihren 
Äktivitäten. zur Erfüllung des Abschußplanes. „Da 
lasse ich mir nichts nachreden.“ Aber auch sonst ist 
sie voll da. Als die Zehdenicker ihre anspruchsvol- 
len Aufgaben als Initiativjagdgesellschaft 1983 dis- 
kutierten, gehörte sie zu den Wortführern in ihrer 
Jagdgruppe.‘ „Männer, das schaffen wir schon!“ 
Für die Forstfacharbeiterin jedenfalls ist es Ehren- 
sache, auch als Jägerin noch häufiger als sonst 
draußen im Revier zu sein. Freilich wird sie nicht an 
jedem Wochenende auf Jagd.gehen können, son- 
dern hin und wieder auch mal richtig ausschlafen. 
Denn der Mensch lebt nicht vom Wald allein. 
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--Über die Sochgeräiene Behandlung von 


Hirschgeweihen 


Dr.R. Piechocki, Halle 


Nicht selten sind auf den alljährlich stattfindenden 


Trophäenschauen gleich schlecht skelettierte wie 
montierte Hirschgeweihe zu sehen. Da das Erlegen 
eines Hirsches in der Regel mit viel persönlichem 
Einsatz und Engagement verbunden ist, sollte bei- 
des auch der erlangten Trophäe, dem Kennzeichen 
der erlegten Wildart, zuteil werden. Dies vor allem 
deshalb, weil die Trophäe nicht allein ein knöcher- 
nes Schaustück, sondern vor allem ein höchst per- 
sönliches Erinnerungsstück darstellt und damit ei- 
nen hohen $ymbolwert für jeden weidgerechten 
Jäger besitzt. Nicht zuletzt spiegelt. die Qualität 
der gut hergerichteten Trophäe auch den Rang des 
Erlegers wider. Diese Forderung läßt sich jedoch 
nur erfüllen, wenn beim Abtrennen des Geweihes 


stets die gleiche Schnittführung durch den Ober- 


schädel, d. h. die Schädelkalotte muß mit den voll- 
ständigen Nasenbeinen später waagerecht auf der 
Platte aufliegen, gewährleistet ist. Daß dies immer 
gewisse Schwierigkeiten bereitet ‚ ist dem Praktiker 
durchaus bekannt. Um das bestehende Risiko einer 


schiefen Abtrennung des Schädeldaches auszu- 


schalten, konstruieren wir eine variabel verstell- 
bare Schneidelehre, die jede gewünschte Schnitt- 
führung garantiert., 

- Die Konstruktion der im Eigenbau relativ leicht 
herstellbaren Vorrichtung ist aus Abbildung 1 er- 
sichtlich. Vor dem Einsatz der Schneidelehre ist der 
abgeschärfte Kopf des ee wie folgt zu 
behandeln: 

1. Abziehen der Haut vom Schädel, Augen und 
Zunge sowie die Kaumuskulatur abtrennen, 
Unterkiefer auslenken, Gehirn durch das Hin- 

- terhauptsloch mittels eines Drahthakens, den 
man löffelartig breit klopft, entfernen. 

2. Den gesamten Schädel wenigstens 24 Stunden 

“in kaltes Wasser legen, der Blutfarbstoff muß 
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erst auslaugen, sonst ist später eine tadellose 
Bleichung des Schädels nicht erreichbar. 

3. Wasser abschütten und den Schädel in einem 
ausreichend großen Topf oder Kessel, je nach 
Alter des Hirsches, mehrere Stunden in Lei- 
-tungswasser kochen. Der Schädel muß stets 
völlig mit Wasser bedeckt sein, sonst setzt sich 
das auskochende Fett im herausragenden Hin- 

.terhaupt fest. 

4: Nach dem Erkalten des Kochwassers den er- 
‚härteten Talg von der Wasseroberfläche ent- 
fernen und den Schädel grob abfleischen. 

5. Den Schädel nochmals zwei bis drei Stunden 
kochen, zum besseren Lösen des im Knochen 
noch vorhandenen Fettes etwas „Fit“ zusetzen, 
danach das restliche Fleisch entfernen. -- 


6. Der noch feuchte Oberschädel wird dann in 
die Schneidelehre eingesetzt und mittels der 


Stifte die. gewünschte Schneideebene einge- 


stellt. Es ist zweckmäßig, rechts und links der 


Nasenbeine je einen Holzkeil einzuklemmen, 
wobei eine zweite Person die Geweihstangen 
hält, damit die Zahnreihen des Oberschädels 


fest auf dem verstellbaren Grundbrett auflie- 


gen. 


7. Mittels eines mindestens 500 mm langen fein- 
“ zähnigen Fuchsschwanzes oder besser einer - 


Fleischersäge wird nun von den Nasenbeinen 


Abb. 1: Bauskizze der te verstellbaren 
Schneidelehre zum Abtrennen des Schädelda- 
ches von Geweihträgern, Maße in mm, nach 
F. Nofdmann und R. Piechocki. 


10. 


11. 


12. 


13. 


her das Stirnzapfen und Geweih tragende: 
Schädeldach abgesägt. (Abb. 2): 


. Falls das Schädeldach und die Unterkiefer 


noch fettig erscheinen, empfiehlt sich ein 
Nachkochen (etwa 1 Std.) in Fitwasser. 


. Zum Bleichen das Schädeldach in den Unter- 


teil einer emallierten Bratpfanne legen, die mit. 
kalt angesetztem Bleichwasser (1000 ml Was- 
ser und 50 ml Wasserstoffsuperoxid) gefüllt 
ist. Die Rosen dürfen dabei nicht in das Bleich- 
bad eintauchen, sonst verlieren sie die natürli- 
che Färbung. Nicht vom Bleichwasser er- 
reichte Schädelpartien werden‘ mit weißem 
Mull oder Zellstoff bedeckt und von Zeit zu 
Zeit mit Bleichwasser angefeuchtet, damit eine 


gleichmäßige ’Bleichung erfolgt. 


Nach frühestens’24 Stunden den Schädel aus 

dem Bleichwasser nehmen und unter heißem 
Wasser gründlich abspülen. 

Nachdem die Trophäe etwas abgetrocknet ist, 
Stirnzapfen von der Unterseite her mittels Spi- 

ralbohrers entsprechend stark und tief genug 

anbohren, damit die ausgewählten Schrauben 


fest angezogen werden können. Da die han- 


delsüblichen. Spiralbohrer im Gegensatz zu 
spitz zulaufenden Handbohrern ein gleichmä- 
Big starkes Loch erzeugen, empfiehlt es sich, 
um der Holzschraube Halt zu geben, mit ei- 
nem dünnen Bohrer vorzubohren und dann 
mit einem entsprechend starken Spiralbohrer 
die halbe Tiefe des Bohrloches nachzubohren. 
Dieser doppelte Arbeitsgang kann durch Ein- 
satz eines abgestuften Spiralbohrers (Abb. 3) 
vereinfacht werden. Für kleinere Hirsche genü- 
gen Flachkopfholzschrauben von 70 bis 90 mm 
Länge. Für kapitale Stücke eignen sich besser 
nicht zu starke Schlüsselschrauben von 75 bis 
100 mm Länge. 


‚Nachdem die Löcher in ‚die Stirnzapfen ge: 
- bohrt sind, probieren, ob die Schrauben gut. 


fassen und der Stärke der Platte entsprechend 
lang genug sind. 

Man beläßt die Schrauben in den Bohrlöchern 
und setzt die Trophäe paßgerecht auf das Ge- 
weihschild. Stimmen die Abstände, nach allen 


nn sn nt nn | z 4 Stck. Stifte m En 
ee a Sick ASeenen: 2612: -4Stck. 300Lange | 


MW; - nn 
Z —_ EZ 


Seiten Schraubenköpfe fest auf die Unterlage 
drücken, um Markierungen für die Bohrungen 
durch die Platte zu erhalten. Sa 

14. Für die Schrauben müssen die Bohrungen 
durch die Platte 1,5 bis 2,5 mm größer sein als 
der Durchmesser des Schraubenschaftes, da- 

mit lassen sich die genauen Abstände korrigie- 

ren. Flachkopfschrauben mit. einem Kronen- 


bohrer in die Platte versenken, Schlüssel- - 


schraubenköpfe so tief und so breit einlassen, 

daß sie mit einem Gelenkschlüssel angezogen 

‚werden können, (Abb. 4) bis sie bündig im 
Brettlagern. 

15. Sollten die Nasenbeine’oder andere Knochen- 

stücke beim Bearbeiten abgebrochen sein, 


kann man diese nach dem Trocknen mit Duo- 


san wieder ankleben. 


16. Jede Platte mit einem festen Aufhänger verse- | 


hen! Vor dem Aufhängen der Trophäe in die 
Wand einen soliden Haken eindübeln. Bei Ver- 
wendung von Nägeln besteht die Gefahr, daß 
die montierte Trophäe bei Erschütterungen 
herunterfällt und vielfältiger Schaden verur- 
‚sacht wird.  - == 
‚Alle auf vorstehend beschriebene Weise herge- 
richtete Trophäen zeichnen sich durch eine tadellos 
erhaltene Knochenstruktur und Beschaffenheit des 
Geweihs aus, was durch die zuweilen empfohlene 
Anwendung von Soda, Waschpulver oder Chlor- 
kalk beim Kochen und Bleichen nicht der Fall ist. 


* 
’ 


Abb. 2: Die mit einem Rothirschschädel ver- 


sehene, zum Abfrennen eingerichtete Schnei- 


delehre. Ä = 


Abb. 3: Zum Anbohren 
der Stirnzapfen 
abgestufter 


Mauschinenbohrer, 
nach M. Meckl. 


Abb. 4: Änziehen der versenkten Köpfe der 
Schlüsselschrauben mittels Gelenkschlüssel. 
Beachte die solide Befestigung des Aufhän- 


‚gers. 


Nochmals 


H 


von Trophäen im 


| ‚Jahre 1983 a 


wu 


= 
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In diesem Jahr wird’noch einmäl allen Weidgenos- 
sinnen und Weidgenossen sowie Jagdgesellschaf- 
ten die Möglichkeit gegeben, alle bisher noch nicht 
bewerteten Trophäen aus vorangegangenen Jah- 
ren zur Bewertung vorzulegen. 


Diese Trophäen sind zu dem im’ Kreis festgelegten 
Termin für die Vorlage der Spitzentrophäen des 
Jagdjahres 1982 den Kreisjagdbehörden mit anzu- 
liefern. Die Spitzentrophäen werden wie in den 
Vorjahren auf der Landwirtschaftsausstellung der. 
DDR ausgestellt. se 


Für alle Weidgenossen und Vorsitzenden der Ak- 
tivs Wildbewirtschaftung in den Jagdgesellschaf- 
ten sollen hier noch einmal einfache Kriterien ge- 
nannt werden, um eine kurzfristige Auswahl der 
“Trophäen vornehmen zu können: | 


Rotwild .Geweihgewicht ab 5kg 
Damwild | Geweihgewicht ab25kg 
_ Rehwild Gehörngewicht ab 350 g 
Schwarzwild ab 24 mm Gewehrbreite 


Im 30. Jahr der Verabschiedung unseres sozialisti- 

schen Jagdgesetzes muß es für jeden Weidgenos- . 
sen eine Verpflichtung sein, daß alle gestreckten 

Medaillentrophäen auch einer Bewertung zuge- 

führt werden. | 


Alle im Jahre 1983 durch die Trophäenbewer- 
tungskommissionen nachbewerteten Medaillentro- 
phäen werden im Trophäenkatalog veröffentlicht. 


"Ministerium für Land-, Forst- und 
Nahrungsgüterwirtschaft 
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Über das Ansprechen, den Schutz und * 
Lebensweise der Wildkatze ag 


Dr. R. Piechocki, H. Möller, Halle 


| Verluste und Krankheiten. 


Nachstehende Übersicht enthält die Aufschlüsse- 
lung der im Verlauf der Untersuchung von 59 
Wildkatzen und 2 Blendlingen ermittelten Todesur- 
sachen. 


Todesursachen von Wildkatzen und Blendlingen 


Todesursache dd PP Insgesamt 
% 
Erlegt N 8 19 
Überfahren r 8 15 
Gefangen in Eisen oder fallen - 11 2 13 
Getötet durch Hunde: 2 1 3 
Erschlagen oder erstochen 1 2 3 
Krankheit a ! 5 7 
Stromtod 1 - 1 


Summe n=35 26 6. 


. Mit mehr als 30 Prozent der Verluste liegen die un- 
berechtigt erlegten Wildkatzen an der Spitze. Die 
: zunehmende Verkehrsdichte hat dazu geführt, daß 
die zweithöchste Verlustquote durch Verkehrsun- 
“ fälle entsteht. Das heißt, die Wildkatzen werden 
zumeist abends oder morgens, wenn sie auf Nah- 
rungssuche gehen oder zurückkommen, von Fahr- 
zeugen erfaßt. Sieben Exemplare hatten einen lee- 
ren Magen, acht dagegen Beutetiere im Magen. 
Einmalig ist bisher der Verlust eines adulten Ku- 
ders, der nach Mitteilung von Oberförster 
FRANKE am 28. 8. 79 gegen 14.00 Uhr auf einem 
Getreidefeld nördlich von Breitenbach von einem 
Mähdrescher erfaßt und getötet wurde. In den bei- 
den ersten Verlustgruppen sind die Anteile der Ge- 


schlechter etwa gleich groß. Auffallend ist dage- 
gen, daß die Anzahl der Männchen bei den in Ei- 


sen oder Knüppelfaollen gefangenen Tieren mit 11 
zu 2 außergewöhnlich hoch ist. Das spricht zwei- 


fellos dafür, daß die Kuder &inen wesentlich grö- 


ßeren Aktionsradius haben als die Weibchen. 
Durch Hunde gegriffen und direkt getötet wurden 
drei Wildkatzen. Indirekt waren außerdem 
..Jagdhunde am Verlust von Wildkatzen dadurch 
beteilligt, daß sie Vertreter dieser Art zum Auf- 


bäumen veranlaßten, worauf sie Kollektivjäger er- 


legten. 


Einen bislang einmaligen Vorfall, der zur Vorsicht 
mahnt, erlebte Th. UNGER mit seinem Bruder. Sie 
fuhren im Winter 1978/79 mit Skiern, von einem 
Schäferhund begleitet, zu einer nördlich von Has- 


selfelde gelegenen Fütterung. Nachdem der Hund - 


am Heuschuppen festgebunden war und man sich 
auf 30. m entfernt hatte, kreischte und knurrte es 
heftig hinter ihnen. Sich umwendend sahen -sie, 
daß dem Schäferhund eine Wildkatze im Nacken 
saß. Ehe man dem Hund helfen konnte, hatte er 
die Katze abgeschüttelt und durch einen Nacken- 
biß sofort getötet. 


Daß junge Wildkatzen gelegentlich wie Hauskat- 
zen auch vom Fuchs erbeutet werden, zeigt fol- 
gende Begebenheit. Am 20. 3. 79 fand ein Wald- 
arbeiter zwischen Bad Suderode und 


Kuder durch Bißwunden im Genick getötet wurde. 
Die Bauchseite und die Keulen waren angeschnit- 
ten, ein Oberschenkelknochen durchgebissen. Die 
Zahnabstände ließen nur auf einen Fuchs schlie- 


"Ben. Da kein Schnee mehr lag, waren keine Spuren. 


mehr feststellbar. Die Wildkatze befand sicn in ei- 
nem sehr guten Ernährungszustand, zwischen den 


Därmen lagerten noch größere Fettreserven. Der 


Magen enthielt etwa 10 Wühlmäuse, die teils ein- 
mal durchgebissen, teils ganz verschlungen w waren 
(Belegfotos liegen vor). 

Normalerweise ist die-Wildkatze ein ausgespro- 
chener Kulturflüchter, doch in Notzeiten dringt sie 


= 
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riedrichs- 
brunn die Reste einer Wildkatze. Bei näherer Un- 
tersuchung stellte H. HOPPE fest, daß der junge. 


Foto: H. Möller 


Schwanzform (Rute) und Sohlenfleck der 


links: Wildkatze, rechts: Hauskatze 


Trittsiegel 
links: Wildkatze, rechts: Hauskatze 
Zeichnungen (3): Breitmeier 


Pr) 


auch in Haustierställe oder Höfe ein und wird do- 


bei erschlagen oder erstochen. Bei den untersuch- 
ten Exemplaren handelte es sich ausschließlich um 
bereits stark abgemagerte Individuen, die, werden 


sie ‚bei diesen nächtlichen Streifzügen nicht er- 


tappt, früher oder später doch den Hungertod er- 
leiden. Diese zeitweise immer wieder auftretenden 
winterlichen Bestandsverluste vermag die - Wild- 
katze jedoch nicht durch eine entsprechende Popu- 
lationszunahme in kurzer Zeit auszugleichen, wie 
es bei anderen Tierarten der Fall ist. Folglich kann 
es sich bei der Wildkatze auch nicht um einen „un- 


heilvollen Gast” und schädlichen Räuber im Baythr 


handeln, wenn sie eher Hungers stirbt, als es ihr 


2 gelingt, jagdbares Niederwild. in ausreichendem 


Maße zu erbeuten. 


Über die in freier Wildbahn ee Kragk-: | 


heiten ist kaum etwas bekannt. Im Tierpark zu. 


Thale verendete im Herbst 1978 eine Katzenfami- 
lie.an Staupe, eine spezifische Viruskrankheit der 
Katze, die sicherlich auch in freier Wildbahn auf- 
tritt. In derselben Einrichtung verstarb am 18. 4.-74 
ein Weibchen beim Werfen infolge Sepsis. H. 
HOPPE fand ein bereits in Verwesung übergegan- 
genes Jungtierin der Höhle, zwei weitere Foeten 
enthielt der Uterus. Ob Streß - die Katze wurde 
am 11. 3. 74 im. Muffelintensivgatter Uhlenstein 


gefangen - oder eine andere Ursache diesen Vor- 


fall ausgelöst hat, war nicht zu klären. Aus dem 
Harz liegen ferner zwei Nachweise von Tollwut 
vor. Obwohl es sich hierbei um Einzelfälle handelt, 
entsteht der Wildkatze eine zusätzliche Gefahr, 
wenn von ihr bewohnte Fuchsbauten in Tollwut- 
sperrgebieten begast werden. 


Schutz- und Hegemaßnahmen 


Wie aus vorstehendem Abschnitt eindeutig zu er- 


sehen ist, droht der Wildkatze noch immer die 
größte Gefahr durch den Menschen. Mehr als die 
Hälfte aller angefallenen Individuen wurden ent- 
weder erlegt, in Fallen gefangen oder durch 
Jagdhunde zur Strecke gebracht. Diese Opfer lie- 


ßen sich weitgehend vermeiden, wenn noch fol- 


gende Hinweise, speziell bei der Jagd, gewissen- 
hafte Beachtung finden würden. Sehr wichtig ist 
auch, vor Beginn von Drück- ünd Treibjagden 
durch Wildkatzenreviere alle Jagdgäste vom Vor- 
kommen dieser geschützten Tierart zu unterrich- 


‚ ten. Nicht selten spüren Jagdhunde bei der Nach- 


suche Wildkatzen auf. Jungkatzen werden dabei 


. von den Hunden meistens gefangen und totgebis- 
‚ sen. Alttiere bäumen dagegen oft mehrere Meter 


hoch auf. Bei derartigen Vorkommnissen sollte die 
aufgebäumte Katze nur dann erlegt werden, wenn 
der Jäger sicher erkannt hat, daß es keine Wild- 


- katzeist. 
"Auch die nicht unbaträchliche Anzahl von der 


kehrsopfern könnte gesenkt werden, sofern man 
nachts im Verbreitungsareal des Harzes vorsichti- 
ger fahren würde und auf Wildkatzen achtete, die 


‚die Straße überqueren. 


Vorschläge zum Schutze der Wildkatze 


schwarzen Schwanzenden sollten grundsätz- 
lich nicht beschossen werden. Im Zweifelsfalle 
sollte der Schuß besser unterbleiben. Dies gilt 
vor allem für die Bezirke Halle, Magdeburg, 
Erfurt, Gera und Suhl. 

2. In Jagdrevieren, in denen die Wildkatze vor- 
kommt, sollten keine Tellereisen oder Prügel- 
fallen zur Raubzeugbekämpfung Verwendung 
finden, sondern ausschließlich Kastenfallen 
zum Lebendfang benutzt werden. Sollte trotz- 
dem eine Wildkatze in einem Eisen gefangen 
worden sein, darf das Tier nicht getötet wer- 
den. In solchen Fällen ist erst ein Tierarzt oder 
ein Naturschutzbeauftragter hinzuzuziehen 

. um zu entscheiden, ob die Katze in die Freiheit 
entlassen oder nach einer Behandlung einer 
tiergärtnerischen Einrichtung zugeführt wer- 
den kann. 


3. Bei Rückführung in die Freiheit sollte die Wild- 


1. Wildfarbene Katzen mit dickem Schwanz und. | 
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katze zuvor mit einer geeigneten Ohrmarke 
versehen werden, letzteres gilt auch bei ‘Ge- 
heckfunden. = 


4. Die verstärkt zu betreibende Markierung dient 
dem Zweck mehr über Verbreitung, Aktionsra- 
dius, Populationsstruktur und Lebenserwartung 
der Wildkatze zu erfahren. Um dieses Vorha- 
ben durchführen zu können wird um verstärkte 
Mitarbeit der Forstleute und Jouokollekiye 
gebeten. 


5. Alle Lebendfänge und Geheckfunde sind als- | 


bald dem zuständigen Forstwirtschaftsbetrieb 
zu melden. s: 


6. Bskecke, die bei Waldarbeiten gefunden w wer- _ 
den, sollten bis zur Markierung beobachtet - 


werden, um den Abtransport der Jungtiere 
durch das Muttertier zu verhindern. 


7. In den ilkessehsniare dürfen Födhtbaue: 
erst dann vergast werden, wenn die Gewiß- 
heit besteht, daß der Bau nur vom Fuchs be- 


fahren ist. : ET 


8. In Wildkatzenrevieren ist ferner äußerste Vor- 
sicht beim Führen von Hunden geboten. 


9. Zur Erweiterung der Kenntnisse über die Biolo-' 


gie der Wildkatze sollten in den Jagdkollekti- 
ven alljährlich Schulungen durchgeführt wer- 


den. 


Bei Sichtbeobachtungen, Esheikkindan und 
Lebendfängen. zum Markieren bitte das Mit- 
glied des Arbeitskreises zum Schutz der vom 
Aussterben bedrohten Tiere Harro Müller, 47 
Sangerhausen, Straße der Deutsch-Sowjeti- 


10. 


schen Freundschaft Nr. 38, Tel. 28 40, verstän- | 


digen. Totfunde sind zur Auswertung Dr. R. 

 Piechocki im Wissenschoftsbereich Zoologie 
der Sektion Biowissenschaften, der Martin-Lut- 
her-Universität, 402 Haale (Saale), Domplatz 
4, Tel. 266 49, zu überlassen. 
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- Da die Wildkatze ein natürlicher Bestandteil unse- 


rer einheimischen Flora und Fauna ist, steht sie in 
der DDR unter strengem Schutz. Aus diesem 
Grunde verdient sie die tatkräftige Förderung 


durch unsere Bürger. Das teilweise bis heute auf- 


rechterhaltene Trugbild über ihre Schädlichkeit 
sollte endgültig aufgegeben werden, denn es ist 
erwiesen, daß die Wildkatze ohne ernsthafte Risi- 
ken für Mensch, Haustier und Jagdwild den ihr in 
unserer Kulturlandschaft geböhrenden Lebensraum 


einnehmen kann. 


; (Literaturangaben bei den Verfassern) 


Zu einer schon längst zur schönen Tradition 


gewordenen Rotwildjagd trafen sich kürzlich 
die Weidgenossen der Jagdgesellschaft Tam- 
bach/Dietharz mit den Weidmännern des 
sowjetischen Jagdklubs Ohrdruf. 

Am Ende dieses Jagdtages mit Schüsseltrei- 


ben und Jägerlatein am Lagerfeuer lagen 6 


Stück Rotwild auf der Strecke. 

Schon seit Jahren pflegen die Tambacher 
Weidgenossen mit den Weidmännern des 
sowjetischen Jagdklubs ein enges und herzli- 
ches Verhältnis, welches entsprechend eines 


mustergültigen Patenschaftsvertrages im 
wahrsten Sinne des Wortes verbrieft ist. 


Text u. Foto: A. Zimmer 
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Erfol wiches Zusammenwirken mit 
Wei genossen aus der CSSR 


Die Jagdgesellschaft Hartmannsdorf liegt im Sü- 
den des Bezirkes Dresden, 
- Hauptwildart Rotwild und grenzt in der Kammlage 


bewirtschaftet als 


des Osterzgebirges an die CSSR. Die Lebensweise 3 


des Rotwildes, vor allem seine vertikalen Wande- 


“ rungen in Feist-, Brunft- und Wintereinstände brin- 


gen es mit sich, daß ein starker Wildwechsel über 
die Landesgrenze hinweg stattfindet. 


. Diese Tatsache war der Ausgangspunkt unserer 
fruchtbaren und freundschaftlichen Zusammenar- 
| Be mit Waagenasken aus der ESSR. 


kn Anfang unseres 1975 Shen Erfoh- 
‚rungsaustausches standen Diskussionen über die 
"Gemeinsamkeiten der Rotwildbewirtschaftung. Es 


ging dabei vor allem um die Bestandsermittlung, 


um die Winterfütterung sowie um die Bestandsent- 
‚wicklung unter den Bedingungen der Rauchschädi- 


“men. Somit wurde eine einheitliche Bewirtschaf- 
tung auf großen Raum möglich. 


Ausdruck des Fächlichen Wertes unserer Zusam- 


“ menarbeit ist die ständig steigende Anzahl der er- 


legten Medaillen-Trophäenträger, So konnten ne- 
ben einer großen Anzahl von Trophäen mit einer 


Bewertung von mehr als 200 IP auch eine Goldme- 


gung und der Vermeidung von Schäl- und Verbiß- = 


- schäden. 
In.diese Kontakte. zu der Jöddgeselischaft Teplice 
sind auch Weidgenossen der Jagdgesellschaft Al- 


tenberg einbezogen. Wir erreichen somit die Kern- 


"gebiete des Einstandsgebietes Osterzgebirge. 


Höhepunkte unserer Zusammenkünfte sind die bei- 
derseits stattfindenden Trophäenschauen. 


Durch: die Verbindung der Pflichttrophäenschau 


mit den Auswertungen der Abwürfe war es für uns, 


und unsere Nachbarn aus Teplice möglich, unsere 
Kenntnisse in der Altersbestimmung zu festigen. 


Die zusammengetragenen Abwurfserien in Verbin- 
dung mit dem anschließenden Abschußnachweis. 


erbrachten wesentliche Erkenntnisse im Zahnab- 


schliff.. Die gewonnenen Erfahrungen finden so- 


wohl bei uns als auch in der .CSSR ihren Nieder- 


‚ schlag, indem auch über die Landesgrenzen hin- 


weg Entscheidungen nach einheitlichen Gesichts- 
punkten getroffen werden. 


Die gemeinsamen Analysen der Trophäenschauen 
brachten schließlich einen Entschluß zum tragen, 
indem unsere tschechischen Weidgenossen die Ab- 
schußrichtlinie unseres Einstandsgebietes übernah- 


daille in unserer Jagdgesellschaft und drei Gold- - _ 


medaillen auf CSSR-Gebiet erzielt werden. 


Wir müssen dabei bädanken; daß dies Trophöen | 
‚aus Gebirgsrevieren bis zu 900 m/üNN kommen, 
also härtere Bedingungen vorhanden sind als in 
Flachlandrevieren. In der Vergangenheit sind der- 
artige starke Trophäen weder bei uns noch in den 
Teplicer Revieren ar worden. 


Aussonsnucksi eines ; weiteren Abschnittes der Zu- ; 


' sammenarbeit war der Ministerratsbeschluß zur 


Reduzierung der Rotwildbestände in den Rauch- 
schadgebieten. Wir stehen auf dem gemeinsamen 
Standpunkt, daß der unbedingt notwendige Redu- 
zierungsabschuß auf keinen Fall die Qualität unse- 
res gemeinsamen Rotwildbestandes in Frage stel- 
len darf. Er muß über einen verantwortungsvollen 
Kahlwildabschuß erfolgen, denn nicht der mittel- 
alte Zukunftshirsch, sondern der Zuwachsträger ist 
der Schlüssel zum Erfolg. 


Dabei sollten wir die Möglichkeit, Kalb vor Tier als 
Dublette zu erlegen, besser beherrschen lernen. 
Auch sollten die Jagdbehörden den Kahlwildab- 
schuß schon ab 1. 8. anordnen. Die Zeit- sowie 
Lichtvorteile geben uns dann bessere Möglichkei- 
ten, SNEmORE gesunde Bestände zu schaffen. 


"Diese Entwicklung der Zusammenarbeit zeigt ganz 


deutlich, welche Möglichkeiten und Gemeinsam- 
keiten durch freundschaftliche Beziehungen zum 
Tragen kommen. 
Beide Jagdgesellschaften sind an einem weiteren 
Ausbau der Kontakte interessiert und haben ent- 
sprechende Zielstellungen i ins Auge gefaßt. 
Reichel, 
Aktivleiter Wildbewirtschaftung 
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Internationaler Ornithologenkongreß"in Moskau | 


Ofm. H. Hörig, Ministerium für Land-, Forst- und Nahrungsgüterwirtschaft 


Vom 16. bis 26. August 1982 fand in Moskau der 
XVII. Internationale Ornithologenkongreß in. der 
Lomonossow-Universität statt. Mehr als tausend 
Teilnehmer aus 38 Staaten nahmen daran teil, dar- 
unter 500 Ornithologen aus der UdSSR, 120. aus 
den USA, 85 aus der BRD, 50 aus Großbritannien, 
42 aus der DDR, je 20 aus der CSSR, VRP, Frank- 
reich, Italien, Niederlande, Schweden, Kanada und 
Australien, je 6 aus der UVR und VRB sowie aus 
anderen Ländern. In der Delegation der DDR wa- 
ren Vertreter der Akademie der Wissenschaften, 
des Ministeriums für Volksbildung, des Ministe- 
riums für Hoch- und Fachschulwesen, des Ministe- 
riums für Kultur, des Ministeriums für Land-, Forst- 
und Nahrungsgüterwirtschaft, des Instituts für 
Landschaftsforschung und Naturschutz, der Zen- 
trale für die Wasservogelforschung der DDR, der 


ne 


ELSE GER WEGE 


Vogelwarte Hiddensee, des Tierparks Berlin, des 
Heimatkundemuseums Berlin und der Gesellschaft 
für Natur und Umwelt beim Kulturbund der DDR. 

In 5 Plenarvorträgen, 45 Symposien, 40 Rundtisch- 


gesprächen,160 Postervorträgen und 65 Filmvor- 


führungen über ornithologische Forschungen und 
praktische Naturschutzarbeit in vielen Ländern der 
Welt sowie bei Besuchen: der Vogelwarte- und des 
Tierparkes Moskau und verschiedener biologischer 
Institute wurde über Untersuchungen, neue Er- 
kenntnisse auf dem Gebiet der Ornithologie, be- 


sonders der Populationsökologie und eingeleitete 


praktische Maßnahmen zum besseren Schutz ge- 
fährdeter Vogelarten und ihrer Lebensbedingun- 
gen berichtet. Neue Erkenntnisse auf dem Gebiet 


- der Greifvogel-' und Kranichökologie, der Dichte- - 


regulation bestimmter Voigelarten, des Volgelzu- 


‚führte. 


XVill. Internationaler Ornithologenkongreß in: 
Moskau; v. I.n. r.: Prof. Haortman - Finn- 
land, Vorsitzender des XVill. Ornithologen- 
kongresses; "Dr. Bosset —- Frankreich; 
Prof. Dr. Njitschew — UdSSR, Generalsekretär 
des XV. Otpithologenkongrasses. 


ges und über den genetisch bedingten Mechanis- 
muskomplex der Vogelorientierung machten die 
Erfordernisse zur engen Zusammenarbeit der ver- 


. schiedenen Wissenschaftsbereiche und neue Mög- 


lichkeiten der Anwendung der gewonnenen Er- 
kenntnisse bei der Auswahl und Behandlung von 
Feuchtgebieten, Naturschutzgebieten, Vogel- 
schongebieten, der Entwicklung never Vogel- 
schutzstrategien bzw. .der Fortsetzung bewährter 
Methoden zum Schutz vom Aussterben bedrohter 
Tiere: einschließlich der Bestandregulierung sich 
übermäßig vermehrender Populationen deutlich. 


. Anerkennung fanden die großen Bemühungen der 


UdSSR zum Schutz der bestandsbedrohten Kra- 
nicharten, des Auerwildes, des Schwarzschnabel- 
storches und vieler anderer Tierarten. Aus der DDR 
fanden die vielfältigen. Bemühungen zum Schutz 
der Wasser- und Watvögel und ihrer Biotope - 


der Feuchtgebiete, sowie die bewährten Horst- 


schutzmaßnahmen für die vom: Aussterben be- 
drohten Greifvogel- und anderer Großvogelarten, 


Beachtung. Dies kam auch in Vorträgen von Ver- 


tretern des Internationalen Rates für Vogelschutz 
zum Ausdruck. Diesen Berichten zufolge ist der 
Weltbestand an Adlern und Geiern in den vergan- 
genen 100 Jahren in -Folge von weiträumigen 
Landschaftsveränderungen und Schadstoffbela- 
stungen, ungenügendem Horstschutz und man- 
gelnden Nistgelegenheiten sowie gezielter Verfol- 
gung auf ] Prozent ihres damaligen Bestandes ge- 
sunken. Die Erhaltung unserer See-, Schrei- und 
Fischadlerpopulationen mit 100-, 80- bzw. 90 Brut- 
paaren und im Jahr 1982 die erfolgreiche Brut und 
Aufzucht von mehr als 25 Dreiergelegen allein bei 
unseren auf Stahlmasten brütenden Fischadlern, ist 
davon eine rühmliche Ausnahme. Zugleich ist dies 
Ausdruck erfolgreicher Naturschutzarbeit unter 
den Bedingungen intensiver Mehrfachnutzung der 
Forst-, Teich- und Landwirtschaft unseres Landes. 
Starke Beachtung fanden auch die künstliche Auf- 
zucht und Verwilderung von Wonderfalken in den 
USA, von Großtrappen in der DDR sowie die ak- 
tive Winterfütterung von Geiern in Spanien. 
Interessante - Untersuchungsergebnisse wurden 
auch über die Biologie von Vogelarten bekanntge- 


‘geben, die bei der biologischen Regulierung von 


forstlichen Schadinsekten Bedeutung haben, wie 
der Trauerschnäpper (Plenarvortrag von Prof. von 
Haartman - Finnland) und die Meisen (Plenarvor- 
trag von Dr.Haftorn — Norwegen). Aus .der 
Baschkirischen SSR wurde von Feditschkin darge- 
legt, wie die bereits in „Unsere Jagd” 9/81 be- 
schriebenen Methoden der Auerwildhege dort zu 
einem weiteren Anstieg: der Auerwildbestände 
Dazu gehören Kahlschlagsverbot auf 
Balzplätzen einschließlich einer 200 m breiten 
Schutzzone um sie, forstsanitäre ‘Nutzung außer- 
halb der Balz- und Brutzeit, Sperrung der Brutge- 
biete während der Brut- und Aufzuchtszeit der 
Auerhühner von jeglichen Pflege- und Holznut- 
zungsarbeiten, von Weideeintrieb, Urlauber- und 
Besucherverkehr sowie Winterfütterung auf 
schneefreien und überdachten. Futtertischen mit . 
Ebereschenbeeren,. Getreideähren und anderen 
Früchten sowie die konsequente Bejagung von 


-Raub- und Schwarzwild in diesen Gebieten. 


Neue Erkenntnisse u. a. auch auf dem Gebiet 
der Greifvogelökologie erfordern eine enge 
Zusammenarbeit der verschiedenen Wissen- 
schaftsbereiche. 


_ 


Darwin-Naturschutzgebiet der UdSSR. — Ouse 


‚auch für Rauhfußhühner 


Das Darwin-Noturschutzgebiet befindet sich am 
Nordwestufer des Stausees von Rybinsk. Dieser 
“künstliche Stausee hat eine Flächenausdehnung 
von 4450 km?. Dieses Naturschutzgebiet wurde 
eingerichtet, um die Gesetzmäßigkeiten zu erfor- 
schen, die ein derartig großer Eingriff des Men- 
schen in die Natur verursacht. Die Ergebnisse, z.B. 
über den Einfluß der Schwankungen des Wasser- 
standes auf die angrenzenden Waldgebiete und 

. die Pflanzen- und Tierwelt werden bei der Projek- 
tierung und der wirtschaftlichen Erschließung an- 
derer Stauseen in der Waldzone berücksichtigt. 
Das Darwin-Naturschutzgebiet hat eine Größe von 
112 000 ha. Es besteht aus.einer großen Halbinsel, 
die tief in den Stausee hineinragt und dem Teil des 
Festlandes zwischen den Flüssen Mologa und 
Schegsna, der beim Füllen des Stausees nicht über- 
flutet wurde. Am Rand der südlichen Taiga gele- 
gen, ist der Großteil des Gebietes mit Kiefern be- 
stockt, auf kleineren Flächen wachsen Fichten und 
Birken sowie einzelne Ahorn- und Eichenbäume 
sowie Zwergbirken. | 


Die Hälfte des Waldgebietes ist versumpft. Die rei- 
chen Vorkommen an Moosbeeren, Heidelbeeren, 
Krähen- und Moltbeeren sowie nördlichen Brom- 
beeren bieten vielen Tierarten eine gute natürliche 
Nahrungsgrundlage. Unter Schnee konserviert, 
stehen die reichen Beerenvorkommen den Wald- 
hühnern auch im nächsten Frühjahr noch zur 
Äsung zur Verfügung. Hier leben u. a. Auer-, Birk-, - 
Hasel- und Schneehuhn, Schneehase, Fuchs, Luchs, 
Dachs, Marder, Fischotter, Marderhund, Wolf und 


Bär, Wildschwein, Elch, Uhu, See- und Fischadler. 


In der Zone der zeitweiligen Überflutung, das ist 
eine Fläche, die bis zu 4. km in das Festlandgebiet 
"hineinreicht, entsteht nach dem Absinken des 
Wasserstandes eine reiche Vegetation. Diese steht 
vielen wildlebenden Tieren dann zur Äsung zur 
Verfügung, wenn sie in den übrigen einförmigen 
Kiefernwäldern und $phagnum-Sümpfen bereits 
„trocken oder hart wurde. > | 
Deshalb werden die zeitweiligen Überflutungsge- 
biete bis zum späten Herbst von Elch, Wild- 
schwein, Schneehase, Bär, :Auer- und Birkwild ab- 


r 


‚geäst. Auf den überfluteten Waldgebieten und. 


Wiesen nisten und äsen auch Stock-, Spieß-, Löf- 
fel- und Krickenten, Strandläufer, Bekassinen und 
Seeschwalben. Die Schellente/jst nach dem Anbrin- 
| BEE nu 
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gen von Nistkästen zu einer zahlenmäßig am 
stärksten vertretenen Entenart geworden. In den 
vielen wasserarmen Buchten laichen Blei, Plötze, 
Zope, Aland, Güster und Hecht. Von hier aus er- 
folgt die Auffüllung des Fischbestandes des ge- 
samten Stausees. Deshalb werden diese Buchten 
streng geschützt. | 


Durch die Erhöhung des Wildbestandes z.B. bei 
Birkhuhn auf 10.000 Stück, Auerwild 1800 Stück, 
Schneehuhn 3000 Stück, Dachs 280 Stück, Bär 65 


Stück, erfüllt das Darwin-Naturschutzgebiet außer- 


dem die Rolle eines Reservats zur Auffüllung be- 
‚nachbarter Jagdreviere. Durch die Mitarbeiter des 
Naturschutzgebiefes werden außer der Erfor- 
schung der Umweltveränderungen durch die An- 
lage des Stausees, der Durchführung von Be- 
standsaufnahmen von wildlebenden Pflanzen und 
Tieren. und von Forschungsarbeiten im Natur- 
schutzgebiet auch Möglichkeiten der künstlichen 
Vermehrung von Auerwild durch Volierenhaltung, 
Kunstbrut in Brütmaschinen, künstliche Aufzucht 
und anschließende Verwilderung erprobt. Von den 


‘später wiedergefangenen Auerhühnern waren 


"nach Nemzew keine Unterschiede im-Aussehen 
und Verhalten zu den wildaufgewachsenen Wald- 
hühnern festzustellen. = | 
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. Auerwildaufzuchtstation im Darwin-Natur- 


schutzgebiet. 


Aufzucht von Äyerwild in der DDR. 


Exkursion. im Darwin-Naturschutzgebiet; 


rechts: Direktor des Naturschutzgebietes; da- 
neben: Genösse Feditschkin, Baschkirische 


SSR. 


Das Wilderertum im’ 


feudalen und 
kapitalistischen 
Gesellschaftssystem 


(Schluß) 


Fm. Dr. W. Schindler, 
Baruth 


Wilderertum als Bestandteil 


der Jagd in der Bundesrepublik. 


Das über sinhundert Jahre oelianck kapitalistische 


- Jagdgesetz in der BRD bringt ebenso wie die allge- 


sten einer Jagd von 300 ha können auf 30.000 bis. 


meingesellschoftliche Entwicklung gesetzmäßig im- 


mer wieder die gleichen Erscheinungen des kapita- 
listiischen Systems hervor, lediglich in noch schärfe- 
rer Form. Die Jagdpachten sind enorm angestie- 


gen, bereits 1974 waren Pachtsätze von 10 000 
DM bis 36000 DM pro Jahr keine Seltenheit: 


(„Wild und Hund” v. 26. 5. 1974). „Die Gesamtko- 


50000 Mark anwachsen, die von 3000 ha leicht 
300 000 DM überschreiten” (Der Tagesspiegel, Nr. 


5755, 5.10 v. 16.8. 1964). Die Differenzierung der 


i 


‘, mehrere Gemsen abgeschossen und das Fleisch 


Jägerschaft vollzieht sich durch die horrenden 


Pachtpreise immer durchgreifender. Der Jäger aus 
dem sogenannten „Mittelstand“ wird immer mehr 
aus der Jagd verdrängt. An seine Stelle tritt neben 
dem Großgrundbesitzer .der großindustrielle Un- 
ternehmer und Wirtschoftsmanager. Die enormen 
Preise verleiten zu übermäßigem Abschuß. 

Selbst passionierte Jäger können sich keine Jagd 
mehr leisten. Der Besitz eines Jagdscheines garan- 
tiert noch lange nicht die Möglichkeit der Jagdaus- 
übung. Jagdscheininhaber ohne geringste Aussicht 


auf eine legale Jagdmöglichkeit werden schließlich 


zu Wilderern. Nicht das weidmännische Können 
und die Passion entscheiden über die Jagdaus- 
übung, sondern die Kapitalgrundlage. Heute wil- 


dern passionierte Jäger, denen. Geliprofze die : 


Jagd weggenommen haben. 
Fleisch- und Geldjägerei 


Als neue Kategorie des Wilderers tritt zunehmend 
der Fleisch- und Geldjäger in Erscheinung. Nacht- 
jäger mit Pkw oder Lastkraftwagen durchstreifen 
die Reviere. und beschießen bei Scheinwerferlicht 
das austretende und freistehende Wild. Dabei ge- 


‚hen sie kein Risiko ein und lassen bei Störung das - 


angeschossene Wild liegen. Sie bedienen sich bei 
diesem Gewerbe aller modernen technischen Hilfs- 
mittel wie Kfz mit Suchscheinwerfer, Schußwaffen 
mit Schalldämpfern (meist Kleinkaliberwaffen). Oft 
tarnen sie sich als Liebespaar. Abnehmer der 
Fleischjäger sind Gastwirte, Wildhändler, Flei- 


scher, die aus dem gewilderten Fleisch zusätzlich : 


Profit ziehen. Als Dunkelziffer werden von offiziel- 
len Stellen der BRD etwa 50 Prozent angenommen. 


Wie z.B. die Frankfurter Allgemeine Zeitung vom 
24. 3. 1976 schreibt, haben drei dieser Fleischwil- 


derer, aus Wetzlar stammend, nachts mit Schein- 


werferlicht Rehe gejagt und dabei insgesamt 100° 


Stück geschossen, verwertet und verkauft. Dabei 
arbeiteten sie auf Bestellung. Bei einem der Täter 
fand man in der Kühltruhe noch 50 kg Wildbret. 


Unlängst erst standen in Traunstein/Bayern sechs. 


Wilderer vor Gericht (Wochenpost Nr. 49/1982). 
Die Staatsanwaltschaft bezeichnete sie als die 


„größte und schießwütigste Wildererbande der. 


Nachkriegszeit in Oberbayern”. In den Revieren 
des Berchtesgadener Landes hatten ihre Mitglieder 
rund 200 Stück Rotwild, ebenso viele Hasen und 


unter der Hand verkauft. Dabei erlegten sie vom 
Auto aus ihre durch Scheinwerferlicht geblendete 
Beute. — Im Winter suchte sich das Sextett ein an- 
deres Revier: Es knackte Automaten und verübte 
Einbrüche, darunter im Heimatmuseum Schloß 
Staufeneck, wo es alte Jagdwaffen und -trophäen 
sowie eine Ritterrüstung mitgehen ließ. Zum Ver- 
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hängnis wurde den Tätern ein simpler Automaten- 
diebstahl, der zu Haussuchungen führte. Erst dabei 
entdeckte die Polizei, daß sie einen kapitalen Fang 
gemacht hatte. Die Wilderer und Einbrecher er- 


- hielten Haftstrofen. 
Einen weiteren Teil der Wilderer bilden selbst ein- 


zelne Jäger und Forstbeamte, deren Wirkungsbe- 
reich zu eng geworden und die deshalb die Pacht- 
grenzen beim lokalen Abschuß überschreiten. 
Durch die Bindung der Jagd an Grundeigentums- 


grenzen, die nicht immer mit den natürlichen‘ 


Grenz- und Einstandsverhältnissen übereinstim- 


‘men, ergeben sich immer wieder Ansatzpunkte für 


Grenzübergriffe und Schindjägerei. Wer kann dort 
schon den Schützen in seiner eigenen Pacht darauf 
kontrollieren, was und wieviel er schießt und ob er 


die Grenzen einhält? 


Zur Sicherung der Jagd der herrähenden, Klasse 
sind im Strafgesetz der BRD für Schonzeitvergehen 
500 DM angedroht, während es bei Nichtjägern 
als Verbrechen behandelt wird und eine Strafe bis 


5000 DM oder 2 1/2 Jahre Haft zur Folge haben. 


kann. 


. Nach dem bundesdeutschen Auior Klaus Amann!) 


ist jede 855. Straftat in der Bundesrepublik 
Deutschland eine Jagdwilderei, bei einer Dunkel- 
ziffer von 50 Prozent. Von offizieller Seite - Graf 
Schönberg vom Deutschen Jagdschutzverband der 
BRD -— wird behauptet, bei einer Jahresstrecke von 
rund 600 000 Rehen spiele das Wildern keine 
große Rolle, es bleibt „ein verzeihliches Kavoliers- 
delikt“ von geringer Bedeutung, die „grüne Krimi- 
nalität“ sei völlig unbedeutend. Kritische Stimmen 
vertreten jedoch eine andere Meinung: Das 
Hauptkontingent, welches durch keine offizielle 


Statistik erfaßt wird, stellt in ihrer Gier nach Tro- - 


phäen die Jägerschaft selbst; und das ist eine Jä- 


gerschaft, der in der Regel nur kapitalkräftige Bun- 


desbürger oder Staatsbeamte angehören können. 
Der passionierte Jäger, der finanziell nicht mithal- 
ten kann, wird zum Wilderer aus Leidenschaft, wie 
er in der Vergangenheit des Feudalismus und frü- 
hen Kapitalismus vorzufinden war. Der moderne 


'Wilderer, der geschäftsmäßige Fleischlieferant, 


hat nichts mit den alten Wilderern des 17. bis 19. 
Jahrhunderts zu tun, ebensowenig der moderne fi- 
nanzkräftige Trophäenwilderer im eigenen Pacht- 
bezirk. Der historische Wildschütz, der Rebell ge- 


gen die Obrigkeit und. für soziale Gerechtigkeit, 


„würde heute seinen Beruf endgültig.an den Nagel 
hängen“, wie der bereits zitierte westdeutsche Au- 
tor Kläue Amann meint. 


1) Wilddieberei - eine strofbare " Hondlung? WDR u. NDR v. 


2.9.1976 


Jagd,„ersatz” durch Literatur 


. oder um zeitweilige Jagdteilnahme ersucht - 


- Geldbeutel, 


Den Werktätigen in der Bundesrepublik, den Ar- 
beitern, Bauern, Handwerkern und kleinen Ange- 


‚ stellten, denen in ihrer großen Masse die Jagd 


nicht zugänglich ist, werden die Jagd und das Wil- 
derertum oft in blumigen und verlogenen Gro- 
schenromanen geschildert. Die tiefen und grundle- 
genden gesellschaftlichen. Widersprüche werden 
verschleiert.-Den Arbeiter läßt man die Jagd in bil- 
ligen, wirklichkeitsfernen Jagd- und Wilddiebsro- 


_ manen nacherleben. Das alles ist Tendenz mit dem 


letztendlichen Ziel, von den wirklichen Problemen 


ı abzulenken und dabei die von unüberbrückbaren 


Widersprüchen durchsetzten gesellschaftspoliti- 
schen Verhältnisse - auch und gerade im Jagdwe- 
sen — als etwas Gegebenes, Unverrückbares, vom 
einfachen Menschen nicht zu Veränderndes darzu- 
stellen. Gewerbsmäßige Autoren nutzen das „Ge- 
schäft“, dringen in die auf dem Buchmarkt beste- 
hende „Marktlücke“ ein, verwerten das Interesse 


an Jagd- und Wilddiebsgeschichten. Gleichzeitig 


versucht diese Literaturgattung bewußt, das Gute 
in den Westen, das Böse und Schlechte in den 
Osten zu verlagern. Beispielsweise verkörpert 
nach K. Amann in einem Wilddiebsroman ein Pole, 
Jonas Jablonski, das Böse. Dadurch wird von vorn- 
herein die Einstellung der Leser in eine bestimmte 
Richtung manipuliert. Diese Richtung entspricht 
durchaus den Zielen der reaktionärsten Kräfte in 
der BRD in ihrem ideologischen Kampf gegen die 


' Staaten der sozialistischen Staatengemeinschaft. 


Der Wilderer im Bauernfilm ist eine andere Seite 
der Meinungsmanipulation. In Filmen wie „Der 
Wilderer und die Sennerin” (K. Amann) wird in. 


. rührseliger, verkitschter Form für das „edle” Weid- 


werk, welches in der rauhen Wirklichkeit dieser 
Gesellschaft gar nicht so edel ist, eine Lanze ge- 
brochen. Diese Art Filme lenken von den Tages- 
problemen ab. Sie versuchen die Werktätigen in 


.die gleiche politische Richtung zu manipulieren wie 


die oberflächlich-seichten Groschenromane, die 
eine verlogene Tier- und Jagdidylie darstellen. 
Diese Produkte der Unterhaltungsliteratur sind so- 


wohl für die Autoren als auch für die Produzenten 


nichts weiter als ein Ben kapitalistisches 
Geschäft. 

Die Entwicklung der Jagd in der BRD bestätigt, 
daß auch in der spätkapitalistischen Gesellschaft 


‚das Wilderertum ein untrennbarer Bestandteil der 
Jagd geblieben ist - nur seine äußeren Formen 


haben sich gewandelt. 


Die Jagd als Volksrecht 


im Sozialismus 


In der spätkapitalistischen Bundesrepublik wird 


darüber geklagt, es gäbe zu viele Jäger aber zu. 
wenig Jagdpachten. 181 000 Jagdscheininhabern 
stehen nür rund 40.000 Jagdpachten gegenüber. 
Das heißt, nur 22 Prozent der Jäger können in ei- 
genem Jagdbezirk die Jagd ausüben. Oft wird nur 
eine Beteiligung an einer Jagdpachtung gesucht 
Aus- 
wirkung der katastrophal hohen Pachtsätze. Rund 
40 000 Jagdpachten gibt es also in der BRD, fast 
die gleiche Anzahl Kollektivjäger üben im ersten 
sozialistischen deutschen Staat, der DDR, in ihren 
Hegebezirken die Jagd aus; und das auf einem 
etwa um die Hälfte kleineren Territorium und ohne 
auch nur irgend einen Pachtpfennig zu bezahlen. 

Das erste sozialistische Jagdgesetz auf deutschem 
Boden, das am 25. November 1953 durch die 
Volkskammer der DDR verabschiedet wurde, legte 
zum ersten Mal in der Geschichte unseres Volkes 
die Jagd in die Hände der Werktätigen, der Arbei- 
ter, der Genossenschoftsbauern, Angestellten und. 
sozialistischen Intelligenz. Die Angehörigen dieser 
Klassen und Schichten, die jahrhundertelang von. 
der Jagdausübung ausgeschlossen waren, erhiel- 
ten im Arbeiter-und-Bauern-Staat- reale Möglichkei- 
ten, das Jagdrecht auszuüben. Nicht mehr der 
Standesherkunft, Grundbesitz oder 
Protektion sind Voraussetzungen für die Jagdaus- 
übung, sondern jagdliches Können und aktive Mit- 
wirkung beim Aufbau und beim Schutz der soziali- 
stischen Gesellschaft, die letztendlich das Wohl ei- 


„Wildschützen in den- 
bayrischen Alpen“ ist 
der Originaltitel dieses 
Kupferstiches. Heute 
bedienen sich die 
„Fleischjäger“ in der 

: BRD allerdings aller 
modernen technischen 
Hilfsmittel. 


{ 


nes jeden Menschen zum Ziele hat. 


Hier ist die Jagd nicht mehr an Grundeigentum ge- 


bunden, alle jagdbaren Tiere sind Eigentum des 
Volkes. Nach diesem wahrhaft demokratischen 


Jägdgesetz kann jeder Bürger, der das 18. Lebens- 


jahr vollendet hat und vorbildlich beim Aufbau des 
Sozialismus mitarbeitet sowie eine Jagdprüfung 


nachweisen kann, Mitglied einer Jagdgesellschaft . 
- werden. Mitglieds- und Versicherungsbeiträge sind 
niedrig und gestaffelt nach dem Einkommen. Frei. 

von materiellen Sorgen kann der Jäger die Jagd 


ausüben, wozu auch die kostenlose Bereitstellung 


volkseigener Jagdwaffen sowie die staatliche Un- 


terstützung beim Bau jagdlicher Einrichtungen mit 
beitragen. 


Gegner werfen unserem jozielistischen Jagdwesen. 
vor, daß nur Kommunisten die Möglichkeit der 
Jagdausübung hätten. Jedermann weiß, daß diese 


Behauptung ebenso absurd wie unwahr ist. Es ent- 


spricht dem Wesen der sozialistischen Gesellschaft 
und ihres Staates, daß unter der Führung der Ar-. 


beiterklasse als der stärksten gesellschaftlichen 
Kroft und ihrer Partei’alle Klassen und Schichten in 
kameradschaftlicher Zusammenarbeit am Aufbau 


‚des Sozialismus mitwirken. Ebenso wie die soziali-. 


stische Gesellschaft nur mit allen werktätigen Klas- 
“sen und Schichten aufgebaut werden kann, ebenso 
wie diese unter der Führung der Arbeiterklasse an 
der Regierung des Staates teilhaben, im gleichen 
Sinne stützt sich das sozialistische Jagdwesen auf 
Jäger aus allen gesellschaftlichen Bereichen. 


Soziale Wurzeln für das Wilderertum 
im Sozialismus beseitigt 


E 


Mit dem sasiblislischen Jagdrecht ind in der DDR 


zum ersten Mal auf deutschem Boden auch die ob- 
jektiven Ursachen, die gesellschaftlichen Wurzeln 


für das Wilderertum ein für alle mal ausgerottet 
worden. Alle jene für die Klssengesellschaften des 


_ Feudalismus und Kapitalismus typischen Ursachen 
für die Hinwendung zum Wilderertum wurden in 
der sozialistischen Gesellschaft durch die Verge- 
sellschaftung der wichtigsten Produktionsmittel 


aufgehoben. Weder soziale Notlage, Krisenaus- 
wirkungen, Kriegsfolgen, versperrte Entwicklungs- 


möglichkeiten für die Menschen sind Ursachen dao- 


für, zum Wilderer zu werden. Alle Ursachen und. 


Gründe für die Hinwendung einzelner Menschen 
zum Wilderertum in der feudalen und kapitalisti- 
schen Gesellschaft hatten letztlich soziale Ur- 
. sprünge, die in diesen Gesellschoftsformationen 

mit ihren antagonistischen Klassenwidersprüchen 


‚selbst begründet liegen. August Bebel formulierte 


diese bekannte Tatsache so: „Was einer ist, hat die 


Gesellschaft aus ihm gemacht.“ 


Die grundlegenden Ursachen des Wilderertums 
liegen in den gesellschaftlichen Gegebenheiten. 
Durch den Charakter des Täters und bestimmte zu- 
fällige Einflüsse wurde nur seine äußere Erschei- 
nungsform modifiziert. Wenn einer im Feudalismus 


zum Wildschützen wurde, so ist mit Sicherheit auf 
einer entscheidenden Stufe des Lebensweges die- 


ses Menschen durch gesellschaftstypische Bedin- 
gungen dessen Entwicklung in jene Richtung ge- 
lenkt worden. Keiner, der zum Wilddieb wurde, 


"war von Geburt an grundhaft schlecht oder bösar- 


tig. Die gesellschaftliche Umwelt, in die er sich ge- 
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„schicksalhaften” Umständen dieser Mensch zu 
dem wurde, was er geworden ist: Ein Außenseiter 


der Gesellschaft. 
Wollte diese Gattung Literatur die wahren Hinter- 


_ gründe analysieren, die im politisch-ökonomischen 


System der Ausbeutergesellschaften letztendlich 


begründet liegen, so müßten sie der Wahrheit ent- 
sprechend und. schlußfolgernd auch die entwick- 
lungsbedingte Vergänglichkeit 


dieser Gesell- 
schaftsformationen eingestehen. Und das konnte 
sie nicht und wird sie auch in Zukunft nicht tun. Sie 
war und bleibt Bestandteil der bürgerlich- kapitali- 
stischen Gesellschaft; sie dient letztendlich seiner 


Erhaltung und Festigung als Teil des gesellschaftli- 


chen ‚Überbaus. Diese Art Literatur hat die zweck- 


stellt sah. und in der er lebte, die sozialen Verhält- 


nisse, seine Erziehung und. Erfahrungen in der 
Klassengesellschaft haben ihn ursächlich zu dem 


gemacht was er geworden ist. 
Bei den Taten der Wildschützen des 17. und 18. 

"Jahrhunderts fällt es mitunter schwer, ihr „Gutes 
‚und Schlechtes” abzuwägen, die Seiten des ge- 
. rechten Kampfes zu erkennen und zu werten. Mit- 
‚unter wird. es schwer zu erkennen sein, wo ihr „Ed- 


les”, das heißt ihr Kampf gegen die Bedrücker der 
Armen, aufhörte und wo der Schnapphahn, : der 
Wegelagerer, der Bandit, das Verbrechertum an- 
fing. Bei der Wertung dieser Erscheinung der Klas- 
sengesellschaft muß man aber immer von ihren so- 
zialen, ökonomischen und politischen Ursachen 
ausgehen. So unterschiedlich die Motivationen für 
das Wilderertum, so differenziert die sozialen Aus- 
gangspositionen und die durch Erfahrungen mit 
der gesellschaftlichen Umwelt geprägten Charak- 
tere dieser Menschen waren, so eindeutig steht 
aber fest, daß das Wilderertum eine charakteristi- 


sche Klassenerscheinung der Jagd des feudalen 


und KopHENKSEHEN Gesellschaftssystems ist. 


Wertung des Wilderertums 
in der bürgerlich- -kapitalistischen 
Gesellschaft 


In der bürgerlichen Jagd- und Trivialliteratur wer- 
den Wilddiebe meist als Außenseiter der Gesell- 
schaft, als Menschen mit einem angeborenen, ja 


krankhaften Trieb der Jagdleidenschaft hingestellt. 


Sie werden dabei zu Verbrechern gegenüber der 


 feudalen und bürgerlichen Gesellschaft abgestem- 


pelt. Bestenfalls suchte man noch ein gewisses Mit- 
leid, sogar eine Spur Sympathie für ihr „Geschick“ 
zu wecken, indem durch innere Triebe und Leiden- 


schaften, verbunden mit — ach, so bedauerlich! - 


s 


bedingte Aufgabe, durch eine lebensfremde, idea- 


- lisierende und rührselige Darstellung des Wilderer- 


wesens von den gesellschaftsbedingten Mißstän- 
den im. Jagdwesen abzulenken. Sie soll den Arbei- 


'tern, Kleinbauern, Angestellten und kleinen Hand- 


werkern, der großen Masse: des Volkes, die von 
der Jagd ausgeschlossen sind, einen billigen und 
bequemen „ Ersatz” für die Sofaecke geben, damit 
sie ja nicht ‘auf den Gedanken kommen könnten, 


“auch das zu fordern, was ihnen die Klassengesell- 


schaft seit mehr als siebenhundert Jahren genom- 
men und vorenthalten hat: Die Jagd als ein wirkli- 
ches Volksrecht, als das Recht der werktätigen 
Menschen. 

Daß es auch anders geht, haben die Arbeiterklasse 
und ihre Partei und Regierung in der DDR überzeu- 
gend bewiesen. Durch die Verwirklichung des. 
Grundsatzes: „Die Jagd gehört dem Volke!“, be- 


. sitzt das Wilderertum hier keine echte gesell- 


schaftliche Basis mehr und ist faktisch ausgestor- 
ben. Nur unter diesen Bedingungen könnte es sich . 
dabei - im Gegensatz zur feudalen und kapitali- 


stischen Klassengesellschaft - um wirkliche „Au- 


Benseiter“ handeln. 


Dieser Gang durch die Geschichte des Wilderer- 
tums verdeutlicht und bestätigt zugleich, daß diese 
soziale Erscheinung in dem gleichen Maße zum 
Aussterben verurteilt ist, wie die Ausbeutung des 
Menschen durch den Menschen beseitigt wird. 
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"Ausdem Leben der Jagdgesellschaften se 


DDR- -Leistungs-Siegerprüfung 
für Deutsche Wachtelhunde 1982 


Die für die Rasse Deutsche Wachtelhunde für 1981 
geplante DDR-Siegerprüfung in Fuhlendorf, Bezirk 
Rostock, mußte aus seuchenhygienischen Gründen 
Butallen, 

Deshalb wurde die 8. Siegerprüfung der Rasse - 
nunmehr nach vierjähriger Pause - am 30./31. 10. 


- 


1982 bei Moritzburg, Bezirk Dresden, durchge- 


führt. 
Ausgerichtet wurde die Prüfung von der_Bezirks- 
jagdbehörde Dresden unter Verantwortlichkeit von 


Fm. F. Schneider, dem Sekretär der ee 
hörde. ; 


Die Prüfung verlief in einem reibungslosen und gut 
organisierten Stationsbetrieb. Die ausgesuchten 
Revierteile für die einzelnen Disziplinen waren pra- 
xisnah und gerecht, für die Schweißarbeit jedoch 
etwas ungünstig, da die künstlichen ‘Übernacht- 
fährten in einem Tageseinstand von en 
Damwild lagen. _ 

Und so dürfte es nicht verwunderlich sein, wenn 


von den 16 angetretenen Hunden nur drei 1. und. 


vier 2. Preise erreicht. werden konnten neben 8 
dritten Preisen. 1 Hund schied aus wegen Apper- 
tieren. 


Besondere Erwähnung muß der 
> x 888 W 4, „Panther v. Landhain“ 505/77 fin- 
den, der auf der Schweißfährte trotz der oben ge- 
nannten Schwierigkeiten die „Traumnote“ 9 erhielt, 


die der seit 20 Jahren amtierende Leistungsrichter 
Wolfgang Morgenstern bisher noch nie hatte ver- 


geben können. 

DDR-Leistungssieger wurde der rote Rüde 
> x 887 W 3 „Quintus vom Ohmberg 680/77 un- 
ter seinem Besitzer und Führer Weidgenossen 
Siegfried Herda, 5806 Luisenthal. 

Dieser Rüde führt bereits den bei der Rasse selten 
vergebenen Prüfungssiegertitel von 1980: d.h. je- 
weils 1. Preis auf A, B und G Prüfung bei sehr gu- 
tem Formwert. Zusätzlich hat er auch auf einer Er- 
schwerten Schweißprüfung 1981 einen 1. Preis er- 
rungen. Seit 1945 ist dieser Titel bis dato erst 14 
:mal vergeben worden. Ein Zeichen dafür; daß nie 
eine Inflation an ersten Preisen geherrscht hat und 
jetzt nach dem seit 1978 offiziell laufenden 10-No- 


_ tensystem noch seltener solche spitzenleistungen 


erreicht werden dürften. 


Die Auswertung der Prüfung und ihrer Ergebnisse 
am Spätnachmittag des 2. Prüfungstages erfolgte 
durch den Oberrichter Arno Leukefeld, Ehrenfrie- 


dersdorf. Oberlandforstmeister Behnisch sowie 


Oberforstmeister Dr. Roehler übergaben Urkunden 
und Ehrenpreise. 


1. Preis und DDR Sieger 

>x „Quintus v. Ohmberg” 680/77 Rot 

Ehrenpreise für: 

Beste Schweißarbeit 

> x „Panther v. Lendhain“ 505/77 Braun 

Bes. Fritz Weise, 1800 Wendgräben Nr. 19 

Beste Wasserarbeit 

>x777W2 „Quitte v.d. Mooshaide” 572/77 

Braun 

Bes. Bernd Jentzsch, 8251 Rothschönbera 

Beste Bringearbeit 

>x786W 2 „Kira v.d. Kate” 492/81 Rot. 

Bes. Gerhard Meier, 2731 Lützow | 

Wobei erwähnt werden sollte, daß diese erst 21 

Monate alte Hündin die A, B und Gebrauchsprü- 

fung innerhalb von 5 Monaten mit besten Ergeb- 

nissen absolviert hat. | 
Dr. D. Schlemm, Hauptzuchtwart ZL DW 


Pa 
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Rüde 


Sigmund Jähn 
zu Gast bei Jägern 


\ 


Im Kulturhaus Beerheide kam es zu einer freund- 


schaftlichen Begegnung zwischen den Mitgliedern 
der Jagdgesellschaft „Vogtlandsee” und dem Flie- 
gerkosmonauten Oberst Sigmund Jähn: 


Nach Begrüßung durch Jagdhornbläser und den 
Jagdleiter, Genossen Hermann, berichtete Oberst 
Sigmund Jähn in einem Dia-Vortrag über seine Er- 
lebnisse in Vorbereitung und Durchführung des ge- 
meinsamen Raumfluges und über die glückliche 
- Rückkehr zur Erde. 


a 


Der Flug demonstrierte anschaulich die Freund- - 
schaft zwischen den Völkern der Sowjetunion und 


der Deutschen Demokratischen Republik, die in al- 


len Bereichen des wirtschaftlichen, geistigen und. 


politischen Lebens bei der Lösung der Aufgaben 
des sozialistischen und kommunistischen Aufbaus 
eng zusammenarbeiten. 

Mit einer anschließenden Diskussionsrunde und ei- 


Neue Schliefenanlage 
eingeweiht 


Im bunten Fahnenschmuck präsentierte sich anläß- 
lich der Einweihung die neue Schliefenanlage 
„Moortal” der Jagdgesellschaft Goycberg im 
Jagdgebiet Elgersburg. 


Jäger aus den Kreisen Ilmenau und Arnstadt fan- 


den sich mit ihren Teckeln zur > der Zucht- 


prüfung A ein. 


"Nach der Begrüßung der Teilnehmer ch die 
Jagdhornbläsergruppe Elgersburg und durch den 
Prüfungsleiter legten die Hunde die Schweißprü- 
fung ab. Im schwierigen Gelände war eine 600 m 
lange Schweißfährte auszuarbeiten. Anschließend 
wurden die Gehorsamsfächer absolviert und am 
Nachmittag unter den strengen Augen der Richter 


_. 


nem . gemütlichen "Beisammensein fand diese 
freundschaftliche Begegnung ihren Abschluß. 

W. Krippner, 

Jagdgesellschaft EN 


So machen es die Kahrener 


Von den etwa 70 Weidgenossen der. Jagdgesell- 


schaft Kahren wurden die 82er Planvorgaben er-. 
füllt. Nahezu 8 Tonnen Wildbret konnten von den 


8 Jagdkollektiven, die den südlichen Teil des Cott- 


buser Landkreises bewirtschaften, zur- Verfügung 


gestellt werden. 


Vor einem ‚Jahr setzten sich die Vertreter der 
Landwirtschaftsbetriebe, des staatlichen Forstwirt- 
schaftsbetriebes und der Jagdgesellschaft an einen 
Tisch, um nach Wegen zu suchen, die Zusammen- 
arbeit weiter zu verbessern. Seither regelt ein Ver- 
trag Rechte und Pflichten zum Nutzen aller. So 
wurden der Jagdgesellschaft Splitterflächen zur 
Verfügung gestellt, die nunmehr zu Wildäckern 
umfunktioniert worden sind. Desweiteren einigte 
man sich über Maßnahmen zur Verhütung von 


"Wildschäden. 


Das Bewirtschaftungsorgan, der staatliche Forsl: 
wirtschaftsbetrieb, steht nicht nur mit Rat und Tat 
zur Seite, auch finanzielle Mittel, werden zur Ver- 
fügung gestellt. Ein wesentlicher Teil der Arbeit der 
70 Jäger besteht darin, das Raubwild und Raub- 
zeug kurzzuhalten. G. Zielonskowski, Cottbus 


un 


‘die Schärfeprüfung im neu erbauten Kunstbau ab- 


genommen. Am Ende der Prüfungsveranstaltung 
konnten 6 Hundeführer die Urkunde über die erfol- 


greich abgelegte Prüfung’ a at 


Mit dem Bau der Schliefenanlage näch internaotio- 
nalen Regeln begannen die Weidgenossen der 


- Jagdgesellschaft Geraberg im Jahre 1980. Insge- 


samt wurden 1800 Stunden geleistet. Die Weidge- 
nossen der Jagdgesellschaft Geraberg schufen 
eine Ausbildungsstätte, die über den Kreis IImenau 


“hinaus große Anerkennung findet. Sie soll. zu ei- 


nem Übungszentrum für alle Jagdhunde weiterent- 
wickelt werden. 
R. Kümmerling, en 
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"Aufeinen guten Start 
kommtesan 


Die Mitglieder der ‚Jagdgesellschaft Müllrose 


konnten das Jagdjahr 1982 mit einer guten Bilanz 


abschließen. 


Unter Leitung des ee das Wettbewerbs- 


programm stets als Kompaß des Handelns nut- 
zend, haben wir Jägerinnen und Jäger vom ersten 


Tag des Jahres 1982 an um die Erfüllung unserer. 
“umfassenden Zielstellungen gerungen. Eine we- 
sentliche Erkenntnis, die sich. zum wiederholten 
"Male bestätigte, ist, daß man Aufgaben und Ziel- 
"stellung nur erfüllen kann, wenn man deren Reali- 


sierung kontinuierlich kontrolliert, Schwerpunkte 
rechtzeitig sichtbar macht und die Wege zur Lö- 


“sung konkret festlegt. Nach. diesen Grundsätzen 
ist die Leitungstätigkeit des Vorstandes und der 
Jagdgebiete unserer Jagdgesellschaft ausgerich- _ 
tet. 


Hier die wichtigsten Ergebnisse unseres Wettbe- 


werbsprogramms: 
Abschlußplan: > 
— Rotwild weiblich =127% ) 
männlich =114%) = 122% 

— Rehwild weiblich = 111% ) 

| männlich = 107%) =109% 
- Schwarzwild - =:82% 
- Wildbretaufkommen insgesamt = 113% 


Ss \ er ; * < Er 


Selbstkritisch müssen wir einschätzen, daß uns der 


Erfüllungsstand beim Abschußplan Schwarzwild 
- ganz und gar nicht befriedigen kann. | 


Die Planaufgaben der Ablieferung von Bölgen 
wurden wie folgt erfüllt: 


Füchse. = 230% £ 
Iltis = 100% 

Marder = 120 % ! 
Katzen : =114% - 


Stolz sind wir auch auf die nachfolgenden Ergeb- 
‚nisse, weil diese eine wesentliche Voraussetzung 


für die erfolgreiche Erfüllung unserer Planaufga- 
ben für die nächsten Jahre sind: 
Neuanlage: 

- .5 geschlossene Kanzeln, 

- 11 offene Kanzeln, 


_- 19 Leitersitze, 


- 2 Fütterungen, 
- 5 Luderschächte. 


Mit dem Einschlag und dem Rücken von 167,30 m? 


Dünnholz haben wir 5,40 m? pro Weidgenossen 
geworben und unsere Verpflichtung dem Wildbe- 
wirtschaftungsorgan gegenüber erfüllt. 


Eine Erkenntnis, die sich immer mehr bei all unse- 


ren Jägern durchsetzt, ist, daß wir vor allem auch 
den Januar zur Erfüllung des Abschußplanes nut- 
zen müssen. Was wir im Januar nicht strecken, 


„fehlt öft am Jahresende an der Planerfüllung. 


Wichtig dabei ist vor allem, daß bei überhöhten 
Wildbeständen der einzelnen Arten in dieser Zeit 


die Zuwachsträger - ‚also die weiblichen Stücke | 


Te 


gestreckt werden: 
$o haben wir nach Abstimmung mit den Jagdge- 
bieten festgelegt, 2 Ansitzdrückjagden im Januar 
durchzuführen und bei individuellen Ansitzen um 
einen möglichst hohen Erfolg zu ringen. 


Die Jagd am 8. 1.1983 ergab eine Strecke von 
3 weibliche Stück Rotwild | 

3 weibliche Stück Rehwild und 

2 Stück Schwarzwild. 


Das war ein guter Start. 


Wir haben den Beschluß der Weidgenossen der 
Jagdgesellschaft Zehdenick zur Führung des sozia- 
listischen Wettbewerbs im Karl-Marx-Jahr. 1983 


erhalten. Dieser Aufruf ist uns Richtschnur zum 


weiteren Handeln. 


Ofm. W. Müller, Jagdgesellschaft Müllrose | 


Eu 


Blick in die Sonder- 


ausstellung „Stirn- 
waffenträger“. 


Sonderausstellung | „St rnwaffenträger“ 


ee lag das Heimatmuseum in Rothenburg 


(Kreis Niesky) im Dornröschenschlaf. Für dieses 
Museum gibt es keine hauptberuflichen Kräfte - 


scheuten, zu konzipieren, einzurichten und aufzu- 


bauen. Planmäßig konnte am 1..Mai 1982 das neu- 


eingerichtete Museum der Öffentlichkeit überge- 


aber Mitglieder des Kulturbundes, die keine Mühe 


ben werden. Das kleine Museum ist auf Forstwirt- . 


schaft, Naturschutz, Jagd, Geologie und Heimat- 
geschichte profiliert. Ein kleines Museum, noch 
dazu abseits der Touristenzentren und Verkehrs- 


adern muß seinen Besuchern, neben der ständigen - 


Ausstellung, auch immer etwas Neues, etwas Be- 
sonderes bieten, das zum Besuch reizt. 


In diesem Sinne verdient die Sonderausstellung 
„Stirnwaffenträger“ (sie wird noch bis Mai 1983 zu 
sehen sein) eine spezielle Erwähnung. _ | 

Das Material für diese Sonderausstellung wurde . 
zum erheblichen Teil vom Naturkundemuseum 
Görlitz zur Verfügung gestellt. Dipl. Biologe An- 


sorge gab fachliche Beratung und Unterstützung. 


Weit über 3000 Besucher sahen diese Sonderaus- 
stellung schon - darunter viele Jäger. er 


Die Sonderausstellung sprengt etwas den sonst nur 


auf heimische Tierwelt gegebenen Rahmen. Aber 
gerade die fremdländischen, exotischen Stirnwaff- 
enträger zeigen eindrucksvoll, welche Fülle an For- 
menvielfalt im Lauf von Millionen Jahren Lebens 
durch die Evolution entstanden ist. 


Schon in der Frühgeschichte schenkten die Men-. 


schen den Geweihen und Gehörnen der Huftiere 


‚eine besondere Bedeutung. Als Gebrauchsgegen- 


stände, als Zierrat, jagdrituelle Fetische gehörten 


sie zum Leben unserer Vorfahren. Als Jagdtro- 


phäen haben die Stirnwaffen über Jahrhunderte 
eine große Rolle gespielt, die Gegenwart ist dabei 
voll eingeschlossen. z 

Der informative Überblick über die große Tier- 
gruppe der „Stirnwaffenträger” beginnt mit der Er- 


läuterung der Unterschiede von Geweih und Ge- 


hörn (Gehörn hier zoologisch betrachtet). An 


Hand von Vertikalschnitten am Geweih (Rehbock) 


und am Gehörn (Gemse) wird der Aufbau der 
Stirnwaffen demonstriert. Ein Gehörn tragen Rin- 
der, Antilopen, Schafe, Gemsen usw. Es wird le- 
benslarig vom Tier getragen - also niemals abge- 


‘worfen. Ein fest mit dem Schädel verwachsener 
Knochenzapfen ist ‘von. einer schlauchartigen 
Hornscheide umgeben, die ständig nachwächst, 


und zwar von der Basis her! Bei uns haben wir es 


in der Wildbahn nur mit einem ‚Horhträger: zu tun, 
mit dem Muffelwild. 


Alle Hirscharten tragen ein. Geweih. Das Geweih 
wird jährlich -abgeworfen und erneuert. Es wächst 


als Bast oder Kolbengeweih an der Spitze. Allein 
diese Unterscheidung von Geweih.und Gehörn 
gab bei vielen Besuchern den Anlaß zu Ausspra- 
chen. Es soll nicht verschwiegen werden, daß auch 
Jäger falsche Vorstellungen hatten. 


“ 
! 


Aber dafür ist die Ausstellung ja da. Beim Rund- 
gang werden typische und charakteristische Arten 
vorgestellt. 


-Von besonderem Interesse ist der Gabelbock aus. 


Nordamerika. Ohne Erklärungen laufen wohl die. 
meisten Besucher an diesem Exponat vorüber. Der - 


"Gabelbock ist die einzigste heute noch lebende Art 


aus dem Jungtertiär (vor 20 Millionen Jahren), der 
nicht zu den eigentlichen Hornträgern zählt, denn 
jährlich wirft er die Hornscheiden ob, es bleiben 
die von behaärter Haut umwachsenen Knochen- 


. zapfen. Diese Haare an den Knochenzapfen ver- 


schmelzen zu einer neuen Hornscheide. Diese Go- 
belböcke bewohnen die offene Prärielandschaft 


Nordamerikas. Sie werden bis 50 kg schwer und 


verteidigen, wie unsere heimischen Rehböcke, fe- 
ste Territorien. Die Brunst findet von Juli bis Okto- 
ber statt. _ 

Einprägsam läßt sich die stammesgeschichtliche 
Entwicklung zum Geweih verfolgen. Das Moschus- 
tier und das chinesische Wasserreh tragen als 
„primitive”“ Hirscharten noch kein Geweih. Als 
Waffe und Imponierorgan verfügen beide Arten 
aber über hauerartige Eckzähne! 

Der. Muntjak dagegen, der aus der. Buschland- 
schaft Südostasiens stammt, besitzt neben den 
sichtbar ausgebildeten Eckzähnen ein kleines, 
schwaches Geweih. Auffällig sind bei ihm die etwa 
10 cm hohen Rosenstöcke. Diese Art steht entwick- 
lungsgeschichtlich an der Basis der Geweihträger. 
. Unser Rothirsch, gewissermaßen als vorläufiges 
Endziel der Entwicklung, verfügt über stark redu- 
zierte Eckzähne (Grandeln), besitzt aber dafür ein 
luxuriöses Geweih. Ausgestellt wird das beste Ge- 
weih des: Kreises Niesky, welches in Plovdiv mit 
227,71 Punkten bewertet wurde. 
Entwicklungreihen werden an Hand von Abwurfse- 
rien dargestellt. Ebenfalls dargestellt wird eine Fo- 
todokumentation zur Bastardierung Sibirischen 


- und Europäischen Rehwildes. Natürlich fehlt auch 


nicht die größte heimische Hirschart - der Elch. 
Allein im Jahre 1982 kamen im Kreis Niesky und 
Görlitz (StFB Niesky) drei Elche zur Strecke. 


Schließlich sei noch auf das asymmetrische Geweih 
des Ren hingewiesen, die einzige Hirschart, bei 
der beide Geschlechter ein Geweih tragen. Von 
besonderem Interesse an diesen Geweihen der 
Renhirsche ist die schaufelartig, flach ausgewach- 
sene Augsprosse, die „Schneeschaufel”! 
Insgesamt gesehen“ eine kleine, aber vielseitige 
Ausstellung, die manches Nachdenken und man- 
che Anregung vermittelt. 
Der Freundeskreis „Museum Rothenburg" wird 
auch mit der nächsten Sonderausstellung, die 
Pläne liegen schon vor, viele Besucher ansprechen 
- doch dann geht es u. a. um 30 Jahre „Gesetz zur 
Regelung des Jagdwesens”. 

Text u. Foto: $. Bruchholz 
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Aus sozialistischen Bruderländern. 
Prognosen — Profile — Probleme 


Sowjetunion 


Aus Republiken und Gebieten 


Im Zusammenhang mit der Rechenschaftslegung 
über hervorragende Aktivitäten und Ergebnisse 
der sowjetischen Jagdwirtschaft anläßlich des 
-60. Jahrestages der Gründung der UdSSR wurden 
weitere Beispiele veröffentlicht: 


Eye 


Aus der Kasachischen SSR berichtet A. Shumadilow 
über die reiche Jagdwildfauna und die Jagdwirt- 


schaft dieser Sowjetrepublik. Auf etwa 60 Millio-- 


nen Hektar Wildbewirtschaftungsfläche existieren 
19 Staatliche ud 423 Jagdwirtschaften des Verbon- 
des Jäger und Sportfischer. Den Genvorrat des 
Wildbestandes sichern auch 6 Staatliche Natür- 
schutzgebiete und 46 Reservate mit einem Flä- 
chenausmaß von mehr als 6 Millionen Hektar. 
Große Beachtung wird der Einbürgerung von 


Wild, aber auch der Bekämpfung der Wölfe ge- _ 


schenkt. $o brachten die 280 kasachischen Briga- 
den zur Wolfsbekämpfung im Zeitraum des 
X. Fünfjahrplans mehr als 65000 Wölfe zur 
Strecke. Die jagdwirtschaftliche Produktivität er- 
höhte sich von 1980 bis 1981 von 69 auf 80,7 Rubel 
je 1000 Hektar. Weiterhin wurden die Vorarbeiten 
zur Einrichtung des neuen Ustjurter Staatlichen 
Naturschutzgebietes (Mangyschlak-Gebiet) und 
des Kaptschagai-Schonrevieres geschaffen. (dgl. 


zwei weitere neue Reservate). Im neuen Schonre- 


vier sollen u.a. Kulane von der Barsa-Kelmes- Insel 
heimisch werden. 


Aus dem Wladimir-Gebiet weiß N. Sysojew zu be- 
richten, daß sich der Elchwildbestand seit Anfang 


der vierziger Jahre von 100 auf gegenwärtig etwa 


7000 Stück erhöhte und außerdem jetzt 3500 Stück. 


Schwarz- und 700 Stück Rot- und Sikawild gezählt 
werden. : Im Wladimir-Gebiet existieren 100 
“ Jagdwirtschaften. Kontrollaufgaben zum Schutz 
der Wildbewirtschaftungsfläche werden von 160 


staatlichen Jägern und 600 Verbands- „Jagdinspek-- 


toren wahrgenommen. 


Bereicherung der Jagdiierfaung- 


 koje” die Akklimatisation des in den Bergwüsten 


Nordafrikas heimischen Mähnenschafes geplant. 


Bis 1985 ist die Einbürgerung des Kanadabibers im 


Fernen Osten, des Minks im Magadan-Gebiet und 
des Birkwildes auf Kamtschatka vorgesehen. 


| Ochota..., Heft 11/1982 
CSSR 


Tage des Waldes und der Jagd 


"Vom 12. bis 20. Juni 1982 fanden in Rymarov die 


8. Tage des Waldes und der Jagd statt. Dazu wa- 


' ren zwischen dem 17. u. 20. Juni im dortigen Kul- 


turhaus auch die stattliche Zahl von 668 Rehkro- 
nen, 264 Rothirschgeweihen, 58 Keilerwaffen und 5 


Mufflontrophäen aus den Jagdrevieren des Bezir- 


kes Bruntäl (39 Verbands-Jagdreviere, 4 Staatliche 
Forstwirtschaftsbetriebe und das Jagdrevier des 
Staatsgutes Bruntäl) zu sehen. J. Mlöousek kann 
dazu ausführlich über die Bewertung der Trophäen 
berichten, die einen guten Einblick in den Stand 
der Jagdwirfschaft i in diesen mährischen Wildein- 
standsgebieten gewährte. 

Myslivost, Heft 10/1982 


‚Vom Wildkaninchen 


Nach neueren ii Mitteikingen voni.H: bewegte sich 


der Besatz gn Wildkaninchen in der Slowakischen 
SSR zwischen 1970 und 1974 um rund 7000 bis 


9000 Stück, jzwischen 1975 und 1979 um rund: 


10000 bis 15 000 Stück und seit 1980 um rund 
9000 Stück. Strecken von mehr als 6000 Stück wur- 
den nur in den Jahren 1971, 1972, 1974 und 1977 
und 1978 erzielt. (Minimalstrecke 2127 Stück im 
Jahre 1970, Maximalstrecke 7094 Stück im Jahre 
1972). Im Jahre 1909 kamen beispielsweise in den 
Kreisen Bratislava und Nitra 27 136 bzw. 15 623 
Stück zur Strecke. Potentiell ist ein Besatz von 


20 000 und eine Nutzung von 15 000 Stück mög- 
‚lich und wünschenswert. 
‚Pol’ovnictvo a bee, H.'12/1982 


Folgt man A. Tichonow, wird die Bear der- 99 


Jagdtierfauna in der. RSFSR unter drei. verschiede- 
nen Aspekten verstanden: 


Einmal Zeh es um die Einbürgerung neuer Wild- 
tiere aus verschiedenen Ländern (einen hohen öko- 
nomischen Effekt hat in diesem Zusammenhang 


die Einbürgerung der Bisamratte). Weiterhin geht 


es um die Erweiterung ‘der Areale (Einstandsge- 
biete) bereits vorkommender, jagdwirtschaftlich 


bedeutsamer Wildarten (z. B. Sikawild). Schließlich # 
wird darunter auch die Wiedereinbürgerung hei- 


mischer Wildarten verstanden (z. B. Biber und Zo- 
bel). > 


So wurden beispielsweise im Republiksmaßstab 


28 500 Bisamratten, 4100 Hasen, mehr als 1500: 
Murmeltiere, etwa 1200 Biber und 1000 Hirsche 


und anderes Schalenwild freigelassen. In den Jah- 
ren des X. Fünfjahrplanzeitraumes wurden 152 Bi- 
ber aus dem Leningrader Gebiet auf Kamtschatka 
ausgesetzt, desgleichen 53 Elche freigelassen. Auf 
dem Territorium der RSFSR wurden von 1976 bis 
1980 insgesamt 1844 Murmeltiere freigelassen, 
1981 weitere 564 Stück. Ebenfalls 1981 konnte in 
der Jakutischen ASSR die Einbürgerung des Kamt- 


schatka-Murmeltieres erprobt werden. In den Jah- 


‚ren 1980/81 begann in den südlichen Rayons des 
Tjiumener. Gebietes die Wiedereinbürgerung des 
Schwarzwildes. Beispielsweise wird auch in der 


Staatlichen Regenerationsjagdwirtschaft „Kubans- 
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ice auf. einer FERER im Ka 


men Gebiet Gorno-Altai (UdSSR). Hier wer- 
den seit Jahrzehnten Marale und Damhirsche. 
wegen ihrer Geweihe gezüchtet. Aus dem 
Bast werden für die pharmazeutische Indu- 
strie wertvolle Substanzen gewonnen. Statt 


wie früher jedes Tier zu töten, um seinen er- 


habenen Kopfschmuck zu gewinnen, wird 


‚heute das Geweih alljährlich im Frühjahr ab- 
geschnitten. : 


ADN Zentralbild 


RGW 


| Produktivitätsvergleiche 


UngarischeVR Se 


Erfolge der Damwildbewirtschaftung 


| 'Nach einer informativen Übersicht von T. Ädamfi 


erhöhten sich Bestand und Strecke in einer Gegen- 
überstellung ‘von 1976 und 1981. von 4700 auf 
5900 bzw. von 1400 auf 2600 Stück. In der von ihm 
'wiedergegebenen Weltrangliste der Rekordschauf- 
ler stammen alle Trophäen (mit Ausnahmen der 
Plätze 11 (llok, Jugoslawien), 19 (llok, Jugoslawien) 
und 20( Voden, VR Bulgarien) aus der Ungarischen 


"„VR. Dos heißt von 30 Rekordplätzen stammen 27 


aus der UVR, davon wiederum stammen 26 ‘aus 
dem bekannten Damwild-Gebiet'Gyulaj. Bei der 


‚ Bewertung sind alle Ausstellungen zwischen Novi 


Sad (1967) und Zagrab (1981) berücksichtigt. 
. Nimröd, Heft 10/1982 


VR Bulgarien 
Geschützte Tefritorien 


Nach einem Bericht von I. Kumtschev wurde das 
seit 1933 bestehende Naturschutzgebiet „Paran- 
galitza“ im Jahre 1953 von bisher 1492 auf 1526 
Hektar vergrößert. und mit einem Diplom vom 1. 
März 1977 von der UNESCO als Biosphären- Re- 
servat bestätigt. 

Gorsko Stopanstvo, Heft 3/ 1982 


Produktivitätsvergleiche in der Jagdwirtschaft sind 
beispielsweise nach finanziellem Erlös oder Wild- 
bretaufkommen (in Masse) je Bezugsfläche mög- 
lich. V. COTTA nennt dazu auszugsweise folgende 
Zahlen: In der Estnischen SSR lag die jagdwirt- 


‚schaftliche Produktivität in den Jahren 1976 bis 


1978 bei 320 Rubel je 1000 Hektar. Für die DDR 
werden, auf jeweils 100 Hektar bezogen, für 1971 
und 1974 Produktivitäten von 27,7 bzw. 40,4 kg 


" angegeben. Aus der CSSR wird schließlich berich- 


tet, daß die Produktivität, auf jeweils 1 Hektar be- 
zogen, von 0,81 kg (Mittel der Jahre 1966-1970) 
auf 1,02 kg (Mittel der Jahre 1976-1977) anstieg. 
Vinätorul si pescarul sportiv, H. 7/1982 

W. Uloth, Seeba 


' Büchsenlicht Monat 
April 83 


Datum Sonnen-  Sonnen- Mond- Mond- Mond- 
aufgang unter-. ‘aufgang unter-- phase 
gang gang 
1. April 6.36 19.33. - 0.17 8.23 
2, April 6.31 . 19.35 - 8.48 
3. April 6.34 19.37 1.28 920 
4. April 6.29 19.38 2.32 9.59 
5. April 6.27 19.40 3.27 10.47° € 
6. April 6.24 19.42 ‘4.11 11.44 
‚7. April 6.22 19.44 4.47 12.47 
8. April 6.20 19.45 5.15 13.55 
9. April 6.18. 19.47 5.37 15.05 
10. April 6.15 19.49 5.56 16.16 
11. April 6.13 x 1951 6.13 1729. 
12. April 611° 19.29 6.29 18.42 
13. April 6.08 19.54 6.45 19.58 _ 
14. April 6.06 1956. 6.083 21.16 ® 
15. April 6.04 19.58 7.23 22.35 
- 16. April 6.02 19.59 7.49 23.55 
17. April 5.59 20.01 8.22 _ 
18. April 5.57 - 20.03 9.06 111 
19. April 5.55 20.05 10.03 ‚2.18 
20. April 5.53 20.06 11.12 312 3 
21.April 5.51 20.08. . 12.31 3.54 
22. April 5.49 20.10 13.53 4.25 
23. April 5.46 20.12 15.16 4.50 
24. April 5.44 ‚20.13 16.38 5.11 
25. April 5.42 20.15 17.9 5.29- 
26. April 5.40 20.17 19.19 IA . 
27. April 5.38 20.18 20.38 604 © 
28. April 5.36 20.20 21.55 6:24 
"29. April 5.34 20.22 23.10 6.47 
30. April 4.32 0.18 7.15 


20.24 - 


.. Hasenfang in der CSSR 


Wie alljährlich werden in den Wintermonaten für den Export neben Fasa- 


nen und Mufflons auch Hasen gefangen. Im Winterhalbjahr 1981/82 belief 
sich die Zahl auf 38 000 Hasen, 25 000 Fasane und 200 Mufflons. Großen 
Anteil daran haben die Mitglieder der Tschechischen Jägervereinigung von 


Mittelböhmen, wo diese Fotos entstanden. 


Rotwild inder 
UdSSR 


Folgt man GROMOW und BARANOWA (1981), 
so sind die Unterarten des Rothirsches in der 
Sowjetunion wie folgt natürlich verbreitet: 

C.e. elaphus — europäischer Teil der UdSSR und 
Krim, 
C.e. maral — Kaukasus und Kopetdag 

C. e. bactrianus - Amu-Darja-Bassin in der Turk- 
menischen und Tadshikischen SSR 

C. e. sibiricus - Berge Mittelasiens und des südli- 
chen Sibiriens bis zum Baikal 
C.e.xanthopygus — Transbaikalien und Ferner 
Osten 


Für den jagdzoologisch interessierten Leser war es 
daher sehr erfreulich, daß E. FADEJEW vom Lehr- 
stuhl Zoologie der Moskauer Staatsuniversität 
nunmehr eine informative Übersicht zur Verbrei- 
tungs- und Einbürgerungsgeschichte mit Angaben 
zum derzeitigen Rotwildbestand der UdSSR veröf- 
fentlichte. Fe 

Seinen Angaben zufolge kann man die geographi- 
schen Rassen (Unterarten) des Rothirsches in der 
UdSSR in zwei Gruppen unterteilen: Westlicher 
oder Europäischer Rothirsch (Mitteleuropäischer, 
- Karpaten-, Krim- und Kaukasus-Rothirsch) und Ma- 
ral (Altai- und Tienschan-Maral, Isubra und Bu- 
chara-Hirsch). 

Zu Beginn unseres Jahrhunderts konzentrierten 


sich die hauptsächlichsten Bestände des Europä- 
ischen Rothirsches mit 5000 bis 6000 Stück auf das 


Territorium des Belowesher Urwaldes (Zaren-Jagd) 
und mit etwa 500 Stück auf den Süden Lettlands. 
‚Die Gesamtzahl in den früheren Wiedereinbürge- 


rungsgebieten überstieg in den 20er Jahren keine _ 


250 Stück (davon lebten im Woronesher Gebiet, 
im: Usman-Wald, etwa 30, im Belowesher Urwald 
86 und in Lettland 104 Stück). Zur gleichen Zeit 
lebten vom Krim-Hirsch (C. e.brauneri) nur noch 60 
Stück, waren also bereits an der Grenze des Aus- 
sterbens. Der Bestand des Karpaten-Hirsches 
(C. e. montanus), der besonders in den Jahren der 
faschistischen Okkupation der Ukraine stark dezi- 
miert worden war, war in den 50er Jahren nicht 


Literatur kann beim Verfasser angefordert werden. 


ADN Zentralbild werden 


Auch mit speziell für das 
Fischen in Teichen gedachten 
Netzen können Hasen gefangen 


höher als 1000 Stück. Der Kaukasus-Hirsch - 


(C. e. maral) litt stark unter der Verfolgung durch 
den Menschen (Wilderei). Im Jahre 1922 fiel der 


letzte Hirsch auf dem Territorium Armeniens, 1928. 


der letzte im nördlichen Ossetien. Nur allerletzte 
Schutzmaßnahmen (Organisation von Natur- 
schutzgebieten usf.) verhinderten sein Aussterben 
in Grusinien. So konnten 1934 im Borshom-Natur- 
schutzgebiet. wieder 80 Kaukasus-Hirsche gezählt 
werden. Weit höherere Bestandszahlen konnten 


‘dann im Nördlichen Kaukasus: (im Kaukasus- und 


im Teberdiner Naturschutzgebiet) und in Transkau- 
kasien herangehegt werden (etwa 3000 bzw. 1000 
Stück), so das der Gesamtbestand des Kaukasus- 
Hirsches in den 30er Jahren auf 4000 bis 4500 
Stück beziffert werden konnte. 

Die Wiedereinbürgerung des Europäischen Rothir- 


sches in der ersten Hälfte der 50er Jahre setzte 


diesbezügliche Aktionen fort, die bereits vor mehr 
als.vier Jahrhunderten begonnen hatten. Schwer- 


"punkte bildeten nunmehr die Erweiterung der Ein- 


standsgebiete und Erhöhung der Bestände beim 


- Mitteleuropäischen Rothirsch. Dabei kommt dem 
Woronesher Naturschutzgebiet eine herausra- 


gende Bedeutung zu, wo sich der Bestand dank 
zielgerichteter Hegemaßnahmen von 48 Stück im 
Jahre 1937 auf 1300 bis 1400 Stück in den 60er 
Jahren erhöht hatte. Allein in den Jahren 1952 bis 
1972 wurden aus diesem Naturschutzgebiet 1844 
Stück Rotwild in geeignete Einstandsgebiete aus- 
gesetzt (davon 281 Stück in der BSSR, 51 in der Li- 
tauischen SSR, 170 in der Ukrainischen SSR, 16 in 
der Estnischen SSR und 1287 in zahlreiche Gebiete 


.der RSFSR). 


In Fortsetzung dieser Aktionen wurden auch in den 
darauffolgenden Jahren insgesamt mehr als 3000 
Stück des Mitteleuropäischen Rothirsches in mehr 
als 80 verschiedenen Einstandsgebieten der UdSSR 
ausgesetzt und in der überwiegenden Zahl auch 
heimisch. | : | 

Untersuchungen anfangs der siebziger Jahre erga- 
ben, daß der Zuwachs in den Einstandsgebieten 
recht unterschiedlich war: In nördlichen Ausset- 


zungsgebieten (mit 120 bis 140 Schneetagen, mit - 


einer mittleren Schneehöhe von 40-60 cm und mit 
winterlichen Kältegraden von -10 bis -15 °C) lag 
der Zuwachskoeffizient je Alttier nur bei 0,01 -0,2; 
zur gleichen Zeit wurden in der südlichen Zone der 


Einbürgerungsgebiete (Wolgograder und Rosto- 


Die gefangenen 
Hasen kommen in besondere 
Transportkisten 


wer Gebiet) mit weniger als 90 Schneetagen, einer 
mittleren Schneehöhe von weniger als 20 cm, ein 
höherer Zuwachskoeffizient je Alttier festgestellt: 
(etwa 0,7). | | 

Im mosaikartigen Verbreitungsareal des Europö- 
ischen Rothirsches in der UdSSR schwanken die Be- 
stände zwischen 50 und 1000 Stück und darüber. 
In den südlichen Einstandsgebieten der Lettischen 
SSR besiedelt das Rotwild mehr als 830 000 Hektar. 


Der Bestand erhöhte sich dort von 370 Stück im 


Jahre 1960 auf 8700 Stück im Jahre 1977, wobei 
jährlich etwa 6 Prozent genutzt werden. In der Be- 
lorussischen SSR (BSSR) werden mehr als 4000, in 
der Ukrainischen SSR mehr als 5000 Stück gezählt. 
Der derzeitige Gesamtbestand an Europäischen 
Rothirschen in der UdSSR kann auf etwa 30 000 
Stück beziffert werden. 

Das gegenwärtige Verbreitungsareal des Kauka- 
sus-Hirsches besteht aus 20-30 isolierten Ein- 


standsgebieten. Im Borshomer Naturschutzgebiet 


(Grusinische SSR) leben etwa 1000 Stück, 150-200 
Stück im Lagodecher Naturschutzgebiet, 40 bis 60 
in der Saguramer und etwa 100 in der Gardaba- 
ner Jagdwirtschaft. Den höchsten Bestand weist 
der‘Nördliche Kaukasus (Kaukasus-Naturschutzge- 


"biet/Krasnodar-Region) mit etwa 7000 Stück im 


Jahre 1980 auf. Der Gesamtbestand beläuft sich 
auf rund 13.000 Stück. 

Der Karparten-Hirsch ist gegenwärtig besonders 
weit in den drei Gebieten Iwan-Frankow, Transkar- . 
patien und Tschernowitz’ verbreitet. Sein Gesamt- 
bestand erhöhte sich: von 2000 Stück im Jahre 


1960 auf 8700 Stück im Jahre 1979. 


Zählt man die Maral-Gruppe mit einem schät- 


zungsweisen Bestand von 130 000-160 000 Stück 


dazu, kann der derzeitige Rotwildbestand der 
Sowjetunion auf 180 000 bis 210 000 Stück datiert 
werden. Daß in der vorstehenden Literaturauswer- 
tung nicht alle Einbürgerungsaktionen im einzel- 
nen berücksichtigt werden konnten, ist verständ- 
lich. In der sowjetischen Jagdpresse wird u. a. auch 
ständig über Einbürgerungen des Rotwildes (älte- 
ren und früheren Datums) berichtet. So wurde neu- 
erdings durch N. GORDIJUK (1982) bekannt, daß 
in den Jahren 1941/42 auf dem Territorium des 
Baschkir-Naturschutzgebietes im südlichen Ural 39 
Altai-Hirsche ausgesetzt wurden, die 1970 einen 
Bestand von 370 Stück aufwiesen. 

W. Uloth, Seeba 
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Wo heulen Wölfe? 


H. Klocke beschäftigt sich gern mit Wölfen - na- 
türlich nur theoretisch. Er fragt: „Wieviel Wölfe 
mögen in der CSSR und in der VR Polen vorkom- 
men? Über die Wölfe in der UdSSR bin ich durch 
meinen sowjetischen Brieffreund informiert.” 
In der VR Polen gab es um 1965 etwa 130 Wölfe - 
jetzt kommen etwa 450-500 vor. In der ESSR wo- 
ren 1965 nur noch 55-60 Wölfe anzutreffen. Ge- 
genwärtig wird ein Bestand von 250 Exemplaren 


' angenommen. Obgleich im Schnee die Spuren der 


Wolfsrudel gut auszumachen sind, bleibt - be- 
. trachtet man die vom Menschen dünn besiedelten 
Kernlebensräume der Wölfe - ein bestimmter Un- 
sicherheitsfaktor. Selbstverständlich muß der 
‚Wolfsbestand auch weiterhin unter Kontrolle ge- 


halten werden, d.h. eine Regulation mit der 


- Schußwaffe muß erfolgen. Wie hoch diese Ab- 
schüsse sein müssen, richtet sich in erster Linie 
nach den verursachten Schäden. 

4 


„Impressionen im Hirschwald“ 


| Weidgenosse W. Andrae hat üns zu dem Bildbe- 
richt „Impressionen im Hirschwald”, Heft 9/82, ei- 
nen sehr langen Brief geschrieben. Er schreibt 


u. a., daß der Autor des Beitrages sehr feige und’ 


verantwortungslos gehandelt hat. Weiter schreibt 
er, daß dieser Artikel im Widerspruch zu dem An- 
. liegen von „Unsere Jagd“ stehen würde. 
Zunächst eine Richtigstellung und Ehrenrettung für 
den Autor - er ist kein Jäger, besitzt kein Jagdge- 
wehr und tat das einzig mögliche, er verständigte 
den Jagdleiter! Ihre Aufregung, werter Weidge- 
nosse, ist uns unversfändlich. Sie waren selbst akti- 
‚ver Jäger, und eben in dieser Aufgabe haben Sie 
Wild erlegt, also Wild getötet. Geburt und Tod bil- 
den nun einmal den unumstößlichen Kreislauf des 
Lebens. Wenn man im Bild die Geburt festhält - 
. warum eigentlich nicht das Ableben? Beides ge- 
- hört zusammen. Gerade für den Jäger ist die Auf- 
‚nahme eines schwerkranken, überalterten Hirsches 


wegen des Seltenheilswertes von großer Bedeu- 


tung. In diesem Aufsatz werden in einer gekonnten 
Bildfolge die natürlichen Regulationsmechanismen 
bzw. eines derselben dargestellt. 


Die Jagdausübung wird in der Regel diese ala: 


chen Sterblichkeitsfaktoren kompensieren - über 
wie das Bild zeigt, eben nicht immer. 


Im übrigen sind sterbende Hirsche beliebte er be- 


rühmte Motive der bildenden Künste, denken wir 


nur an die lebensgroßen Sandsteinplastiken vor : 


dem Fasanenschlößchen in Moritzburg. 


_ Wenn man aber nun zu jung ist? 


„Ich bin 12 Jahre alt und besitze einen DD, der zur 
Zeit von einem ‚Jäger abgerichtet wird. Ich würde 


gern den Hund in einer Jagdgesellschaft anmel- 
den, weil er die A-Prüfung ablegen soll. Kann man 
einer Jagdgesellschaft beitreten? Oder gibt es 
noch andere Möglichkeiten, den Hund eintragen 
zu lassen?” 
Es besteht weder die eine, noch die de Mög- 
lichkeit, liebe Kathrin aus Wustrau. Mitglied einer 


lagddesellschaft kannst Du erst mit 18 Jahren wer-- 


den und damit auch erst dann den Hund auf Prü- 
. fungen führen. 


Jetzt ist es nur möglich, vorübergehend dem Hun- 
deführer den Hund zu übergeben, dı h. dieser muß _ 


als Besitzer auf der Ähnentafel en wer- 
. den. 
Das sind nun einmal die Bestimmungen. Der Ge- 
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setzgeber geht davon aus, daß Jugendliche unter 
18 Jahren noch nicht die nötige Stabilität und Aus- 
douer für eine derartige. verpflichtende Aufgabe 
mitbringen. Zu oft wechseln in diesem Alter noch 


die Interessengebiete. 
Wir bedanken uns für das hübsche Foto mit Hund . 
‘und Horn und wünschen Dir weiter viel Freude mit 


Deinem Hund. 


im Födenkreuk 


‚ Aus Eodesn, kam der Brief von Maiden Er- 


ich Buske. 


u... Jetzt ist der Zeitpunkt gekommen, wo ich mich 


nicht mehr halten kann. In Nr. 9/82, auf Seite 264, 
‚Im Fadenkreuz der Hirsch‘, bringt es doch Weid- 
genosse Kästner aus Zollbrück, der Hochburg des 
Weidwerkes, fertig, die hohe Zeit der Hirschbrunft 
mit dem Fußball zu vergleichen. Einer Sportart, wo 
Aktive von den Zuschauern durch Drahtzäune ge- 


trennt sind. Ansonsten finde ich ‚Unsere Jagd’ im. 


allgemeinen. sehr interessant und lehrreich, ma- 
chen Sie weiter so!” 


Tierbeobachtungen 


Werter Herr P., wir haben Ihren Bericht als Aus- 


zug auf Seite 28 in der Nr. 1/82 wiedergegeben - 


mehr ist nicht möglich! Eine Veröffentlichung hal- 


ten wir nicht für günstig. Als Jagdzeitschrift sind 
unsere Leser zu 80 Prozent Jäger, und diese sehen | 


bei nahezu jedem Reviergang Rehe oder Hasen. Es 


. würde sicher eine berechtigte Kritik erfolgen, wenn 


wir den Beitrag veröffentlichen würden. - 


Für Sie waren es - und dazu gratulieren wir und 


freuen uns mit. Ihnen, einmalige Tierbeobachtun- 


gen - nicht aber für unsere Leser. Sie sollten das 


unterscheiden und noch eine Bitte - :nicht böse 
sein! Vielleicht gelingt Ihnen wirklich einmal eine 
außergewöhnliche Tierbeobachtung, dann drucken 
wir diese gern. 


"g, Bruchholz 


Eine lade 10er Trophäe > 


' eine für Rehwild _ 
ungewöhnliche Erscheinung. 


Der: Bock wurde im Aue 1982 im Jagdgebiet 
. Gera- Ernsee von Weidgenossen Schmidt erlegt. 
Rat des Bezirkes Gera 


Zur dritten Umschlagseite: 


Text: Walter Krumbach 


. Vertonung: NPT Wolfgang Richter 


Heraus, die Hörner blasen! 


Jagdlied 


1. Heraus, die Hörner blasen, 
heraus, die Jagd ist frei 
auf Hirsch und Sau und Hasen! 


Wohlan, wir sind dabei. 


 Refr.: 


Denn unsre Lust und unsre Freud’ 
das ist die Jagd in Wald und Heid’, 
die keiner uns verwehrt, - 
weil sie dem Volk gehört: 
Horrido, horrido, 
das Jagen macht uns froh! 
Horrido, horrido, horrido! 
2. Das liebe Wild zu pflegen 
in harter Winterzeit, 
zu schützen und zu hegen 
sind wir allzeit bereit. 
Refr.: 
Denn unsre Lust... 
3. Wo suhlt der grimme Basse, - 
wo fegt der rote Bock? 
Nichts Schönres kennt der Jäger, 
der Mann im’grünen Rock. 
Refr.: 
Denn unsre Lust... 
. Und liegt die Sau im Feuer, - 
und fällt der edle Hirsch, 
es lebe hoch das Jagen, 
 es-lebe hoch die Pirsch! 
Refr.: 
Denn unsre Lust... 


> 


DDR-Siegerausstellung für Jagdhunde ir 
16. Juli 1983 %% 
'in Leipzig-Markkleeberg 


Jubiläumsveranstaltung anläßlich 30 jahre soziali- 
stisches Jagdwesen in der Deutschen Demokrati- 


' schen Republik. Dokumentiert durch Eure Teil- 


nahme den Entwicklungsstand der Jagdkynologie! 
Es gibt folgende Klasseneinteilung: 
Nachwuchsklasse von 9bis 12 Monaten 
Jugendklasse von 12 bis 18 Monaten 
‚Junghundeklassen von 18 bis 24 Monaten. 


Leistungsklasse ab 24 Monate 

Leistungsklasse ab 6 Jahre 

(Altersklasse) 

Offene Klasse 

Folgende Titel werden für die einzelnen Rassen 

vergeben: 

DDR-Siegerin und DDR-Sieger ....... (.... Jahr) 

(für Hunde der Leistungsklassen) - 
_ DDR-Junghundebeste und | | 
_DDR-Junghundebester .......... ts sr John) 

DDR-Jugendbeste und ER 

DDR-Jugendbester ............. Re N 

Beste Zuchtgruppe der Rasse ....: Pe 


Jahr) 
Nennungen sind bis 15. 5. :1983 (Nerinschiuß) bei 
gleichzeitiger. Übersendung von 20,00 Mark Nenn- 
gebühren an die zuständigen Sonderleiter zu rich- 
ten: 
DDu.PP Harry Schmidt, 7254 Machern, 
Nepperwitzer Weg 17e 
DK Kurt Kroggel, 7255 Bennewitz, 
Schmölener S$tr.] 


DL Ursula Nürnberger, 7101 Störmthal 
Nr. 39 
ML .. Christel Seifert, 7222 Groitzsch, 
Bere Neuer Weg 8a 
Jsp ' Gerda Sommer, 7033. Leipzig, 


Rathenaustr. 23 


P+5S __ Hannelore Sauvant, 1190 Berlin, 
Weiderichplatz ] 
DJT Karl Zschage, 7305 Waldheim, 
# Goethestr. 38 
SF Klaus Thieme, 7022 Leipzig, 
E.-Kühn-Str. 82 
DW Dr. Walter Fellmann, 7122 Taucha, 


Engelsdorfer Str. 32 
Die Nennungen für alle sonstigen Jagdhunderas- 
sen sind zu richten an: ; 
Lieselotte Herz, 3242 Calvörde, 
Oebisfelder Str. 9 
Von den Sonderleitern sind auch die Ausschreibun- 
gen zu ‚erhalten. 


Magisches Quadrat 


1. Nachtvogel 
'2. Kopfbedeckung 


3. Mädchenname 


Kreuzworträtsel 


TELTEREISEN 

BR a ma SB m m 

CARBEZ HIER MANZUSTN TE 
Ku BE 


ne Kat 
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[c m m Bill 
To TI Tr IM 


Waagerecht: 1. Fangvorrichtung für Raubwild, 7. 
Kettengebirge in Südamerika, 8. schwefelhaltige 
Eisenverbindung, 9. Lebensgemeinschaft, 10. Stufe 
der alpinen Trias (Geologie), 12. franz.: See, 14. 
-landwirtschaftliches Gerät, 17. weibl. Vorname, 
19. seltener Ausdruck-«für Wedel des Rotwildes, 20. 
Besitz, 22. Nebenfluß des Duero (Span.), 25. Vor- 
.derfuß des Bären, 27. Oka-Zufluß (UdSSR), 28. 
zentrale Gartenbauausstellung der DDR {Abk.), 29. 
ausgestochenes Stück Rasen (Mz.), 30. Eckzähne 


im- Unterkiefer des Keilers, 31. Aufzuchtkasten für 


Fasanen. 

Senkrecht: 1. vom Aussterben bedrohter Großvo- 
gel, 2. Pulvermenge einer Patrone, 3. Sportboot, 4. 
männlicher Schwimmvogel, 5. Streichen der 
Schnepfe zur Balz, 6. Sumpfbiber, Zuchttier, 11. 


deutscher Maler und Bildhauer des 18. Jh., 13. das. 


Füttern junger Greifvögel durch die Alten, 15. Ge- 
bietsteil im Westen der Indischen Union, 16. alte 
Bezeichnung für den Anstand auf Hasen, 18. Elfen- 
könig bei Goethe, 20. das männliche Tier bei Rot-, 
Elch- und Damwild, 21. Hauptstadt von Irak, 23. 
Stadt bei Valencia (Span.), 24. Inselgruppe im At- 
lontik, 26. lat.: kleiner, jünger, 27. Stadt bei Wit- 
tenberg. 


Bilderrätsel von Frank Steger 


Alte Jägerlieder neu entdeckt von Eugen zes 


Auf, aufzum fröhlichen Jagen re 


Worte nach Gottfried Benjomin Hanke, 1724 


[| er ae m ——n I 

——.——— + ng en { ee Er 
« 2 EEE EEE IT EEE EEE EEE EEE RP TE TE, El EEE WEI SEITE WESER IE 7” Dre Be GE BEE Tu 
BuEEe En EEEr (Be 25 7 Burn wer onen won rue u.a Fasa Ber Bi ner - mm er Fer RER, A: Ed EEE TR 


u Dei an zu ta—gen, es ist die schönste Zeit. Die Vö-gel in den 


wäl-dern sind schon vom Schlof er— wacht und ha-ben auf den Fei— dern ihr 


1. DE EEE Er EEE re Le ee 
2 me rn un. ara Duerewen ae 


. Früh morgens als der Jöger (0 93 


in'n grünen Wald 'nein kam, 
.dasan er mit Vergnügen 
das schöne Wildbret an. 
Die Goamslein Paar und Paare, 
sie kommen von weither, 
die Rehe und das Hirschlein 
- d6s schöne NIHUTeE ‚schwer. 


3. Dasedie Jügerleben 
vergnüget meine Brust, 
dem Wilde nochzustreifen 
ist meine höchste Lust. 

Wir laden unsre Büchsen 

mit Pulver und mit Blei; 

wir führn dos schönste Leben, 
im Walde sind wir en 


Tidihe... lo IN Tri di he. 


Auflösungen zu Heft 2/83 


Rätsel-Elch: 1. Elch, 2. Cola, 


gesucht wird Verlchren zur Festlegung 
3. Club, 4. Habe. 


der er Wilddichte 


- Rätsel-Wolf: 1..Wolf, 2. Oder, 
3. Leda, 4. Frau. 


Auflösung Bilderrätsel: 
Wildtransporthilfe _ 
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Biberrettungshügel 


Dank entsprechender Schutzmaßnahmen hat sich 
der Bestand des Elbebibers (Castor fiber albicus) 
weiter erhöht und zunehmend stabilisiert. Haupt- 
anliegen im Biberschutz ist heute vorrangig die Si- 
cherung der Lebensräume. Dazu dienen neben der 
Ausweisung von Biberlebensräumen als Biber- 
schongebiete mit speziellen Behandlungsrichtlinien 
und Weichholzpflanzungen, auch die Erhaltung 
vorhandener Biber- und Wildrettungshügel in 
Überflutungsbereichen sowie der Aufbau dieser. 

Die ehrenamtlich arbeitenden Naturschutzhelfer, 
welche für den Biberschutz im Kreis Dessau verant- 
wortlich sind, haben sich dieser Aufgabe gewidmet 
und im Gebiet der Muldemündung einen neuen Bi- 
berrettungshügel angelegt. Bevor die durchgeführ- 


ten Arbeiten beschrieben werden, noch kurz zur- 


Geschichte von derartigen Biberrettungshügeln. 
Bereits B. Altum: beschreibt 1876 einen als „Biber- 
berg“ bezeichneten Hügel, der irn Forstrevier Aken 
auf der Königsinsel bestand. Eine Darstellung zeigt 
diesen Hügel am 5. Februar 1867 mit fünf Bibern, 
die sich vor dem Hochwasser der Elbe gerettet ha- 
ben. Der Hügel ist mit von den Bibern abgeschnit- 
tenen Weidenknüppeln bedeckt und scheint auch 
im oberen Bereich eine sogenannte Sasse zu ha- 
ben. 

Erwähnenswert sind auch die Wildrettungshügel, 
die vom Herzoglichen Anhaltischen Oberförster 
Blume im Forstrevier Kühnau bei Dessau beschrie- 
ben wurden. Auch diese dienten den Bibern wäh- 
rend der Hochwasser der Elbe als Zufluchtsstätte. 
Der als „Bibervater“ bekannte Amtmann Max Behr 
ließ seinerzeit mehrere als Biberrettungshügel be- 
nannte künstliche Erhebungen im Hochwasserbe- 
reich der Elbe anlegen und baute diese mit künstli- 
chen Kesseln und Röhren aus. Damit wurden Vor- 
aussetzungen geschaffen, daß sich bei Hochwas- 
ser und Eisgang Biber und anderes Wild auf diese 
Hügel retten konnten. 

Auf den Erkenntnissen von M. Behr aufbauend, 
entstand nun auch in unserem Bibergebiet an der 
unteren Mulde nach langer Zeit wieder ein Biber- 
rettungshügel. Durch die Zusammenarbeit unserer 
Kreisnaturschutzverwaltung mit einem Meliora- 
tionsbetrieb wurde es möglich, mittels einer Pla- 
nierraupe Erdmassen, die bei einem Grabenaus- 
bau anfielen, zu einem Hügel aufzuschieben. Die- 
ser hat eine Höhe von ungefähr 4 m (Durchmesser 
am Fuß etwa 10 m, an der Spitze etwa 2 m). Diese 


Höhe ist notwendig, weil an der Mulde starke 


Wasserstandsschwankungen zwischen Niedrig- 
bzw. Normalwasser und höchstem Hochwasser 
auftreten, außerdem das Gelände im Überflu- 
tungsbereich der Elbe liegt. In die Spitze des Hü- 
gels wurde ein Kessel gegraben, der einen Durch- 
messer von 1,20 m und eine Höhe von 0,80 m hat. 
Dieser Raum reicht für 3-4 Biber aus. Die Seiten- 
wände des Kessels wurden nicht überall befestigt, 


um den Bibern die Möglichkeit der Erweiterung zu _ 


geben. Die künstliche Röhre, ca. 3,50 m lang, liegt 
an der stromabgewandten Seite, ist 0,40 m breit 
und ebenso hoch, was den natürlichen Biberröhren 
annähernd entspricht. Kessel und Röhre wurden an 
den Seitenwänden mit Pfählen und Reisig faschi- 


nenartig befestigt. Anschließend wurden Röhre 


und Kessel mit starken Schwartenbrettern 'abge- 
deckt. Die ganze Anlage wurde danach mit Er- 
dreich und Rasenbülten bedeckt und abgedichtet. 
Eine Bepflanzung mit Weiden und Pappeln als spä- 
tere Nahrung für die Biber ist’ erst teilweise erfolgt. 


Brombeeren und Heckenrosen müssen noch ge- 


pflanzt werden. Damit wird den Bibern und auch 
der Anlage Schutz garantiert. 
Die Notwendigkeit dieser Neuanlage eines Biber- 
rettungshügels ergab sich aus dem Umstand, daß 
die Biber an der stark befahrenen. Fernverkehrs- 
straße Dessau-Roßlau Schutz suchten. Vor dem 
Hochwasser empfiehlt es sich, die Rettungshügel 
mit frischem Weichholzreisig zu bestücken. 
Es wäre wünschenswert, wenn diese Aktivitäten 
auch in anderen Bibergebieten Schule machen 
würden. 

Text und Fotos: K.-A. Nitsche, Dessau 
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Abb. 1: Der aufgeschobene Erdhügel vordem Abb. 2: Blick auf einen Teil des Kessels und 
Ausbau als Biberrettungshügel. der angelegten Röhre (Ohne Abdeckung) 


Abb. 3: Die Röhre wurde mit starken’ Schwar- | = 
tenbrettern und Rundhölzern abgedeckt. : ... Fotos: K.-A. Nitsche 


Die Fragen auf dieser Seite beiitiegziel den Lfm.Dr. Hans-J oachim Murswiek, 
Ministerium für Land-, Forst- und Nahrungsgüterwirtschaft 


Muß die Jagdprüfung erneut abgelegt 

Ware wenn nach erfolgreich 
elegter Jagdprüfung 3 Jahre 

we t. die Jagd ausgeübt wurde? 


Frage eines Weidgenossen aus dem 
Bezirk Leipzig: 


Zur Führung eines Jagdhundes wurde ein Bürger 
als Mitglied der Jagdgesellschaft aufgenommen. 


Nach der Aufnahme beantragte das Mitglied über 
die Jagdgesellschaft und die Kreisjagdbehörde die 
Ausstellung einer Jagderlaubnis. Die Kreisjagdbe- 
‚hörde hat den Antrag zurückgegeben mit der Aus- 
kunft, daß das Mitglied der Jagdgesellschaft keine 
Jagderlaubnis erhalten könne, da es seit der be- 
standenen Jagdprüfung 3 Jahre die Jagd nicht 
ausgeübt hat. Vom Antragsteller wurde hierzu er: 
klärt, daß er auf Grund eines Eigenheimbaues 
dazu keine Zeit gehabt hätte. Muß der Antragstel- 
ler in diesem Falle die Jagdprüfung ee er- 
neut ablegen? 


Antwort: | 

Ja! Die Jagdgesellschaft und der Antragsteller ha- 
ben von der Kreisjagdbehörde eine richtige Aus- 
kunft erhalten. Diese entspricht den Festlegungen 


in der Anweisung Nr. 4/70 des Leiters der Sn 


sten Jagdbehörde vom 26. Juni 1970 über di 

Ordnung zur Durchführung von Jagdprüfungen - 

Jagdprüfungsordnung - (abgedruckt unter Reg.- 

Nr.47 der Ersten Ergänzung zur 3. Auflage der 

Textsammlung Jagdrecht). 

Im 87 Abs.4 der Anweisung Nr. 4/70 heißt es: 

„Wer vom Zeitpunkt der bestandenen Jagdprü- 

fung an gerechnet länger als 2 Jahre die Jagd 

nicht ausgeübt hat und die Jagd ausüben will, hat 

die Jagdprüfung erneut mit Erfolg abzulegen“. Im 
vorliegenden Fall muß das Mitglied der Jagdge- 

sellschaft einen 

Jagdprüfung stellen. 

Von. seiten der Jagdgesellschaft ist gemäß 81. 
: Abs.2 Buchst. b der genannten Anweisung eine 
Delegierung des Antragstellers erforderlich. Vor 
der Delegierung hat sich die Jagdgesellschaft zu 
vergewissern, ob beim Antragsteller die Voraus- 
setzungen für die Zulassung zur Jagdprüfung und 
zur Erteilung einer Jagderlaubnis vorhanden sind. 
Dies gilt für alle Delegierungen zur Jagdprüfung. 


Darf der Vorstand der . \ 
Jagdgesellschaft den Jägern.die 
Erlegung von krankem Schalenwild 
in der Schonzeit untersagen? 


Frage eines Weidgenossen aus 
dem Kreis B.: 


Ich erlegte in der Schonzeit einen kranken Rot- 


“ hirsch der Güteklasse Ib. Diesem Hirsch fehlte der 


untere Teil des linken Hinterlaufes. Der Vorstand 


meiner Jagdgesellschaft will der. Mitgliederver- 
sammlung vorschlagen, gegen mich eine Erzie- 
‚hungsmaßnahme zu beschließen. Der- Vorstand 
begründet seinen Vorschlag damit, daß ich gegen 
Festlegungen des Vorstandes verstoßen hätte. Der 
Vorstand hatte festgelegt, daß in der Schonzeit 
angetroffene kranke Trophäenträger des Schalen- 
wildes erst in der Jagdzeit erlegt werden dürfen. 
Mir wird zur Last gelegt, deh Hirsch unberechtigt in 
der Schonzeit erlegt zu haben. Außerdem wird die 
Erlegung des kranken Hirsches der Güteklasse Ib 
als ein Fehlabschuß beurteilt, weil ich nur einen 
Rothirsch der Güteklasse Ilb zur Erlegung frei 
hatte. Darf der Vorstand den Jägern die Erlegung 
‚ von kranken Trophäenträgern des Schalenwildes in 


der Schonzeit überhaupt untersagen? Kann gegen 


mich eine Erziehungsmaßnahme beschlossen wer- 
den? 


Antwort: 
Der durchgeführte Abschuß des kranken Rothir- 
sches der Güteklasse Ib in der Schonzeit ist ein He- 


Kumit Wing der-V DB zum Dngchesche 
V- ee Rp ee | 


Antrag‘ auf. Zulassung zur 


geabschuß im Sinne der Ziffer 1 Buchst. b der An- 


weisung Nr.7/70 des Leiters der Obersten 
Jagdbehörde über die Verlegung der Jagdzeiten 


(Unsere Jagd Nr: 9/1970 S. 286). Es ist nicht üb- 


lich, angetroffenes krankes Wild so lange nicht zu 
erlegen bis die Jagdzeit beginnt. Krankes Wild ist 
auch in der Schonzeit zu erlegen. Alle Jäger sind 
zu Hegeabschüssen in der Schonzeit berechtigt. 
Der Vorstand einer Jagdgesellschaft ist nicht be- 
rechtigt festzulegen, daß Hegeabschüsse bis zum 
Beginn der Jagdzeit zu verschieben sind. 

Von einem Fehlabschuß kann im vorliegenden Fall 


auch nicht die Rede sein. Ein Fehlabschuß liegt in . 
- den Fällen vor, in denen ein Jäger einen Trophäen- | 
träger einer bestimmten Güteklasse zum Abschuß 


in.der Jagdzeit frei hat, in dieser Zeit aber einen 
Trophäenträger einer anderen Güteklasse erlegt. 
So zum Beispiel dann, wenn der Jäger einen Rot- 
hirsch der Güteklasse Ib zum Abschuß frei hat, 
aber einen Rothirsch der Güteklasse la, Ib oder Ila 
erlegt. | 

Im geschilderten Fall ist der Ausspruch einer Erzie- 
hungsmaßnahme gegen den Erleger des kranken 
Rothirsches unbegründet, und die Mitgliederver- 
sammlung der Jagdgesellschaft ist nicht berech- 
tigt, eine Erziehungsmoßnahme zu beschließen. 


Zur Beurteilung des geschilderten Falles vergleiche . 


auch die Darlegung in der Zeitschrift „Unsere 


Jagd“ Nr. 4/1982, Seite 127. 


Kann die Jagdgesellschaft einem 
Akitegeieller, de: im Bereich der 
aagaussellechoft wohnhaft ist, die 


ahme als Mitglied verwehren? 


Frage des Vorsitzenden der 
Revisionskommission 


einer Jagdgesellschaft im Kreis P.: 


Einem Bürger, der im Bereich der Jagdgesellschaft 
wohnhaft ist, wurde vom Vorstand der Jagdgesell- 
schaft die Aufnahme als Mitglied zur Ausbildung 
und Führung eines Jagdhundes verwehrt mit. der 
Begründung, daß die Jagdgesellschaft genug 
Jagdhunde hat. Ihm wurde vom Vorstand empfoh- 
len, seinen Aufnahmeantrag in einer anderen 
Jagdgesellschaft zu stellen. Kann der Vorstand der 


'Jagdgesellschaft so mit einem Antragsteller ver- 


fahren? 


Antwort: 

Zunächst muß ausdrücklich festgestellt: iwarden: 
daß über den Antrag auf Aufnahme als Mitglied 
nicht der Vorstand, sondern die Mitgliederver- 
sammlung der Jagdgesellschaft zu entscheiden 
hat. Der Vorstand hat für die Mitgliederversamm- 
lung die zu treffende Entscheidung als Beschluß- 
vorlage auszuarbeiteri. 

Die Mitgliederversammlung der Jagdassällschuft 
kann einem im Bereich der Jagdgesellschaft wohn- 
haften Antragsteller nur dann die Aufnahme ver- 
wehren, wenn beim Antragsteller die Vorausset- 
zungen bzw. Bedingungen für die Mitgliedschoft in 


der. Jagdgesellschaft nicht vorhanden sind (vgl. im . 


einzelnen die Darlegungen in der Zeitschrift „Un- 
sere Jagd" Nr. 12/1981 S. 383). 


Sowohl im Interesse der Jagdgesellschaften a; | 
: auch im Interesse ihrer Mitglieder ist anzustreben 
' und von der ‚Kreisjagdbehörde zu unterstützen, 
daß die Antragsteller in den Jagdgesellschaften 
als Mitglieder aufgenommen werden, in deren Be- 
“reich sie wohnhaft sind. Das ist in vielerlei Hinsicht: 


für die Jagdgesellschaften und ihre Mitglieder von 
Vorteil. Die Jagdgesellschaften können ihre Auf- 
gaben (insbesondere, die Verhütung von Wild- 
schäden an den Werktagen) mit in ihrem Bereich 
wohnhaften Mitgliedern besser lösen und ihre Mit- 
glieder brauchen nicht unnötig weite Wege, die 
mit einem hohen Zeit-, Kosten- und Kraftstoffauf- 
wand verbunden sind, zur Jagd sowie zu Ver- 
sammlungen und anderen Veranstaltungen der 
Jagdgesellschaft zurückzulegen. 


X 5 2,Absu, 4.DB zum Iagdgesh 
vn ASEH 


Serhaltenen Fan 


RECHTS- 
ECKE 

FÜR DEN 
JÄGER 


Das Dargelegte schließt nicht aus, daß Bürger die 


Aufnahme als Mitglied in einer Jagdgesellschaft 
beantragen können, in deren Bereich sie nicht 


wohnhaft sind, und sie in dieser Jagdgesellschaft. 
als Mitglied aufgenommen werden. 


Darf die Jagdgesellschaft Teile. 
der für abgeliefertes Raubwild 
- und Erlegerprämien 
für sich einbeha en und verwenden? 


Frage eines Jagdleiters aus dem 

Kreis L.: 

In meiner Jagdgesellschaft werden auf. Beschluß 
des Vorstandes Teile der Fang- und Erlegerprö- 
mien, die der Jagdgesellschaft vom StFB für abge- 
liefertes Raubwild und abgelieferte Katzen über- 


wiesen werden, für die Jagdgesellschaft einbehal- 


ten, weil es so auch auf Beschluß der Mitglieder- 
versammlung mit den vom StFB erhaltenen Schüt- 
zenanteilen geschieht. Einige Jäger, insbesondere 
Raubwildfänger, sind nicht damit einverstanden, 
daß sie für das von ihnen bei der Einzeljagd er- 
legte und das in Fallen gefangene Raubwild Fang- 
und Erlegerprämien nicht in voller Höhe erhalten. 
Wie ist die Rechtslage? 


Antwort: 

Während die Schützenanteile gemäß den Festle- 
gungen im Abschn. IX der Verfügung vom 19. Ok- . 
tober 1962 über die Bewirtschaftung der Jagdge- 
biete (Verfügungen und Mitteilungen des Ministe- 


‚riums für Landwirtschaft, Erfassung und Forstwirt- 


schaft Sonderdruck Nr. 7 $. 1) der Jagdgesellschaft‘ 


'- zustehen, stehen die Fang- und Erlegerprämien für. 


abgeliefertes Raubwild und abgelieferte Katzen 
den Fängern und Erlegern zu. Die Jagdgesellschaft 
kann beschließen, daß ie einen Teil'der Schützen- 
anteile einbehält und für sich verwendet. | 
Zur Einbehaltung von Teilen der Fang- und Erle- 


_ gerprämien für abgeliefertes Raubwild und abge- 
‚lieferte Katzen ist sie nicht berechtigt, denn im 8 9 
“Abs. 2 der Anordnung vom 30. September 1976 


über die Gewinnung von Rauchwerk von Haar- 
raubwild und Katzen (GBl. I Nr. 39 S.:477) ist aus- 
drücklich festgelegt, daß die Fang- und Erleger- 
prämien an die Fänger bzw. Erleger auszuzahlen 
sind. Wenn die Jagdgesellschaft die Fang- und Er- 
legerprämien vom‘ StFB überwiesen bekommt, ist 
sie zur Auszahlung dieser Prämien an die Fänger 
und Erleger in voller Höhe verpflichtet. 

Weder der Vorstand noch die Mitgliederversamm- 
lung der Jagdgesellschaft können beschließen, daß 
ein Teil von den genannten Prämien für die 
Jagdgesellschaft einbehalten und verwendet wird. 


"Das bisher Gesagte gilt für die Fälle, in denen 


Raubwild und Katzen auf der Einzeljagd oder 
durch Fang in Fallen erbeutet wurden. Anders ist 


es allerdings in den Fällen zu beurteilen, in denen 
'Raubwild und Katzen bei Kollektiviagden erlegt 


werden, denn bei solchen Jagden ist die Strecke 
das Ergebnis aller an der Jagd beteiligten Schüt- 
zen und Jagdhelfer. Für diese Fälle können ent- 
sprechende Beschlüsse in der Jagdgesellschaft ge- 
faßt werden. 
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Noch lieferbar! 


| Bestimmungsbuch der wichtigsten 


Kiefernschädlinge und -krankheiten 


Dr. Werner Ebert 
Dr. Walfried Kessler 


128 Seiten mit 51 Abbildungen, 
 . cellophanierter Pappband 


Oswald Jarisch (Grafiker) 


24,70 Mark, Bestellangaben: 
558 571 9/ Ebert Kiefernschaedl. 


-Grundonliegen dieses Buches ist es, eine möglichst sichere Bestim- 
mung von Kiefernschädlingen und -krankheiten zu ermöglichen, da- 
Voraussetzungen für deren Bekämpfung zu schaffen 
und beim Anbau der Wirtschaftsbaumart ’Kiefer‘ Massen- und Wert- 
verluste vermeiden zu helfen. Es werden jeweils die wichtigsten Arten 
der Schaderreger, deren Biologie, die verursachten Schadsymptome, 

die wirtschaftliche Bedeutung der Schäden und die geeigneten Be- 
‚kämpfungsmaßnahmen beschrieben. | 
Ein Wissensspeicher für Praxis und Lehre auf dem Gebiet des Forst- 
‚und Naturschutzes. | | 


durch wichtige 


- Bitte wenden Sie sich an hie Buchhandlung! 


'VEB Deutscher Landwirtschaftsverlag | Berlin 2 


Suche aufgesetzte Gehörne u. 
Keilerwaffen sowie Abwurfstangen. 
Annelies Gruner, 4200 Merseburg 
Albrecht-Dürer-Straße 34 


Jg. Jäger, schik., 23/1,72, 
Nichtr., ortsgeb. (Thör.), 
Inter.: Natur, Reisen, Musik u. 
alles Schöne, Könseht aufricht., 
gleichgesinnte, tierliebe 
Partnerin kennenzulernen. 


Bildzuschr. erwünscht an 
0743 HDR, 6500 Gera, 
Kornmarkt 


Forstf./ Mechan., 20 J., 

su. neue Tätigk. in der Röhholz- 
erzeugung od. -bearbeitung 
Fahrerl. Kl. 1-5 sowie LKW-Berecht. 
vorh. Wohnr. erf., Raum Dresden 
bevorzugt. 


Zuschriften an: 
UJ 2406 DLK-Anz.-Annahme, 
4320 Aschersleben, Markt 25 


Suche 
abgerichteten 
Jagdhund. 


Zuschriften mit Alter-, 

Preis- und Leistungsangabe an: 
Y. Raasch 

2030 Demmin-Woldeforst 

I Forsthaus, PF 115-9 


Verkaufe preisgünstig 


Jagdgemälde 
für 385,00 M und 
425,00 M, Farbfotos 


werden zugesandt. 


| Alfred Möller 
1240 Fürstenwalde 
"Breite Straße 19, F 149-14 
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Der English- Fate Zeige 


uVv. Dummerstorf“ gibt Welpen ab. 


Dr. D. Tack 


2551 Dummerstorf, Parkweg 22 


Rusdeponiek: -Zwinger 


'„v. Annenhof” 


gibt Ende April aus Leistungs-_ 
zucht rote Welpen ab. 


A. Otto 
8224 Wilsdruff 
Landbergweg 3a, Tel.: 8521 


Der Jagdspaniel-Rüde 
„Arrak von der Boize” 
Farbe Rot, Größe 39 cm, 
steht für passende Hündinnen 
zum Decken frei. A-, B- und 
G:Prüfung 1. Pr. (Pröfungssieger) 
Raubzeugwürger, ‚Formwert: vorz. 
D. Romann 
2830 Boizenburg/Elbe 
Ludwig-Reinhard-Straße 9 
Telefon 21656 


Wirkaufen ständig 
Hirsch- 
geweihe, 

 Rehgehörne 
sowie 
Abwurf- 
stangen 
von Rot- u.Damwild 


| zur Weiterverarbeitung. 


VEB Kunsiaswerbe 


| 6086 Pappenheim (Thür.) 


PersönlicheAbholung = 
nach Vereinbarung. 


Kleinstsendungen durch 
Postversanderbeten. 


RT-Welpen aus Leistungszucht 
Ende April abzugeben. 


Zwinger „von der Warte”, Fritz Helms 
4325 Gatersleben, ee 8d 


Verkaufe „Forst u. Jagd“, 
1/57 bis 12/61, „Unsere Jagd”, 
1/62 bis 12/80, für 250,- M. 
Zielvier m. Einhackmontage u. 
Gummiglasklappe, f. 120,- M. 


H. Hauffe 
9900 Plauen, 
Lindemannstraße 50 


Suche. 


Kl. Münsterländer, 
2jährig, mit HZP I, 
bringe- u. wasserfreudig. 
Kurt Schöne 
‘3250 Staßfurt 1 
Birkenweg 20 


Der 
Kurzhaarteckel- 
Zwinger 

„vom Fuchsborn” 


| gibt im Mai 1983’Welpen 


aus jagdl. Leistungszucht 
nach leistungsstarken, in der 
Jagdpraxis bewährten Eltern- 
tieren ab. - 

V.: 343. „Götz v. Roten Turm“ 
M.:334 „Katja v. Hasenberg“ 
Erbitte Welpenvorbestellung! 


Wolfgang Rößger 
9271 Bernsdorf 
Hauptstraße 38 


Gebe wieder aus vorzüglicher Leistungszucht 
schwarze, rote und black and tan Cockerspaniel- 
welpen ab, Jagdspaniel-Zwinger „von Tusculum“. 
M. Müller. 1183 Berlin, Parchwitzer Straße 20 


RT-Zwinger „v. der Taukuhle” 


- gibt an Jäger und Hundeführer 


Ende März RT-Welpen ab. 


V.: 444 „Clown von der Schloß- 
freiheit”, ZP/AJ, Sp, BhDK 


. M.: 433 „Antje v. Sonnenstein” 


. ZB/B, BhFK, GP, ES 


"Rudi Beykirch, 3210 Wolmirstedt 
'Geschwister-Scholl- Straße 28 


> Jagdspaniel-Zwinger „von Arkadien” 


- 20 Jahre Leistungsaufzucht - 
erwartet im Frühj. 1983 rote u. 
schwarze Welpen aus: 

Asg. „Porta v. Arkadien“, ‚DDR- 

Sieger 1977, ‚Gebrauchsprüfg. ES, 
Schärfe, sowie deren Tochter 

„Zynthia v. Arkadien“, Gebrauchsprüfg., 
Ausstellg. Biesdorf 1982 vorzügl. 


Sigrun Busch, 1157 Berlin 
Sadowastr. 16/ 18, Tel.: 5 08 30 09 


Ä Ruukliosstäch-EWolben 


aus jagdlicher Leistungszucht 
ab sofort abzugeben. 
WT: 25. 11. 1982 


V.: 444 „Xaver vom Hahnenhof“ 
GTSt 111/78, ZP/A, ZP/B, 
GP, FW: V 


M.:433 „Dohle vom schwarzen 
'Kobold“ GISt 57/777, 
ZP/B, BhFK, GP, FW: SG 


Nur on Selbstabholer. and in 
Jägerhand. 


RT-Zwinger 

„vom schwarzen Kobold“ 
OMR Dr. Volker Puschmann 
1233 Storkow-Hubertushöhe 
Eichelhäher Weg la 

Telefon: Storkow 2837 
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Frühling in Leppin 


In Leppin, einem Dorf im Kreis Strasburg, hält der 
Frühling alljährlich mit besonderer Begleitmusik 
seinen Einzug. Die zahlreichen aus Afrika heimge- 
kehrten Störche erfüllen Anfang April die Luft über 
‘den Dächern mit freudigem Klappern. Dies ist ver- 
ständlich, wenn sie sich nach der großen Reise und 
der damit verbundenen monatelangen Entfrem- 
dung wiederfinden, um sich zu paaren und für 
Nachwuchs zu sorgen. 


Auf den Dächern des ehemaligen Gutshauses, ei- 
nem Gebäudekomplex von beachtlicher Größe, 
befinden sich seit Jahren neun Nester des Weißen 


\ 
\ 


\ Ä » 

“ pr 

mr. 
Storches. Im vergangenen Jahr hatte Adebar mit 
sieben Paaren dort gebrütet und mehr als ein Dut- 
zend Jungvögel großgezogen. 
Die Störche aus dieser Gegend ziehen in südöstli- 
cher Richtung über den Bosporus und Kleinasien 
nach Afrika. Diejenigen, die westlich der Linie Insel 
Rügen - Mittelelbe brüten, erreichen ihr Winter- 
quartier über die Straße von Gibraltar. 
Erfreuen wir uns der in Leppin in seltener Vielzahl 
anwesenden stattlichen und nützlichen Vögel. Sie 
leben nicht nur von Lurchen und Kriechtieren, son- 


dern vertilgen auch Insekten, Käfer und Mäuse. 
Text u. Fotos: P. Domnitz 


Der Partner wurde bei der Rückkehr durch 
lautes Klappern freudig begrüßt (oben) 
Bilder unten: 

Die reich verzierten Giebel des Gebäudes bie- 
ten günstige Voraussetzungen für den Nest- 
bau | | 
Hungrig, aber geduldig warten die jungen 
Störche auf Nahrung 

Zwischendurch werden die Flugkünste 
erprobt 

Der Schornsteinkopf ist als 

Zwischenlandung begehrt und wird immer 
wieder angeflogen 
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Aus dem Inhalt 


Ofm. H.-D. Horstmann, Fm. Dr. G. Dittrich: Ergebnisse der Jagdstrecke 1982 und Schlußfolgerun- 


gen für die weitere Bewirtschaftung 
Reineke Fuchs aus der Sicht des Verhaltensforschers - - ein Gespräch mit dem Berliner Verhaltens- 
forscher Prof. Tembrock 
OVR Dr. H.-G. Fink: Die Durchsetzung der Strategie der Bekämpfung der Telnet in der DDR 
H. C. Birkholz: Sechs Grünröcke aus der Jagdgruppe Grüneberg 
OVR Dr. H.-G. Fink: Die weidgerechte Behandlung des erlegten Wildes 
G. Hahn: Was versteht man unter Pickelkonservierung, und wie wird sie gehandhabt? 
Dr. H. J. Stendel: Einige Betrachtungen zur Bekämpfung der Wildtiertollwut 
VR Dr. G. Schulz: Verschimmeltes Futter ist eine Gefahr für unser Wild. 
Dr. H. Schrötter: Häufigkeit und Bedeutung von Kriptorchismus beim Wildschwein 
„UJ” - Gespräch mit E. Seibt - Ungewöhnliche Situation erfordert ungewöhnliche MSRranmEN 
Fm. W. Borrock: Wildschaden verhüten - billiger als vergüten 
J. Busch, Dr. A. Milnick: Zur Unterscheidung der führenden von den ichtlöhrenden Rottieren und 
den Schmaltieren nach dem Gesäuge 
Dr. H. Ziemann: Frühlingsmorgen am Rennsteig 
P. Domnitz: Rehwild im April 
Dr. W. Schindler: Der kursächsische Jagdzug in der forstlichen und oadkundiiehen Lehrschau Gril- 
lenburg - eine jagdgeschichtliche Analyse (Teil I) 
Dr. H.-D. Willkomm: Entstehung und Entwicklung der Weidmannssprache (VIII) 
Dr. H. Uibrig: Jagdhörner aus dem vogtländischen Musikwinkel _ 
Aus dem Leben der Jagdgesellschaften 
Aus sozialistischen Bruderländern 
Unterhaltsames für den Jäger 
Im Westen nichts Neues 
Rechtsecke für den Jäger 


.ı Wer behauptet da eigentlich immer, daß es keine Hasen gibt? 


na. "En > nee 
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Der Redaktionsschluß für diese Ausgabe war 
der 14. Februar 1983 


Zum Titelbild: Beim ersten Ausflug überrascht 
Foto: Rely 


: Zum Rücktitel: Mitglieder der Jagdgruppe 


Grüneberg in der Jagdgesellschaft Löwen- 
berg (lesen Sie dazu unseren r Beitrag auf der 
Seite 102) 

Foto: Birkholz 
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Ergobnikse der Idaderorke 1982 


und Schlußfolgerungen 


. für die weitere Bewirtschaftung 


Ofm. H 


H.-D. Horstmann, 


Ministerium für Land-, Forst- und Nahrungsgüterwirtschaft 


Fm. Dr. G. Dittrich, 


Institut für Forstwissenschaften Ebarswalde: | 


Im Jahre 1982 wurden durch die. Mitglieder der 
Jagdgesellschaften bedeutende Anstrengungen 
unternommen, um eine qualitative Verbesserung 
der Wildbestände zu erreichen und entsprechend 
der Aufgabenstellung des Ministers für Land-, 
Forst- und Nahrungsgüterwirtschaft vom 29. Juni 
1982 eine Rückführung der überhöhten Wildbe- 
stände in den Jahren 1982 und 1983 auf die boni- 
tierte Wilddichte zu erreichen. 


Anliegen dieses Beitrages soll es sein, die erreich- 
ten Abschußergebnisse aufzuzeigen und insbeson- 
dere bei den Wildarten Rot- und Schwarzwild eine 
erste Wertung vorzunehmen. Mit der Reduzierung 


der Wildbestände soll in erster Linie erreicht wer-_ 


den, die Schäden an landwirtschaftlichen und 
forstlichen Kulturen zu minimieren und*gesunde, 
leistungsfähige Wildbestände zu hegen. 


Unser Ziel, im Karl-Marx-Jahr 1983 und im Jahr 
des 30. Jahrestages der Verabschiedung des Ge- 
setzes zur Regelung des Jagdwesens durch die 
Volkskammer der DDR muß es sein, mit vorbildli- 
chen jagdwirtschaftlichen Ergebnissen aufzuwar- 
ten. 


Auf der Grundlage des Beschlusses der Jagdgesell- 
schaft Zehdenick, Kreis Gransee, zur Führung des 
sozialistischen Wettbewerbs im Jahre 1983 wollen 
wir mit allen zur Verfügung stehenden Kräften und 
Mitteln den Kampf um die allseitige Planerfüllung 
nach Wildarten und Stückzahl führen. 


Insgesamt wurden 1982 folgende Streckenergeb- 
nisse erzielt: 


50,2 Prozent Schwarzwild 


werden. 


Die Betrachtung der Ergebnisse der einzelnen Be- 


Schalenwild 

Rotwild 24.757 Stück 
Damwild 10 008 Stück 
Muffelwild 1 142 Stück 
Rehwild 133 307 Stück 
Schwarzwild 102 117 Stück | 
Elch 7 Stück: 
Niederwild 

Hasen 20 204 Stück 
Kaninchen 9 402 Stück 
Enten/Gänse 41 719 Stück 
Fasane 17 242 Stück 
Wildbret 7043 t 
Raubwild 

Füchse. 77 183 Stück | 
Marder 35 629 Stück 
Iitisse : 5 119 Stück 
Großes Wiesel 2 279 Stück 
Waschbären 53 Stück 
Dachs 46 Stück 


Marderhund 
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2 Stück 


. Raubzeug 
Katzen 127 944 Stück 
Hunde 5 694 Stück 


Krähen, Elstern, Eichelhäher 


Anteile der Schalenwildarten am Wildbretaufkom- 
men: = 
Schwankungen zwischen den Bezirken 


21,5 Prozent Rotwild 
(von 12,0 -48,7 Prozent) 


4,2. Prozent Damwild | 
(von 0,07-10,2 Prozent) 


0,3 Prozent Muffelwild : 3 
SE | (von 0,03- 1,09 Prozent) 


23,8 Prozent Rehwild 

| (von 16,7 -35,8 Prozent) 
Be 34,1 -64,2 Prozent) 
Im jöhrs 1982 konnte eine Surchicheil 


Strecke von 6,6 Stück Schalenwild pro Jäger erzielt 


zirke zeigt eine noch ungerechtfertigte Differen- 
ziertheit des Schalenwildabschußes. 


ZZ 


Im Vergleich zum Steckenergebnis des Jahres 1981 
ist eine Zunahme um 27 Prozent zu verzeichnen. 
Durch die Planerfüllung in den Bezirken Potsdam 
mit 115 Prozent und Frankfurt (Oder) mit 102 Pro- 
zent, wurde damit dem Ziel der Erreichung der bo- 
nitierten Wilddichte am nähesten gekommen. 


In den übrigen Bezirken sind große Anstrengungen | 


zu unternehmen, um das gesteckte Ziel zu errei- 
chen. $teigerungen der Strecke im Vergleich zum 
Vorjahr verzeichneten die Bezirke Gera (62 Pro- 


zent), Rostock (48 Prozent), Dresden (43 Prozent), 
und Karl-Marx-Stadt (35 Prozent). Die geringste 


Steigerung wurde im Bezirk Suhl mit 18 Prozent er- 
Eraenk, 


207.916 Stück. 


Rotwild 


Die deutliche Untererfüllung des Abschusses von ,- 


- weiblichem Rotwild im Vergleich zum männlichen 
weist auf die notwendige Verlagerung des Ab- 


schußverhältnisses beim Rotwild zu Gunsten des 
weiblichen Wildes hin. Im Jahre 1983 ist deshalb 
ein Abschußverhältnis von 40:60 (1982 war es 
50:50) zu erreichen, um eine wirksame Reduzie- 
rung der Bestände zu realisieren. Das Abschußge- 
schlechterverhältnis differierte von 41:59 im Bezirk 
Holle bis 55:45 im Bezirk Suhl. Der Bezirk Halle 
verwirklichte im Jahre 1982 bereits die gestellte 
Forderung und sollte den Abschuß 1983 in. glei- 


. chem Geschlechterverhältnis durchführen. 


Dumwild 


Im Vergleich zum Streckenergebnis des Jahres 
1981 ist eine Zunahme um 24 Prozent zu verzeich- 


“nen. 
| Der um 10 Prozent überbotene Plan beim Damwild 


weist auf eine höhere Nutzung der aufgebauten 
Bestände hin. 

Die Bezirke Rostock, Schwerin, Potsdam und Mag- 
deburg bilden die wesentliche Basis für das gute 
Ergebnis. Mit 116 Prozent Planerfüllung und einer 
Steigerung zum Vorjahr von 42 Prozent erzielte 
der Bezirk Rostock die beste Bilanz. | 


Die schärfere Selektion der aufzubauenden Be- 
stände bleibt Schwerpunkt i in der Damwildbewirt- 
schaftung, um auch entsprechend starke Trophäen 
zu ernten. Größere Anstrengungen bei der zu rea- 
lisiierenden Strecke sind im Bezirk Frankfurt 
(Oder) zu unternehmen. 

Das Abschußgeschlechterverhältnis bewegt sich im 
Mittelwert bei 50 : 50. 


In den Bezirken Schwerin, Neubrandenburg, Mag- 
deburg und Potsdam weisen die gemeldeten Wild- 
schäden in Land- und Forstwirtschaft, die dem 
Damwild zugeordnet werden müssen, deutlich auf 
eine überhöhte Wilddichte hin. 
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Im Vergleich zum Streckenergebnis des Jahres 


1981 ist eine Zunahme um 10 Prozent zu verzeich- 


nen. 


Damit werden noch nicht alle Möglichkeiten aus- 
geschöpft. 


Der Bezirk Halle, der im Republikmoßstab zwar 
den höchsten Streckenanteil bringt, hat im Jahre 
1982 Versäumnisse in der Selektion zugelassen. 
Auch die in den Bezirken Dresden und Gera ge- 
genüber dem Vorjahr erreichten Steigerungen der 
"Streckenergebnisse entsprechen noch nicht der 
Anforderungen des Abschußplanes. | 


Ein gutes Ergebnis konnte der Bezirk Neubranden- 
burg mit 138 Prozent Planerfüllung erreichen. 

Die Erkenntnis der rechtzeitigen Selektion der Be- 
 stände muß in noch stärkerem Maße zum Allge- 
meingut gemacht werden. Zum anderen ist noch 
festzustellen, daß eine Reihe von Erntewiddern zu 
jung erlegt werden. Hier werden Potenzen für die 
Erreichung einer noch höheren ee 
verschenkt 


Das Abschußgeschlechterverhältnis 
Jahre 1982 etwa 50:50. 


‚betrug im 


Rehwild 


Das sehr gute Streckenergebnis von 104 Prozent 
zum Plan und die Erhöhung des Abschusses um 27 
Prozent zeigen deutlich, wie schnell das Rehwild 
die Verluste des Winters 1978/79 ausgeglichen 
hat. 

Die Zunahmen der Strecken in den Bezirken Neu- 
brandenburg um 74 Prozent, Schwerin um 49 Pro- 
zent, Rostock um 34 Prozent und Frankfurt 
(Oder) um 29 Prozent beweisen das deutlich. Die 
Planansätze 1983 sollten deshalb ausgehend von 
dem erreichten Stand in diesen Bezirken sowie in 
Halle und Magdeburg überprüft werden. 

Die Strecke 1982 entspricht annähernd 71 Prozent 
der Strecke von 1977, dem Jahr, in dem besonders 
hohe Verbißschäden durch Rehwild ‚gemeldet wur- 
den. 

Das Geschlechterverhältnis der Strecke ist etwa 
50:50. Damit ändert sich das Abschußgeschlech- 
terverhältnis etwa im Trend zum Vorjahr (53 : 47) 
in Richtung des Zieles von 40 : 60. 

Der Aufbau der Feldrehbestände bleibt auch bei 
Erhöhung der Strecken in den nächsten Jahren 
eine wichtige Aufgabe. 


Am Zielaufkommen 1982 fehlten etwa 9 Prozent. 
Dieser Wert entspricht der um etwa 10 Prozent ge- 
ringeren Wildzählung (1982) im u zu 1981. 


Prozent. 


Schwarzwild | 


Das gilt besonders für die- mittleren und Nordbei? 


zirke. 


Der Trend der Zunahme der Bestände in den Süd- 


bezirken setzt sich weiter fort. Gegenüber dem 
Jahr 1981 steigerte sich die Strecke 1982 in den 
Bezirken Karl-Marx-Stadt um 34 Prozent, Erfurt 
um 21 Prozent, Dresden um 20 Erazent und Gero 
um 19 Prozent. 


In diesem Zusammenhang muß wiederholt auf die 
überhöhten Schwarzwildbestände (Wildzählung 
1982) verwiesen werden sowie auf die damit ver- 
bundene Zunahme der Wildschäden in der Land- 
wirtschaft. Besonderes Augenmerk auf den Abbau 
der Schäden sollten die Jagdbehörden, Jagdgesell- 
schaften und StFB in den Bezirken Karl-Marx-Stadt 


und Dresden legen. 


In den Bezirken Karl-Marx-Stadt, Erfurt, Dresden 
und Gera sind die bonitierten Schwarzwildbe- 
stände durch eine starke Reduzierung herzustellen 
und wenn notwendig niedriger: zu halten. 

Mit der Strecke 1982 wurden die Jahresergebnisse 
von 1976 und 1980 erreicht, und es ist zu erwarten, 


daß 1983 eine gleiche bzw. höhere Strecke reali- 


siert werden kann. 


Eichwild 


Im Jahre 1982 wurden sieben Elche gestreckt und. 


damit der Forderung entsprochen, dieses bei uns 
nicht heimische Wild sich nicht weiter ausbreiten 
zu lassen und Schäden zu verhindern. In den Bezir- 
ken Dresden (3), Frankfurt (Oder) (2), Cottbus (1) 
sowie in Potsdam (1) kam Elchwild zur Strecke. 
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Die Hasenstrecke konnte stabilisiert werden und 
entspricht dem Vorjahresabschuß. Der Abschuß 
von Kaninchen verringerte sich zum Vorjahr um 10 
Das Ergebnis der zusammengefoßten 
Strecke von Enten und Gänsen zeigt die Potenzen, 
die diese Wildarten beinhalteten. Mit 111 Prozent 


Planerfüllung und einer Steigerung zum Vorjahr: 


von 11 Prozent deutet sich die Möglichkeit der 


' weit intensiveren Nutzung dieser Wildarten an. 


Hier sollten in den nächsten Jahren größere An- 
strengungen zur Erhöhung der Strecke unternom- 
men werden, um das vorhandene Potential einer 


volkswirtschaftlichen Nutzung zuzuführen und die 


nicht unerheblichen Gänseschäden in der Land- 
wirtschaft zu minimieren. 


Raubwild 


"Die Fuchsstrecke konnte 1982 um weitere 9 Pro- 


zent erhöht werden. Hier widerspiegeln sich die 
Anstrengungen der Weidgenossen beim Sommer- 
abschuß. Noch nicht zufriedenstellend sind die Er- 
gebnisse beim Fang und Abschuß in den Winter- 
monaten, um ein maximales Balgaufkommen zu 
realisieren. Im Balgaufkommen erreichten die Be- 
zirke Potsdam, Erfurt und Karl-Marx-Stadt nen- 
nenswerte Ergebnisse. Insgesamt muß weiter eine 


hohe Fuchsstrecke erreicht werden, um die Aus- 


breitung der Tollwut nicht weiter zuzulassen und 
sie wirkungsvoll zu bekämpfen. Den Stand von 
1975 haben wir mit der Marderstrecke 1982 er- 


“reicht. Nach dem Höhepunkt 1979 (41 500 Stück) 


wurde damit die geringste Strecke erzielt. Die Be- 
trachtung längerer Zeitspannen zeigt, daß auch 
beim Raubwild größere Schwankungen in der 
Strecke möglich sind, wie die Iltis- und Wiesel- 
strecke mit wesentlichen Zunahmen (26 Prozent) 
und (55 Prozent) beweist. 


Raubzeug 


Die Strecken von streunenden Hunden und Katzen 
sind annähernd gleich geblieben, wobei die Strek- 
ken von Krähen und Elstern, sowie Eichelhähern 


“etwas rückläufig waren. 


Die dargestellten Streckenergebnisse zeigen, wel- 
che Anstrengungen im Jahr 1983 notwendig sind, 
um die gesteckten Ziele zu erreichen. Dazu sind 
die Aktivitäten aller Weidgenossen erforderlich, 
bei voller Ausnutzung der Jagdzeiten und. der im 


‚Jahre 1983 noch gültigen veränderten Jagdzeiten 
‘beim Rotwild. Organisieren wir die Arbeit in den 
"Jagdgesellschaften entsprechend dem Aufruf der 


Jagdgesellschaft Zehdenick, in dem die Weidge- 
nossen sich u.a. die Aufgabe gestellt haben: 
„Durch. die konsequente Bejagung des Schalenwil- 
des, des Haarraubwildes und der Katzen sowie die 


- Einhaltung aller veterinärhygienischen Bestimmun- 


gen sichern wir die Gesunderhaltung der Wildbe- 
stände, die kontinuierliche Bereitstellung von qua- 
litativ gutem Wildbret, die Ernte starker Trophäen 


und die weitere Zurückdrängung ven Wildkrank- 


heiten, z. B. der Tollwut”. 
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„UJ”-Exklusiv 

Reineke Fuchs 

aus der Sicht des 
Verhaltensforschers 


| Unser Mitarbeiter 
Klaus-Dieter Moerl sprach 

mit Professor Dr. Günter 
Tembrock von der Sektion 
Biologie (Bereich Ver- 
haltenswissenschaften) der 
Humboldt-Universität zu Berlin 


Als Verhaltensbiologe, Herr Professor, haben 
$ie sich jahrelang intensiv mit dem Rotfuchs 
beschäftigt. Was fasziniert Sie an diesem 
Raubtier? 


Das hat mehrere Gründe. Mein persönliches Inter- 
esse an „Reineke Fuchs“ geht, wie das wohl bei vie- 
len von uns der Fall war, bis in die Kindheit zurück. 
Denn er hat ja schon immer in der deutschen My- 
thologie eine besondere Rolle gespielt, so daß man 
allein von daher eine gewisse emotionale Einstel- 
lung zum Fuchs „mitbringt“, ehe man sich über- 
haupt für einen bestimmten Beruf oder für eine be- 
stimmte Studienrichtung entschließt. Aber der kon- 
krete Anstoß, wenn Sie so wollen, war ein ganz 
trivioler, und zwar folgender: Als wir 1948 an der 
Humboldt-Universität mit ersten verhaltensbiologi- 
schen Arbeiten anfingen, da versuchten wir zu- 
nächst, ein paar Tiere zu bekommen, die erstens 
wenig kosteten — damals waren ja auch für die 


wissenschaftliche Forschung besonders schwierige . 


Zeiten — und die sich zweitens relativ einfach und 
billig halten ließen. Einer meiner Mitarbeiter hatte 
z. B. mit Buntbarschen begonnen. Und eines Tages 
kommt zu uns eine Frau mit einem Fuchs auf dem 
Arm. So war ich als junger Wissenschaftler durch 
einen Zufall gewissermaßen auf den Fuchs gekom- 
“ men. Wenn die Frau damals einen Waschbär ge- 
bracht hätte, wäre der höchstwahrscheinlich mein 
erstes Forschungsobjekt gewesen. 


Wie umfassend ist denn der Rotfuchs inzwi- 
schen wissenschaftlich erforscht? 


Im Vergleich zu anderen Wildarten relativ gut. Ich 
erwähnte das bereits auf dem Fuchssymposium in 
Eberswalde vor zweieinhalb Jahren, und zwar sind 
die intensivsten Untersuchungen neuesten Datums 
in England gemacht worden. Dort hat ein Forscher 
mit großem persönlichem Engagement, das in der 
Verhaltensbiologie, besonders aber bei der Feld- 
beobachtung unerläßlich ist, und mit Hilfe einer 
fahrbaren Station u.a. das Revierverhalten der 
Füchse untersucht. Er setzte auch zahm gewordene 
Tiere wieder aus. Die waren mit optischen Markie- 
rungen und kleinen Sendern versehen, so daß sie 
auch über größere Entfernungen beobachtet wer- 
den konnten. 
So konnte eine Reihe von Verhaltensweisen ge- 
nauer als bisher untersucht werden. Beispielsweise 
“ ging es dabei um solche Fragen: 
Welche Strecken legt ein Fuchs in einer Nacht zu- 
rück? Wo vergräbt ein Fuchs sein Fleisch? Finden 
das auch andere mit der Nase? Das ist, wie wir 
heute wissen, nicht der Fall. Der Fuchs orientiert 
sich nämlich anhand äußerer Merkmale, wenn er 
zu seinem Versteck zurückkehrt. Wir Verhaltens- 
biologen umschreiben das mit dem“Begriff „Infor- 
mation durch Ökosystem“. Auch ein Vogel, der 
zielstrebig sein Nest anfliegt, bedient sich dieses 
Systems. Auf ganz andere Weise orientiert sich 
hingegen die Honigbiene über exakte Entfernung 
und genaue Richtung von Trachtquellen, also 
 Raumpunkten, an denen sich das einzelne Tier 
‘selbst nicht mehr befindet. Diese „Information 
durch Artgenossen”, im vorliegenden Fall gleich- 
sam eine Art Bienensprache, wurde durch den spä- 
teren Nobelpreisträger Karl von Frisch entdeckt. 
‘Seine Arbeit „Die Polarisation des Himmelslichtes 
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Unser Gesprächspartner: Der. weltbekannte 
Verhaltensforscher Prof. Tembrock. 


als orientierender Faktor bei den Tänzen der Bie- 
nen“ — nur knapp sieben Seiten lang -— gehört zum 
Besten, was in der Verhaltensbiologie je geschrie- 
ben wurde. 


.Herr Professor, ist das verstärkte und seit Jah- 


ren anhaltende wissenschaftliche Interesse 
am Rotfuchs letztendlich durch die Tollwut 
initiiert worden? | 


Die hat es mit Sicherheit verstärkt. Die große Be- 


deutung, die diese böse epidemische Erkrankung 


leider hat, führte zweifellos dazu, daß man sich in- 


tensiv dafür zu interessieren begann, wie der 
Fuchs eigentlich lebt und welche konkreten Schluß- 
folgerungen sich aus dieser Erkenntnis für seine 
Bekämpfung ziehen lassen. Das heißt, um eine 
möglichst sinnvolle Bejagungsmethode zu finden. 
Denn der Fuchs soll ja nicht ausgerottet werden. 
Das wäre töricht und ohnehin nicht zu bewerkstel- 


ligen. 


Gibt es aus der Sicht des Verhaltensforschers 
irgendwelche Erklärungen dafür, warum ge- 


rade der Rotfuchs so stark mit der Tollwut 


konfrontiert ist? 


Ein wichtiger Grund hierfür ist ganz sicher sein 


. sehr breites Nahrungsspektrum und darüber hin- 


aus seine hohe Anpassungsfähigkeit. In manchen 
Gegenden haben sich Füchse zu bestimmten 
Jagdzeiten auf angeschossenes Federwild speziali- 
siert, von dem sie eine gewisse Zeit leben. Ein 


Beispiel dafür, wie schnell sich dieses Raubtier um- 


stellen kann. Das haben übrigens auch die engli- 
schen Untersuchungen gezeigt. Freilich wird heut- 
zutäge vielfach übersehen, wenn man Wildtiere 
beobachtet, daß die ja längst nicht mehr in „freier” 
Wildbahn leben, sondern in einer mehr oder min- 


der stark beeinflußten Kulturlandschaft. Und dieser 


Einfluß des Menschen ist gerade beim Fuchs sehr 


‚groß. Seine „Antwort“ darauf ist seine hohe An- 


passungsfähigkeit. Dadurch kann er sozusagen im- 
mer wieder. Schritt halten mit der zunehmenden 
Urbanisierung seiner einstigen Lebensräume. Um 
es mal salopp auszudrücken: Reineke ist einfach 


nicht totzukriegen. Seine äußerst bewegliche 


„Überlebensstrategie“ wird über die Mutter-Kind- 
Beziehung auf die Nachkommen übertragen. Kurz- 
um: Das sogenannte Kontaminationsspektrum, 
die ständige Gefahr der Verseuchung, ist beim 
Rotfuchs außerordentlich groß. Vor allem durch 
die vielen „Objekte“, mit denen er als Fleisch- und 


Aasfresser ständig in Berührung kommt. Ein Nah- ;° 


' rungsspezialist ist da weit weniger gefährdet. Die- 


ser Umstand scheint mir der wichtigste Grund da- 
für zu sein, warum gerade der Fuchs so stark toll- 
wutgefährdet ist. Hinzu kommt, daß er vielerorts 
fast schon zum Kulturfolger geworden ist, was na- 


“ türlich die Ansteckung von Haustieren durch er- 


krankte Füchse wesentlich fördert. 


In der Literatur wird Reineke immer wieder 
als besonders listig geschildert. Als ein Tier, 
das selbst den mächtigen Löwen zu überrum- 
peln versteht. Worauf gründet sich diese hohe 
Meinung, die wir bereits seit Jahrhunderten 
von diesem kleinen Raubtier haben? 


Viele Fuchsgeschichten sind natürlich maßlos über- - 
trieben. Gleichwohl steht ihm unzweifelhaft eine 
Reihe von Verhaltensweisen zur Verfügung, die 
das Ergebnis einer langen stammesgeschichtlichen 
Anpassung an die widrigsten Umweltbedingungen 
sind und die mitunter „schlau“ aussehen können, 
mit menschlichen Augen gesehen. Dazu gehört 
auch das Sichtotstellen des Fuchses, das in der Li- 
teratur oft erwähnt wird. Inzwischen gilt es jedoch 
als erwiesen. Mit dieser „List“ gelingt es manchen 
„Rotröcken“ tatsächlich, neugierig herbeigeflogene 
Krähen, die meinen, einen Kadaver entdeckt zu 
haben, zu fangen. Dieses Verhalten gehört jedoch 
zu seinem Erbrepertoire. Mit durchdachtem Han- 
‚deln hat das absolut nichts zu tun. 


Wie schneiden nach Ihren Beobachtungen die 
Sinnesleistungen des Fuchses im Vergleich mit 
anderen hundeartigen Raubtieren ab? 


Ganz allgemein kann man sagen, daß er gewisser- 
maßen im Normbereich liegt. Es gibt darüber aber 
keine vollkommen exakten Untersuchungen. Dieses 
Manko betrifft aber nicht nur die Feldforschung. 
Selbst vom Hörvermögen unseres Hausschweines 
besitzen wir noch keine wissenschaftlich gesicher- 
ten Erkenntnisse. Das mag überraschen, aber es 
ist tatsächlich so. Aber zurück zu Reineke: Man 
nimmt an,.daß sein Hörvermögen nicht.allzuweit in 
den Ultraschallbereich hineinragt. Der Hauptanteil 
liegt also noch im Hörschallbereich, etwa wie bei 
Hund und Katze. Das ist allerdings kein Nachteil. 
auch beim Nahrungserwerb nicht, weil die Beute- 
tiere hauptsächlich im Hörbereich von sechs bis 
acht Kilohertz „senden“, und diese Frequenzen 
werden vom Fuchs natürlich voll erfaßt. 


Eine abschließende Frage: Was will, was 
kann Verhältensbiologie heute leisten? 


Der Verhaltensforschung geht es längst nicht mehr 
um die isolierte Erfassung tierischer Verhaltenswei- 
sen. Unsere Disziplin ist auf vielfältige Art ‘und 
Weise mit anderen Wissenschaften verflochten. 
Wir sind im Gespräch mit Medizinern, Psycholo- 
gen, Philosophen und Musikwissenschaftlern, aus- 
gehend von der Tatsache, daß der Mensch in sei- 
ner Existenz und gesellschaftlichen Praxis in zu- 


nehmendem Maße mit Problemen konfrontiert ist, 


die das Verhalten von Tieren einbeziehen. Das 
reicht von der‘ notwendigen Bekämpfung von 


Schädlingen, der Sicherung unserer Ernährung 


durch tierisches Eiweiß bis zur Erhaltung von Tie- 
ren in unserer Umwelt. Es geht also darum, be- 
stimmte Verhaltenseigenschaften der Tiere zu nut- 
zen, um frühzeitig ‚Belastungen oder Schäden in 
der Umwelt zu erkennen und entsprechend reagie- 
ren zu können. So wird im RGW bereits seit eini- 
gen Jahren ein Thema zum Verhalten von Nutztie- 
ren bearbeitet, in dem auch die DDR vertreten ist. 
Grundsätzlich aber - das möchte ich hier nicht un- 
erwähnt lassen — wenden wir uns gegen rein bio- 
logistische Auffassungen, die den Menschen nur als 
Säugetier betrachten. Denn das hieße, all das zu 
negieren, das den Menschen zum Menschen 
macht. Sein Ideenreichtum und Schöpfertum bei- 
spielsweise. Es enthebt uns freilich nicht der Auf- 
gabe, mehr über die biologische Erbschaft in uns 
zu erfahren als das heute noch der Fall ist. Auch 
dazu kann unsere Wissenschaft einen Beitrag lei- 
sten, wenn dieser unser Menschsein fördert. 
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Die Durchsetzung der Strategie 
der Bekämpfung der Tollwut in der DDR 


OVRDr. H.-G. Fink, Zentralstelle für Tollwutepizootiologie und Wildhygiene 


der DDR 


Die Strategie der Tollwutbekämpfung in der DDR 


“ geht von der Tatsache aus, daß der Fuchs der 


Hauptverbreiter der Tollwut ist. Mit steigender Po- 
pulationsdichte der Füchse steigt auch die Gefahr 
der Ausbreitung der Tollwut und der Übertragung 
auf andere Tierarten und den Menschen. 

Deshalb gilt es, die Populationsdichte soweit wie 
möglich zu senken, um die Tollwut einzudämmen 
und sie schließlich zu tilgen. Das Ziel ist es, nicht 
mehr als 2 Füchse auf 1000 ha Katasterlandfläche 
im Frühjahr zu dulden. 

Es ist im Gegensatz zu anderen Wildarten nicht 
möglich, allein von der Jagdwirtschaftsfläche aus- 
zugehen, da der Fuchs seinen Lebensraum bis in 
Siedlungsräume ausdehnt. Das beweisen interno- 


tionale Untersuchungen und Feststellungen von. 


Füchsen in besiedelten Gebieten, in denen er für 
seine Lebensweise Möglichkeiten findet. 


Die Fläche ist gleichzusetzen mit der Katasterflö- 


che abzüglich Wasserfläche (Katasterlandfläche). 
Die Jagdwirtschaftsfläche (ohne Wasserfläche) 
liegt um 21,1 % unter der Fläche auf der der Fuchs 
lebt. 

Selbst wenn man zugrunde legt, daß auf Jagdaus- 
schlußflächen die Populationsdichte sehr differen- 
ziert ist (es kann mit 40-140 % gerechnet werden) 
sind etwa 20 % der Gesamtpopulation des Fuchses 
für jagdliche Tollwutbekämpfungsmaßnahmen 
nicht zugänglich und können immer wieder Aus- 
gangspunkte für die Tollwutverseuchung bilden. 

In der DDR konnte von einer Populationsdichte mit 


6 bis 8 Füchsen Frühjahrsbesatz auf 1000ha - 


Jagdwirtschaftsfläche i in den letzten Jahren ausge- 
‚gangen werden. 
Legt man die Streckenergebnisse zugrunde, ist da- 


von auszugehen, daß sich die Population von 1979 


bis 1982 noch erhöht hat. _ 
Fuchsstrecke 1979 = 41 757 


1980 = 47273 
1981 = 70 641 
1982 = 77 183 


Der Verseuchungsgrad mit Tollwut entwickelte sich 
wie folgt: 

1979 = 100,0 % 

1980 = 138,6 % 

1981 = 128,5 % 

1982 = 131,8 % 
Es ist insgesamt nicht gelungen, den Fowerhe von 
etwa 200% zum Frühjahrsbesatz in den letzten 
Jahren durch jagdliche Maßnahmen abzuschöpfen 
und darüber hinaus den Frühjahrsbestand zu sen- 
ken. 
Dabei sind Unterschiede zwischen den Bezirken 
festzustellen. Erfolge wurden in den Bezirken Cott- 
bus und Leipzig erreicht. 


Cottbus: 1979 1980 1981 1982 
Tollwut- s 

entwicklung 100,0% 167,1% 61,5% 499% 
Fuchsstrecke 100,0 % 107. 8% 161,6 % 1778 %- 
Leipzig: 

Tollwut- 

entwicklung 100,0%. 108,0 % 9%0% 32,0 % 
Fuchsstrecke 100,0 % 936% 161,6% 172,4% 


Dagegen wurde in anderen Bezirken eine Zu- 
nahme der Tollwutfälle zugelassen, da nicht in ent- 
sprechend notwendigem Maße die Fuchsstrecken 
erhöht wurden. Das betrifft insbesondere die Be- 
zirke Erfurt und Schwerin. Der Rat des Bezirkes 
Schwerin hat die Schlußfolgerungen gezogen und 
ein Programm erarbeitet, das geeignet ist, die Si- 
tuation zu Ändern. 

Erst wenn der Frühjahrsbesatz insgesamt spürbar 


gesenkt wird, ist mit einer Auswirkung auf das Toll- 


wutgeschehen zu rechnen. In den Jahren 1972 bis 
1975 ist das durch intensive jagdliche Maßnahmen 


—i 


- und gleichzeitigem lückenlosem Einsatz der Fuchs- 


baubegasung gelungen. 

Die Maßnahmen zur verstärkten Bejagung des 
Fuchses im Winter und dem gleichzeitigen Ab- 
schuß des Sommerfuchses, seit 1981 durch verbes- 


serte Stimulierung, haben Erfolge erzielt, ‚die je- 


doch noch nicht ausreichen. 
Die Fuchspopulation ist in der gesamten DDR ver- 
breitet. Die Differenzierung in den Bezirken und 
Kreisen ist, mit Ausnahmen, nicht sehr groß. 
Die Feld-Wald-Verteilung hat nur wenig Einfluß 
auf die Höhe der Fuchspopulation. Nur in Kreisen, 
in denen der Waldanteil unter 5 % oder über 50 % 
liegt, ist mit einer geringeren Fuchspopulations- 
dichte, bezogen auf die Gesamtfläche, zu rechnen. 
Wenn die OÖdlandfläche im Kreis über 1 % der Ge- 
samtfläche liegt, ist die Mindeststrecke um 2 
Füchse pro 1000 ha zu erhöhen. 
Bei der Festlegung der Jahresstrecke sind sowohl 
die Vorjahresstrecke, die Biotopverhältnisse als 
auch die Tollwutverseuchung des Territoriums zu 
berücksichtigen. Die Verteilung der Planauflagen 
für die Fuchsstrecke darf in keinem Falle nach dem 
„Gießkannenprinzip” praktiziert werden. Die klein- 
ste Einheit bei der Differenzierung der Vorgaben 
der Fuchsstrecke sollte im allgemeinen der Kreis 
sein. 
Ständige Tollwutschwerpunkte und krasse Biotop- 
unterschiede können die Vorgaben für die Jagdge- 
sellschaften, bezogen auf 1000 ha, diffferenzieren. 
Auf dieser Basis sind für je 1000 ha Wildbewirt- 
schaftungsfläche mindestens 10 Füchse als Strecke 
vorzugeben. 


Das muß die Grundlage für-die Fuchspopulations- 


verdünnung sein. Darüberhinaus sind Zusatzvor- 
gaben je nach Tollwutverseuchungsgrad des Krei- 
ses zu machen. _ 

Zu diesem Zweck sind Halbjahresanalysen im Kreis 


anzufertigen und die Tollwutfälle pro 1000 ha 


Jagdwirtschaftsfläche festzustellen. Das 10fache 
dieses Indexes ist als Zusatzfuchsstrecke den Ge- 
samtvorgaben hinzuzusetzen und den Jagdge- 


sellschaften gen zur Fuchsstrecke an- 


zuweisen. 

An einem Beispiel sei das näher erläutert: 

Im Kreis X, der eine Jagdwirtschaftsfläche von 
50 000 ha hat; traten im letzten Halbjahr 15 Toll- 
wutfälle auf. (Es sind alle Fälle bei Wild und bei 
Haustieren zu erfassen.) Der Index ist danach 
15:50=0,3. Das bedeutet, daß dem Grundwert der 


ee Fuchsstrecke (er sei für den Kreis 


= 10) 3 Füchse für das nächste Halbjahr zusätz- 


ch zu strecken sind. Den Jagdgesellschaften des 
Kreises wird somit die Zahl der Füchse vorgege- 
ben, die sie in den nächsten 6 Monaten zu bringen 
haben. | 

Die Vorgaben nur jährlich im Kreis zu ändern, be- 
deutet einen zu großen Zeitverlust bei der Be- 
kämpfung der Tollwut. 

Dagegen ist es durchaus möglich, bei.einer sehr 
schnell ansteigenden Tollwutverseuchung derartige 
Zusatzvorgaben für mindestens 6 Monate vom 
Vorsitzenden der Kreistierseuchenkommission an- 
zuweisen, ohne erst das kalendermäßige Halbjahr 
abzuwarten. 

Entscheidend für. die Wirksamkeit sind Kontrollen 
der Ergebnisse durch die Kreistierseuchenkommis- 


. sion, Kreisjagdbehörde, Veterinärwesen und staat- 


lichen Forstwirtschaftsbetrieb. 

Die Kontrollergebnisse sind auszuwerten. Es sollte 
von Auszeichnungen für sehr gute. Seuchenbe- 
kämpfungsmaßnahmen sowie von Erziehungsmaß- 
nahmen bei Nachlässigkeiten mehr als bisher Ge- 
brauch gemacht werden. 


Die Tollwutbekämpfung in den Jagdausschlußflä- | 


chen ist in den Kreistierseuchenkommissionen zu 
beraten, und es sind die erforderlichen Festlegun- 
gen in Zusammenarbeit mit den Organen, die für 
die Flächen verantwortlich sind, zu treffen. 
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Falle, unter Nutzung von Kunstbauen, 


Angezeigt ist es, auf diesen Flächen die Fuchsbau- 
begasung intensiv durchzuführen. Darüberhinaus 
sollte der Einsatz von Fallen geprüft werden. 

Die Bejagung des Fuchses mit der Waffe und der 
1, Luder- 
schächten, Mäusegräben und Mäuseschächten ist 
in allen Kreisen der DDR zu intensivieren. 

Geht man davon aus, daß über 41 000 Mitglieder 
in Jagdgesellschaften organisiert sind, so könnte 
bei einer Strecke von 3 Füchsen pro Jäger bzw. 
Fänger das Ziel der Tollwutbekämpfung weitge- 
hend gelöst werden. Das stößt jedoch in der Praxis 
auf große Schwierigkeiten. 

Die Jagd auf den Fuchs, gleichviel, ob sie mit der 
Falle oder der Waffe erfolgt, erfordert hohen Zeit- 
aufwand, der bei vielen Jägern, ob der weiteren 
Wildbewirtschaftung und des Berufes oft nicht zur 
Verfügung steht. 

Die Lösung des Problems kann vor allem in der 
spürbaren Erhöhung der Mitglieder der Jagdge- 
sellschaften gefunden werden. Noch immer wird in 


den Jagdgesellschaften der Aufnahme von neuen. 


Mitgliedern nicht die nötige Aufmerksamkeit ge- 
schenkt. Warum müssen Anwärter erst jahrelang 
auf die Mitgliedschaft und vor allem auf die Zu- 


'lassung zur Jagdprüfung warten? Es gibt dofür 


kein vernünftiges Argument. Bekannt ist, daß die Al- 
tersstruktur in vielen Jagdgesellschaften so ist, 
daß der überwiegende Teil der Jäger über 40 bis 
45. Jahre ist. Die Aktivität bei der Jagdausübung 
sinkt bei den meisten Weidgenossen mit zuneh- 
mendem Alter. 

In erster Linie leidet darunter die Jagd auf den 
Fuchs. Junge Genossenschaftsbauern, Landarbei- 
ter und Arbeiter, die in den Jagdgesellschaften 


aufgenommen werden, können uns sehr helfen, die 
'Gesamtaufgaben der Jagd und damit auch der 


Tollwutbekämpfung zu erfüllen. 

Die Jagd am Fuchsbau wird unzureichend durch- 
geführt. Sobald die Welpen den Bau für kurze Zeit 
zum „Spielen“ vor dem Bau verlassen, ist die Zeit 
für diese Jagdart gekommen. Da diese Metho- 
den vor allem an Vormittagen wirksam ist, trifft sie . 
nicht zusammen mit der Jagd auf Schalenwild. | 


Wichtig ist dabei, daß nach dem Erlegen eines 


Teils des Geheckes die Jagd nicht abgebrochen 
wird, da nach einer gewissen Zeit, oft noch nach 2 
Stunden, die restlichen Jungfüchse wieder vor dem 
Bau erscheinen und gestreckt werden können. 


‘Wird die Jagd abgebrochen, trägt die Fähe, so- 


bald wie möglich, die restlichen Jungen weg. Diese 

sind mit Sicherheit nicht wieder vom Jäger zu fin- 

den. 

Die Funtebnfenben als Ergänzung der Jagd 

auf den Fuchs ist stärker in solchen Gebieten ein- 

zusetzen, in denen Tollwutschwerpunkte liegen. 

Das betrifft insbesondere sowohl hochgradig ver- 

seuchte Kreise als auch solche, in denen sich. die 

Tollwut wieder zu entwickeln beginnt und die an- 

grenzenden Kreise weitgehend von Tollwut frei 

sind. 

Die Entscheidung über die Durchführung der. 

Fuchsbaugegasung trifft der Rat des Bezirkes. 

Ohne die Probleme der Okonomie on dieser Stelle 

ausführlich zu besprechen, möchte ich auf zwei 

Dinge hinweisen. 

1. Die Gewinnung von Rauchwerk, insbesondere 
vom Fuchs, ist kein Widerspruch zur Tollwutbe- 
kämpfung. Im Gegenteil, jeder Fuchs, der im 
Winter gefangen oder geschossen wird, führt 
zur Erhöhung des volkswirtschaftlichen Vermö- 
gens und senkt die Reproduktion der Fuchspo- 
pulation im Frühjahr. 


2. Im Jahr 1982 entstand i in der DDR allein in der 


Tierproduktion der Landwirtschaftsbetriebe ein 
Schaden von 1,8 Millionen Mark durch Tollwut- 
fälle. 


.Die Beschlüsse des X. Parteitages der Sozialisti- 


schen Einheitspartei Deutschlands und der 5. Ta- 
gung des Zentralkomitees der SED allseitig zu er- 
füllen, ist für uns Jäger bindende Verpflichtung. Sie 


zu erfüllen heißt auch, die Strategie der Tollwutbe- 


kämpfung in der DDR durchzusetzen. 
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Sechs Grünröcke 
‚aus der Jagdgruppe 
Grüneberg 


Ansichten und Bekenntnisse, 


aufgeschrieben von unserem 
Mitarbeiter H. C. Birkholz 


Die Jagdgruppe Grüneberg gehört zur. Jagdgesell- 
‚schaft Löwenberg (Bezirk Potsdam). Sie besteht 
aus vierzehn Weidgenossen. Der Jüngste von ih- 
nen ist der achtzehnjährige Thomas Jacob, ein be- 
sonders engagierter Jungjäger. Knapp vierzehn 
Tage nach erfolgreichem Prüfungsabschluß 
brachte er bereits drei Sauen zur Strecke. Aber 
auch die alten Hasen in der Jagdgruppe kennen 
keine Winterruhe. So konnten sie bis zum 15. Fe- 
bruar immerhin schon 14 Stück Schwarzwild erle- 
gen. Achtzehn sieht der Abschußplan für da 
1. Quartal 1983 vor. = 


Die Weidgenossen der Jagdgesellschaft Löwen- 
berg haben den Wettbewerbsaufruf ihrer ‚„Nach- 
barn” aus Zehdenick aufmerksam studiert. 

Otto Sell, der Vorsitzende der Jagdgesellschaft, zu 
den Aufgaben, die sich die Löwenberger für 1983 
vorgenommen haben: „Wir stellen uns das Ziel, im 
I. Quartal dieses Jahres mindestens 20 Prozent 
vom Jahresplan an weiblichem Dam- und Rehwild 
sowie 30 Prozent bei Schwarzwild zu bringen.“ 


Weidgenosse Lothar Schatte, 
Jahrgang 26, Angestellter und 
Jagdleiter in Grüneberg, 

über den Wettbewerb: 


Die Okonomie muß stimmen. Das ist überall so. 
Also kann es auch in einer Jagdgruppe nicht an- 


ders sein. Davon müssen wir ausgehen. Und das 
begreift auch inzwischen jeder von uns. Da gibt es 
überhaupt keinen Jagdneid und keinerlei Revier- 
streitigkeiten. Wodurch haben wir das erreicht? 
Ich glaube, vor allem durch unsere offene Plandis- 
kussion, an der sich jeder Weidmann unseres Kol- 
lektivs nach Möglichkeit beteiligt. Nach der Bera- 
tung der neuen Aufgaben im Vorstand, mache ich 
als Jagdleiter zunächst einen entsprechenden Vor- 


schlag, und dieser wird dann in der Jagdgruppe 


diskutiert. Und am Ende des Disputs wird unser 
Anteil am Abschußplan der gesamten Jagdgesell- 
schaft durch Beschluß bestätigt. Jeder einzelne 
weißß dann auch ganz konkret, was er im neuen 
Jagdjiahr zu bringen hat. Vor Jahren haben wir 
das noch schriftlich festgehalten. Aber uns tut der 
Wald leid — Papier ist knapp -, und so schreibt 
sich jeder, was wir beschlossen haben in seinen 
Jagdkalender. Die praktische Realisierung wird 
von mir als Jagdleiter im Laufe des Jahres regel- 
mäßig kontrolliert. Manche aus anderen 
Jagdgruppen meinen zwar, wir gingen mitunter zu 
hart mit uns selbst um. Für uns aber ist diese an- 
gebliche Härte nichts weiter als Plantreue und 
Plandisziplin - Tugenden also, die für die meisten 
Werktätigen im Beruf selbstverständlich sind. 
Warum denn sollte es bei der Ausübung des Weid- 
werkes anders zugehen? Nachlässigkeit können 
wir uns. nicht leisten. Auch weiche Pläne nicht. 
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Weidgenosse Friedrich Steinke, 

Jahrgang 33, Oberförster, über 
die Verhütung von Wildschäden 
und über einige Kopfschmerzen, 


die ihm dieses Problem in seiner 


Eigenschaft als Forstmann bereitet: 


Wenn wir uns seit Jahr und Tag besonders um ei- 
nen artgerechten Abschuß bemühen,. dann haben 
wir dabei auch die Wildschäden in der Forstwirt- 
schaft im Auge, was mir persönlich als Oberförster 
ohnehin sehr am Herzen liegt, wenn ich so sagen 
darf. Ursprung der Abschußpläne sind die jährli- 
chen Wildzählungen, und hierbei wird vielerorts 
leider noch immer „gemauert“. Das heißt, man ver- 
heimlicht den tatsächlichen Wildbestand, weil viele 


‚Jäger viel Wild sehen und natürlich auch viel 


schießen wollen. Und dann kommen dann solche 
Ungereimtheiten zustande, daß von einer 
Jagdgruppe zum 1. April 16 Stück Schwarzwild ge- 
meldet worden waren, und zur Strecke gebracht 
wurden dann 140. = 


Das zum Schwarzwild. Aber den Wildschaden ver- 
ursacht ja hauptsächlich das Rehwild durch Verbei- 
ßen der Kulturen sowie Rot- und Damwild durch 
das Schälen der Bäume. Und hier liegen wir Forst- 
leute im ständigen Kampf mit einigen Jägern, die 
es nicht gern sehen, daß Rot- und Damwild abge- 


. schossen wird. Aber überhöhte Wildbestände kön- 
nen wir uns nicht leisten in der Forstwirtschaft. 


Deshalb bin ich heilfroh darüber, daß zumindest in 
unserer Jagdgruppe die Karten offen auf den Tisch 
gelegt werden. Unser Jagdleiter ist zwar auch 


‚handwerklich begabt, aber für. die „Mauerei” bei 


Wildzählungen hat er absolut nichts übrig. 
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'Weidgenosse Werner Schulz, 
Jahrgang 35, Genossenschaftsbaver, 
über den Kollektivgeist der 
Jagdgruppe Grüneberg: 


Ein Geheimnis unseres Erfolges ist der gute Kollek- 


tivgeist in unserer Jagdgruppe. Da gibt es kein 
Mein-Revier-ist-meine-Welt-Denken. Schließlich 
sind der Wald und das Wild darin Volkseigentum, 
und als Weidgenosse genießt man keine besonde- 
ren Rechte. Im Gegenteil. Wir haben eine Menge 
Pflichten und eine große Verantwortung bei der 
Hege des Wildes, besonders bei der art- und qua- 
litätsgerechten Erfüllung unserer Abschußpläne. 


Bei der Bejagung des Schwarzwildes ist es bei uns 
schon zur Tradition geworden, daß meistens zwei 
bis drei Mann zum gemeinsamen Ansitz rausfah- 
ren, und der Erfolg ist dann entsprechend größer. 
Wenn man allein auf weiter Flur draußen sitzt, ist 
der Jagderfolg doch vielfach dem Zufall überlas- 
sen. Sechs Augen sehen mehr als zwei, und man 
kann sich auch gegenseitig helfen, wenn’s not tut. 
Allein einen schweren Keiler zum Beispiel aus dich- 
tem Unterholz zu schleppen, ist ja doch eine ganz 


- schöne Schinderei. 


Wir haben unser Jagdgebiet zwar pflichtgemäß in 
Hegebereiche eingeteilt. Aber Besitzdenken - so 
etwas gibt's bei uns schon längst nicht mehr. Ge- 
schossen wird dort, wo die jagdlichen Schwer- 
punkte sind und wo einem’ der Jagdleiter nach den 


_ konkreten Erfordernissen einweist. Wir haben 


zwar eine Reihe geschlossener Kanzeln, aber die 
stehen jedem Mitglied unserer Jagdgruppe offen, 
wenn’s sein muß. Das ist für-mich Kollektivgeist. 
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Weidgenosse Bernd Gutschmidt, 
Jahrgang 52, Montageschlosser, 
über die Arbeit seines Jagdleiters 
Lothar Schatte: 


Ich bin das. zweitjüngste Mitglied in unserer 
Jagdgruppe. Mich beeindruckt vor allem der ju- 
gendliche Schwung unserer alten Hasen im Kollek- 
tiv. Allen voran Jagdleiter Lothar Schatte aus 
Grüneberg. Man merkt ihm wirklich nicht an, daß 


er bereits auf die Sechzig zugeht. Für mich ist er, 


ein- Vorbild an Einsatzbereitschaft. Ich glaube, es 
ist auch größtenteils sein persönlicher Verdienst, 
daß es in unserer Jagdgruppe von Jahr zu Jahr im- 
mer besser läuft. Als Jagdleiter - er ist inzwischen 
mehr als zehn Jahre in dieser Funktion — gehört es 
ja zu seinen Aufgaben, das Kollektiv zu formen, 
um auf diese Weise egoistischem Denken zuvorzu- 
kommen. Er aber hat da immer rechtzeitig den Fin- 
ger drauf gehabt, wenn solche Tendenzen bei uns 
spürbar wurden. 


Aber auch für die praktische Jagdausübung kom-.. 


men von ihm immer wieder neue Impulse. $o hat er 
sich besonders für den artgerechten Abschuß, 
noch immer die schwache Stelle vieler Jagdkollek- 
tive, stark gemacht oder für das Jagdhundewesen. 
Heute können wir auch in dieser Hinsicht recht zu- 
frieden sein. Wir haben acht Hunde in der 
Jagdgruppe, und zwar vier Vorstehhunde, drei 
Teckel und einen Terrier. Diese bringen uns auch 
bei den Nachsuchen weiter voran. 


‚Weidgenosse Manfred Liese, 


Jahrgang 34, Elektromonteur, 


‚über die Hintergründe seines 


relativ späten Eintritts 

in die Jagdgesellschaft . 
„Deutsch-Sowjetische Freundschaft“ 
Löwenberg: 


Ich bin in Neuruppin geboren und in Grüneberg 


aufgewachsen, wo ich auch heute noch wohne. 
Schon als Kind war ich sehr eng mit der Natur ver- 
bunden, habe Pilze und Beeren gesammelt und das 
Wild beobachtet. Jetzt will ich mir eine gute Ka- 


‚mera anschaffen, um das, was ich im Revier drau- 
ßen zu Gesicht bekomme, mit nach Hause nehmen 
zu können, ohne unbedingt zur Waffe greifen zu . 


müssen. Ich bin nämlich ein sehr vorsichtiger 
Schütze.. So schnell halte ich nicht hin, wenn ich 
nicht genau weiß, woran ich bin. Die Jagd ist für 
mich die beste Erholung, aber Mitglied bin ich erst 
seit vier Jahren. Vorher war da berufsbedingt 
nichts zu machen. Als Elektromonteur war ich näm- 
lich viele Jahre lang im In- und Ausland unterwegs, 
so daß ich beim besten Willen keine Zeit dafür 
hatte. Jetzt aber bin ich in unserer Hauptstadt be- 


schäftigt, und zwar habe ich dort mit der Elektrifi- _ 


zierung des Außenrings der Deutschen Reichsbahn 
zu tun. Das dauert noch einige Jahre, und von uns 
in Grüneberg bis Berlin ist es ja nur ein Katzen- 
sprung mit der Bahn. So bleibt noch genügend Zeit 
für die Jagd. | 
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Obere Bildreihe von links nach rechts: 
Die Weidgenossen Gutschmidt, Liese, 
Schatte und $teinke beim Bau 

einer jagdlichen Einrichtung. 

Oben: Im’ Jagdgebiet der Grüneberger 
stehen überall geschlossene Kanzeln, 


aber geschlossen sind diese 
nur für Unbefugte. 


Weidgenosse Kurt Jacob, 
Jahrgang 42, Stellvertretender 
Leiter des ACZ Löwenberg, 
über die gesellschaftlichen 
Aktivitäten der Grüneberger: 


In. unserer Jagdgruppe werden, wie andere Weid- 
genossen bereits erwähnten, alle anstehenden Fra- 
gen offen ausgesprochen, und gemeinsam bemü- 
hen wir uns dann um eine Lösung. Ganz egal, 
worum es sich dabei handelt. Bei uns wird nichts 
unter den Tisch gekehrt. Das ist meines Erachtens 
vor allem auf die gute politisch-ideologische Ar- 
beit in unsererm Kollektiv zurückzuführen. Wir sind 
immerhin neun Genossen. Das macht sich doch be- 
merkbar. Aber auch die anderen — zwei von ihnen 
gehören der DBD an - sind gesellschaftlich recht 
aktiv. Statistisch betrachtet sieht das so aus: Zwei 
Weidgenossen sind VP-Helfer, drei in der Zivilver- 
teidigung, zwei in der Kampfgruppe, zwei in der 
Feuerwehr, drei sind Volksvertreter und vier Mit- 


glied der ABl. 


‘Das heißt, einige von uns haben gleich mehrere 
Funktionen. Damit man sich nicht wundert über die 


Zahlen, die am Ende rauskommen bei dieser Bi-. 
lanz. 


Und natürlich haben: wir uns im Karl-Marx-Jahr 
und im 30. Jahr der Verabschiedung des Gesetzes 
zur Regelung des Jagdwesens in der DDR noch ei- 
niges vorgenommen. Aber davon später. Laßt uns 
erst mal was tun. Dann können wir weiterreden. 
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Die weidgerechte Behandlung des erlegten Wildes 


OVR Dr. H.-G. Fink 


Zentralstelle für Tollwutepizootiologie und Wild- 


hygiene der DDR 


Am 1. Janvar 1983 ist die TGL 11391 
Wild“ in Kraft getreten. In ihr ist die Behandlung 
des erlegten Wildes niedergelegt. Damit ist ver- 
bindlich festgelegt, wie das Wild nach dem Erle- 
gen zu behandeln ist. 

Jeder Weidgenosse, der sich nicht an die Fast 
legte Verfahrensweise hält, verstößt gegen Rechts- 
vorschriften. In allen Jagdgesellschaften sind 
Schulungen zu diesem Thema durchzuführen. 

Alle Weidgenossen müssen sich darüber im klaren 
sein, daß sie mit ihrer sachgerechten Handlungs- 
weise mit darüber entscheiden, daß die Wildbret- 
verluste zielgerichtet weiter gesenkt werden. Die 
entscheidende Aufgabe des Jägers zur Erreichung 
dieses Zieles ist es, die Forderungen zur Versor- 
gung ohne Abstriche zu gewährleisten und den 
Transport zur ordnungsgemäßen Lagerung unver- 
züglich zu verbessern oder selbst vorzunehmen. 
Wiederholt treten Mängel bei folgenden Schwer- 
punkten auf: 


1. Schalenwild 


1.1. Zeit und Ort der Versorgung beeinflussen die 
Wirsamkeit der Maßnahmen stark. Die Versor- 
gung des Schalenwildes ist so bald wie möglich 
nach dem Erlegen vorzunehmen. Es ist in jedem 
“Falle zu vermeiden, daß Wild lange nach dem Er- 
legen liegt, ohne aufgebrochen zu werden. Sind 
Nachsuchen notwendig geworden, ist es beson- 
ders wichtig, sofort nach dem Auffinden das getö- 
tete Wild aufzubrechen. - 


"Eine besondere Problematik entsteht, wenn die 


hereinbrechende Dunkelheit die Nachsuche auf 
wehrhaftes Wild verbietet, die Außentemperatu- 
ren einen möglichen Verderb des Wildbretes stark 
begünstigen. Hier muß zum frühstmöglichen Zeit- 
punkt am kommenden Morgen die Nachsuche mit 
auf Schweiß geprüften Hunden vorgenommen 
werden. Einer Qualitätsminderung des: Wildbrets 
ließe sich im stärkeren Maße begegnen durch den 
Einsatz von als Totverbeller und Totverweiser aus- 
gebildeten Jagdhunden; diese können auch bei 
Dunkelheit eingesetzt werden, wenn 2 Bedingun- 
gen gegeben sind: Bei Dunkelheit darf der Einsatz 
nur erfolgen, wenn die Pirschzeichen mit hoher 
Woahrscheinlichkeit eine Totsuche erwarten lassen. 
Zweitens, der Einsatz darf nur auf nicht wehrhof- 
tes Wild erfolgen. Nicht immer ist es richtig, am 
Erlegungsort die Versorgung vorzunehmen, da auf 
Pflugacker oder auf frischgedüngten Flächen usw. 
die Gefahr der Verschmutzung des Wildbrets stark 
‚steigt. Schwaches Schalenwild kann vom Erleger 
von diesen Flächen sofort transportiert werden, 
um danach an geeigneter Stelle aufgebrochen zu 
werden. 
Schwierigkeiten ergeben sich nicht selten, starkes 


Schalenwild ohne Hilfe durch andere Weidgenos- 
sen oder mit Fahrzeugen von derartigen Flächen 


zu transportieren. In diesen Fällen ist die Bauch- 
decke des Wildes zu eröffnen, um zu sichern, daß 
die sich bildenden Gase entweichen können. Da- 
nach ist schnellstens Hilfe zu holen, um das Stück 
abzutransportieren und an geeigneter Stelle zu 
versorgen. 

‘Es ist nicht mehr gestattet, uötgeblächeige Wild- 
bret flach auf der Erde zu lagern, ohne daß arm- 
starke Hölzer oder Äste im Bereich des Brustkorbes 
und der Keulen zwischen Boden und Wildkörper 
gelegt werden. Noch besser ist es, aufgebrochenes 
Wild bis zum Abtransport aufzuhängen. Das wird 
jedoch nur bei leichtem Wild möglich sein. 

In zunehmendem Maße wird erlegtes Wild durch 
Kolkraben angeschnitten. In Gebieten, in denen 
Kolkraben vorkommen, ist erlegtes Wild besonders 


gut zu verblenden. Dazu eignen sich grüne Laub- 


und Nadelholzäste. Zur Abschreckung von Raub- 
wild (und auch Schwarzwild) sind erlegte Stücke 
stets zu verblenden. 
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„Erlegtes 


Ist Wild angeschnitten worden, sind diese Wild- 
bretpartien gründlich zu beschneiden. 

1.2. Der Hals ist von der Kinnspitze bis zum Stich 
aufzuschärfen. Dabei ist darauf zu achten, daß die 
Speiseröhre während des Äusziehens verschlossen 
bleibt und das Grüne aus dem Äser entfernt wird. 
Grünes verschmutzt nicht nur das Wildbret, son- 
dern führt an den Stellen, an denen es auf dem 
Wildbret bleibt, zum Verderb. Dabei spielen so- 
wohl Bakterien als auch Fermente des Speichels 
eine Rolle. 

1.3. Beim Offnen des Schlosses wird nicht selten 
der Druck auf die Keulen so stark ausgeübt, daß 
starke Muskelpartien vom Becken abreißen. Hier 
können besonders leicht Bakterien in das Wildbret 
gelangen, da ein Schutz durch Bindegewebshäute, 
die alle Muskeln einhüllen, an er Abrißstellen 
nicht vorhanden ist. 

1.4. Man beobachtet immer Scder daß das 
Brustbein durchtrennt wird, in der Hoffnung, da- 


durch den Auskühlungsprozeß. zu beschleunigen. 


Das ist falsch. Nur die Decke oder Schwarte wird 
über dem Brustbein durchtrennt. 
Längsschnitt wird dann links und rechts in Vorder- 


- laufhöhe ein Querschnitt durch die Decke oder 


Schwarte bis zur Hälfte des Oberlaufes geführt. 
Dadurch ist ein Kreuzschnitt entstanden. Die Ecken 
der Schwarte oder Decke werden, beginnend an 
der Stelle, an der sich die Schnitte kreuzen, etwas 


freipräpariert und dann das Lüften der Blätter so 


vorgenommen, daß auch die Blutgefäße zur Ver- 
sorgung der Vorderläufe durchtrennt werden. 


Das „Lüften“ ist bei allem Schalenwild über 25 kg 


vorzunehman: : 

Durch diese Maßnchais gelingt es, die Körper- 
wärme, die sich im Bereich des Ziemers (hoch Blatt) 
staut, besser abzuleiten. Darüberhinaus ist bei Fro- 
stung von Wild beim nicht aufgetrennten Brust- 


korb der Kälteeinfluß besser, da die Rippen beim . 


durchtrennten Brustbein oft durch Transport und 
Zwischenlagerung aneinandergedrückt werden 


und so die Einwirkung der Kälte behindern. 

1.5. Verschmutzungen, die durch Magen- und 
" Darminhalt vorkommen, sind gründlich durch Aus- 
streichen mit dem Weidblatt und „Nachwaschen“ 


Die sorgfältige und sachgerechte Behandlung 
des erlegten Wildes durch den Jäger ist ein 
dringendes Erfordernis zur Einhaltung der TGL 
11391 „Erlegtes Wild“. 


Foto: Römpler 


Von diesem | 


mit Schweiß zu entfernen. In keinem Falle ist es zu- 
lässig, Gras oder Stroh zum Auswaschen zu nut- 
zen, da mit diesem Material viele Bakterien in die 
Bauchhöhle gebracht werden. 

Sehr wichtig ist das Entfernen von Magen- -Darmin- 


“halt, der sich bei Weidwundschüssen zwischen: 
- Decke oder Schwarte und den Bauchdecken sowie 


zwischen die einzelnen ea ante ge- 

schoben hat. 

Es ist in diesen Fällen besser, um den Schußkanal 

die Decke bzw. Schwarte und die Bauchdecke 

handflächengroß zu entfernen, als im Glauben 

Decke und Wildbret zu erhalten, das Umschneiden 
unterlassen. Von solchen Stellen, an denen der 


* Magen-Darminhalt zwischen den Schichten des 


Wildkörpers liegt, gehen Fäulnisprozesse aus, die 
große Teile des Wildbrets vernichten. 

1.6. Starke Fettauflagerungen sind aus der- Basch: 
höhle des aufgebrochenen Wildes zu entfernen, 
da die Bedeutung für die Ernährung sehr gering ist 
und bei Einlagerung’ des Wildes zur Ranzigkeit 
führen. 

1.7. Das Entfernen des Brunftfleckes wird in zu- 
nehmendem Maße von den Jägern berücksichtigt. 
Um das verstärkte Eindringen des Geschlechtsge- 
ruches zu verhindern ist das auch wichtig. 
Ebenso ist es notwendig, Milchdrüsen, aus denen 
noch Milch oder Milchsekret abgesondert wird, 
gründlich abzuschärfen, da sonst von diesen Drü- 
sen Gärungs- und Fäulnisprozesse ihren Ausgang 
nehmen. | 

1.8. Beim Abtransport des Wildes ist darauf zu 
achten, daß das Wildbret weder durch Staub noch 
durch Schmutz auf dem Transportfahrzeug nach- 
teilig beeinflußt wird. Dazu sind Fahrzeuge mit 
Lattenrosten auszurüsten oder das Wild ist auf Folie 
zu legen. Es ist mit Folie abzudecken, wenn es sich 
nicht um ein geschlossenes Fahrzeug handel. 
Die Folien sind gesäubert immer wieder zu ver- 
wenden und ohne Umstände aufzubewahren. 
Rehwild wird nicht selten im Rucksack transportiert. 
Es ist jedoch darauf zu achten, daß solche Stücke 
vor dem Transport abgekühlt sind und der Trans- 
port nicht länger als 1 '/, Stunden dauert. 

1.9. Das Lagern in den Wildannahmestellen oder 
Wildsammelstellen muß streng der Qualitätserhal- 
tung dienen. 

Dazu ist es erforderlich, daß Wildannahmestellen 
schrittweise durch die staatlichen Forstwirtschafts- 
betriebe mit Kühleinrichtungen ausgerüstet wer- 
den. Das Vorhandensein von Kühleinrichtungen in 
Wildsammelstellen ist obligatorisch. Leichtes Wild 
ist stets aufzuhängen. 


Schweres Wild ist in Annahmestellen auf Lattenro- 
sten zu lagern. 

Sehr viele Wildsammelstellen verfügen über. Rohr- 
bahnausrüstung, so daß eine Lagerung auf Holz- 
rosten entfällt. Es muß das Ziel sein, alle Wildsam- 
melstellen mit Rohrbahnen auszurüsten. 

Die Zeit, die das Wild in Wildannahmestellen la- 
gern darf, ist von der Veterinärhygieneinspektion 
für jede Wildannahme- und -sammelstelle geson- 
dert festzulegen und darf nicht überschritten wer- 
den. 

Es ist einleuchtend, daß Annahmestellen mit Kühl- 
einrichtung die Fahrten zur Abholung des Wildes 
stark reduzieren und so erheblichen VK und DK 
einsparen. 

1.10. Nach der TGL 11391 ist Schalenwild mit ei- 


“ner Masse von weniger als 5 kg nicht mehr vom 


StFB zu übernehmen. Diese Stücke sind im Haus- 
halt des Erlegers zu verbrauchen, nachdem die 


_ ordnungsgemäße Ausstellung des Wildursprungs- 


scheines und die tierärztliche Untersuchung er- 
folgten. 

Zur Einlagerung in Kühlbetriebe bestimmtes Wild 
muß die Qualitätsklase A aufweisen und darf nicht 
unter einem Gewicht von 10 kg sein. 


2. Niederwild 


2.1. Niederwild ist in jedem Falle nach dem Erle- 
gen auszuwerfen. Das trifft sowohl für Hasen und 

Kaninchen, als auch für Wildgeflügel zu. 
Unabhängig von den Tagestemperaturen ist das 


‚Auswerfen vorzunehmen. Bei Hasen und Kanin- 
chen ist ein Längsschnitt in der Mitte des Bauches 
bis zu den Rippen vorzunehmen. Er darf nicht vom 
Weidloch aus geführt werden, da zwischen Weid- 
loch und Schnittbeginn der Balg erhalten bleiben 
muß, um ein Aufspannen des Balges zu ermögli- 
chen. S 

Magen-Doarm, Harnblase und Leber sind auszu- 
werfen. Die Lunge und .das Herz verbleiben im 
Wildkörper. 

"Bei Federwild führt der Schnitt von er Kloake in 
Richtung Brustbein. Das Auswerfen en wie bei 
Hasen und Kaninchen. 


In jedem Fall muß. abgeliefertes Niederwild gut im 


Wildbret, also in einem guten Ernährungszustand 
sein. 

Kigekoamese Niederwild ist nicht abzuliefern. 
Ebenso solches, das durch Hundebisse stark defor- 
miert wurde. 

Der Transport bis zum Strecke legen ist so vorzu- 
nehmen, daß das Niederwild hängt. Desgleichen 
ist dem hängenden Weitertransport der Vorzug zu 
geben. In luftigen Behältnissen ist ein Transport 
‚möglich, jedoch darf die Transportdauer 1 1/2 
Stunden nicht überschreiten. 

In Wildannahme- und Wildsammelstellen ist das 
Niederwild in jedem Falle hängend zu lagern. 


3. Tierärztliche Untersuchung 


Alles erlegte Wild, also auch Niederwild, ist zur: 


tierärztlichen Untersuchung vorzustellen. 
Ausgenommen‘ ist solches Niederwild, das als 
Schützenanteil im eigenen Haushalt des Jägers 
_ verbraucht werden soll. 

Besonderheiten sind durch den Erleger dem 
Jagdleiter zu melden, damit dieser- den entspre- 
chenden Vermerk auf dem Wildursprungsschein 
anbringt. Das ist in jedem Falle bei annormalem 
Verhalten des Wildes vor dem Erlegen und bei 
Nachsuchen vorzunehmen. Damit ist z.B. bei 
Nachsuchen gesichert, daß das Wildbret sofort i in 
den Verkehr gebracht werden kann. 

Bei sichtbaren Krankheitsanzeichen an den inneren 
‚Organen, sind diese in einem Plastebeutel, der mit 
der Wildursprungsnummer gekennzeichnet ist, mit 
dem Wild zur tierärztlichen Untersuchung vorzu- 
stellen. 


An dieser Stelle sei darauf hingewiesen, daß alles | 


Schalenwild, das als Schützenanteil aufgeteilt wer- 
den soll, der tierärztlichen Untersuchungspflicht 
unterliegt. 

Dazu ist mit dem Meferinäikenen zu vereinbaren, 
welcher veterinärmedizinische Fachkader für die 


Untersuchung verantwortlich ist. Bei der Auswahl 


der Fachkader ist davon auszugehen, daß das 


Wild nicht unnötig über weite Strecken hin- und _ 


zurücktransportiert wird. Für die Untersuchungen 
macht es sich also notwendig, daß auch veterinär- 
medizinische Kräfte einbezogen werden, die nicht 
in der Veterinärhygieneinspektion beschäftigt sind. 
Für den StFB ergeben sich weitere Aufgaben, 
Rechte und Pflichten aus der TGL 11391. Auf einige 
sei hier verwiesen: 
1. Durch den StFB sind Verantwortliche zu benen- 
nen und zu schulen. Nur sie dürfen die Einstu- 
fungen in Qualitätsklassen vornehmen. 


2.Die geforderten materiell-technischen Voraus- 


setzungen sind zu planen und schrittweise 
durchzusetzen. 

3. Die Kontrolle der weidgerechten Verben ist 
zu verstärken und Jagdgesellschaften mehr als 
bisher für durch sie schuldhaft verursachten 
Schaden durch den StFB haftpflichtig zu ma- 
chen. Gegenüber solchen Weidgenossen, die 
gegen die TGL 11391 verstoßen oder solchen, 
. die durch nächlässiges Handeln größeren Scha- 
den verursachten, z.B. Verderb eines ganzen 
Stückes Schalenwild, sollten durch die Jagdge- 
sellschaft Erziehungsmaßnahmen wirksam ge- 
macht werden. 

Sorgen wir dafür, daß die Einhaltung der TGL 

dazu führt, die Verluste bei Lebensmitteln zu sen- 

ken und noch mehr wertvolles hygienisch einwand- 
freies Wildbret der Versorgung der Bevölkerung 
zur Verfügung gestellt wird. \ 


"Was versteht man unter Pickelkonservierung 


und wie wird sie gehandhabt? 


G. Hahn, VEB Edelpelz Leipzig-Schkeuditz 


ber die volkswirtschaftliche Notwendigkeit der 


"Gewinnung der Bälge von Haarraubwild zu schrei- 


ben, hieße sicher Eulen nach Athen zu tragen. Die 
dabei auftretenden Probleme günstig zu lösen, 
sollte Ziel aller Überlegungen und Bemühungen 
von Forstwirtschaft, Tierkörperverwertungsanstal- 
ten und Veredlungsindustrie sein. Einen Beitrag 
hierfür soll auch dieser Artikel darstellen. 

Daß Probleme mit Bälgen von Haarraubwild so 
neu nicht sind, beweist eine Stelle aus dem „Kunst- 
büchlein vor die Kürschner, Riemer und Senkler 
und alle so mit Fell und Rauchwerk handeln und 
umbgehen ...” 


„Zu närken 

Die Fuchsbelge seind im Sommer nicht allein nicht 
düchtig/ sondern auch schädlich/ den die Füchse 
haben gemeiniglich im Sommer Alopetiam die 
Fuchssucht/ derentwegen die Belge von denen 


‚ Füchsen/ so im Sommer gefangen werden/ zum 


höchsten zu meiden sind.” 

Wenn nun auch nicht sicher ist, daß man ünter 
Fuchssucht heute die Tollwut einrangieren würde, 
so sehen wir doch, daß auch unsere „Altvorderen” 
mit den Fuchsfellen schon damals so ihre Schwie- 
rigkeiten hatten. 


‚, Doch nun zur Sache: Pickelkonservierung. Eigent- 


lich müßte es richtig heißen Pickeldesinfizierung 
und -konservierung, denn das ist das Besondere 
dieser Verfahrensweise, sie schließt beide Funktio- 
nen ein. Z 

Über die .Desinfizierung soll hier, obwohl sie ei- 
gentlich der wichtigere Faktor ist, nicht weiter ge- 
sprochen werden. Tatsache ist, daß in dem stark 
sauren Milieu der Pickelflüssigkeit von etwa pH- 
Wert 1-2 die Tollwutviren innerhalb von Stunden 
ER —48 wa gesichert Bee! sind. 
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Ban: lalte) 
Verfahrensweise: + 
Erstbeorbeitung und Trocknung. 


Strecken 


| : Auskühlen 


aus dem Jahre 1612 mit nachste- 
‘'hendem Auszug: 


Betrachten wir nun die zweite Aufgabe der Pickel- 
konservierung, eben die Konservierung der Felle, 
die der gesamten Verfahrensweise ihren Namen 
gegeben hat. 

Gleichgültig, ob es sich um ein erlegtes oder ge- 
schlachtetes Tier handelt, setzen, wie bekannt, so- 
fort nach der Tötung die postmortalen Verände- 
rungen ein. Enzyme (Biokatalysatoren) und Bakte- 
rien beginnen, ausgehend vor allem’vom Blut und 
vom Darmtrakt, mit der Zersetzung des Eiweißes. 
(Darum u. a. das Ausblutenlassen des geschlachte- 
ten Tieres und das schnelle Entfernen der Einge- 
weide.) Wenn keine irgendwie gearteten Konser- 
vierungen einsetzen, kommt es zu einer langso- 
men, vollständigen Zersetzung des Tieres. Auch 
die Haut (das Fell) bleibt hiervon nicht verschont. 
Es ist hierbei nicht’von wesentlichem Belang, ob 
die Haut (das Fell) sich noch an der Kreatur befin- 
det oder bereits abgezogen wurde. Ohne eine 
Konservierung erfolgt auch eine Zerstörung der 
Haut (des Felles) und der erste Schritt auf diesem 
Wege ist eine Auflösung der Substanzen, die den 


‚festen Sitz der Haare im Fell gewährleisten, so daß 


das Fell haarlässig wird. 

Unter Konservierung der Felle versteht man nun 
Verfahrensweisen, die auf ein zeitweiliges, be- 
grenztes Haltbarmachen der Felle im rohen Zu- 
stand ausgerichtet sind. Hierbei hängt der-„Halt- 
barkeitszeitraum” von der Art der Konservierung 


und, innerhalb einer Konservierungsart zusätzlich 


auch noch von der Sorgfältigkeit der Durchfüh- 
rung der konservierenden Behandlung ab; d. h., je 
schneller und sorgfältiger nach der Tötung des Tie- 
res abgebalgt und konserviert wird, desto geringer 
sind die Fell- und Qualitätsverluste. 

Grundwirkprinzip aller Konservierungsverfahren 
für Pelzfelle ist entweder der Entzug von Wasser 
aus dem Fell (Trocknen, Salzen, Pickeln u. a.) oder 


neue Verfahrensweise: 
Pickelkonservierung 


| : Be Erlegen des Tieres 


i 


Narneckee Euer! Plastebeutel 


Transport zur r Sammelstelle. 


Tea zur Seen mit  eigenkhsanen, a 
kenraum und Lagerraum für eine wochenlange Lagerung der 
trockenen Felle zur gesicherten Abtötung der Tollwutviren 


Abbätgen. En 
(Zeitdifferenz zwischen Tötung und Abbalgen relativ lang - 
Transport] 


Entletlen = A 
(Vollständige Entfernung des am Balg anhaftenden Fettes) 


des Felles (aischsehe nach en 


Trocknen 
 (Vortrocknen des Felles von der Fleischseite her zum a 
der größten Feuchte) 


Herunternehmen vom Spanner 


Umwenden des Felles (Haar nach außen) 


Spannen des Felles (Haar nach außen) 
Reinigen des Felles aus der Haarseite von Maden, Blut, Kletten 


u.0. 


Fertigtrocknen des Felles 


Abnahme des Felles vom Spanner 


Nachbehandlung des Felles: 
(Klopfen, Läutern, Schütteln) 


Lagern des Felles zur Tollwutvirenabtötung 


Sammelstelle kann ‚oft see werden) 


| Grobsäuberung des Felles 


‚nigungen Re Blut, Klerten v.a. -) 


Eine en Felles in das Plastefoß ma ee 


Transport zur aa ale 


ee zur Ahkeigseibrichlunie ohne ee: BE beson- 
deren Lagerraum. 


(d. H. Sommelstelle und Abbalgeeinrichtung könnten, wenn alle 
übrigen Bedingungen erfüllt sind, ohne größere Schwierigkei- 
ten zusammengelegt werden, da keine Trockeneinrichtungen 


und nur ein geringer Lagerraum für die in Fässern befindlichen, 
pickelkonservierten Felle benötigt werden. 


Abbalgen 
(Zeitdifferenz zwischen Tötung und Abbalgen relativ kurz - 


(Entfernen des gröbsten Teiles des an der Piaischsuie. anhaf- | 
tenden Fettes - Fettklumpen sowie der größten Haarverunrei- | 


rungsflüssigkeit zur Desinfizierung und Konservierung. 
Untertauchen des Felles. 
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das Übertühren des flüssigen Wassers in seinen fe- 
‘sten Aggregatzustand (Frosten). In beiden Fällen 
wird Bakterien ihr Lebensmilieu bzw. Enzymen ihr 


Wirkungsmedium entzogen und so. dem Zerfall des 


Eiweißes und der eiweißähnlichen Substanzen ent- 
"gegengewirkt. | 

' Betrachten wir nun die beiden zur Diskussion ste- 
henden Konservierungsverfahren. Den besten 
Überblick gibt hierbei ein tabellarischer Vergleich 
(Tab. 1). | 


Aus dem tabellarischen Vergleich der beiden Ver- 
fahren ergeben sich die nachstehend zusammen- 
gestellten Vorteile der Pickelkonservierung: 

1. Der Zeitraum zwischen Erlegen des Tieres und 


Wirksamwerden der Konservierung wird deut- 


lich verkürzt’und kann, wenn eine Reihe Sam- 


melstellen gleich Abbalgstellen werden, ein op- 


timales Minimum err®ichen. 
Vorteil: 


- Verkürzen des infektiösen Stadiums der Felle 


von 4 Wochen auf 24-48 Stunden. 

- Erhöhung der Abbalgquote und der Fellgua- 
lität durch Minderung der Zersetzungs-, Zer- 
fallserscheinungen an Tier und Fell. 

- Die Erhöhung der Anzahl der Abbalgeein- 
richtungen ermöglicht eine Direktanlieferung 
der Kreaturen durch die Weidgenossen, und 
der Zeitraum zwischen Erlegen des Raubwil- 

des und der Katzen und dem Wirksamwer- 
den der Konservierung wird damit erheblich 
verkürzt. Damit entfällt auch oft das Einsam- 


meln der Tierkörper durch den StFB, und es. 


kann in erheblichem Umfange VK und DK 
eingespart werden. 
2. Wegfall der Trocknung zugunsten der Pickel- 
konservierung. 
Vorteil: 


- Einsparung an Energie, die somit für die 


Trocknung benötigt wurde er 

- Einsparung an Bau- und Reparaturkapazität 
für Trockenräume und Trockenanlagen (all- 
gemeine Einsparung an Grundmitteln und 

» Ausrüstungen) 

- Erhöhung der Abbalgquote und Fellqualität 
durch äußerst schnelle Konservierung nach 
dem Abbalgen (während des langsamen 
Trocknungsprozesses beim alten Verfahren 
halten die Zersetzungsreaktionen an, Trock- 
nungsfehler sind möglich) 2 


Eu 


- Absolute Senkung der Verluste durch den 
Befall der Bälge und Felle mit Parasiten (z.B. 
Speckkäfer) bei der. Trocknung und Lage- 
rung. Bei der späteren Lagerung in der Ver- 
arbeitungsindustrie treten solche Verluste, 
die. bisher zum Teil erheblich waren, gar 
“nicht mehr auf 


3. Wegfall des zweimaligen Spannens und der 
 Nachbehandlungsarbeiten | 
Vorteil: 
- Senkung der Infektionsgefahr 
- Einsparung an Arbeitszeit. von mindestens 
20%. 


Sicherlich sind noch nicht alle Vorteile bei dieser 


Aufzählung erfaßt. So dürfte auch die Einsparung 
an. Einzeltransporten beträchtlich sein. Der Trans- 


port der Fässer vom StFB nach Leipzig kann per - 


Bahntransport erfolgen. 

Wie wird die Pickelkonservierung praktisch durch- 
geführt, und wie wirken die chemischen Substanzen 
im einzelnen auf das Fell? I 

Der Begriff Pickel ist ein aus Leder- und Rauchwa- 
renindustrie stammender Fachbegriff (eventuell 
von dem Wort Pökeln’abgeleitet?), der ganz allge- 


‚mein eine kombinierte Behandlung von Hautmate- 


rial mit einem Säure/Salzgemisch im wässrigen 


"Stadium beschreibt. Hier, in unserem konkreten - 


Fall, enthält die Pickelflüssigkeit außer Wasser 
noch Schwefelsäure und Kochsalz. Zum besseren 
Benetzen der.Felle wird der Pickelflüssigkeit außer- 
dem eine spezielle, netzende .Substanz (ähnlich 


dem Fit beim Abwaschen im Haushalt) zugegeben, 


welche auch in der stark sauren und salzhaltigen 
Pickellösung ihre Wirksamkeit behält. FE 
Die Pickelflüssigkeit kann vom VEB Edelpelz Leip- 
zig-Schkeuditz, 7144 Schkeuditz, Leipziger Straße, 
bezogen (abgeholt) werden. Es ist auch eine 
Selbstherstellung dieser Pickelkonservierungsflüs- 
sigkeit möglich, wenn die $tFB oder die TKVB über 
einen Giftverantwortlichen verfügen. Alle, für die 
Herstellung der Pickellösung erforderlichen Anga- 


ben, einschließlich der Hinweise zum Gesundheits-, 


Arbeits- und Brandschutz, können in detaillierter 
Form beim VEB Edelpelz Leipzig-Schkeuditz abge- 
fragt werden. Praktische Vorführungen sind nach 
Rücksprache möglich. 

Eigenschaften der Pickelkonservierungsflüssigkeit: 

Die vom VEB: Edelpelz gekaufte oder nach Vor- 

schrift selbst hergestellte Pickelkonservierungsflüs- 

sigkeit | 

- ist unbegrenzt haltbar, aber nur einmal ver- 
wendbar, 

— ist kein Gift im Sinne des Giftgesetzes vom 7. 
April 1977 und seiner Durchführungsbestim- 
mungen, | 

- gehört keiner Gefährdungsgruppe an, | 


- ist nicht brennbar, ihre Dämpfe sind nicht explo- . 


sibel, _ 

— gefriert bei Temperaturen von ca. -7° C, wobei 
mit einer gewissen Volumenausdehnung ge- 
rechnet werden muß. Gefrorene Pickelkonser- 
vierungsflüssigkeit ist nach dem Auftauen wie- 
der voll verwendungsfähig, muß lediglich vor 
Gebrauch nochmal gut gerührt werden, 


Foto links: Die Trockenkonservierung ist we- 


sentlich aufwendiger als die Pickelkonservie- 


rung (siehe Tab. I) 
Viel Geschick und Erfahrung sind erforderlich, 
um beim Abbalgen eine gute Qualität zu er- 


zielen. Weidgenosse Walter Aue [(r.} hat bei- 
des. Seit 1977 ist er als Abbalger tätig. 


IRQ 


- darf nur in Plastefässern (PE) aufbewahrt wer- 
den. Jeder Kontakt mit Metallen ist zu vermei- 
den (Metallzerstörung! Gefährdung der Felle!), 

- darf unter keinen Umständen durch andere 
Zusätze (vor allem nicht durch Wasserzu- 

sätze!)verändertwerden. | 
Gefährdung des Desinfektionserfolges und 
Schädigung des Fellmaterials wären die Folgen, ' 


‘— darf nicht ohne Neutralisation der Säure (z.B. 


. mit ‚Kalkhydrat) und ohne nachfolgende Ver-. 
dünnung der Lösung (auch der gebrauchten Lö- 
sung!) in das Abwasser gelangen. Der notwen-- 

' dige Grad der Verdünnung ist von den örtlichen 
Gegebenheiten abhängig und wird mit Einlei- 

. tungsgrenzwerten von der jeweiligen Oberfluß- 
meisterei bzw. dem zuständigen VEB WAB fest- 
gelegt. | | 


Durchführung der Pickelkonservierung: 


Nach der Grobsäuberung der abgebalgten Felle 
und nach ihrer Markierung werden sie, getrennt 
nach den Fellarten Fuchs, Katzen und (zusammen) _ 
Marder, Iltis, Hermelin in die dafür bestimmten: 
Plastefässer gegeben und mit der Pickelkonservie- 


rungsflüssigkeit überschüttet. Hierbei muß im ein-. 


zelnen wie folgt vorgegangen werden: 

Bei einer Faßneufüllung wird zuerst, etwa 20 cm 
hoch, Pickelkonservierungsflüssigkeit in das Plaste- 
faß gegeben. Danach werden die Felle aus- 
nahmslos einzeln und in einem möglichst ausge- 
breiteten Zustand (offene Felle mit der Fleischseite 
nach unten, runde Felle mit der Fleischseite nach 
außen) in die Konservierungsflüssigkeit einge- 
bracht. Nach dem Hineingeben der Felle in das 
Faß müssen die Felle sofort: mit Pickelkonservie- 
rungsflüssigkeit überschüttet und untergetaucht 
werden. | - 
Am Anfang einer Faßfüllung, wenn die Flüssig- 
keitsmenge im Faß noch gering ist, wird pro Fell 
eine etwas größere Menge an Pickelkonservie- 
rungsflüssigkeit benötigt, um ein gesichertes Un- 


tertauchen der Felle zu gewährleisten. Danach ist 


mit ca. 1 | bei Katzen, ca. 2,5-3 | bei Füchsen und 
mit ca. 0,5-1 | bei Mardern u. a. zu rechnen. 


Entscheidend ist, daß nach Zugabe von abge- 
balgten Fellen im Faß ein gesichertes Untertau- 
chen der Felle unter die Oberfläche der Konservie- 
rungsflüssigkeit gewährleistet wird. Das Untertau- 
chen sollte mit einem Holzstab (keinesfalls mit Me- 
tallgegenständen!) erfolgen. Aus Gründen, die 
nachstehend noch erläutert werden, wurden pro 


Faß und Fellart nachstehende Beschickungslimite 


festgelegt. REEE z 
Für die 100 | Plastefässer gelten die Beschickungsli- 


“mite It. Tab. 2. 


Tabelle 2 


Fellart maximale Felge 
Katzen 70Stück -- 
Füchse 25 Stück 


Marder, Iltis, Hermelin 100-140* Stück 


*) bei überwiegend kleinen Fellen oder bei überwiegend 
Iltis und Hermelin 


Die maximalen Füllmengen, die pro Faß auf dem 
Lieferschein vermerkt werden müssen, dürfen unter 
keinen Umständen überschritten werden, da sonst 
Desinfektionserfolg und Koenig gefährdet 
sind. 

‚Zwischenzeitlich, d.h. während der unter Umstän- 
den Tage dauernden Faßfüllung, müssen die Fäs- 
ser offen bzw. nur ganz leicht abgedeckt bleiben. 
Ein festes Verschließen im nicht vollständig gefüll- 
ten Zustand kann zu Geruchsbelästigungen, 
Schimmelpilzentwicklung u. a. nachteiligen Erschei- 
nungen führen. 

Ein Untertauchen der Felle i in dieser Zwischenzeit 
ist unbedingt ständig zu gewährleisten. 

Wenn bis. zur jeweiligen maximal. zulässigen 
Menge Felle in das Faß eingebracht worden sind, 
wird das Faß randvoll mit Pickelkonservierungs- 
flüssigkeit gefüllt und. fest, Hlüssigkeitsdicht ver- 
schlossen. 

Es ist unbedingt darauf hinzuweisen, daß jedes 
Faß - auch wenn nicht die maximal zulässige Fell- 


menge sich im Faß befindet - randvoll mit Pickel- 


konservierungsflüssigkeit zu füllen ist. 

Bevor die gefüllten Fässer aus dem Lagerraum her- 
ausgebracht werden, ist 

1. der pH-Wert der Faßflüssigkeit zu messen. Er 


muß 5 Stunden nach Zugabe des letzten Felles 
gesichert kleiner als pH 3,0 sein. Die Mes-: 


sung erfolgt mit den dafür üblichen pH-Streifen. 


2. die gesamte Außenfläche des Fasses mit den- 
‚ gegen Tollwutviren üblichen Desinfektionsmit- 


teln zu desinfizieren. | 
Für jedes Faß bzw. für jede Sendung ist ein vom 
Kreistierarzt ausgestellter veterinärhygienischer 
Freigabebescheid beizufügen. 
Lagerbedingungen und Lagerzeiten der Fässer: mit 
den pickelkonservierten Fellen: 
Die Temperatur der Konservierungsflüssigkeit mit 
Fellen darf 25°C nicht überschreiten. Die Fässer 
sind vor direkter Sonneneinstrahlung zu schützen. 
Ein Gefrieren des Faßinhaltes mit Fellen führt zu 
keiner nachteiligen Beeinflussung. Mit einer Volu- 
menausdehnung muß jedoch gerechnet werden. 
. Gefrorene Fässer sind nach dem Auftauen auf 
Dichtigkeit zu prüfen. 
Die Felle sind in dem pickelkonservierten Zustand 


‘im Faß (bei vollständiger Flüssigkeitsüberdeckung) 


bis zu 4 Monaten lagerfähig. 


Gute Arbeitsbedingungen und eine hohe Ef- 
fektivität werden durch die zur Einrichtung 
gehörende Kühlzelle möglich. 

"Zur vollen Ausnutzung der Arbeitszeit ferti- 


gen die Kollegen neben dem Abbalgen, unter 


Verwendung von Schalenwildläufen 


(Schwarzwild, Damwild) rustikale Gardero- 


benbretter & 
-fFoto rechts unten) 


Hinweise für den Gesundheits- 
Arbeits- und Brandschutz 


Die Pickelkonservierungsflössigkeit wirkt schwach 


ätzend. Bei der Handhabung der Konservierungs- 


flüssigkeit ist der gleiche Körperschutz zu tragen, 
wie beim Abbalgen. Körperteile, die von der Kon- 
servierungsflüssigkeit benetzt werden, sind mit 
Wasser abzuspülen und zu säubern. Sollte ein 
Tropfen in das Auge gelangen, ist dies gut mit sau- 
berem Wasser auszuspülen. 


Wirkung der chemischen Substanzen. 


der Pickelkonservierungsflüssigkeit 


Die Wirkung der einzelnen Komponenten der Pik- 
kelkonservierungsflüssigkeit Jäßt sich klar ausein- 
anderhalten und wie folgt erklären: 

Die Schwefelsäure, als Hauptwirkkomponente, ist 


‚verantwortlich für die Sauerstellung der Lösung 
und damit als erstes für den Desinfektiönseffekt. 
Liegt der pH-Wert nach 5 Stunden nach Zugabe 


des letzten Felles bei einem Wert kleiner als 3,5, 
dann ist die Desinfektion gesichert. Für die Siche- 
rung des zweiten Effekts der Schwefelsäure des 
hautaufschließenden, entwässernden Konseryie- 


“ rungseffektes, muß der pH-Wert nach der angege- 


benen Zeit jedoch kleiner pH-Wert 3,0 sein. Es ist 
hierbei zu beachten, daß diese Konservierung mit 


' einer Bindung der Schwefelsäure an Haut und 


Haar parallel geht. Haut und Haar besitzen- ein 
Säurebindungsvermögen, d.h. die Schwefelsäure 
in der Pickelkonservierungsflüssigkeit wird mit der 
Zugabe jedes Felles immer weniger. Darum die Li- 
mite für die Faßbeschickung. 

Wenn die Säurekonzentration in der fertigen Pik- 
kelkonservierungsflüssigkeit etwa 10 cm?{ml) kon- 
zentrierte Schwefelsäure pro Liter Pickelkonservie- 
rungsflüssigkeit beträgt, so werden ca. 40-50 I der 
Pickelkonservierungsflüssigkeit nur dafür ge- 
braucht, das Säurebildungsvermögen der Katzen- 
felle abzusättigen. Diese. Säure verschwindet 


aus der Lösung so, als wäre sie nie zugege- 


ben worden. Mit der übrigen Pickelkonservie- 
rungsflüssigkeit wird dann der saure pH-Bereich 
aufrechterhalten. In diesem Zusammenhang muß 


auch noch darauf hingewiesen werden, daß jedes 


der frisch abgezogenen Katzenfelle Wasser ent- 
hält, das es in die Pickelkonservierungsflüssigkeit 


einbringt, und zwar 100-150 cm?{ml) pro Fell (grob 


geschätzt). Dies führt natürlich zu einer Verdün- 
nung der Pickelkonservierungsflüssigkeit im Faß 
durch die frischen Katzenfelle. Diese Verdün- 


'nungseffekte (aber auch nur diese) sind in der zu- 


gegebenen Säuremenge mit einkalkuliert. - 


"Würde man nun die Schwefelsäure allein als Des- 
_infektions-- und Konservierungsflüssigkeit einset-: 


u .. 
.. 


zen, so würde zwar (richtige Mengen vorausge- 
setzt) der Desinfektionseffekt erreicht, die Felle 
aber würden ganz stark aufquellen und galergr 
tig zersetzt werden. 

Um diese Säurequellung des Eiweißes, die bei Haut 


- (nicht bei Haar) in Abhängigkeit von Säureart und 


-konzentration in unterschiedlicher Stärke auftritt, 
zu vermeiden, ist der Säurelösung Kochsalz in aus- 
reichender Menge zugesetzt. Ab einer bestimmten 


"Salzkonzentration in einer sauren Lösung tritt 


dann keine Hautquellung mehr ein. Im Gegenteil, 
die Haut wird entquollen. Es wird ein zusätzlicher 
Konservierungseffekt erreicht. 
Hier finden wir den zweiten Grund, warum unsere 

Pickelkonservierungsflüssigkeit nicht mit Wasser 


verdünnt werden darf. 


Die in der Pickelkonservierungsflüssigkeit befindli- . 
che netzende Substanz schließlich, auch sie ist 
sorgsam ausgewählt, da in diesem Milieu nur ein 


‘geringer Teil der üblicherweise netzenden Substan- 


zen seine Wirkung behält, vermittelt, wie ihr 
Name schon zeigt, die Benetzung und das Eindrin- 
gen der Behandlungsflüssigkeit in. das Fell, auch 
wenn noch gewisse geringfügige Fettreste vorhan- 
den sind. 


Abschließend kann man sagen, daß die Pickelkon- 
servierung ein modernes Verfahren ist, das allen 
denen, die sich mit der Gewinnung von Bälgen un- 
seres Haarraubwildes und von Katzenbälgen be- 
schäftigen, eigentlich nur Vorteile bringt. Die Ver- 


‚edlungsindustrie hofft, daß durch dieses Verfahren 
eine Erhöhung der Abbalgquote und der Fellquali- 


täten erreicht wird, und vor diesem Hintergrund 
nimmt der Veredler dann auch gewisse Mehrauf- 
wendungen, die sich vor allem im Zusammenhang 
mit der Bewertung der Felle in seinem Betrieb er- 
geben, in Kauf. Der. gesamtvolkswirtschaftliche 
Nutzen dieses Neuerervorschlages „Pickelkonser- 
vierung“ ist gesichert positiv. 


Seit 1981 wird in der Abbalgeinrichtung des 
StFB Eberswalde die Pickelkonservierung er- 


' folgreich angewendet. In die 100 I Plastfässer 


passen jeweils etwa 25 Füchse, 100-120 
Marder und 60-70 Katzen (die in Eberswalde 


mit Kopf, Läufen und Schwanz gestreift wer- 


. den). 


Einige Betrachtungen zur Bekämpfung 


der Wildtiertollwut - 


Dr. H.-J. Stendel, Salzwedel . 


Tollwutausbrüche beim Wild = bei Haustieren, 
vor allem, wenn sie im heimatlichen Kreis auftre- 
ten, geben immer wieder Anlaß, sich ernsthaft mit 
dieser unangenehmen Problematik auseinanderzu- 
setzen. Dabei fehlt es in der Fachpresse mit Sicher- 
heit nicht an inhaltlich guten Beiträgen, die sich 
ebenfalls dieser Thematik zuwenden. 

Die Bedeutung der Fuchspopulation als-Erregerre- 
servoir für das Tollwutvirus bzw. die Rolle des 
Fuchses selbst als Hauptüberträger dieser für den 
Menschen äußerst gefährlichen Zoonose stehen 
dabei - und das mit Recht — im Mittelpunkt der 
meisten Veröffentlichungen. 

Unseren Weidgenossen sind diese Festlegungen im 
allgemeinen bekannt, ebenso auch die Forderung, 
diese Raubwildart auf zwei Stück je 1000 ha zu 
reduzieren, um die Ansteckungskette der Tollwut 
abreißen zu lassen. 


Aber ziehen nun die Jäger die notwendigen 
Schlußfolgerungen aus diesen Erkenntnissen? 

Um die Antwort vorwegzunehmen; in vielen Fällen 
“wohl nicht! Das Tollwutgeschehen im 2. Halbjahr 
.1982 und eine Analyse der in unserem Kreis erziel- 
ten Fuchsstrecke werfen erneut einen solchen Ver- 
dacht auf. Da es in anderen Gebieten die gleichen 
oder ähnliche Verhältnisse geben wird, halte ich es 
für angebracht, ee Gedanken zur Diskussion 
zu stellen. 


Bei allen Überlegungen, die man in einer solchen _ 


Richtung onstellt, muß man davon ausgehen, daß 
es ab 1981 eine neue Situation gibt: Die jährliche 
Baubegasung wird als globale Maßnahme nicht 
mehr gefordert. Der vermutliche Erfolg oder Miß- 
erfolg dieser Aktion braucht also bei diesbezügli- 
chen Überlegungen keine Berücksichtigung mehr 
erfahren. 


Die über den StFB abgerechnete Fuchsstrecke, un- 
interessant ob als Abschuß- oder Fangergebnis, ist 
nunmehr der nahezu exakte Ausdruck der Reduzie- 
rung der Fuchspopulation auf einem bestimmten 
Territorium. 


Es erscheint aufschlußreich, sich einmal mit diesem 


Zahlenmaterial gedanklich zu beschäftigen - trotz 
aller Mängel, mit denen eine Statistik im Hinblick 
auf die Wildbewirtschaftung behaftet sein kann. 
Im Hinblick auf den in. der DDR existierenden 
Fuchsbesatz kann man wohl den Hinweisen folgen, 
die im Zusammenhang mit der Baubegasung 1978 
veröffentlicht wurden (Anlage zur Weisung 3/78). 
Danach ist bei einem derzeitigen Frühjahrsbestand 
von etwa sechs bis acht Altfüchsen/1000 ha mit ei- 
nem Zuwachs von 10,5 Welpen zu rechnen. Eine 
Senkung der Fuchspopulation, das ist die erste Er- 
kenntnis, kann nur erfolgen, wenn die Jahres- 
strecke über diesem Zuwachs liegt. Es ist nun nicht 
uninteressant, diesen Zahlenvergleich' im konkre- 
ten Fall anzustellen. 

1981 wurde im Kreis Salzwedel eine Strecke erzielt 
von 9,4 Füchsen pro 1000 ha. Die diesbezüglichen 
Werte in den einzelnen Jagdgesellschaften diffe- 
renzieren von 7,4 bis 17,5! 

Die wesentliche Schlußfolgerung daraus: Mit 
jagdlichen Methoden wird derzeit einer Zunahme 
des Fuchsbesatzes nicht entgegengewirkt; nur in 
einer von sechs Jagdgesellschaften werden mit 
ziemlich hoher Wahrscheinlichkeit Abschuß und 
Fang höher liegen als der Zuwachs. 


Nun kann oder muß man Überlegungen anstellen, 
ob solch ein Ergebnis der Ausdruck höchstmögli- 
cher Aktivitäten aller Weidgenossen ist. Ein anderer 
Maßstab ist nämlich den Fragen der Tollwutbe- 
kämpfung gar nicht einzuräumen! Allein die Diffe- 
renziertheit zwischen den Jagdgesellschaften hin- 
sichtlich des jährlichen Streckenergebnisses läßt 
auf Reserven schließen. Diese Einschätzung wird 
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Nach wie vor gilt es, alle Anstrengungen zu 


unternehmen, um die Fuchspopulation auf 


maximal zwei.Stück je 1000 ha zu reduzieren. 


erhärtet durch zwei Kennziffern, die m. E. einen re- 
lativ hohen Aussagewert besitzen. Um bei unserem 
Beispiel zu bleiben; im Jahre 1981 wurden pro Jä- 
ger 1,7 Füchse zur Strecke gebracht. Etwa die 
Hälfte aller Weidgenossen, das möchte ich unter- 
streichen, scheint gar keine Aktivitäten zu entwik- 
keln in einer solchen Richtung, wiederum abgelei- 
tet am jährlichen Fang- bzw. Abschußergebnis. 
Wenn man diese Gesichtspunkte hinsichtlich einer 
möglichen Schlußfolgerung zusammenfaßt, kommt 


‚man zu einem verblüffend einfachen Ergebnis: Bei 


einer jährlichen Fuchsstrecke von mindestens drei 
Füchsen pro Jäger müßten wir der Zielstellung, 
nämlich der Reduzierung dieser Raubwildart, recht 
nahe kommen. Das ist zwar nicht einfach, aber 
utopisch erscheint mir diese Forderung aus eigener 
Erfahrung auch nicht. Es lohnt sich jedenfalls dar- 
über nachzudenken. Auf das Territorium unseres 
Kreises bezogen, würde solch ein Ergebnis einer 
Jahresstrecke von etwa 16 Füchsen/ em ha 


‚gleichkommen. 


Abschließend einige Bemerkungen Zr nöglieich 


Varschimmellas Folier 


Ursachen der doch insgesamt recht unbefriedigen- 
den Situation hinsichtlich der Wildtiertollwut: 

Ich bin nicht der Meinung, daß der Verzicht auf die 
Baubegasung zum Tollwutgeschehen dieses Jahres 
der Anlaß ist. Die enorme Zunahme des Fuchsbe-, 


standes zeichnete sich bereits in der zweiten 


Hälfte der 70er Jahre ab. Das Kernproblem ist 
m. E. nach wie vor die einseitige Motivierung des 
allergrößten Teiles der Jäger auf die Schalenwild- 
bejagung. Ungünstig wirkt dabei, daß große zu- 
sammenhängende Wälder die Einstandsgebiete 
sind der attraktiven Schalenwildarten, aber auch 
gleichzeitig die „Brutstätte” des Fuchses. „Leider“ 
vermag der Fuchs nur in Niederwildgebieten dem 
Jäger ernsthaft als Beutekonkurrent Se 
treten. 

Es gibt in der Fachpresse eine Vielzahl von Veröf- 
fentlichungen über gute und zweckmäßige Metho- 
den der Fuchsbejagung. Diese nutzen aber dann 
relativ wenig, wenn die innere Bereitschaft nur ei- 
nes geringen Teiles der Weidgenossen da ist, in ei- 
ner solchen Richtung aktiv zu werden. 


Initiativen bei den Jägern werden auch dadurch 
nicht ausgelöst, daß schon jetzt neue „moderne“ 
Bekämpfungsmethoden für die Wildtiertollwut in 
Aussicht gestellt werden (mikrobiologische Ver- 
fahren, : hormonelle Sterilisation, Vakzinierung). 
Die Fragen, ob solche Verfahren einmal Praxisreife 
erlangen werden, und dann mit welchem Erfolg, 
sind bei weitem noch offen. 


Wo liegen nun die Reserven? 

Allein durch administrative Maßnahmen ist m.E. 
eine entscheidende Wende nicht herbeizuführen. 
Erfolge können nur erreicht werden durch die Mo- 
bilisierung auch des letzten Weidgenossen. Die 
positive Einstellung aller Jagdleiter zur Raubwild- 
bejagung und deren Durchsetzungsvermögen sind | 
dabei von entscheidender Bedeutung. In der Ab- 
schußplanung können nur solche Forderungen Be- 
rücksichtigung finden, die letztlich eine Reduzie- 
rung der Fuchspopulation auf dem betreffenden 
Territorium bewirken. Das richtig festzulegen, ist 
Aufgabe des StFB. 


In diesem Artikel wurde der Versuch unternommen, 


‚an Hand konkreten Zahlenmaterials Probleme der 


Wildtiertollwut darzustellen. Es soll in erster Linie 
die Diskussion neu belebt werden, ob es wider al- 
len bisherigen Erfahrungen nicht doch die Mög- 
lichkeit gibt, mit traditionellen Jagdmethoden un- 
ter Einbeziehung aller Weidgenossen der ständi- 
gen Zunahme des Fuchsbesatzes entgegenzuwir- 
ken, vielleicht sogar eine Reduzierung der Popula- 
tion zu erzwingen. Eine Realisierung der Forderung 
„pro Jäger und Jahr mindestens drei Füchse“, 
könnte uns einer solchen Zielstellung recht nahe 
bringen. 


ist eine Gefahr für unser Wild 


Die Fütterung des Wildes erlangt unter bestimm- 


ten Bedingungen Bedeutung, insbesondere für die 
“ Gatterhaltung, in. Höhenlagen, als Ablenkfütte- 


rung bei zu erwartenden Wildschäden an land- 
wirtschaftlichen und forstwirtschaftlichen Kulturen, 


sowie als Notfütterung in langen schneereichen 


Wintern. 


Es sei hier noch einmal darauf hingewiesen, daß 
Küchenabfälle nicht als Wildfutter eingesetzt wer- 
den dürfen. Sie sind nach entsprechender Erhit- 


. zung in der Tierproduktion zu verwenden. 


Wildfutter kann sehr leicht verschimmeln, d. h., es 
ist dann mit. Pilzen und Pilzsporen versetzt. 
Es gibt etwa 240 Schimmelpilzarten, die Gifte, so- 


genannte Mykotoxine erzeugen können, beson- 


ders Schimmelpilze der Gattungen Penicillium, As- 


VR Dr. G. Schulz, Bezirksinstitut für Veterinärwesen Neubrandenburg 


pergillus und Fusarium. Mykotoxine sind Stoff- 
wechselprodukte von Schimmelpilzen, die mit der 
Nahrung aufgenommen werden und eine schädi- 
gende Wirkung auf das Tier ausüben. Es ist eine 
große Anzahl von Mykotoxinen mit verschiedenen 
Wirkungen bekannt. Eine Schimmelpilzart kann 
u. U. mehrere Mykotoxine bilden. 


Voraussetzung für eine Mykotoxinbildung ist im 
aullgemeinen eine Ausbildung eines Schimmelpilz- 
geflechtes, welches für seine Entwicklung in Futter- 
mitteln eine Wasseraktivität von mindestens 10 % 
bei einer relativen Luftfeuchte von 70-90 % benö- 
tigt; als Wachstumstemperatur wird eine Spanne 


von 0 °C bis 60 °C angegeben. Die Toxinbildung im 


Schimmelpilzgeflecht erfolgt oftmals nur im engen 
Temperaturbereich, der je nach Art des Mykoto- 
xins auch niedrig liegen kann. 


Mykotoxine schädigen bereits in geringer Konzen- 
tration das Wild, die Hauptschäden treten oft 
durch häufige Aufnahme kleinster Mengen auf. 
Die schädigende Wirkung ist je nach Art des My- 
kotoxins unterschiedlich. Es werden meist Leber- 
und Nierenveränderungen, aber auch Darment- 
zündungen und Störungen in der Hormonproduk- 


tion hervorgerufen. Diese Störungen führen durch- 


aus nicht immer zum Tode, sondern meist zu einer 
Verringerung der Leistungsfähigkeit der Tiere. Sie 
kann sich zeigen als Mattigkeit, verminderte Noh- 
rungsaufnahme, Gewichtsverlust, Wachstumsstö- 
rung und Fruchtbarkeitsstörung in Form von Un- 
fruchtbarkeit oder Fehlgeburten. Infolge vermin- 
derter Abwehrkraft können parasitäre und Infek- 
tionskrankheiten auftreten. Durch die Aufnahme 
bestimmter Mykotoxine können auch Mißbildun- 
“gen, krebsartige Erkrankungen und Mutationen er- 
zeugt werden. 


Aus diesem Grunde ist es wohl selbstverständlich, 
daß Wildfutter, das verschimmelt erscheint, nicht 
für die Fütterung des Wildes eingesetzt wird. Auch 


eine Erhitzung zerstört bereits gebildete Mykoto- 


xine nicht. Die Bedingungen für ein Schimmelpilz- 
wachstum und eine Mykotoxinproduktion sind im 
Gebiet der DDR auch im Winterhalbjahr bei Tem- 
peraturen über dem Gefrierpunkt teilweise gün- 
stig, so daß auch primär einwandfreies Wildfutter 
auf der Futterstelle verschimmeln kann. Da das 


[1 . ke : . . 5 
Verschimmeln im allgemeinen bei höheren Tempe- 
raturen schneller vor sich geht, sollte nicht zu früh: 


mit der Winterfütterung begonnen werden bzw. 


kleine Portionen, die nicht länger als eine Woche 


dem Wild zur Verfügung stehen, eingesetzt wer- 


. den.'Futterreste sind mit Ausgang des Winters von 


den Futterstellen zu entfernen. 


Getreideabfälle verschimmeln leichr da die Schim- 
melpilze bei Zerstörung der Schutzhülle der Körner 
leichter in sie eindringen können. Aber auch Heu, 
Stroh und Silage können, wie bekannt, verschim- 


meln. Ein Aussortieren von stark verschimmelten 


Partien reicht meist nicht aus, um eine Schädigung 
der Tiere zu' verhindern, da ein weitergehendes 
Schimmelpilzwachstum oft nur mikroskopisch fest- 
gestellt werden kann und bereits gebildete Myko- 
toxine, die in das Futtermittel diffundierten, nicht 


erkannt werden. Eine Möglichkeit der Untersu-. 


chung von Futtermitteln auf Schimmelpilzbefall 
und Mykotoxine besteht an den Bezirksinstituten 


für Veterinärwesen, sie sollte gegebenenfalls ge- 
‘nutzt werden. 


Es ist also nur dort dem Wild die Äsung durch 


Wildfutter aufzubessern, wo es wirklich aus Not- 


oder Ablenkungsgründen angezeigt ist. Dabei ist 
die Problematik des Verschimmelns zu beachten. 


'. Häufigkeit und Bedeutung 
von Kryptorchismus beim Wildschwein 


Dr. H. Schrötter, Neubrandenburg 


Über Kryptorchismus (Verborgensein von Hoden) 
bei Haustieren gibt es umfangreiches Schrifttum. 
"Besonders beim Hausschwein erlangt diese Ano- 
malie erhebliche wirtschaftliche Bedeutung, weil 
sie zu verminderter Genußtauglichkeit ‘des Flei- 
sches führen kann. 

Kryptorchismus bei unserem Schalenwild war zu- 
mindest mir aus der Literatur und der Praxis der 
Jagd nicht bekannt. Erstmalig wurde ich beim 
Wildschwein darauf aufmerksam, als ich im Som- 
mer 198] einen Überläuferkeiler erlegte, der sich 
beim Aufbrechen als beidseitiger Kryptorchide er- 
wies. Die kaum kastaniengroßen Hoden lagen in 


der Bauchhöhle, in der Nähe der Nieren. Nach. 


dem Augenschein war das Stück sonst normal ent- 
wickelt. Diese Feststellung veranlaßte mich zu ei- 
ner vergleichenden Betrachtung von Häufigkeit 
und Bedeutung des Kryptorchismus beim Haus- 
schwein und beim Wildschwein. 


Eine so augenfällige Erscheinung könn dem Jäger, 
der ein Stück Schwarzwild aufbricht, kaum entge- 
hen, allenfalls bei Frischlingen. Die Befragung von 
Jägern mit größeren Schwarzwildstrecken ergab, 
daß an insgesamt (etwa) 1400 Überläuferkeilern 
und stärkeren Keilern 3 Fälle von Kryptorchismus, 
2mal einseitiger und Imal beidseitiger, beobachtet 
wurden. Bezieht man diese Häufigkeit auf die Ge- 


samtpopulation des untersuchten Gebietes, so er- 


gibt sich ein Wert von rund 0,10%. Frischlinge 
wurden wegen geringerer Auffälligkeit dieser Ano- 
malie außer acht gelassen. Einige der befragten 


Jäger erklärten, daß ihnen auch bei Frischlingen - 
kein Kryptorchismus aufgefallen wäre. Aus dieser 


relativ kleinen Stichprobe können noch keine weit- 
reichenden Schlußfolgerungen gezogen werden. 

Es scheint aber, als liege die Häufigkeit etwas 
niedriger als beim Hausschwein. Dort wurde 
Kryptorchismus mit 0,20 bis 0,80 % an der Gesamt- 


population mit steigender Tendenz festgestellt. Als - 


Ursachen werden genetisch bedingte Störungen, 
Mangel an Vitamin E beim Muttertier und Inzucht 
angesehen. Die Hoden werden nicht, wie normal, 
im Fetalstadium, etwa zur Zeit der Geburt, aus der 
Bauchhöhle, in der sie embryonal angelegt sind, 
durch den Leistenkanal in den Hodensack beför- 
dert. Bei Hausschweinen, bei denen Kryptorchis- 


mus vorliegt, werden die verborgenen Hoden ope- 


rativ entfernt, da sonst starker Geschlechtsgeruch 
im Fleisch nach den Schlachten dieser Tiere auf- 
tritt. 


- Zur Zucht RE einseitige Kryptorchiden nicht 


zugelassen, da diese Anomalie erblich ist. Beidsei- 
tige Kryptorchiden sind nicht befruchtungsfähig, 
denn in der Bauchhöhle entwickeln sich die Hoden 
nur unvollständig, und die Spermiogenese (Bildung 


von Spermien) ist wegen der dort herrschenden 


höheren Temperatur gestört. Wegen der mit dem 
Kryptorchismus beim ”Hausschwein verbundenen 
wirtschaftlichen Nachteile findet er in der Tierpro- 
duktion starke Beachtung. In der freien Wildbahn 
dagegen entzieht er sich der Beobachtung und da- 
mit der Beeinflussung durch den Hegeabschuß. 
Kryptorchismus beim Wildschwein verursacht als 
solcher auch keine wirtschaftlichen Verluste. Denn 
die Verwertbarkeit des Wildbrets von Kryptorchi- 


den des Wildschweins ist offenbar nicht stärker: 


eingeschränkt, als das von normalen Keilern wäh- 
rend und kurze Zeit nach der Rauschzeit. 


Als besonderer Hinweis für den Tierarzt und auch 
für statistische Zwecke sollte festgestellter Kryptor- 


. chismus aber immer auf dem Wildursprungsschein 
vermerkt werden. Die Weisung Nr. 12 zur Fleisch- 


untersuchungsanordnung (FUAO) und der Fachbe- 


 reichsstandard 11391 „Erlegtes Wild” in der Fas- 


sung vom September 1981 schließen die Zuord- 
nung des Wildbrets vom Schwarzwild mit extra 
starkem Rauschgeruch zu den Qualitätsklassen A 
und B aus. 


Zusammenfassend läßt sich feststellen 
Kryptorchismus beim Wildschwein kommt vielleicht 


mit etwas geringerer Häufigkeit (0,10% der Ge- 
samtpopulation nach eigener Feststellung) als beim 


- Hausschwein (0,20 bis 0,80 % der Gesamtpopula- 


tion nach Angaben aus der Literatur) vor. Wirt- 
schaftliche Verluste durch extrem starken Rausch- 
geruch bei der Verwertung des Wildbrets von 
Kryptorchiden sind nur dann zu erwarten, wenn sie 


alt, d.h. mindestens 70 kg schwer werden. 


Literatur liegt beim Verfasser vor. 


Te cm 


Wildkrankheiten — 
kurz gefaßt 


Wesentliches zu den wichtigsten 
Wildkrankheiten 


Erarbeitet von der Zentralen 
Arbeitsgruppe Wildhygiene 


Kreuzlähme des Rotwildes 


Name der Krankheit 


Kreuzlähme des Rotwildes 


Jagdbare Wildarten, 
die davon betroffen werden können 
Rotwild 


Erreger der Krankheit 

Der Erreger der Krankheit ist noch nicht ermittelt 
worden. Es handelt sich aller Wahrscheinlichkeit 
nach um eine Virusinfektion. 


Übertragungsmöglichkeiten sowie 
Gefährdung von Mensch und Haustier 

Die Erkrankung ist bisher nur bei Rotwild beobach- 
tet worden. Eine Gefahr für Mensch und Haustier 
konnte bisher nicht beobachtet werden. Die Kreuz- 
lähme befällt Rotwild jeden Alters, wobei ältere 
Tiere und Kahlwild weniger häufig erkranken. 


Für den Jäger erkennbare 
Krankheitsmerkmale vor dem Erlegen 

Zu Beginn der Krankheit zeigt das Rotwild mei- 
stens Unsicherheit, Schwanken und Schwäche in 
der Nachhand. Im weiteren Verlauf der Erkran- 
kung kann man dann ungeordnete Bewegungen 
der Hinterläufe, Lähmungen mit Zusammenbre- 
chen in der Hinterhand beobachten. (Leicht mit 
Tollwut zu verwechseln.) Zur Aufrechterhaltung des 
Gleichgewichtes des Stückes kann es Drehbewe- 
gungen zeigen. Im Endstadium der Erkrankung 
kommt es dann zum Festliegen, da Aufstehversu- 
che nicht mehr gelingen. Diese Stücke verenden in 
der Regel. 


Für den Jäger erkennbare 


Krankheitsmerkmale nach dem Erlegen 


Wird das Stück im Endstadium der Erkrankung er- 
legt, ist eine Abgekommenheit, vor allem im Be- 
reich der Hinterhand und der Keulen zu beobach- 
ten. 

Ansonsten lassen sich mit dem bloßen Auge keine’ 
typischen Krankheitsmerkmale feststellen. 


Verhalten des Jägers und Maßnahmen, 

die er unmittelbar einleiten muß 

Werden Erscheinungen festgestellt, die auf Kreuz- 
lähme hinweisen, ist der Jagdleiter zu informieren. 
Wichtig ist, daß, wenn nur Lähmungen ohne starke 
Abgekommenheit am Stück beobachtet werden, 
der Ausschluß von Tollwut zu erfolgen hat. Das be- 
deutet, daß unter Beachtung der veterinärhygieni- 
schen Forderungen eine Untersuchung auf Tollwut 
einzuleiten ist. 


Vorbeugungs- und Bekämpfungsmaßnahmen 
Die Einhaltung der bonitierten Wilddichte, die 
konsequente Hege mit der Waffe und die Siche- 
rung von Ordnung und Sauberkeit im Revier sind 
entscheidende Voraussetzungen zur ‚Verhütung 
der Kreuzlähme des Rotwildes. Erkranktes Wild ist, 
unablpale von der Jagdzeit zu strecken. 


Desinfektion 

Nicht erforderlich 

Lebensmittelrechtliche Beurteilung 

- tauglich 

- minderwertig bei starker Abmagerung 

- untauglich bei vollständiger Abmagerung 

Gesetzliche Bestimmungen 

Fleischuntersuchungsanordnung vom 5. November 

1971 812 Ziff. 11 und 8 17 Ziff. 2 (GBI. II S. 644) 
Dipl. vet. med. P. Wolf 
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„UJ”-Gespräch mit: 


Fm. Ewald Seibt, 


Sekretär 


der Bezirksjagdbehörde Suhl 


Ungewöhnliche 
Situation 


erfordert 


In der Nacht vom 6. zum 7. Dezember 1981 knallte 
und krachte es in den Wäldern des Bezirkes Suhl 
wie Kanonendonner. Nach außergewöhnlich star- 
ken Naßschneefällen und anschließendem Frost 
waren Millionen, Bäume unter der weißen Last ge- 


brochen. Wochenlang hatten die Forstarbeiter zu. 


tun, um Straßen und Wege wieder passierbar zu 
machen. 4,5 Millionen Festmeter Bruchholz aber 
lagen noch in den Wäldern zwischen Rennsteig 
und Rhön. Schäden solchen Ausmaßes waren hier 


bisher nicht bekannt. Deshalb erforderte es unge- - 


wöhnliche Maßnahmen, um mit dieser komplizier- 
ten Situation fertig zu werden. Über die Schwierig- 
keiten, die sich nach dieser Katastrophe vor den 
Suhler Weidgenossen aufbauten, aber auch über 
den Elan, mit dem sie die Aufgaben meisterten, 
berichtet das folgende Interview mit Forstmeister 
Ewald Seibt, Sekretär der Bezirksjagdbehörde Suhl. 
Unsere Jagd: Welche unmittelbaren Folgen hatte 
der Schneebruch für die Suhler Weidgenossen? . 

Ewald Seibt: Die Wälder waren nach dem 
Schneebruch weder zu begehen, geschweige denn 
zu befahren. Dickungskomplexe waren zusammen- 
gebrochen, Wege und Schneisen kaum noch er- 
kennbar. Eine Jagdausübung war praktisch un- 
möglich. In dieser Situation legten die Jäger je- 
doch nicht die Hände in den Schoß, sondern stell- 


ten sich bei der Bruchholzaufarbeitung an die 


Spitze der Bevölkerung. Die Jagdgesellschaft 
„Ernst Thälmann” Suhl rief z. B. dazu auf, 1982 pro 
Weidgenossen 15fm Bruchholz aufzuarbeiten. 


Diese Zielstellungen sind inzwischen. weit überbo- 


ten worden. Weidgenosse Hans Heller aus der 
Jagdgesellschaft Oberhof hat z.B. in seiner Frei- 
zeit über 400 fm Bruchholz aufgearbeitet. Wie 
kann das Verhältnis der Jäger zu ihrem Wald bes- 
ser dokumentiert werden, als an den hervorragen- 
den Leistungen fast aller Weidgenossen. 


Unsere Jagd: Wann war wieder an eine Aus- 


übung der Jagd zu denken? 


Ewald Seibt: Ab August wurden die Jagdgesell- 


schaften darauf orientiert, ihre Jagdgebiete wie- 
der bejagbar zu machen. Da mußten Schneisen 
und Wege freigeschnitten, Hochsitze wieder in 
Ordnung gebracht werden und ähnliches. Noch 
heute sind große Teile der Kammlagen nicht be- 
jagbar, weil dort zusammengebrochene Dickungs- 
komplexe von 50 bis 70 ha ein undurchdringliches 
Wirrwarr bilden. Das Wild hat auf diese Verände- 


rungen reagiert, indem es seine Einstände großflä- 


chig veränderte. Z.B. zog das Rotwild in tiefere, 
weniger geschädigte Lagen. 
Unsere Jagd: Gerade bei dieser Schalenwildart 


. bereiteten ja bekanntlich überhöhte Bestände ei- 
'nige Sorgen. Was wurde unternommen, um diesen 


Zustand zu ändern? | 
Ewald Seibt: Die ungewöhnliche Situation in un- 
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ungewöhnliche 


Maßnahmen 


seren Wäldern erfordert auch ungewöhnliche 
Maßnahmen. Die hohen Schalenwildbestände, be- 
sonders Rotwild, sind unvereinbar mit den auf die 
Bruchholzaufbereitung folgenden waldbaulichen 
Maßnahmen. Durch Verbiß oder Schälen würden 
bei den nachfolgenden großflächigen Auffor- 
stungsarbeiten beträchtliche Schäden entstehen. 
Deshalb ist die Bewirtschaftungsrichtlinie für Rot- 
und Rehwild bis Ende 1983 außer Kraft gesetzt 
worden. Die Abschußzahlen wurden um 60 Prozent 
erhöht. Seit Menschengedenken ist Schalenwild bei 
uns noch nie in solch einem Umfang bejagt wor- 
‚den. 3 

Unsere Jagd: Die Realisierung solcher Aufgaben 
ist ohne gewaltige Anstrengungen aller Weidge- 
nossen nicht möglich. Wie haben sie auf diese 
Maßnahmen reagiert? | 

Ewald Seibt: Es wäre falsch zu behaupten, diese 


WERBEN 


RE OEL 


Das fordert nichtnur 
‚schaft die Lösung 
komplizierter Aufga- 
ben. Auch an die 

Suhler Weidgenos- 
sen stellt diese Sitva- 
tion außerordentli- 


Unser Gesprächspartner Fm. Ewald Seibt, Se- .. 
kretär der Bezirksjagdbehörde Suhl. 


Fotos: Danders 


Maßnahmen hätten sofort allgemein Beifall gefun- 
den. Zwar wurde die Notwendigkeit drastischer 
Eingriffe in die Bestände eingesehen, aber es gab 
noch eine Reihe psychologischer Barrieren, das 
jahrelang Praktizierte im Interesse unseres Waldes 
eine Zeitlang außer Acht zu lassen. Mit Unterstüt- 
zung des Vorsitzenden des Rates des Bezirkes und 
der Vorsitzenden der Räte der Kreise haben wir in 
allen Jagdgesellschaften diesbezüglich Gespräche 
geführt und die Weidgenossen ideologisch auf die 
neue Situation vorbereitet. Aber dies war nur eine 
Seite des Problems. 

Von unseren Jägern wurde auch verlangt, sich 
noch viel intensiver als vorher für die Jagd zu en- 
gagieren. Daß es für die Weidgenossen seit dem 
Sommer kaum mehr ein freies Wochenende gab, 
sie Hobby und Familie für eine Zeitlang zurück- 
stellten, um mitzuhelfen, den Thüringer Wald als 
bedeutenden Rohstofflieferanten, lebenswichtigen 
Umweltfaktor und natürliche Stätte der Erholung 
zu erhalten, zeugt davon, wie sie sich entschieden 
haben. Hier wurden und werden täglich die hohen 
moralischen. Qualitäten unserer Weidgenossen 
sichtbar. Wie kompliziert die Situation ist, zeigt 
vielleicht der Hinweis, daß wir in einigen Fällen zur 
Bergung von Rotwild aus entlegensten Ecken selbst 


. Rücketraktoren einsetzen mußten. 


Unsere Jagd: Welche jagdlichen Möglichkeiten 
werden zur Reduzierung der Rotwildbestände ge- 
nutzt? 
Ewald Seibt: Durch die Bezirksjagdbehörde 
wurde empfohlen, verstärkt Ansitz-Treibjagden zur 


-Planerfüllung zu nutzen. In jeder Jagdgesellschaft 


besteht dazu ein fester Plan. Die Ergebnisse der 
Jagden sind jeweils am Montag der Bezirks- 
jagdbehörde zu melden, so daß hierbei eine 
straffe Leitung möglich ist. Bei diesen Ansitz-Treib- 
jagden werden alle Mitglieder der Jagdgesell- 
schaften intensiv einbezogen, so auch Hundefüh- 
rer und Falkner. Daneben kommen Weidgenossen 
aus weniger geschädigten Gebieten zum Einsatz. 
Große Hilfe erhalten wir auch von Jägern aus den 


N 


Beispielhaftes leistete im irgnagendh Jahr 
Weidgenosse Hans Heller aus der Jagdgesell- 
schaft Oberhof. Neben seinen Aufgaben als 
Jäger arbeitete er in der Freizeit über 400 fm 
Bruchholz auf. 


Niederwildgebieten de Bezirkes Erfurt. Mit 
Jagdgesellschaften aus diesem Bezirk verbindet 
uns zum Teil schon eine langjährige Freundschaft. 
Mitglieder der Bezirksjagdbehörde und der Kreis- 
jagdbehörden haben in diesem Prozeß verantwor- 
tungsvolle Aufgaben bei der Kontrolle der Einhal- 
tung von Ordnung und Sicherheit sowie der Durch- 
setzung der beschlossenen Maßnahmen übernom- 
men. 

Unsere Jagd: Wie ich die Situation bei den an- 
deren Schalenwildarten aus? 

Ewald Seibt: Bei Reh- und Muffelwild wird eine 
normale Bewirtschaftung durchgeführt. Diese 
Wildarten bereiten uns kaum Probleme, ja man 
. muß sogar einschätzen, daß sich die Muffelwildpo- 
pulation gut entwickelt hat. Sorgen gibt es dage- 
gen mit dem Schwarzwild. Es konzentriert sich in 
unserem Bezirk auf die landwirtschaftlich genutz- 
ten Flächen. Zwar ist es uns durch verstärkten Ab- 
schuß und ganzjährige Ablenkfütterungen im letz- 
ten Jahr gelungen, die Schäden gegenüber 1981 
"um zwei Drittel zu reduzieren, aber dieses Ergeb- 


nis kann uns noch nicht in Sicherheit wiegen. Be- 


kanntlich gab es im letzten Herbst eine Eichel- und 
Buchenmast. In diesen Waldbeständen konzen- 
trierten sich die Sauven. Erfahrungsgemäß gibt es 
bei solch günstigen Bedingungen starken Zuwachs. 
Deshalb wurde bei den Zuwachsträgern und in den 
Jugendklassen ein starker Eingriff vorgenommen. 
Übrigens wurde der Abschußplan bei Schwarzwild 
um 40 Prozent erhöht. | 
Unsere Jagd: Die Reduzierung der Bestände ist 


der eine Weg, um Wildschäden zu vermeiden. Die - 


Verbesserung des ee der andere. 
Wie sieht es damit aus? _ 

Ewald Seibt: Zur Anlage von zusätzlichen Wild- 
äsungsflächen haben wir verstärkt Flächen unter 


Hochspannunggsleitungen und anderen Trassen ge- 


nutzt. Die Winterfütterung des Rotwildes galt es 
diesmal aus eigenem Aufkommen zu sichern, da 
wertvolle Futterreserven wie Eicheln und Kastanien 
bekanntlich der Landwirtschaft zur Verfügung ge- 
stellt wurden. Mit großer Einsatzbereitschaft und 


‘ beachtlicher Findigkeit haben sich alle Jagdgesell- 


schaften ausreichend bevorratet. Dabei wurde 
u. a. auf Laubheu von Ebereschen, Himbeeren und 
Brombeeren zurückgegriffen. 

Unsere Jagd: Wie wird es in diesem a weiter- 
gehen? 


Ewald Seibt: In diäsem Jahr dürfen wir in unse- 


rem Eifer nicht nachlassen, um die erforderliche 
Reduzierung, besonders der Rotwildbestände zu 
realisieren. Angesichts der großartigen Aktivitäten 
der Weidgenossen des Bezirkes Suhl und ihrer vie- 
len Helfer bin ich sicher, daß wir diese Aufgabe 
meistern werden. 


Aufgeschrieben von Wolfgang Gläser 


Wildschaden 


verhüten - 


billiger 


als vergüten 


Fm. W. Borrock, Staatlicher Forstwirtschaftsbetrieb Güstrow 


Ausgehend von der Wichtigkeit der Verhinderung 


von Wildschäden auf landwirtschaftlichen und 


gärtnerisch genutzten Flächen und der Mitarbeit 
an dem Muster über die Verhütung von Wildschä- 
den führte der StFB Güstrow ab 1. 1. 1982 eine 


dreiseitige Vereinbarung gemäß dem vom Lfm Dr. 


Murswiek gegebenen Muster mit geringen Abwei- 


chungen ein. 


Diese Maßrichms war erforderlich, da die alte 


Vereinbarung mit den Landwirtschaftsbetrieben, 
die bis dahin bestand, den . Anforderungen nicht 


mehr genügte. Wie im Muster gefordert, wurden 


die Aufgabenstellungen zur Verhütung bzw. Min- 
derung von Wildschäden für alle Beteiligten 'ge- 
mäß den neuen Anforderungen erweitert bzw. 
konkretisiert. Dabei wurde besonders auf solche 
Aufgaben der Vertragspartner Wert gelegt, :die 
der Verhinderung von Wildschäden dienen. Nicht 
die Vergütung, sondern die Verhütung von Wild- 
schäden sollte im Vordergrund aller Bemühungen 


‘stehen. Vorbeugende Maßnahmen sind in der Re- 


gel billiger und volkswirtschaftlich gesehen richti- 
ger als die Bezahlung des entstandenen Schadens. 


Zusammenarbeit — 
Voraussetzung für den Erfolg 


In der Praxis hat sich gezeigt, daß in vielen Fällen 
durch geeignete Maßnahmen eine Minderung des 
Wildschadens herbeigeführt werden kann. Eine 
Voraussetzung für den Erfolg ist eine gute Zusam- 
menarbeit von StFB, Jagdgesellschaft und Pflan- 
zenproduktionsbetrieb. 

Der Abschluß der im Muster Serdscchligenän Ver- 
einbarung zur Regelung und zur Verhütung von 
Wildschäden unter den genannten Vertragspart- 


‚nern ist der Ausgangspunkt aller Bemühungen. 


Um alle Belange der Wildschadensverhütung bzw. 
Wildschadensminderung mit der neuen Vereinba- 
rung gut anlaufen zu lassen, wurde zur Vereinba- 
rung noch ein Beiheft vom StFB herausgegeben, 
das die in den letzten Jahren gemachten Erfahrun- 
gen bei der Abwehr von Wildschäden und son- 
stige nötige Erläuterungen beinhaltet. : 


Bonitierte Schalenwildbestände & 
eine wesentliche Grundlage 


Ein Schwerpunkt bei der Bekämpfung von Wild- 
schäden ist die Rückführung der Schalenwildbe- 


stände auf die bonitierte Wilddichte. Das ist die 


Grundlage für alle weiter einzuleitenden Maßnah- 
men. Als sehr wirksam haben sich die Aussprachen 
über die Vereinbarung mit den Stellvertretern der 
Vorsitzenden der Räte der Kreise für Land- und 
Nahrungsgüterwirtschaft erwiesen. Von dieser 
Seite aus wurde den Pflanzenproduktionsbetrieben 
dann Anleitung und Unterstützung gegeben. 

Günstig wirkt sich auch die in der Vereinbarung 
festgelegte Konkretisierung der einzuleitenden 
Maßnahmen’ jedes Vertragspartners aus. Die an- 
gegebenen Punkte iri der Vereinbarung können er- 
weitert werden und sind jeweils betriebstypisch zu 
gestalten, je nach den gemachten Erfahrungen in 


der Behandlung von Wildschäden im abgelaufe- 


nen Jahr. 
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Durch die Einbeziehung von Forstangesteliten im 
Außendienst wie Ober- und Revierförster ist das 
Netz der Beobachtung der landwirtschaftlichen 
Nutzflächen so eng gespannt, daß eine frühe Be- 
kämpfung der Wildschäden gewährleistet ist. 
Demselben Zweck dient auch die gute Zusammen- 
arbeit zwischen Feldbaubrigadier und Jagdleiter: 


. Als zweckmäßig hat sich erwiesen, daß an den 


Vorstandssitzungen der Jagdgesellschaften der zu- 
ständige Feldbaubrigadier teilnimmt und sich der 
Jagdleiter an den Sitzungen des Pflanzenproduk- 
tionsbetriebes beteiligt. Auf diesen jeweiligen Sit- 
zungen können die anstehenden Wildschadenpro- - 
bleme erörtert und Maßnahmen zur Wildschaden- 


"abwehr festgelegt werden: 


Regelmäßige Auswertung 
der Wildschadenssituation 


Als nutzbringend hat sich erwiesen, doß die Wild- 
‚schadenssituation des jeweiligen Kreises im Januar 
‘des folgenden Jahres vor den Vorsitzenden der 
Jagdgesellschaften bei der ersten Jagdbeiratssit- 
zung durch den StFB ausgewertet wird. Hier kön- 
nen gute und schlechte Beispiele der Minderung 
und der Verhinderung von Wildschäden dargelegt 
werden. Dabei sind Hinweise über die Verbesse- 
rung der Arbeit aller Vertragspartner in der Be- 
kämpfung von Wildschäden zu geben, und es wird 


auf Wildschadensschwerpunkte für das kommende 


Jahr hingewiesen. | 
Es hat sich auch als vorteilhaft gezeigt, wenn der 


-RLN des Kreises und alle Vorsitzenden der Pflan- 


zenproduktionsbetriebe über die Wildschadenssi-. 
tuotion des Vorjahres unterrichtet werden. 

Auf der ersten RLN-Tagung im Januar des je-- 
weiligen Jahres wird durch einen Vertreter des 
StFB über die entstandenen Wildschäden im abge- 


‚laufenien Jahr berichtet. Hierbei können den Pflan-. 


zenproduktionsbetrieben gleichzeitig Hinweise zur 
Verhinderung von Wildschäden für das kommende 
Jahr gegeben werden. 


Zusammenfassend muß festgestellt werden, daß 


sich die abgeschlossene Vereinbarung nach an- 
fänglich teilweiser Ablehnung schon bewährt hat. 


Durch eine Veränderung einiger Punkte in der Ver- 
einbarung konnte diese für jeden Vertragspartner 
als ein abgewogenes Aufgabengebiet zur Reduzie- 
rung bzw. Verhinderung von Wildschäden gestal- 
tet werden. | 

Den Erfolg der’ Anwendung der Vereinbarung se- 
hen wir darin, daß auf einer Jagdfläche des Betrie- 


bes von LN = 153767 ha drei Kreise es verstan- 
den haben, ihre Wildschäden um 38 Prozent zu 
senken. 


Hierbei muß erwähnt werden, daß allen vier Ver- 
tragspartnern der günstige Witterungsverlauf 
1982 zustatten kam und die Durchsetzung der ein- 
Maßnahmen in der 
Wildschadenssituation begünstigte. Erwähnens- 
wert ist, daß von den vier im Betriebsbereich lie- 
genden Kreisen drei die Anwendung der Vereinba- 
rung durch laufende Hinweise und Kontrollen vor- 


bildlich unterstützt haben. 


1 


Zur Unterscheidung der führenden 
von den nichtführenden Rottieren und den 
Schmaltieren nach dem Gesäuge = 


J. Busch, Eberswalde-Finow, und Dr. A. Milnik, Sandkrug 


Erfahrungsgemäß bereitet die Unterscheidung der 
führenden von den nichtführenden Rottieren und 
den Schmaltieren in der Jagdpraxis Schwierigkei- 
ten. Die Unterscheidung ist dann besonders wich- 


tig, wenn die Jagdzeit für Schmaltiere in den Som- 


mer vorverlegt wird. 

Im allgemeinen wird das Gesäuge — auch als 
Spinne bezeichnet — als wesentliches Unterschei- 
dungsmerkmal angesehen. Dennoch ist es selbst 
gewissenhaften Jägern unterlaufen, daß sie im 
Sommer statt eines Schmaltieres ungewollt ein füh- 
rendes Tier zur Strecke brachten. Und nicht immer 
ist es ihnen gelungen, das verwaiste Kalb anschlie- 
ßend auch noch zu erlegen. 

Eine Unterscheidung nach dem Körperbau ist 
ebenfalls schwierig, vor allem deshalb, weil sowohl 
die führenden -Tiere als auch die Schmaltiere im 
Frühsommer meist allein stehen und somit keine 
Vergleiche mit dem Aussehen anderer Stücke mög- 
lich sind. Freilich ist ein älteres Rottier vom Schmal- 
tier nach der Form des Hauptes und nach dem Kör- 


perbau zu unterscheiden, aber ein einzelnes _ 


Schmaltier, vor allem wenn es gut entwickelt ist, 
? e 
wird nicht so sicher den Unterschied zum jungen 
Rottier erkennen lassen. 
Um in dieser Frage etwas Klarheit zu gewinnen, 
hat A. Milnik veranlaßt, daß im Tierpark Ebers- 
walde vom Mai bis September 1982 Beobachtun- 
gen der Beschaffenheit der Gesäuge führender 
und nichtführender Rottiere angestellt und in zwei- 
wöchigem Abstand Fotos angefertigt wurden. ! 


Wir hatten uns die Sache zunächst recht einfach 
vorgestellt: Zur Zeit der Nachmittagsfütterung, 
wenn das Rotwildrudel wie das Vieh im Stall an der 
Krippe steht, glaubten wir die uns interessierenden 
Stücke von hinten aus einer umzäunten Grünfläche 
inmitten des. Geheges heraus ohne weiteres aus 


kurzer Entfernung (etwa 20 m) beobachten und fo- 
tografieren zu können. Dieses: Vorhaben wurde 


wesentlich erschwert, als J. Busch am ersten Tag 
des Unternehmens in grünem Jagdanzug erschien. 
Das Rotwild, das gleichzeitig an Dutzenden von 


Besuchern keinen Anstoß nahm, muß den Fotogra- 
fen für den Jäger gehalten haben, der in jedem 
Jahr zur Regulierung des Bestandes aus dem Gat- 
ter einige Stücke herausschießt und dabei das Ru- 
del außerordentlich beunruhigt. Das Wild ließ also 


angesichts des Grünrockes Futter Futter sein, 
schob sich ängstlich in der jenseitigen Ecke des 


Geheges zusammen, beobachtete unentwegt den 
verdächtigen Menschen und machte nicht die ge- 
ringsten Anstalten, Spiegel und Gesäuge sehen zu 
lassen. FRE 

J. Busch erschien künftig in neutralem Zivil, aber 
das allein genügte nun nicht mehr, das Vertrauen 


 zurückzugewinnen. Er mußte sich und seine Ka- 


mera außerhalb des Geheges hinter einer Plane 
verbergen und konnte nur aus der Entfernung von 
etwa 50 Metern fotografieren. Nach mehrmaligem 
Ansitzen hatten sich die Tiere an das getarnte Ver- 
steck und an die Kamera gewöhnt, und.sie zeigten 
die gewohnte ‚Vertrautheit. Die Ergebnisse sind in 
der beigefügten Serie zusammengestellt. 

Eine wesentliche Erkenntnis übermittelte uns schon 
zu Beginn der Beobachtungen der Tierpfleger 
Wegner, der die ihm anvertrauten Tiere gut zu un- 
terscheiden vermag. Er hatte längst festgestellt, 
daß das Volumen des Gesäuges eines führenden 


“Stückes wesentlich vom zeitlichen Abstand nach 


dem Säugen abhängt. Es ist nach dem Säugen zu- 
nächst kaum wesentlich größer als das Gesäuge 
eines nichtführenden Stückes. Der Tierpfleger kann 
unmittelbar nach dem Säugen am Aussehen des 
Gesäuges nicht feststellen, ob es sich um ein füh- 
rendes oder ein nichtführendes Tier handelt — und 
das bei vollem Tageslicht und auf kurze Entfer- 
nung. Um wieviel weniger muß es dann einem Jä- 
ger in der freien Wildbahn möglich sein, auf weit 


Die Unterscheidung der führenden von den 
nichtführenden Rottieren und. den Schmaltie- 
ren nach dem Gesäuge bereitet in der 
Jagdpraxis erhebliche Schwierigkeiten. Die 


Autoren Dr. A. Milnik und J. Busch befaßten. 


sich näher mit dieser Problematik. 


größere Entfernung und bei meist unzulänglichem 
Licht einen Unterschied zu erkennen. 

Das Gesäuge nimmt nach dem Säugen allmählich 
wieder an Größe zu. Vor dem Säugen ist der Grö- 
Benunterschied zum Gesäuge eines nichtführen- 


den’Tieres offensichtlich. Allerdings sind auch indi- 


viduelle Unterschiede in der Größe des prallen 
Gesäuges deutlich ausgeprägt. Dadurch wird das 
Gesäuge als Unterscheidungsmerkmal noch unzu- 
verlässiger. 


. Wenn mon das alles weiß, wird verständlich, daß 


der Jäger, der ein einzelnes Stück Kahlwild im 
Sommer eingehend beim Äsen beobachtet hat und 
kein Gesäuge erkennen konnte, sich nach dem 


Schuß sehr gewundert ‚hat, als ihm beim Aufbre- 


chen die Milch über die Hände rann. Das führende 
Tier hatte das Kalb gesäugt und war danach allein 
zur Äsung ausgetreten. Das Kalb folgt ihm in den 
ersten vier bis sechs Wochen noch nicht oder nicht 
immer. So kamen solche unerfreulichen Fehlab- 
schüsse zustande. 

Aus den gewonnenen Erkenntnissen ergibt sich die 
Schlußfolgerung, daß ein sicherer Schmaltierab- 
schuß im Sommer nur mit Einschränkung möglich 
ist, wenn man nicht weiterhin in Kauf nehmen will, 
daß sich ein Teil der Schmaltiere nach der Erle- 
gung als führendes Tier erweist. 

Mit größerer Sicherheit ist die Unterscheidung 
zwischen führenden und nichtführenden Stücken 
im Frühjahr vor dem Setzen möglich. In dieser Zeit 


ist das Gesäuge am stärksten ausgebildet. Das 


hochbeschlagene Tier zeigt außerdem eine auffäi- 
lige Verzögerung im Haarwechsel. Freilich ist es 
wünschenswert, das Wild in dieser Zeit möglichst 
wenig zu beunruhigen, aber wenn es in zugespitz- 
ten Situationen (Notwendigkeit der Verminderung 
stark überhöhter Bestände) nicht mehr anders 
geht, ist der Abschuß von Schmaltieren im Frühjahr 
günstiger als der riskante Abschuß in der Zeit nach 
dem Setzen (Mai bis Juli). Danach im Spätsommer. 
und Herbst, wenn das Kalb jederzeit der Mutter 
folgt, ist die Unterscheidung zwischen führenden 
und nichtführenden Stücken wieder mit größerer 
Sicherheit gegeben. Die Schmaltiere stehen dann 
wieder beim Rudel, und ein unterdurchschnittlich 
entwickeltes Schmaltier ist schon durch den Ver- 
gleich mit der Wildbretmasse eines Tieres sicher 
anzusprechen. 


}) Dem Direktor des Tierparkes Eberswalde, Herrn G. SCHULZ, und 

seinen Mitarbeitern, besonders dem Tierpfleger U. WEGNER, 

. danken wir für die verständnisvolle Unterstützung unseres Vor- 
habens. 
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Frühlingsmorgen am 
| Rennsteig 


Der Winter hatte in den Kammlagen des Thüringer 
Woldes sein Zepter noch nicht ganz aus der Hand 
gegeben. In schattigen Dickungen und auf Schnei- 
sen lag noch Schnee, und auch Nachtfröste traten 
regelmäßig auf. Obgleich es zu dieser Zeit wesent- 
lich reizvoller erscheint, in den Laubwäldern tiefe- 


rer.Lagen, wo sich die Pflanzenwelt schon entfaltet 


hat, zu pirschen, nahm ich die Gelegenheit zu ei- 
. nem morgendlichen Jagdausflug in die noch un- 
wirtlichen Höhen nahe des Rennsteigs wahr. 

Als ich in der Morgendämmerung den Bungalow 
. verließ, waren die Tautropfen auf der Wiese zu 
Reif erstarrt... Ich hoffte auf den von. zahlreichen 
- Quellbächen durchzogenen und im wesentlichen 
von Fichtendickungen umschlossenen Wiesen ei- 
nige Rehe oder auch Rotwild zu beobachten; denn 
auf den Wiesen zeigte sich das erste zarte Grün, 


das das Wild nach langen, kargen Wintertagen 


mit unwiderstehlicher Gewalt anzieht. 

Vom Wipfel einer Überhälterfichte begrüßte mich 
der Morgengesang einer Amsel, als Zeichen dafür, 
daß auch hier der Frühling nicht mehr auf sich 
warten lassen wollte. Auf den kleinen, angestauten 
Forellenteichen im Wiesental paarten ein paar 
Stockenten, und auch die Krähen schwangen sich 
rufend von ‚ihren Schlafbäumen ins Tal. Weiter 


waldeinwärts standen. auf einer Wiese Ricke und 


Kitz. Etwas abseits von diesen präsentierte ein 
zweijähriger Bock sein noch vom Bast überzogenes 
Spießergehörn. 

Das Überqueren der von der Schneeschmelze 
prallgefüllten Quellbäche und deren sumpfiger 
Umgebung bereitete mir einige Schwierigkeiten. 
Schließlich. gelangte ich aber doch trockenen Fu- 
Bes auf eine Hochfläche. Hier ragte ein mit Fels- 


gras bewirtschofteter Schlag, der im Sommer als 
Weide für Jungrinder dient, weit in den Wald hin- 
ein. Von der Waldecke aus hatte ich einen guten 


Überblick über das Feld und auch über einige von 
Fichtenaltholz umschlossene Kulturfläche des da- 
“hinterliegenden Berghanges. 

Drei Häsinnen: hoppelten über das Feld. Zwei 
Rammler folgten der Spur ihrer Auserwählten. 
Kreuz und quer ging die Fahrt über den Acker. 
Dann 'begann eine Häsin zu äsen. Während dieser 
Verschnaufpause entspann sich eine Prügelei zwi- 
schen den Rammlern. Doch bevor der Kampf ent- 
schieden war, hoppelte die Häsin weiter und beide 
folgten ihr nach. Schließlich verschwand die Hoch- 
zeitsgesellschaft hinter einer Anhöhe. 

Im Gezweig der Fichten und randständigen Birken 


über mir tummelten sich. einige: Finken. Meine 


Freude war groß, unter den Buchfinken noch ein 
Bergfinkenmännchen als verspäteten Wintergast 
aus dem Norden zu entdecken. Nachdem die Vö- 
gel auf Grund meiner Aufdringlichkeit «abge- 
schwirrt waren, richtete ich mein Glas nochmals 
auf die hinter dem Feld liegenden Blößen. Gerade 
im richtigen. Augenblick: aus dem Fichtenaltholz 
trat ein Hirsch heraus und zog über die Kultur dem 
gegenüberliegenden Bestand zu: Ihm folgten ge- 
mächlich weitere acht Hirsche mit unterschiedlich 
entwickeltem Bastgeweih. Zuletzt erschien maje- 
stätisch der Stärkste, dessen Geweih schon bis zum 
Kronenansatz ausgebildet war. Dieser Anblick 
schien mir wie das große Finale jener Morgen- 
pirsch und so wandte ich mich langsam ab, um auf 


einem breiten Holzabfuhrweg dem Orte wieder . 


"zuzuwandern. 
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Aber die Vorstellung jenes Morgens war noch 


nicht beendet. Im vom schweren Holzgefährt ein- 


gedrückten Wagengleis kam Reineke von seiner 
Morgenpirsch zurückgeschnürt, seinen Tagesunter- 
schlupf genau entgegengesetzt von meiner Rich- 
tung suchend. Natürlich dauerte es nicht lange, bis 


er. mich spitz bekommen hatte, obwohl ich augen- 
- blicklich erstarrte, und mit einem eleganten Sprung 
brachte er sich seitwärts im Dickicht in Sicherheit. 


Hinter dem Wald erstreckte sich einige hundert 
Meter ein Feld, das dann ins Tal, aus dem einige 


. Dächer des Dorfes hervorlugten, abfiel. Seitlich 


zum Bachtal befand sich ein grasiger mit einzelnen 
Baum- und ‚Buschgruppen - Ebereschen, Pflau- 
menbäumen, Fichten, Schlehen und anderem Ge- 
büsch — bestandener Hang. 


‚Inzwischen war die Sonne glutrot über dem Hori- 


zont emporgestiegen. Ihre Strahlen vermochten je- 


doch noch nicht, das Eis auf den Pfützen zu 
"schmelzen. 


Im Vorwärtsschreiten vernahm .ich 
plötzlich zwischen den über dem Feld schweben- 


. den Jubilieren der Lerchen tiefdunkle kullernde und 
‚zischende Stimmen: „rullullull... ptschuchui ...”, das 
' unverkennbare Rodeln von Birkhähnen. Durch das 


Glas erkannte ich, etwa 300 Meter in der Ferne, 
zwei auf dem Felde balzende Birkhähne. Sie fuh- 
ren trippelnd hin und her, breiteten die herabhän- 
genden Schwingen und Sicheln und leuchteten bald 


 ‚tiefdunkelblau, bald weiß, den gefächerten Stoß 


zeigend. Blutrot leuchteten die geschwollenen Ro- 


‚sen in den ersten Sonnenstrahlen. Wen lockte es 


da nicht, dieses von Liebestrunkenheit und Raserei 
erfüllte Schauspiel der Hähne näher zu betrach- 
ten? Ich ging etwas hangab und konnte mich so 
außer Sicht der Hähne, hinter einer Stufe des Han- 
ges gedeckt, näher pirschen. Zuletzt am Boden 
kriechend, schob ich mich Stück um Stück über die 
Kante der obersten Terasse des Hanges. Ein Hahn 
war inzwischen ins Feld.gestrichen und balzte ab- 


seits weiter. Der andere rodelte, mit hängenden: 


Schwingen und gefächertem Spiel hin und her trip- 


pelnd und zwischendurch emporspringend, ohne 


Unterbrechung etwa 100 Schritte von mir entfernt. 


Schließlich verschwand er hinter einer Bodenwelle. . 
"Da-er nicht mehr zum Vorschein kam, versuchte ich 


einen günstigeren Beobachtungsstand zu errei- 
chen. Plötzlich aber tauchte der Hahn wieder über 
dem Boden auf, indem er einen besonders hohen 


: Luftsprung vollführte. Auf diesen Sprung nicht ge- 
faßt, befand ich mich nicht in ausreichender Dek- 


kung. In Bruchteilen einer Sekunde hatte der Hahn 
die Sachlage erfaßt. Noch in der Luft wurde er 
lang und strich dem Walde zu, während der an- 
dere unbeeindruckt im Felde weiterbalzte. Hier be- 


stätigte sich die Jägerweisheit, daß der Birkhahn 


selbst in der größten Leidenschaft seine Aufmerk- 
samkeit nicht verliert, und nicht umsonst heißt es 
von ihm, er habe auf jeder Feder ein Auge. Ob- 
wohl etwas verärgert über mein Mißgeschick, war 
ich doch voller Freude über den krönenden Ab- 
schluß dieser abwechslungsreichen Frühlingspirsch 
und bereute es nicht, diese fast noch spätwinterli- . 
chen Gefilde am Rennsteig den Frühlingswäldern 
der Ebene vorgezogen zu haben. 
Bei allem Glück über das unverhoffte Erlebnis der 
Birkhahnbalz stimmte es mich doch etwas nach- 
denklich, daß nur noch zwei einsame Hähne den 
Balzplatz bevölkerten. Der Rückgang des Birkwil- 


des, das früher hier häufiger war, ist nach dem 


Emporwachsen der Fichtendickungen im Anschluß, 
an vorangegangene Sturm- und Borkenkäferkala- 
mitäten unvermeidbar. Das Birkwild ist im Gebirge 
ein Bewohner des entstehenden Waldes, des Be- 
ginns der Waldsukzession nach einer waldzerstö- 
renden Katastrophe bzw. des kämpfenden Waldes 
im Bereich der Waldgrenze von Hochgebirgen. 
Dennoch scheint mir hier die Erhaltung eines klei- 
nen Bestandes an Birkwild möglich, denn die rela- 
tiv ausgedehnten, der Weidenutzung dienenden 
Felder und Wiesen, durchzogen auch von feuchten 
Standorten, bieten schon gewisse Voraussetzun- 
gen für einen Birkwildbiotop. Wenn dazu noch ei- 
nige forstwirtschaftliche, jagdliche und landeskul- 
turelle Maßnahmen kämen, z. B. entsprechende 
Schlagführung, Anbau bzw. Förderung birkwildge- 
rechter Holzarten, wie Birke, Erle, Weide, Eber- 
esche, Schutz des Wildes vor Mensch und Tier, so 
wäre sicherlich schon einiges getan. 
Es ist zweifellos schwierig, vielfach. vielleicht auch 
unmöglich, forstwirtschaftliche Erfordernisse, Erho- 
lungswesen und Lebensansprüche des Birkwildes 
auf einen Nenner zu bringen. Man sollte aber in 
solchen Gebieten, wo sich Chancen bieten, nichts 
unversucht lassen, was der Erhaltung dieses schö- 
nen Federwildes förderlich sein kann, und dies 
auch bei der Planung und Erschließung \ von Erho- 
agsgebieien berücksichtigen. 

Dr. H. Ziemann 
Anmerkung: - 


Die Grundlagen zum Handeln. bilden v. a. die „Direktive Nr. 7 über 
Moßnahmen zum Schütz und zur Hege der Rauhfußhühner in der 
Deutschen Demokratischen Republik” vom 25. April 1971 und die 
„Richtlinien zum Schutz bestandsbedrohter Vogelarten in den Bezir- 


“ken Erfurt, Gera und Suhl” des Institutes für Landschaftsforschung. 


und Naturschutz in Jena. Praktische Schlußfolgerungen für den 
Schutz der Rauhfußhühner im Thüringer Wald enthält der Beschluß 


Nr. 84/15/80 des Bezirkstages Suhl vom 26. März 1980 über „Die 


Sutgaben der Forstwirtschaft des Bezirkes“. Es ist darin festgelegt: 

. Zur Erhaltung der Biotope für das vom Aussterben bedrohte 
Auer: und Birkwild werden durch den Rat des Bezirkes bis 1981 je 
ein en in den StFB Meiningen und Neuhaus einge: 


“ richtet... 
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Rehwild im April 
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Noch steht das Rehwild in Sprüngen auf der offe- 
nen Flur und äst vertraut. Die Sprünge lösen sich 
jedoch im Mai zum großen Teil auf, wenn sich die 
Ricken zum Setzen der Kitze absondern. 


Die Rehe auf den Wiesen am Rande des freundli- 
chen -Dorfes im Kreis Ückermünde zeigen wenig 
Scheu und lassen sich nach der Notzeit des Win- 
ters das frische Grün schmecken. 

Der stattliche Bock hat es vorgezogen, sich abzu- 
sondern. Er weiß anscheinend, daß noch Jagdruhe 
‚im Revier herrscht und ist daher nicht sonderlich 
wachsam. Es gelingt mir, mich vorsichtig bis auf 50 
Schritte zu nähern. Nach dem Auslösegeräusch 
‚der Kamera erhebt er sich, zieht sich langsam zu- 
rück und verhofft in einiger Entfernung. Als er mit 
angehobenem Vorderlauf, als Zeichen höchster 
Beunruhigung, zu mir aufblickt, gelingt mir ein’ wei- 
terer „Schuß“ mit der Kamera. 


Jetzt geht es weiter zum Bruch, wo die stärksten 
Böcke ihren Einstand haben. Nach zweistündigem 
Warten in Deckung wird am Rande des Bruches 
zwischen dichtem Gezweig das Haupt des alten 
Bockes mit dem zurückgesetzten Gehörn sichtbar. 
Jetzt gilt es, nicht voreilig auf den Auslöser zu 
drücken. Nach bangen zehn Minuten tritt der Alte 
aus dem Dickicht und — welche Freude - der 
Prahlbock, den ich schon einmal mit der Kamera 
überlistet hatte, folgt dem Alten. Der Lohn für 
meine Beharrlichkeit ist das Foto der friedlich mit- 
einander zur Äsung ziehenden Böcke. 


Einen Monat später sind beide erbitterte Feinde. 
Jeder wird dann versuchen, das Revier zu behaup- 
ten. Doch sie müssen es notgedrungen miteinander 
teilen, da es dem Prahlbock trotz seines Draufgän- 
gertums und der jugendlichen Kraft nicht gelingt, 
den Alten im Kampf zu besiegen, wie ich es als Zu- 
schauer von der Kanzel miterleben konnte. 


Text und Fotos: P. Domnitz, Berlin 


Kampfjagen zwischen Wisenten, Bären und 
Keilern im kurfürstlich sächsischen Jägerhof 
k-Dresden. Auf der Tribüne links die sich 


amüsierende FOniSaRächoft. 


Ein ee as Bär erhält mit dem Fang- 
eisen den Gnadenstoß. 


Fotos: Autor 


Der kursächsische Jagdzug in der arsilichön: 
und jagdkundlichen Lehrschau Grillenburg 
eine kasdigsschichtliche Analyse (Teil |) 


Dr. W. Schindler, Baruth, 


Arbeitsgruppe Jagdgeschichte Bahn Beirat der Obersten Jogdbehörde 


Im Jagdsaal der forstlichen und ‚agdkundlichen 
Lehrschau Grillenburg der Technischen Universität 
Dresden befindet sich ein Wandfries mit einem 
Jagdaufzug, der einen repräsentativen Quer- 
schnitt durch das feudale Jagdwesen in Kursachsen 
am: Vorabend des Dreißigjährigen Krieges dar- 
stellt. Mancher Weidgenosse, der diese Lehrschau 
besucht, wird sich mit der Aussage dieser Darstel- 
lungen beschäftigt haben, ohne jedoch naturge- 
möß tiefer in die Vielfalt dieser Jagdbilder eindrin- 
gen zu können. Die jagdgeschichtliche Analyse 
dieser Bildfolge aber ermöglicht Einblicke in die 
sozialökönomische Struktur und die Technik des 
feudalen Jagdwesens um die Wende vom 16. zum 
17. Jahrhundert in Sachsen. 


Gesellschaftlicher Hintergrund 


Nach der Niederlage der frühbürgerlichen Revolu- 
tion in Deutschland, die mit dem Sieg der Fürsten 
im großen deutschen Bauernkrieg 1524/26 endete 
und nicht zu der nationalstaatlichen Einigung 
führte, wurde die politische Geschichte Deutsch- 


lands durch den Prozeß der Herausbildung der. 
Grundlagen des kleinstaatlichen Absolutismus be- 


stimmt. In dem gleichen Maße, wie das Bürgertum 
als selbständige politische Kraft immer mehr in den 
Hintergrund trat und den Interessen des landes- 
herrlich-konfessionellen Partikularismus unterwor- 
fen wurde, traten auch feudalabsolutistische 
Kulturelemente immer stärker in den Vordergrund. 
Die spätmittelalterliche deutsche Kultur, die mit 


den Namen Veit Stoß, Tilman Riemenschneider, Lu- 


cas Cranach, Hans Holbein d. J., Albrecht Dürer 
u.a. verbunden ist, war seit dem 15. Jh. in den 
freien Reichsstädten konzentriert. Die Festigung 
des Fürstenstaates in der zweiten Hälfte des 
16. Jh. bewirkte jedoch eine Verlagerung .der kul- 
turellen Mittelpunkte von den Reichsstädten in die 
fürstlichen Residenzen. Insbesondere das Kunst- 
handwerk fand in den Fürsten neue Auftraggeber, 
denn die Höfe suchten an Prunk und Aufwand ein- 
ander zu übertreffen. Die zunehmende Repräsen- 
tationssucht der Fürsten drückte sich in gesteiger- 
ter Bautätigkeit aus. Schlösser mit verschwenderi- 
schen Inneneinrichtungen entstanden sowie Park- 
anlagen mit Wasserkünsten und Skulpturen. 


Jagdschlösser mit großen Wild- und Tiergärten 
wurden angelegt. Die Künste dienten mehr und 
mehr der Verherrlichung des Landesherrn mit sei- 
ner Familie. 


Vor diesem historischen Hintergrund und als Aus- 


druck dieser Entwicklung ist der Jagdzug des säch- 
sischen Kurfürsten Georg I. (reg. 1611-1656) zu 
betrachten. 


Entstehung des Jagdzuges 


Während alle großen Jagden zuerst in Wald und 
Flur stattfanden, wurden sie gegen Ende des 16. 
und mit Herausbildung des Feudalabsolutismus im 


17. und 18. Jh. zunehmend in den Höfen der fürst- 
lichen Schlösser und in Jagdhöfen abgehalten. Um 


.die verschwenderische Vergnügungssucht des Lan- 


desherrn und seines parasitären Hofstaates zu be- 
friedigen, trat bei den höfischen Festen die Jägerei 
immer mehr in den Vordergrund. Künstliche, natur- 
fremde Jagden auf Schloßhöfen mit freigelassenen 
Tieren, wobei Raubtiere auch gegeneinander 
kämpften, dienten dem Amüsement einer an Ver- 
gnügungen übersättigten Gesellschaft. Bei großen 
Hoffesten pflegten auf einem mit Mauern umgebe- 
nen Platz vor den Tribünen der Hofgesellschaft 
‚diese sogenannten Kampfjagden, Tierhetzen und 
Tiergefechte abgehalten zu werden. 


In der kurkureilihen Residenzstadt Dresden fanden 


die Kampfjagden auf dem Altmarkte, im Jäger- 


hofe, im Schloßhof oder auf dem Stallhof statt. 
Näheres darüber erzählt v. GOBEL (zit. nach Roth 
1879): 

„Da werden nun die fremden wilden Tiere in Ka- 
sten zugeführet und ausgelassen, miteinander zu 
streiten und zu kämpfen; bei deren Endigung ent- 
weder von der Herrschaft durch ihre Kammer- und 
Leibhunde gehetzt, mit Gangeisen oder Hirschfän- 
ger erleget oder geschossen und bei solchem actu 


von der anwesenden Hofjägerei hierzu mit Wald- 


und Hüfthörnern geblasen, oder es werden auch, 


. nach gehabter Lust, die wilden Tiere wiederum je- 


des in seinen Kasten eingefangen und in sein Be- 
hältnis geführt.“ 


Ein solches Kampfjagen fand anläßlich der über 
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zwei Wochen dauernden Fastnachtsfeierlichkeiten 
“am 6. und 7. März 1609 auf dem Dresdner Alt- 


markt statt. Koepert (1914) beschreibt diese 
„schau“ folgendermaßen: 


„Der Hof und die anwesenden Gäste nebst hiesi- 
gen und fremden Adligen zogen dabei in allerlei 
Verkleidung in langen Reihen durch die Straßen; in 
der Mitte des Zuges erschienen eine Menge Wo- 
gen, in denen alle Arten wilder Tiere, Bären ... 
Wölfe, Füchse, Schweine, Marder, Hasen usw. be- 
wahrt wurden. Daneben führten die Jäger alle zur 
Jagd notwendigen Hunde, von denen die schärf- 
sten und größten in eigenen Karren saßen, aus de- . 
nen sie mit ihren ansehnlichen Gesichtern den Zug 
und die versammelte Volksmenge würdevoll und 
ernsthaft anschauten. Die kleineren Hunde wurden - 
koppelweise an Stangen gefesselt, doch ebenfalls 
im Zuge nach dem Schauplatz ihres Ruhmes ge- 
führt und durch Peitschen, wenn sie sich etwa vor- 
laut an ihrem Nächsten vergreifen wollten, zur 
Ordnung gebracht. 

Man führte die Kämpfer auf den Platz; der Alt- 
markt, noch mit dem alten Rathause geziert, war 
mit Bäumen besetzt und die Zugänge mit Brettern 
verschlagen, hinter denen Gerüste für das schaulu- 
stige Publikum errichtet waren, welches außer al- 
len Fenstern auch die ganze Rathausfront in Be- 
schlag genommen hatte. Die Jäger nebst den Hun- 
den standen auf dem Kampfplatz selbst und leite- 
ten das Schauspiel, teils die Tiere reizend, teils die 
Hunde anfeuernd, teils sie, wenn sie in Gefahr wa- 
ren, unterstützend. Jägerabteilungen bliesen auf 
Hüfthörnern muntere Jagdweisen. 

Auf einem alten ... Bilde seiht man Stiere, Bären, 
wilde Schweine in lebhaften Kampfe; nämenzlich 
scheint ... ein Bär ein Rudel großer Hunde gut zu 
bediönen; während weiterhin ein anderer durch 
bittere Täuschung in grenzenlos Wut gerät. Er 


" packt einen Mann von hinten, welcher gegen alles 


Beißen und Kratzen, gegen alle Ohrfeigen und 
Umarmungen kalt und empfindungslos bleibt, die- 
weil er - von Holz ist. Er wird nämlich an eine 
Leine auf Rädern bewegt und brachte, scheinbar 
lebendig, den Bären zum Angriff. Die Stiere (Wi- 
sente, W.S$.) kämpften besonders gegen Hunde, 
ebenso die Eber, welche endlich durch die Spieße 
der Jäger fallen müssen. Hinter den Bäumen ist 
noch ein Gerüst sichtbar, an welchem freischwe- 
bend das erlegte Wild ausgeweidet wurde; zum 
gleichen Zweck wurden Wasserbehälter ee 
in denen sich ein schwerverwundeter Bär geflüch- 
tet hatte und von da aus an die angreifenden 
Hunde Ohrfeigen austeilte.” 


Diese „Show“ hatte mit Jagd nur noch wenig zu 
tun und zeigt den Verfall aller Weidgerechtigkeit 


Bilder von links nach rechts: 

Gespannwagen mit gefangenem Luchs sowie 
Vogelkäfig 

Gespann mit zwei gefungenen Keilern im Kö- 
fig 

Käfig mit Wölfen und Hundeführern 
Wagenkäfig mit 20 Hasen sowie Jägern mit 
Windhunden 

Wagenkäfig mit 2 Bachen sowie. Hundejun- 
gen 
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Den Jagdaufzug führt der Landjägermeister, 
Herzog Johann Georg zu Sachsen, an, gefolgt 
von weiteren Angehörigen des feudalen Herr- 
scherhauses sowie höheren Adels (links). 


Das leitende Jagdpersonal wie Wild-, Jäger- 


‘und Wagenmeister führen die Saufeder und 


den Hirschfänger, ‚die Jäger und Förster zu. 
Fuß die geschulterte Büchse, mit dem Kolben 
nach oben (rechts). 
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in der zum Untergang bestimmten Feudalgesell- 
schaft. Die über zwei Wochen dauernden Fast- 


nachtsfeiern des Jahres 1609, zu denen viele Feu- 


dalfürsten mit ihren Gemahlinnen in Dresden bei 
Kurfürst Christian Il. (reg. 1591-1611) weilten, sind 
von dem kursächsischen Hofmaler Daniel Bret- 
schneider im Bilde festgehalten worden; unter an- 
“ derem auch der Jägeraufzug zu dem oben be- 
schriebenen Kampfjagen. Die Originale dieser Tu- 
schezeichnungen befinden sich im Staatsarchiv 
Dresden. Eine Kopie des Jagdzuges in Olfarben 
wurde beim Ausbau des Grillenburger Jagdhauses 
zum sog. „Sächsischen Jägerhof“ im Jahre 1936 
angebracht. Die Maße der Einzelbilder sind 
120 cm Breite und 40 cm Höhe bei einer Größe der 
Figuren von 20 cm. Heute schmückt diese Nachbil- 
dung des Jagdzuges als Wandfries den großen 
Jagdsaal der forstlichen und rs: Lehr- 
schau Grillenburg. 


Einige Kopien von Einzelbildern des Jagdzuges befinden sich als Ol- 
gemälde auch in der Waldschänke Moritzburg. 


Allgemeine Beschreibung 
‘des Jagdzuges 


Der Jägeraufzug führt in einem Querschnitt die 
kursächsische Jägerei zu Fuß und zu Pferde vor. 
Einheitlich ist sie in grünes Tuch mit breitkrempigen 
grauen Hüten gekleidet. Die berittenen Jäger hö- 
heren Ranges - an ihrer Spitze der Landjägermei- 
ster und spätere Kurfürst Johann Georg I. - führen 
links am Sattelhalfter die Büchse, in der rechten 
Hand den Sauspieß. Das höhere Jagdpersonal zu 
Fuß führt Saufeder und Hirschfänger. Von den 
Fußknechten wurde die geschulterte Büchse, ohne 
Riemen, auch verschiedenes jagdbaore Wild in Käfi- 
gen dargestellt. 


Der Jagdzug wird angeführt durch Werner von 
Lützelburg,'Hof-Jägermeister und nach dem Land- 
jägermeister somit ranghöchster Repräsentant des 
sächsischen Forst- und Jagdwesens. Ihm folgen - 
gleichfalls zu Pferde -— eine Gruppe von 14 Wild- 
und Forstmeistern, der Pirschmeister, Hofjäger so- 
wie Oberförster, im ersten Gliede das Hiefhorn 
blasend. Ein Oberförster mit Sauspieß, ein Schirm- 
knecht mit Pirschbüchse, beide zu Fuß, sowie ein 
‚ Pferdekarren mit einem Luchs, begleitet von einem 
Hegereiter, drei Fußknechten und zwei Lakaien, 


beschließen den Vortrupp der kursächsischen Jä- 


gerei. 


Die meisten Personen des Jagdzuges sind namentlich und mit ihrer 
Funktion bezeichnet. 


Diesem Vortrupp folgen in Jägertracht mit Sau- 


‚spieß zu Pferde die höchsten Repräsentanten des _ 
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feudalen Sachsens und ihre Gäste: Herzog Johann 


Georg zu Sachsen, Landjägermeister (ab 1611 Kur- 
fürst Johann Georg I.), Herzog Casimir zu Sachsen, 
Herzog Johann Ernst zu Sachsen, Markgraf Chri- 
stian zu Sachsen, Herzog Albrecht zu Holstein, ge- 
folgt von einer Gruppe weiterer 13 Adeliger. 
Jägerei und Jagdwesen kennzeichnen sich hier klar 
als Spitze höfischer Repräsentation. 

Den nun folgenden Vorbeizug der Jägerei führen 
der Jägermeister Georg Ernst v. d. Otsan und der 
Oberförster Martin Bogenther als Alt-Dresden 
(Jägerhof) zu Fuß an, ein jeder Sauspieß und 
Hirschfänger tragend. Ihnen folgen in bunter Reihe. 
Pferdekarren mit gefangenen Wildtieren wie Kei- 
ler, Bären, Wölfe, Luchse, Fischottern, Wildkatzen, 
Bachen, Frischlinge, Marder, Dachse, Füchse u. a. 
Den Abschluß bilden mehrere Hundekoppeln, be- 
gleitet von Hundeknechten, Hundejungen und He- 
gereitern. Zwischen den einzelnen Gespannen 
schreiten Jäger, Förster, Falkner, Fußknechte, 
Jagdschneider, Zeugknechte und alle die anderen 
für die großen Feudaljagden notwendigen Bedien- 
steten. \ 


Soziale Zusammensetzung der 
feudalen Jägerei 


Als höchste Repräsentanten der feudalen Hierar- 
chie, die auch die Spitze der Feudaljagd verkör- 
pern, führen den Jagdzug 17 Vertreter des hohen 
Adels zu Pferde, darunter 4 Herzöge, je ein 
Markgraf und ein Graf sowie 11 sonstige Vertreter 
des Feudaladels an. Entsprechend der Rangord- 
nung, die die Jagd als spezifisches Mittel feudaler 
Jägermeister grundsätzlich mit Angehörigen der 
herrschenden Adelsklasse besetzt, darunter der 
Hofjägermeister, 3 Jägermeister zu Pferd und ein 


Jägermeister zu Fuß. Sie bildeten die Spitze der . 


feudalen Jagdorganisation. Da das Forstwesen 
voll in das System der Feudaljagd integriert war, 
wobei die Jagd in jeder Hinsicht den Vorrang be- 
saß, waren die höchsten Jagdbeamten zugleich 
auch die Vorgesetzten des Forstpersonals. 


Dieser Sachverhalt läßt sich in Sachsen bis zu Be- 
ginn der kapitalistischen Entwicklung in der ersten 
Hälfte des 19. Jh. verfolgen, indem nach der sog. 
„Hofrangordnung“ der Landforstmeister weit unter 
der dem Hofadel vorbehaltenen Stelle des Landjä- 
germeisters rangierte. - 


Die im Jagdzug vertretenen 62 mittleren Jagd- und 


Forstbediensteten aus dem Lande, wie Forst- und 
Wildmeister, Pirschmeister, Oberförster, Förster, 
sind anhand der Namensangaben durchweg bür- 
gerlicher Herkunft. Das untere Jagdpersonal, ins- 
gesamt 116 Personen, setzte sich ausschließlich aus 
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Angehörigen der unteren Volksschichten zusam- 
men, auf Angabe des Namens wurde größtenteils 
verzichtet. Dieses mittlere und untere Jagdperso- 
nal war es aber, das den Fang und die Aufzucht 
des Wildes, die Abrichtung der Jagdhunde, die 
Organisation, Vorbereitung und Durchführung der 
großen Feudaljagden ermöglichte. Nur durch diese 
namenlosen Jäger und Förster konnte der riesige 
feudale Jagdapparat aufrechterhalten werden, um 
den vergnügungssüchtigen Ambitionen der herr-. 
schenden Klasse zu dienen. 


Im Zuge des mittleren und niederen Jagdpersonals 
befinden sich als Hundeführer lediglich zwei Ad- 
lige aus der herrschenden Klasse. Es sind die Edel- 
knaben Bastian v. Berbisdorf und Hans Albrecht 
v. Bernstein (Bärenstein, W.S). Diese absolvierten 
sicherlich gerade die Jägerlehre als Jagdpagen, 
um später einmal als Jagdjunker, Jägermeister 
oder Hofjägermeister den Nachwuchs für die feu- 
dale Jagdhierarchie zu bilden. Diese Stellen blieben 
für Jäger aus den unteren Volksschichten uner- 
reichbar. 

Das soziale Gefälle zeigt sich ganz deutlich in der 
Kleidung, Ausstattung mit Jagdwaffen und -gerät 
sowie Eingruppierung in den Jagdzug. Alle Ange- 
hörigen-des höheren Adels sowie alle Jägermeister 
reiten zu Pferde an der Spitze des Zuges, mit Aus- 


. nahme eines Jägermeisters als Anführer der Jäge- 


rei,. der zu Fuß geht und den Sauspieß führt. Zu 
Pferde begegnen wir auch den Jäger- und Forst- 
meistern, Wildmeistern, den Zeug- und Wagen- 


- meistern und einzelnen Oberförstern. Eine Aus- 


nahme bildet ein Forstmeister zu Fuß inmitten der 
Gespanne mit dem Bären. Alles übrige Jagdperso- 
nal bewegt sich zu Fuß oder befindet sich als Be- 
gleitung auf den Gespannwagen mit den Tieren. 
Zwischen diesen Jägern ist kein sichtbarer Unter- 
schied erkennbar: Förster, Oberförster, Hegereiter. 


‘z.B. führen zu Fuß Hunde wie die Hundejungen, 


dagegen stehen ein Förster sowie ein Pirschknecht: 
mit dem Sauspieß auf einem der Wagen. 


' Daraus kann man schließen, daß die Aufgaben bei 


der Jagd mehr als nach augenblicklichen Erforder- 
nissen den Bediensteten zugewiesen wurden, zum 
anderen aber gerade den Forstbedienten die Rolle 
als jagdliche Hilfskräfte bei den saisonbedingten, 
territoriol unterschiedlichen Jagdvergnügungen 
des „Landesherrn” zukam. 


‚, Entstehung und 


Entwicklung der Weidmannssprache (vIN) 


Dr. H.-D. Willkomm, Sciueni 


. Zeichnung: 
Reimann 


:Rehwild 


"Gemeingermanischen Ursprungs ist das Wort Reh; 
mhd. r&{ch), ahd. r&hlo) und r&ch führen auf 


germ.*raihaz (idg. *roi — ko -). Im grammati- 


schen Wechsel steht germ.* railg)jön, darauf be- 


ruht ahd. r&ia=weibliches Reh. Die althochdeut- 
sche Form r&ch benutzte man noch im. älteren 
Neuhochdeutschen, danach setzte sich Reh durch. 
Nebenher galt bis weit ins 18. Jahrhundert Luthers 
Singularform „Rehe“: „...es prunfte das rehe. im 
Augustmonat, als in welcher Zeit der Bock aufs 
Blat laufet.. 
„Weidwerksanmerkungen”. 


Vom späten 18. Jahrhundert an heißt es aus- 


schließlich Reh. Die mittelhochdeutsche Pluralform 
reher (auch räher) hatte bis weit ins 16. Jahrhun- 
dert Lebenskraft. Unser heutiger Plural Rehe be- 
hauptete sich erst Ende des 17= Jahrhunderts, als 
Luthers Singularform nach und nach verschwand. 
Reh ist die allgemeine Benennung eines Stück Reh- 
wildes ohne Unterschied des Geschlechts. In ein- 
schränkender Bedeutung gebraucht es die Jägerei 
auch für das weibliche Stück (im Gegensatz zum 
Bock), meist aber mit dem Zusatz alt: 
Buschwiese stand nur ein Altreh“. 


In der Dichtkunst wird das grazile, ‚anmutige Reh 


besungen: 


Das Lieblichste nun soll Diana noch uns zeigen, 

Was treulich sie beschützt im dichtbelaubten Hain, 

Was regt sich im Gebüsch? Was rauscht im Laub der Eichen? 
Wer naht mit leisem Schritt bei Phöbus letztem Schein? 

Wer tritt so leise jetzt auf jene lichte Stelle? 

Es ist das schlanke Reh, Europa’s Hirsch - Gazelle. 


Auch werden gern junge Mädchen oder Frauen 
geradezu Reh genannt: „ ..„entführte mich (Theseus 
die Heleno), ein zehnjährig schlankes Reh, und 
mich umschloß Aphidnus Burg in Attika“. Als bild- 
haften Vergleich benutzt es Luther: „ 
des Weibes deiner Jugend. Sie ist lieblich wie eine 
Hindin und holdselig wie ein Reh.“ 


Der Begriff Rehbock stammt aus dihöchdeutscher 
- Zeit - r&öchboc, r&hboch, reebock, rechbock, re- 
hebock sagte die alte Jägerei. Das germ.* bukhao-, 


.ahd. boc, boch, mhd. boc führt auf die idg. Grund- 


form *bhugo - und. gehört wahrscheinlich zur 


Wurzel von biegen. Damit wäre das Tier - im ei- . 
gentlichen Sinn die männliche Ziege - nach seinen - 


krummen Hörnern benannt. Das Wort übertrug 
man in alter Zeit auch auf vergleichbares männli- 
- ches Wild; und für den ursprünglichen Sinn war le- 
diglich ein erklärender Zusatz erforderlich: Reh - 
'Gams -— oder Stein - 

Die Jägerei spricht Kar vom Bock, wenn sie den 
Rehbock meint. Neue Bestimmungswörter erklären 
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die Geh ärasufan Spießbock, OS, Sechser- 


bock - verkürzt zu Spießer, Gabler, Sechser. Der 


Bock kann gut bzw. brav, stark, kapital oder ge- 
ring bzw. schwach sein. 
Die sprichwörtliche Wendung „Dem Bauern gefiet 
der Handel wohl, meint, er hätt einen Hirschen ge- 
fangen, doch war es kaum ein Rehbock” hat seinen 
Ursprung im Mittelalter. 


Ricke für das weibliche Reh nach dem ersten Set- 
zen ist neuhochdeutscher Prägung. Zuerst wurde 


‘es 1741 in Berlin nachgewiesen; und als norddeut- 


scher Weidmannsausdruck ist das Wort seit 1746 
er In Döbels „Jägerpraktika“ heißt es: 

..das Weiblein variiert in unterschiedlichen ter- 
minis, und wird bey theils Höfen und Jägeryen eine 
Riecke oder Rehe, Hille oder Geiß...genennt“. Bis 
ins 19. Jahrhundert blieb Ricke auf.die norddeut- 
sche Weidmannssprache beschränkt und drang 


vom niederdeutschen Sprachraum schrittweise in 


die ostmitteldeutschen Sprachgebiete vor. 
Wohrscheinlich ist Ricke eine Parallelbildung zu 


:dem seit 1716 bezeugten Sicke (= Weibchen), die 


damit den Anlaut vom Reh bezogen hätte. Denk- 


bar wäre auch eine Analogiebildung nach Zicke 


(Reh - Zicke), da auch Rehziege vorkommt. Die Er- 


wägung, daß es auf idg. *rik - n zurückgeht, ist 
nicht wahrscheinlich, da die spät einsetzenden 


"Zeugnisse auf die nur norddeutsche Heimat des 


Wortes hindeuten und Rehgeiß in alter Zeit auch. 


im Niederdeutschen ‚der gebräuchliche Ausdruck 
für das weibliche Reh wor. 

Althochdeutsch hieß das weibliche Reh. r&ia oder 
reh - geiz, auch röh - ziga. Im oberdeutschen 


Sprachraum herrschte noch heute Geiß vor, eben- | 
‘falls im westmitteldeutschen Sprachgebiet. bis 


Westthüringen (Kahla und Salzungen eingeschlos- 
sen), in Oberhessen und zum Teil westlich des 
Rheins. 


Geiß galt ursprünglich im anfessanden Sinn für 


Rehe (Wildgeißen). Erst nach Aufnahme von Bock 
für das männliche Stück, engte sich Geiß auf das 
weibliche Rehwild ein. 


Führende weibliche Stücke nennt man Kitzricken 


bzw. Kitzgeißen, unfruchtbare Altrehe Geltricken 
bzw. ee 


Aus dem Oberdautschen stammt der Ausdruck Kitz 
- germ. *kittina, ahd. kiz, kizzi(n), chizzi, mhd. 
kitze, kiz - und wurde in alter Zeit ursprünglich 
für Zicklein gebraucht. Vom Haustier übertrug 


“man es auf die Jungen der Gemse, des Steinbocks 


und des Rehs. Schon im Althochdeutschen hieß es 
r@chkizzi. Erst in frühneuhochdeutscher Zeit drang 
der Begriff Kitz in Verbindung mit Reh über die ei- 


gentliche Heimat des Wortes hinaus und ver- 


drängte nach und nach alte lokale Benennungen 
wie Rehkalb, Rehkätzlein, Rehkätzel und Rehzick- 
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lein. Nach dem Geschlecht unterscheidet der I 
Bockkitz und Reh-, Ricken- oder Geißkitz. 


Reh- und Rotwild schlagen mit den Vorderläufen 
kleine Stellen vom Bodenüberzug frei bzw. kratzen 
den Boden flach auf, sie plätzen. Die rund oder 
oval geplätzten Betten des Rehwildes sind vom 
Geplätz des Bockes, das man besonders vor und 
während der Brunft in seinem Einstand findet, zu 
unterscheiden. Aus Übermut oder Unwillen plätzt 
er an ganz bestimmten Stellen und fast immer am 
Fuße geringer Stämmchen, an denen er gleichzei- 


‚ tig fegt bzw. schlägt. 
Nachdem im 13. Jahrhundert das aus dem Franzö- 


sischen entlehnte place als mittelhochdeutsches 
plaft)z und blaz im Ober- und Mitteldeutschen 
rasch heimisch wurde (Platz u.a. in der umfassen- 
den Bedeutung „Ort, Stelle, Raum“ bzw. „offene 
größere oder kleinere Fläche”), entwickelte sich 
plätzen im Sinn von Schlagen auf eine bestimmte 
Stelle (einen klatschenden Schlag auf den Hintern 
eines Kindes nannte man plätzen). Die Bedeutung 
von plätzen - schlagen auf eine bestimmte Stelle 
— übertrugen die Jäger in frühneuhochdeutscher 
Zeit auf das Wundschlagen des Bodens durch Rot- 
und Rehwild. Das Schlagen der Betten schließt da- 
bei gleichzeitig „Platz schaffen” mit eein. 


Übermundartlich ist plätzen heute ausschließliches 
Jägerwort. 


Bei der Bearbeitung einer Röhferm für das 
Pleßhorn (VEB Blechblas- und Signalinstru- 
menten-Fabrik Markneukirchen) 


Jagdhörner aus dem vogtländischen Musikwinkel 


Dr. H. Vibrig, Tharandt 


Ein bei Jägern und auch Nichtjägern bekannter _ 


jagdlicher. Brauch ist das Blasen von Hörnern. 
Würdigungen von Anwendungsbeispielen, von 
Darbietungen bei Leistungsvergleichen, bei Auf- 
tritten der Bläser zu vielerlei Anlässen in der Of- 
fentlichkeit und bei Jagden, beachten verständli- 
cherweise das jeweils gezeigte Können und die Lei- 
stungsfähigkeit der Bläsergruppen. Weit seltener 
wird sich zu den benutzten Instrumenten geäußert. 
Im allgemeinen weiß man, daß Jagdhorninstru- 
mente in Markneukirchen hergestellt werden. Die 
relativ geringe Information zur Entwicklung des 
diesbezüglichen Instrumentenbaus in der DDR ist 
Anlaß zu diesem Beitrag. 

Das Horn wird bei Bahnert, Herzberg, Schramm 


(1958) als das Instrument des Jägers beschrieben. ° 


Als Instrumentengruppe sind die Hörner danach 
aus dem ursprünglichen Heerhorn und der daraus 
entwickelten Trumba hervorgegangen. Das Horn 
erhielt zur‘ besseren Handhabung bei der Jagd 
eine gekrümmte Form, die schon im 14. Jahrhun- 
dert zur Kreisform geschlossen wurde. 


Aus dem Jägerhorn entwickelte sich schließlich das _ 


Waldhorn als Orchesterinstrument, das nach glei- 
cher Quelle um 1680 erfunden worden ist. 
Indessen hat sich das Jägerhorn als Instrument 
bzw. Instrumentengruppe über die Jahrhunderte 
bis in die Gegenwart erhalten und weiterentwik- 
kelt. 

In der DDR ist die Herstellung von Jagdhorninstru- 
menten in Markneukirchen konzentriert. Sie ist ein- 
zuordnen in den umfangreichen Musikinstrumen- 
tenbau, der mit der Geigenmacherei etwa Mitte 
des 17. Jahrhunderts begründet wurde und heute 


den internationalen Ruf des vogtländischen Musik- 


winkels ausmacht. 


Die Hornmacherei ist in Markneukirchen bis um. 


1760 zurückgehend nachweisbar und wurde durch 
Isaak Eschenbach (1735-1762) und seinen Bruder 
Johann Georg Eschenbach (1740-1797) einge- 
führt. Sie waren Söhne des -Markneukirchener 
Tischlermeisters Gottfried Eschenbach und hatten 
in Leipzig gelernt. 

Zu Jagdzwecken wurden im Vogtland zunächst 


großwindige (Parforce-)Hörner hergestellt. Mit der 


etwa um 1820 begonnenen internationalen Aus- 
richtung der vogtländischen Produktion wurden im 
Prinzip alle Formen von Jagdhörnern gebaut, die 
vom Metallblasinstrumentenmacher technologisch 


herstellbar waren und vor allem auch Absatz fan- 


den. Seit etwa 1860 gewinnt die Herstellung von 
Pleßhörnern an Bedeutung. | | 
Für die Zeit vor 1889 kann keine Spezialfirma für 
die Herstellung von Jagdhörnern genannt werden. 
Möglicherweise hatte jeder oder doch fast jeder 
Blechblasinstrumentenmacher. derartige Hörner im 
.Produktionsprogramm. Der Markneukirchener Be- 
trieb ging 1952 in den „VEB Blechblas- und Signal- 
instrumenten-Fobrik“ von Markneukirchen ein. Im 
Jahre 1982 zählte der Betrieb etwa 600 Beschäf- 
tigte. 


"Das Produktionsprogramm ist - auch betriebsge- 


schichtlich bedingt - weit gefächert. Es werden 
alle Metallblasinstrumente (außer Hundepfeifen) 
hergestellt, d.h. vom in der Form kleinsten Ta- 
schenjagdhorn bis hin zum in der Form größten In- 
strument, dem Sousaphon; daneben Signalinstru- 


mente, sämtliche Holzblasinstrumente außer Block- 


flöten, Schalmeien, elektrische Signalhörner sowie 
das gesamte Etuisortiment. 


Die Produktion ist im wertmäßigen Umfang seit 


Gründung des Betriebes auf etwa 400 Prozent ge- 
stiegen. Die Exportquote liegt bei mehr als 80 Pro- 
zent. Die Erzeugnisse werden unter drei bekannten 
Warenzeichen (‚B&S Markneukirchen/Klingen- 


'thal“, „Meister Hans Hoyer“ und „Weltklang“) ge- 


handelt. Der Betrieb verfügt über einen Stamm 
qualifizierter Facharbeiter sowie Ausbildungsmög- 


lichkeiten für Facharbeiter und hat eine Abteilung 


“ Forschung und Entwicklung. 
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Hinsichtlich der Technologie herrscht bei der Pro-. 


duktion von Blasinstrumenten noch die Handarbeit 
mit mehr als 50 Prozent vor. Bei den Blechblasin- 


“ strumenten sind zu unterscheiden die technologi- 
schen Komplexe Spanlose Formung (Biegen der 


Rohre), Spangebende Formung (mit mehr als. 95 
Prozent Buntmetalleinsatz), Fügetechnik (Weich- 
und Hartlöten) und Montage. Bei der spanlosen 
Formung wurde in den vergangenen Jahren eine 


bedeutsame neue Technik, die Hohlpreßtechnik, - 


eingeführt. Sie hat das traditionelle Biegen mit ein- 


_ gegossenem Bleikern weitgehend abgelöst. 
In die Entwicklung des gesamten Musikinstrumen- 


tenbaus ist die Produktion von Jagdhörnern einge- 
ordnet. Sie erreicht im Verhältnis zur gesamten 
Produktion einen nur geringen wertmäßigen Um- 
fang. Es wurden und werden Pleßhörner, Pleßhör- 
ner mit Maschine in B und Es, Taschenjagdhörner 


und gelegentlich Parforcehörner gebaut und unter 


dem : Warenzeichen „Weltklang“ gehandelt. Der 


Umfang der Produktion wird wie für alle anderen 
‚Instrumente durch staatliche Planauflagen bei Be- 


rücksichtigung der betrieblichen Möglichkeiten 
festgelegt. Einbezogen ist die Absprache mit den 
zuständigen Handelsorganen. Jagdhörner werden 
überwiegend für den Bedarf in der-DDR produ- 
ziert, ein nur geringer Anteil ist für den Export be- 
stimmt. Insgesamt hat die Produktion von Jagdhör- 
nern eine beachtliche Steigerung erfahren, allein 
von 1979 bis 1982 um etwa 95 Prozent. Wesentli- 
chen Anteil daran hat das Pleßhorn mit Kugelge- 
lenkmaschine, das seit 1980 im Produktionspro- 
gramm ist und eine technische Höchstleistung dar- 
stellt. Im Zeitraum von 1979 bis 1982 wurde die 
Produktion der älteren Ausführung um 10 Prozent, 
des Taschenjagdhorns um mehr als 15 Prozent er- 
höht. Auf 50 Prozent zurückgegangen ist dagegen 
die Herstellung des-Pleßhörns ohne Maschine, ein 
Hinweis darauf, daß die Bläsergruppen überwie- 
gend mit Maschine ausgestattete Hörner erwer- 
ben. 

Neben dem VEB Blechblas- und Signalinstrumen- 
ten-Fabrik werden im Vogtland Jagdhörner in ei- 
nem weiteren Markneukirchener Betrieb gebaut, 
dem VEB Sinfonia. Der volkseigene Betrieb wurde 


1972 gebildet. Er geht auf eine-PGH gleichen. No- 


mens zurück, die 1960 gegründet wurde. Dem Be- 
trieb schlossen sich 1972 bis dahin private Hand- 
werksbetriebe an. = 
Im VEB Sinfonia werden Streich-, Zupf-, Holzblas-, 


Jagdhörner aus. der Produktion. des VEB 
Blechblas- und Signalinstrumenten-Fabrik 
Markneukirchen 


Blechblasinstrumente, verschiedene Schlaginstru- 
mente sowie Metronome und $timmpfeifen herge- 
stellt. Für einige Einzelteile von Instrumenten ist 
VEB Sinfonia auch Zulieferer. Der Betrieb ist in Be- 
reiche. gegliedert. Dafür werden die ehemaligen 
handwerklichen Strukturen mit genutzt. Hier findet 
ebenso die innerbetriebliche Ausbildung statt. Der 
VEB Sinfonia ist vor allem für die Fertigung von 
Meister- und Künstlerinstrumenten bekannt. Das 
bedeutet, daß die Instrumente auch unter dem Na- 
men des jeweiligen Meisters als Markenzeichen 
verkauft werden und besonderen Kundenwünschen 
in der Ausführung Rechnung tragen. 

Von den Jagdhorninstrumenten werden im VEB 
Sinfonia ausschließlich Parforcehörner gebaut. Mit 
der Produktion -' im Rahmen der Blechblasinstru- 
mentenmacherei - wurde aufgrund der Bedarfssi- 
tuation in der DDR im Jahre 1968 begonnen. An- 
fänglich wurden etwa zehn, derzeit werden 30 bis 
40 Instrumente pro Jahr hergestellt. Parforcehör- 
ner sind auch für den Export im Angebot. Bei der 
relativ geringen Stückzahl fällt die Vielfalt der 


"Ausführung auf. Das Parforcehorn kann in B-, F-, 


Es- und D-Stimmung gefertigt werden. Es wird 
wahlweise ein- oder zweiwindig gestaltet. Auch 
kann das B-Horn mit rechts- oder linksgriffiger 
Maschine geliefert werden. Für das B-Horn wird 
darüber hinaus eine Ausführung mit Umstellventil 
zu Es-Stimmung angeboten. Die Parforcehörner 
werden in zwei Meisterbereichen des Betriebes, 
Klaus Wolfram und Albert Wolfram, gebaut. Zu- 
gehörige Mundstücke fertigt — wie für alle ande- 
ren Metallblasinstrumente - Meister Chr. Schmidt 
im VEB Sinfonia. 

In der außerdem in Markneukirchen ansässigen 
Handwerkergenossenschaft „Migma”, die eine 
Verkaufsorganisation privater Handwerker dar- 
stellt, werden nach’ deren Mitteilung keine 
Jagdhörner gebaut. 

Der Vertrieb.und Verkauf der Jagd- und Parforce- 
hörner erfolgt nicht durch die Herstellerbetriebe. 


Für den Handel zeichnet der VolkseigeneGroß- 


handelsbetrieb Musikinstrumente und Kulturwaren 
Markneukirchen/Klingenthal verantwortlich. Für 
den Export ist der Volkseigene Außenhandelsbe- 
trieb der DDR „Demusa“ in Klingenthal zuständig. 
Die Jagdhornbläsergruppen der Jagdgesellschaf- 
ten in der DDR, von Forstbetrieben, an allgemein- - 
bildenden Schulen, den forstlichen Ausbildungs- 
stätten o.a. Einrichtungen erwerben die Instru- 
mente in den Forst- und Jagdausstottern der BHG. 
Diese sind die Spezialgeschäfte für den Verkauf 
von Jagdhörnern in der DDR. 

Dem Nutzer des Jagd- und Parforcehornes ist 
nicht mehr so sehr die Herstellung, sondern im Be- 
darfsfall die Gelegenheit zur Reparatur von Inter- 
esse. In den Herstellerbetrieben bestehen keine be- 
sonderen Reparaturabteilungen. VEB Sinfonia 
übernimmt indessen Reparaturen an Instrumenten 
der eigenen Produktion als - wenn man so will - 
besonderen Kundendienst. Im VEB Blechblas- und 
Signalinstrumenten-Fabrik werden in geringem 
Umfang Reparaturen als Planaufgabe ausgeführt. 
Im übrigen können im Prinzip alle Werkstätten, die 
Blechblasinstrumente reparieren, auch Jagdhörner 
instand setzen. 
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Aus dem Leben der Jagdgesellschaften 


| Jägerkonferenz legte Aufgaben 
der 80er Jahre 
für den Bezirk Leipzig fest 


Am Sonnabend, dem 20. November 1982, fand im 
Kulturhaus des FDGB „Deutsch-Sowjetische 
Freundschaft“ der Bergarbeiterstadt Borna eine 
Bezirksjagdkonferenz der Jäger des Bezirkes Leip- 
zig statt, an der rd. 300 Weidgenossinnen und 
-genossen aus den 42 Jagdgesellschaften teilnah- 
men. 
Im Mittelpunkt der Veranstaltung standen die Aus- 
führungen des Stellvertreters des Vorsitzenden des 
Rates des Bezirkes, Gen. Voigt. Er sprach den 
Weidgenossen Dank und Anerkennung für die ge- 
leistete Arbeit und die erreichten guten Ergebnisse 
aus. Mit hoher politischer Verantwortung, mit 
Sach- und Fachkenntnis vollbrachten viele Weid- 
genossen hervorragende Leistungen, z. B. als eh- 
renamtliche Leiter von Kollektiven die Weidgenos- 
. sen Prengel, Geißler, Lorenz, Dittmann, Martin, 
‚Rathke, Reinhard u.a. Eine gute Arbeit wird be- 


sonders in den Kreisen Altenburg, Borna, Döbeln, 


Oschatz und Schmölln geleistet. 

An Beispielen zeigte er Erfolge auf und legte auch 
Probleme dar, die es noch zu meistern gilt, z.B. 
sind in den Kreisen Eilenburg, Grimma und Wur- 
zen bestehende Reserven zu erschließen. 

In sachlich kritischer Atmosphäre wurden konkret 
die Aufgaben festgelegt, welche bis 1985 zur wei- 
teren positiven Entwicklung des sozialistischen 


Jagdwesens im Bezirk Leipzig und zur weiteren 


Stärkung der DDR zu bewältigen sind. Dazu gehö- 

. ren vor allem folgende: 

-— Zu einem leistungsfähigen Wald ist ein gesun- 
der Wildbestand auf der Grundlage der „Richt- 
linie zur Bewirtschaftung der Schalenwildbe- 
stände des Bezirkes Leipzig“ zu entwickeln. 

Die jagdwirtschaftliche Tätigkeit bei Rot- und 
Schwarzwild ist darauf zu konzentrieren, über- 
höhte Bestände abzubauen, um die bonitierte 
Wilddichte kurzfristig herzustellen. Beim Dam- 
. wild sind zielgerichtete Selektionsabschüsse 
durchzuführen. Das Ziel der Rehwildbewirt- 
schaftung ist ein gut gegliederter Bestand mit 
hoher Wildbret- und Trophäenproduktion, u. a. 


durch verstärkten Selektionsabschuß bei weibli- 


chen Stücken. 

Muffelwild soll in den Kreisen Döbeln und Tor- 
gau eingebürgert werden. Darüberhinaus: gilt 
es, beim Niederwild Maßnahmen einzuleiten, 
um alle Wildarten zu erhalten, die Bestände zu 
stabilisieren und zu nutzen. 


- Alle quantitativen und qualitativen Reserven 


sind zu nutzen, um die Felle und Bälge von 


Raubwild und Raubzeug der volkswirtschaftli-- 


chen Nutzung zuzuführen, aber auch nicht zu- 
letzt im Interesse der Tollwutbekämpfung und 
der Niederwildbestände. 
Jährlich sollen mindestens 
1000 Füchse 
2200 Marder 
80 Iltisse 
80 Großwiesel 
4000 Katzen 
zur Strecke gebracht werden. 
- Durchsetzung der von der BAG festgelegten 
Wildhygienemaßnahmen, wie Bekämpfung der 


Tollwut und anderer Krankheiten, Verhinderung 


der Ausbreitung von Seuchen auf Haustiere und 
Verbesserung des Transportes und der Lage- 
rung von erlegtem Wild. Die Gesunderhaltung 


der Wildtiere ist mit Voraussetzung für die wei- 


tere Erhöhung der Effektivität des Jagdwesens. 

- Weitere zielstrebige Durchsetzung der Verfü- 

. gung über die Aufgaben im Jagdhundewesen 

und keine Abstriche am bisher erreichten Stand 
zulassen. 

- Weitere Festigung von Ordnung, Disziplin und 
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“und Sicherheit“, 


Sicherheit, in dem die Erziehung bereits bei klei- 
nen und kleinsten Verstößen einsetzt. 

— Weiterführung der politisch-ideologischen Er- 
'ziehungsmaßnahmen zur Festigung des soziali- 
stischen Bewußtseins. 

- Planmäßige Aus- und Weiterbildung ohne Ab- 
striche. 

- Gewinnung von Jugendlichen, Frauen, Arbei- 
tern und Genossenschaftsbauern, wobei vor al- 
lem die ideologischen Barrieren gegenüber Ju- 
gendlichen zu überwinden sind. 

- Stärkere Förderung und Entwicklung des Jagdli- 
chen Brauchtums. 


- Der Leistungsvergleich zwischen den Jagdge- 


sellschaften ist weiter auszubauen und zu quali- 
fizieren. 
Alle Teilnehmer erhielten die neue „Richtlinie zur 
Bewirtschaftung der Schalenwildbestände...“ aus- 
gehändigt, welche die Grundlage für eine sinn- 
volle, optimale und nachhaltige Bewirtschaftung 
dieser Wildbestände auf der Basis der Einhaltung 
der bonitierten Wilddichte bildet. 
In zwei anschließenden Referaten gaben die Wis- 
senschaftler des Institutes für Forstwissenschaften 
Eberswalde, Dr. Briedermann und Dr. Ch. Stubbe 
wertvolle Hinweise zur effektiven Bewirtschaftung 


-der Feldreh- und Schwarzwildbestände. Der Stell- 


vertreter des Bezirkstierarztes, Gen. Veterinärrat 
Stein, legte nochmals im einzelnen die Aufgaben 
der Wildhygiene unter Beachtung der zielgerichte- 
ten Bekämpfung der Tollwut dar. 

Abschließend erfolgten Auszeichnungen für be- 
sondere Leistungen. Die Ehrenurkunde der OJB er- 
hielten die Pioniere der Jagdhornbläsergruppe 
Taucha’ und der Vorsitzende der BAG „Ordnung 
Weidgenosse Hackenberger. Für 
hervorragende FETT bei der Entwicklung des 
sozialistischen Jagdwesens im Bezirk Leipzig wur- 
den mit der Ehrennadel in Gold geehrt die Weid- 
genossen Geipel, Rathke, Stojan, Schneider, Matt- 


_ hew, J., Nösel und Sickert. Die musikalische Um- 


rahmung erfolge durch die jugendlichen 


Jagdhornbläser der JG Taucha. 


Im Tagungsraum ‚konnten eine Trophäen- und 
 Jagdausstellung und erstmalig auch die Jagdchro- 


nik besichtigt werden, welche den Konferenzteil- 
nehmern anschaulich den Entwicklungsstand des 
Jagdwesens i im Bezirk Leipzig demonstrierte. 

G. Isela, Leipzig 


Echo auf Zehdenicker Wettbewerb 


Die „Märkische Volksstimme“ veröffentlichte in ih- 
rer Ausgabe vom 3. 2. 1983 ein Interview mit dem 


Vorsitzenden der Jagdgesellschaft Löwenberg, 
Weidgenossen Otto Sell. Weidgenosse Sell erläu- 
tert darin grundlegende Schwerpunkte des Wett- 


- bewerbes 1983, der sich im wesentlichen am Wett- 


bewerbsaufruf der Zehdenicker Weidgenossen 


orientiert. Nachfolgend em Auszüge aus die- 
sem Gespräch: 
“Frage: Am 29. Dezember 1982 wurde der Wettbe- 


werb für das Jahr 1983 durch die Jagdgesellschaft 
Zehdenick beschlossen. Welche Schlußfolgerungen 
ziehen die Weidgenossen der ION Lö- 
wenberg? 

Antwort: Dieser Wettbewerb wurde im Vorstand 
am 12. Januar 1983 beraten. Wir haben dem 
Wettbewerb in vollem Umfang zugestimmt. Er 


. wird, bezogen auf unsere Jagdgesellschaft, kon- 


kretisiert und am 18. Februar 1983 durch die Mit- 
gliederversammlung zum Beschluß erhoben. 
Frage: Worin bestehen die Grundgedanken dieses 
Wettbewerbes? 

Antwort: Im Mittelpunkt stehen der arten-, plan- 
und qualitätsgerechte Abschuß für das Ihr 1983. 
Es geht im weiteren um die Verhinderung von 
Wildschäden in der Land- und Forstwirtschaft so- 


- „Deutsch-Sowjetische Freundschaft“ 


wie um eine gute Zusammenarbeit mit den Leitern 
der verantwortlichen Betriebe. Darüber hinaus 
wollen wir jedem Weidgenossen im 30. Jahr der 
Verabschiedung des Gesetzes zur Regelung des 
Jagdwesens in ‘der DDR eine Orientierung und 
konkrete Aufgabenstellung für das Karl-Marx-Jahr‘ 


1983 geben. In diesem Zusammenhang muß noch 


einmal darauf hingewiesen werden, daß die Jagd 
in unserer Republik nicht das Hobby einer privile- 
gierten Schicht, sondern ein gesamtgesellschaftli- 
ches Anliegen unseres Staates ist und von Bürgern 
aller Schichten ausgeübt wird. Dafür verwenden 
die Weidgenossen einen Großteil ihrer Freizeit. 

Frage: Was sieht nun konkret die Aufgabenstel- 
lung für das Kollektiv der Jagdgesellschaft 
Löwenberg 
vor? | 
Antwort: Unser Kollektiv sieht für das Jahr 1983 
folgende Aufgaben: Wir stellen uns.das Ziel, im I. 
Quartal dieses Jahres mindestens 20 Prozent vom 
Jahresplan an weiblichem Dam- und Rehwild sowie 
30 Prozent Schwarzwild zur Strecke zu bringen. 


Weiterhin sollen durch jagdwirtschaftliche Maß- 


nahmen eine effektive Bewirtschaftung eingeleitet, 
durch gute Erfüllung aller gestellten Aufgaben der 
Kampf um den Titel „Jagdgesellschaft der vorbildli- 
chen Ordnung und Sicherheit” erfolgreich geführt 


und durch Qualifizierungsmaßnahmen abgesichert 


werden, daß die Weidgenossen besser befähigt 
sind, die vor uns stehenden Aufgaben zu meistern. 

Frage: Seit wann besteht die Jagdgesellschaft Lö- 
wenberg, und wie hat sie bisher ihre Aufgaben ge- 
meistert? 

Antwort: Die fügdgesällschaft wurde 1962 unter 
dem Namen Jagdgesellschaft „Rotes Banner” unter 
dem damaligen Vorsitzenden Genossen Kurt Rode- 
stock gegründet. Sie hat kontinuierlich seit dieser 
Zeit die gestellten staatlichen Planaufgaben erfüllt. 
Gegenwärtig gehören ihr 60 Mitglieder an, und es 
wird von ihr eine Fläche von etwa 12 000 ha be-' 
wirtschaftet. 

Frage: Auf welche Erfolge kann die Iegegee: 
schaft 1982 zurückblicken? 

Antwort: Im zurückliegenden Jahr stellte die 
Jagdgesellschaft der Bevölkerung 15 090 kg Wild- 
bret zur Verfügung. Zur Strecke gebracht wurden 
6 Stück Rotwild, 52 Stück Damwild, 199 Stück Reh- 
wild, 280 Sauen, 158 Füchse, 56 Marder und 14 Il- 


tisse bzw. Hermeline. 


-Reizvolle Jagd auch im 


Kohlerevier 


: Damwildeinbürgerung erfolgreich 


abgeschlossen 


Ausgangspunkt unserer Überlegungen bei der Er- 
arbeitung einer Einbürgerungskonzeption für 
Damwild in unserer Jagdgesellschaft war die sich 
durch das stetige Wachsen der Bezirksstadt Cott- 
bus mehr und mehr verringernde Bewirtschaf- 
tungsfläche. Baugelände und neu. geschaffene 
Naherholungszonen für die Energiearbeiter und 
ihre Familien fordern ihren Raum. 


' Weiterhin verringerte sich die Jagdfläche in unse- 
rem Kreisgebiet planmäßig durch den zügigen 


Aufschluß neuer Tagebaue. Im Gegensatz dazu la- 
gen uns ständig neue Anträge zur Aufnahme als 
Mitglied in unsere Jagdgesellschaft vor. Neue 
Wege der Bewirtschaftung und der Bejagung des 
noch verbleibenden Territoriums galt es zu finden. 
Es gab viele Diskussionen im Vorstand und in den 
Mitgliederversammlungen unserer Jagdgesell- 
schaft über die Stärke der Kollektive und die zu- 
mutbare Anzahl an Jägern in unserer Jagdgesell- 
schaft. Ein Teil unserer Mitglieder war für einen 
Aufnahmestopp, der andere Teil der Mitglieder für 


. andere Lösungswege. Wir entschieden uns für den 


zweiten Weg. | 
Es wurden mehrere Konzeptionen erarbeitet wie 
z.B. die Erhöhung der Niederwildbestände durch 


‘den Bau und das Betreiben einer eigenen Fasanen- 


aufzuchtanlage, die Einbürgerung von Muffelwild 
oder die Einbürgerung von Damwvild. 

Nach eingehender Prüfung aller Varianten haben 
wir uns für. das Damwild entschieden, und, wie die 


Praxis zeigt, mit gutem Erfolg. Nachdem alle For- 
malitäten geklärt waren, erhielten wir unsere er- 
sten 21 Stück Damwild. Unter Ausnutzung der ört- 
lichen Gegebenheiten wurden diese Tiere von Fe- 
bruar 1981 bis Juni 1981 in einem 10 ha großem 
Eingewöhnungsgatter gehalten, wo die Tiere auch 
das erste Mal gesetzt haben. Danach wurde der 
gesamte Bestand in die freie Wildbahn entlassen. 
Obwohl wir in diesem Teil unserer Jagdgesell- 
schaft nur eine geschlossene Waldfläche von 
5000 ha, mit einer IV. Bonität haben, können wir 


sagen, das Damwild ist bei uns heimisch. Es hat zur . 


Freude der Jäger und der Bevölkerung vom ge- 
samten Waldkomplex Besitz ergriffen und verträgt 
sich gut mit dem Rehwild. 
Gegenwärtig haben ‚wir einen Bestand von 35 
Stück (Januar 1983). Der Bestand hat sich gut 
entwickelt und gibt Anlaß zu der Hoffnung, zum 
gegebenen Zeitpunkt Medaillentrophäen zu ern- 
ten. In Abstimmung mit der Nachbarjagdgesell- 
schaft ist für die Folgejahre ein Bestand von 200 
Stück bonitiert. 
Auch die Nähe der Großstadt mit den vielen Erho- 
lungssuchenden hat sich nicht störend auf die Ein- 
bürgerung ausgewirkt. _ 
Da der Bestand an weiblichen Stücken geringer ist 
als der Anteil männlicher Stücken einschließlich 
Kälber, wurde 1982 kein Abschuß getätigt. 
Für 1983 ist ein Selektionsabschuß vorgesehen. 
Wir haben durch diese Maßnahme unseren Jägern 
gezeigt, daß es nicht darum geht, den Bestand an 
Jägern in einer Jagdgesellschaft so niedrig wie 
möglich zu halten, sondern vorhandene Reserven 
in der Jagdassellschaft volkswirtschaftlich sinnvoll 
zu nutzen und gleichzeitig allen Jägern auch in ei- 
nem Kohlerevier in unmittelbarer Großstadtnähe 
eine Perspektive zu bieten. 
So hatten wir z.B. 1982 einen Abschußplan von 
13 Stück Rotwild 

75 Stück Schwarzwild 
388 Stück Rehwild 

50 Hasen 

95 Fasane 

100 Enten 
145 Füchse 

100 Marder 
375 Katzen | 
- Wir können sagen, der Plan 1982 wurde in allen 
seinen Teilen erfüllt und teilweise überboten. 
- Neben der mit Erfolg gelösten Aufgabe der Dam- 
'wildeinbürgerung haben wir unsere ganze Auf- 
merksamkeit dem Niederwild, speziell dem Hasen 
und Fasanenbesatz, gewidmet. Gerade auf dieser 
Strecke gilt es, auch in unserer Jagdgesellschaft 
die Anstrengungen weiter zu erhöhen. 
W. Schweitzer, Cottbus 


DDR-Leistun ssiegerwettbewerb 
1982 für Teckel 


Im Auftrage des Ministeriums für Land-, Forst- und 
Nahrungsgüterwirtschaft sowie der Zuchtleitung 
Teckel führte die Bezirksjagdbehörde Gera den 
DDR- Leistungssiegerwettbewerb 1982 für Teckel 
durch. 

Die Kreisjagdbehörde Jena, die Arbeitsgruppe 
Teckel und einige Weidgenossen der 3 Jagdgesell- 
schaften unter Leitung des Leistungsrichterobman- 
nes Horst Hahn und des Prüfungsleiters W. Konrad 
übernahmen die Vorbereitung und Durchführung 
dieser zentralen Veranstaltung. 


In den Revieren von Reinstädt sowie im 
Niederwildrevier Apolda und im Interbau Jena- 
Munketal waren 24 Hunde aus 13 Bezirken am 
Start. Am 11. November 1982 wurde dieser Wett- 
bewerb um 19.00 Uhr im Ferienheim „Pfarr-Kess- 
lar“ Reinstädter Grund eröffnet. 

10 Leistungsrichter prüften innerhalb von zwei To- 
gen die Leistungen der Hunde. 15 Hunde konnten 
die schwere Hürde nehmen. Die Reviere waren 


sehr gut vorbereitet und das Wetter war für die 


Jahreszeit angenehm. Gemessen an den Leistun- 
gen der vergangenen Jahre konnten wir 1982 eine 
Leistungssteigerung der Hunde feststellen. Einmal 
\. Preis, fünfmal Il. Preis, neunmal Ill. Preis. 


Die Stärke der Hunde lag bei der Bauarbeit, die 
alle Hunde erfolgreich absolvierten. Bei der 
Schweißarbeit konnten 6 Hunde die Bedingungen 
nicht erfüllen. Die Stöberarbeit hätte weiträumiger 
sein können. Die Hasenarbeit wurde durch 5 
Hunde nicht erfüllt. 

Sieger wurde die RT-Hündin „Kesse von der Dam- 
wildpromenade”, Führer: H.-J. Dietert, Genthin. 
Die Siegerehrung wurde unter Anwesenheit des 
Vertreters der Obersten Jagdbehörde, Ofm. Dr. 
Giesbert Röhler, re 


H.-J. Cyliax, Ku 


r 


Kontinuierliche Steigerung 
der Strecke 
bei Haarraubwild und Katzen 


Im Kreis Bernau haben es die 260 Weidgenossin- 
nen und Weidgenossen verstanden, im Jahre 1982 
auf einer Jagdwirtschaftsfläche von über 27 000 
-Hektar gegenüber den Vorjahren weitere Reserven 
zur Erhöhung der Strecke bei Haarraubwild und 
Katzen zu erschließen. Mit welchem Ergebnis, das 
zeigen die nachstehenden Zahlenübersichten: 


1980 1981 1982 

Plan Ist % Pon Ist % Pan Ist % 
Füchse 150 243 162,0 280 365 1282 190 376 197,8 
Marder 103 112 1087 125 139 111,2 110. 156 141,8 
Katzen 340 398 117,0 320 684 213,7 380 856 225,2 
E00 
Gesamt 593 753 170.725 1188 163,8. 680 1388 204,1 
davon gesch. gef. gebalgt gesch. gef. gebalgt gesch: gef. geb. 
ln ash Ba a HE a a nn ee 
Füchse 148 95 89 263 102 86 164 _ 212 127 
Marder 17 PaN-75 37 102 102 — 156 143 
Katzen 161 237 209 565 119 229 244 612 448 
TT———————————————————eenm—m 
Gesamt 326 427 393 865 323 417 408 980 718 
Balgungs- 52,1% 351% - 51,8% 


anteil zum 

Gesamtergeb- 

nis in % 

Besonders hoch zu werten ist dabei die gestiegene 
- Fangquote, welche sich auch auf die Entwicklung 
des Balgungsanteils progressiv ausgewirkt hat. 


Jahr Steigerung des Balgungsanteils % 
1980:1981 + 24 Stück 106,1 
1981:1982 + 301 Stück 172,1 


In unserem Kreis ist die planmäßige Reduzierung 
der Bestände nicht nur Angelegenheit von einzel- 
nen Weidgenossen. Mit Fug und Recht kann aber 


. auch gesagt werden, daß hierzu u.a. auch abre- 


chenbare Kennziffern innerhalb des sozialistischen 
und vergleichbaren geführten Wettbewerbs in den 
einzelnen Jagdgesellschaften beigetragen haben. 
Zum anderen haben folgende Faktoren diese posi- 
tive Entwicklung noch beeinflußt: 
-Erhöhung des Fangergebnisses durch eine grö- 
Bere Fallenzahl, 
-Konzentrierte Arbeit mit Fallensystemen, 
-Offentliche Anerkennung durch Würdigung 
der Mitgliederversammlung, 
„Auszeichung der besten Fänger. 
H. Taege, Bernau 


Berichtigung! 


Bei der in Heft 2/1983 auf der Seite 41 abgebilde- 
ten Jagdhornbläsergruppe handelt es sich nicht um 
die Jugend-Jagdhornbläsergruppe Friesack, son- 
dern um die der POS „Juri Gagarin”, Groß Pankow, 
unter Leitung des Weidgenossen Heinz Fahner. 
Wir bitten diese Verwechslung zu entschuldigen. 


Die Redaktion. 


"AUSBILDUNG und SCHULUNG 


Fährtenkunde 
ständig vertiefen 


Das Beherrschen der gerechten Fährtenzeichen 
des männlichen und weiblichen Rotwildes trägt we- 
sentlich zum jagdlichen Erfolg bei. Es wird jedoch 
immer wieder festgestellt, daß auf dem Gebiet der 
Fährtenkunde besonders bei Jungjägern ein erheb- 
licher Nachholebedarf besteht und somit die. 
Kenntnisse in Theorie und Praxis im Rahmen der 
Ausbildung und Schulung in den Rotwildeinstands- 
gebieten vertieft werden sollten. So läßt sich an- 
hand des Trittsiegels (siehe Foto) ohne Schwierig- 
keiten ableiten, ob es sich um einen jungen, mittel- 
alten oder alten, reifen Hirsch handelt. 
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Trittsiegel eines jungen Rothirsches 
der Altersklasse 2 (2-4jährig) 
Die Trittbreite des Vorderlaufes beträgt 
beim alten Hirsch mindestens 7 cm 
Foto: Autor 


Der Trittsiegel des Vorderlaufes (VL) ist gegenüber 


dem des Hinterlaufes (HL) grundsätzlich stärker 


ausgebildet und deutlich sichtbar. Als wichtiges 
Merkmal des Fährtenzeichens tritt beim jungen Ro- 
thirsch das Übereilen auf. Auf dem Foto ist gut zu 
erkennen, daß der Hirsch den geringeren Hinter- 
lauf (HL) vor den stärkeren Vorderlauf (VL) setzt. 
Umgekehrt verhält es sich beim älteren Hirsch. 


Hier spricht der Jäger vom „Zurückbleiben“, wobei 


der Tritt des geringeren Hinterlaufes hinter dem 
des stärkeren Vorderlaufes steht, die Folge der im. 
Alter steifer werdenden Gelenke. Diese gerechten 
Fährtenzeichen des „Übereilens” und „Zurückblei- 
bens“ sind bei entsprechender Obung eindeutig 
anzusprechen. 


E. Hausa, Potsdam 
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Aus sozialistischen Bruderländern 
Prognosen — Profile — Probleme 


Sowjetunion 
Aus der Komi-ASSR 


Die Komi-ASSR verfügt nicht nur über einen staat- 
lichen Waldfonds von 38 Millionen Hektar, son- 
dern ist auch durch ihre Wildhegemaßnahmen 

" kannt. Wie B. Kowaljew dazu u.a. berichtet, ste- 


hen Auerwild, Biber und Wildren im Mittelpunkt 


. dieser Bestrebungen. Immerhin existieren in der 
freien Wildbahn der Kortkerosker Forstwirtschaft 
beispielsweise mehr als 30 Balzplätze mit 5 bis 20 
und mehr 
700 Hektar Waldfläche. Der Hege von Waldhüh- 
nern und Wildrens sowie weiteren wildlebenden 
Tieren soll vor allem ein am Oberlauf des Me- 
sena-Flusses geplantes Reservat dienen, das eine 
Fläche von 30 000 bis 50 000 Hektar umfassen soll. 

Ochota.. 


Von ee Jagdwildressourcen der 
Taigazone 


Folgt man E.Syrojetschkowskij, E. Rogaischewa 
und K. Klokow, muß den Ressourcen an jagdbarem 
Wild im Rahmen der Taiga-Naturnutzung im allge- 
meinen und der touristischen Erschließung im be- 
sonderen große Bedeutung beigemessen werden. 
Von den etwa 900 000 in der UdSSR vorkommen- 
den Wildrens leben nicht weniger als 120 000 bis 
140 000 Stück in der-Taigazone, davon die meisten 
in der ewenkischen Taiga (etwa 60 000 Stück) und 
in Jakutien. Die großen Reserven auf der Taimyr- 
Halbinsel führten 1970 auch zur Bildung des spe- 
zialisierten „Taimyr”-Gospromchos, der für jährlich 
nicht weniger als 1000 Touristen die Sportjagd er- 
möglichen kann. Auch das Elchwild ist für den 
Sportjäger sehr attraktiv. In der Perspektive sind 


dafür vor allem die Rayons des westlichen Sibiriens - 


vorgesehen. Von den rund 100 000 Braunbären 
der UdSSR leben alle ausschließlich in der Taiga. 
Hohe Wilddichten, d.h. 10 bis 30 Braunbären auf 
100 Quadratkilometern, weisen solche Einstands- 
gebiete auf wie Kamtschatka, Ochotskische Küste, 
Sichote-Alin, Sajan, Altai und turuchanische Taiga.. 
Für mitteleuropäische Verhältnisse unvorstellbar 


sind die Ressourcen an Rauhfußhühnern. Von den 


annähernd geschätzten 2 bis 3 Millionen Auerhüh- 
nern und Felsenauerhühnern lebt der überwie- 
gende Teil in der sibirischen Taiga, von einigen 
zehntausend Millionen Haselhühnern kommen die 
meisten im europäischen Norden und in der sibiri- 


schen Taiga vor. Neben Alpen- u. Moorschnee- 


huhn und dem Birkhuhn wären hier auch noch die 
Ressourcen an Wildpelztieren zu nennen. 5 
Taeshnoje prirodopol’ sowanije, Moskau 1982 


Neues Reservat 
für die Zucht von Kulanen 


Nochdem sich nun auch Askania-Nova des Kulans 


angenommen hat, verfügt die UdSSR über drei Re- 
servate zur Zucht dieses Halbesels. Aus einem Be- 
richt von N.Lobanow geht hervor, daß in der 
Sowjetunion nunmehr über 2600 Kulane herange- 
züchtet wurden, von denen 2370 im Badchyser Na- 
turschutzgebiet, 150 auf der Barsa-Kelmes-Insel im 
Aralsee And 75 in Askania-Nova leben. 

Zool. J., Heft 12/1982 


Aus dem Rokycany-Bezirk 
Bestanden im Bezirk Rokycany (SR) bis 1976 ins- 


gesamt 41 Jagdgesellschaften mit einem durch- 
schnittlichen Flächenausmaß von 1228 Hektar, er- 


höhte sich durch den Zusammenschluß von 


122 


balzenden Hähnen auf nur etwa. 


., Heft 12/1982 


Jagdgesellschaften das durchschnittliche Flächen- 
ausmaß der 21 bestehenden Jagdgesellschaften 
seit 1977 auf 2196 Hektar. L. Janostik kann bei- 


‚spielsweise über große Aktivitäten der Weidge- 


nossen bei der Verwirklichung des Programms der 
Nationalen Front im I. Halbjahr 1982 berichten, 
wo 4424 Brigadestunden zu Buche stehen, in der 
Forst- und Landwirtschaft 3546 bzw. 2598 Stunden 
geleistet, 28820 Forstpflanzen. gesetzt und von 


174,2 Tonnen auf nicht bewirtschafteten Flächen 


geworbenem Heu 63,4 Tonnen für den Aufkauf zur 
Verfügung gestellt wurden. In den Jahren 1977 bis 
1978 wurde das Muffelwild in zwei Jagdgesell- 
schaften eingesetzt, zwei Jagdgesellschaften be- 


. reiten die Einbürgerung des Damwildes vor. Im 


Zeitraum 1977 bis 1982 wurden im.genannten Be- 
zirk außerdem 35 000 Fasanen ausgesetzt. 
Myslivost, Heft 12/ 1982 


Liste der gefährdeten Vogelarten 


Die 390 in der CSSR beobachteten Vogelarten 
wurden nunmehr nach ihrem Vorkommen in drei 
Gruppen und - in Verarbeitung entsprechender 
Verfahren bei Pflanzen - hinsichtlich eines meß- 
baren Wertes des „sozioökologischen Indexes” 
nach 6 Gruppen von Bewertungskriterien unterteilt 
(gegenwärtiger Stand der Art in der CSSR und 


„seine Tendenz; Zustand des Biotopes; ökologische 
Charakteristik der Art, zoogeographische Charak-. 


teristik der Art; unmittelbare Gefährdung der Art 
durch menschliche Tätigkeit und Bedeutung der Art 


aus der Sicht des internationalen Vogelschutzes). 


Die Gefährdungsgrade sind nach kritisch be- 


drohte, stark bedrohte und bedrohte Arten abge- 


stuft. Nach der so entstandenen Liste, deren 
1. Fassung zur öffentlichen Diskussion vorgelegt 


‚wurde, sind 129 Vogelarten in Vorschlag gebracht 


worden. 


| pamätky a pfiroda, Heft 7/1982 


VR Polen 


Atlas der polnischen Säugetiere 
yagasahen | 


In er von Z. Pucek und J. Raczyriski herausgege- 
benen und mit einem Kollektiv von acht weiteren 
Autoren erarbeiteten „Atlas der polnischen Säuge- 
tiere” werden im Hinblick auf die jagdbären Säu- 
getiere Materialien von etwa 730 Forstbezirken 
und originale Schädelsammlungen ausgewertet. 


Diese vom Institut für Säugetierforschung Bialo- 


wieza der Polnischen Akademie der Wissenschaf- 
ten getragene Veröffentlichung wird daher sicher 
auch das Interesse unserer Weidgenossen finden. 


Il. Internationaler Theriologenkongreß, 


‚Abstracts of papers, Helsinki 1982 


VR Bulgarien 


Das Naturschutzgebiet „Boatin” 


Das 1948 mit 35,0 Hektar begründete Natur- 
- schutzgebiet „Boatin“, 


in der Stara Planina gele- 
gen, wurde aufgrund seiner naturräumlichen Aus- 
stattung und. Bedeutung für die Erforschung und 
Erhaltung von Okosystemen im Jahre 1956 auf 
1315 Hektar erweitert. 1977 wurde es von der 


.. UNESCO in die Liste der Biosphärenreservate auf- 


genommen. Nach N. Kolev und G. Georgiev leben 


‚ in diesem Reservat neben zahlreichen Vogelarten 


auch Rot-, Reh- und Schwarzwild, Rotfuchs, Hase, 
Wildkatze und andere Wildarten. 


Gorsko Stopanstvo, Heft 4/1982 


W. Uloth, Seeba 


‚Neue Literatur = 
über Wildkrankheiten 


Babjanskas, M. A. (Vors. d. Redaktionskollegiums): 


Aktuelle Probleme der Parasitologie 
im Baltikum 


(Materialien zur IX. wiss.-koordinierenden 
Konferenz über Probleme der Parasitologie im 
Baltikum, 1.-2. Juli 1982) 

Wilnjus, 1982 (in Russisch) 

Vorliegender Tagungsbericht enthält die ‘Thesen 


bzw. Kurzfassungen von 88 Vorträgen über para- 
- sitologische Forschungsergebnisse aus dem Zeit- 


raum 1979-1981 aus der Lettischen, Litauischen 
und Estnischen SSR und auch der Belorussischen . 
SSR. 
Nach einleitenden Vorbemerkungen werden 
12 Themen zur allgemeinen Parasitologie abge- 


handelt, bei denen auch Nutzfische einbezogen 


sind. Einzelligen Krankheitserregern (Protozoen)' 
sind 18 Vorträge gewidmet, wobei für die jagdli- 
che Praxis insbesondere der Beitrag über die Eime- 
riose des Feldhasen und ihrer Prophylaxe aus der 
Litauischen SSR (T. Arnaustaukene) interessant sein 
dürfte. 

Mit 39 Vorträgen nehmen die Helminthosen den 
größten Raum ein. Auf das jagdbare Wild bezo- 
gen soll hier u. a. auf die Vorträge über die Trichi- 
nellose der Wölfe in Litauen (J. Kazlauskas u. 
J. Prusaite), über die Erforschung der Parasitozö- 
nosen der wildlebenden Säugetiere des Bereziner _ 
Naturschutzgebietes (W. Litwinow), über die Be- 
sonderheiten des Helminthenbefalls des Rehwildes 
in freier Wildbahn und in Gattern bzw. Gehegen 
(A. Prieditis), über Helminthen — Ursache des Rück- 
gangs des Rehwildes in Estland (T. Jarwis) verwie- 
sen werden. An weiteren Erregergruppen finden 
Pflanzennematoden ‚in 5 und Spinnentiere_ in 


- 14 Vorträgen Berücksichtigung. 


Dem sprachlich weniger kundigen Leser dürfte das 
zusätzlich aufgenommene englischsprachige Lite- 


raturverzeichnis für die Auswertung dieses infor- 


mativen Konferenzberichtes sicherlich willkommen 
sein. 


J. Päv u. Kollektiv: 
Die Krankheiten des jagdbaren Wildes 


(Choroby lovne zvöfe), 

272 Seiten, mit 1 Tabelle und 67 Abbildungen, 
Praha, 1981 (in Tschechisch) 

Aus einer kleinen Broschüre vom Jahre 1954 her- 
vorgegangen, repräsentiert sich nunmehr ein 
handliches Nachschlagewerk über Wildkrankhei- 
ten. Diese für die jagdliche Praxis wohl immer ak- 
tuelle Problematik wurde thematisch in drei Haupt- 
kapitel gegliedert (Allgemeine Gesetzmäßigkeiten 
des Ursprungs von Krankheiten, Schutz der Ge- 
sundheit des Wildes/Wildhygiene, Krankheiten 
des Wildes). Bei der Behandlung der Wildkrank- 


heiten im einzelnen wird sowohl beim Federwild 


(Rebhuhn, Fasan -— Wildgans, Wildente - Auer- 
wild, Birkwild, Ringeltaube, Waldschnepfe) wie 
auch beim Haarwild (Feldhase, Wildkaninchen - 
Reh-, Muffel-, Dam-, Rot- und Gamswild - 
Schwarzwild - Fuchs, Dachs, Baum- u. Steinmar- 
der, Iltis) jeweils eine beslinmte Gruppierung vor- 
genommen. 

Die Wildkrankheiten werden nach den einzelnen 
Kategorien abgehandelt, wobei alle bisher be- 
kanntgewordenen erregerbedingten und nicht er- 


| regerbedingten Krankheiten Berücksichtigung fin- 


den, die möglichen Vergiftungen eingeschlossen. 
Neben Literaturverzeichnis und Register wurde 
auch ein Adressenverzeichnis der Staatlichen Ve- 
terinäruntersuchungsanstalten aufgenommen. Die- 
ses unter besonderer Beachtung ökologischer Ge- 
sichtspunkte und Zusammenhänge geschriebene 


Buch über Wildkrankheiten verdient weite Verbrei- 


tung in der ingdiehen Praxis. 
W. Uloth, Seeba 
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Interessantes aus 
der Sowietunion 


In der Taiga von Pinega > 


...wurde 1974 das Stastliche Neturschützgebiet 


Pineshki gegründet. Es liegt am rechten Ufer des 


Flusses Pinega, im Gebiet Archangelsk, und um- 
faßt 224 ha. Davon sind 90 Prozent Wald und- 


6,3 Prozent Sumpf. Das Klima ist rauh. Von 


.— 48,6°C im Februar reicht die Temperaturskala 
‚bis 31,8°C im Juli. Fast jeden Sommer treten Frö- 
4°C auf. Zwar beeinflussen sie 


ste von - 2 bis - 
das Wachstum der Gehölze nicht, wirken jedoch 
negativ auf die Fruchtbildung. Eine besondere 
Kostbarkeit stellt das 200-300jährige Waldmassiv 
der sibirischen Lärche dar, die hier ihre nordwestli- 
che Grenze hat. Es ist eines- der letzten Gebiete 
von Archangelsk. Noch. zu Zeiten Iwan des 
Schrecklichen wurde dieses Holz, das sich durch 
ungewöhnliche Güte auszeichnet, exportiert. Un- 


ter Peter I. fand es zum Bau der russischen Flotte 


Verwendung. 

Bis 1917 zogen sich die Holzeinschläge hin, und 
die Lärchenbestände waren nahezu vernichtet. Le- 
diglich der Wald am Fluß Sotke blieb aufgrund sei- 


“ner Undurchdringlichkeit verschont. Gegenwärtig 


ist er 1734 ha groß. Die mächtigen Bäume mit ei- 
ner Höhe von 30 m und einem Stammdurchmesser 


von 70 bis 100 cm wachsen auf Gipsgrund, der mit 


einer dünnen Erdschicht bedeckt ist. Auf dem inter- 
nationalen Markt besteht eine große Nachfrage 
nach dem Samen der sibirischen Lärche. Kulturen 
dieser Art werder. in Skandinavien, der DDR, der 
BRD und Kanada erfolgreich gezogen. 


Das Hauptpelztier ist das Eichhörnchen. Ferner 


gibt es Bären, Luchse, Vielfraße, Marder und EI- 


ind außerdem ... 


...kommen Foldicsön nicht mehr 
in die Obstanlagen 


Als „Wächter“ in den Obstanlagen des Kreises Ku- 
tusow, in der Moldauischen SSR, haben sowjeti- 
sche Wissenschaftler vorgeschlagen, „gewöhnli- 
che“ Wasserpflanzen zu verwenden. 


* 


Die Strecke kann sich sehen lassen, die Mit- 
glieder einer tschechischen Jagdgesellschaft 
auf ihrer Fasanenjagd in den Wäldern nahe 
dem ostböhmischen Chlumec gemacht haben. 
ADN Zentralbild | 


Birkhahnbalz. 
Für mitteleuropäische Verhältnisse unvorstell- 
bar sind die Ressourcen an Rauhfußhühnern 
in der Taigazone. Der Anblick von Auerwild, 
Haselwild und Birkwild ist hier keine Selten- 
heit. Aber auch Alpen- und Moorschneehüh- 
ner sind hier anzutreffen. 

Foto: Holeiek 


che. Selbst im strengsten Winter bleiben auf den 


Flüssen viele Stellen eisfrei, die dem Fischotter gute 
Lebensbedingungen bieten. 

Seit alters her ist die Taiga von Pinega als der Teil 
des europäischen Rußlands mit dem größten Vor- 
kommen von Rauhfußhühnern berühmt. Nach wie 
vor gibt es dort eine große Haselhuhnpopulation. 


Die in der Nähe von Kischinjow, Hauptstadt der 
Moldauischen SSR, gelegenen großen neuen Obst- 
anlagen mit jungen Bäumen waren häufig vom 
Hasenverbiß betroffen. 


"Wie kann man die Langohren aus den Obstanla- : 


gen vertreiben, damit sie diesen keinen Schaden 
zufügen? Die Mitarbeiter des Leningrader wissen- 
schaftlichen Forschungsinstituts für landwirtschaft- 
liche Mikrobiologie schlugen vor, eine von ihnen 
entwickelte Paste aus blaugrünen Wasserpflanzen 
zu verwenden. Mit dieser Paste wurden die 
Stämme der jungen Bäume in den Obstplantagen 
bestrichen, die von den Feldhasen besonders gern 


besucht wurden. Und der Erfolg stellte sich ein.'Die 


Hasen verloren das Interesse an den Bäumen mit 
dem ungewohnten Geruch und Geschmack und 
verließen die Obstanlage, mieden sie fortan. 
Das neue Präparat, das auf pflanzlicher Grund- 
lage entwickelt wurde, ist für die Umwelt vollkom- 
men unschädlich. 

‘aus „Iswestija” 


Ehnsslennarg 
wieder im Sajan-Gebirge 


Im Sajan-Gebirge leben Schneeleoparden. Erstma- 
lig in den letzten zehn Jahren haben Mitarbeiter 
des sowjetischen Natürschutz- und Wildfor- 


schungsgebietes von Sajano-Schuschenskoje, am. 
Jennissei, ‚dieses seltene Tier gesichtet, als sie 
Suchaktionen nach dem Programm „Bestandsauf- 


nahme der Natur” durchführten.. 


Die für den Sommer geplanten Arbeiten dieses 


Programms waren bis 20. August im wesentlichen 
beendet worden. In der naturgeschützten Zone 


wurden seltene Tier- und Vogelarten registriert, . 


die in das „Rote Buch“ eingetragen sind, wie z.B. 
der Altai-Ular.. Es konnten in diesem Gebiet auch 
mehr als 800 Sibirische Gemsen sowie 5 neue 


Pflanzenarten festgestellt werden. Die Wissen- 


schaftler sind der Ansicht, daß eine regelmäßige 


Nicht umsonst zeigt das Stadtwappen neben ei- 


nem Krieger zwei Haselhühner. Eine der Aufgaben 
des Naturschutzgebietes ist die Erforschung der 
Ursache eines so zahlreichen Haselhuhnvorkom- 
mens. Auch die Auerhuhnbestände sind beachtlich. 
Neben den typischen Taigabewohnern kommen 
jetzt auch Tierarten vor, die sonst nur in südliche- 
ren Gebieten beheimatet waren. Sie haben sich 
durch die Tätigkeit des Menschen weiter nach 
Norden ausbreiten können. Es sind die Wald- 


:schnepfe, die Ringeltaube, der Sperling, die Krähe 


und die Elster. 


In den Flüssen leben zahlreiche Fischarten. Neben 


den‘ charakteristischen Vertretern der Nordtaiga 
laichen im Mittellauf .der Sotka Salm, Renke und 
Asche. 

Übersetzt von H. Scheifler, Dresden 


Bestandsaufnahme der Fauna am Jennisei zeigen 


‚wird, daß sich in letzter Zeit besonders jene Tierar- 


ten vermehrt haben, die zum Aussterben verurteilt 
schienen, ehe die Maßnahmen zum staatlichen 
Schutz und zur Bewahrung der Natur verwirklicht 
wurden. 

aus „Prawdao“ übersetzt von E. Lohse, Erfurt 


Büchsenlicht Monat 
Mai 1983 


Dotum 


Sonnen- Sonnen- Mond- Mond- Mond- 
aufgang _unter- aufgang unter phase 
gang f gang 

1.Mai 5.30 20:25:52 7.51 

2.Mai 5.28 20.27 1.19 8.36 

3.Moi 5.26 20.29 2.08 9.30 

4.Maoi 5.24 20.30 2.48 10.31 

5.Mai 5.22 20.32 3.18 11.38 & 

6.Mai 5.21 - 20.34 3.42 12.47 

7.Maoi 519  : 20.36 4.02 13.57 

8.Moi 5.17 20.37 4.19 15.09 

9.Mai 5.15 20.39 4.35 16.22 
10.Mai 5.13 . 20.41 4,51 17.37 
11.Mai 5.12 20.42 5.07 18.54 
12.Moi 5.10 20.44 5.26 20.15 ® 
13.Mai 5.08 20.45 5.50 21.37 
14.Mai 5.07 20.47 6.20 22.57. 
15.Moi 505 20.49 ° 7.00 0.10 
16.Mai 5.04 20.50 7.54 e 
17.Maoi 5.02 20.52 9.01 1.10 
18.Mai“ 5.00 20.53 10.18 1.57 
19.Moi 4,59 20.55 11.40 2.31 B) 
20.Moi 4.58 20.56 13.03 2.57 
21.Moi 4.56 10.58 14.24 3.18 
22.Mai 4,55 20.59 15.44 3.36 
23.Moi 4.54 21.01 17.02 3.53 
24.Moi 4.52 21.02 18.20 4.10 
25.Moi 4.51 21.03 19.37 4.28 
26.Mai 4.50 21.05 20.52 4.49 ® 
27.Moi 4.49 21.06 22.03 5.15 
28.Mai 4.48 21.07 23.08 5.47 
29.Maoi 4.47 21.09 0.02 6.28 
30.Mai 4.47 21.10 0.46 7.18 
31:Mai 4.45 1.0 = 8.17 
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RER WERE 


Un keen Jägerlatin: 


Twee Wildswien: 
mit eenen.Schuß 


Den’n ganzen Dag oewer wier de Häben gries. 
Oktoberwedder. Nu gegen Awend schient dat up- 
taukloren. Gerhard haalt dat Moped ut den’n Stall 
un führt nah sien lütt Kanzel in de Pappler Dannen. 
De Weg in’ Holt is noch meßnatt. Bit an’ Rand vull 
Water sünd de Pütten. Dat sprütt nah beide Sie- 
. den, wenn Gerhard dor mirden dörch maracht. 
Wenn dat noch poor Daag schuert, is dor bald 
nich mihr dörchtaukamen. Gerhard is dissen Weg 
all poor hunnert mal führt. Ummer wedder freut he 
sick tau de lütten Kiefern un de gröten Böken. 
Wenn de Arbeit an den’n leiwen langen Dag ook 
noch so swor wäst is, hier in‘ Holt erhaalt he sick. 


Hunnert Schräd vör de Kanzel lött Gerhard dat - 
Moped stahn un geiht lies nah de Kanzel, stiggt ° 


tau Höcht un sett sick hen. He makt de Finstern up, 
kickt dörch sien Glaus nah links, nah vörn un nah 


rechts. Von hin‘ kümmt keen Wild, dorüm lött he’ 


dat Finster tau. De Wind weiht dörch de ollen Bö- 
ken. Dat lang’ n Gras rechts von de Kanzel wiwagt 
hen un her. 

Gerhard sitt still un luert. So sachten fangt dat an 
tau dämmern. Rund rüm is all’s still. Nu möten de 
Swien bald kamen, süss treckt de Düsternis ihrer in. 
De Nurdwestwind leggt sick ganz. De grönen, gä- 
len un roden Bläder an de Bööm rögen sick nich 
mihr. De Nacht warr stirnklor un kolt. 

Up eenmal knackt wat in de Fichtenschonung. Ger- 
hard hölt de Hän’ an de Uhrn un horkt. Dat Flüch- 
' tenseagen von een’ Vagel is tau hürn, wierer nix. 
Gerhard sett dat Glas an de Oogen un kickt dörch 
de Böken up den’n Swienwessel. Dodenstill stahn 
de ollen Bööm un bäten Strukwark vör em. Dörch 
dat Glas is noch all’s düütlich tau erkennen. Oewer 
ahn Glas verswemmt dat Holt gries in gries. Nu 
rögt sick wat links vör de Kanzel in de Schonung. 
Von dor kamen aw un tau de $wien, wenn se up 
_den’n Tüffelacker trecken. Eenmal hürt sick dat so 
an, as wenn dor’'n Farken quiekt het. Gerhard 
horkt. Nee, rundrüm is dat wedder still. Gerhard 
sitt wie up Kahlen. He weit, dat man blot noch 
teihn Minuten wat tau seihn is. Dreemal möss he 
nah Hus, ahn dat de Swien tierig naug kamen 
sünd. Sall em dat hüt wedder so gahn? Worüm ka- 
men se blot ümmer so lat? De $wartkittel hebben 
ehr Nücken, un plietsch sünd se man eens. 

Nu rögt sick dat wedder in de Schonung. Dor 
treckt Wild. Swien! De Swien kamen. Gerhard 
bringt de Flint in Anslag un kickt dörch dat Glas. 
Ut de Schonung kamen swart Klumpen. Mihrere 
grot, oewer noch mihr lütt. ’Ne ganz Haud Swien! 
Sögen mit gatlich Farken un Oewerlöpers. Een von 
de Lütten is witt. Den’n nimmt Gerhard up’t Kurn. 
He zielt vörn up dat Blatt. Leiwer noch wierer nah 
vörn, denkt de Jäger. Dat Swien möt in'n Schuß 
liggen. Dat Nahseuken in stickendüster Nacht un 


denn noch in de Schonung is all’s anner as ’n Ver- 


gnäugen. Gerhard behölt den’n Witten in’t Visier. 
He verswinnt achter een dick Bök, oewer he kümmt 
wedder vör. Gerhard krümmt den’n Finger. Bautz! 

Gerhard sett de Flint aww un kickt dörch dat Glas. 
M. dor is een swart Klumpen tau seihn. Oewer dat 


Swien wier doch witt! Ja, dor schimmert doch ook. 
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Aus Heft 1 2/ 82: 


wat Witt’s up den’n Holtbodden. Gerhard sleit dat 
Hart fixer vör Freud. Dat Swien liggt. De Jäger 
makt de Finster tau un stiggt ielig de Ledder dal. 
Mit de Latücht in de Hand geiht he nah dat Swien. 
Ja, dor liggt dat Swien! Dicht achter dat rechte 
Uhr güng dat Blie rin un up de anner Siet wedder 
rut. li, wat is dat? Gerhard lücht mit de Lamp. Dor 
liggt je noch een Swien! Ook dat rallögt nich mihr. 
Koppschuß. 
Twee Swien mit eenen Schuß. Un keen Jägerlatin. 
 K.-H. Fink, Laage 


Tier-Bilder-Rätsel : 
Auflösung 
Teil 1 


Alle fünf abgebildeten Wildarten 
haben falsche Körperenden 


Teil 2 


Graugans hat Rallenfüße und Erpelfedern 
Elster, Stoß viel zu kurz 

Haubentaucher mit Gänsefüßen statt der 
Schwimmlappen längs der Zehen 
Ringeltaube, balzend, mit ar der 
Türkentaube 


Teil 3 


Damhirsch als Einhufer 

Mufflon mit Trophäe des Steinbocks 
Rothirsch mit Stehmähne 
Stangenelch mit Eselsschwanz 


Folgende Gewinner eines 
wertvollen Buches 
wurden durch Los ermittelt: 


Teil 1 


H. Granzow, 1930 Wittstock 
M. Pabst, 6821 Remda 


A. Schwan, 1201 Schlaubehammer 


Teil 2 


D. Protzmann, 6222 Geisa/Rhön 
l. Stier, 2824 Zarrentin 
g. Mask, 4241 Ziegelroda 


Teil 3 


H. Görner, 8900 Gö 
J. Herm, 2091 Röddelin 
G. Stadelmann, 9381 Lichtenwalde 


rlitz 


Den Gewinnern unseren herzlichen Glück- 


“wunsch. Die Preise werden Ihnen durch die 


Post zugestellt. Die Redaktion 


Auflösung Kreuzworträtsel Heft 3/83 
Woagerecht: 1. Tellereisen, 7. Anden, 8. Pyrit, 9. 
Ehe, 10. Nor, 12. Lac, 14. Egge, 17. Thea, 19. Sturz, 
20. Habe, 22. Esla, 25. Arm, 27. Zna, 28. iga, 29. 
Soden, 30. Hauer, 31. Huderkasten. 

Senkrecht: 1. Trappe, 2. Ladung, 3. Einer, 4. Erpel, 
5. Strich, 6. Nutria, 11. Oeser, 13. Atzen, 15. Goa, 
16. Kur, 18. Erl, 20. Hirsch, 21. Bagdad, 23. sagunt, 
24. Azoren, 26. minor, 27. Zahna. 


‚Auflösung Magisches Quadrat Heft 3/83 
1. Uhu, 2. Hut, 3. Ute 


Bilderrätsel: Bonitierung 


Neue Jogdhurklsione | Ä Alte Jägerlieder neu entdeckt von unserem Zeichner Eugen Gliege 
durch Chromosomenänderung Mit dem Pfeil dem Bogen | 2 


Wie Dr. Manfred Schnepfenstrich vom Institut für Text: Friedrich v. Schiller Melodie: Bernh.A. Weber 


Jagdkunde, Forschungsstelle „Neue Hunderassen”, 
Eberswalde, der in- und ausländischen Presse be- 
richtete, ist es einem Forscherkollektiv gelungen, 
durch einen genetischen Eingriff bei einem kleinen 
Münsterländer-Rüden eine neue Hunderasse zu er- 
zielen. N 
Dr. Schnepfenstrich stellte die Neuzüchtung als 
vollkommen wasser- und feldjagdfertig vor. 
Gegenüber dem Schalenwild und dem jagdbaren 
_ Wassergeflügel zeigt er eine erstaunliche Geris- 
senheit und steht dem Hasen in der Sasse vor. 
Als Dr. Schnepfenstrich den Rüden mit dem schö- 
nen Namen „Waldmann“, kurz „Waldi” genannt, 
in der letzten Woche mit zum Müggelsee nahm, 
sah der Hund zum erstenmal ein Motorboot. Es er- 
weckte seine Neugier, und er beschnupperte es 
von allen Seiten. Eine Woche später, als Dr. 
Schnepfenstrich zum Angeln fuhr, nahm er „Waldi“ 
natürlich wieder mit. Und was geschah? „Waldi“ 
sprang ins Wasser und schwamm mit ungewöhn- 
lich hoher Geschwindigkeit einen eigenartigen 
Wasserwirbel hinter sich lassend. Als Beute 
brachte er einen vierpfündigen Zander mit. Bei ge- 
 nauer Betrachtung stellte Dr. Schnepfenstrich fest, 
daß Waldi die Läufe eng an den Leib gezogen 
hatte, mit der eigenartig spiralförmigen Rute ro- 
tierte und diese somit zur Schiffsschraube umfunk- 
tioniert hatte. Die Erfahrung mit dem Motorboot 
war von dem Hund einfach umgesetzt worden. 
Schon jetzt ahnte das Forscherkollektiv, daß die 
Chromosomenänderung einer neuen Hunderasse 
das Leben gegeben hatte. 
Zwei Monate später besuchte Dr. Schnepfenstrich 
einen Jagdfreund in Schönefeld, der einen Hub- 
schrauber flog. Zwei Tage danach bemerkte der | 
bedeutende Biologe sehr eigenartige Zuckungen in 
den Behängen seines Hundes. 
Wenige Tage später sah „Waldi” die Ohrenmusku- 
lotur, strapazieren. Heute kann „Waldi” in acht 
Meter Höhe schwirrende und kreisende Bewegun- 
gen vollführen. Das Forscherkollektiv aus Ebers- 
walde hofft; daß „Waldi” bis zu Beginn der 
-Fasanenjagd die Hähne aus den Baumwipfeln her- 
unterstöbert. 
Die Wissenschaftler aus Eberswalde haben damit 
der Wissenschaft einen bedeutenden Dienst erwie- 


1. Mit dem Pfeil den 


2. Wie im Reich der Lüfte | 3. Ihm gehört das Weite, 


sen, weil es bisher nur tieffliegende Jagdteckel in Keng. ist. der WEih, en anne 
„Idiotenwitzen” gab. Der Eberswalder Institutspro- durch Gebirg’ und Klüfte was ist Sehe Barte: 


fessor sprach vor der Presse von einer neuen NR herrsche der Schütze frei. was da kreucht und fleugt. 
„Hundelebensform”, und es stimme auf keinen Fall, 
daß eine seiner Sektionen auf den Hund gekom- 
men sei. | 

Franziska Finkenhahn, Forstmeister a. D. 


} 


Kreuzworträtsel " 


Waagerecht: 1. stufenförmiger Wasserfall, 5. un- 
befestigter Weg, 9. Gebiet, Fläche, 10. Speise- 
röhre des Schalenwildes, 12. das Täuschen von 
Geweihen und Gehörnen, wenn sie von weitem 
stärker wirken als sie sind, 14. franz.: Sommer, 16. 
Angehöriger der Urbevölkerung Mittel- und Süd- 

..amerikas, 17. Laubbaum, 19. Haustier, 22. das 
Richten des Jagdzeuges und der Fanggeräte, 24. 
juristischer Begriff, 26. Schwanz des Fuchses, 27. 
Ausstattung und Aussteuer der Frau, 28. umzäun- 
ter Auslauf für den Hund. 


Senkrecht: 1. Verpflegung, 2. gesetzlich festge- 
legte Hegezeit für das Wild, 3. Meistergrad "beim 
Judo, 4. Planet, 5. Erquickung, 6. Universum, 7. Zu- 
rückwechseln des Rotwildes auf der eigenen 
Fährte, 8. Haustier, 11. Stadt in Ostspanien, 13. 
Sittlichkeitslehre, 15. Niederschlag, 18. bayrische 
Künstlerfamilie des 17./18. Jh., 19. männl. Vor- 
name, 20. die Jagd mit schweren Hunden auf Bär 
und Sau, 21. Untiefe, 23. Fußballmannschaft, 25. 


engl.: neu. | 


mrereren 
HENELSIENEE 
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Im Westen nichts Neues: 


Rot- und Sikawild | 


gefährdet Waldbestand 
im schottischen 


Hochland 


2 


Schottland - ein Paradies für Jäger FR Angler. 


Mit solchen und anderen ähnlich verheißungsvoll 
klingenden Werbesprüchen versuchen einschlä- 
gige Reisebüros zahlungskräftige Touristen aus 
Westeuropa und Übersee auf die britische Insel zu 
locken. Über die Probleme des Landes erfährt man 
in den mit Hilfe holzfreien Hochglanzpapiers 
gleichsam geschminkten Bilderbuchprospekten der 
Fremdenverkehrsbranche so gut wie gar nichts. 
Auch über das Waldsterben nicht im schottischen 

Hochland, das seit einigen Jahren immer mehr um 
sich greift. 


König des Waldes eines Tages 
von Schafen verdrängt 


Schottland, ein uraltes Waldland, bangt heute um 
einen seiner kostbarsten Naturschätze. Erst Ende 
des 17. Jahrhunderts hatte man dort damit begon- 
nen, die ausgedehnten Nadelholzwälder im schot- 
tischen Hochland rücksichtslos abzuholzen. Schiffs- 
werften und Kohlengruben verschlangen Millionen 
von Festmetern. Ein Kahlschlag folgte dem ande- 
ren. Riesige Odflächen entstanden und ‚mit ihnen 
ein neuer Wirtschaftszweig: Die Schafzucht er- 
oberte das Land. 


Um die Jahrhundertwende waren nur noch knapp 


fünf Prozent der Insel bewaldet. Zwergwüchsige 
Kiefern, Eichen und Birken bestimmten das Land- 
schaftsbild. Diese verhängnisvolle Entwicklung 
ging natürlich auch an der Inselfauna nicht spurlos 
vorüber. 

Der „König des Waldes“, der edle Rothirsch, hatte 
sein angestammtes Reich verloren und war nun zu 
einem Heide- und Felsbewohner geworden. Dies 
änderte sich erst wieder nach der zweiten großen 


Aufforstungswelle, die etwa 1950 einsetzte. Da- 


durch waren binnen weniger Jahrzehnte viele neue 
Wildeinstände geschaffen worden, und der durch 
intensiv betriebenen Raubbau vorübergehend hei- 
matlos gewordene Rothirsch hatte wieder ein rich- 
tiges Zuhause, so daß er aus der offenen Land- 
schaft bald gänzlich verschwunden war. Dieser 
„Umzug“ brachte jedoch die schottischen Jäger, 
die seit uralten Zeiten die Pirschjagd bevorzugen, 
in große Schwierigkeiten. Die Abschußzahlen wur- 
den von Jahr zu Jahr kleiner und die Wildschäden 
dafür um so größer. z 

Heute sind viele Hirschreviere im schottischen 
Hochland nahezu hoffnungslos überfüllt. Nach 
jüngsten Schätzungen kommen dort vielerorts be- 
reits zehn bis zwölf Stück Rotwild auf 100 Hektar 


Woaldfläche. Um genauere Informationen über das : 


Ausmaß von Schälschäden innerhalb eines be- 
stimmten Gebietes zu erhalten; hatte man vor eini- 
gen Jahren im Forstbezirk Achaoish versuchsweise 
etwa 200 Hektar große Wildgatter eingerichtet. 
Das Ergebnis wär geradezu niederschmetternd: 


Der Wald darin, ein paar hundert Hektar zwanzig-. 


jähriger Laubbäume und Fichten, war in 12 Mona- 


ten völlig kahlgeschält worden und mußte deshalb . 


abgeholzt werden. 


Privatreviere auf der - 
britischen Insel verhindern 
koordinierte Wildhege 


Die durch die langfristige Wiederaufforstung ge- 


schaffenen günstigeren ökologischen Bedingungen 
für das Wild im schottischen Hochland sind indes 
nur eine Seite des Problems. Schuld an den über- 
höhten Beständen ist vielmehr der besondere Cha- 
rakter des Jagdrechts auf den britischen Inseln, 
das nach wie vor von uralten Privilegien reglemen- 
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REED 


Heute ein seltener Anblick: 
Rothirsch ohne Deckung im schottischen 
Hochland (Bild unten) 


« Bevorzugt seit uralten Zeiten 
die Pirschjagd in offenem Gelände: 
Jäger auf der britischen Insel 


tiert wird. Nicht wenige schottische Lords verpach- 
ten ihre Jagden an finanzkräftige Großgrundbe- 


sitzer und Industrielle, die ihrerseits Jagdvereine 


und andere Interessenverbände gründen und eine 


‚staatlich koordinierte Wildhege unmöglich ma- 


chen.. Die neuen Jagdherren können in ihren 
„Geldbeutel-Revieren“ schalten und walten; wie es 
ihnen beliebt. Was und wieviel sie darin zur 
Strecke bringen, ist ihre Privatangelegenheit. 


Sikahirsche überschwemmen. 
‚das Land 


Das britische Jagdgesetz schreibt den Pächtern le- 
diglich die Einhaltung bestimmter Jagd- und 
Schonzeiten vor. Unter diesen Umständen sind die 


. überhöhten Rotwildbestände kaum in den Griff zu 


bekommen. Hinzu kommt, daß nach dem ersten 
Weltkrieg von vielen schottischen Fortbesitzern Si- 


F 


grammen zu wehren. $o wollen die „National Fo- 
restry Commision“ und die Vereinigung der Privat- 
waldbesitzer „Scottish Woodland“ bis zum Jahr 
2000 nahezu eine Million Hektar Odland wieder- 
aufforsten. Ob bis dahin die schottische Jäger- 
schaft das Rotwildproblem unter Kontrolle haben 
wird, vermag heute noch niemand zu sagen. 
„UJ” Fotos: Archiv 


Als nächste Folge: 


Noch immer kein Ende 


im er ee Robbenkrieg 


kahirsche eingebürgert wurden, die inzwischen die | 


ganze Insel überschwemmt haben und gleichfalls 
große Schälschäden verursachen. Gegen diese 


‚ fast auswegslos erscheinende Situation versucht 


man sich inzwischen mit neuen Aufforstungspro- 


kanadischer Pelzjäger 

Unter diesem Titel steht der nächste Beitrag unse- 
rer Rubrik „Im Westen nichts Neues”. Er beschäf- 
tigt sich mit.den äußerst fragwürdigen Jagdmetho- 
den nordamerikanischer Pelztierjäger und infor- 
miert unsere Leser über erste Teilerfolge westlicher 
Naturschützer, die bereits seit vielen Jahren gegen 
das Robbenschlachten im Nordatlantik immer wie- : 
der Sturm laufen. 


Die Fragen auf dieser Seite beantwortet Gen. Lfm. Dr. Hans-Joachim Murswiek, 
Ministerium für Land-, Forst- und Nahrungsgüterwirtschaft 


Ist beim Ausspruch einer 
Erziehungsmaßnahme durch Beschluß 
der Mitgliederversammlung der Jagd- 
gesellschaft die im Musterstatut 
aufgeführte Reihenfolge einzuhalten? 


Frage des Vorsitzenden des Aktivs 
für Ordnung und Sicherheit einer 
Jagdgesellschaft im Kreis P.: | 
Durch ein Mitglied der Jagdgesellschaft wurde ein 
grober Verstoß gegen die Vorschriften der Ord- 
nung und Sicherheit bei der Jagdausübung began- 
gen. Im Vorstand wurden in Vorbereitung auf die 
Beschlußfassung über eine Erziehungsmaßnahme 
in der Mitgliederversammlung zwei Erziehungs- 
maßnahmen diskutiert. Die meisten Vorstandsmit- 
glieder schlugen vor, gegen den betreffenden Jö- 
‚ger ein zeitweiliges Verbot der Jagdausübung (1 
Jahr) beschließen zu lassen. Die anderen Vor- 
standsmitglieder erhoben dagegen Bedenken mit 
der Begründung, daß beim Ausspruch einer Erzie- 
hungsmaßnahme die im Musterstatut für Jagdge- 
sellschaften festgelegte. Reihenfolge einzuhalten 
sei und demzufolge gegen den Jäger nur eine Er- 
mahnung ausgesprochen werden dürfe. Ist die im 
Musterstatut enthaltene Reihenfolge beim Aus- 
spruch von Erziehungsmaßnahmen einzuhalten? 
Antwort: | 
“Die von der Mitgliederversammlung der Jagdge- 
sellschaft zu beschließende Erziehungsmaßnahme 
richtet sich nicht nach der Reihenfolge, in der die 
möglichen Erziehungsmaßnahmen im $6 Abs. 2 
des Musterstatuts der Jagdgesellschaften vom 10. 
Mai 1962 (GBI. II Nr. 35 $.316) aufgeführt sind. 
Die jeweils zu beschließende Erziehungsmaß- 
nahme richtet sich nach der Art und Schwere der 
Pflichtverletzung des Mitgliedes. Verursacht zum 
Beispiel ein Mitglied schuldhaft einen Jagdunfall, 
so ist diese Pflichtverletzung anders zu bewerten 
als eine weniger folgenschwere Pflichtverletzung 
wie zum Beispiel die Unterlassung der gewissen- 
haften Altersansprache und die daraus resultie- 
rende Erlegung eines Rehbockes Güteklasse Ila. 
In Vorbereitung eines Beschlusses über den Aus- 
spruch einer Erziehungsmaßnahme ist gründlich zu 
überprüfen und abzuwägen, mit welcher der im 
Musterstatut aufgeführten Erziehungsmaßnahmen 
auf das betreffende Mitglied durch die Jagdgesell- 
schaft zu reagieren ist. Die Erziehungsmaßnahme 
muß in jedem Fall der Schwere der Pflichtverlet- 
zung und ihrer Folgen entsprechen. Das heißt, sie 
muß in einem richtigen Verhältnis zur Schwere und 
den Folgen der Pflichtverletzung stehen. Weder 
mit einer zu hohen noch mit einer zu niedrigen Er- 
ziehungsmaßnahme wird der erforderliche Erzie- 
hungseffekt erreicht. Die Erziehungsmoßnahme 
muß überzeugend sein. 


Sie soll sich sowohl auf das betreffende Mitglied „ 


als auch auf die anderen Mitglieder der Jagdge- 
sellschaft erzieherisch auswirken. Davon ist bei der 


Jäger sucht Urlaubsplatz für 2 Wochen 
im Juli/August für 3 Personen, mit . 
Hundezwinger für Jagdterrier. 


Zuschr. an: 6755 DLB-Anzeigenann. 
7590 Spremberg, Karl-Marx-Straße 87° 


ür jr 


Verkaufe ab Mitte Mai einen Wurf 
Deutscher Jagdterrier aus jagdlicher 
Leistungszucht. 
H. Frank, 4600 Wittenberg, 
R.-Harbig-Str. 1 - 


DK-Zwinger „von Kyffhäuserblick“ 
gibt Mitte April Welpen ab. 

M.: „Cora v. Graurock“, V.: „Elch 
v. Ärzberg“, Schuchardt, 4730 Artern, 
Rosenweg 5 


Verkaufe Zeitschrift „Unsere Jagd“ 
v. Mai 1956 b. Juni 1982, je Heft 
1,50 M. 


Zuschriften on: Sigmar Beer 
6502 Gera, Ahornstraße 29 


Verkaufe Zeitschriften „Unsere 
zog Jahrgang 1964 bis 1982, 


Zuschriften an: Martin Walter, 
2600 Güstrow, Weidenweg | 


Nico, 9 J., su. f. sich Ib. Vati u. f. 
Mutti, 33/1,66, schlk., nach gr. Entt. 
guten Mann. 


Zuschr. an: AZ 1893 „Freiheit", f 
4010 Halle, PSF 67 


DL-Zwinger „vom Grenztthal” 
ibt Mitte April 
Welpen aus Leistungszucht ab. 


Marlis und Emil Weibrecht . 
5700 Mühlhausen (Thür.), Ziege 


Verkaufe angekörte Zuchthündin „Cora . 
von Boldelage“, gew. 2. 3. 1981, JP 
Il. Preis, HZP I. Preis, AKZ 443433 Sil. sg. sg. 
- K. Simoneit, 2711 Boldela, Wald- 
straße 4. Fach 27 


Bestimmung der jeweils zu beschließenden Erzie- 
'hungsmaßnahme auszugehen. Bei einem groben 


Verstoß gegen die Vorschriften über die Gewähr- 
leistung der Ordnung und Sicherheit im Jagdwesen 
wird mit dem Ausspruch einer Ermahnung vor der 


Mitgliederversammlung wohl kaum der erforderli- 


che Erziehungseffekt zu erreichen sein. 


Sind durch Krähen und wilde Tauben 

verursachte Schäden auf 

landwirtschaftlich und gärtnerisch 
enutzten Flächen durch die StFB 


. . | 2 | 
als Wildschäden zu as 8 4 1. Ze 


Frage des Vorsitzenden ef Z 
einer LPG ne L Pu 
im Bezirk Leipzig: vi /1 e 
Durch Krähen und wilde Tauben werden auf den 
Flächen der LPG Schäden verursacht. Von der zu- 
ständigen Jagdgesellschaft werden umfangreiche 
Maßnahmen zur Verhütung der Schäden durchge- 
führt. Sie ist aber nicht in der Lage, die Schäden 
völlig zu verhindern. Sind die von den Krähen und 
wilden Tauben verursachten Schäden der. LPG 
durch den StFB zu ersetzen? 

Antwort: 


Nach $ 1 Abs. 1 und $ 5 Absätze 1 und 2 der Ver- 


ordnung vom 28. April 1977 über die Verhütung 
von und den Ersatz für Wildschaden - Wildscho- 


denverordnung - (GBl. | Nr. 16 $.172) sind den 
Nutzungsberechtigten von landwirtschaftlich und. 


gärtnerisch genutzten Flächen die Schäden zu er- 
setzen, die durch Wild verursacht wurden. Als 
Wild gelten alle freilebenden Tiere, die durch die 
Achte Durchführungsbestimmung vom 14. April 
1962 zum Gesetz zur Regelung des Jagdwesens 
(GBI. II Nr. 28 S. 255) zu jagdbaren Tieren erklärt 
sind. Sie sind im & 53 aufgeführt. Die Krähen gehö- 
ren nicht zu den jagdbaren Tieren. Daran ändert 
auch nichts die Tatsache, daß bestimmte Krähen- 
arten durch die Mitglieder der Jagdgesellschaften 
als Raubzeug bekämpft werden. Da Krähen keine 
jagdbaren Tiere sind, sind die durch sie verursach- 


ten Schäden auf landwirtschaftlich und gärtnerisch 


genutzten Flächen keine Wildschäden im Sinne der 
Wildschadenverordnung und - demzufolge nicht 
durch den StFB zu ersetzen. . 

Zu den jagdbaren Tieren gehören von den freile- 
benden Taubenarten die Ringeltauben. Wenn 


durch sie auf den genannten Flächen Schäden ver- - 


ursacht werden, sind diese Schäden als Wildschä- 


den auf der Grundlage der Wildschadenverord- 


nung nach staatlicher Entscheidung dem geschöä- 
digten Nutzungsberechtigten durch den StFB zu 
ersetzen. Schäden durch alle anderen freilebenden 
Toubenarten, einschließlich verwilderte Haustau- 
ben, auf landwirtschaftlich und gärtnerisch genutz- 
ten Flächen sind keine Wildschäden im Sinne der 


Wildschadenverordnung und vom StFB nicht zu er- 


setzen. 


Jg. Mädchen, 


Iweg 4 
- vertraut, kennenlernen. 


Zuschr. an: 
4363 NT 


RT-Zwinger „vom Kellerwiehl” gibt im April 
aus jagdlicher Leistungszucht vielversprechende RT-Welpen 
-an Jäger und Hundeführer ab. Selbstabholer bevorzugt. 
Nehme noch Welpenvorbestellungen an. 

V.: 444 „Fips v. d. Damwildpromenade” ZP/A-J, GP-J 
M.: 333 „Granne v. Suhlensteig“ ZP/B, BhFK 


Hartwig von Bach, 3511 Bittkau, Breitscheidstraße 37 


22/1,78, naturliebend, zuverl., 
fröhl., praktisch, möchte aufr., 
ig..Mann, mögl. m. Wald und Wild 


NT, 
1200 Frankfurt (Oder), 
Karl-Marx-Stra e 23 


RECHTS- 
ECKE 
FÜR DEN 
JAGER 


Steht dem Eigentümer eines 
befriedeten Grundstückes für 


‚ gefangenes Raubwild die Fangprämie 


in voller Höhe zu? 


Frage eines Bürgers 

aus dem Kreis W.: 

Auf meinem eingezäunten Wohngrundstück habe 
ich im Februar einen Marder gefangen und ihn ei- 
nem mir bekannten Jäger zur Ablieferung bei der 
Sammelstelle des staatlichen Forstwirtschaftsbe- 
triebes mitgegeben. Nach der Ablieferung beim 


: staatlichen Forstwirtschaftsbetrieb zahlte mir der 


Jäger eine Fangprämie in Höhe von 25 Mark aus. 
Mir ist aber bekannt, daß es für Marder 50 Mark 


geben soll. Bekommen nur Jäger die 50 Mark? Ste- 


hen den Bürgern, die nicht Mitglied einer Jagdge- 
sellschaft sind, die Fangprämien nicht in voller 
Höhe zu? 

Antwort: | 

Im Abs. 2 des $ 9 der Anordnung vom 30. Septem- 
ber 1976 über die Gewinnung von Rauchwerk von 


_ Haarraubwild und Katzen (GBI. | Nr. 39 S. 447) ist 


festgelegt, daß sowohl an die Fänger und Erleger 
(damit sind die Mitglieder der Jagdgesellschaften 
gemeint) als auch an die Bürger für ordnungsge- 
mäß zur Abbalgung abgeliefertes getötetes Hoar- 
raubwild und zur Abbalgung abgelieferte Katzen 
Fang- bzw. Erlegerprämien durch die Sammelstelle 
des staatlichen Forstwirtschaftsbetriebes auszu- 
zahlen sind. In der Anlage 1 der Anordnung sind 
für Mitglieder der Jagdgesellschaften und für Bür- 
ger keine unterschiedlichen Fangprämien festge- 
legt. | 

Dos bedeutet, daß den Bürgern die Fangprämien 
in derselben Höhe wie den Mitgliedern der . 
Jagdgesellschaften zustehen. Im dargelegten Fall 
steht dem Bürger für den von ihm auf seinem be- 
friedeten Grundstück gefangenen und abgeliefer- 
ten getöteten Marder eine Fangprämie in Höhe 
von 50 Mark zu. Die. Sammelstelle des staatlichen 
Forstwirtschaftsbetriebes darf keine niedrigere 
Fangprämie auszahlen, und das Mitglied der 
Jagdgesellschaft ist nicht berechtigt, einen Teil der 
Fangprämie für sich einzubehalten. 


Langhaarteckelzwinger 
„vom Quernetal” 
gibt ab Mitte April 
wieder einen 

| Wurf rote Welpen aus 


jagdlicher Leistungszucht ab. 


Brigitte Jetschko 


* Schwalbenberg 4 


127 


Wir kaufen ständig: 
Tierpräparationen, 
Jagdliteratur, Rehgehörne, 
Hirschgeweihe sowie 
Jagdzimmereinrichtungen, 
Zielfernrohre und Beiwerk 
Waffen-Moritz 
7010 Leipzig 
Reichsstraße 1-9 


Verkaufe DJT-Rüden 

„Ferro v. d. schwarzen Lache” 
gew. 30. 8. 1979, JP, ZP, 

nicht zuchttauglich, Schärfe’ 4 h, 
SpL, Schw. 2, Wasser 3. 


H. Locher 
1801 Golzow 
Belziger Straße 20 


Junger Jagdhelfer, 
. schlank, . 

Nichtr., wünscht Bekanntschaft mit 
einem jungen Mädchen. Sie sollte 
| Liebe zur Natur haben, humorvoll 
und vielseitig interessiert sein, mit 
marx.-len. Weltanschauung, Raum 
Potsdam und Umgebung. Bildzuschr. 
(garantiert zurück) an: 

1/2292-1 DLK, 1500 Potsdam, 
PA 11 - PF 238 ; | 


25/172, 


DD-Zwinger 

„vom Ententeich“ 

gibt im Mai 

einen Wurf Welpen ab. 


Dr. Paul 
7404 Meuselwitz 
v. Jahnstraße 11 


RT-Zwinger 
„von den 
Paditzer Schanzen” 
gibt Mitte Mai 
saufarbene Welpen ab, 
nur an Selbstabholer. 


V.: „Boy v. Erlenwechsel“ 
ZP/B, BhFK, GP, Polen- 
sieger 1978 


M.: „Catja v. Schnepfen- 
stein” ZP/B, BhFK 


Gebe weiterhin noch eine 
RT-Hündin 

„Anett aus Jörg’s Hütte”, LZ: 
ZP/A J, umständehalber ab. 
Hündin steht im 2. Feld. 


Dietmar Pöschel 
7401 Nobitz 
Kotteritzer Straße 5 


Wir kaufen ständig 


Hirsch- 
geweihe, 
Rehgehörne 
sowie 
Abwurfstangen 


4 von Rot- u. Damwild 


zur Weiterverarbeitung 


VEB Kunstgewerbe 
6086 Pappenheim (Thür.) 


Persönliche Abholung 
nach Vereinbarung. 


Kleinstsendungen durch 
Postversand erbeten. 


Welpenbestellung ab April 1983! 
DD-Zwinger „vom Borkerforst”, 
ZLA4 


DJT-Zwinger „Saujägers”, 
. aus jagdlicher 
Leistungszucht möglich. 


Dr. Fülle 
2300 Stralsund 
Jungfernstieg 6a 


Jäger mit Familie (3 Pers.), | 
su. vom 10.7. 1983 bis 15. 8. 1983 
für 10 Tg. Jagdhütte o. Bungalow, 
mögl. Bez. Rostock, Schwerin o. 
Neubrandenburg 

für Urlaubsaufenthalt. 


Gernot Roßteutscher, 
6019 Suhl, 
Ringbergstr. 29 


Langhaar-Teckel-Zwinger 
„von der Leisnitz” 
gibt ab April rote Welpen 
aus jagdlicher Leistungszucht 
ab. 


Elltrud Käppler 
8210 Freita 
Leisnitz 62 - PSF 302-08 


Geben einen Wurf 

DD-Welpen ab. 

M.: „Goldy v. d. Elms” 
AKZ 444444 sil. ° 

V.: „Dux v. Phahlmoor“ 
AKZ 444444 spl. 


G. Straube 
7101 Baalsdorf 
Leipziger Straße 24a 


Zwinger 
„von der Leina” 

gibt aus 
Wiederholungspaarung 
DK-Welpen ab, aus 
„Carsta von der Leina“ 
nach „Alf vom Wildwechsel“ 
(Teilnahme DDR-Sieger- 
prüfung und 
Ländervergleich 1981). 


Bruno Winkler 
7231 Altmörbitz/ 
Försterei 

Telefon: 


Kohren-Sahlis 273 


English-Setter- 
Zwinger 

„vom Spittelgrund” 
verkauft 

auf Vorbestellung 


Welpen 


aus jagdlich geführten 
Eltern. 2 
Verkaufe oder gebe in 
Führung ausgebildete 
Zuchthündin. 


G. Müller _ 
7022 Leipzig 
Fr.-Seger-Straße 6a 


| April Welpen an Selbstabholer ab. 


| M.: „Lada v. Tonstich” 


DK-Zwinger 
„von der Talsperre” gibt im 


M.: „Cora von den Drei Tannen“ 
HZP, GP, ZP, Schärfe 4 

V.: „Basko vom Hahnengrund“ 
JP, HZP, GP, ZP, DDR-Sieger- 
prüfung 1982 


Hans-Jürgen Lang 
6550 Schleiz, Geraer Straße 17. 


Der Irish-Setter-Zwinger 
„vom Saalewinkel“ 

gibt im Mai 

einen Wurf Welpen ab. 


Jens-Torsten Franke 
3310 Calbe (Saale) 
Magdeburger Straße 46 


DD-Zwinger 
„v. Rauchenberg” 


gibt Anfang Mai 
einen Wurf Welpen ab. 


V.: „Quast v.d. 
Kuckucksmühle“ 


G. Mosebach 


5501 Wernrode 
Kreis Nordhausen 
Hauptstraße 20 


Rote Cocker-Welpen 
Anf. April abzugeben, 
M.: „Anja v. Malersee“ 
G-Prüfg: I. Pr. 

V.: „Gordan 

v. d. Hufschmiede“ 
G-Prüfg. III. Pr. 


Jagdspanielzwinger 
„V. Burgpark” 


Irmtraud Kniesel 
1807 Ziesar- 
O.-Altenkirsch-Straße 2 
Telefon: 3 79 


Zwinger „vom Buchgraben” | 
gibt im April DK-Welpen ab. 


M.: „Fanny vom Nebeltal“ 
DDR Leistungssieger 1979 
u. Ländervergleichs- 
kampf 1979 


a „Arko vom Wildwechsel” 


DDR Leistungssieger 1981 
u. Ländervergleichs- 
kampf 1981 


Nur an Selbstabholer! 


Günter Klotz 
9501 Stangendorf 
Am Sportzentrum 5 


’ 


Verkaufe DD-Rüden 
„Golf vom Schmoksberg” 


WT 21. 6. 1981, HZP 1. 


Preis, braunschimmel. 


Reinhard Czerwinski 
2321 Reinberg, Nr. 17 


Der Große- 
Münsterländer-Zwinger 
„vom Kalkbruch” 

gibt Anfang April Welpen ab. 


Besitzer des Zwingers: 


Kurt Mäder 
5801 Wechmar Krs. Gotha 
Telefon Wechmar 3 85 

(ab 17.00 Uhr) 


Wo finde ich wieder einen 
guten Kameraden? 


Bin Witwe, ohne Anhang, 
98/1,68, gesund, nicht ganz 
hößlich, mit ganzer Seele Natur, 
Wald, Wild u. Grund verschrie- 
ben, aber auch Interesse an Mu- 
sik, Literatur, gepflegte Gesellig- 
keit und häuslicher Gemütlich- 
keit. 

Suche passenden Partner, auch 
vom Lande, mit gleichen Interes- 
sen, Nichtr., Fahrerlaubnis an- 
genehm, nicht Bed. 


Zuschriften an: 

UJ 6044 DLB-Anzeigen- 
ann. 

Haus der Dienste, 

2500 Rostock, 
Kröpeliner Straße 16 


Der Deutsche 
Jagdterrier-Zwinger 
„vom Laubach” 

gibt im Mai 1983 aus 
guter Leistungszucht 
einen Wurf Welpen ab. 


V.: „Griff Waldteufel“ 
M.: „Petzi vom Fürsten- 
tal” 


Horst Felgentreff 
4731 Hauteroda 
Donaustraße 19 


! DW-Zwi nger 
nV. d. Furt” 


gibt Mitte April 
einen Wurf Welpen ab. 


Elterntiere HD-frei 
und 
raubzeugscharf. 


| ‚Horst Hermann 


. 7800 Ruhland 
Ortrander Straße 7a 
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„Tierpark“ 
am Rande Berlins 


Als häufiger Besucher im Tierpark Berlin weiß ich 
den Wert dieser prächtigen Anlage zu schätzen. 
Trotzdem hat die Beobachtung der Tiere in der 
freien Wildbahn einen ganz besonderen Reiz. Es 
ist zwar wesentlich leichter, in den wildreichen Be- 
zirken im Norden unserer Heimat Wild zu beob- 
achten und zu fotografieren als im S-Bahn-Bereich 
um Berlin. Doch schließlich ist es so bequem, an ei- 
nem freien Tag bei schönem Wetter kurz ent- 
schlossen hinauszufahren und die Natur zu genie- 
ßen. Wenn die notwendige Ruhe und Aufmerksam- 
keit vorhanden ist, bekommt man auch hier häufig 
Wild zu Gesicht. Als Voraussetzung für solche Be- 
obachtungen sei dringend empfohlen, diese Spa- 
ziergänge nicht vor Sonnenaufgang zu beginnen 
und vor Sonnenuntergang zu beenden. Andern- 
falls kann es zu erheblichen Störungen der Weid- 
genossen bei der Ausübung der Jagd kommen. 
Sämtliche Fotos wurden in den Randgebieten Ber- 
lins „geschossen“, die des Rotwildes im letzten 
Herbst, alle anderen innerhalb der letzten fünf 
Jahre. 

Text und Fotos: P. Domnitz, Berlin 


E 


Abb. 1: Eichhörnchen auf der Salzlecke. 

Abb. 2: Junger Muffelwidder. Diese anmu- 
tige und genügsame Wildart wird immer häu- 
figer in Revieren ausgesetzt, in denen sie bis- 
her nicht anzutreffen war, so auch im Rand- 
gebiet um Berlin. 

Abb. 3: Damschaufler während der Brunftzeit 
im Oktober. 

Abb. 4: Rothirsch mit Tier und einem Kalb an 
der Suhle. Da die Hauptbrunft bereits vorüber 
war, bemühte sich der Hirsch vergeblich um 
die Gunst des Tieres. 

Abb. 5: Meister Lampe hat mich bemerkt und 
flüchtet nach der Aufnahme seitlich in den 
Wald. 

Abb. 6: Frischling in der Weihnachtszeit. 
Abb. 7: Grimbart, lange Zeit als mürrischer 
Einzelgänger verkannt. Das Familien-Idyl| im 
Bilde beweist das Gegenteil. 

Abb. 8: Reineke wegen seiner List und Klug- 


. heit viel besungen, des Balges wegen sehr 


begehrt und infolge der Tollwut stark bejagt. 


Abb. 9: Rehwild an einem Östersonntag auf 
der Wintersaar. 
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Titelbild: 
. Der Bock ist wieder auf 
Foto: H. C. Birkholz 
Rücktitel: 
Wenn er hohle Bäume und genügend Beute 
vorfindet, zieht der Waldkauz auch in Dörfer 


und Städte ein. 
Foto: R. Rely 
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Nebenstehendes Foto: 


| "Junge Stockenten im Nest. 
Foto: F. Martin 
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Grundsätze der Fuchsbewirtschaftung 


"Dr.-sc. M. Stubbe 


Martin-Luther-Universität Halle, Wissenschaftsbereich Zoologie : 


Die Konfrontation von Mensch, Haus- und Wildtier 
mit der Tollwut appelliert immer wieder an den Jä- 
ger in seiner Verantwortung zur Regulierung des 
Fuchsbestandes. Die Grundprinzipien der Fuchsbe- 
wirtschaftung sind für die DDR klar erarbeitet wor- 
den, d.h. die Methoden der Fuchsbestandsermitt- 
lung, die gesetzliche Forderung nach einer zu er- 
reichenden Wilddichte von 2 Füchsen auf 1000 ha 
' als Frühjahrsbesatz sind sinnvoll mit den Erkennt- 
nissen aus der Reproduktionsbiologie und unter 
Berücksichtigung des Geschlechterverhältnisses 
mit einer Vielfalt von Jagd-, Fang- und anderen 


- Reduzierungsmethoden zu einer praxisnahen Re- 
zeptur der Fuchsbewirtschaftung konkretisiert wor- 


den. Er 

Die Notwendigkeit des Sommerabschusses und der 
Ernte reifen Pelzwerkes in der Winterperiode darf 
zu keinen widerstreitenden Auseinandersetzungen 
zwischen Jägern einerseits und den Belangen der 
Wild- und Haustierhygiene, der Volksgesundheit 
und Pelzwirtschaft andererseits führen. Haben dies 


unsere Jäger in der Vergangenheit verstanden? 


Hohe, viel zu hohe Fuchsbesätze und eine entspre- 
chende Tollwutseuchenlage zeigen, daß noch 
breite Aufklärungsarbeit zu leisten ist. Fuchsbe- 
wirtschöftung ist nicht Sache einzelner Raubwild- 
fänger, sondern kollektive Verpflichtung jedes Mit- 
gliedes einer Jagdgesellschaft. Sie hat nicht die 
Ausrottung einer Tierart, sondern die Verdünnung 
der Populationsdichte zum Ziel. Wenn jeder orgo- 


nisierte Jäger je Jahr ein bis zwei Füchse erlegen 


bzw. fangen würde, hätte der Fuchsbesatz längst 
die dringend notwendige Reduzierung erfahren. 
Entsprechend unserer Jagdgesetzgebung ist der 
Fuchs das ganze Jahr über jagdbar. Das unge- 
schriebene Gesetz der Weidgerechtigkeit besagt, 
daß eine säugende Fähe nicht vor der Liquidierung 
des Wurfes erlegt wird. Jede artgerechte Bewirt- 


schaftung berücksichtigt dieses Grundprinzip. In 


der Bewirtschaftung des Fuchses ist nach folgender 
„Rezeptur“ zu verfahren (vgl. Unsere Jagd 1981, 
- $,42-44): 
1. Jede Jagdgesellschaft legt für die Berechnung 
des zulässigen Furchsbestandes (1.4.) von zwei 
Füchsen auf 1000ha die von ihr betreute 
Jagdwirtschaftsfläche zugrunde. Beispiel: Ist die 
“ bewirtschaftete Fläche 10 000 ha groß, kann ein 
Frühjahrsbestand von 20 Füchsen geduldet wer- 
den. | 
- 2, Der aktuelle Fuchsbesatz kann jedoch erst Ende 
April/Anfang Mai durch Zählung der Gehecke er- 
mittelt werden. Grundvoraussetzung für die Er- 


1.1: -" 28.2. 25,00 M. 


1.3. - 31:10. 


15.12, 1962 — 31.10.1968 ° 1,00°M - Schußgeld 


1961 
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- schlechterverhältnis des Fuchses in der DDR 1,36. 


mittlung der Gehecke ist die Kenntnis aller Baue 


bzw. Würfplätze (Unterführungen, Mülldeponien 
etc.). Jede Jagdgesellschaft ist zur ‘Führung eines 


aktuellen Baukatasters verpflichtet! Da das Ge- 


Rüden zu 1 Fähe beträgt und ein geringer Prozent- 


- satz von Fähen nicht am Reproduktionsprozeß be- 


P4 


15.6.1965 - 31.10.1968 


20,00 M 


Bene 


teiligt ist, entfallen auf einen Wurf 2,5 Altfüchse. 
Daraus resultiert, daß auf 1250 ha Jagdwirt- 
schaftsfläche nur ein Wurf geduldet werden 


‘kann: Beispiel: Auf einer Jagdwirtschaftsfläche 


von 10 000 ha werden 12 Fuchsgehecke ermittelt. 
Nach obiger Aussage beträgt der Frühjahrsbesatz 
an Altfüchsen somit 12 Würfe x 2,5 Elterntiere. 
Dies sind 30 Exemplare, also 10 Füchse zuviel. Ent- 
sprechend obiger Aussage sind auf 10.000 ha nur 
8 Würfe zulässig, die Ermittlung ergab also 
4 ‘überzählige Gehecke. Hieraus erwächst eine 
wichtige Erkenntnis: Der Nachwuchs der 4 über- 


'zähligen Würfe mit den dazu gehörenden 10 Alt- 


füchsen ist möglichst sofort bzw. 
abschuß zu tilgen. | 
3. Für die Zuwachsberechnung werden 5 Jung- 
füchse (4,7 nach Ermittlung in mehreren europö- 
ischen Ländern) zugrunde gelegt. Dort, wo es mög- 
lich ist, sollte der Zuwachs durch Zählung der Jun- 
gen an den Wurfbauen ermittelt werden. Beispiel: 


als Sommer- 


Nachdem im obigen Beispiel die überzähligen Alt- 
füchse (10 Ex.) und der Nachwuchs aus 4 Gehek- 


ken (etwa 20 Ex.) als Sommerabschuß liquidiert 
wurden, verbleibt für die Ernte des reifen Pelzwer- 


kes eine Anzahl von etwa 40 Winterfüchsen (8, 


Würfe x etwa 5 Jungfüchse). Wie wir noch sehen 
werden, kann anhand der monatlichen Abschuß- 
zahlen auf der Ebene einer Jagdgesellschaft bzw. 
eines Kreises sehr genau kontrolliert werden, ob 
die Prinzipien der Fuchsbewirtschaftung verstan- 
den und in der Praxis durchgesetzt wurden. 

Dort, wo der‘ Jungenabschuß bzw. der erforder- 
liche Sommerabschuß nicht getätigt werden kann 


- oder wird, ist die Baubegasung als Mittel seuchen- 
hygienischer Maßnahmen die einzige Möglichkeit, 


gezielt in den Bestand einzugreifen. Eine Baubega- 
sung ist. nur dann sinnvoll, d. h. wirkungsvoll und 
ökonomisch, wenn Ende April/Anfang Mai die 


Abb. I: Die Fuchsstrecke der DDR von 1961 
bis 1982 und die jeweils geltenden Prämien- 
systerne. Mit Anhebung der Prämien für Som- 
merfüchse ist bisher auch jeweils ein spürba- 
rer Anstieg der Abschußquote zu verzeichnen 
gewesen, 


4, 11.58-30:9.70 4: 40..1970°- 30.9. 1976: 


1:40. = 30.4 1.11-= 3.3. - 30,00M 


35,00. M 
15..= 30.9. 1.h. 31.10, 5,00.M 
10,00M BE 


Begosung / Bau 
15,00 M 


Begasung / Bau 10,00 M | 
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Wurfbaue (und nur diese!) begast werden. Jeder 
Bau muß erhalten bleiben, d. h. jeder begaste Bau 
ist zu öffnen. Nur dadurch wird vermieden, daß 
die Restpopulation sich versteckt, dem Jäger un- 
bekannte Baue anlegt und sich dem Eingriff ent- 
zieht. Gerade in dieser Hinsicht sind in den ver- 
gangenen Jahrzehnten schwerwiegende Fehler 
bzw. Nachlässigkeiten begangen oder geduldet 
worden. 


- Am Beispiel des Bezirkes Halle soll gezeigt werden, 


wie für jeden Kreis entsprechende Kennziffern zur 
Fuchsbewirtschaftung erarbeitet werden können 
(Tab. 1). Neben der unmittelbaren Bewirtschaftung 
des Fuchses in den Jagdgesellschaften anhand der 
aufgezeigten Kriterien können bei intakten Jagd- _ 
statistiken der Kreise indirekt Kennziffern erarbei- 
tet werden, die unter Zugrundelegung des. Ab- 
schußdurchschnittes der vergangenen 5 Jahre 
nach objektiven Maßstäben jene Zielgrößen aus- 
weisen, die bei konsequenter Erfüllung großflächig 
zu einem Bestandsrückgang führen. Die Differenz 


. zwischen dem Sjährigen Abschußdurchschnitt. und 
den zu erwartenden Abschußzahlen nach einer Be- 


standsregulierung wird durch 4,7 dividiert. Man er- 
hält die Wurfanzahl, die diese „Differenz“ produ- 


“ ziert hat, und multipliziert mit 2,5 (Anzahl der EI- 


terntiere je Wurf), so daß man den Wert erhält, 
um welchen der Abschuß im laufenden Jahr ge- 
genüber dem Mittelwert .der vorangegangenen 
Jahre höher sein muß. Beispiel: Entsprechend 
Tab. 1 errechneten sich die Kennziffern für den 
Kreis Artern im Jahre 1981 wie folgt: Der 5jährige 
Durchschnitt 1976-1980 betrug 270 erlegte 
Füchse. Ein Bestand von 2 Füchsen auf-1000 ha. 
weist jedoch einen Abschuß von nur 160 Füchsen 
aus. Die Differenz beträgt 110 Füchse. 110 Füchse 
(geteilt durch 4,7) kommen aus 23,4 Würfen, die 
von 59 Elterntieren aufgezogen wurden. Diese 59 
Tiere müssen also zusätzlich im laufenden Jahr er- 
legt werden, um im nächsten Jahr die Produktion 
von 110 Füchsen zu verhindern. Das heißt, es muß- 
ten 1981 270 + 59 = 329 Tiere als reale Kennziffer 
auf Kreisebene geplant und auf die Jagdwirt- 


- schaftsflächen der Jagdgesellschaften umgeschla- 


gen werden; statt dessen kamen aber nur 259 
Füchse 1981 zur Strecke. 

Um: von der bisher stark überhöhten Fuchsdichte 
herunterzukommen, muß erheblich in die Bestände 
eingegriffen werden, d.h. die jährlichen Absehuß- 
zahlen müssen zunächst auch deutlich höher sein 
als in den vergangenen Jahren. Dies ist zur Zeit im 


* DDR-Moßstab tatsächlich der Fall. Was sich hinter 


1.10: 1976 = 31.8.1980 ab 1:9. 1980 


4.10. = :30;4. 
‚erlegt .- 50,00 M 
‘gefongen 70,00M. 


1:10. — 30-4: 
ertegt 
gefangen 


50,00 M 
70,00 M 


5,06 M 4:5. = 30.9. 


25,00M | 


1.222308. 


Begasung /Bau + 10,00M 


6“ 7 % 73 80 81982: . 


_ diesen Streckenanstiegen verbirgt (Abb. 1), wird 
die Bestandsentwicklung von 1983 und 1984 be- 
reits deutlich zeigen — entweder deutlicher Eingriff 
in die Bestände oder ungezügelte Bestandsdyna- 
mik. Die materiellen Stimuli und die dadurch geän- 
derten Abschußgewohnheiten der Jäger lassen uns 
für ‘die erste Möglichkeit: optimistisch stimmen 
(Abb. 2 und 3). Es könnte sich bei gleichbleibender 
intensiver Bejagung 1983/1984 ein merkbarer Ab- 
bau der Fuchsstrecken als positives Ergebnis rich- 
tig verstandener Fuchsbewirtschaftung bemerkbar 
machen. | 
Es kann aus der Abb. 3 eindeutig abgelesen wer- 
den, daß die Jäger nach Erhöhung der Prämien für 
den Sommerfuchs dies sofort mit höheren Ab- 
schüssen im 2: Quartal quittiert haben. Diese 
staatliche Festlegung hat sich also als sehr wir- 
kungsvoll erwiesen. Dennoch wird weitläufig in Jä- 
gerkreisen die Meinung vertreten, einen Fuchs im 
August/September laufen zu lassen, da er ab 1. 
Oktober nicht 25,--M, sondern 50,- bzw. 70,- M 
bringt. Derartige Ansichten hemmen destruktiv die 
Bemühungen unseres sozialistischen Jagdwesens 
und die Prinzipien der Fuchsbewirtschaftung; die- 
sen Fehlurteilen ist so lange energisch entgegenzu- 
treten, bis eine spürbare Verdünnung der Fuchs- 
population entsprechend den gesetzlichen Forde- 


rungen zu verzeichnen ist. In diesem Zusammen-_ 


hang erhebt sich erneut die vielfach diskutierte 
Frage, ob eine das ganze Jahr hindurch gleichblei- 
bende hohe Abschußprämie von 30,- bis 40,- M 
„nicht ein noch wirksamerer Stimulus zur Fuchsredu- 
zierung wäre®! 
Aus Abb. 2 geht hervor, daß im Bezirk Halle 1981 
‘insgesamt 1000 Füchse mehr, als prognostiziert, 
erlegt wurden. 1982 lag die Abschußziffer mit 
6575 noch einmal um etwa 400 Stück höher als 


1981. Drei Unbekannte verbergen sich hinter dem _ 


in dieser Höhe unerwarteten Anstieg: 1. Welche 
Rolle spielte der Wegfall der Fuchsbaubegasung® 
2. Wie hoch ist der Flächenanteil außerhalb der 
Jagdwirtschaftsfläche, auf welcher der Fuchs re- 
produziert und relativ ungestört verlorenes Terrain 
mühelos wieder auffüllt? 3. Wie hoch war 1981 der 
reale Zuwachs? Lag er im Bezirksdurchschnitt we- 
sentlich über 200 %? Diesen schwer erfaßbaren 
Kriterien muß künftig verstärkte Aufmerksamkeit 
gewidmet werden. | 

Zusammenfossend läßt sich feststellen, daß: die 
Grurdlagen der Fuchsbewirtschaftung praxisnah 


von jeder Jagdgesellschaft handhabbar sind. Der 
Sinn und die Prinzipien müssen: erkannt und auf 
breiter Basis spürbar durchgesetzt werden. Es 
wurde bewußt auf die Darstellung von Bejagungs- 


spezifischer Bejagungsarten aus Platzgründen ver- 
- zichtet. Hierzu wird auf die in Kürze erscheinende 
.ı 2. Auflage von „Raubwild, Raubzeug, Krähenvögel. 

Grundlagen der Bewirtschaftung“ verwiesen. 


| 
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Tab. 1: Amalie zur Fuchsbew 


methoden und einer Intensivierung der Fülle fuchs- a 


Wenn jeder Jäger je Jahr ein bis zwei Füchse 
erlegen würde, hätte der Fuchsbesatz längst 


lo Fuchsabschuß a 


1 


neues Prämiensystem 


die dringend notwendige .Reduzierung erfah- 
ren. Foto: H.-D. Hubatsch 


°/o Fuchsabschuß/ Monat 
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Abb. 2: Der Fuchsabschuß von 1979 bis 1982 
im Bezirk Halle mit den prozentualen Anteilen 
je Quartal. Mit Einführung des neven Prä- 
miensystems haben sich seit 1981 die Relatio- 
nen wesentlich zugunsten des zweiten Quar- 
tals verschoben. 
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Abb. 3: Das: neve Prämiensystem ist mit sei- 
ner Einführung voll wirksam geworden. An 
Hand der prozentualen Abschüsse je Monat 
ist dies im Vergleich der DDR-Strecke von 
1979 zur Fuchsstrecke des Bezirkes Halle für 
das Jahr 1982 aus der Darstellung eindeutig 
ablesbar. 


rtschaftung in den Kreisen ii Bezirkes Halle nach en de us Wilddichte. | 
chußzahlen aus den Jahren 1976 bis 1981 (Spalte 5 bis 9) : 


56 6082 116, 


20 Jahre Rotwildbewirtschaftung i im Harz 


(Bezirk Halle) 


G.Wedemeyer, Stolberg (Harz) 


Fast 60 000 ha Jagdfläche des Harzes liegen im 
Bezirk Halle. Davon entfallen 56 704 haauf drei 
Rotwildeinstandsgebiete, die vor 9 Jahren gebildet 
worden sind. 

Wenn hier 20 Jahre Rotwildbewirtschaftung erläu- 
tert werden, dann ist der kurze Zeitraum entwick- 
lungsgeschichtlich für diese Wildart unbedeutend, 
aber für die Qualitätsentwicklung in diesem Jahr- 
hundert und unter sozialistischen Jagdbedingun- 
gen von großer Überzeugungskraft. 

Seit der Gründung von Jagdgesellschaften, im 
Jahre 1962, kann im Harz von einer Rotwildbewirt- 
schaftung gesprochen werden. 

Ausgangspunkt war damals ein Rotwildbestand, 


der eindeutig unter der bonitierten Wilddichte lag. 


Wie sah 1962 die Gesamtstrecke aus? 

88 Stück männliches Rotwild, davon 27 Stück zwei- 
jährige Hirsche. 106 Stück weibliches Rotwild. 

Die zweijährigen Hirsche setzten sich aus einigen 
Spießern und Gablern, in der Mehrzahl aus unge- 
raden Sechsern, zusammen. 

Nachfolgend möchte ich den Entwicklungsweg der 
Rotwildbewirtschaftung „Harz“ im Bezirk Halle von 
1962 bis 1981 schildern. 


Rotwild- „Wippra“ „Ostharz” „Stolberg” 
einstandsgebiet 

Bezugsfläche 18018ha ' 23 236 ha 15 450 ha 

lt. Bonitierung 

Zielbestand 277 Stck. 274 Stck. 181 Stck. 
am 1.4.(GV 1:1) 

mögliche jährliche 110 Stck. 110 Stck. 75 Stck. 
Nutzung : 
Abschuß auf 1000 ha 6,0 Stck. 5,0 Stck. 5,0 Stck. 
Bezugsfläche ; 


. Tabelle 1 gibt Auskunft über wichtige Teile der 


Rotwildbewirtschaftung in den drei Einstandsge- 
bieten. Wir sind in der Lage, einzuschätzen, was 
dabei von uns richtig und was falsch gemacht 
wurde. | 

Wenn ich nur die Durchschnittsergebnisse der letz- 


-ten 20 Jahre genannt hätte, würden wir dabei gut 


abschneiden. Es wäre der Eindruck entstanden, 
daß im Harz die bonitierte Wilddichte hergestellt 
ist. 

Untersuchen wir die wichtigsten Arprien der Rot- 
WÜRDET TER 


1. Wilddichte 


_ Zur Erreichung der bonitierten Wilddichte wurden 


in den Einstandsgebieten unterschiedliche Anstren- 
gungen unternommen. Die Zahlen der Tabelle 1 
sprechen für sich. Nachdem der jährliche Abschuß 


PREREDDEFENEVEFSENEREEE, PER 


auf 1000-ha Bezugsfläche 5 Stck. überstieg, war 
der Hinweis gegeben, daß die zulässige Wild- 
dichte überschritten wor. 

1977 war die Wilddichte in „Wippra” auf 145 % 
angestiegen, um danach leicht abzunehmen. 1979 
hatte die bonitierte Wilddichte im „Ostharz” die 
200 %-Grenze überschritten, um weiter zuzuneh- 
men und erreichte 1981 den Gipfelwert von über 
290 Prozent. In „Stolberg“ war bereits 1969 die zu- 
lässige Wilddichte erreicht. 1974 war hier die dop- 
pelte und 1978 die dreifache Wilddichte über- 
schritten. 

Es hat sich gezeigt, daß die Wildzählungen aus 


subjektiven und objektiven Gründen nur einen ge- 


ringen Wert besitzen. Die Zahlen der Wildzählun- 
gen weichen von den Zahlen der wirklichen errech- 
neten Wilddichte erheblich ab. In Einzelfällen 


konnten Differenzen bis zu 100 Prozent nachge- | 


wiesen werden. 

Künftig müssen die Ergebnisse von Konitrollrech- 
nungen ernster genommen werden. Voraussetzung 
ist das Vorhandensein von genauen Abschußstati- 


stiken über einen längeren Zeitraum auf einer re- 


lativ großen Fläche. 

Für das Ansteigen der Wilddichten in den letzten 
Jahren machen wir mangelhafte Wildzählungen, 
falsches Berechnen der Zuwachsprozente (65 %) 
über viele Jahre und das Nichteinhalten des vor- 
gegebenen AGV in vielen Jagdgesellschaften ver- 
antwortlich. Die Mindestforderung eines AGV von 
1:1,10 wurde in den letzten 20 Jahren im „Os- 
tharz“ 12mal, in „Wippra“ 8mal und in „Stolberg” 
Amal unterschritten. 


Durch zielgerichtete Beobachtungen über mehrere 
Jahre hinweg müssen wir annehmen, daß ein be- 
stimmter Teil des zugewanderten Wildes aus dem 
Oberharz im Frühjahr in den Gebieten der Win- 
tereinstände bleibt. Da unsere drei Einstandsge- 
biete in jedem Winter zu Wintereinstandsgebieten 
werden, wird auf diese Weise ein Teil unserer Ge- 
biete immer wieder aufgefüllt. 

Diese Annahme wäre noch zu beweisen. Durch 
eine Ohrmarkenmarkierung des Jungwildes im ge- 
samten Harz über 10 oder 15 Jahre könnten wir 
außer der Bestätigung unserer: Auffassung noch 
anderen „Geheimnissen” der Populationsdynamik 
auf die Spur kommen. 


2. Geschlechterverhältnis 


Wir halten es für erforderlich, daß ein AGV von 
1:1,50 solange einzuhalten ist, bis die bonitierte _ 
Wilddichte hergestellt ist. Mit Erreichen der Boni- 
tierungswerte sollte mindestens in einem AGV von 
1:1,10 geplant und beim Abschuß immer danach 
gehandelt werden. Vom. allmählichen Verschieben 
des Geschlechterverhältnisses auf mehr männliches 
als weibliches Wild in der Population sind sicher 
keine Nachteile zu erwarten. 


3. Struktur 


Mit Hilfe der Abschußpläne haben wir die Alters- 
struktur beim männlichen Rotwild im Laufe der 
Jahre wesentlich verbessert. In den beiden jüng- 
sten Altersstufen wurden zusammen immer zwi- 
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e Tabelle 1: Abschuß i in den Einstandsgebieten wo: Jahren, Geschlechtern, Abschugeschlacterverhälini {AGV) und nach jähr- 
licher Nutzung ie 1000 ha Bezugsfläche 


lo Rotwildeinstandsgebiet „Wippra“ 
k 


‚Shoe Stück/ Stück 
nl weibl. AGYV 1000 ha männl, 
nn Bezugs- i Bi 


“= fläche 


Tabelle 2: Rotwildeinstandsgebiete im Harrz. (Ber. Halle) 
en uns een 2 Endenzahl 


gesamt 


len Iel sin inter na tionalen Punkte der Klassen ia und 1b, u- u "E 


in _ Endenzahlen 


Rotwildeinstandsgebiet „Ostharz“ , | 


weibl, 


1266 


Stück/ Stück Stöck/ 

AGV 1000 ba männl, weibl. AGV ai D’ha 
Bezugs- Bezugs- 
fläche | 


2ender 1899 .190 über 
200 I. p 


969 in 1 

1973. 4 ı 

974 9 6 2: 

975 12 1 9 2 

1976 6 4 1 1 
979 uch 7 Ta 
1980 2 7 2 

1981 9 1 4 2 
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schen 50.% und 60 % Re beiden Geschlechtern ge- 


nutzt. 

Oft war der Anteil den Schmaltiere zu hoch und 
der Anteil der Alttiere zu gering. 

Beim Abschuß des männlichen Wildes in den mitt- 


leren Altersklassen wurde bewußt Enthaltsamkeit 


geübt. In unseren Einstandsgebieten sind heute aus- 
reichend viele mittelalte, und alte Hirsche im Be- 
stand vorhanden. Die mögliche Ernte von 10 % bis 
15% alter Hirsche gelingt uns meist nicht. Das 
hängt mit der Verhaltensweise der alten Hirsche 
und mit der immer größer werdenden Beunruhi- 
gung in den Einständen zusammen. 

Der Erholungswert des Harzes hat im Laufe der 
Zeit beachtlich zugenommen. Immer mehr Urlau- 
ber und Touristen suchen in seinen Wäldern Erho- 
lung und Entspannung. Viele von ihnen versuchen, 
„Wild in der „freien Wildbahn” zu beobachten. 
Zum Verständnis nenne ich Zahlen aus den Ur- 
lauberzentren des Harzes im Bezirk Halle. 


Besuch durch Urlauber und Touristen: 


Erholungsort 1962 1972 198] 

Wippra 24000 - 28000 61.000 
Stolberg 41000 52000 264 000 
Yriedrichsbrunn 120000 260000 400 000 


Rotwild ist sehr anpassungsfähig. Was es nicht 
verträgt, ist Unruhe in den Einständen. Zuviel Pir- 
schen und zu oft in einem Gebiet durchgeführte 
Treib- und Drückjagden führten auch zu Großru- 
delbildung und zum Fehlverhalten des Rotwildes. 
Trotz großer Bemühungen hat sich die Altersstruk- 
tur beim weiblichen Wild verschlechtert. Aus den 
Streckenanalysen im Auswertungszeitraum ist zu 
entnehmen, daß das Durchschnittsalter bei den 
Alttieren langsam, aber ständig anstieg. 

Es muß uns künftig öfter gelingen, Kalb und Tier 
gleichzeitig zum Abschuß zu bringen. Nur so kön- 
nen wir die Wilddichte wirksam reduzieren und ei- 
ner Überalterung der Alttiere' entgegenwirken. 


4. Zuwachs 


In den Jahren 1975, 1976 und 1977 haben wir in 
den drei Einstandsgebieten alle gestreckten Alt- 
tiere und Schmaltiere auf ihre Befruchtungsquote 
untersucht. Um sichere Aussagen zu erhalten, 
wählten wir die Monate Dezember und Januar 
aus. Bezogen auf Alttiere und Schmaltiere kamen 
wir auf einen Zuwachs von 87 %. Rechnet man den 
Anteil Wildkälber im lebenden Bestand dazu, so ist 
sicher, daß das Zuwachsprozent bei 75 Prozent lie- 
gen muß. Beim jährlichen Abschuß von Alttieren 

. werden durchschnittlich nur 35 % bis 40% erreicht; 


aus diesem Grund rechnen wir mit 80 Prozent Zu- 


wachs am 1.4. eines jeden Jahres. 
5. Abschußdurchführung 


Bis auf Ausnahmen wird das Rotwild bei uns auf 
Ansitz und Pirsch bejagt. Die Ansitziagden haben 
die weitaus größte Strecke in den letzten 20 Jahren 
gebracht. Dabei haben sich die Erfolgsaussichten 
allmählich vom Abend mehr auf den Morgen ver- 
lagert. Wir empfehlen den Versuch, Kalb und Alt- 


tier gleichzeitig während des Morgenansitzes zu 


strecken. 


6. Maßnahmen zur Reduzierung der 
überhöhten Rotwildbestände 


Von der Arbeitsgruppe Wildbewirtschaftung 
„Harz“ im Bezirk Halle wurden Vorschläge unter- 
breitet, die in einer Weisung des Vorsitzenden des 
Rates des Bezirkes Halle vom 27. 9. 1982 für die 
Jahre 1982 und 1983 für den Bezirk Halle als ver- 
“bindlich erklärt wurden. 

a) Unabhängig vom Wildbretgewicht‘und abwei- 
chend von der Bewirtschaftungslinie kann in der 
' gesetzlich vorgeschriebenen Zeit alles weibliche 
Rotwild gestreckt werden. 
b) Auch Kleinrudel-Alttier, Schmaltier 
Schmalspießer und Kalb sind zu bejagen. 
c), Der Abschuß von Ilc-Hirschen und ist ' 
nicht begrenzt. 


bzw. 


Mit 8630 Ok hält die Trophäe dieses Zehners 
den 1. Platz aller erbeuteten Harzhirsche. Am 
21. 2. 1974. erlegt im Einstandsgebiet „ Wip- 


pra”. 194 Internationale Punkte. 


d) Alle Rothirsche, vom Schmalspießer {auch 
Güte-Kl. Ila) bis zum geraden Achter, sind über die 
"Festlegungen der Bewirtschaftungsrichtlinie hinaus 
zu strecken. 

Weiter finden die bekannten Maßnahmen in der 
jagdlichen Praxis Anwendung, die durch die Wei- 
sung des Leiters der Obersten Jagdbehörde für 
1982 und 1983 Gültigkeit besitzen. 

Damit die Ergebnisse der eingeleiteten und durch- 
geführten Maßnahmen zur Reduzierung der über- 
höhten Rotwildbestände des Jahres 1982 sichtbar 
werden, stelle ich den Istabschuß des Jahres 1981 


‘dem des Jahres 1982 gegenüber. 


Rotwildeinstandsgebiet „Stolberg" 


Istabschuß 1982/Stck. - Plan 
Bezeichunung 1981/Stck. 1983/Stck. 
Hirschkälber 29 24 44 
Schmalspießer 3] 57 40 
2-.bis 4jährige Hirsche 24 0 30 
-5- bis Yjährige Hirsch '6 19 13 
10jährige und i 
ältere Hirsche 5 19-7 14 
männliches Rotwild: 95 160 141 
Wildkälber 69 102 85 
Schmaltiere 23 55 31 
Alttiere { 58 137 98 
weibliches Rotwild: 150 232 214 
° Gesamtabschuß: 245 392 355 
erreichtes AGV 1:1,58 1:1,45 -_ 
Ziel-AGV 1:1,50 1:1,50 1:1,50 


Mit dem Abschußplan 1983 haben wir uns das Ziel 
gestellt, bis zum 31. 12. 1983 die bonitierte Wild- 
dichte im Einstandsgebiet herzustellen. Das erfor- 
dert von den Weidgenossen eine hohe Einsatzbe- 
reitschaft. In allen Jagdgebieten sollten Einsatz- 


"pläne zur Auslastung aller vorhandenen ‚Kugelwaf- 


fen aufgestellt werden. 


7. Geweihgewichte, Endenzahlen und 
internationale Bewertung 


Mit 10 bis 14 Jahren wollen wir den beiderseitigen 
Kronenhirsch mit über 80 cm Stangenlänge und 
über 5,0.kg Geweihgewicht ernten. Es hat sich bis- 
her gezeigt, daß diese Anforderungen nicht zu. 
hoch gestellt waren und im Normalfall von Harz- 
hirschen in der Altersklasse 4 erfüllt werden. 


Entwicklung der Medaillentrophäen 


1961 1 
1967/71 10: . Se - - 
1972/76 38 
1977/81 47 


Diese Entwicklung hätten wir vor 20 Jahren kaum 
für möglich gehalten. In der Zeit von 1901 bis 1945 
hatte auf der gleichen Bezugsfläche nur eine ein- 
zige Rothirschtrophäe die heutigen Mindestanfor- 


derungen der Güteklasse la erfüllt. Diese positive 


Entwicklung zieht sich durch alle Altersklassen bei. 


den Hirschen. Seit 16 Jahren kommen bei uns 
keine zweijährigen Spießer und Gabler im leben- 
den Hirschbestand mehr vor. Aus der Tabelle 2 er- 
sehen wir, daß der „ewige Harzachter“ der Ver- 
gangenheit angehört. 


8. Biotopverbesserung 


Im Laufe der Entwicklung ist der Wald zum Lebens- 
raum des Rotwildes geworden. Diese Wildart ge- 
hört zu den „Grasern“ und nicht zu den „Verbei- 
Bern“. Deswegen sollte Rotwild immer die Möglich- 
keit haben, zur Gras-Krautschicht zu gelangen. 
Von den Weidgenossen muß verlangt werden, daß 
sie durch Erfüllung der Abschußpläne die boni- 
tierte Wilddichte herstellen bzw. einhalten, um 
Schäden im Wald auf ein Minimum zu begrenzen. 
Die Forstwirtschaft wiederum muß bereit sein, im 
Walde Flächen bereitzustellen, die mit Gras oder 
Kraut bebaut werden können. Wo keine Grün- 
äsungsflächen in den Tageseinständen vorhanden 
sind, wird das Rotwild das vorhandene Äusungsan- 
gebot ausnutzen; meist sind es dann die Baumar- 
ten, die den künftigen Waldbestand ausmachen 
sollen; 

In der Direktive vom 1. 6. 1970 lautet die Forde- 
rung der Obersten Jagdbehörde: „Von der vor- 
handenen Holzbodenfläche sind 0,50 Prozent Dau- 
ergrünäsungsflächen herzustellen und zu unterhal- 
ten.” 
Am 31.12.1978 hatten wir in unseren staatlichen 
Forstwirtschaftsbetrieben folgenden Stand er- 
reicht: 


StFB Wippra = 0,24 Prozent 
StFB Ballenstedt = 0,23 Prozent 
StFB Roßla = 0,04 Prozent 


Unterschiedliche Aktivitäten auf diesen Gebiet 
sind fast ausnahmslos von Weidgenossen in den 
Jagdgesellschaften unternommen worden. Die 
StFB haben hier einen beachtlichen Nachholebe- 
darf. Bei Nichterfüllung solch wichtiger Aufgaben 
organisiert sich die Forstwirtschaft einen Teil an 
Wildschäden selbst. Die Umweltbedingungen für 
das Wild werden vom Menschen geschaffen. Sie 
können positiv, aber auch negativ beeinflußt wer- 
den. Das Rotwild hat keine andere Möglichkeit, als 
sich an die gegebenen Umweltbedingungen anzu- 
passen. 

Durch eine regelmäßige und rechtzeitige Beschik- 
kung der Fütterungen lassen sich im Winter Wild- 
bretverluste und Wildschäden in vertretbaren 
Grenzen halten. Maßnahmen, wie Freipflügen und 
Vergabe von Liegenmaterial, werden nach Ab- 
sprache mit den zuständigen Forstangestellten or- 
ganisiert und durchgeführt. 


9. Schlußbemerkungen 


Von mir wurde versucht, eine Einschätzung und 
Auswertung der Rotwildbewirtschaftung des Har- 
zes (Bezirk Halle) für die Zeit von 1962 bis 1981 zu 
geben. 

Als wichtigste Aufgabe haben wir im Jahr 1983 die 
Herstellung der bonitierten Wilddichte in allen Ein- 
standsgebieten zu lösen. Von allen Weidgenossen 
müssen wir erwarten, daß sie jede Schußmöglich- 
keit auf abschußnotwendiges Wild, auch in den 
verlängerten Jagdzeiten, nutzen. Anders läßt sich 
diese Aufgabe nicht erfüllen. Danach wird eine 
weitere Qualitätsverbesserung der Rotwildpopula- 


‚tion Harz nur möglich sein, wenn wir in allen Ein- 


standsgebieten des Harzes nach einer einheitli- 
chen Bewirtschaftungsrichtlinie handeln. 
Wir sind der Auffassung, daß die Ernte von ‚Sil- 


‚bermedaillentrophäen” im Harz auch künftig eine 


Ausnahme bleiben wird. 

Es kann auch nicht unser einziges Ziel sein, Spit- 
zentrophäen zu erbeuten. Für wichtiger halten wir 
es, die gesamte Rotwildpopulation in allen Alters- 
klassen leistungsstark zu gestalten und diese Wil- 
dart heute und für die Zukunft in bester Gesund- 
heit zu erhalten. Bezirksgrenzen sollten bei der 
Durchführung solch wichtiger Aufgaben, wie ich 
sie. nannte, kein Hinderungsgrund für eine gute Zu- 


. sammenarbeit sein. 
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Zum Sortenwahlvermögen des Schwarzwildes. 


R. Schreiber, Schleiz 


Schon mehrmals wurde in der Literatur auf das 
Sortenwahlyermögen des Schwarzwildes hingewie- 
sen. 

Nach Briedermann (1973) werden besonders die 
Frühkartoffeln gern vom Schwarzwild angenom- 
men, des weiteren die Sorten „Ora”, „Pollux”, 
„Apollo“ u.a. 

Über das Wahlvermögen des Schwarzwildes zur 
Sorte „Karpina” und „Libelle” soll im folgenden be- 
richtet werden. 

Beide Sorten gehören der Reifegruppe 4 an, sind 
also mittelspäte Kartoffelsorten und haben eine 
hellgelbe Fleischfarbe. Sie besitzen einen Stärke- 
gehalt von 14 bis 15 Prozent und wurden 1974 
bzw. 1979 zur Vermehrung und zum Vertrieb in 
der DDR zugelassen. Die Sorte „Libelle“ führt auf 
Lö,_; und V}_, zu hohen, auf den anderen Stan- 
.dorten zu mittleren Erträgen. Die Sorte „Karpina“ 
wird zum Aribau auf D; _, und Lö} _, empfohlen und 
bringt auch auf anderen Standorten gute Erträge. 


“ Auf einen 20,0 ha großen Kartoffelschlag wurden 


vom Beauftragten einer LPG (P) am 18. 6. 1982 
Wildschäden durch Schwarzwild ermittelt. Die Be- 
sichtigung durch die Schadenskommission am 22. 
6. 1982 ergab, daß die Teilfläche, die mit der Sorte 
„Karpina” bestellt worden war, bedeutend stärker 
‘geschädigt war ‘als jene Teilfläche, auf der die 
‚Sorte „Libelle” zur Auspflanzung kam. Dabei 
wurde beachtet, daß die „Karpina“-Fläche unmit- 
telbar am Wald angrenzte. Beide Teilschläge wur- 


den Anfang Mai bestellt und einheitlich bewirt- 


schaftet. 

Auf der gesamten Fläche stand als Vorfrucht. Som- 
mergerste. Fast am Schluß des Kartoffellegens der 
Sorte „Karpina“ wurde versehentlich eine Legema- 
schine mit der Sorte „Libelle” gefüllt und einge- 
setzt, so daß folgende. Anordnung der Sorten auf 
dem Schlag eintrat: 

Von Ost (Waldseite) nach West: 

72 Dümme bestellt mit „Karpina“, 6 Dämme ar 
belle”, 6 Dämme „Karpina“ und anschließend 220 
Dömme „Libelle“ 

Der hohe Schwarzwildbestand und das Unterlas- 
sen einer konzentrierten Bejagung wirkte sich so- 
fort auf die Schadenssituation aus. Während die 


„Karpina“-Fläche zu etwa 70 Prozent geschädigt 


wurde - die 6 Dämme dieser Sorte zwischen der 
Sorte „Libelle” waren zu 95 Prozent geschädigt 
(siehe Abb. 1) - wurde der Schaden auf der Flä- 
che, die mit der Sorte „Libelle” bestellt war, nur zu 


3 Prozent angesetzt (Abb. 2). Die Sorte „Libelle” 


wurde auf Grund des starken Aufwuchses teilweise 
von den Sauen in den späten Abend- und frühen 
Morgenstunden als Deckungsschutz gewählt, um 
von dort aus auf die „Karpina“-Fläche zu ziehen. 


Sofort nach der Erstaufnahme des Schadens wur- 


den durch die zuständige Jagdbehörde Festlegun- 
gen getroffen, um die Folgeschäden in dem 
Schwerpunktgebiet auf ein Minimum zu reduzie- 


ren. Dazu gehörten: verstärkter Ansitz an der 


Waldfeldgrenze mit Unterstützung von Jägern aus 
anderen Jagdgesellschaften und Kreisen, Aufstel- 
len von transportablen Leiterhochsitzen, Abdün- 
gung eines Teils der geschödigien Spa -Flä- 
che mit Bunakalk. 

Am 26. 6 1982 waren die Bollahnen zum größ- 
ten Teil verwirklicht. Die Bejagung erfolgte ent- 
sprechend des aufgestellten Einsatzplanes. 

Die starke Bejagung des gesamten Hegegebietes, 
die Pflegemaßnahmen der LPG (P) und die Aus- 
bringung des Bunakalkes, der etwa 14 Tage das 
Schwarzwild von der gefährdeten Fläche abhielt, 
trugen dazu bei, daß-sich das Schadprozent nicht 
erhöhte. Die Festlegung, die stark geschädigte Flä- 
che nicht umzubrechen, war also richtig. Der Anteil 
der Vergrasung und Verunkrautung erhöhte sich 
jedoch. Aus den Untersuchungen lassen sich fol- 
gende Schlußfolgerungen ableiten: 

® In Beachtung der Ertragsleistungen der beiden 
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bzw. nur sehr gering 


"Sorten auf nicht - bzw. geschädigten Flächen und 
‚des Vergleiches der Erträge, die von der Sorte 


„Karpina“ und „Libelle” erreicht wurden, ergibt 
sich, daß die Schadgefahr bei gleichen Anbaube- 


dagumdss bei der Sorte „Karpina“ um ein Vielfa- 
ches im Untersuchungsgebiet höher ist als bei der 

‚Sorte „Libelle“. 
gefährdeten Kartoffelsorten auch die entspre- 


Damit muß den spätreifenden und 


chende Aufmerksamkeit geschenkt werden. 

© Der Anbau der gefährdeten Sorte „Karpina“ in 
unmittelbarer Nähe des Waldes erhöht die Gefahr 
der.Schädigung. 

® Gut organisierte Komplexeinsätze helfen so- 


Abb. 1: 


Anordnung der 
Kartoftelsorten und 
"Schädigungsgrad 


Abb. 2: 
Kartoffelsorte 
‚Libelle' fast nicht 


‚geschädigt 


- 


Abb. 3: 
Gesamtansicht des 
Kartoffelschlages 
"Fotos: R. Schreiber 


fort, Schäden weiter zu verhindern bzw. stark zu ‚' 
mindern. 

@® Bevor festgelegt wird, ob bei stärkerer Schädi- 
gung der Fläche ein Umbruch durchzuführen ist, ist 
vorher genau zu prüfen, ob durch Pflegemaßnaoh- 
men der LPG und jagdwirtschaftlicher Sofortmaß- 
nahmen ein weiterer Ertragsausfall vermieden 


werden kann. 1 
© Die kooperative Zusammenarbeit der Vertrag- 


spartner verlangt sowohl von der LP&(P) als auch 
vom Jagdleiter oder seines Beauftragten die sofor- 
tige Information über die Feststellung bestimmter 
Schäden. Erfolgt die Wildschadensmeldung- von 
den Weidgenossen nach Feststellung der Schäden 
nicht; so sollte die Jagdgesellschaft zu einer Teil- 
vergütung der Wildschäden verpflichtet werden. 
Relativ späte Informationen durch die LPG (P) über 
Wildschäden sind sorgfältig zu prüfen. Erst hier- 
nach sollte in Beachtung der getroffenen Maßnah- 
men der LPG und der Jagdgesellschaft die Regulie- 
rung von Schäden veranlaßt werden. 


Mö lichkeiten zur Kr und Weiterbildung 


noch besser nutzen 


Jagdlehrgänge 1982 an der Landwirtschafte- und Jagdschule Zollgrün- 
und Vorstellungen zur Durchführung der Lehrgänge 1983 


G. Reuter, Direktor der Landwirtschafts- und Jagdschule 


In den Beschlüssen von Partei und Regierung 


wurde wiederholt die Bedeutung der ständigen 
Qualifizierung aller unserer Werktätigen heraus- 
gestellt und die Aus- und Weiterbildung zum wich- 
tigen Intensivierungsfaktor erhoben. Die Mitarbei- 
ter der Landwirtschafts- und Jagdschule Zollgrün 
waren sich dieser hohen Verantwortung stets be- 
wußt. 

Die Aufgabe für uns bestand bzw. besteht darin, 
speziell die ehrenamtlichen Leitungskader und 


Spezialisten des Jagdwesens der verschiedenen 


Ebenen so zu qualifizieren, daß sie unter Einbezie- 
hung ihrer Kollektive, die- ihnen übertragenen 
jagdwirtschoftlichen Aufgaben im  Verantwor- 
tungsbereich immer besser erfüllen und überbieten 
können. 
So wurden im Jahr 1982 neben einer Vielzahl von 
Lehrgängen für Leitungskader der Land-, und Nah- 
“rungsgüterwirtschaft des Bezirkes Gera wieder 
über 800 Weidgenossinnen und Weidgenossen in 
Lehrgängen zur Nevausbildung oder Weiterbil- 
dung von Jagdleitern, für Vorsitzende von 
Jagdgesellschaoften, für Mitarbeiter der Bezirksar- 
beitsgruppen Falknerei und jagdliches Brauchtum 
sowie für das Jagdhundewesen qualifiziert. Aber 
auch Sekretäre der Bezirksjagdbehörden, Vorsit- 
zende von Revisionskommissionen der Jagdgesell- 
schaften und Jägerinnen haben sich in entspre- 
chenden Lehrgängen neues Wissen erworben bzw. 
vorhandenes vertieft und gefestigt. In-allen Lehr- 
gängen entwickelte sich durchweg ein reger Erfah- 
rungsaustausch. Im Unterricht, in Pausengespröä- 
chen und nach Feierabend wurden die erfolgreich- 
sten Jagdmethoden, Fragen der Wettbewerbsfüh- 
rung und der Leitungstätigkeit diskutiert, so daß 
alle Weidgenossen eine Vielzahl von Anregungen 


für die ständige Verbesserung der eignen Ergeb- . 


nisse mit nach Hause nehmen konnten. 
Nun gilt es natürlich, diese neuen Erkenntnisse und 
die praktischen Erfahrungen schnell umzusetzen, 


also in der eigenen Jagdgesellschaft auszuwerten 


und anzuwenden. Die inhaltliche Gestaltung der 


Lehrgänge war in allen Fällen auf die künftigen 


Funktionen der Weidgenossen abgestimmt. 

Unser Anliegen bestand besonders darin, ein 
schnell umsetzbares Wissen zu vermitteln, 
Qualifizierung muß letztlich dazu beitragen, die 


len. 

Im Mittelpunkt der Aus- und Weiterbildung stan- 

den deshalb solche Probleme wie: 

® iagdrechtliche Fragen mit dem Schwerpunkt der 
Ordnung und Sicherheit beim Umgang mit 
Waffen und Munition | | 
Arbeit mit dem Statut 
Leitungsfragen bis hin zur Arbeit mit Nachweis- 

- unterlagen und der Berichterstattung. zur Kreis- 


jagdbehörde bzw. zum staatlichen Forstwirt- 


schaftsbetrieb 

Wildbewirtschaftung auf der Bndloge der 
Rahmenrichtlinien 

Gestaltung der Jagdgebiete durch Kimak- und 
Biotopverbesserung 

Bau sicherer jagdlicher Anlagen 

Wildhygiene und Wildkrankheiten 
Wildschadensverhütung 

Maßnahmen des Naturschutzes 
Jagdhundewesen und jagdlicher Brauchtum 


Nach umfangreicher Auswertung der Lehrgangsin- 


halte 1982 im Kollektiv der Landwirtschafts- und 
Jagdschule Zollgrün, mit verantwortlichen staatli- 
chen Leitern sowie nebenberuflich. eingesetzten 


Lehrkräften und unter Beachtung der Hinweise aus _ 


den Lehrgängen, wurden die Lehrpläne für 1983 
‚überarbeitet. | 

‚Aus gegebenem Anlaß werden Fragen der Ord- 
nung und Sicherheit beim Umgang mit Waffen und 


denn. 


Pläne in den Jagdgesellschaften allseitig zu erfül- 


Munition, und im Jagdgebiet sowie bei der Nutzung. 


jagdlicher Anlagen noch intensiver zu behandeln 
sein. Aber auch Probleme der Wettbewerbsfüh- 
rung nach dem Beispiel der Jagdgesellschoft Zeh- 
denick zur allseitigen Planerfüllung sowie Finanz- 


fragen werden in den Lehrgängen verstärkt be- 


rücksichtigt: 

Die Aufgabe der Landwirtschafts- und Jagdschule 
besteht darin, unseren Lehrgangsteilnehmern Zu- 
sammenhänge wissenschaftlich exakt, parteilich 
und sachlich zu erläutern. Wir müssen sie richtig 
motivieren, ihnen schonungslos aufzeigen, wohin 
falsche Auffassungen z.B. hinsichtlich der Wild- 
dichte führen können, um letztlich den qualitativen 
Sprung von der Erkenntnis zur Umsetzung dersel- 
ben in der eigenen jagdlichen Praxis zu erwirken. 


Vor allem müssen wir erreichen, daß unsere Lehr- 


‚Sichere jagdliche Anlagen | 
Fotos: W. Böticher. 


Fotos oben und unten: Blick in ein anschav- 
lich gestaltetes Unterrichtskabinett 


gangsteilnehmer befähigt werden, daß sie in stär- 
kerem Maße ihre Kenntnisse, Erfahrungen und ge- 
wonnenen Überzeugungen anderen Weidgenos- 


...sen weitervermitteln.. 


Wir sind der Meinung, daß es hinsichtlich der rich- 
tigen Motivierung unserer Weidgenossen noch er- 
hebliche Reserven gibt. Wir sind aber auch der 


„Meinung, daß die Lehrgänge zur Aus- und Weiter- 


bildung der Kader des Jagdwesens in noch stärke- 
rem Maße genutzt werden müssen, um zur Bildung 
dieses notwendigen Bewußtseins beizutragen. 


"Sehr differenziert müssen wir die langfristige Ka- 


derarbeit der Bezirksjagdbehörden, der Kreis- 
jagdbehörden und der Jagdgesellschaften ein- 
schätzen. Ein gutes Spiegelbild dafür ist die Ausla- 
stung ‘der den Bezirksjagdbehörden angebotenen 
Lehrgangsplätze an unserer Bildungseinrichtung. 


So konnte zwar insgesamt eine bessere Auslastung 
der zur Verfügung gestellten Lehrgangsplätze er- 
reicht werden, doch insgesamt befriedigen die Er- 
gebnisse in der Delegierung noch nicht. Die beste 
Arbeit leisteten die Bezirke Leipzig (102,0 %) und 


Erfurt (90,1 %), doch diesen steht eine Auslastung 


der Lehrgangsplätze durch die Bezirke Rostock 
(43,7 %), Suhl (50,0 %) und Berlin (57,2%) gegen- - 
über. 

Bei der großen Palette verschiedenartiger Lehr- 
gänge spielen die Lehrgänge zur Neuausbildung 
von Jagdleitern eine besondere Rolle. Sie werden 
auf der Grundlage der Anweisung 9/71 vom 10.7. 


1971 des Ministeriums für Land-, Forst- und Nah- ° 


rungsgüterwirtschaft durchgeführt. 
Auch in diesen Lehrgängen wurden die zur Verfü- 


‚gung gestellten Lehrgangsplätze- sehr differenziert 


genutzt. Die Bezirke Neubrandenburg und Leipzig 
nutzten je 100%, Erfurt 94,3%, aber Suhl nur 
47,4%, Frankfurt (Oder) 55,5% und Rostock 
580%. 

Ohne weiter nach den Ursachen forschen zu wol- 
len, müssen wir im Interesse einer guten Bildungs- 
ökonomie die Forderung erheben, die Ergebnisse 
in der Delegierung des Jahres 1982 zur Grundlage 


einer eingehenden Beratung der Bezirksjagdbe- 


hörde mit den Kreisjagdbehörden zu machen und 
Schlußfolgerungen -zur Veränderung herbeizufüh- 
ren. Ä 


“Im Interesse der Auslastung unserer Kapozität 


möchten wir aber auch die Bitte an alle delegier- 


ten Weidgenossen aussprechen, die Rückmelde- 


karten unverzüglich an uns zurückzuschicken. Nur 
so können wir uns im Vorlauf einen Überblick über 
die Auslastung verschaffen und zusätzliche Einla- 
dungen auf Anforderung der Bezirksiagdbehörde 
verschicken. 

Bei der Auswahl und Delegierung durch die Be- 
zirksjagdbehörde, Kreisjagdbehörde und Jagdge- 
sellschaft sollte 1983 besonderer Wert auf die De- 
legierung von Weidgenossinnen, jungen Jägern 
sowie jungen Mitarbeitern der Forstwirtschafts- 
betriebe gelegt werden. Ferner sollte die Auswahl 
sorgfältiger getroffen werden, um zu vermeiden, 
daß manche Weidgenossen alle Jahre wieder zum 
Lehrgang delegiert werden und damit anderen In- 


- teressenten einen Platz blockieren. 


Bei der Delegierung von Weidgenossen zur Neu- 
ausbildung von Jagdleitern und deren Stellvertre- 
tern ist es notwendig, solche Weidgenossen zu dele- 
gieren, die diese Funktion neu übernehmen sollen. 


Nur auf diesem Wege können sich diese Weidge- 
nossen im Vorlauf das erforderliche Wissen aneig- 
nen, um später eine effektive Arbeit in den 
Jagdgesellschaften zu leisten. 
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Unser südlicher Nachbar, die Tschechoslowakische 
Sozialistische Republik, ist ein Land mit langen 
iagdlichen Traditionen und einem heute weit über 
ihre Grenzen anerkannten Jagdwesen. 

Auf einer Fläche von 127 860 km? leben über 15 
Millionen Einwohner, in einem Staat mit hoch ent- 
wickelter Industrie und Landwirtschaft. Die CSSR 
weist einen großen Naturreichtum auf, fruchtbare 
Ebenen lösen Wälder und bizarre Hügellandschaf- 
ten ab, auch die Hochgebirge beheimaten eine rei- 


che Tier- und Pflanzenwelt. Der tschechoslowaki- A 


“sche Staat sorgt konsequent für den allseitigen 
Schutz der Natur sowie für die Erhaltung der land- 
schaftlichen Schönheiten. In der CSSR gibt.es heute 
über 900 Schutzgebiete, die fast 9 Prozent des Ter- 

‘ ritoriums einnehmen. Es ist auch Anliegen der Jä- 

ger, die Natur zu schützen und zu erhalten sowie 

gefährdete Wildarten vor dem Aussterben zu be- 
wahren. 


Das Jagdwesen in der CSSR kann auf reiche Tradi- 


tionen zurückblicken. Die Vereinigung der Jäger 
betraf zunächst nur die Berufsjäger, die im Jahre 
1699 den Jagdverband der Berufs- und Freizeitjä- 
ger vereinigte, wurde 1868 als „Prager Forstverein 
Hubertus” gebildet. 

Nach der Befreiung der Tschechoslowakai durch 
die Sowjetarmee 1945 wurden Jagdorganisationen 
in der Tschechischen und Slowakischen Republik 
gegründet, die seit 1961 in der Nationalen Front 
vereinigt sind. 

In den Jagdverbänden der CSSR sind heute 
160 000: ‚Jäger organisiert, d.h. jeder hundertste 
Bürger ist ein Jäger. Die Mitglieder setzen sich aus 
41 Prozent Arbeitern, 24 Prozent Genossen- 
schaftsbauern und 35 Prozent Angestellten zusam- 
men. 

Die tschechoslowakischen Jäger bilden zur ge- 
meinsamen Jagdbewirtschaftung in den Jagdre- 
vieren Jagdvereinigungen, die die Grundorganisa- 


tion des tschechoslowakischen und slowakischen. 


Jagdverbandes sind. In der CSSR gibt es etwa 
5700 Jagdreviere, die von den Jagdvereinigungen 
bewirtschaftet werden. 

- Die Jäger unseres Nachbarlandes bewirtschaften 
u.a. Rot-,.Dam-, Reh-, Muffel- und Schwarzwild, 
außerdem die Gemse, den Weißwedelhirsch und 
den Sikahirsch. Traditionell werden im großen Um- 
fang der Hase, der Fasan. und das Rebhuhn Ber 
schaftet. 


Übersicht 
über die Wildarten der SSR 


Rotwild 


Gegenwärtig gibt es in der [SSR etwa 43.000 


Stück Rotwild, wovon rund 12 000 Stück in Gattern 
gehalten werden. Die Bestände verursachen in der 
Forstwirtschaft einen nicht unerheblichen Schaden, 
so daß man zur Zeit bemüht ist, die Populationen 
zu reduzieren. Jährlich werden etwa 23 000 Stück 
erlegt. Die bisher stärkste Rotwildtrophäe erreichte 
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239,45 Punkte. Das Rotwild wird in der Zeit vom 
1. August bis 31. Dezember bejagt. 


Damwild | : 


Das Damwild wurde in der CSSR, wie bei uns auch, 
eingebürgert. Aus dem Parkwild des Mittelalters 
entwickelten sich die heutigen Bestände in einer 
Höhe von rund 9000 Stück. Der jährliche Abschuß 


beträgt etwa 3000 Stück. Eine nicht unerhebliche 


Anzahl wird zur Neueinbürgerung gefangen. Die 
stärksten Schaufler (4) erreichten in der CSSR über 
200 Punkte. Im Jahre 1982 wurde eine kapitale 
Damwildtrophäe erbeutet und von einer interna- 
tionalen Kommission im Januar 1983 mit 214,32 
Punkten bewertet. Diese Trophäe stellt auf der 
Grundlage des Trophäenkataloges von Plovdiv 
1981 die. drittstärkste Damwildtrophäe dar, die 
bisher bewertet wurde. Die Jagdzeit ist vom 1. 
September bis 31. Dezember festgelegt. 


Muffelwild 


Das Muffelwild wurde vor 150 Jahren in der CSSR 
eingebürgert. Die Bestände erreichen heute eine 
Höhe von rund 15 000 Stück. Davon leben 12 000 
in freier Wildbahn, 3000 Stück werden in Gattern 
gehalten. Der jährliche Abschuß beträgt etwa 
4000 Stück. Außerdem werden jährlich etwa 200 
Stück gefangen, um neue Bestände in geeigneten 


' Biotopen aufzubauen. Das Muffelwild wird in der 


CSSR vom 1. September bis 31. Dezember bejagt. 
Mit dem Muffelwild ist die CSSR, die Trophäen- 
stärke betreffend, international führend. Die inter- 
nationalen Jagdausstellungen der letzten Jahre 
dokumentierten das mit deutlicher Überlegenheit. 


"An dieser Stelle soll noch einmal ein kleiner Rück- . 


blick auf die Weltjagdausstellung Plovdiv 1981 


‚vorgenommen und die Ergebnisse der ausgestell- 


ten Muffelschnecken betrachtet werden. 
In Plovdiv wurden 459 Mufflonschnecken bewertet, 
davon stellten die einzelnen Länder aus: _ 


 Osterreich 11 (7 Gold, 1 Silber, 3 Bronze) 
Bulgarien 39 (17 Gold, 14 Silber, 8 Bronze) 
DDR 32 (32 Gold) 
BRD 17 (12 Gold, 5 Silber) 
Ungarn 14 (11 Gold, 3 Silber) 
Jugoslawien 16(16Gold 
Italien ' 5 (4 Silber, 1 Bronze) 
CSSR 325 (325 Gold) 


Von den 459 Muffelschnecken wurden 420 mit ei- 
ner Goldmedaille bewertet, davon ‚entfielen auf 


‚die CSSR 325, das sind 77 Prozent. 


Der Grand Prix für Muffelschnecken wurde für 
Trophäen vergeben, die mehr als 230 Punkte er- 


‘reichten. Von den fünf vergebenen Grand Prix er- 


hielt die CSSR vier und die SFRJ einen. 


Die Zahlen beweisen den hohen Stand der Muffel- 


wildbewirtschaftung in der CSSR. Insbesondere die 
Punktwerte der Trophäen sind hierbei beeindruk- 
kend. 


Von den zehn störksten Trophäen kommen neun 
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.13.CSSR 1973 


-21.CSSR 1972 


24.CSSR 1974 - 


--30.CSSR 1979 
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aus der CSSR, von den ersten zwanzig sind es 15 
und von den dreißig stärksten Trophäen stammen 
24 aus der CSSR. Die stärkste Muffeltrophäe der 
CSSR wurde 1974 im Revier Zajeciny erbeutet und 
in Ceske Budejovice 1976 mit 240,65 Punkten be- 


wertet. 


Tabelle der 30 stärksten Muffeltrophäen nach der Weltjagdausstel- 
lung in Plovdiv 1981: 


Land Erlegungs: Punkte Aus- 


jahr stel- 
lung 

1.CSSR 1974 240,65 CB 76 (keske Budejowice) 
2.CSSR 1957 23695 _F 64 (Florenz) 
3.CSSR 1970 236,15 Bu 71 (Budapest) 
4.C5SR 1967 23390 Bu 71 
5.CSSR 1979 233,80 Ni 80 (Nitro) 
6.CSSR 1975 23240 CB 76 
7.SFRJ 1977 232,25  _BK 72 (Bukarest) 
8.CSSR 1971 232,10 ° Tu 72(Türin) 
9.CSSR 1979 23020 Ni 80 
10.CSSR 1977 229995  _Pv 81 (Plovdiv) 


11.CSSR 1978 
12. CSSR 1973 


229,80 Pv 81 
229,20 CB 76 
229,00 CB 76 
228,55 BK 78 
228,15 Ni 80 
227,70 Ppv 81 
2750 Bu 71 
227 ‚50 Ni 80 
227,35 Ni 80 
227,10 Ma 77 (Marseille) 
226,75 E64 
22670 Bu 71 
226,60 Pv 81 
226,30 ‘CB 76 
226,00 Bu 71 
225,90 Bu. 71° 
. 225,60 Ni 80 
225,30 Bu 71 
225,20 Bk 78 
22520 Ni 80 


14.SFRJ 1977 
15.DDR . 1979 
16,DDR 195 
17. CSSR 1970 
18.CSSR 1979 
19, CSSR 1977 
20.SFRJ 1975 


22.CSSR 1938 
23.CSSR 1980 


25.CSSR 1967 
26.CSSR 1970 
27.CSSR 1980 
28.CSSR 1970 
29.SFRJ 1966 _ 


Rehwild 


- Das Rehwild ist auf dem gesamten Territorium der 


CSSR vorhanden. Der Bestand beträgt etwa 
300 000 Stück bei einem jährlichen Abschuß von 
rund 110000 Stück. Die. stärkste Rehkrone er- 
reichte 191,80 Punkte. Der Rehbock wird vom 16. 
Mai bis 30. September und das weibliche Rehwild 
vom 1. September bis 31. Dezember bejagt. 


Schwarzwild 


Das Schwarzwild kommt auch auf dem gesamten 
Territorium der CSSR vor, und seine Bestände wei- 
sen in den letzten Jahren steigende Tendenz’ auf. 
Der Bestand wird auf 27 000 Stück geschätzt, und 
der Abschuß liegt bei rund 20 000 Stück. 

Die stärkste Schwarzwildtrophäe. erreichte 137,80 
Punkte. 

Schonzeit für führende Bachen ist vom 16. Januar 


bis zum 31. Juli. 


Aus Asien wurde im 19. Jahrhundert das Sikawild 
in der CSSR eingeführt. Es existiert ein Bestand 


I 


Die 3 stärksten Widdertrophäen von 23 Me- 
daillenwiddern, die 1982 in der Jagdgesell- 
schaft Znojmo erlegt und durch Weidgenos- 
sen R. Verner {r.) vorgestellt werden. 


von 1600 Stück. Zur Zeit ist man bemüht, den Be- 
stand etwas abzubauen. Deshalb wird ein Abschuß 


von 1000 Stück realisiert. Die stärkste Sikatrophäe - 


erreichte 291,80 Punkte und war bis zur Weltjag- 


dausstellung in Plovdiv 1981 die stärkste Sikatro- 


phäe der Welt. Die Jagdzeit ist vom 1. September 
bis 31. Dezember. 


Der Weißwedelhirsch wurde Ende des 19. Jahr- 
hunderts in der CSSR eingebürgert. Es gibt einen 
Bestand von 250 Stück. Der Abschuß beträgt etwa 
30 Stück. Jagdzeit ist vom 1. September bis 31. De- 
zember. 


Der Elch ist als Wechselwild aus der VRP ziemlich 
regelmäßig vorhanden. . 


Die Gemse ist noch mit einem Bestand von 1700 
Stück vorhanden. Das bekannteste Vorkommen 
befindet sich im Tatra-Nationalpark. 


In einem Gatter in Södmähren wird ein kleiner Be- 
stand von Bezoarziegen gehalten. Dieser Bestand 
von 30 Stück wurde dort im Jahre 1950 angesie- 
’delt. 


Feldhase 


Der Feldhase ist die wirtschaftlich wichtigste Wil- 
dart in der CSSR. In den letzten zehn Jahren war 
der Hase am Gesamtwildbretaufkommen mit 43 
Prozent vertreten. Der Bestand beträgt heute noch 
rund eine Million Stück. Vor fünf Jahren wurden 
noch Streckenergebnisse von 1,5 Millionen Stück 
erreicht. Seit mehreren Jahren gibt es merkliche 
Abschußbeschränkungen, die bis zum zeitweisen 
Aussetzen der Jagdzeit auf den Hasen gingen, um 
eine Erhöhung des Bestandes zu erreichen. Die 
Jagdzeit für den Hasen ist vom 1. November bis 
zum 31. Dezember festgelegt. 


Das Kaninchen wird auch in der CSSR intensiv be- 
jagt. Die Bestände sind ähnlich wie in. anderen 
Ländern starken Schwankungen unterworfen. Der 
durchschnittliche jährliche Abschuß beträgt 


100.000 Stück. Die Jagdzeit beläuft sich auf den 1. 


August bis zum 31. Dezember. 
Fasan 


Eine für die CSSR traditionelle Wildart ist der Fa- 
san. Über große Erfahrungen verfügen die Jäger 
in der Aufzucht von Fasanen, die anschließend in 
die freie Wildbahn ausgesetzt werden. Jährlich 
sind es etwa eine halbe Million. Der Bestand be- 
trägt rund 900 000 Stück, und der jährliche Ab- 
schuß schwankt zwischen 600 000 Stück und einer 
Million. Die Jagdzeit ist vom 1. November bis zum 
31. Dezember festgelegt. 


Der Bestand an Rebhühnern hat sich erheblich ver- 
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Die stärkste Muffeltrophäe der.CSSR:erreichte 
240,65 Punkte und wurde im Jahre 1974 er- 
legt. Ä 

Fotos: Autor 


Großer Wert wird auf Biotopverbesserung 
und Anlage von Wildäsungsflächen im Forst- 
betrieb Mikulov gelegt. 


sÄ 
HH 


Diese starke Trophäe wurde 1982 im Gebiet 
des Forstbetriebes Mikulov erlegt. 


ringert, so daß heute mit einem Bestand von etwa 
300.000 Stück gerechnet wird. Eine Bejagung er- 
folgt kaum noch. B 


Weitere nennenswerte Wildarten sind das Ge- 
birgsmurmeltier im Tatra-Nationalpark, das Auer- 
wild mit einem Bestand von etwa 2300 Stück, das 
Birkwild mit 4600 Stück und das Haselhuhn, das 
hauptsächlich in der Slowakei vorkommt, mit rund 


9000 Stück. 


= Bär, Wolf, Luchs, Wildkatze 


Die Beschreibung der Wildarten in der CSSR wäre 
unvollständig, ohne den Bär, den Wolf, den Luchs 
und die Wildkatze zu behandeln. | 


Der Braunbär lebt in den ausgedehnten Wäldern 
der Slowakei. Sein Bestand wird auf etwa 500 
Stück geschätzt. Jährlich werden bis zu 20 Stück 
zum Abschuß freigegeben, das betrifft vor allem 
Exemplare, die an Haustieren zu Schaden gehen. 


Ebenfalls in der Slowakei lebt noch ein Bestand 
von etwa 350 Wölfen. Die Bestandesregulierung 


erfolgt über einen Abschuß von jährlich 40 Stück. 


Der Luchs wird mit einer Beständeshöhe von etwa 
600 Stück registriert bei einem jährlichen Abschuß 
von 60 Stück. 


Ein weiterer Vertreter der Fauna der Slowakei ist 
die Wildkatze mit einem stabilen Bestand von 
etwa 1500 Stück bei einem Abschuß von 300 bis 
400 Stück jährlich. | 


Selbstverständlich werden in unserem Nachbar- 
land auch Gänse und Enten bejagt. Eine intensive 
Bejagung des Raubwildes, also Fuchs, Marder, Iltis 
und Hermelin, ist wichtige Voraussetzung für die 


' Niederwildbewirtschaftung. 


Das durchschnittliche Wildbretaufkommen in der 
CSSR beträgt rund 9000 Tonnen, das sind etwa 
0,77 kg/ha Jagdfläche. Dabei fallen auf die CSR 
76 Prozent, das entspricht 0,94 kg/ha Jagdfläche 
und auf die SSR 24 Prozent bei durchschnittlich 
0,40 kg/ha Jagdfläche. 

Die Jäger der CSSR unternehmen große Anstren- 
gungen um die Hege der Wildbestände und die Er- 
haltung ihrer Artenvielfalt, dabei erhalten sie vom 
tschechoslowakischen Staat großzügige Unterstüt- 
zung; denn die Jäger sind gleichzeitig Naturschüt- 
zer und fühlen sich mitverantwortlich für den 
Schutz der heimischen Naturressourcen. 


S.H.C. 
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Nachsuchen auf Schalenwäld: ” 
Gedanken zu ihrer Vorbereitung, Organisation 


und Durchführung 


F. Heil, Herrenhaide; W. Hagedorn, Torgau 


‘Dort, wo genügend Einsatzmöglichkeiten vorhan- 


den sind, lohnt sich die zeitaufwendige Spezialisie- 


rung eines Jagdhundes für die Nachsuche auf 
Schalenwild. Wilche Rasse für den späteren Spe- 
zialisten ausgewählt wird, ist abhängig von den je- 
weiligen Hauptschalenwildarten, den Revierver- 
‚hältnissen und. dem Geschmack des Hundeführers. 
Die von altersher für Fährtenarbeit und Hetze ge- 
züchteten Stöberhunde, Bracken und Schweiß- 
hunde bieten sich vorrangig für eine Nachsuchen- 
‚spezialisierung an. Aber’ auch Vorstehhunde sind 
durchaus in der Lage, schwierigste Nachsuchen zu 
meistern, werden sie sachgerecht abgerichtet und 
geführt. Aus der Vielfalt der Beispiele seien ge- 
nannt: der DK-Rüde „Duro vom Braumatal”, die 
D-Hündin „Yvonne vom Hegeholz” und „Jax vom 
Teltowkanal”. 


Frühzeitig beobachten 


Alle erwähnten Hunde wurden ursprünglich vielsei- 
tig geführt und meisterten die Gebrauchsprüfung 
mit über 300 Punkten. Mehr als bei anderen Rasse- 
gruppen muß die Auswahl eines für die Nachsu- 
chenspezialisierung vorgesehenen Vorstehhundes 
bereits bei den Elterntieren beginnen. Darauf auf- 
bauend, ist der gesamte Wurf zu durchforsten, da 
zur fast immer vorhandenen Frühreife des auszu- 
_wählenden Welpen die natürliche ausgeprägte Ar- 
. beitsruhe, die Neigung mit tiefer Nase zu arbeiten 
und die mit mindestens mittlerer Härte gepaarte 


Wesensfestigkeit kommen müssen. 


Aussagen über diese Eigenschaften geben inten- - 


sive Beobachtungen und bestimmte Versuche. 
Phlegmatische Ruhe im Welpenalter, lauten: Ge- 
räuschen und optischen Reizen gegenüber, ist ein 
Hinweis auf die für die spätere unbeirrbare Fähr-. 
tenarbeit wichtige natürliche Ruhe. 


_ Sturheit gefragt 


Freßlustige, beutegierige Welpen, die mit tiefer 
Nase langsam und genau die Futterschleppe aus- 
arbeiten und fremde Gegenstände ausgiebig ver- 
 bellen, sind positiv zu bewerten. Kommt zu den er- 

wähnten Eigenschaften eine gewisse Sturheit 
. hinzu, die fast stets mit. Durchhaltewillen für stun- 
 denlange Nachsuchen und zermürbende Hetzen 
gepaart ist, sind wesentliche Voraussetzungen er- 
füllt, daß aus dem Welpen in der Hand des geeig- 
neten  Äbrichters “ein zuverlässiger Nachsuchen- 
spezialist wird. Da der vielseitig geführte Vorsteh- 
hund neben dem Schalenwild auf Fasan, Rebhuhn, 
Fuchs und Kaninchen eingestellt ist, besteht die 
große Gefahr des Changierens auf frische Spuren, 
Geläufe und Fährten, wird er nicht spätestens nach 


den Prüfungen speziell auf die Schweißarbeit ein- 


gestellt, Leidenschaft, Passion, Lust und starke Beu- 
tegier sind die Triebkräfte, die der Hund auf der 
Wundfährte benötigt, wird er durch deren Länge 
und die Zeitdauer der Nachsuche aufs’ letzte und 
äußerste gefordert. 

Hunde, die zu Prüfungszwecken mit der Stachel- 
halsung eingearbeitet worden sind, erfüllen diese 
Vorı rer-müssen 
den Willen haben, unbedingf Beute zu machen, 


d.h. das kranke Stück "unter allen Umständen zur - 


Strecke zu bringen. 
Schweißarbeit muß für den Hund ein Dürfen sein, 


kein Müssen. Komplizierte Nachsuchen gleichen in 
der Praxis oft „Blindflügen”, d. h..der Hundeführer 


weiß weder, wohin das kranke Stück flüchtete, 
noch sind Pirschzeiten vorhanden. Einwirkungen 


auf den Hund sind in solchen Situationen nicht- 


möglich. In’solchen Fällen kann nur der zur selb- 


ständigen Arbeit fähige und gewillte Hund mit 


zielbewußter Ruhe helfen. 
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Das Gesagte schließt jedoch nicht aus, während 
der Einarbeitung des Hundes auf genau markier- 
ten Schleppen und Übungsfährten bei bestimmtem 


- Fehlverhalten, dem Wesen und der Härte des je- 
weiligen Hundes, entsprechend energisch einzu- ° 


wirken. Das trifft z. B. zu, wenn der Hund Verlei- 
tungen annimmt oder zu schnell und wenig kon- 


zentriert arbeitet. Überhaupt muß dem Hund von’ 


vornherein eingeübt werden, daß nur die Ansatz- 
fährte, egal auf welche Art und Weise sie herge- 
stellt wurde, von Interesse zu sein hat. 


Künstfährten 
mit Schwierigkeiten spicken 


Für die Abrichtung eines Schweißhundes sind 


Übungsfährten unbedingt notwendig. Bereits nach 


wenigen kurzen, aber mindestens 3 Stunden ste- - 
“ 'henden Fährten sollten die Entfernungen möglichst 


rasch vergrößert und lange (600 bis 2000 m) Über- 
nachtfährten die Regel werden. 

Nach unseren Erfahrungen ist es wichtig, die 
hauptsächlich in der Nachsuchenpraxis vorhande- 
nen Schwierigkeiten auch mit Hilfe der Kunstfährte 
zu üben. Das sind Widergänge, die hauptsächlich 
krankes Rotwild macht. Ziehen des Stückes in Was- 
sergräben und kleinen Wasserläufen, Fährten in 
Maisschlägen, die sehr schwer zu arbeiten sind, 
Fährten, die mit zunehmender Länge immer weni- 
ger Schweiß aufweisen, wie das bei fast allen 
schwierigen Nachsuchen in der Praxis der Fall ist. 
Auch das Verweisen von Pirschzeichen muß geübt 


-werden. 


Wenn der Hund den Sinn der Fährtenarbeit erfaßt 
hat, sollte der Hundeführer die Schweißmenge 
ständig verringern. Von uns durchgeführte Versu- 
che ergaben, daß ein Hund mit guter Nase und 
entsprechend entwickeltem Fährtenwillen bei gün- 
stigen Witterungsbedingungen eine 1000 m Über- 
nachtfährte, die mit 100cm? Schweiß gelegt 
wurde, arbeiten kann. Gleiches gilt für 1000 m 
lange, mit 1/4 Liter Schweiß getupfte Fährten von 
40-60 Stunden Stehzeit. Wir sammelten unsere 


“Erfahrungen auf dem Gebiet der Schweißarbeit 


nicht nur mit Vorstehhunden (Pointer, DK, DD), 
sondern auch mit selbst. geführten Hunden der 
Rassen Teckel, Cocker-Spaniel, A.-E. Dachsbracke 
und Schwarzwildbracke. 


Neben Schweiß eignen sich auch Aufbruch, Fähr-. 


tenschuh oder Fährtenstöcke zum Herstellen der 
Übungsfährte. Ein knapp handtellergroßes Stück 
Pansen, an einen Stock genagelt, kann zum Tupfen 
einer mehrere hundert Meter langen Fährte Ver- 


"wendung finden. Gleiches wird erreicht mit einem 


an einem Bindfaden hinterhergezogenen Lungen- 


. stück. Beides kann nach erfolgreicher Arbeit zum 


Genossenmachen verwandt werden. Um den Hund 


auf das Halten eienr ganz bestimmten Fährte ein- 


zustellen, bietet sich die Gesundfährte an. Nur die 
natürliche Fährte und bedingt Fährtenschuh und 
Fährtenstock bieten Drüsenabsonderung und stär- 
kere Bodenverwundung. 

Hierauf wird der Hund geprägt. Der Führer lernt 
auf der Gesundfährte das Erkennen von Pirschzei- 


“ chen. Auch bei den Gesundfährten sind nur kalte 


(älter als 3 Stunden) Fährten zu arbeiten, und das 


grundsätzlich am 'langen “Riemen. Die mit dem 


Fährtenschuh getretene Fährte wird auch von den 
Vorstehhunden gern und gut gearbeitet. Aber trotz 


aller Vorbereitungen kann nur auf der natürli- 
. chen Wundfährte der leistungsstarke Nachsuchen- 

hund und dessen Führer geprägt werden. | 
Selbst kurze Arbeiten auf der Wundfährte erbrin- 


gen einen hohen Effekt. Wichtig ist auch hier die 
Stehzeit. 4, besser 6 Stunden sollten nicht unter- 
schritten werden. Auf warmen Fährten geht die 
Arbeitsweise des Hundes ins Schwärmen über. Vor 


_ allem Vorstehhunde arbeiten auf wärmeren Fähr- 


ten häufig mit hoher Nase. Die Körperwitterung 
des Wildes hängt noch in der Deckung. Auf Grund 
seiner Nasenleistung fällt es dem Hund leicht, die- 
ser Witterung zu folgen. Er wird oberflächlich und _ 
schnell und überschießt unkonzentriert Haken und 
Widergänge. _Zuverlässigen Erfolg bringt bei 
Nachsuchen nur die ruhige, genaue, gut kontrol- 

lierbare Arbeit. : 


Riemenarbeit — 
Grundlage erfolgreicher Maßnahmen 


Die Riemenarbeit des Hundes muß mit den nach- 


folgenden Menschen abgestimmt sein. Der Riemen 


garantiert eine langsame, überprüf- und steuer- 
bare Arbeit. Nur dadurch werden während der 
Nachsuche wichtige Pirschzeichen gefunden, die 
Auskunft über die Verletzung des Wildes geben 


und manchmal ausschlaggebend für den Erfolg der 


Nachsuche sind. 

Führt die Wundfährte in schwierige Wildeinstände 
oder gilt es Widergänge auszutüfteln, hilft oft die 
Technik der Vorsuche am Riemen diese Probleme 
zu meistern. Sie und das Verweisen von Pirschzei- 
chen müssen systematisch geübt werden. 

Die Riemenarbeit stellt die Grundlage einer Nach- 
suche dar. In der Praxis kommt allerdings bei etwa 
40 Prozent aller Nachsuchen eine Hetze hinzu. Das 
darf von vornherein bei der Auswahl des Hundes 


_ nicht vergessen werden und erfordert, wie die Rie- 


menarbeit selbst, der Übung. In abgestimmtem 
Maß fördert das Hetzen die Passion und die Selb- 
ständigkeit, das Zurechtfinden in fremdem Ge- 
lände und selbstverständlich auch die Kondition. 

Übertriebene Hetzen ist jedoch der Riemenarbeit 
abträglich. Nicht alle Hetzen hinter krankem Wild 
führen zum Erfolg. In aller Regel muß der Hund an 
dem Ort erwartet werden, an dem er geschnallt 
wurde. Im Ausnahmefall sollte dort zumindest der - 
Rucksack oder ein Kleidungsstück abgelegt wer- 
den. Günstig ist, wenn der Hund auf ein akusti- 
sches Suae hin zurückkommt (Horn, laute Pfeife 


Bedarf die aus dem Ohr EEERER Hetze am 
Riemen ausgearbeitet werden kann. 


Arbeitsteilung mit Für und Wider 


- Hingegen zeigt sich das Verfahren der Arbeitstei-. 


lung, indem ein ruhiger, hetzunlustiger und viel- 
leicht stummer Hund die Riemenarbeit durchführt 
und ein zweiter hetzfreudiger, leichter, fährtenlau- 
ter und überlegt scharfer Hund die Hetze über- 
nimmt, als zweischneidig. So sehr manchmal ein 
scharfer Terrier bei Nachsuchen auf wehrhaften 
Schwarzwild nützlich sein kann, indem er ermög- 
licht, den wertvollen, durch seine Masse stark ge- 
fährdeten Schweißhund oder Vorstehhund am Rie- 
men zu lassen, besteht der Nachteil in der fehlen- 
den Zuchtauslese. Besonders bei der schmalen 
Zuchtbasis der Schweißhunde können durch eine 
Arbeitsteilung und dadurch verhinderte Zuchtaus- 


lese die Hetzfreude und der Fährtenlaut sehr 


schnell schwinden. 

Merkt der Hund aus Erfahrung, daß auch nach ki- 
lometerweiten Hetzen nach mehr oder weniger 
langer Zeit mit Sicherheit vom Führer aus der Dek- 
kung heraus der Fangschuß angetragen wird, wer- 
den Hetze und Dranbleiben von Einsatz zu Einsatz 
besser. Ebenso wie Hetze, Beutetrieb und andere 
jagdliche Anlagen läßt sich von Jugend an die Pas- 
sion des Hundes für eine ganz bestimmte Wildart 
wecken und fördern. Der Hund, der später vorwie- 
gend Schwarzwild nachsuchen soll, gewinnt an 
Passion für Sauen, wird er frühzeitig mit erlegten 
Stücken bekanntgemacht. Hunde, die niemals ein 
Stück Wildbret von einer Sau annehmen und bei 
Schwarzwildwitterung mit gesträubtem Haar mehr 
rückwärts als vorwärts gehen, ohne daß sie an 
Sauen direkt schlechte Erfahrungen gemacht ha- 
ben, arbeiten in der Regel unlustig und unzuverläs- 
sig, sie neigen sogar zum Blinken. 


Praxisnähe im Hatzgatter 
Besteht die Möglichkeit, den wesensfesten 
Jagdhund im Hatzgatter ab und. zu einen Frisch- 


ling hetzen zu lassen, ist das stets von Vorteil. Er 
wird später begierig sein, dieses Wild zu erbeuten. 
Schon aus diesem Grunde sollten die Jagdgesell- 
schaften Anstrengungen unternehmen, geeignete 
_ Hatzgatter zu schaffen. 

Schwarzwild nimmt unter dem Schalenwild allge- 


mein und auch bei Nachsuchen eine Sonderstel- 


lung ein. Es stellt sich, ob gesund oder krank, ver- 
hältnismäßig leicht und wird dann ob seiner Wehr- 


haftigkeit dem Hund ein gefährlicher Gegner. Ab- 


lenkungen des Hundes durch den Führer beim An- 
nähern an den Keif sollten vermieden werden. In 


solchen Fällen kann der unaufmerksame Hund bei 


einem plötzlichen Ausfall der Sau schwer geschla- 
gen werden. Hunde, die vorrangig Hochwild nach- 
suchen sollen, dürfen erst nach zahlreichen Erfol- 
gen bei Nachsuchen auf Hochwild Rehwild nachsu-- 
chen. Sie neigen sonst zum Changieren auf die 
Rehfährte. 


Nach jeder Hetze 
künstliche Übernachtfährte 


Anders ist das beim Vorstehhund, der auch ao 


Rehwild zum Einsatz kommt. Hier sollte allerdings 
vermieden werden, dem Hund gesundes Rehwild 
zur Beute werden zu lassen. Er muß erkennen: ge- 
sund = Unerreichbarkeit des Wildes, krank = 
Beute. Ist Rehwild nicht schwer krank, stellt es sich 
ungern dem Hund. Es flüchtet ohne Unterbre- 
chung, solange es über ausreichende Kräfte ver- 
fügt. Der wenig scharfe und unerfahrene Hund 
hetzt es weit über die Jagdgebietsgrenze hinaus. 
In den meisten Fällen kommt es nicht zur Strecke. 
Auch in hohen Geteidefeldern ist krankes Rehwild 
ohne den hetzfreudigen, schnellen. und scharfen 
Hund kaum zur Strecke zu bringen. Hunde mit un- 
zureichender Wildschärfe sowie kleine und lang- 
same Hunde sollten deshalb in solchen Situationen 
' nicht zum Einsatz kommen. Nach jeder Hetze, die 
den Hund zur flüchtigen Nasenarbeit animiert, 
muß eine genügend lange künstliche Übernacht- 
fährte gearbeitet werden. Das erzieht den Hund 
wieder zu Ruhe und Konzentration. 

Jeder Führer eines Gebrauchshundes wird daran 
interessiert sein, nach abgelegter Schweißprüfung 


anfallende Nachsuchen zu übernehmen. Lassen _ 


Schuß- und Pirschzeichen eine kurze Totsuche er- 
warten, ist das vertretbar. Vor Beginn einer sol- 
chen Nachsuche sollte er sich jedoch mit einem er- 
fahrenen Schweißhundeführer beraten und in des- 
sen Einvernehmen handeln. Keinesfalls dürfen 
Pirschzeichen vernichtet werden. Der Wundfährte 
sollte nur solange am Riemen gefolgt werden, wie 
auf der Grundlage der gefundenen Pirschzeichen 


| DDR-Siegerausstellung für 
Jagdhunde 
16. Juli 1983 


‚in Leipzig-N 


| Jubiläumsveranstaltung anläßlich 30 Jahre oral 
| stisches Jagdwesen in der Deutschen Demokrati- 
‘schen Republik. Dokumentiert durch Eure Teil- 
nahme den Entwicklungsstand der rt 


| E gibt folgende Klosssneintsilgnge e 


' Nachwuchsklasse von 9 bis 12 Monaten 
Jugendklasse von 12 bis 18 Monaten 

. Junghundeklassen von 18 bis 24 Monaten 

. Leistungsklasse ab 24 Monate 
Leistungsklasse ab 6 Jahre 

 (Alterklasse) | 

Offene Klasse 


"Folgende Titel werden für die einzelnen Ras- 


sen vergeben: 


 DDR-Siegerin und DDR-Sieger nn... ..Johrn 
(für Hunde der Leistungsklassen) 

 DDR-Junghundebeste und se 
DDR-Jungbester ............ ee Jahr) 

 DDR-Jugendbeste und 

DDR-Jugendbester ..........2.2.2... (2... Jahr) 


= Beste Zuchtgruppe der oe en, be ee en 


Nennungen sind bis 15. 5. 1983 
glei -hzeitiger Übersendung von 20,00 Mark Nenn- 


s er de h 


Die Nennungen 


Von den Sonderleitern sind auch die Aus ch 


die Sicherheit gegeben ist, daß der Hund sich auf 
der Fährte befindet. Den Hund beim Nichtweiter- 
kommen einfach zu schnallen, ist unverantwortlich. 


Nachsucheneinsätze koordinieren 


Nicht jeder Jäger kann einen Nachsuchenhund ha- 
bem und nur wenige Hundeführer besitzen die 
Voraussetzungen, einen Schweißhund fachgerecht 
führen zu können. Schweißhundeführer müssen mit 
voller Hingabe ihre Arbeit tun. Zu den charakterli- 


chen Qualitäten muß eine robuste Konstitution _ 


kommen, denn lange, komplizierte Nachsuchen im 
schwierigen Gelände bei widrigem Wetter erfor- 
dern häufig von Hund und Führer große Anstren- 
gungen. Dabei ist zu beachten, daß Nachsuchen- 
gespanne, wollen sie einen hohen Zuverlässigkeits- 
grad errreichen, pro Jahr mindestens 10 bis 15 Ein- 
sätze benötigen. Das bedeutet in der Praxis die 
Konzentration aller komplizierten Nachsuchen auf 


1 oder 2 Hunde mit ihren Führern. Fallen innerhalb 


einer Jagdgesellschaft weniger Nachsuchen an, 
wie.das in Niederwildrevieren durchaus der Fall 
sein kann, müssen die Nachsucheneinsätze dieser 
Spezialisten sogar auf Kreisebene koordiniert wer- 
den. Das gehört zum Aufgabenbereich der Kreis- 
jagdbehörde, die dabei eng mit den Jagdgesell- 
schaften, den Jagdleitern und den Schweißhunde- 
führern zusammenarbeiten müssen. = 

Schweißhundeführer brauchen für ihre zeitaufwen- 


dige Tätigkeit das Verständnis und die Unterstüt- - 


zung durch Familie, Jagdgesellschaft und Arbeits- 
stelle. Die persönliche Strecke eines oft für Nach- 
suchen eingesetzten Hundeführers kann allein aus 
Zeitgründen in der Regel nicht so hoch sein, wie 
die eines Jägers ohne derartige Verpflichtungen. 


Nach unseren Erfahrungen dauert eine kompli- 


zierte Nachsuche mit An- und Abfahrt durch- 
schnittlich 5 Stunden. Da Nachsuchen nicht nur am 
Wochenende anfallen oder abends durchgeführt 
werden können, muß durch die Kreisjagdbehörde 
mit der Arbeitsstelle des Schweißhundeführers eine 
Vereinbarung über eine gegebenenfalls notwendig 


werdende Arbeitszeitverlagerung getroffen wer- 
den. Telefonisch erreichbar und mobil sollte ein. 


Schweißhundeführer ebenfalls sein. Soweit die 
Fahrten für die Nachsuchen den Rahmen der 


: Jagdgesellschaft des Hundeführers übersteigen, 


steht dem Hundeführer bei Benutzung des privaten 
PKW die finanzielle Regelung laut Reisekosten- 


recht zu. Um bei vorübergehender Häufung von 


Nachsuchen die Beeinträchtigung der beruflichen 
Tätigkeit in Grenzen zu halten, ist die kamerad- 
schaftliche Zusammenarbeit benachbarter 
Schweißhundführer wünschenswert. Auch ist zu 


on an di ie zuständigen Sonderleiter zu rich- 


_ Neuer Weg 8 “ . 


..Jsp Gerda Sommer, 7032 Leipzig, 
| - Rathenaustr. 23 | 
. Hannelore Sauvant, 1190 Berlin, - 
- Weiderichplatz 1 
DIT. Karl Zschage, 7305 Waldheim; 
: Goethestr. 38 = 
-T __ Klaus Thieme, 7022 leipzig, 
E.-Kühn-Str. 82 | 
- Dr. Walter Fellmann; 7122. Touche, 


Engelsdorfer Str. 32 


sen sind zu richten an: 
Lieselotte Herz, 3242 Colvörde, 
Oebisfelder Str. 9 


gen zu ne Be 


{Nennschluß) bei 


für alle sonstigen Jagdhunders- 


empfehlen, jüngeren Führern mit ihren Hunden 
Gelegenheit zur Entwicklung ihrer Leistungsfähig- 
keit zu geben. In dergleichen Fällen sollte aller- 
dings ein bewährtes Nachsuchengespann in Re- 
serve stehen. 


Anschriftenlisten — 


praktisches Hilfsmittel 


Die Bezirksarbeitsgruoppen Jagdgebrauchshunde- 


wesen sollten Anschriftenlisten erarbeiten, die alle 


bewährten Schweißhunde mit ihren Führern: bein- 


. halten. Bedingungen für die Aufnahme in die Li- 


sten sollten Leistungskriterien sein. 10 Einsätze 
oder 6 erfolgreiche Nachsuchen sind nach unserer 
Meinung die untere Grenze. Nachgewiesen sein 
muß weiterhin das laute Hetzen (Sichtlaut, besser 
Fährtenlaut). In die Liste aufgenommene Hunde 
scheiden aus, wenn die Mindestleistungen nicht 


“mehr erreicht werden. Die Liste sollte im April/Mai 


eines jeden Jahres neu herausgegeben und allen 
Jagdgesellschaften zur Verfügung gestellt werden. 
Neben Name und Anschrift des Hundeführers soll- 
ten Inhalt der Liste sein: 
— Arbeitszeit (Schichtregime) des Hundeführer: 
— Telefonnummer (privat und dienstlich) 
— Name, Zuchtbuchnummer und Rasse des Hundes 
- Mobilität’(Auto, Motorrad usw.) 
- eventuelle Spezialisierung auf eine bestimmte 
Schalenwildart | 
Diese Anschriftenlisten würden vom Inhalt und 
Aufbau her gleichzeitig eine Ehrenliste darstellen 
und könnten als Grundlage von Auszeichnungen 
für langjährige hervorragende Arbeit im Jagdge- 
brauchshundewesen Verwendung finden. 
Die Auswertung der allerdings nicht vollständigen 
Nachsuchenstatistik des Bezirkes Karl-Marx-Stadt 
ergab für das Jahr 1982 einen Anteil des erst 
durch Nachsuchen zur Strecke gekommenen Scha- 
lenwildes an der Schalenwildstrecke insgesamt von 
13 Prozent. Reichlich 40 Prozent der Nachsuchen 
endeten mit Hetzen. Auffällig ist, daß in den Krei- 
sen, in denen sich spezialisierte Nachsuchenge- 
spanne im Einsatz befinden, die jährlich minde- 
stens zu 10 Nachsuchen gerufen werden, erstens 
die Erfolgsquote über den Durchschnitt steigt und 
zweitens ebenfalls der Anteil von Nachsuchen an 
der Schalenwildstrecke insgesamt sich erhöht. Be- 
legt ist das u.a. für die Kreise Aue, Schwarzen- 
berg, Brand-Erbisdorf, Stollberg und im Bezirk 
Leipzig für den Kreis Torgau, Jagdgesellschaft 
Weidenhain. 
So wurde z.B. der im Kreis Torgau stehende 
Deutsch-Drahthaar-Rüde „Jax vom Teltowkanal“ 
1982 für 33 Nachsüchen, davon 4 Kontrollsuchen 
eingesetzt. . 24 Stück Schalenwild "kamen zur 
Strecke, davon 10 Stück durch Hetze. Das Wild- 
bretgewicht betrug insgesamt 12kg Rehwild (1 
Stück), 560 kg Schwarzwild (19 Stück), 268 kg 
Rotwild (4 Stück). Da der Hund überwiegend für 
schwierige Nachsuchen abgefordert wurde, liegt 


‚die durchschnittliche Fährtenlänge bei über 1100 m 


(minimal 200 m, maximal 6500 m). 


Als Schlußfolgerung bietet sich an, daß erfolgrei- 
che Nachsuchengespanne einen Vertrauensvor- 
schuß durch den, die Nachsuche verursachenden 
Jäger erhalten. Erfolgreiche Nachsuchen auch bei 
Schüssen, die bisher das Stück nicht zur Strecke 
brachten, werden schnell bekannt. Ein solches 
Nachsuchengespann wird, wenn es immer Bereit- 
schaft zum Einsatz zeigt, öfter angefordert, selbst 
zu Kontrollsuchen, die in der Praxis häufiger als er- 
wartet erfolgreich enden, d.h. das als wahrschein- _ 
lich gefehlt geglaubte Stück kommt zur Strecke. 
Wichtig ist, daß über alle jagdlichen Leitungsebe- 
nen hinweg bis zu jedem Weidgenossen die ethi- 
sche und volkswirtschaftliche Notwendigkeit ge- 
rechter Nachsuchen erkannt wird. Bis zur Einsicht, 
dafür nur noch geeignete, d.h. spezialisierte 
Nachsuchengespanne einzusetzen, ist dann nur 


-noch ein kleiner Schritt. Dieser Schritt muß aber 


gegangen werden, sollen im DDR-Maßstab nicht 


von vornherein Hunderte Tonnen Wildbret dem 


Verludern preisgegeben werden. ' 
Literaturquellen können von den Verfassern abge-. 
fordert werden. 
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Erfahrungen auf der Schweißfährte 


#2 


Dr. H. Deuter, Löcknitz/ leistungs- und Zuchtrichter 


* Nachsuchenarbeit, die Arbeit auf der Rotfährte, ist 
nach wie vor die Krone der Jagdhundearbeit. 
Wenn ein $tück Wild krank geschossen ist, kann 
einem in der Regel nur der gut auf Schweiß arbei- 
tende Hund zum Erfolg führen. Durch die moder- 
nen Waffen, die jagdlichen Einrichtungen und den 
hohen Wildbestand stellt die Jagd auf Schalenwild 
bis zum Schuß oft nur noch Anforderungen an die 
Ausdauer und das Sitzfleisch des Jägers. Anders 
dagegen auf der Wundfährte. Hier wird vom Jä- 
ger körperliche Ausdauer und Wendigkeit und ein 
hohes Maß an Einfühlungsvermögen in das Ver- 
halten des Wildes bei engster Zusammenarbeit mit 
dem Hund gefordert. Wer erst die eigenen Ge- 
setze der Rotfährtenarbeit kennengelernt hat, den 
läßt die Nachsuchenarbeit nicht mehr los, und die 


Schweißarbeit gehört zu den Höhepunkten jagdli- 


chen Erlebens. 
Erkenntnisse auch aus Mißerfolgen 


In den Veröffentlichungen über die Schweißarbeit 

‚finden wir in der Regel nur Berichte über erfolgrei- 
‘che Nachsuchen. Wichtig für die Arbeit mit dem 
Hund sind aber auch die fehlgeschlagenen Arbei- 
ten, wobei besonders folgende Fragen interessie- 
ren: 

1. Wie hoch ist in der Regel die Erfolgsquote in 
der Schweißarbeit? 

. Bestehen Unterschiede zwischen den Ge- 
brauchshunden und den reinen Spezialisten 

‚ Wieviel Nachsuchen muß ein Schweißhund im 
Jahr arbeiten, um sein Können zu erhalten und 
schwierige Arbeiten zu meistern? 

4. Was sind die häufigsten Fehlerquellen? 

Hierzu eine Auswertung der bisherigen Schweiß- 

arbeiten meines A-E-Dachsbrackenrüden: „Ustel 

vom Tannhäuser”. 


” 


& 


Tab. 1: Auswertung der Schweißarbeiten von 1979 — 1982 


gesamt 


1979 1980 1981 1982 er % 


Erfolgr. Suchen 4 5 9 2 20 50 
Fehlsuchen 1 7 9 3 20 50 
Gesamt 5 12 18 5 40 100 
Tab. 2: Anteil der Wildarten 
Erfolgreiche Suchen "Fehlsuchen Gesamt 
Schwarzwild 16 16 32 
Rotwild 2 2 4 
Rehwild 2 ® 2 4 
Gesamt 20 20 40 


Pro Jahr sind dies im Durchschnitt 10 Schweißar- 
beiten, wobei 1979 und 1982 mit 5 Nachsuchen die 
“ wenigsten und 1981 mit 18 Nachsuchen die mei- 
sten Arbeiten anfielen. 

Von den 20 erfolgreichen Nachsuchen waren 16 
Totsuchen, und 4 Arbeiten endeten mit einer 
Hetze. Von den 16 auf Stehdauer und Länge der 
Riemenarbeit auswertbaren Nachsuchen betrug 


die Stehdauer der Wundfährte 7X unter 4 Stunden _ 


und 9x über 4 Stunden und die Länge der Riemen- 
arbeit 8X unter 200 m und 8x über 200 m, wobei 
die längste Totsuche auf eine Bache 1500 m und 
die längste Rotfährtenarbeit auf einen Keiler mit 
Riemenarbeit und Hetze 3000 m betrug. 

Auf die Fehlsuchen entfallen 3 Fehlhetzen durch- 
weg auf vorderlaufkranke Stücke (2% Schwarz- 
wild, 1X Rehwild). Die längste Fehlsuche auf ein 
Stück Schwarzwild betrug etwa 7000-8000 m. 
Riemenarbeit vom Anschuß bis zur Aufgabe. 
Außerdem wurden noch 5 Kontrollsuchen, 4x auf 
Schwarzwild und 1X auf Rotwild, absolviert. 

Zum besseren Verständnis dessen, was zum Erfolg 


bzw. Mißerfolg einer Schweißarbeit führt, seien 


nun einige Nachsuchen geschildert. 


140 


Erfolgreiche Arbeiten: 


1. Am 13. 10. 1979 wurde ich zur Nachsuche auf 


einen Überläufer gerufen, der beim Durchge- 


hen durch eine Dickung aus einer plötzlich weg- 
brechenden Rotte beschossen worden war. 


„Ustel” wurde nach etwa 3 Stunden zur Fährte ' 


gelegt, wo der erste Schweiß gefunden und ver- 
brochen worden war. Der Hund arbeitete eine 
_ nicht sichtbare Fährte quer durch die Dickung, 
ohne daß Schweiß gefunden wurde. Am Dik- 


kungsrand wurde „Ustel“ abgetragen und etwa- 


20-30 m vor dem ersten Ansatz an einem jetzt 
gefundenen Schweißtropfen angesetzt. Der 
. Rüde arbeitete jetzt interessiert die Fährte, bog 
beim ersten Ansatz rechtwinklig ab, und wir 
standen nach rund 250 m am schon verendeten 
Stück. Der Hund hatte beim ersten Ansetzefi ir- 
'gendwo auf der Schweißfährte gerade den 
Punkt erwischt, wo sich das schwerkranke Stück 
von der Rotte getrennt hatte und war der Rotte 
gefolgt. 
2. Am 31. 08. 1979 beschoß ich abends bei noch 


gutem Licht einen Zehnender beim Austritt aus 


einem Waldbruch auf die Kultur. Der Hirsch 


wendete im Schuß und zog in das Bruch zurück. 


Hier tat sich der schwerkranke Hirsch nieder, 
und nach etwa 15 Minuten neigte sich die eine 
sichtbare Stange zur Seite, so daß ich glaubte, 
der Hirsch sei verendet. Beim vorsichtigen An- 
pirschen brach der totgeglaubte Hirsch plötz- 
lich los und verhoffte schwerkrank auf dem An- 
schuß. Ein erneuter Schuß war auf Grund,der 
Licht- und Sichtverhältnisse nicht mehr möglich. 
Am nächsten Morgen setzte. ich „Ustel“ zur 
Nachsuche an, und nach etwa 180 m sicherer 
Riemenarbeit standen wir vor dem längst ver- 
endeten Hirsch, der übrigens einen sauberen 
"Blattschuß hatte. 
3. Am 14. 09. 1980 hatte unser Jagdleiter bei 
- schwindendem Büschsenlicht ‘einen Bock weid- 
wund geschossen, der noch die angrenzende 
Dickung erreichte. Nach 12 Stunden wurde 
„Ustel” auf dem Einwechsel in die Dickung bei 
etwas wäßrigem Schweiß mit Panseninhalt zur 
Fährte gelegt. Nach rund 30 m zügiger Arbeit 
fing der Hund an zu faseln und zog hin und her. 
Nach erneutem Ansetzen das gleiche Bild. Beim 


Vorgreifen fanden wir des Rätsels Lösung. Eine 


Rotte Schwarzwild hatte über Nacht den bereits 
verendeten Bock gefunden und als willkomme- 
nen Fraß aufgenommen. Wir fanden in der 
ganzen Dickung verstreut noch einige Decken- 
fetzen und Knochen. 


4. Eine interessante Arbeit absolvierte „Ustel” am 
26. 10. 1980 gegen 20.30 Uhr. Ein Weidgenosse 


hatte am späten Nachmittag an einem Bruch 
einen Frischling beschossen. Ein zur Nachsuche 
eingesetzter erfahrener alter DJT fand den 
Schwarzkittel zwar, konnte ihn aber nicht stel- 


len. Bei völliger Dunkelheit wurden „Ustel“ und 
ich zur Hilfe geholt. Beide Hunde machten dan 


der nun schon stundenlang währenden Jagd ein 
Ende, indem sie nach einigem Hin und Her den 
Frischling mit Griff am Teller und Gebräch zu 
halten bekamen, so daß er abgefangen werden 
konnte. An einen Fangschuß war bei der Dun- 
kelheit und dem Durcheinander nicht zu den- 
ken. 


5. Nicht alle Nachsuchen ande als Totsuche. Am 


15. 10. 81 beschoß ich gegen 1.00 Uhr auf ei- 


nem Feld eine starke Sau. Nach etwa 6,5 Stun- 


den waren „Ustel“, noch zwei Weidgenossen 
und ich am Anschuß, auf dem wir außer den 
Eingriffen etwas Schweiß und einige, vermutlich 
von der Milz stammende, Gewebestückchen 


fanden. Nach rund 600-800 m Riemenarbeit 


durch zwei Kieferndickungen steht das kranke 
Stück plötzlich in einem Weiden-Schilf-Ge- 


y 


strüpp vor uns auf und flüchtet unbeschossen. 
„Ustel”, zur Hatz geschnallt, stellt die Sau nach 
einigen 100m in einer Kieferndickung. Beim _ 
Anpirschen bricht das Stück in das Gebiet der 
Nachbarjagdgesellschaft aus. 

Nach Verständigung des a gen Jagdlei- 
ters wird „Ustel“ wieder an den Riemen genom- 
men und zur Fährte gelegt. Hin und wieder ge- 
fundene Schweißtropfen und das Benehmen des 
ruhig und sicher arbeitenden Rüden zeigen uns, 
daß wir richtig sind und das kranke Stück die 
Richtung zu einem Schilfbruch eingeschlagen 
hat. Plötzlich wird die Sau in einem Stangenholz 
vor uns flüchtig und nimmt wie vermutet das : 
Schilfbruch an. Nachdem sich die beiden Schüt- 
zen vorgestellt haben, wird der Hund ge- 
schnallt, und bald ertönt tiefer Standlaut. Die 
Stiefel voller Wasser bin ich schnell am Ball. 
Nach einem Fehlschuß bricht die Sau noch ein- 
mal aus, wird aber sofort wieder vom Hund ge- 
stellt, und dieses Mal bricht der Basse im Schuß 
zusammen. Nach etwa 3 km anstrengender Ar- 
beit kommt der 4-5jährige Keiler von 110 kg 
endlich zur Strecke. 


6. Nicht immer läuft alles glatt. Am 1. 11. 1981 


wurde anläßlich einer Ansitz-Treibjagd aus ei- 
ner Rotte ein Frischling beschossen. Auf Grund 
der Schuß- und Pirschzeichen wurde ein Hinter- 
laufschuß vermütet. 2,5 Stunden später nahm 
„Ustel” die Nachsuche auf. Nach etwa 300 m 
Riemenarbeit stand der Frischling im lichten 
Hochwald plötzlich aus dem Wundbett auf. Die 
beiden nachgeworfenen Schüsse gingen fehl, 
und „Ustel” sauste mit Suchenleine, ich hatte die 

Leine einfach fallengelassen und war daneben- 
getreten, hinter der Sau her. Nach rund 450 m 
Hetze hatte der Hund das kranke Stück einge- 
holt und stellte den Frischling durch scharfes 
Zufassen, so daß der Fangschuß angetragen 
werden konnte. Diese Hetze mit Suchenleine 
hätte böse ausgehen können. 


‚Fehlsuchen: 


"Jede Nachsuche stellt Jäger und Hund immer wie- 


der vor neue Probleme, und der Ausgang ist oft 
ungewiß. Findet man das kranke Stück, sind alle 
zufrieden und glücklich. Aber wie oft endet die Su- 
che ergebnislos und so eine Fehlsuche nagt am 
Selbstbewußtsein und läßt einen oft genug an dem 
guten Hund und seinen eigenen Fähigkeiten zwei- 
feln. Wichtig aber ist es, diese Fehlsuchen zu ano- 


‚Iysieren und die Gründe für die erfolglose Arbeit 
zu suchen. Nachstehend einige Arbeiten, die er- 


gebnislos endeten. 


1. Am 21. 12. 1980 brachte mir ein Weidgenosse 
unserer Jagdgesellschaft seine DK-Hündin, die 
vom Keiler beim Stöbern im Schilf schwer ge- 
schlagen worden war. Bei der Wundversorgung 
erzählte er-mir, daß er das Stück Schwarzwild 

“noch beschossen hätte und sein DJT es noch ein. 
.Stück gehetzt hätte. Wir beschlossen, noch im 
Anschluß an die Operation die Nachsuche auf- 
zunehmen. Gegen 14.00 Uhr, die Wundfährte 
war nun 4-5 Stunden alt, waren wir am An- 
schuß. Außer ein paar Schweißspritzern und 
der Fährte eines stärkeren Stückes Schwarzwild 
war nichts zu finden. „Ustel“ nahm die Wund-. 
fährte sofort an und führte uns zügig entlang 
eines Feldraines. In dem Wirrwar vieler frischer 
Fährten zeigte uns nur ein hin und wieder ge- 
fundener Schweißspritzer, daß wir richtig wa- 

ren. Das Stück hatte kein Wundbett gemacht, 
auch kein Bruch oder kleines Feldgehölz in der 
Flur angenommen. Nach 7 bis 8 km Fährtenar- 
beit landeten wir am Lebehner Wald. Inzwi- 
schen war es fast dunkel geworden, und wir ga- 
ben auf. Auch das Durchkämmen des Waldes 
am nächsten Tag mit einem DJT brachte keinen 
Erfolg. 

2. Eine weitere Fehlsuche absolvierten „Ustel“ und 
ich bereits den nächsten Tag auf einen Hirsch. 
Der Hirsch lag im Feuer, schlegelte und kam all- 
mählich wieder auf die Läufe, und bevor der 

- überraschte Schütze reagieren konnte, war das 
Stück im Wald verschwunden. Nach etwa 20 


’ 


Zeichnung: Hauffe 


Stunden setzte ich „Ustel” am im Schnee deut- 
lich sichtbaren Anschuß an. Zuerst lag relativ 
viel Schweiß, der schnell abnahm, und bald 
wurde nichts mehr gefunden. „Ustel” hatte viel 
Schwierigkeiten. Nach rund 300 m fanden wir 
den letzten Schweiß. Enttäuscht gaben wir auf. 
3. Am 8. 7. 1981 bekamen wir einen Überläufer 
nicht, weil ich mich nicht entschließen konnte, 
den Hund sofort nach dem Schuß zu schnallen. 
Ich beschoß spät abends am Putzarer See einen 
Schwarzkittel, der im Schuß klagte und in den 
See zurückflüchtete. Ich hörte ihn noch etwa 15 
Minuten wirtschaften. Da mir das Gelände völ- 
lig unbekannt war und es inzwischen dunkel 
wurde, behielt ich „Ustel“ bei mir. Bei der Nach- 
suche am Morgen fanden wir in dem unwegsa- 
men Schilfgelände anfangs Schweiß, der bald 
nachließ und dann völlig ausblieb. Der Rüde 
suchte zuerst sehr interessiert, verlor aber bald 
das Interesse an der Arbeit. Das Stück wurde 
nicht gefunden. 
4. Am 8. 10. 1981 wurde an einem Sonnenblu- 
men-Olrettich-Feld ‘spätabends ein Stück 
Schwarzwild beschossen. Bei der Untersuchung 
des Anschusses wurde etwas Schweiß gefunden 
und ein DJT ergebnislos zur Nachsuche ge- 


schnallt. Am Nachmittag des folgenden Tages; 


nahm ich mit „Ustel” die Wundfährte auf. An- 
fangs sehr wenig Schweiß, der nach 150 m 
“gänzlich aufhört. Der Hund führt mich kreuz 
und quer durch das Feld auf einen Weg und 
hält hier eine Schwarzwildfährte. Nach einigen 
hundert Metern breche ich die Arbeit ab. 


5. Am 17. 7. 1982 wurden wir zur Nachsuche auf 
einen vorderlaufkranken Bock gerufen. Der 
Bock war am späten Abend beschossen worden 
und hatte mit schlenkerndem Vorderlauf einen 
riesigen Rapsschlag angenommen. Nach rund 7 
Stunden waren wir am Anschuß. In dem hohen 
und "dichten Gras-Brennessel-Schilf-Gebüsch 
fanden sich einige Schweißspritzer. Der Hund 
war sehr interessiert und wollte unbedingt in 
eine andere Richtung als der Schütze den kran- 
ken Bock hat ziehen sehen. „Ustel” wurde dann 
kurz vor dem Rapsfeld zur Fährte gelegt und 
führte uns in großem Bogen durch das Rapsfeld 
in Richtung Anschuß. Hin und wieder etwas 
Schweiß. In der Nähe des Anschusses brachen 
wir die Arbeit aus Zeitnot ab, zumal kein 
Schweiß mehr bestätigt werden konnte. Der 
Einstand des Bockes wurde Wochen später in 
einem Schilfloch in der Nähe des Anschusses in 
der Richtung, die „Ustel“ zuerst einschlagen 
wollte, bestätigt. 


Aus den geschilderten Schweißarbeiten und der 
Erfahrung bei Nachsuchen mit einem Teckel und 
zwei Deutschen Wachtelhunden läßt sich zur Rot- 
fährtenarbeit zusammengefaßt sagen: 


1. Schweißarbeit ist in erster Linie Riemenarbeit. 
Von den 20 erfolgreichen Arbeiten „Ustels“ 


waren 16 Arbeiten Totsuchen, und nur 4 Ar- 
beiten endeten mit einer Hetze. Auch die er- 
folglosen Arbeiten hätten bis auf Ausnahmen 
durch eine Freiverlorensuche nicht zum Erfolg 
geführt werden können. 

Nur lautiagende Hunde mit genügender Wild- 
schärfe sollten zur Schweißarbeit eingesetzt 


werden, da sonst das kranke Stück, selbst 
wenn der Hund es eingeholt hat, immer noch 
Zeit und Gelegenheit findet, dem Fangschuß 
zu entgehen. 

Man muß beim Einarbeiten des Hundes auf 
der Schweißfährte sein Benehmen genau stu- 
dieren, um später in der Praxis bei fehlendem 


‚Schweiß zu wissen, ob der Hund die zugewie- 


sene Fährte hält oder einer warmen Gesund- 


10. 


Er 


12. 


13. 


fährte folgt. Nur so kann man sich in schwieri- 
gen Situationen auf den Hund verlassen. 


. Das Wild braucht Zeit, um krank zu werden. 


Zu früh durchgeführte Nachsuchen oder frü- 
hes Aufmüden des kranken Wildes lassen auch 
sonst-sicher zu bekommende Stücke noch ver- 


loren gehen, bzw. erhöhen die Schwierigkeit 


der Nachsuche. 


. Jede Nachsuche beginnt am Anschuß. Hier 


muß ich dem Hund Zeit lassen und wenn nötig, 
erneut ansetzen. Wenn ich am Benehmen des 
Hundes erkenne, daß er gefunden hat, muß 
ich ihm auch Recht geben, auch wenn der 
Schütze eine andere Fluchtrichtung des Wildes 
gesehen haben will oder hat. 

Unter bestimmten Umständen ist es richtig, 
auch im Dunklen nachzusuchen, obwohl gene- 
rellnur bei gutem Licht nachgesucht wird. 
Nachsuchen, die unter Zeitnot begonnen wer- 
den, sind oft genug zum Scheitern verurteilt. 
Hier ist es besser, die Nachsuche von einem 
anderen Hundeführer vornehmen zu lassen. 


. Jede Arbeit wird unnötig schwer, wenn vorher 
schon andere Hunde oder der Schütze selbst 


nachgesucht haben. | 

Arbeiten, in der Mittagshitze oder früh bei 
Frost aufgenommen, schaffen zusätzliche 
Schwierigkeiten. Hier ist es besser, auf die 
Sonne oder die Abendstunden zu warten. 

Zu jeder Nachsuche sind 1 bis 2 Weidgenos- 
sen zur Unterstützung notwendig. Ebenso las- 
sen sich durch einen mitgeführten zweiten 
Hund einige Nachsuchen zu einem schnelleren 
Ende führen und erhöhen den Erfolg. 

Krell-, Vorderlauf- und Gebräch- bzw. Äser- 
schüsse sind meist nur durch sofortiges Schnal- 
len des flüchtigen, wildscharfen Hundes zu be- 
kommen. Hinterlaufschüsse belasten das Wild 
weitaus mehr in seiner Flüchtigkeit, da’der 
Schub aus der Hinterhand.fehlt. 

Nicht alle Schüsse treffen ins Leben, und 
leichte Streifschüsse sind meist, trotz guter 
Pirschzeichen, nicht zu bekommen. 

Man muß immer darauf achten, daß der Hund 
keine Hetze mit schleifender Suchenleine 


durchführt. Nicht immer geht dabei alles so 


glatt ab wie in der geschilderten Arbeit. 


14. Nachsuchen, die im Anschluß an Gemein- 
schaftsjagden mit stöbernden Hunden bzw. ei- 
ner großen Treiberwehr anfallen, haben meist 
einen höheren Schwierigkeitsgrad als Nachsu- 
chen -bei der Einzeljagd. Viele gleichaltrige 
Gesundfährten, Treiber und Hunde, die das 
kranke Wild nicht zur Ruhe kommen lassen, 
schaffen zusätzliche Schwierigkeitsgrade und 
lassen die Nachsuche oft mit einem Mißerfolg 
enden. | 

15. Jeder Hund, der erfolgreich zur Nachsuchen- 

arbeit eingesetzt werden soll, muß im Jahr 
möglichst viele erfolgreiche Nachsuchen ab- 
solvieren. Darum muß auch jede kurze Totsu- 
che genutzt werden. In jedem Jagdgebiet 
sollte ein zuverlässig auf Schweiß arbeitender 
Hund geführt werden, dem zuerst alle anfal- 
lenden Nachsuchen angeboten werden. Eshat 
keinen Zweck, wenn jeder Hund, ob fertig 
oder in Ausbildung, erst mal jede anfallende 
Nachsuche versucht. 
Wer sich auf die Schweißarbeit mit seinem 
Hund spezialisiert, muß sehr viel Zeit und 
Mühe investieren, bis beide, Hund und Führer, 
ein fertiges Gespann sind. Im Interesse der 
Jagd muß dieser Spezialist aber auch das Jahr 
über so oft wie möglich auf der Rotfährte ein- 
gesetzt werden und nicht seine Zeit im Zwin- 
ger verliegen. 


Zusammenfassend und in Beantwortung der ein- 
gangs gestellten Fragen kann ich für meinen A-E- 
Dachsbrackenrüden „Ustel vom Tannhäuser” fol- 
gendes sagen: 

Die Erfolgsquote bei 40 Nachsuchen in vier Jahren 
beträgt 50 Prozent.'Dies ist kein befriedigendes Er- 


gebnis, auch wenn man berücksichtigt, daß der 


Rüde noch relativ jung ist. Von meinen bisher ge- 
führten Hunden habe ich keine Nachsuchennach- 
weise geführt, glaube aber, daß die Erfolgspro-: 
zente der Nachsuchen ähnlich wie bei „Ustel” la- 
gen. Die Jahre 1980 und 1981 mit 12 und 18 Nach- 
suchen im Jahr können von der Anzahl, keines- 
wegs aber vom Erfolg befriedigen, wobei 1979 
und 1982 absolut zu wenig Einsätze erfolgten. 
Mit so wenig Einsätzen auf der Naturfährte läßt 
sich ein Hund nur mit sehr viel Zeitaufwand auf 
der Höhe seines Könnens halten. Der Anteil der er- 
folglosen Nachsuchen nimmt zwangsläufig zu. 
Folgende Fehlerquellen wurden für die 20 Fehlsu- 
chen ermittelt: 

6% zu geringe Verletzung, 

7X Fehler des Hundeführers, darunter 2X falsche 
Tageszeit, 2X Zeitnot und 3X zu früh aufgegeben 


-und nicht dem Hund vertraut, 


3x Abbruch wegen Geländeschwierigkeiten, 
3X vorherige Arbeit anderer Hunde, 
1x Sonstiges. 
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‚Prüfung bestanden — doch was dann? 


Gedanken zur kontinuierlichen Arbeit mit dem Schweißhund 


A. Leukefeld, Ehrenfriedersdorf 


‚In jedem Jahr werden in den Bezirken unserer Re- 
publik Leistungsprüfungen durchgeführt. 
Jagdhunde aller Rassen bestehen die Leistungsprü- 
fungen zum Teil mit hervorragenden Ergebnissen. 
Die Anzahl der Hunde mit erschwerter Schweiß- 
prüfung nimmt zu. Die Hundeführer haben mit viel 
Fleiß und einem enormen Zeitaufwand ihre Hunde 
auf diese Prüfungen vorbereitet. Mancher Weid- 
genosse hat auf die Jagd verzichtet, hat persönli- 
che Belange zurückgestellt, nur um seinen vierläu- 
figen Freund auszubilden. 

Nun ist die Prüfung geschafft, endlich Ruhe! 

Noch zu viele Hundeführer denken so oder ähn- 
lich. Einige machen nach der bestandenen Prüfung 
"zu große Pausen in der weiteren Ausbildung ihrer 
Hunde. Plötzlich soll der Hund zeigen, was er kann. 
Ein Stück Schalenwild wurde krankgeschossen. Der 
Hundeführer wird zur Nachsuche gerufen. Das Er- 


gebnis? Der Hund findet nicht. Die Arbeit war: 


nicht zufriedenstellend. 
Gar so oft ist danach die Meinung der beteiligten 
. Weidgenossen: „Der Hund taugt nichts!” 

Andere Weidgenossen wollen es sofort nach der 
- Prüfung wissen. Jede Nachsuche ist willkommen. 


- Auch hier ist oft das gleiche Ergebnis wie vorher 


geschildert. 

Sicher gibt es’viele Weidgenossen, die ihre Hunde 
nach den bestandenen Leistungsprüfungen intensiv 
in der Praxis weiterarbeiten. Auch hier wird diese 
Problematik geregelt sein. Trotzdem haben wir in 
vielen Jagdgesellschaften noch einen Nachholebe- 
darf. 

Ich habe in über zwanzig Jagdgesellschaften die 
Frage gestellt, wieviel und welche Hunde in der 
Jagdgesellschaft zur Nachsuchearbeit auf Scha- 
lenwild eingesetzt werden. In welchem Verhältnis 


steht diese Zahl zu den tatsächlich vorhandenen 


Hunden, die eine Leistungsprüfung (anerkannte 
Schweißprüfung) mit Erfolg abgelegt haben? 

In den meisten Jagdgesellschaften gibt es 1 bis 3 
Hunde, die zur Nachsuchearbeit auf Schalenwild 


eingesetzt werden. Vorhanden waren aber oft die 


doppelte Zahl leistungsgeprüfter Hunde. Es gab 


‚aber auch Jagdgesellschaften, wo für schwierige. 


Nachsuchen Hunde aus anderen Jagdgesellschaf- 
ten geholt werden mußten. Zu den eigenen lei- 
stungsgeprüften Hunden hatte man nicht genü- 
gend Vertrauen. Viele Weidgenossen können auf 
Grund ihrer Arbeitszeit, ihrer gesellschaftlichen 
_ Verpflichtungen usw. nicht jede Nachsuche mit ih- 
rem Hund durchführen. x 

Die Weidgenossen, die durch intensive Ausbildung 


einen guten Hund für die Schweißprüfung besit- 
zen, werden sicher nicht böse sein, wenn sie nicht 


zu. oft eingesetzt werden müssen. Jeder weiß, 


Nachsuche — Arbeit auf Schalenwild ist meistens 
Schwerarbeit und sehr zeitaufwendig. Wir wollen 
doch alle erreichen, daß die Hunde, die auf einer 
Leistungsprüfung ihr Können unter Beweis gestellt 


‚haben, auch in der Praxis gute Arbeit leisten. Viele 


schwerwiegende Fehler werden noch durch das 
Fehlen eines gut arbeitenden Hundes bei den 
Nachsuchen gemacht. Diese Fehler und Mängel 
zahlen wir aber meistens mit Wildbretverlusten. 

Mit ' meiner DW-Hündin „Gitta v. d. Goldhöhe” 
wurde ich zur Nachsuche auf ein „stärkeres Stück 
Schwarzwild“ gerufen. Am Anschuß erfuhr ich, daß 
das am Abend des Vortages beschossene Stück 
kurz nach der Schußabgabe von dem unter dem 
Hochsitz abgelegten DD, der sich losgerissen 
hatte, gehetzt worden ist. Am Tag darauf wurde 
mit einem weiteren Hund nachgesucht, aber ohne 
Erfolg. Mehrere „Hilfspersonen” suchten dann 


noch die angrenzenden Schonungen ab, weil man 


ja annahm, das Stück müsse liegen! Am Anschuß 
lag ein Stück Leber! 

Unter diesen Bedingungen ist es für Hund und Füh- 
rer schwer zu arbeiten. , | 


. Die Hündin arbeitete langsam - Meter für Meter! 


Nach zwei Stunden war der zertretene Abschnitt 
überwunden, die Hündin arbeitete ruhig und si- 
cher. Zwei Asphaltstraßen, davon eine Fernver- 
kehrsstraße, mußten überquert werden. 

Die Sau war etwa 200. m die F 95°bergan geflüch- 
tet. Den Abgang fand die Hündin durch Absuchen 
der Waldseite gegenüber der Straße. _ 

Nach einer Gesamtstrecke von etwa 2 km lag die 
„stärkere Sau”, es war ein Frischling von 21 kg, 
verendet in einer feuchten Senke. Sicher hat schon 
mancher Weidgenosse, der einen guten auf 
Schweiß arbeitenden Hund hat, solche oder ähnli- 
che Vorfälle erlebt. | 


Die ersten Nachsuchen in der Praxis sollten 
für den Hund Erfolgssuchen sein. 
2 Foto: K. Rolfs 


Wäre:es nicht einfacher gewesen, am anderen Tag 
sofort einen guten Hund zur Nachsuche einzuset- 
zen? < 

Auch Aussagen, wie: „Es ging sicher vorbei, es war 


- 


nur ein Streif- oder. Wildbretschuß“, sollten nicht . 


so schnell von den Lippen eines Jägers bzw. Hun- 
deführers kommen. Daß selbst noch Nachsuchen 
ohne Hunde auf so wehrhaftes Schwarzwild durch- 
geführt werden, zeigen uns auch die Artikel in 
„Unsere Jagd“ Nr. 9/82 „Mein erster Keiler” bzw. 
„Unsere Jagd“ Nr. 12/82 „Der Keiler aus dem 
Brandbachtal”. = 

Das sind leider keine Einzelfälle. 


- Doch zurück zum Ausgangsproblem. Der Hunde- 


führer darf nach der erfolgreich abgelegten Lei- 
stungsprüfung mit der Ausbildung seines Hundes 
nicht aufhören! (Eigentlich nie aufhören!) 

Der Hund muß die Arbeit in der Praxis. kennenler- 
nen. Er muß von der leichten zur schweren Arbeit 
schrittweise herangeführt werden. == 

Die ersten Nachsuchen in der Praxis sollten Er- 
folgssuchen für den Hund sein! 
Dafür müssen die Totsuchen genutzt werden. Wo- 
bei ich unter Totsuchen solche verstehe, wo das 
Wild noch in Sichtweite verendet: Nicht ‘jeder 


Weidgenosse konnte während der Ausbildung bis 


zur Prüfung solche Gelegenheiten nutzen. 

Der Schütze kann das Stück aufbrechen, ohne den 
Anschuß und die Schweißfährte zu zertreten. Nach 
einer entsprechenden Stehzeit von mindestens 4-5 
Stunden kann dann der Hundeführer die Rotfährte 
mit seinem Hund arbeiten. Ich weiß, daß diese Me- 
thode nicht in jedem Falle angewendet werden 


"kann. 


Die Bereitschoft aller Weidgenossen des Kollektivs 
muß aber vorliegen, die Hundeführer zu unterstüt- 
zen, dann gelingt es auch, solche Nachsuchen zu 
gewährleisten. Der Hund soll gar nicht laufend 


eine Nachsuche erhalten, 1 bis 3 Erfolgssuchen im 
Monat nach den Leistungsprüfungen wirken sich‘ 


sehr positiv auf den Leistungszustand des Hundes 
aus. 

Ich setze hier natürlich schon viel voraus, der Hund 
hat ja bis zu seiner Leistungsprüfung gelernt, nur 
die angesetzte Schweißfährte zu arbeiten, diese zu 
halten, ohne sich durch Verleitfährten ablenken zu 


lassen. Die Hunde, die das nicht können, müssen 


unbedingt weiter auf der Kunstfährte gearbeitet 
werden, damit sie nicht den Verleitfährten folgen. 
Hunde, die das nicht können, werden nie zuverläs- 
sige Schweißarbeiter werden. 

Hat der Hund die ersten leichten Erfolgssuchen 
hinter sich, können die Anforderungen gesteigert 
werden. Das setzt aber voraus, daß die Weidge- 
nossen, die ein Stück Schalenwild angeschossen 
haben, die Schuß- und Pirschzeichen richtig er- 
kannt und eingeschätzt haben. 
Deuten Schuß- und Pirschzeichen. nicht auf einen 
guten Schuß hin, bzw. lassen sich diese nicht klar 


‚erkennen, ist ein erfahrener Hund für diese Nach- 


Es ist immer wieder eine Freude, die Arbeit 
'eines Bringselverweisers zu erleben: Die Ab- 
richtung des Hundes dazu erfordert allerdings 
viel Einfühlungsvermögen. 
Foto: Schumann 


suche einzusetzen. Jeder Hundeführer weiß schon 
von der Kunstfährtenarbeit, daß Ruhe bei der Ar- 
beit wichtig ist. 

Bei der Schweißarbeit in der Praxis muß das Wort 


„Ruhe“ besonders beachtet werden. Jede Unruhe 
des Hundeführers überträgt sich auf den Hund, er . 


arbeitet unkonzentriert, der Hundeführer übersieht 
Pirschzeichen usw. Es ist gut, wenn eine Person in 
angemessenem Abstand dem Hundeführer folgt. 
Er kann auf Zeichen des Hundeführers den Fähr- 
tenverlauf verbrechen. Gut bewährt hat sich die 


Kennzeichnung mit Watte. Sie haftet an den Bäu- 


men und Sträuchern, ist gut sichtbar bei evtl. Zu- 
rückgreifen mit dem Hund und — sich wie- 
der. 

Der Hundeführer muß vor Beginn einer - Nachsuche 
Wert darauf legen, solche wichtigen Details, wie 


Art und Stärke des beschossenen Stückes, die Zeit 


des Anschusses, der vermutete Sitz des Geschos- 
ses, das Zeichnen des Wildes, 
Pirschzeichen u. a. zu erfahren. Habe ich diese In- 
formationen, überzeuge ich mich trotzdem am 
Anschuß gewissenhaft über die vorhandenen 
Pirschzeichen. er 

Ich will ja auch jetzt meinem Hund die Erfolgssuche 
gewährleisten. Zu oft hat sich ein geschilderter gu- 
ter Blattschuß als hoher Laufschuß, Wildbretschuß 
oder ähnliches herausgestellt. 

Glücklich am gesuchten Stück angekommen, re- 
agieren unsere Hunde oft sehr unterschiedlich. 
Während der eine Hund sich sofort auf das Stück 
. stürzen möchte, ist der andere Hund vorsichtig, 
bleibt nach Eräugen des Stückes plötzlich unschlüs- 


sig stehen und dergleichen mehr. Als Führer kann. 


ich meinen Hund über eine solche Situation durch 
Hilfeleistungen schnell hinweg helfen. 


Meiner DW-Hündin „Hexe v. Zinnberg“ konnte ich 


kurz nach der B-Prüfung im Oktober 1982 eine 
Totsuche auf ein Schmaltier anbieten. Die Fährten- 
länge betrug 200 m, die Stehzeit 6 Stunden. Die 
Hündin untersuchte sehr lange den Anschuß, zog 
dann ruhig an und arbeitete 200 m sicher bis etwa 
2m an das Stück. Plötzlich bleibt sie stehen, wie 
ein Vorstehhund und starrt das Schmaltier an. Da- 
nach umrundet sie das Stück unter ständigem Win- 
den. 

Ich gehe an das Stück, lege meine Hand an den 
Träger und spreche ruhig auf den Hund ein. Da 
‚war der Bann gebrochen, sofort kam die Hündin 
an das Stück, fing an zu bellen und zeigte das nor- 
male Verhalten am Stück. Es war ihre erste Be- 
kanntschaft mit Rotwild. Schon einige Tage danach 


schoß ich einen Hirsch. Auch hier bot sich eine Tot- 


suche (150 m) an. Dieselbe Hündin arbeitete diese 
Fährte wieder sicher und zögerte dieses Mal nicht 
am Stück. Ein Hundeführer, der seinen Hund vom 
Leichten zum Schwierigen bringt, wird einen gut 
auf Schweiß arbeitenden Hund bekommen. Hat 
der Hund so gute Erfahrungen gesammelt, werden 
auch einzelne Nachsuchen ohne Erfolg dem Hund 
nicht schaden. 

Der Hundeführer allein, ohne die Unterstützung 
des Kollektivs, des Jagdleiters mit seinem Wei- 
sungsrecht und des Vorstandes der Jagdgesell- 
schaft hat es sehr schwer, seinen Hund zu einem 
zuverlässigen Schweißhund auszubilden. Ein Spit- 
zenhund in der Jagdgesellschaft allein genügt 
nicht. Unter Ausschöpfung des vorhandenen Po- 
tentials an leistungsgeprüften Hunden müssen wir 
die Erfahrung der besten Hundeführer auf alle 
Hundeführer übertragen. Wir erleichtern uns da- 
mit wesentlich die Nachsuchenarbeit, erhöhen die 
Freude und Bereitschaft an der Hundeführung und 
tragen dazu bei, daß sich die Wildbretverluste 
weiter verringern. 


aufgefundene - 


Einige Hinweise zum schnellen Einarbeiten 
des Hundes als Bringselverweiser 


K. Susdorf, Neustrelitz 


Eine notwendige Voraussetzung für die Abrichtung 
zum Bringselverweiser ist das korrekte Apportie- 
ren. Für .die Einarbeitung benötigen wir etwa 10 
Bringsel, die wir uns beim Sattler anfertigen lassen. 
Es sind drei 8-10 cm lange und 1,5 cm breite Le- 
derstreifen, die zu einem Bringsel zusammenge- 
klebt oder zusammengenäht werden (zwecks bes- 
serer Aufnahme vom Boden). 

Habe ich diese 10 Bringsel zur Hand, so gilt ihnen 
ab heute meine ganze Aufmerksamkeit. Ich werfe 
die Bringsel einzeln vor mich hin und gebe Kom- 
mando „Apport“; der Hund bringt mir ohne weite- 
res die Bringsel und gibt sie ab. Das ich ihn dafür 
jeweils mit einem Bröcken belohne ist selbstver- 


- ständlich, denn auch hier gilt die Erkenntnis, der 
‚Hund macht alles für sich, aber nichts für mich. 


Diese Übung kann man im Zwinger, in der Ga- 
rage, im Hof oder sogar in der Wohnung durch- 
führen. Daran arbeite man etwa eine Woche, wo- 
bei jedoch das Kommando „Apport” durch „wo ist 
der Bock“ ersetzt wird. 

Die Bringsel werfen wir dann inzwischen in jede 
gewünschte Richtung und Weite. Mit dem bisher 
Gesagten haben wir den Grundstein schon gelegt 
bzw. die erste Phase abgeschlossen. 

Nun besorgen wir uns eine Rehdecke und eine 
Sauschwarte. Besonders vorteilhaft ist es, wenn wir 
dieselbe mit Heu oder Stroh ausstopfen, um für 
den Hund optisch ein wildähnliches Objekt zu 
schaffen. Wir fertigen uns eine Reh- und eine 
Sau-Attrappe an, damit der Hund von vornherein 
lernt, beides zu verweisen. 

Wir beginnen nun mit der zweiten Phase, indem 
das Bringsel nicht mehr auf den Boden, sondern 
stets auf die Attrappe geworfen wird. Das wird na- 
türlich nur dann gelingen, wenn die Attrappe nicht 
weiter als zwei Meter von uns entfernt liegt. Wir 
lassen deshalb den Hund Platz machen, gehen fünf 
Meter mit der Attrappe weg, legen die Bringsel 
obenauf, gehen zum Hund zurück und geben das 
Kommando „Wo ist der Bock?“ 

Der Hund muß nun zehn Bringsel einzeln bripgen. 
Die Anzahl der Bringsel beginnt mit der Erweite- 


rung der Entfernung für uns wertvoll zu werden, : 


denn wir haben nur einmal den Weg, der Hund 
muß dagegen zehnmal die Strecke zurücklegen. 
Diesen Arbeitsabschnitt möchte ich als den wich- 
tigsten bezeichnen. Hier gilt es besonders keinen 
Fehler zu machen, denn nun beginnen wir den Re- 


flex beim Hund einzuarbeiten, zwischen Führer 


und Stück zu pendeln. Das ist schon eine Arbeits- 
phase, die für uns mit viel Spaß verbunden ist, 
wenn wir nämlich sehen, wie der Hund trotz der 
immer weiteren Entfernung das Bringsel freudig 
und korrekt bringt. 

Ich möchte an dieser Stelle darauf aufmerksam 
machen, daß es ratsam ist, bei einer Entfernung 
von 200 Meter noch nicht in wildreiche Gebiete zu 
gehen, da sonst der Hund zum Stöbern veranlaßt 


wird. 


Bei den größeren Entfernungen gehen wir dem 


Hund nach jedem erneuten Schicken ein Stück ent- 
gegen, so daß, wenn alle Bringsel gebracht sind, 
wir schon am Stück ankommen. Hier wird der Hund 
ausgiebig belobigt. Diese Übung können wir zwei- 
mal am Tage wiederholen. Wir erschweren dem 
Hund die Arbeit damit, daß wir ein Teil der Bring- 
sel unter die Attrappe schieben, so daß nur etwa 
3cm vom Bringsel zu sehen sind- und der Hund 
dasselbe suchen muß. Das:ist sehr wichtig für den 
Moment, wo ihm das eigentliche Bringsel umge- 
hängt wird und er kein anderes an der Attrappe 
mehr vorfindet. 

Auf Sichtweite können wir uns schon mal in wald- 
reichere Gebiete begeben oder mit einem erlegten 
Stück die Attrappe ein bißchen verwittern. In der 
weiteren Folge ist es gut, wenn man ein frisch er- 
legtes Stück zur Verfügung hat, dann sollte man 
aber wieder völlig neu beginnen, am besten auf 
dem-Hof oder einer anderen dem Hund vertrauten 
Umgebung. Wir nutzen das Stück so oft wie mög- 


lich und steigern die Entfernung je nach Verhalten 


des Hundes. £ 

Diese Phase ist wiederum sehr wichtig, da sie ja 
der Praxis sehr nahe kommt. Ich weiß aus Erfah- 
rung, daß diejenigen, die da glaubten, der Hund 
sei schon fertig, wenn er ein paar mal gebracht 
hat, häufig erfahren mußten, daß der Hund der 
Sache noch nicht gewachsen ist. 

Die Folge ist, daß der Hund einfach „schwindelt“, 
indem er das ihm umgehängte Bringsel nach ein 
paar Metern aufnimmt und zum Führer zurück- 
kehrt. Der Reflex ist in solchen Fällen noch nicht im 
Hirn des Hundes verankert. 

Er ist noch nicht fertig. Deshalb zum Schluß die 
dringende Empfehlung: erst dann das eigentliche 
Bringsel umhängen, wenn alle diese Hinweise be- 
achtet wurden. > 
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Das Hochgebirge 


und seine reizvolle Tierwelt 


H. Scheifler, Dresden 


Die extremen Witterungsverhältnisse im Hochge- 
birge haben die Säugetiere und Vögel gezwungen, 
sich im gesamten Verhalten den herrschenden Be- 
dingungen anzupassen. Darum unterscheiden sie 
sich zum Teil ganz wesentlich von den verwandten 
Arten im Flachland. In den Höhen des Tienschan 
und des Pamir kommen zwei Unterarten des welt- 
weit verbreiteten Braunbären vor, die ein verän- 
dertes Gebiß, andere Krallen und einen geringeren 
Wuchs aufweisen. Es handelt sich um den Weiß- 
'krallenbär und den sogenannten Pischtschuchojad, 
den Pfeilhasenfresser. Letzterer ist benannt nach 
dem Tier, das er vorwiegend schlägt. Weiterhin er- 
nährt er sich von Murmeltieren. Es fällt ihm nicht 
leicht, die Murmeltierbaues auszuheben, um die 
Tiere im Winterschlaf zu überraschen. 

Pfeilhasen halten im Gegensatz zum Murmeltier 
keinen Winterschlaf, müssen folglich auch wäh- 


‘rend der Frostperiode äsen. Dazu legen sie im 


Herbst aus Zweigen und trockenem Gras regel- 
rechte Heuschober an. Allerdings fallen diese Fut- 


“tervorräte nicht selten vorbeiziehenden Wildscha- _ 


fen oder Steinböcken zum Opfer. Mitunter sam- 
meln sogar die Bergvölker Mittelasiens das Heu 


als Viehfutter, Sei sie ihm einen besonderen 
Nährstoffgehalt zuschreiben. 


Nützliche „Mischehen” 


Gegen den Argali mit etwa 200 kg ist unser Muf- 


flon ein Zwerg, dennoch stehen sie sich verwandt- 


schaftlich sehr nahe. In Kasachstan hat man Meri- 
noschafe mit dem Sperma eines Argaliwidders 
künstlich besamt. 


Aus den Mischlingen wurde eine neue Rasse ge- 
züchtet, die Archaromerionos. Mit ihnen läßt sich 
die Schafhaltung bis hoch in das Gebirge hinauf 
betreiben. Dabei kommt den Lämmern zugute, daß 
sie. sich nicht wie unsere Hauslämmer neben die 
Mutter legen, sondern die Eigenschaft geerbt ha- 
ben, sich auf dem Mutterschaf niederzulegen. So- 
mit sind sie vor dem Bodenfrost geschützt. 

Im Tierpark von Askania-Nowa hat man Mufflons 
mit Hausschafen gekreuzt und die Bergmerionos 
herausgezüchtet. Aus ihnen entstanden später die 
feinwolligen askanischen Schafe. Die Widder die- 
ser Tiere kommen auf ein Lebendgewicht von 
175 kg und einen Wollertrag von 30 kg. Dagegen 
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Junger Argaliwidder 
in Askania-Nowa, 
UdSSR. Alle Wild- 
schafe kreuzen sich 
untereinander und 
sind mit Hausscha- 
fen fruchtbar. 

Foto: 
Dr. N. W. Lobanow 


Im Safari-Park in 


Dvur Kralove nad 
Labem, ESSR, wird 
auch das Akaska- 
oder Weiße Dick- 


hornschaf (Ovis ca- 
nadensis dalli) ge- 
züchtet. Es ist auch 
unter dem Namen 


Dallschaf bekannt. 
H. Scheifler 
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brachten die Kreuzungsversuche von Sibirischen 
Steinbock und Angoraziege nicht.den gewünsch- 
ten Erfolg, nämlich eine größere Angoraziege. 
Wohl übertragen die Bastarde die Angoraziege 
größenmäßig ganz wesentlich, doch es setzte sich 
das Fell des Steinbocks durch, und die erhoffte 
Verbesserung des Hoarkleides traf nicht ein. 

Darum kreuzt man Steinböcke nur noch mit Haus- 
ziegen, um eine schwere Ziegenrasse zu erhalten, 
die das rauhe Klima der Feldregionen erträgt. Alte 


Steinböcke bringen 100xg und mehr auf die 


Waage, 1960 wurde im zentralen Tienschan an 
der Jagdhütte eines Kirgisen das kapitale Gehörn 
eines Sibirischen Steinbocks von 143 cm Länge und 
26 cm Umfang entdeckt. 


Gefiederte Wächter | 


Von.den Felsen- oder Königshühnern der Gattung 


Tetraogallus kommen auf dem Territorium der SU 


alle fünf Arten vor. Ular heißen sie im Russischen. 
Man könnte sie als Riesenrebhühner bezeichnen, 
denn die bis 3 kg wiegenden Hühnervögel gleichen 
unserem Rebhuhn im Aussehen und in der Lebens- 
weise. " 

Bei einer festen Schneedecke gelangen die Ulare 
nicht an ihre aus Pflanzenstengeln und Sämereien 
bestehende Äsung. Darum suchen sie die Gesell- 
schaft der Argalis und Steinböcke. Dort, wo diese 
mit den Vorderläufen geplätzt haben, finden die 
Ulare einen gedeckten Tisch. Dafür entdecken sie 
jeden sich anpirschenden Jäger und heranschlei- 
chenden Schneeleoparden schon aus großer Ent- 
fernung. Wenn sie mit schrillem Warnpfiff abstrei- 
chen, geht auch das Schalenwild flüchtig ab. Fel- 
senhühner sind ganz selten einmal in Tiergärten 
anzutreffen. Bislang sah ich nur im Tierpark Berlin 
das Himalaja Felsenhuhn (Tetraogallus himalayen- 
sis). Vor 45 Jahren kam es im Tierpark von Aska- 
nia-Nowa zu einem Bruterfolg, doch leider veren- 
deten die Kücken bald. 


Geheimnisse des Argalifriedhofs 


In der Neuen Welt gibt es statt der eurasischen 


"Wildschafe (Ovis ammon) die von den Amerika- 
‘nern Bighorn genannten Dickhornschafe (Ovis ca- 


nadensis). Sie sind etwas kleiner und haben kür- 
zere, dafür aber sehr dicke Hörner. Ein Vertreter 
dieser Tierart ist das Kamtschatka-Schneeschaf 


(Ovis canadensis nivicola). Es bildet die Brücke 


zum Alaska-Dickhornschaf. Bei den Wildschafen 
sind die Widder mit den größten Schnecken stets 
die Ranghöchsten, doch der Kopfschmuck kann ih- 
nen zum Verhängnis werden. 

Aus dem Zoo in Alma-Ata teilte mir der Natür- 


schriftsteller und Zoologe Maxim Dimitrijewitsch 


Swerjew mit, daß er in den dreißiger Jahren bei ei- 
nem Ritt durch die Bergwelt Kasachstans einen 
Viehpferch sah, dessen Umzäunung lediglich aus 
den Schädeln von Argalis mit mächtigen Schnek- 
ken bestand: Sein Begleiter führte ihn in eine 
Schlucht, die von unzähligen Schädeln geradezu 
übersät war. Neben alten, von der Sonne ge- 


.bleichten, gab es dunkle jüngeren Datums. 


Eines hatten jedoch alle gemeinsam: Ohne Aus- 
nahme handelte es sich nur um kapitale Schnecken 
mit einem Gewicht von etwa einem Pud (16,38 kg). 
Sie wachsen zeitlebens und erreichen schließlich 
einen derartigen Umfarig, daß die Widder mit 
dem Aser die kurze Bodenvegetation nicht mehr 
erlangen können. Vom Hunger getrieben suchen 
sie die Schlucht auf, wo ihnen die Sträucher eine 
kärgliche Äsung bieten. Dabei magern sie jedoch 
immer weiter ab und verenden bald. Diese Erklä- 


rung ist bis zu einem gewissen Grad einleuchtend. 


Ob damit allerdings das Geheimnis um den Argali- 
friedhof wirklich gelüftet ist, steht noch nicht fest. 
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 hegen großen Schaden tun.“ 


Seit je war die Jagd mit dem Auf begehrter Ge- 


genstand von Jagdbelletristik, -poesie und Bilden- 
der Kunst. Uiberacker schrieb sein 1948 erschiene- 


nes Buch „Hüttenjagd” sogar ausschließlich in 
Versform. Eine echte Kreation stiller Romantik der 
Krähenhütte. Was wären Jagdhüumor und Jägerlo- 


tein ohne die Knüttelverse und Histörchen über : 


den unverwechselbar-originären „Hütten-Sonn- 
tagsjäger“? Schließlich ‘verdanken wir dieser 
Jagdmethode manch wertvollen Brauch. Zahlrei- 
che, ausdrucksstarke Termini wurden in die Weid- 
mannssprache eingebracht. 

Die Spuren der Hüttenjagd lassen sich in einigen 
Teilen unseres Landes bis zum 16. Jahrhundert ver- 
folgen. Und schon bei Döbel (Jäger-Praktica, Leip- 
zig, 1746) -— diesem der Praxis so verbundenen 
Jagdklassiker - finden wir eine ausführliche Be- 
schreibung der Jagdart. Sie wurde früher überwie- 
gend mit dem lebenden Uhu als Hüttenvogel zum 
Bejagen von Krähen und Raubvögeln ausgeübt. 
Die Krähenhütte - auch Rabenhütte genannt - 
legte man als Erdhütte auf einem Hügel an und 
versah sie mit mehreren Schießlöchern. Der Auf 
saß nicht wie heute vor der Hütte auf der Jule, 
sondern wurde auf einer vom Hütteninnern durch 
das Dach gesteckten Stange postiert. Den Ab- 
schluß der Stange bildete eine Scheibe mit Hasen- 
balg, worauf man den Uhu fesselte. 

Zur damaligen Bedeutung der Hüttenjagd schreibt 
Döbel: 

„Es ist auch dieses ganz besonders nutzbar ... 
Denn dadurch wird man sowohl die Krähen als 
auch die mit herbeikommenden Raubvögel in des 
Plutonis Reich verschicken, selbige tilgen ... hinge- 
gen aber seinem Revier viele Vortheile verschaffen 
und zu wege bringen, inmaßen ... 


Es ist nicht zu übersehen, daß mit Hilfe der Hütten- 


'jagd die Entwicklung des Niederwildbesatzes ge- 


fördert wurde. Zweifellos hat man jedoch die Rolle 
der Greifvögel als Feinde des Niederwildes - be- 
sonders in der Folgezeit (im 19. Jahrhundert) - 
überbewertet. Bedauerlicherweise wurden auf der 
Hüttenjagd auch seltene Greifvögel wie Adler usw. 
geschossen. 

Häufig wird in diesem Zimenhäng behauptet, 
daß der Rückgang oder gar das Aussterben von 
Taggreifvögeln auf die Hüttenjagd zurückzuführen 
sei. Sicher hat diese Jagdmethode zu einem Dezi- 
mieren der Greife beigetragen. Ein übermäßiger 


Abschuß von Raubvögeln wurde jedoch nur dort 


betrieben, wo die Hüttenjäger aus kommerziellen 
Gründen bestrebt waren, massenhaft seltene Vö- 
gel zu strecken, um sie dann zu hohen Preisen an 
Dermoplastiker, Sammler usw. zu verkaufen. Die 
durchschnittlichen Raubvogel-Strecken der Hütten- 
jäger waren nur gering. In vielen Gebieten - in 
denen die Greifvögel gleichermaßen zurückgegan- 
gen sind — wurde die Hüttenjagd kaum betrieben. 
Durch die allerorts ausgesetzten hohen Schußgel- 


- der gefördert, wurden nicht nur auf der Hütten- 


jagd, sondern vor allem durch Abschuß am Horst, 
am Luder, auch mittels anderer Jagdmethoden und 
Fang die Greifvögel. dezimiert. Hinzu kam das 
Aushorsten. 

Seit Jahrzehnten bestehende - in den letzten Jah- 


ren besonders verschärfte — gesetzliche Maßnah- 


men haben dem Rückgang der schönen Greife Ein- 
halt geboten. Unsere Jäger wirken besonders aktiv 
im praktischen Greifvogelschutz, bei der Erfassung 
und Sicherung der Brutplätze, der Anlage und 
Überwachung von Kunsthorsten usw. mit. Auch 


das sachgerechte Halten, Abtragen und Führen 


von Taggreifvögeln für die Beizjagd sowie Nacht- 
greifvögeln zur Hüttenjagd ist Greifvogelschutz i im 


_ weiteren Sinne. 


Lange schon nicht mehr sind unsere Greifvögel 
durch die Jagd gefährdet. In ihrem Besatz und so- 
gar vom Aussterben bedroht sind einige Greife 
heute ausschließlich durch Verschlechterung der 
ökologischen Verhältnisse infolge wachsender In- 
dustrialisierung, insbesondere Chemisierung, (ver- 
stärkte Biozidanwendung), Verdrahtung der Land- 
schaft, intensiveren Verkehr und wachsende Beun- 
ruhigung der Natur, namentlich der potentiellen 
Brutreviere. 

Dies gilt besonders für den heute vom n Aussterben 


selbige den Ge- 


Hüttenjagd 


Kulturgeschichte 
oder Praxis? 


(1. Teil) 


Dr. K. Lemke, Usadel 
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Die Hüttenjagd gehört zu den historischen 
“Jagdmethoden, die auch heute noch von 


außerordentlich großer Bedeutung ist. Wis- 
senswertes über die Geschichte dieser Jag- 


dart sowie Hinweise für ihre Ausübung unter. 


heutigen Bedingungen will unser Autor Dr. K. 
Lernke in dieser Beitragsfolge vermitteln. 
Foto: H. Müller 


bedrohten Uhu. Die Dezimierung dieser ursprüng- 
lich relativ häufigen Eulenart erfolgte nachweislich 
- wegen seiner angeblich großen Jagdschädlich- 
keit - vor allem durch Abschuß. So kamen z.B. im 
ehemaligen Preußen noch in der Zeit vom 1. April 
1885 bis 31. März 1886 190 Uhus zur Strecke. 

Anfänglich wurden auch zur Gewinnung von Hüt- 
tenvöglen in größerem Umfange Uhugelege aus- 


gehorstet; die Altvögel schoß man danach ab. Mit, 


dem Seltenerwerden der Großeule begann man je- 
doch zum Gewinnen von Jungvögeln für die Hüt- 


tenjagd viele Uhu-Paare zu erhalten. Später wurde 


pro Uhu-Horst im allgemeinen nur ein Jungvogel 
ausgehorstet, die übrigen verblieben in der freien 
Wildbahn. So hat indirekt die Hüttenjagd dem 
Rückgang des Uhu-Besatzes Einhalt geboten, ja 
vielleicht sogar das völlige Aussterben dieses wert- 


“ vollen Nachtgreifvogels verhütet. 
Hüttenjagd und die Bestandsentwicklung des Uhus 


- eines der zahllosen Beispiele dafür, daß moß- 
volle, weidgerechte Jagd stets den Schutz der Na- 
tur einbezogen hat. Markante Weidmänner waren 
Pioniere des Naturschutzes. Zur gefährlichen Be- 
standsminderung und dem Aussterben von Tierar- 
ten führten nur ‘regelloses, unmößiges Jagen, 
Schießertum, Massenschlächterei von Wild, aber 
auch Wilderei. Heute sind Tierarten fast aus- 
schließlich durch Verschlechterung der ökologi- 
schen Verhältnisse bedroht. 


‚ Stellvertretend für negative jagdliche Einwirkun- 
gen soll hier die Geschichte des Bisons in Nord- 
. amerika erwähnt. werden. Der in riesigen Herden 


verbreitete Bison war wichtiges Jagdwild der In- 
dianer. Sie verehrten ihn, ihr ganzes Leben, kulti- 
sche Handlungen, wurden durch dieses Tier ge- 
prägt. Doch dann kam der „weiße Mann”, und mit 
ihm nahm eine der größten Tiertragödien der Erde 
ihren Anfang. Um die verzweifelt für Erhaltung ih- 
rer Jagdgründe kämpfenden Indianer der Existenz 
zu berauben, begann man ab 1830 planmäßig Bi- 
sons auszurotten. Mit dem Union-Pacific-Eisen- 
bahnbau quer über den Kontinent wurde der Ver- 
nichtungsfeldzug eingeleitet. Der durch die Eisen- 
bahngesellschaft eigens dafür angestellte, berüch- 
tigte „Buffalo Bill” tötete allein 4280 Bisons in 18 
Monaten. 

Schließlich veranstaltete man an den finstersten 
Feudalismus erinnernde, sogenannte „Vergnü- 


gungsjagden“. Reisende konnten hier vom Zugfen- 


ster aus Bisons massenhaft abknallen. Bald säum=, 
ten die Schienenwege Berge verwesender Leich- 
name von Bisons, denen man nur die als Gaumen- 
kitzel geschätzte Zunge entnommen hatte. In fast 
zwei Jahrzehnten wurde so eine der größten Wild- ° 
tierpopulationen der Erde fast völlig vernichtet. 
Die noch überlebenden Indianer waren damit zu- 
gleich ausgehungert und widerstandslos gemacht. 


' Die Entwicklung des Muffelwildbestandes ist hin- 


gegen ein Beispiel für die positive Rolle der Jagd. 
Nur wenige Weidgenossen werden wissen, daß 
diese heute weit verbreitete, geschätzte Wildart 
dereinst fast vom Aussterben bedroht war. Es gab 
nur noch geringe Restbestände in den Gebirgen. 
Korsikas und Sardiniens, Da begannen progressive 
Jäger und Naturfreunde mit der Einbürgerung des 
Wildschafes als Jagdwild. Dank dieser Bemühun- 
gen bereichert Muffelwild heute wieder die Fauna 
vieler europäischer, aber auch überseeischer Län- 
der, und sein Bestand nimmt weiter zu. Ich er- 
wähne bewußt diese Fakten, weil euphorische No- 
turschützer selbst heute noch und bei uns zuweilen 
intuitiv einen Gegensatz zwischen jeder Form der 
Jagd und dem Naturschutz zu konstruieren versu- 


chen. 


Unter den Berner unserer Gesellschaftsord- 
nung ist der weidgerecht, verantwortungsbewußt 
handelnde Jäger immer zugleich aktiver und wirk- 
samer Naturschützer. Dies wird auch deutlich, 
wenn wir die Hüttenjagd in der Gegenwart näher 
betrachten. 

Der Hüttenjagd kommt heute eine&außerordentlich 
große Bedeutung zum wirksamen Abschuß von 
Krähen sowie Elstern und Eichelhähern zu. Durch 
andere Jagdmethoden sowie Fang können diese 
Vogelarten nicht ausreichend bejagd werden; sie 
richten demzufolge ständig wachsende Schäden 
unter dem Niederwild sowie in der Landwirtschaft. 
an. ' 

So vernichten Raben- und Nebelkrähen 10 bis 


20 % der Federwildgelege. Ferner werden Singvo- 


gelgelege und -bruten von Krähen geplündert. 
Nach Schkatulowa wurden durch ein Nebelkrähen- 
paar an einem Tage in den Marschen der Oka sie- 
ben Enten-, fünf Schnepfeneier sowie die Eier eines 
Sumpfvogels und eines unbekannten Vogels = ins- 
gesamt vierzehn Eier, vertilgt. Dortige Untersu- 
chungen belegen, daß jährlich 20 % der Jagdvo- 


- gelbruten durch Krähen vernichtet werden. 


Schkatulowa fordert daher schlußfolgernd, alle 
Krähen durch die Jagd zu vernichten. Abgesehen 


“davon, daß wir hierzu — bei dem gegenwärtig 


noch anwachsenden Krähenbesatz - außerstande 
sind, wäre es nicht gerechtfertigt. Hat doch auch 
diese Vogelart im Haushalt der Natur u. a. durch 
Vernichten von Aas, Mäusen und Insekten eine 
wichtige Funktion. Allein die volkswirtschaftlich 
und landeskulturell wichtige Erhaltung sowie Auf- 
stockung unserer Niederwildbesätze fordert je- 
doch gebieterisch, den Krähenbesatz entscheidend 
zu vermindern und damit zu regulieren. 

Nicht unerheblich sind ferner die Schäden der Krö- 
hen durch Rauben von Küken und Jungtieren in 
Geflügelfarmen. Im allgemeinen geringere, aber 


‘örtlich unterschiedlich große Schäden können 


durch Aufnehmen von Getreidesämereien in der 
Landwirtschaft im Frühjahr und Herbst angerichtet 
werden. Besonders gefährlich sind die im Revier 
vorhandenen Stand-(Brut-)Krähen, die daher be- 
sonders stark bejagt werden müssen. 


Entstehung und Entwicklung 
der RER 1X 


: Dr. H. -D. Willkomm, Sauen 


- Gams- und Muffelwild 


Das Gomswild, die Gemse, auch Gems- oder Krik- 
kelwild genannt, gehört nach alter Einteilung zum 
Hochwild. 

Die erste Erwähneng findet sich im römischen Ka- 
lender des Polemius Silvivs als camox. Camox ist 
jedoch kein lateinisches Wort, sondern ein vorro- 
manisches Alpenwort- aus der Sprache der räti- 
schen oder ligurischen Ureinwohner der Alpen 
stammend. 

Als älteste althochdeutsche Form läßt sich gamuz 
erschließen, die sich im Auslaut offenbar nach hi- 
ruz (Hirsch) gerichtet hat. Auf das althochdeutsche 
gamuz gehen mittelhochdeutsches gamfe)z und 
bairisch-tirolisches gams zurück. Um die Wende 
des 15. Jahrhunderts kam im Bairischen gambs 
(Plural gambsen) auf, daß mundartlich noch heute 
üblich ist. 

Bemerkenswert ist, daß Gams Bari in alter Zeit 
in allen drei Geschlechtern ausgeprägt war und 
sich diese Besonderheit bis in unsere Zeit erhalten 
hat. In den Alpenländern herrscht vielfach das 
Maskulinum vor, möglicherweise von dem vor al- 
lem gejagten Gamsbock aus-verallgemeinert. 

Der neuhochdeutsche Begriff Gemse führt über 
mittelhochdeutsches gemzfe) und gemze zu alt- 


hochdeutschem gamiza, das in Tiroler Handschrif- 
ten des 12. und 13. Jahrhunderts zu finden ist. - 


Mundartlich heißt es seit dem 16. Jahrhundert im 
"Bairischen neben Gambs und Gämbs auch Gembs 
(Plural Gembsen), im Schweizerischen Gemschi. 
Schrift- wie umgangssprachlich wird in den Alpen- 
ländern Gams am häufigsten gebraucht. Dagegen 
hat sich übermundartlich das Femininum Gemse 
durchgesetzt. 
Als weidmännische Bezeichnungen gelten Gams- 
oder Gemsbock, Gams- oder Gemsgeiß (die 


Gamsjäger sprechen lediglich von Böcken und 


Geißen), Schmalgeiß, Gamskitz (Bockkitz, Geiß- 
kitz). Das Bockkitz wird zum Jährling, 2jährigen 
Gamsbock usw., alsdann zum guten, starken und 
Kapitalbock. Stehen die Böcke im Frühjahr in den 
Latschenfeldern bzw. in der Waldregion, nennt sie 
der Jäger Latschen-, W‘ 
Pechböcke werden alte Einzelgänger bezeichnet, 
die meist im Krummholz stehen und deren Krucken 
viel Pech (Harz von der Krummholzkiefer, die auch 
Latsche oder Legföhre genannt wird) angesetzt 
haben. Bartgams nennt man den -Bock in der 
Brunft. Er trägt dann über dem Widerrist den 
prächtigsten Bart. Haben die langen glänzend 
schwarzen Haare einen Reif oder Reim (weiße 
Spitzen), so sind sie angereimelt oder gut gerei- 


. melt. Während der Brunft stößt der Gamsbock 


ziegenbockartige meckernde Laute aus, er blädert 
oder plädert. 

Eine Kohlgams ist schwarz, die Stirn weist einen 
helleren Fleck auf. 

Den Sommer über findet man an den Steilhängen, 
auf den Schroffen und Graten fast nur geringe 
Böcke; Geißen und Kitze. Solche Rudel nennt man 
Bergjäger Geroffel (Substantiv zu raffeln, durch 
plötzliche oder schnelle Bewegung ein Geräusch 
verursachen, lärmen, poldern - eine oberdeutsche 
Nebenform..von rappeln), Faselzeug (übertragen 
von Faselvieh = Zuchtvieh, da die starken Rudel 
‚. hauptsächlich aus Geißen und Kitzen bestehen) 
oder Scharwild (Wild, was sich sammelt, vereinigt, 
zusammengeht - eine beliebige größere Anzahl 
von Wild). | 

Unter Gamsläuten oder Gamsglockenläuten ver- 


steht man das klirrende Anstoßen der Eisenspitze 


des Bergstockes am Felds, das einen hellen, weit- 
hin hörbaren Klang ergibt und den Gemsen den 
anpirschenden Jäger verrät. 

Der Gamshüter ist der Nebel, der ins Gebirge ein- 
fällt und das Gamswild vor den Jägern schützt. 
Die Stelle in Bergwänden, wo sich Gamswild ein- 
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Wald- oder Laubböcke. Als - 
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stellt, wird als Gomssperre bezeichnet. 


Dem Volksglauben nach darf der Jäger am Aller- 


seelentag (2. 11. - katholischer Gedenktag der 
Toten) den Gemsen nicht nachstellen, will er sich 
nicht ins Unglück stürzen. Diesen Tag nennen die 


‚Bergjäger deshalb Gamsfeiertag. 


Der Kopfschmuck der Gemse wird Krucke, Krücke, 
Krückel, Krücklein oder Krickel (geschrieben nach 


der bairisch-österreichischen Aussprache) ge- 


nannt; zumeist im Plural verwendet: Krucken, Krük- 
ken, Krickeln. 

Von der ursprünglichen Bedeutung des Wortes 
Krücke — krummgewachsendes Holz — wurde das 
mittelhochdeutsche krücke und das nicht umgelau- 
tete krucke auf die hakig gebogenen ri 


des Gamswildes se 


Das Muffelwild, eis nach der Eiszeit bis Anfang 


des 18. Jahrhunderts ausschließlich auf den Mittel- 
meerinseln Korsika und Sardinien vorkam, wurde 
auf dem europäischen Festland in freier Wildbahn 
erstmals 1808 eingebürgert; in deutschen Revieren 
1902 (Eulengebirge) und 1906 (Harz). Als weitere 
Einbürgerungen in verschiedenen Landschaften 
folgten, entstand bei der Jägerei das Bedürfnis 
nach einheitlichen weidmännischen Begriffen für 


die „neue“ Wildart (anfangs bedienten sich die Jä- 


ger umgangssprachlich üblicher Ausdrücke, z.B, 
Muffelbock, Weißarsch, Moufflonherde, Hörner). 


In den 30er Jahren unseres Jahrhunderts faßte 


man die bis dahin mehr oder weniger verwendeten 
Begriffe unter dem Gesichtspunkt Muffelwild als 


Hochwild zusammen und veröffentlichte sie. Die 
gewählten Ausdrücke setzten sich in kurzer Zeit 
allgemein durch und sind heute fester Bestandteil 
der Weidmannssprache. 

Einen ersten Hinweis auf den Namen des korsi- 
schen und sardinischen Wildschafes gibt Plinius in 
seiner „Naturgeschichte”. Er spricht von korsischen 
Schafen, den „Musmonen“. Darauf geht der gül- 
tige lateinische Unterartname musimon zurück. 
Das alte deutsche Wort muffel = kurze Schnauze 
und Träger einer solchen übernahm als muffle die 


"französische Sprache und galt in dieser Form ab 


1556 als Name für das korsische Wildschaf. Nach 
1611 hieß es muifleron, später mouflon, das als 
Mufflon ins Deutsche entlehnt wurde. Nebenher 
gilt die alte deutsche Bezeichnung Muffel für das 
von den Mittelmeerinseln Korsika und Sardinien 
eingebürgerte Wildschof. 

Das männliche Muffel heißt Widder. Der Begriff 
ist sehr alt; er war bereits im 4. Jahrhundert vor 
der Zeitenwende bekannt. Aus vormittelalterlicher 
Zeit läßt sich althochdeutsches widar und widhar 
nachweisen, das im Mittelhochdeutschen wider 


“und widir ergab. 


Der Widder wird Tjähriger oder Jährling, 2jähriger 
usw. genannt. Er ist gut, stark, kapital oder gering 
und trägt als Kopfschmuck die Schnecke. Die weiß- 
lichen Flecken auf den Flanken werden als Schnee- 
fleck oder Sattelfleck bezeichnet - man sagt, er 
trägt einen Sattel bzw. eine Schabracke (eigent- 


‚lich Pferde- oder Satteldecke, eine Erinnerung an 
die Türkenkriege). Widder ohne Sattel nennen die 


Jäger „Schwarze“. Das Einatmen brunftiger Witte- 
rung — der Widder richtet das Haupt auf, öffnet 
den Aser und zieht die Lefzen hoch - heißt fleh- 
men. Prallen die Schnecken zweier Widder im 
Kampf oder Scherz aufeinander, dann rammen 
sie. Blökende Muffelwidder werden abfällig als 
Blöker bezeichnet, da artenreine Widder diese Ei- 


‘genschaft nicht haben, lediglich Bastarde blöken. 


In der Mythologie sind dem Widder verschiedene 
Bedeutungen eigen. Er gilt seit alters als Sinnbild 
der Fortpflanzung, der Fruchtbarkeit, symboiisiert 
durch die beiden gebogenen „Hörner“ (im alten 


. Ägypten war er als fruchtbares Tier Gleichnis für 


die Dauer). 

Der schwarze Widder verkörpert die Schlechtwet- 
terwolke, den Regen. Als Regen- und Fruchtbar- 
keitsgott nimmt Neptun Widdergestalt an. Der 
weiße Widder erscheint als Sonne, die in der Mor- 
genröte der Schafherde vorausschreitet und aus 
der Regenwolke mit ihren Strahlen den Hörnern 
hervorsticht. 

In alten Mythen führt ein Widder die Herde an. Er 
galt deshalb auch als Sinnbild der Macht eines Re- 
genten. Die Herrscher des Perserreiches trugen vor 
dem Heer einen goldenen, mit BreaiBen: ge- 
schmiedeten Widderkopf. 

Der Widder war auch Opfertier der Fröhlings- 
feiern. Steinerne Widderhäupter an süddeutschen 
und schweizer Bürgerhäusern, ebenso angenagelte 


- Widderschädel, galten als Opferzeichen gegen 


Tierseuchen. Am nördlichen Himmel ist der Widder 
das Frühlingszeichen im Tierkreis. 

Das weibliche Muffel nennt die Jägerei allgemein 
Wildschaf oder Muffelschaf;' Schmalschaf bis zum 
ersten Setzen, danach Altschaf bzw. Schaf. Der 
Begriff Schaf geht auf das westgermanische Wort 
sk&po-, das althochdeutsches scäf und mittelhoch- 
deutsches schäf ergab, zurück. 

Gehörnte Schafe haben Stümpfe. Das Blöken der 
Muffelschafe nennt man Bähen, das Locken Mek- 
kern, den Warnlaut Pfeifen, das Bewegen der 
Kiefer und Lefzen beim Asen und Widerkauen 
Muffeln. 

Schon gemeingermanisch ist das Wort Lamm; mit- 
telhochdeutsches Jamp, lambes, lember, althoch- 
deutsches Jamb, lambes, lembir führen auf germa- 


.nisches lamaz, lamiz in der‘ Grundbedeutung 


„Junges von gehörnten Tieren”. Zur genaueren Be- 
zeichnung heißt das Muffeliunge in der Weid- 
mannsprache Widder- und Schaflamm. 

Das Lamm war in alter Zeit Opfertier, und dazu be- 


‘sonders geeignet durch seine Ersetzbarkeit, Farbe 


und Eigenart (die Unschuld, Sanftmut, Hilflosigkeit 
und Geduld des Opfer- oder Schlachtlammes sind 
sprichwörtlich). 


Im Westen nichts Neues: 


Blutige Pelze 


auf den Eisfeldern 
vor der kanadischen 
Atlantikküste 


Jedes Jahr im Frühling, wenn die Natur normaler- 
weise zu neuem Leben erwacht, kommt auf die 
schier endlosen Eisfelder nördlich Neufundlands 
der Tod, und zwar in Gestalt profitgieriger Pelz- 
tierjäger, zumeist aus Kanada und Norwegen 
stammend. Die haben es auf das samtweiche und 
schneeweiße Jugendkleid der neugeborenen Sat- 
telrobben abgesehen, die Anfang März vor der 
_ kanadischen Nordatlantikküste geworfen werden. 

Mehr als 100 000 dieser oft nur wenige Tage alten, 


'wehrlosen Tiere werden alljährlich durch professio- 


nelle Schlägertrupps regelrecht zu Tode geprügelt. 
Schußwaffen sind in diesem blutigen, aber sehr 
einträglichen Geschäft vor allem deshalb verpönt, 
weil die Einschußlöcher in der Haut den Marktwert 
der begehrten Pelze arg herabsetzen würden. Ein 
einziger Schläger erbeutet während der nur knapp 
vier Wochen dauernden Fangsaison im Frühjahr 
bis zu 2000 Ders. 


Im Morgengrauen 
kommen die Knüppelkommandos 
auf das Eis 


Wie riesige Aasgeier, denen wendige Helikopter 
gewissermaßen Flügel verleihen, fallen die Pelzjä- 
ger über die neugeborenen Sattelrobben her, de- 
nen sie mit wuchtigen Hieben die Schädeldecken 
_ zertrümmern. Oft jedoch sind die arglosen Tiere 
nur betäubt, und so wird ihnen bei lebendigem 
Leibe das kostbare Fell über die Ohren gezogen. 
Dieser rücksichtslosen Jagdmethode sind allein in 
den letzten zwanzig Jahren etwa fünf Millionen 
Robben zum Opfer gefallen. Und das Geschäft 
geht weiter. Trotz weltweiter Proteste. 

Kurz vor Weihnachten letzten Jahres hatten sich 
‚ vor dem Bundeskanzleramt in Bonn Mitglieder der 
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Wehrlose Robbenbabys: Allein vergangenes 
Jahr kamen fast 300 000 von ihnen unter den 
Knöppel. Wie „UJ” nach Redaktionsschluß er- 
fuhr, sollen in allaram Jahr neugeborene Sat- 
telrobben verschont werden — ein Erfolg 
weltweiter Proteste. 


internationalen Naturschutzorganisation „Green- 


peace” eingefunden, um dort gegen die Haltung 


der BRD im sogenannten Robbenstreit der EG zu 
protestieren. Dabei geht es nach wie vor um ein 
generelles Einfuhrverbot für kanadische Sattelrob- 
benfelle, die bei den geschilderten Raubzügen i im 
Nordatlantik erbeutet werden. 


Ein lukratives Geschäft 
für Pelzjäger und Pelzhändler 
‚in wesialtgpe 


Wahrscheinlich wäre der „Robbenkrieg” vor Ko- 
“nadas Küsten längst vorbei, wenn er sich nicht 


nach wie vor als ein sehr einträgliches Geschäft 
erweisen würde. Für ein Fell zahlen Hintermänner 
in Westeuropa bis zu 40 Mark. Allein von bundes- 
deutschen Pelzhändlern, die in dieser Branche füh- 
rend sind, wurden nach einer internationalen Stati- 
stik binnen weniger Jahre nahezu eine Million 
Felle im. Werte von etwa 80 Millionen Mark aufge- 
kauft. Leidenschaftliche Proteste westlicher Natur- 


: schützer haben bisher so gut wie nichts bewirken 


können. 

Ex-Ernährungsminister der BRD Josef Ert! begrün- 
dete seine ablehnende Haltung noch um die Jah- 
reswende mit der angeblichen Sorge um die Inter- 
essen bundesdeutscher Hochseefischer in kanadi- 
schen Hoheitsgewässern. Ottawa könnte ihnen im 


Falle einer EG-Einigung mit BRD-Unterstützung die 


Fanggründe vor seinen Küsten vorenthalten. We- 
nige Wochen nach dieser Erklärung geriet Bonn 
erneut unter Druck: Im Namen von Millionen Na- 
turschützern wurden der Regierung Kohl mögliche 
Konsequenzen für den Bundestagswahlkampf an- 


‘gedroht. Daraufhin beeilte sich der Bonner EG- 


Vertreter in Brüssel der Öffentlichkeit mitzuteilen, 
seine Regierung wolle notfalls im Alleingang ein 
Einfuhrverbot für kanadische Sattelrobbenfelle be- 
schließen. Gültig ab 1. März 1983 - sechs Tage 
vor den vorgezogenen Bundestagswahlen in der 
BRD. Schließlich haben auch Tierschützer eine. 
Stimme. 


Sattelrobben / 
im Nordatlantik geraten immer mehr 
: in Bedrängnis 


Noch vor rund zehn Jahren wurde der Bestand an 
Sattelrobben vor der kanadischen Küste auf rund 
10 Millionen Stück geschätzt. Heute sind es nicht 
mehr - so neueste amtliche Verlautbarungen - als 


1,2 Millionen. Fast jedes zweite Jungtier ist bisher 


erschlagen worden. Inzwischen wurden zwar die 
offiziellen Fangquoten stark reduziert, aber die 
Sattelrobben sind damit noch längst nicht außer 
Gefahr. Denn Krankheiten, verursacht zumeist von 
verschiedenen Umweltgiften, gefährden die Rob- 
benpopulation vor Neufundland zusätzlich. So 
bleibt nur zu hoffen, daß dem sinnlosen Robben- 
schlachten im Frühling endlich ein Ende ‘gesetzt 
wird. Andernfalls wird auch die Familie der Sattel- 
robben, die nur im Nordatlantik vorkommt, alsbald 
in die roten Zahlen geraten. | 
„UJ”, Fotos: Archiv 


Robbenjäger: 2000 Felle in knapp vier Wo- 


‚chen sind keine Seltenheit (Foto links). 


Hilfe aus der Luft: In der 'Sowjetunion sind 
Robben streng geschützt. Zur Markierung von ' 
Jungtieren werden seit einigen Jahren auch 
Hubschrauber eingesetzt, ” 


Zur Diskussion gestellt: 


Tierfotografie — Jagd — Naturschutz 


Der Fotoapparat — ein ständiger Begleiter 


Angeregt durch die Diskussion in Ihrer Zeitschrift 


zum Thema Tierfotografie möchte auch ich mich zu 
diesem Gebiet, das mich sehr interessiert, äußern. 

Ich bin 23 Jahre alt, Student, und verbringe meine 
Freizeit an den Wochenenden oftmals damit, Wild 
zu beobachten und zu fotografieren. Viele Anre- 
gungen auf diesem Gebiet bekam ich durch die 
Bücher von Berg, Drechsler und auch durch die 
Zeitschrift „Unsere Jagd”. 

Es ärgerte mich, daß niemand meinen Berichten 
über Tierbeobachtungen Glauben schenken wollte, 
und beweisen konnte ich es nicht - so wurde ein 
Fotoapparat mit Zubehör zum ständigen Begleiter 
auf meinen Streifzügen. Er 

Von einem letzten Erlebnis will ich näher berichten: 
Es war im Juni vergangenen Jahres, als ich in ei- 
nem mir vertrauten Waldgelände pirschte und 
plötzlich mein Blick auf einen mächtigen Horst auf 
“ einer alten Eiche fiel. Nach genauer und langer 
Betrachtung durch das Fernglas stellte ich fest, daß 
es sich dabei um 4 junge Schwarzstörche handelte, 
deren Gefieder noch völlig weiß war. Aus ungefähr 
60 m Entfernung beobachtete ich die Jungvögel 


n... als ich in einem mir vertrauten Woldge- 
lände pirschte, fiel mein Blick auf einen mäch- 
tigen Horst in einer alten Eiche.“ 

Foto: R. Spiegel 
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geraume Zeit und machte auch einige Aufnahmen. : 


Die Altvögel konnte ich nicht entdecken. 

Am nächsten Wochenende fuhr ich noch einmal in 
dieses Gelände. Wiede Mnachie ich einige Auf- 
nahmen der Jungvögel, die jetzt schon bedeutend 
gewachsen waren und deren Gefieder stellenweise 
schon durch die sich bildenden Schwingen schwarz 
gefärbt war. Gut versteckt, hoffte ich, diesmal 
auch die Altvögel beobachten zu können. Lange 
Zeit tat sich nichts, dann standen plötzlich alle 4 


Die Wildfotografie — 


Jungvögel unruhig im Horst und sahen in ’eine 
Richtung. Und ich sah, wie ein großer schwarzer 
Schatten um die Bäume kreiste und vor dem Horst 
aufbaumte. Vorsichtig sah der Storch nach allen 
Seiten, und ich hatte Zeit, ihn gut zu beobachten. - 
Besonders auffällig waren der leuchtend rote 
Schnabel und die Stelzen sowie das grünlich 
schwarz glänzende Gefieder. Der Storch atzte die 
Jungen und flog danach sofort wieder ab.. Das 
ganze dauerte etwa 2 Minuten. Nach ungefähr ei- 
ner Stunde wurden die Jungen abermals gefüttert, 
"doch kreiste der Storch vorher mehrere Male über. 
dem Waldgelände, bevor er aufbaumte. 
Beobachten konnte ich auch, wie die Jungvögel 
ihre Schwingen streckten und Flugübungen ver- 
suchten, ohne dabei allerdings den Horst zu ver- 
lassen. 
Da Berichte über Schwarzstörche und erfolgreiche 
Bruten von diesem geschützten Vogel recht selten 
sind, wollte ich diese Beobachtungen nicht vorent- 
halten. 

‚R. Spiegel, Kleinmachnow 


eine interessante Freizeitgestaltung 


Das Bestreben der Werktätigen, sich aktiv in der 
Natur zu erholen und dabei. gleichzeitig gesell- 
schaftlich-nützliche Arbeit zu verrichten, hat; spür- 
bar zugenommen. Die Art und Weise wie und wie 
intensiv sich der Einzelne betätigt, ist von den per- 
sönlichen Interessen, aber auch von den jeweiligen 
örtlichen Bedingungen abhängig. | 

So wenden sich auch eine Reihe von Naturfreun- 
den der Tierfotografie zu. Sie greifen zum Foto- 
apparat, um ihre Erlebnisse, Eindrücke und Beob- 
achtungen festzuhalten und um sie dann einem 
möglichst großen Personenkreis mitteilen zu 
können. Das im Bild festgehaltene wird nicht selten 
in Lichtbildervorträgen und Ausstellungen einem 
aufmerksamen Publikum vorgestellt. Das dabei 
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vermittelte Wissen und die oftmals geschilderten 
eindrucksvollen Erlebnisse des Vortragenden faszi- 
nieren den Zuschauer und helfen, die Einstellung 
zur Natur zu formen. Die Erfolge passionierter 
Naturfotografen finden wir in zahlreichen Zeit- 
schriften, Zeitungen und Büchern. Sie sind Doku- 


Die Jagd mit der Kamero ähnelt in vielem der 


Jagd mit der Waffe. Sie erfordert Passion, 
bringt Befriedigung und Anerkennung. 
Foto: W. Ripperger 
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ment und Gestaltungsmittel, auf jeden Fall aber 
eine wertvolle Bereicherung unserer Presse- und Li- 
teraturerzeugnisse. | 

Ein besonders schwieriges und reizvolles Spezial- 
gebiet der Naturfotografie ist die Wildfotografie, 
welche inzwischen viele Anhänger gefunden hat. 
Sie erfordert vom Fotografen das Einfühlungver- 
mögen und den Erfahrungsschatz eines Jägers, 
außerdem die perfekte Beherrschung der oft kom- 
plizierten Kameratechnik und der fotografischen 
Gestaltungsmöglichkeiten. Wenn auch der Ent- 
wicklungsstand der Fototechnik in den letzten Jah- 
ren spürbar verbessert worden ist, bleibt der Um- 
gang mit dem Fotoapparat und dem Teleobjektiv 
bei den vorherrschend ungünstigen Lichtverhält- 
nissen (Morgen- und Abendstunden) eine kompli- 
zierte Angelegenheit. Der Schwierigkeitsgrad er- 
höht sich um ein ‚Vielfaches, wenn mit dem Farb- 
film fotografiert wird. 

Die Jagd mit der.Kamera ähnelt in vielem der Jagd 
mit der Waffe. Sie bringt Erfolge, noch mehr aber 
Mißerfolge, sie ist aufregend, mitunter entfäu- 
schend, sie erfordert Passion, bringt Befriedigung 
und Anerkennung. 

Ziel der Wildfotografie ist es, unser heimisches 
Wild in seiner natürlichen Umgebung darzustellen, 
wie es der Weidmann bei der Jagdausübung er- 
lebt. Durch entsprechende Bildgestaltung und Mo- 
tivwahl soll die Atmosphäre der Jagd des Waldes, 
des Sees usw. vermittelt werden. Die bildmäßige 
Darstellung eines ganz bestimmten Tieres (z.B. ei- 
nes Trophäenträgers) oder einer Verhaltensweise 
‚kann dabei ein Erfolgserlebnis für den Amateurfo- 
tografen sein. Das Können eines Wildfotografen 
sollte nicht daran gemessen werden, ob er mög- 


lichst seltene, unter Schutz stehende Tiere, foto-. 


grafiert hat, sondern „wie“ er es verstanden hat, 
die markanten Merkmale eines Tieres in seiner 
Umwelt darzustellen. Der Reiz des Hobbys besteht 
darin, das Wildtier in der freien Wildbahn zu ,‚er- 
jagen“. Welchem Weidmann würde es auch Freude 
bereiten in einem Gehege oder Gatter Auslese mit 
der Waffe zu betreiben. 

Der wissenschaftliche Wert der von Fotoamateu- 
ren „geschossenen” Fotos darf nicht überbewertet 
werden. Die Mehrzahl der Fotografien dient der 
allgemeinen Dokumentation und Gestaltung, und 
nur ein relativ geringer Prozentsatz ist von tat- 
sächlich wissenschaftlicher Bedeutung. Eine Aus- 
nahme bilden Fotografien, die entsprechend einem 
wissenschaftlichen Forschungsprogramm in Auf- 
"trag gegeben wurden. RER 

W. Ripperger, Hinrichshagen 
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Fotografische Sondertechniken und labortech- 
nische Möglichkeiten zur Veränderung des 
Bildergebnisses sollten in: der Tierfotografie 
möglichst nicht angewendet werden. In ande- 


. ren Bereichen der Naturfotografie lassen sich 


damit allerdings interessante Effekte erzielen. 


Rechts ein Abzug vom gleichen Negativ im 
Detailfilterverfahren. Fotos: K.-D. Weber 


Ästhetik in der Naturfotografie beachten 


Daß der naturverbundene Mensch gute Tierfoto- 
grafien aus .der freien Wildbahn schätzt und daß 
sie für Jagdgesellschaften, für die Belange des Na- 
turschutzes und darüber hinaus für die wissen- 
schaftliche Erkenntnisgewinnung von großem 
Wert sein könne, haben Beispiele bewiesen. 

Nun hat die Fotografie als Freizeitbeschäftigung 
in den vergangenen Jahren einen großen Auf- 
schwung genommen, und Tierfotografen gibt es in 
großer Zahl. Was es jedoch zu wenig gibt, sind Jä- 
ger, Ornitologen und Naturschützer, die auch gute 


Fotografien bringen, womit das erste Problem, der 


unbedingte Kontakt des. Fotografen zu den 
Jagdgesellschaften, angesprochen sein soll. 

Zur fotografischen Darstellung von Tieren in freier 
Wildbahn, die über den Bedarf an Aufnahmen für 
das Familienalbum oder über den Zufallstreffer mit 
der Kleinbildkamera und eventuell nach 135 mm 
Objektiv hinausgeht, gehört:in erster Linie ein fun- 
diertes Wissen über das Verhalten der Tiere, über 
Naturschutz- und Jagdbestimmungen, der Kontakt 
zu den Jagdgemeinschaften und den Organen des 
Naturschutzes, Ausdauer und viel Liebe für die Fo- 
tografie. 


Auf fotografischem Gebiet muß eine angemessene 


Ausbildung vorhanden sein, die man sich zumin- 
dest nicht ausschließlich im Alleingang erarbeiten 
kann und eine Ausrüstung, die der Aufgabenstel- 


“lung und dem Verwendungszweck des Bildmaterials 


entspricht. Ist auch nur eine der genannten Vor- 
aussetzungen nicht gegeben, bleiben die Ergeb- 
nisse sporadisch und von bescheidener Qualität, 
entsteht keine akzeptable Relation zum zeitlichen 
und materiellen Aufwand und ist besonders bei 
nächtlichen Aufnahmearbeiten die Möglichkeit 
von Jagdunfällen nicht ausgeschlossen. 


So ist es sicherlich nicht die einzig mögliche, wohl 
aber eine gute Kombination, wenn der Fotograf 
Mitglied in einer Jagdgesellschaft ist. Vorurteile 
‚gegenüber fotografischer Aktivitäten im Revier 
werden vermieden, und die fotografischen Ergeb: 
nisse werden in den Jagdgesellschaften nutzbar. 


Auf alle Fälle ist es zweckmäßig, die Aufgaben mit 
den Jagdgesellschaften abzustimmen. 
Grundsätzlich abzulehnen sind fotografische Ver- 
suche an jagdbaren Tieren, die ausschließlich dem 
Selbstzweck oder zum Vorzeigen im Freundeskreis 
dienen und eventuell die Jagdausübung und damit 
die Erfüllung volkswirtschaftlicher Aufgaben be- 
hindern. & 

Eine Diskussion über das Fotografieren in Natur- 
schutzgebieten und Reservaten erübrigt sich in je- 
dem Fall, hier gibt es gesetzliche Regelungen. 


Hier aber noch ein Wort zur Ästhetik in der Tierfo- - 
tografie. Es gibt viele interessante fotografische 
Sondertechniken und labortechnische Möglichkei- 
ten zur Verfremdung oder Veränderung des Bilder- 
gebnisses. In der Tierfotografie haben sie jedoch 
nichts zu suchen. Es ist der große Vorteil der Foto- 
grafie gegenüber der Malerei, daß die«besonde- 
ren, einmaligen und nicht wiederkehrenden Au- 
genblicke festgehalten werden können und sie 
ohne Informationsverluste die natürliche Ästhetik 
widerspiegelt. 

Ein des Nachts auf einer Höhe stehendes Stück 
Wild im Gegenlicht des Mondes zu fotografieren, 
ist wohl möglich, wenn es auch äußerst selten ge- 
lingen mag. Ein solches Bild stellt eine weidmänni- 
sche und fotografische Leistung zugleich dar. 

Das gleiche Motiv mit einer im Labor einkopierten 


‘überaus großen und den Mond darstellenden 


Scheibe im Hintergrund, wie in „Unsere Jagd“ Heft 
11/82, 5. 324, entstellt die Natur und hat nichts 
mehr mit Ästhetik zu tun. 

Wenn fotografische Mittel zur Unterstützung oder. 
Steigerung der Bildaussage bei Erhaltung des 


möglichen Wahrheitsgehaltes oder z.B. das De: 


tailfilterverfahren zur Verdeutlichung kleinster Ein- 
zelheiten genutzt werden, zeugen diese Aufnah- 
men dagegen von einer verantwortungsbewußt 


betriebenen Naturfotografie. 


Text u. Fotos: K.-D. Weber, Berlin 
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Der kursächsische Jagdzug in der forstlichen 
und jagdkundlichen Lehrschau Grillenburg — 
eine jagdgeschichtliche Analyse (Schluß) 


Dr. w. Schindler, Baruth/ Sa. 


Arbeitsgruppe Jagdgeschichte beim Beirat der. Obersten Jagdbehörde 


Berufliche Zusammensetzung 
des Jagdpersonals 


Das Jagdpersonal läßt sich nach folgenden spezia- 
lisierten Berufsgruppen zusammenfassen: Eigentli- 
che Jägerei, Hundepersonal, Hilfspersonal, Falk- 
nerei/Fasanerien, Niederwildjäger sowie mittleres 
Forst- und Jagdpersondl. I 

Die eigentliche Jägerei umfaßt 34 Personen (19 %), 
davon 7 Hegereiter, 4 Jäger, 1 Hatzjäger, 4 Schüt- 
zen, 2 Besuch-Knechte, 1 Pirschknecht, 4 Pirschjun- 
gen, 7 Jagdknechte, 4 Jagdjungen. An Hundeper- 
sonal sind vertreten 26 Personen (14 %), darunter 1 
Rüdenknecht, 1 Engl. Hundeknecht, 4 Engl. Hunde- 
jungen, 2 Hundeknechte, 13 Hundejungen, 1 Hun- 
dehetzer, 4 Windelhetzer)-Jungen. Das Hilfsperso- 
nal besteht aus 42 Personen (24 %): 2 Forstknechte, 
21 Fußknechte, 1 Karrenknecht, 1 Schirmschneider, 
1 Schirmknecht, 1 Jagdschneider, 5 Zeugknechte, 1 
Zimmermann, 1 Netzschuppenknecht, I Zeug- und 
Wagenmeister, 1 Wagemeister, 2 Lakaien, 4 
Wirte von Jagdhäusern. Als Vertreter der Falkne- 
rei und Fasanerien sind im Jagdzug 7 Personen 
(4 %), darunter 1 Falkner, 2 Falknerknechte, 3 Fal- 
‚knerjiungen, 1 Fasanenwart. Als spezialisierte Nie- 
derwildjäger finden wir 7 Personen (4 %), davon 2 
Otterfänger, 2 Rebhuhnfänger, 2 Vogelsteller und 
1 Eichhörnerjäger vertreten. 

Diese 116 Personen des unteren Jagdpersonals re- 
präsentieren einen Querschnitt, dürften aber nur 
ein Bruchteil des im damaligen Sachsen beschäf- 
tigten Jagdpersonals sein. Die Relation zwischen 
den spezialisierten Berufsgruppen der Jägerei, ins- 
besondere der hohe Anteil des Hilfspersonals ver- 
deutlicht den enormen materiellen und personellen 
Aufwand, der mit der Ausführung der oft wochen- 
langen eingestellten Jagen in den Wäldern, der 
Schau- und Kampfjagen in der Residenzstadt ver- 
bunden war. Beispielsweise wurde beim „Hauptja- 
gen” oder „Deutschen Jagen“ mit gewaltigem Auf- 
wand an Jagd- und Forstpersonal sowie Hunder- 
ten Treibern und Fronbauern der Dörfer das Wild 


ganzer Waldgebiete in tage- bis wochenlanger 


Arbeit zu Hunderten Stücken auf einen mit hohen 
Tüchern und Netzen umstellten Platz (Jagen) zu- 
sammengetrieben, wo es im sog. „Lauf” vom 
Jagdherrn und seinen Gästen rücksichtslos zusam- 
mengeschossen wurde. 

Die berufliche Zusammensetzung des unteren 
Jagdpersonals verdeutlicht. den außerordentlich 
weitreichenden Spezialisierungsgrad der feudalen 
Jägerei. Zum Beispiel hatten die Besuch-Knechte 
die Aufgabe, bei der „Französischen oder Par- 
force-Jagd“ mit ihren Leithunden das. Wild zu su- 
chen und zu bestätigen, bevor es mit gewaltigem 
Aufwand an Hundemeuten und berittenen Jägern 
so lange gehetzt wurde, bis es ermattet vom 


Rüdenknechte 
mit mehreren an Stangen gefesselten 
Hundekoppeln. 


Dar e 2 | > . = 
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Jagdherrn mit dem Hirschfänger abgefangen wer- 
den konnte. Hundehetzer dirigierten die Hunde- 


meute, Hundejungen halfen bei deren Aufzucht . 


und Abrichtung. Schirmschneider nähten Jagdtü- 
cher und -schirme. Zeugknechte waren für das 
Aufstellen der Netze, Lappen und Tücher verant- 


wortlich. Schirmknechte stellten den pavillonarti- 


gen „Schirm“, von welchem aus beim „Deutschen 
oder eingestellten Jagen” der Jagdherr und sein 
Gefolge das Wild in Massen. erlegten. Dem Zeug- 
und Wagenmeister oblagen die Lagerung, Pflege, 
der Einsatz und der Transport des Jagdzeugs wie 
Tücher, Netze und Gerät. Der Wagemeister wog 
und verteilte das ausgeweidete Wild für herr- 
schaftliche Küche und Verkauf. Falkner vom 


Dresdner Falkenhof, Fasanenwarte der Moritzbur- 
ger (Fasanenschlößchen) oder Merseburger Fa- 
sanerie besorgten die Aufzucht von Falken für die 
Beizjagd und Fasanen für die Niederjagd und Hof- 
küche. Besonderen Niederwildjägern, die als Ot- 
terfänger, Rebhuhnfänger und Vogelsteller für die 
herrschaftliche Küche arbeiteten, war die Bejo- 
gung des Niederwildes aufgegeben. Sie galten je- 
doch bei den „hirschgerechten Jägern” als nicht 
standesgemäß. 

Das Jagdpersonal der sog. „Hofjägerei“, zusam- 
mengefaßt im Jägerhof zu Alt-Dresden, dem Ge- 
bäude des heutigen Museums für Volkskunst, 


Köpckestraße, war fast ausschließlich mit der Vor- 


bereitung, Organisation und Durchführung der 
vom Kurfürsten veranstalteten Jagen beschäftigt. 


Gespann mit Luchsen und begleitenden 
Schützen. 


Die Ausübung der Jagd blieb dabei fast immer 
dem Kurfürsten und seinen Gästen vorbehalten. 
Die Jägerei hatte dabei die Hilfsdienste zu verrich- 
ten. Da sich die großen Jagden oft auch in den 
landesherrlichen Wäldern des  Erzgebirges, 
Vogtlandes und Elbsandsteingebirges sowie in den 
umfangreichen Kiefernheiden wie Dresdner, Dübe- 
ner, Dahlener, Laußnitzer, Annaburger Heide, im 
Gebiet um Wermsdorf abspielten, wurde das an- 
sässige Forstpersonal voll für den Jagdbetrieb mit 
eingesetzt. Das betraf sowohl die Forstmeister, 
Oberförster und Förster als auch die Forst- und 
Holzknechte. Dieser Zustand widerspiegelt sich 
deshalb auch in der Zusammensetzung des mittle- 
ren Jagd- und Forstpersonals im Jagdzug. Mit 62 
Personen bildet es 35 % der vorgeführten Jägerei. 
Es sind dabei der Hofjäger, 1 Jäger- und Wildmei- 
ster, 5 Jäger- und Forstmeister, 1 Forst- und Wild- 
meister, 3 Jäger und Oberförster, 1 Pirschmeister, 
2 Forstmeister, 22 Oberförster, 26 Förster. 


Auffallend dabei ist, daß mehrere Leute eine forst- 
und jagdliche Doppelfunktion ausführten. Entspre- 
chend den jagdlichen Schwerpunkten war das Land 
in Wildmeistereien eingeteilt, die z. T. mit Forst- 
meistereien identisch waren. Diesem mittleren 


6) 


oO) Otterngabel 
®) Bibergobel 


@) Dachsgobel 
(4) Fanggabel für Marder u. Iltis 


Jagdpersonal oblag in erster Linie die Organisa- 
tion der Jagen sowie die Beaufsichtigung und Her- 
anführung der zu Hunderten bei den Hauptjagen 
eingesetzten Fronbauern der Dorfschaften, die 


außerdem noch die Jägerei, Hunde, Pferde ver- 


pflegen mußten. Diesen hohen organisatorischen 
Aufwand bestätigt mit 59 Personen (95%) der 
hohe Anteil:des Forstpersonals an den leitenden 
Jägern. Es bestätigt sich darin weiterhin die im 
Feudalismus entwickelte enge Verbindung von 
Jagd- und Forstbetrieb, wobei die Jagd den abso- 
luten Vorrang besaß. 


Waffen- und Jagdausrüstung 


Die Grundfarben der Jagduniformen der kursäch- 
sischen Jägerei im Jagdzug sind — wie von alters 


Wagenkäfig mit Bären und starken Hunden, 
sog. „Bärenbeißer“. 

Der begleitende Oberförster 

führt den Sauspieß. 


‘ 


her - Grün und Grau: Sie ist einheitlich in hellgrü- 
nes Tuch von der Farbe des Buchenlaubes geklei- 
‚det und trägt graue breitkrempige Hüte. Die berit- 
tenen Jäger höheres Rangs führen links im Sattel- 
halfter die Büchse, 
Schweinsspieß. Sie tragen den Hirschfänger und 
‚teilweise das Hiefhorn. Jägermeister und Oberför- 
ster führen Hirschfänger und Saufeder. 
In 20 Pferdegespannen mit Käfigen, von Jagdper- 


sonal eskortiert, werden 102 Stücke jagdbaren 


- Wildes transportiert, davon: 


6 Bären, 2 Keiler, 3 Bachen, 6 Frischlinge, 6 Wölfe, 
3 Luchse, 20 Füchse, 6 Wildkatzen, 10 Fischottern, 


10 Biber, 10 Dachse und 20 Hasen. Daneben tra- 
gen Jagdknechte in Doppelkäfigen 63 Stück sonsti- 


ges Wild: 18 Baum- und Steinmarder, 12 Eltiere (Il- 


tisse), 20 Eichhörnchen und 13 Hamster. 


Aufschluß über die Jagdmethoden geben die mit- 


geführten Jagdwaffen der begleitenden Jäger. Die 
Schützen tragen die Büchse ohne Riemen mit dem 
Kolben nach oben. Sie eskortieren die entspre- 
chenden Wildarten: Wölfe, Wildkatzen, Luchse. 
Von Jägern mit Sauspießen werden begleitet: Bä- 
‘ren, Keiler, Bachen, Frischlinge. Die Fischotterfän- 
ger tragen die dreizinkige Otterngabel, die in der 
Mitte einen Spieß besitzt. Die Biber werden von 
Jägern mit der zwei- und geradzinkigen Biberga- 
bel, Dachse von Jägern mit der zweizinkigen, an 
der Spitze gekrümmten Dachsgabel begleitet. Die 
Jäger bei den Mardern, Iltis und Hamstern führen 
die kleine, nach außen gekrümmte Fanggabel. Die 
Füchse werden von Jagdleuten mit Keulen eskor- 
tiert; diese Waffe diente zum Erschlagen der beim 


sog. „Fuchsprellen“ gequälten und verletzten Tiere. 


Der Zimmermann trägt als Werkzeug seine Axt, 
die Hundeführer halten Zuchtruten in der Hand. 
‘Diese Vielartigkeit der Waffen und Jagdausrü- 
stung illustriert eindrucksvoll die weitreichende 
Spezialisierung der Feudaljagd am Vorabend des 
Dreißigjährigen Krieges. Dieser vielgestaltige, um- 
fangreiche und in viele spezialisierte Berufsgrup- 
pen gegliederte Jägerstand diente ausschließlich 
den jagdlichen Ambitionen der herrschenden Feu- 
dalklasse. Ohne selbst jagdliche oder weidmänni- 
sche Entscheidungen und Handlungen nach eige- 
nem Ermessen treffen zu können, waren diese $pe- 
- zialisten des feudalen Jagdwesens „Bedienstete“, 
d.h. in „Dienst genommene“ oder „Dienste aus- 
übende “Fachleute untersahiadlichser Qualifika- 
tion, letztlich aber alle „Diener“ des Jagdherrn. 


eritoricle Herkunft des 
Jagdpersonals 


Im Jagdzug ist bei einem großen Teil der Leute der 
Heimatort mit angegeben. Die kartenmäßige Dar- 
stellung zeigt, daß die Teilnehmer aus ganz Sach- 
sen nach Dresden beordert worden sind, unter den 
damaligen Verkehrsbedingungen ein enormer Auf- 
wand. Dabei ist eine gewisse Konzentration in 
Alt-Dresden (Hofjägerei und Jägerhof), aus der 
Dresdner und Laußnitzer Heide sowie aus dem Elb- 
sandsteingebiet feststellbar. Entsprechend den An- 
gaben befanden sich Wildmeistereien in Söllichau, 
Mügeln und Burgk, Forstmeistereien gab es in 
Zschopau, Zöblitz, Mügeln, Colditz, Oberförste- 
reien in Lausa, Kröbeln, Döbeln, Hirschbach, Alt- 
Dresden, Okrilla, Ebersdorf, Flöha, Weida, Hinter- 


in (der rechten Hand den- 


auch ein Tiergarten befand. 
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hermsdorf, Mittweida, Sollstadt, Rauendorf, Grund und Boden mit dem darauf lebenden Wild 


Seyda, Reibachgrün, Dubro, Lohmen, Sangerhau- 
sen, Rabenstein, Schöna und Annaburg. Förste- 
reien bestanden in Dürrweitzschen, Würzen, Fal- 
kenberg, Auerbach, Tannenberg, Torgau, Rosen- 
thal, Bühlau, Sitzenroda, Köstritz, Moritzburg, 
Sebnitz, Neustadt, Mitteldorf, Alt-Dresden, 
Okrilla, Röhrsdorf, Gödnitz, Spechtshausen, Losch- 
witz. Jägerhäuser befanden sich in Hain und in 
Torgau. Der Eichhörnerjäger kam aus Fischbach, 
der Hühnerfänger aus Merseburg und der Fasa- 
nenwart aus Annaburg. In der Annaburger Heide, - 
dem kurfürstlichen Jagdrevier, war 1572-1573 das 
Jagdschloß Annaburg erbaut worden, wo sich 


sich im Laufe der geschichtlichen Entwicklung an- 
geeignet hatte, sondern sich auch die Menschen 
wie auch die Jagdausübung durch staatliche Ge- 
setzesakte völlig unterordnete. 


Deshalb wird es kaum einen von uns Weidgenos- 
sen sehr verwundern, wenn er die Jagdstrecke des 
Kurfürsten Georg I. von Sachsen während seiner 
von 1611 bis 1656 dauernden, also 45jährigen Re- 
gierungszeit, liest: 101 603 Stück Wildbret, davon 
43 395 Stück Rotwild, 683 Stück Damwild, 9970 
Stück Rehwild, 27 551 Stück Schwarzwild sowie 

: 30 657 Stück übriges Wildbret und „24 Igel“. Jo- 
hann Georg führte als höchster Repräsentant den 
Jagdzug von 1609 an. - Die Betrachtung des 
Jagdzuges läßt aus der beruflichen, sozialen und 
territorialen Zusammensetzung und Stellung der 
Jägerei, aus ihrer unterschiedlichen Bewaffnung 
und Ausrüstung den Klassencharakter der feudalen 
Jagd im Sinne der unumschränkten Jagdausübung 

_ der herrschenden Feudalklasse deutlich erkennen. 
Die Kenntnis dieser Zusammenhänge, welche sich 
in dem Jagdzug widerspiegeln, trägt dazu bei, das 
sozialistische Geschichtsbewußtsein zu vertiefen 
und das Bild der historischen Entwicklung der Jagd 
in seinen Grundzügen zu vervollständigen, deren 
gesetzmäßiges Ergebnis unser sozialistisches 
Jagdwesen ist. 


Die Betrachtung von Herkunft. und Funktion der 
Jäger gibt somit zugleich auch Hinweise zur Jagd- 
und Forstorganisation um das Jahr 1600 in Kur- 
sachsen. 


Aussage für die Gegenwart 


Dem Weidgenossen unserer sozialistischen Jagd- 
organisation, welcher in der Forstlichen und 
Jagdkundlichen Lehrschau Grillenburg den kur- 
sächsischen Jagdaufzug mit seinen vielgestaltigen 
bunten Bildern aufmerksam betrachtet, ermöglicht 
die jagdgeschichtliche Analyse dieses Festaufzuges 
einen tieferen Einblick in die sozialen Strukturen, in 
die Methoden und Technik des feudalen Jagdwe- 
sens in der Zeit um 1600. Der riesige Jagdapparat 


‚des Landes stand ganz zu Diensten des feudalen 


Souveräns und seiner Klasse, die nicht nur den 


— 


—— 


Gespann mit 10 Dachsen. Die begleitenden 
Jäger tragen die Dachsgabel und führen Erd- 
bzw. BaaDaRnade, 
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Käfig n mit Füchsen. Die Jäger führen Dachs- 
hunde für die Erdarbeit (Sprengen des Baues) 
sowie Windhunde für das Fuchstreiben. Die 
Keulen dienten zum Erschlagen gefangener 
oder verletzter Tiere. 


In einem Doppelkäfig werden 20 Eichhörn- 
chen und 15 Hamster getragen. Die Begleiter 
führen die kleine Fanggabel für Marder, Iltis 
und anderes Kleinwild. 
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‚Aus dem Leben der jonfar silichäften 


Jöger des Eichsfeldes &, 


für Beendigung des Wettrüstens 


Am 26. 2. 1983 berieten die Mitglieder der 
Jagdgruppe Worbis die Aufgaben des Jagdjahres 
1983. Alle Jäger, Hundeführer und Jagdhelfer 
konnten auf eine gute Bilanz des vergangenen 
Jahres zurückblicken. Mit Engagement stellen sie 
sich den höheren Aufgaben, die sie aus der Rede 
des Genossen Erich Honecker vor den 1. Sekretä- 
ren der Kreisleitungen für sich ableiten. Diese Rede 
wird seminaristisch in allen Jagdgruppen durchge- 
arbeitet. | 

Als erste Schlußfolgerungen sind im Wettbewerbs- 
programm für das Karl-Marx-Jahr konkrete Festle- 
gungen zur Erhöhung der Wehrbereitschaft, Ver- 
besserung der politisch-ideologischen Diskussionen 


‘und zur Hilfe für die sozialistische Forstwirtschaft 


getroffen worden. 
Mit dem Aufruf, aktiv die Bieienspatik unseres 


_ Staates zu unterstützen, wandten sich die Mitglie- 


der der Jagdgruppe abschließend an alle Jäger 


- unseres Landes und erklärten, notfalls den Frieden 
mit den ihnen anvertrauten Waffen zu verteidi- 


gen. 
K.-D. Schmit, Jagdgesellschaft Worbis 


Die Weidasnossen des Kreises 
Bad Liebenwerda stehen hinter den 
Beschlüssen des X. Parteitages der SED 


Am 22. 2..1983 fand eine Beratung bei der Kreis- 
iagdbehörde mit den Vorsitzenden der Jagdgesell- 
schaften statt. Ihr Inhalt war die Auswertung der 
Rede des Genossen Erich Honecker vor den 1. 
Kreissekretären. 

Die Weidgenossen des Kreises Bad Liebenwerda 
stimmten den Beschlüssen des X. Parteitages und 
der Beratung des Sekretariats des ZK mit den 1. 
Kreissekretären voll zu. 


‚Im Namen aller Mitglieder versicherten die Vorsit- 


zenden der Jagdgesellschaften, daß die Erfüllung 
des Planes bis ins kleinste Detail für die Jäger Eh- 
rensache sei und ihren Beitrag zur Erfüllung des 
Volkswirtschaftsplanes darstellt. 
Weiterhin wurden Möglichkeiten erörtert, wie die 
Kreisjagdbehörde den Leistungsvergleich zwischen 
den Jagdgesellschaften und deren Vorständen ef- 
fektiver gestalten kann. 
° M. Köntzsch, 
Kreisjagdbehörde Bad Liebenwerda 


Ein Dankeschön an Mudder Schmidt!- 


Am 1. 1. 1983 trat die neu überarbeitete TGL 
11391 „Erlegtes Wild” in Kraft. Durch ihre gewis- 
senhafte Anwendung soll erreicht werden, bessere 


Bedingungen für die Lagerung und den Wildtrans- 


port zu schaffen und die Jäger zur ordnungsmäßi- 
gen Wildbretversorgung zu erziehen. 

Damit wäre es möglich, die Verluste an Wildbret 
zu senken und die Okonomie der Betriebe zu erhö- 
hen. Jeder Weidgenosse muß sich mit der neuen 
TGL-unbedingt vertraut machen, um die von ihm 
erlegten Stücke TGL-gerecht zu versorgen, trans- 
portieren und zwischenlagern zu können. Die 
Sorge um ein erlegtes Stück Wild darf nicht mit der 
Erbeutung der Trophäe enden. Durch Leichtfertig- 
keit und Gleichgültigkeit einzelner Weidgenossen 
geht unserer Volkswirtschaft jährlich eine nicht un- 
erhebliche Menge an Wildbret verloren. Bei solch 


einem ‘nachgewiesenen schuldhaften Verhalten 


kann ein Schütze für den verursachten Schaden 
haftbar gemacht werden. Der „Wert“ dieser TGL 
steht und fällt mit ihrer Durchsetzung. 


‘Eine, die es immer verstand, die Jäger zu ord- 


nungsmäßiger Wildbretversorgung zu erziehen, ist 
Frau Anna Schmidt. Über zwanzig Jahre leitete sie 
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die Wildsammelstelle in Demmin. Und mancher Jä- 
ger mußte bei ihr erfahren, daß Schluderei vor ih- 
ren Augen nicht bestand. Mit großer Sorgfalt 
überprüfte_ sie jedes abgelieferte Stück Wild auf 
seine fachgerechte weidmännische Versorgung. 
War es durch Schuld des Jägers schon beim Schuß, 
verdorben und damit wertgemindert, wurde dies 
auf dem Ursprungsschein vermerkt. Erziehungs- 
maßnahmen und gleichermaßen Ansporn für den 
Schützen, sein Verhalten zu verändern. Trotz die- 
ser Strenge und gewissenhoften Arbeit — oder ei- 
gentlich gerade deswegen - genoß „Mudder 
Schmidt“ bei den Jägern große Anerkennung. 
Heute ist sie 80 Jahre und lebt als Rentnerin in 
Demmin, doch nach wie vor sprechen die Mitglie- 
der de Jagdgesellschäft mit Hochachtung von ihr. 
H. Heyden, Neubrandenburg 


Sichere jögdliche Einrichtungen — | 
Grundvoraussetzung 
für eine effektive: Jagdwirtschaft 


Die Lebensdauer von jägdlichen Einrichtungen 

hängt im- wesentlichen ab von, 

- der verwendeten Holzart 

- der Imprägnierung der Grundpfeiler im Erdbo- 
_ den sowie der Holzstärke der Pfeiler und 

- der Stabilisierung durch die über kreuz angeord- 
neten Verstrebungen. 

Diese vier am Boden eingelassenen Betonpfeiler 


und die daran befestigten und nicht mit dem Erd- 
boden in Berührung kommenden Fichtenholzstan- 


gen bieten die Gewähr der wesentlich längeren 
Haltbarkeit der jagdlichen Einrichtung. Besonderen 
Vorteil bieten geschlossene jagdliche Einrichtun- 


. gen bei längerem Ansitzen (Mondnächten) in der 


kalten Jahreszeit. Auch bei Witterungsunbilden 
bieten die gegen Zugluft gut abgedichteten Hoch- 
sitze die Gewähr für eine effektive Jagdausübung. 
Leider kommt es immer wieder vor, daß die mit viel 


Mühe, Kosten und hohem Arbeitsaufwand in der 


Freizeit der Weidgenossen errichteten jagdlichen 
Einrichtungen beschädigt werden. Es ist-aus die- 
sem Grund dringend erforderlich, durch entspre- 


In den Boden eingelassene Betonpfeiler erhö- 
hen die Lebensdawver dieser Kanzel erheblich. 


RZ ren — ! N 


rn 


# BL vr 


chende Beschriftung darauf hinzuweisen, daf3 der- 
artige Einrichtungen Volkseigentum sind. Durch 
Unberechtigte dürfen jagdliche Einrichtungen auch 
im Hinblick der bestehenden Unfallgefahr nicht be- 
treten werden. Aufklärungsarbeit in den Gemein- 
den führte schon häufig zur Lösung dieses Pro- 
blems. 

Wir sollten darauf bedacht sein, durch Unterstüt- 


-zung:der staatlichen Forstwirtschaftsbetriebe mehr 


als bisher die effektive, material- und arbeitszeit- 
sparende Typenbauweise von jagdlichen Einrich- 
tungen anzuwenden. Entsprechende Festlegungen 
dazu sollten in den dreiseitigen Verträgen zwi- 
schen der Jagdgesellschaft, dem Landwirtschafts- 
betrieb und dem StFB enthalten sein. 

Text und Fotos: E. Hausa 


Erhöhung der Ordnung, Sicherheit 
und Sauberkeit unserer 
Waldgebiete und Foldgetiölze muß 
Anliegen aller Weidgenossen sein 


Jährlich- werden Tausende Hektar Wald durch 
Waldbrand vernichtet und somit der wertvolle 
Rohstoff Holz der Volkswirtschaft entzogen. Hinzu 
kommen Zuwachsverluste sowie Arbeits- und Ma- 
terialkosten. Die Ursachen für die Entstehung von 
Waldbränden können in vielen Fällen nicht ermit- 
telt werden. Es ‘ist jedoch eine Tatsache, daß 
Waldbrände und in vielen Fällen auch das Veren- 
den von Wild in ungenügender. Ordnung, Sicher- 
heit und Sauberkeit ihren Ausgang haben. Unsere 
Wälder: und Feldgehölze, insbesondere in der 
Nähe von Gemeinden und Städten, werden durch 
unberechtigtes Abladen von Müll unansehnlich ge- 
macht und stellen darüber hinaus Gefahrenquellen 
in bezug auf Waldbrandentstehung und Wildver- 
luste dar. 
Kein Bürger hat das Recht, Müll willkürlich in Wal- 
dungen und Feldgehölzen abzuladen. Es entspricht 
nicht den Normen unserer Gesellschaft, Wälder 


“und Parkanlagen zu verunreinigen, unansehlich zu 


machen, sie zu Müllplätzen zu degradieren. 

Um den Einfluß der Mitglieder der Jagdgesell- 
schaften zu erhöhen und eine größere Wirksam- 
‚keit insbesondere in der vorbeugenden Tätigkeit 
zu erreichen, ist die aktive Mitarbeit aller Weidge- 
nossen unbedingt erforderlich. Sie üben die Jagd 
und darüber hinaus alle jagdlichen Arbeiten über- 
wiegend außerhalb der normalen Arbeitszeit, 
den Abend- und Morgenstunden und insbesondere 
auch an Sonn- und Feiertagen aus und kennen die 
Besonderheiten in den Jagdgebieten. Vorteilhaft 
ist es, daß die Weidgenossen über eine gültige Be- 
scheinigung verfügen, die sie als Forstschutzhelfer 
ausweist. 

Worauf sollte sich die kontrollierende Tätigkeit 


"konzentrieren: 


- Abladen von Müll in Waldgebieten, Parkanla- 


sperrt P0022208 
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“gen und Feldgehölzen in der Nähe von Gemein- 
den und Städten 

- Nichteinhalten des Rauchverbots und des Betre- 
tens der Wälder bei entsprechenden Wald- 
brandwarnstufen 


- Verstoß gegen das Befahren von Wäldern mit 


Kfz aller Art. bei entsprechenden Waldbrand- 
warnstufen 

- Nichteinhalten des Verbots zum Betreten von 
Waldgebieten, wo Harzgewinnung durchgeführt 
‚wird 

- Unberechtigtes Einrichten von zeitweiligen Zelt- 
plätzen in Wäldern und Parkanlagen 

- Unberechtigtes Benutzen von jagdlichen Einrich- 
tungen 

- Unberechtigte Entnahme von Schmuckreisig 

E.-W. Suckrau, Grabow 


Die Sonntagsdublette 


An einem Herbstsonntag im Oktober fuhr ich um 
6.00 Uhr zum Frühansitz auf Schwarzwild. Eigent- 
lich wollte ich schon 5.00 Uhr sitzen, hatte aber 
den Wecker überhört, so daß ich nun mit einer 
Stunde Verspätung in meinem zugewiesenen 
Pirschbezirk eintraf. Auf der erst vor ein paar Ta- 
gen errichteten offenen Kanzel an einem Schwar- 
zwildwechsel wollte ich micht ansetzen. Als ich je- 
doch ca. 100 m vor der Kanzel mein Fahrzeug ab- 
stellte, überfielen vor mir zwei Schwarzkittel die 
Schneise. 

Im gleichen Augenblick hörte ich links von mir die 
Rotte. Wahrscheinlich befand sich schon eine rau- 
schende Bache dabei, denn in der Rotte herrschte 
große Unruhe. Hinter einer schmalen Dickung. be- 
fand sich noch ein kleiner Streifen Kiefernanflug. 
Da ich die Sauen dort vermutete, entschloß ich 
mich, sie sofort anzugehen. 

Kaum hatte ich die Hälfte der Strecke zurückge- 
legt, brach es plötzlich in der Dickung. Ich nahm 
meine bewährte 12er Bockdoppelflinte in Anschlag 
und verharrte ruhig. Ein Stück Schwarzwild war im 
Begriff, die Schneise zu überfallen. Ich ließ fliegen, 
und das Stück brach im Fever zusammen, kam 
aber sofort vorn wieder hoch und klagte. Um es 
von seinen Qualen zu befreien, gab ich ihm den 
Fangschuß. 

Unmittelbar nach den beiden Schüssen hörte ich, 
daß die Rotte noch immer auf derselben Stelle war, 
kaum 30 m von mir entfernt. Im Nu hatte ich nach- 
geladen und pirschte auf die Tiere zu. Plötzlich 
wurde es in dem Kiefernanflug mobil, und ich 
merkte, daß die Sauen sich der Schneise näherten. 
Kaum hatte das zweite Stück die Hälfte der 
Schneise passiert, wurde es von meinem Flintenge- 
schoß getroffen und verendete sofort. Daraufhin 
stob die Rotte in alle Himmelsrichtungen auseinan- 
der. Zwei Schwarzkittel überfielen noch ' die 
Schneise, aber zum Schuß kam ich nicht mehr. Nun 
ging ich zu den beiden Schwarzkitteln, versorgte 
sie weidgerecht und ließ dann nochmals alle Ereig- 
nisse dieser herrlichen Morgenstunde an mir vor- 
überziehen. Vor mir lagen ein Frischling und ein 
zweijähriger Keiler. 

Daß ich an diesem Tag noch zu sölch einem Weid- 
‚mannsheil kam, hatte wohl keiner geahnt, am al- 
lerwenigsten ich selbst. T 
U. Jagst, Weißenborn 


‚Opfer eines Zweikampfes 


- Bei einer Pirsch Mitte Juni vergangenen Jahres 
entdeckte ich einen etwa 5 Jahre alten Bock, der 
ständig sein Haupt nach unten hielt. Er nutze jeden 
Ast bzw. Stubben, um das Haupt daran zu reiben. 
Da er mir zudem abschußwürdig erschien, ließ ich 
fliegen und konnten den Bock, der nach kurzen 
Fluchten verendete, finden. Beim groben Suchen 
fand ich keinen Hinweis auf sein eigenartiges Ver- 


halten. Immerhin brachte er mit 14kg Wildbret- 


masse für unsere Verhältnisse ein gutes Gewicht 
auf die Waage. 

Die Ursache seines Gebarens war das TR 
chene Ende einer Rehwildstange in der rechten 
| Hauptseite. Die Wunde war vereitert, und ein Ein- 


‚Carr v. Stinthom , 

‚28 .ZBNR 95/80 } - - gew. © 4 1980 
_ Bes.: Hans Klingner, 3013 Nee | 
 Netzfeld 11 


_ Deutsche Jagdterrier 


Mitteilungen für Jogdhundeführer 
Die Zentrale Zuchtbuchstelle, Halle (S.), 


Schleiermacherstr. 14, gibt bekannt: 


In der Zeit vom 1.7. 1982 bis-31. 12. 1982 wurden 


für nachstehende Jagdgebrauchshunde ‚ An a 
_ fel-Zweitschriften ausgestellt: 


. Cocker Spaniel 


Er| v. Stutenhof 


Bes.: Erich Krause, 4806 Wetzendorf, 


‚Str. d. Il. Pioniertreffens 18 


Elch v. Hardtberg 

ZBNr. 6219/79 - gew. 31. 7 1979 
Bes.: Frank Blaudszun, 232] ‚Griebenow, 
über Grimme 


wachsen ‚war zu Schleier. 

Dieses Vorkommnis weist darauf kin; daß beim 
Rehwild mitunter sehr heftige Kämpfe stattfinden, 
wobei sogar Stangenenden geopfert werden müs- 
sen. W.Schleinitz, Eberswalde; Foto: Plank 


„Niedlicher” Fund 
mit ungeahnten Folgen 


Ein Kitz im Straßengraben ist etwas ungewöhnli- 
ches, aber es lag eben da, und die Ricke war si- 
cherlich in der Nähe. Auch am zweiten und dritten 


“Tag war es noch an derselben Stelle. Der Bürger, 


der das kleine Bockkitz vor etwa zwei Jahren fand, 


nahm an, daß es von der Ricke verlassen worden 
war. Anstatt es bei einem Revierförster zu melden: 


bzw. abzugeben, wurde es mit nach Hause genom- 


men und mit der Flasche aufgezogen. Auf dem ter- _ 


rassenförmig angelegten Gelände am Buchen- 
hang, dicht am Waldrand, sollte es „Hansi“ gutha- 
ben. Aber aus dem Hansi wurde dann eines Tages 
eben ein Hans (siehe Abb.), mit dem nicht mehr gut 
Kirschen essen war. 


* ‚Eines Tages stand die Gattertür auf, und der inzwi- 


schen stattliche Bock macht sich auf den Weg. Eine 
ältere Frau ging hier spazieren. Der Rehbock kam 
ihr entgegen, blieb in einiger Entfernung stehen 
und plätzte. Die Lichter zeigten das Weiße. Jetzt 
bekam die Frau es doch mit der Angst zu tun und 
begann langsam zurückzuweichen, was wohl das 
Zeichen für den Angriff durch den Bock war. Nur 
mit Mühe konnte sie sich den Attacken ihres Wi- 
dersachers erwehren und wurde dabei arg zuge- 


richtet, was noch einen mehrwöchigen Kranken- 


hausaufenthalt nach sich zog. Am nächsten Abend 


'bekam die Angriffswut ein Mann mittleren Alters 
“zu spüren, der auf dem gleichen Weg bei. einem 


Abendspaziergang war. 


ZBNr. 49/80 J = gew. a. = 1982 ® 


2 Rother ausie 52 


Deutsch-Drahthaar a . = 


Cent vom Ravensberger 
ZBNr. 974/81] - gew. 3. = 1981 


Bes. ae Roscher, 2500 Rostock ; PF 29-03 


Buch. vom Wasserwald 


"ZBNF. 1015/81 - wi, 1981. 


Bes.: Frank Heil, Yıl2 ee Hartmanns- 5 
derer Str. u er n 
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mit Wirkung vom 1. Janwar 1 1983 der 
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610 Meiningen 
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Günter Freyer a. 
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Durch den Rat der Gemeinde wurde umgehend die 


‚Kreisjagdbehörde informiert und von hier aus über 


das VPKA die Genehmigung zum Abschuß dieses 
Rehbockes beantragt. Die Genehmigung wurde er- 
teilt, und ein Angehöriger der Volkspolizei, der Se- 
kretär der Kreisjagdbehörde und ich begaben uns 
zu dem „Eigentümer“ des Bockes. Nach Erläute- 
rung der gesetzlichen Vorschriften erhielt ich, 
nachdem alle Sicherheitsmaßnahmen- getroffen 
waren, die Anweisung, den Rehbock zu strecken. 
Die rote Decke hob sich gut hinter dem dunklen Er- 
dgang ab. Der Bock stand wie eine Säule und 
äugte in Angriffsstellung zu mir herüber. Als ich 
den Wildkörper im Ziel erfaßt hatte, ließ ich flie- 
gen. Der Bock stieg mit allen vier Läufen getroffen 
in die Höhe und fiel anscheinend leblos auf die 
Erde zurück. 
Nach kurzer Zeit des Wartens öffneten wir die 
Gattertür. Aber noch im Todeskampf sprang er auf 
und preschte angriffswütig auf uns zu. Aus Nahdi- 
stanz trug ich ihm dann das zweite Geschoß auf 
den Träger an. Dann brach er endgültig zusam- 
men. Dieser zweijährige Bock wog aufgebrochen 
19 kg. 
Wos am Anfang so „niedlich“ sein mag, hatte für 
den Bürger, der das Bockkitz entgegen eindeutiger 
gesetzlicher Bestimmungen aufzog, am Ende unge- 
ahnte Folgen. 

Text u. Foto: H. Taege, Bernau 
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Aus sozialistischen Bruderländern 
Prognosen — Profite — Probleme 


Sowjetunion 


Vom Rotfuchs in der RSFSR und 
in der BSSR 


. Angaben von $. Priklonskij und I. Awerina zufolge 


- wird auf einem Territorium von 40 Gebieten und 


.ASSR des europäischen Teiles der RSFSR bei den 
jährlich durchgeführten winterlichen Marschrou- 
ten-Zählungen im Februar und März der Rotfuchs- 
besatz ermittelt. Auf den dabei insgesamt erfaßten 
3,5 Millionen Quadratkilometern wurden folgende 
Tendenzen erkennbar: 

In der ersten Periode (von 1964 bis 1967) war eine 
Zunahme von 118600 auf 228500 Stück zu ver- 
zeichnen. In der 2. Periode (von 1967 bis 1972) 
hielt sich eine stabile Besatzhöhe zwischen 223 900 


und 250900 Stück, während in der 3. Periode 


(1972 bis 1977) eine Verringerung des Besatzes auf 
152 600 Stück eintrat. 

Nach Mitteilungen von O.Fedosow und W. Dikij 
haben Meliorationsmaßnahmen, insbesondere im 
Süden der Belorussischen SSR, wie die Intensivie- 
rung land- und forstwirtschaftlicher Arbeiten über- 
haupt, einen bedeutenden Einfluß auf die Verbrei- 
tung des Rotfuchses. In dieser Sowjetrepublik wur- 
den in den vergangenen Jahren Besatzhöhen zwi- 
schen 40 000 und 60 000 Stück registriert. 
Mlekopitajusäije, 2, 1982 


Sikawild in der Primorje-Region 


Mit der Verbreitung und jagdwirtschaftlichen Be- 
deutung des Sikawildes in der Primorje-Region be- 
fassen sich in einem informativen Beitrag A. Bo- 
gatschew, G.Wachrejew, A. Welishanin und 
W.Trojinina. 

In der derzeitig in der UdSSR existierenden 19 


154 


SSR wurden in den 
vergangenen Jahren 
Besatzhöhen 
Fuchses zwischen 
40 000. und 60 000 
registriert. 

Foto: Z. Holelek 


Hirsch-Sowchosen übersteigt der Anteil des Sika- 
wildes bereits 68 000 Stück. Dabei entfallen allein 
auf die Sowchosen des Primorje-Areals ca. 50 000 
Stück und auf die des Altai bis 15000 Stück, hohe 
Bestände existieren außerdem in den Sowchosen 
. des Kaukasus und des sowjetischen Baltikums. 

Außerdem muß berücksichtigt werden, daß Sika- 
wild inzwischen in 18 Gebieten der RSFSF, in 14 
Gebieten der Ukraine, in Armenien, Aserbaidshan, 


-Kirgisien, Kasachstan, Tadshikistan, Moldawien, 
“Lettland und Litauen eingebürgert wurde. In der 
Ukrainischen SSR beläuft sich sein Bestand auf 


derzeit 2500 bis 3000 Stück. In der freien Wild- 
bahn des Primorje-Areals lebt das Sikawild gegen- 
wärtig in 15 administrativen Rayons auf einer ge- 
samten Einstandsfläche von etwa 24 000 Quadrat- 
kilometern mit einem-Gesamtbestand von mehr als 
3500 Stück: 


Ochota..., Heft 2/1983 


‚CSSR- 


Bewirtschaftung des Schwarzwildes 


Die von M. Hrn&iar und auch von J. Graus getrof- 
fenen Feststellungen zur Bewirtschaftung des 
Schwarzwildes in der Slowakischen Sozialistischen 
Republik (SSR) dürften von allgemeinem Interesse 
sein. 

Einstäidsgebiete für die ng des 
Schwarzwildes wurden auf 1 178 575 Hektar aus- 
geschieden (das sind 75,7 Prozent der Wald- 


‚jagdfläche der SSR). Davon wurden 6,7 Prozent in 


die I. Bonitätsklasse (mittl. Bestand von 31 Stück 
Schwarzwild auf 1000 Hektar), 12,3 Prozent in die 
Il. Bonitätsklasse (im Mittel 9 Stück/1000 Hektar). 
26 Prozent in die Ill. Bonitätsklasse (6,5 Stück/1000 


4 


da der Belorussischen 


des 


Hektar) und 55 Prozent in die IV. Bonitätsklasse (4 _ 
Stöück/1000 Hektar) eingestuft. 
Gegenüber einem bis 1985 konzipierten Zielbe- 
stand und jährlicher Planabschuß von 7000 bzw. 
5000 Stück, war ersterer 1970 bereits über der vor- 
gesehenen Norm, letzterer wurde beispielsweise 
1978 um 2787 Stück überboten, 1980 um 3580 
Stück. Es wird eingeschätzt, daß die altersmäßige. 
Zusammensetzung der Strecke und die Abschuß- 


planerfüllung nicht befriedigen kann. Seit der Ab- 
- schußplan obligatorisch ist, wird er nur zu 78,4 


Prozent erfüllt. 
Der Trophäenwert der Keilerwaffen steigt nach 
dem Osten zu. Ungefähr 2 Prozent der erlegten 


' Wildschweine (einschließlich Jährlinge) erbringen 


Medaillentrophäen. Zur Produktion einer Goldme- 
daille müssen etwa 150 Wildschweine erlegt wer- 


den. 


Folia Venatoria, 12,1982 und 
Pol’ovnictvo a.rybärstvo, Heft 2/1983 


a 


Zur Geschichte des Jagdwesens 


Einen aufschlußreichen Abriß zur geschichtlichen 
Entwicklung des Jagdwesens im Gebiet Hlubokä in 
Südböhmen vom 13. bis zum 20. Jahrhundert lie- 


fern neuerdings M. Landa u. V. Zumr. Neben An- 


gaben zum Jagdrecht, zur Einrichtung und Beset- 
zung von Gattern und Gehegen und der Einbürge- 
rung der verschiedenen Wildarten erwiesen sich 
die Aktenstudien auch im Hinblick auf Mitteilungen 
über  winterliche Fallwildstrecken (1739/40, 
1765/66 und 1766/67) als recht ergiebig. Für den 
letztgenannten Winter werden EDeweiss 48 
Stück Fallwild angegeben. 

Lesnictvi, Heft 1/1983 


VR Bulgarien 


Hauptweiser der bulgarischen | 
Jagdwirtschaft 


Folgt man den fundierten Aussagen von P. Dra- 
goev, so erstreckt sich mit 10,2 Millionen Hektar 
die bulgarische Jagdfläche über 92 Prozent des 
gesamten Territoriums des Landes. Schwerpunkt 
bilden Hege und Bewirtschaftung des Niederwildes 
auf -86 Prozent der gesamten Jagdfläche 
(8 824 400 Hektar), Schalenwild wird auf 1 399 800 
Hektar bewirtschaftet. Diese Verteilung ergibt sich 
aus der naturräumlichen Ausstattung Bulgariens 
unter besonderer Berücksichtigung des Land- 
schoftsreliefs und der ‚klimatischen Bedingungen. 
Bezögen auf das Jagdiahr 1979 wiesen die 
höchsten Frühjahrsstammbestände und Jahres- 
strecken beim Schalenwild das Rehwild (113 000 


"bzw. 7500 Stück), beim Niederwild der Feldhase 


(725.050 bzw. 1019 Stück) und beim Raubwild der 
Rotfuchs (42000 bzw. 84000 Stück) auf, wobei 
beim Niederwild - trotz niedrigerem Frühjahrs- 
stammbestand (452 250 Stück) gegenüber dem 


“ Feldhasen - der Fasan mit 158211 Stück die 


höchste Jahresstrecke erbrachte. | | 
Von den inzwischen in 15 verschiedenen Lokalitä- 
ten mit einem Gesamtbestand von 1700 Stück vor- 
kommenden Muffelwild wurden im Jahre 1979 nur 
7 Stück gestreckt. 
Die bulgarische Jagdwirtschaft erbringt ‚jährlich 
ein Wildbretaufkommen von rund 1500 Tonnen, 
was einem finanziellen Wert von etwa 8 Millionen 
Lewa entspricht. Der Verband der Jäger und 
Sportangler Bulgariens zählt gegenwärtig rund 
83 000 Jäger. 

Folia Venatoria, 12, 1982 


Böngolische VR- 


Statistisches 
Der Verband der Jäger und der Verband der Na- 


_turschützer in der Mongolischen Volksrepublik ver- 


einigen gegenwärtig 30 000 Sportjäger und 2000 

professionelle Mitglieder, die sich der Jagd auf 
den Wolf und andere Raubtiere widmen. 

Ochota..., Heft 2/1983 

W. Uloth, Seeba 


Neues aus der 
Sowjetunion 


Kulane haben sich gut eingelebt 


Anfang dieses Jahres hatten Spezialisten der Ka- 
sachischen Verwaltung für Naturschutz- und Wild- 
forschungsgebiete, der Kasachischen Hauptver- 
waltung für Jagd und des Zentralen wissenschaftli- 
chen Forschungslabors der Hauptverwaltung für 
Jagd der RSFSR mehrere Kulane (seltene mittel- 
asiatische Wildeselart) von der Insel Barsakelmes, 
im Aralsee, in das Mynbulak-Tal umgesetzt, das 
östlich des Stausees Kaptschagai liegt. 


Die Akklimatisierung der Tiere verlief erfolgreich, £ 


wie der Direktor des staatlichen Jagdbetriebes 
Kaptschagai, berichtete. Kürzlich wurde bei den 
neuangesiedelten Kulanen das erste Junge gebo- 
ren. | | 

aus „Prawda” 


Jagd und Fischen 
im fakultativen Unterricht S 


In der westsibirischen Ortschaft Jarsale im Bezirk 
Tjumen sowie an den Schulen einiger anderer Sied- 
lungen des Autonomen Kreises der Jamal-Nenzen 
(dieses Gebiet liegt zwischen dem Unterlauf des 
Ob und des Jennissej hoch im Norden der RSFSR) 
besuchen die Schüler der Oberstufenklassen Fakul- 
täten, in denen sie mit den Feinheiten der Rentier- 
zucht, des Angelns und Fischens, der Pelztierzucht 
sowie mit der Jagd eingehend vertraut gemacht 
werden. 

Den theoretischen Unterricht leiten Spezialisten 
von Rentier- und Pelztierzucht-Sowchosen sowie 
von Fischereigenossenschaften. Das Praktikum je- 
doch absolvieren die Schüler im Sommer in Ren- 
tierzuchtbrigaden, auf Pelztierfarmen sowie in 
Sommerlagern der Fischer. Dieser berufsorientie- 
rende Unterricht bringt spürbare Ergebnisse. 

aus „Iswestija” 


Naturschutz- und 
Wildforschungsgebiet für Wildschafe 


Auf Yorschlög von Wissenschaftlern der Akademie 
der Wissenschaften der Kasachischen SSR soll ein 
Naturschutz- und Wildforschungsgebiet auf dem 
Ustjurt-Plateau der Halbinsel Mangyschlak ge- 
schaffen werden. Es wird sich in dem Dreilände- 
reck der Unionsrepubliken Kasachstan, Usbekistan 
und Turkmenien befinden und vor allem ein 
Schutzgebiet für Wildschafe und Mufflons sein. 
Diese „Koproduktion“ macht sich erforderlich, weil 
ein Schutzgebiet in einer dieser drei Republiken für 
sich allein nicht reichen würde, den Tieren ausrei- 
chende Entwicklungsbedingungen zu bieten, denn 
große Teile des Ustjurt-Plateaus sind nur Wüste, 
ohne Quellen und ohne Weideflächen. 
aus „Prawdao” 


Weitere 37 Torfmoore _ 
wurden zu Naturschutzgebieten 


Im Bezirk Rjasan in der UdSSR sind beit weitere 37 
Torfmoore im Gebiet von Meschtscher zu Notur- 
schutzgebieten und Wildreservaten erklärt wor- 
den. 

In den Torfmooren von Meschtscher, von denen es 
im Bezirk Rjasan mehr als 2000 gibt, entspringen 
Bäche und Flüsse, und dort gibt es riesige Wald- 


seen. So befinden sich allein auf dem Territorium 


des Torfmoores „Sorokowoi Bor“ (Elsternwald) 8 
Seen, deren Wasseroberfläche rund 200 ha be- 
trägt. 12km weit erstrecken sich die Wasserflä- 
chen des „Maloje Shab-Forstes”. 

Die Torfmoore im Bezirk Rjasan regulieren nicht 
nur das Grundwasser, sondern in den Mooren 


wachsen auch wertvolle Beeren und seltene Pflan- 


zenarten, die dort ihre „letzte Zuflucht“ gefunden 
haben. In den an die Moore angrenzenden Ge- 
wässern und Wäldern leben heute mehr Bisams, 


Turkmenisches Wildschaf. 


Foto: H. Lewenstein 


Sumpfbiber sowie Biber als früher, und auch die 


_ Zahl der Wildenten, des Auerwildes und des Birk- 


wildes sowie der Graukraniche hat sich erhöht. 
Unter staatlichen Schutz sind ebenfalls noch 13 
seltene Pflanzenarten gestellt worden. 

aus „Prawda“ 


bereitet von E. Lohse, Erfurt: 


Das staatliche Naturschutzgebiet 
„L. ©. Kaplanow” beiLlasowski 


ist 1935 als Filiale des Sichote-Alinski-Naturschutz- 


gebietes gegründet worden und hat eine Reihe von 
Veränderungen durchgemacht, bevor es 1970 
nach Kaplanow benannt wurde. Derzeit ist es 


116 524ha groß. Es liegt zwischen den Flüssen 


Kiewka und Tschornaja. Zu ihm gehören die im Ja- 
panischen.Meer gelegenen Inseln Petrow und Bel- 


zow. Vorwiegend ist das Gelände bergig mit einer 


mittleren Höhe von 500 bis 700 m: Nur. einige Gip- 
fel erheben sich zu 1200-1400 m Höhe. Im nördli- 
chen Teil sinkt die Temperatür im Januar auf 
—19°C, dafür kommt der Frühling zeitig. Durch 


die Nähe des Meeres erreicht dagegen die Ja- 


nuartemperatur im Küstengebiet nur — 12°C, aber 
der Frühling läßt 14 Tage länger auf sich warten. 
Die mittlere Jahrestemperatur beträgt 3 Grad C 
und 120-150 Tage sind frostfrei. Gewöhnlich gibt 


es 700 mm Niederschlag im Jahr, jedoch sind auch 
schon 1200 mm vorgekommen. 96 % der Gesamt- 


fläche bedeckt Wald. 


Bemerkenswert sind die Taxus-Haine auf der Insel . 


Petrow, es sind die größten im Fernen Osten. Ne- 
ben den häufig vorkommenden Tieren wie Isubra- 


hirsch,-Wildschwein, Reh, Haselhuhn und Habicht‘ 


gibt es viele weitere, die im Rotbuch der UdSSR 
stehen: Sibirischer Tiger, ostsibirischer Leopard, 
Dybowskihirsch, Goral, Schuppensäger, Fischadler 


“ und Mandarinente. Zu den seltenen Arten gehö- 


ren: Amur-Wildkatze, Fernöstlicher Maulwurf, Us- 


surischer Fasan und Blauelster. In letzter Zeit tra- 


ten sogar solche Vögel wie Goldschnepfe, Japani- 


‚scher Star, Chinesischer Drongo, Grüntaube, Kut- 


tengeier und Halsbandeisvogel auf. Die wissen- 
schaftlichen Forschungen sind äußerst vielseitig, so 
hat man eine geobotanische Karfe erstellt und die 
Bestände an wertvollen Heilpflanzen ermittelt. Be- 
sonderes Augenmerk richtet sich'auf die Okologie 


‘von Dybowskihirsch, :Goral, Tiger, Kragenbär und 


Zobel.. 
aus Sapowedhniki SSSR, übersetzt von 


H. Scheifler, Dresden 


Literatur 


AWERIN, J.W. u.a.: 


Die Tierwelt Moldawiens — Säugetiere 


(Shiwotnyi mir Moldawii, Mlekopitajuschtschie). 


188 Seiten, mit 30 Abb. im Text 


und 10 Farbtafeln, 


Verlag „Stiintzo“, TON IEN 1979 
(in Russisch). 


Dieses Buch wendet sich an Spezialisten der Land-, 
Forst- und Jagdwirtschaft, aber auch an Biologie- 


- studenten und -lehrer, ist aber auch für Schüler der 


Abgangsklassen der Mittelschule und alle interes- 
sierten Naturfreunde sehr geeignet. Indem es über 
Bestände, Verbreitung, Okologie und praktische 
Bedeutung der Säugetiere in der Moldauischen 
Sowijetrepublik informiert, wird es auch für den 
ausländischen Benutzer zu einem willkommenen 


| Nachschlagewerk. 


SIVONEN, L.: 


Die Säugetiere Nordeuropas 


(Mlekopitajuschtschie Sewernoi Ewropy). | 
231 Seiten, mit 194 Abb. und 79 Karten im Text, 


Verlag „Lesnaja prom-st”, Moskau 1979 
(in Russisch) 


Nach der 4. Auflage des Buches „Pohjolan nisäk- 
käät" erfolgte die Übersetzung dieses Bestim- 
mungsbuches durch L. W. Bliudnika aus dem Finni- 
schen. Hervorzuheben sind vor allem die 28 
Schwarz-Weiß-Tafeln als Bestimmungshilfen. Im 
übrigen wird dieses Buch allen Anforderungen ge- 
recht, die an ein Bestimmungsbuch gestellt werden. 
Für die nordeuropäischen Jäger ist es ohne Zweifel 
ein wertvolles Nachschlagewerk, für uns eine be- 


grüßenswerte Informationsquelle. 


W.Uloth, Seeba 


Büchsenlicht im 


Juni 1983 


Datum Sonnenauf- Sonnenun- Mondauf- Mondun- Mond- 
gang tergang- gang tergang phasen 
1. Juni 4.44 21.12 9.20 9.22 
2. Juni 4.43 21.13 1.47 10.30 2 
3. Juni 4.42 21.14 2.08 11.40 € 
4.Juni 44] 21.15 2.25 12.50 
5, Juni 4.41 21.17 2.41 14.01 
6. Juni 4.40 21.17 2.56 15.14 
7. Juni 4.39 21.18 3.12 16.29 _ 

8. Juni - 4.39 21.19 3.29 17.48 
9. Juni : 4.38 RE 3.50 19.10 

10. Juni 4.38 21.21 4.16 20.32 

11. Juni 4.38 21.22 4.52 21:51 & 

12. Juni 4.37 21.22 5.41 22.59 

13. Juni 4.37 + 21.23 6.44 23.52 

14. Juni 4.37 21.24 8.00 0.33 

15. Juni 4.37 21.24 9.24 - 

‚16. Juni © 4.36 21.25 10.49 1.03 

17. Juni 4.36 . 21.25 12.2 1.25 )) 

18. Juni 436 21.26 13.32 1,44 

19. Juni 436 21.26. 14.51 2.01 

20. Juni 4.37 21.26 16.08 2.17 

21.Juni 437 21.27 17.24 2.37 

22. Juni 4.37 21.27 18.38 2.54 

23. Juni 4.37 21.27 19.51 3.17 

24. Juni 4.37 21427. 20.57 3.47 

25.Juni ° 4.37 21.27 21.55 4.24 O 

26.Juni 438 21.27 22.43 #1 

27. Juni 439 21.27 23.21 6.07 

28. Juni 4.39 21.27 23.50 a: 

29. Juni 4.40. 21.27 0.12 8.17 

30. Juni 4.40 


21.26 0.31 9.26 


155 


Rezensiert: 


Jagdinformation 
1/1982 


Herausgegeben vom Institut für 
 Forstwissenschaften Eberswalde 


Bezugsmöglichkeit über die Räte | 
der Bezirke, Bezirksjagdbehörden 


Die Jagdinformation 1/1982 „Landeskultur/Natur- 
schutz in der Deutschen Demokratischen Republik”, 
herausgegeben vom Institut für Forstwissenschaf- 
ten Eberswalde, liegt vor. Mit diesem Heft, so 
meine ich, wurde voll ins Schwarze getroffen, ent- 
hält diese Information doch bei aller gebotenen 
Kürze einen umfassenden Überblick zu den für alle 
Jäger gleichermaßen wichtigen wie interessanten 
Themenkreis „Landeskultur/Naturschutz”. Im er- 
sten Abschnitt wird auf grundsätzliche Fragen ein- 
gegangen und die Rolle der Naturschutz- und 
Landschaftsschutzgebiete gewürdigt. 


Der Feststellung: „Die gesellschoftlichen Kräfte for- 
mierten sich.in der Gesellschaft für Natur und Um- 
welt im Kulturbund der DDR und übernahmen weit- 
reichende Aufgaben des Natur- und Umweltschut- 
zes, vertieften ihre Partnerschaft mit den staatli- 
‘chen Organen und den Betrieben der Land- und 
Forstwirschaft, der Industrie und Wasserwirt- 
schaft”, wäre nachzutragen, daß eine solche Part- 
nerschaft selbstverständlich auch die Jagdgesell- 


schaften einbeziehen kann. Im Klartext heißt das. 


nichts anderes, als daß die Jagdgesellschaften 
ebenfalls institutionelle Mitglieder der Gesellschaft 
für Natur und Umwelt des Kulturbundes werden 
können. Das entspricht durchaus den Statuten und 


den Satzungen. Ich könnte mir eine derartige insti- _ 


tutionelle Mitgliedschaft besonders. für solche 
. Jagdgesellschaften denken, in deren Bereich große 
Naturschutzgebiete liegen. 


In einem weiteren Abschnitt wird „Die Intensivie- 


rung der Produktion in der Land-, Forst- und Fisch- 
wirtschaft und die daraus abgeleiteten landeskul- 
turellen’Aufgaben der Jagdgesellschaften” behan- 
delt. Hier werden die Jäger unmittelbar angespro- 
chen und viele Möglichkeiten der Zusammenarbeit 
dargestellt. 

Für viele Jäger ein bislang wohl kaum in dieser 
Breite erkanntes und bekanntes Problem: „Die 
Wiedernutzbarmachung  bergbaulich genutzter 
Flächen, als" wichtiges Anliegen von Landeskultur 


und Naturschutz.” Bei der Gestaltung der Braun- ' 
kohlenrestgewässer können, wird entsprechender 


Einfluß genommen, hervorragende Wasserwild- 
biotope entstehen. = 

Es sind mehr als 40 Tierarten, die in unserer Repu- 
blik vom Aussterben bedroht sind. Was zu tun ist 
zur Erhaltung und Förderung dieser Arten wird in 
einer weiteren Abhandlung .dargestellt. Ich finde 
den Beitrag „Die Bedeutung der Populationsökolo- 


ERTL 


gie für Landeskultur und Naturschutz” hervorra- 
gend. Warum? Nur ein sehr kleiner Teil unserer 
Weidgenossen kommt aus einem „biologischen Be- 
ruf” und verfügt demzufolge über keine entspre- 


chende Ausbildung. Wie oft aber muß über Okolo- 
gie gesprochen werden, und ein Grundwissen wird 


vorausgesetzt, das gar nicht da sein kann, da es 
ganz einfach noch nicht entsprechend vermittelt 
wurde. 


Die Jagd ist zwar eine gesellschaftlich notwendige ; 


Freizeitbeschäftigung - eine Nebenbeschäftigung 
- (das Wort Hobby möchte ich in diesem Zusam- 


menhang nicht verwenden), aber eben immer ne- 


ben Beruf, gesellschaftlicher Tätigkeit, Familie und 
was es sonst noch gibt. So gesehen ist das Weid- 


werk eine zweifellos schöne, aber auch zeitauf- 


wendige Freizeitbetätigung, und für eine solche 
bleibt nur wenig Möglichkeit, gründliche theoreti- 
sche Grundkenntnisse zu erwerben. | 

Hier wiegt ein solcher straffer, verständlicher und 
übersichtlicher - dabei wissenschaftlich exakter 
‘Beitrag — besonders schwer. Es zeigt sich einmal 


fi 


"und Naturschutz beschließen die 


mehr, daß auch mit einem Gramm Papier ein so 
kompliziertes Gebiet wie das der Populationsöko-‘ 


“logie dargestellt und vom Leser verstanden werden 


kann. 

Rechtsgrundlagen auf dem Gebiet Landeskultur. 
Information 
1/82, die kein engagierter Weidmann ohne Ge- 
winn aus der Hand legen wird. Es möge mir noch 


ein kleiner Nachtrag gestattet sein. Wenn ich rich- 


tig gezählt habe, ist es das 20. Heft der „Jagdin- 
formation“ und hat damit Jubiläumscharakter. In 


‚unserer 30jährigen Jagdgeschichte haben diese 


Hefte einen Teil des Weges mitbestimmt. Nehmen 
wir diesen Anlaß und sprechen dem Herausgeber, 
dem Kollegium und dem Redakteur, Weidgenossen 
Br. Schwärz, unseren Weidmannsdank aus. 

Wir freuen uns schon auf die nächsten Hefte, die 
sicher — wie die vorliegende Schrift — die kleine, 
unbedingt notwendige Handbibliothek des 
Jagdpraktikers bereichern wird, und davon sind‘ 
wir nach zwanzig Heften überzeugt. 


-$, Bruchholz, Rothemühl 


E Frühlingsgefühle Een unser Zeichner Eugen Gliege 


„Können Sie mir die Stelle zeigen, wo Sie ge- 
angelt haben?“ | 


„Aber Walter! Er meint es doch nur gut mit 
uns 
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Kleinen Münsterländer-Rüden, 
leistungsgepr., 


Rauhhaarteckel-Zwinger „v. Rosen- 
steig“ gibt Welpen (Hündin), schwz., 


wall” gibt Welpen ab, 


Irisch-Setter-Zwinger „vom Linden- 


Rauhhaarteckel-Zuchthündin 


m. Brand, v. leistungsst. Eltern ab. 
M. Mehner, 8400 Riesa 
Rosensteig 4 


dringend zu kaufen gesucht. 
P. Hünig, 8800 Zittau 
Straße der DSF 46 


beide Eltern jagdlich geführt. 
Fritz Schulze, 35 Altenburg 
' Badderstraße 42, Tel. 409 


jagdlich geführt, 
am 19. 2. 1983 im 
Kreisgebiet Demmin 
abhanden gekommen. 


Tätow.-Nr.: 80482 (schlecht lesbar). 
Farbe: Saufarben (kurz im Haar) 
letzte Striche ausgeprägt 

kleinen weißen Brustfleck 
Kaiserschnittnarbe 


Erbitten dringend Hin- 
weise über den Auf- 
enthalt oder wo gesehen. 
Hohe Belohnung 

bei Rückgabe garantiert. x 


RT-Zwinger „von den Klaus-Höhen” 
- gibt Welpen aus Leistungszucht ab. _ 


. Helmhold, 3604 Harsleben, 
Zehntstr. 6, Tel.: Halberstadt 2 32 79 


Verk. umständeh. DJT-Hündin „Daggi v. 
Horing“, gew. 4. 8. 1977, Ill. Preis, 
leicht zu führen, sauenscharf. 


W. Töpfer, 1910 Kyritz 
DSF 36 


 Magyar-Vizsla-Welpe 


gesucht. 
C9614 BV, 1056 Berlin, 
PSF 286 eF 


Suche ab Juni Weimaraner od. PP- 
Welpen, Rüde bevorzugt, nur Selbst- 
abholung. | 

Zuschr. on: 

Vorpahl, 
2321 Kakernehl, Haus 16 


DJT-Zwinger „vom Jagdschloß” gibt 
aus Leistungszucht Mitte‘ Juni Welpen ab. 
W. Leddin, 1501 Potsdam-Drewitz, 
Neuendorfer Str. 58, Tel.: 78112 


Suche von K.-H. Moll „Unter Adlern 
und Kranichen“; „In den Wäldern der 
Jürgen Niendorf 
2030 Demmin 
Kahldenstraße 17 


Telefon: Demmin 30 92 
(7.00-16.00 Uhr) 

oder Demmin 37 74 
(nach 17.00 Uhr) 


Wüffenschrank für 30,- M und „Unsere 
Jagd”, 1960-1981, einige Jahre un- 
vollständig, zu verk. 
Funke, 4853 Großkorbetha 
Beethovenstraße 19 


Suche Bruteier von Rebhühnern, 
auch kleine Mengen. 


H. Münch, 4721 Braunschwende | 
Dorfstraße 34 


Verkaufe massiven Eigenbau-Waffen- 
schrank, Breite 430, Tiefe 350, 
Höhe 1510, 300,- M. 


Telefon: Berlin 4 49 74 04 


T96. 
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Magische Quadrate Alte Jägerlieder neu entdeckt von unserem Zeichner Eugen Gliege 


Es lebe was auf Erden stolziert in grünerraht 


Text: Wilh. Müller 


Grü _nen, wenn's , hei — le Jagd- 


1. -Beliebtes Niederwild, 2. Gewürzpflanze, 3. 
Mauervorsprung, 4. Schornstein 


2.Ein Jäger willich ‚bleiben, 
so long die Tonnen grün; 
meinMödchen will ich küssen, 
so lang dieLippen glühn. 
Eslebe...... ve. 


3. Komm, Kind mit mir zu wohnen 
im freien Waldrevier, 
von immer grünen Zweigen 
bou ich ein Häuschen dir. 
Eslebe.. Be 


1. Waldvogel, 2. Einfall, 3. Verneinung, 4. engl. 
Grafschaft 


Kreuzworträtsel 


Waagerecht: 1. Zur Familie der Marder gehören- 
des Tier, 8. griechische Göttin der Gerechtigkeit, 9. 
Troiningselement, 10. Stacheltier, 11. lat.: ist, 13. 
Ackergrenze, 14. Titelgestalt bei D. Noll, 17. Berg- 
zug in Niedersachsen (BRD), 19. giftige Auwald- 
staude, 20. brasilianischer Romancier („Herren des 
Strandes”), 22. Papageienart, 23. Waldgemüse. 
Senkrecht: 1. frisch aus dem Kambium entstande- 
nes Holz, 2. das Wildschwein, 3. Wildpflege, 4. 
einzelner Abdruck des Laufes in einer Fährte, 5. 
Nebenfluß der Fulda, 6. Gebirgsstock in der VR 
Bulgarien, 7. innere dichte Holzzone des Baum- 
stammes, 12. Halbinsel im ‚Nordosten Afrikas, 15. 
Jungenname, 16. kurzer Ausflug, 18. Nagetier, 21. 
türk.-arabischer Männername. 


Auflösung zum Heft 4/83 


Woagerecht: 1. Kaskade, 5. Landweg, 9. Areal, 10. 
Schlund, 12. blenden, 14 Ete, 16. Indio, 17. Ahorn, 
19. Kuh, 22. stellen, 24. Anklage, 26. Lunte, 27. 
Mitgift, 28. Zwinger. 

Senkrecht: 1. Kost, 2. Schonzeit, 3. Dan, 4. Erde, 5. 
Labe, 6. All, 7. Widergang, 8. Gans, 11. Utiel, 13. 
Ethik, 15. Tau, 18. Asam, 19. Knut, 20. Hatz, 21. 
Neer, 23. Elf, 25. new. 


Magisches Quadrat: 
1. Fink, 2. Idee,-3. nein, 4. Kent 


Meinung. | TE | = 


„Reichlich zwanzig Jahre lese ich ‚Unsere Jagd’ mit 
nicht nachlassendem Interesse. Die immer wieder 
aktuellen Beiträge über die jagdliche Praxis in ih- 
‚rer ganzen Vielfalt als auch die unterhaltsamen 
Berichte habe ich schätzen gelernt. Ich bin mir 
mit vielen Grünröcken sicher, daß ‚Unsere Jagd‘ 
dem Anliegen, Wissen-über das Weidwerk zu ver- 


mitteln und zu festigen, neue Informationen und 


Erkenntnisse darzulegen und eben auch zu unter- 
halten, schon viele Jahre gerecht wird. Dafür 
möchte ich mich"bedanken.“ 


Unser Leser H. Schwarz meint:dann weiter: 


„Die Beiträge zur Entwicklungsgeschichte des 
Jagdwesens interessieren mich besonders. Weni- 
‘ger gelungen: erscheinen mir ‚Jule, Jägers - 
Jagdliches’-Geschichten, und auch die Zeichnun- 


gen von E. Gliege kann ich nur als Albereien ab- 


tun. Doch die Geschmäcker sind verschieden. 


Wünschenswert wäre es, wenn Sie bei der Wieder- 
‚gabe von Zuschriften in ‚Unsere Jagd‘ dem jagdli- 
chen Brauchtum mehr Genüge tun würden und 
Formulierungen wie ‚abgeschossen‘ (Sept. 82, 
$. 284 ieh - Kirrungen) SPEER korri- 
gieren.“ 


Uns ist nicht klar, warum „abgeschossen“ kein ge- 
rechter Ausdruck sein soll? Schließlich sprechen wir 


vom Abschußplan, Abschußsoll, von abschußnot- 


. wendigen Stücken, von falschen und von richtigen 
Abschüssen oder eben falsch und richtig abge- 
schossen! 

In dem Brief des Weidgenossen Schwarz sind noch 
eine Anzahl Fragen angesprochen, auf die wir hier 


in diesem Rahmen nicht eingehen können. Dazu - 


würde der Platz kaum reichen. 


Eine Nachsuche, 
wie sie nicht sein sollte 


Gehöuft hatten sich die Telefonanrufe und Briefe . 


um den „Keiler aus dem Brandbachtal” von F. Fin- 
kenhahn, Nr. 12/82, S. en 


H. Wörner schreibt: | 


„Im Heft 12/82 veröffentlichten Sie einen Artikel 
von A. Milnik ‚Kein gutes Beispiel für eine Nachsu- 
che’. Diese $ielunsnaline zu einem Beitrag im 
Heft 9/1982 (‚Mein erster Keiler‘) ist mir voll aus dem 
Herzen gesprochen... Immer wieder weisen wir 
unsere Weidgenossen darauf hin, daß bei Scha- 
lenwild, wenn es nicht nach dem Schuß in Sicht- 
weite verendet, eine Nachsuche mit einem |lei- 
stungsgeprüften Jagdhund erfolgen muß. Nun 
kommt ‚Der Keiler vom Brandbachtal‘, 12/82, 


5.363! Wider allen Regeln, wider allen Erfahrun- | 


gen wird die Nachsuche ohne Hund durchgeführt. 


Wie leicht schreibt es sich jetzt, da das Stück zur 
Strecke kam. Wäre das Stück nicht gefunden wor-. 


den - was dann? Welcher praxiserfahrene,. gut 
geführte Jagdhund vermag eine derart vertram- 
pelte Wundfährte zu arbeiten?" 

A. Oehme schreibt zu dieser Problematik: 


„Mich schaudert’s, wenn ich solche Jc ‚ae Tsonisse 
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„Die Erfindung der Jagd an der 
Schwarzwildkirrung.” 


rt 


lese! Vorsichtig schleichend folgt der Weidgenosse 


Finkenhahn der Fährte im gedämpften Licht des 
engen Fichtenstangenholzes... 


Im dichten Gestrüpp folgt er den Fluchten, nach 


weiteren zwei Stunden hat er den Keiler endlich 
eingekreist - natürlich alles ohne Hund und 
Jagdfreunde. Es wäre besser, so einen Beitrag der 
zuständigen AG „Ordnung und Sicherheit” zur 


weiteren Bearbeitung zuzuleiten.” 


Die Redaktion teilt den Standpunkt von F. Heil. „So 
wie geschildert, geht es wirklich nicht!“ 


Schwarzwilddiät 


M. Blank schickte uns einen Ausschnitt aus der 


Zeitung „Junge Welt” über eine Jagd. Dort 


schreibt der Reporter u.a. „Es ist ein wichtiger Bei- 
trag zur Waldhege, denn. u.a. bevorzugen 
Schwarz- und Rotwild junge Baumpflanzungen als 
besondere Leckerbissen“. 


Die Schublehre ist gestorben 


Ehrlich - wer wußte es schon, daß die gute alte 


Schublehre tot ist? Jedenfalls wußte es auch E.. 


Hausa (Nr. 12/82, 5.361) noch nicht, deshalb 


“schreibt Meidgengzse P. Riedel: 


„Auf genannter Seite des Balttages des. Weidge- 
nossen Hausa und auch in anderen Beiträgen, die 
sich mit der Bewertung von Trophäen befassen, ist 
immer die Rede von „Schub- bzw. Schieblehren“. 
Bei dem abgebildeten Meßmittel handelt es sich 
nach TGL 9252/01 um einen Meßschieber. Die Be- 
zeichnung „Schub- bzw. Schieblehre“ ist veraltet 
und nicht Fahr verwendbar, weil sie falsch ist. Es 
handelt sich bei einem Meßschieber um ein anzei- 
gendes Meßgerät und nach der Definition nicht 
um eine Lehre. Ich bitte meinen Hinweis sö zu ver- 
stehen, daß auch in Beiträgen in unserer Fachzeit- 
schrift Begriffe anderer Gebiete richtig angewen- 
det werden”. 


3 


Für eine gepflegte, saubere Umwelt 


„Eine konkrete Verpflichtung zum 30. Jahrestag 


der Verabschiedung unseres Jagdgesetzes über- 


nahm der Weidgenosse Karl Schröpfer, indem er 
in dem Hegegebiet Möbisburger Flur den Schrott 


Zeichnung: Bruchholz 


wilder Müllabkippungen sammeln wird. Nach sei- 
ner Schätzung sind das mehr als 25 dt. 


Der Schrott wird der olkevärtschafflicken ee 


tung zugeführt. Seit 1964 ist Gärtnermeister K. 


Schröpfer Mitglied der IG Erfurt. Seine Aktivitäten 
tragen dazu bei, eine gepflegte Umwelt rund um 
die Blumenstadt Erfurt zu gestalten.” 


- Diese Mitteilung verdanken wir Weidgenossen 


Gunter Fischer, Erfurt. 
Holger Mosch ist 15 Jahre alt und schreibt: 


„... Schon seit längerer Zeit konnte ich Leute beob- 
achten, die ihren Müll in den Wald fuhren. Als ich 
sie darauf ansprach und höflich darauf aufmerk- 
sam machte, daß sie den Müll in Container oder 
der Mülldeponie abladen sollten, bekam ich meist 
eine unhöfliche Antwort. Seitdem schaue ich in je- 
den Müllhaufen, den ich im Wald finde, ‚nach 
Adressen und anderen Initialen. 


Dans Frage lautet: Darf ich gegen Woaldver- 


schmutzer irgend etwas unternehmen?“ 


- Holger wohnt in Königs Wusterhausen. 


Mit 15 Jahren gibt es keine andere Möglichkeit, 
als mit dem beschriebenen kritischen Blick Umwelt- 
sünder zu überführen. Die ermittelten Angaben 


bzw. Adressen werden dem zuständigen Revierför- 


ster bzw. dem ABV übergeben. Von diesen erfolgt 
eine weitere Kontrolle, und bei Bestätigung eines 
Vergehens, wird eine Ordnungsstrafe ausgespro- 
chen. 


Beide Briefe zeigen die Sorge um Erhaltung und 
Schaffung. einer sauberen, gepflegten Umwelt. 


Gern würden wir zu diesem wichtigen Thema wei- 
tere Zuschriften veröffentlichen, denn es bleibt 
noch viel zu tun. Wichtig ist es, die Zusammen- 
arbeit mit den Mitgliedern der Gesellschaft für 
Natur und Umwelt des Kulturbundes zu’ suchen. In 
der Gemeinsamkeit liegt eine große Kraft. 


S. Bruchholz 


Die Fragen auf dieser Seite beantwortet Gen. Lfm. Dr. Hans-Joachim Murswiek, 
Ministerium für Land-, Forst- und Nahrungsgüterwirtschaft | 
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Ist der Halter für den Schaden 
verantwortlich, ’ 

den sein Jagdhund auf einem 
fremden Grundstück verursacht hat? 


Frage eines Weidgenossen aus dem 
Bezirk Magdeburg: 


Mein Jagdhund gelangte durch ein Loch im Zaun 
auf ein fremdes Grundstück und tötete auf diesem 
einige Hühner. Der Hund war mir beim Spazier- 
gang entwichen. Der Geschädigte verlangte von 
mir, ihm den Schaden zu ersetzen. Ich habe den 
Schadenersatz abgelehnt, mit der Begründung, 
daß der Geschädigte selbst Schuld hat, da er sei- 
nen Zaun nicht repariert hat und dadurch mein 
Jagdhund die Möglichkeit hatte, auf sein Grund- 
stück zu kommen und die Hühner zu töten. Der 
Geschädigte will mich verklagen, wenn ich den 
Schaden nicht freiwillig in der von ihm gestellten 


Frist ersetze. Wie ist die Rechtslage? Besteht die 


Möglichkeit, den Geschädigten auf der Grundlage 
der Jagdhaftpflichtversicherung zu befriedigen, 
wenn er im Recht sein sollte? 


Antwort: 


Für den Schaden, den ein Tier verursacht, ist ge- 
mäß 8 346 Abs..1 des Zivilgesetzbuches der Deut- 
schen Demokratischen Republik vom 19. Juni 1975 
(GBI. I Nr. 27 $. 465) der Halter des Tieres verant- 
wortlich. Daraus ergibt sich für den geschilderten 
Fall, daß der Halter des Jagdhundes dem Geschä- 
digten die durch den Jagdhund getöteten Hühner 
zu ersetzen hat. Der Halter des Jagdhundes kann 

‚sich von seiner Pflicht zum Schadenersatz nicht da- 
durch befreien, daß der Geschädigte den sein 
Grundstück umgebenden Zaun nicht in Ordnung 
hatte. Der Hühnerbesitzer ist nicht verpflichtet, 
den Zaun um sein Grundstück zu reparieren, damit 
Hunde nicht auf sein Grundstück gelangen kön- 

“nen. Der Hühnerbesitzer braucht überhaupt keinen 
Zaun um sein Grundstück zum Schutz seiner Hüh- 
ner vor Hunden zu haben. Auch in den Fällen, in 
denen Hunde Schaden auf nicht: eingezäunten 
Grundstücken verursachen, ist der Hundehalter 
zum Ersatz des Schadens verpflichtet. 

' Wenn der Halter des Jagdhundes dem Geschädig- 
ten den Schaden nicht freiwillig ersetzen will, kann 
ihn der Geschädigte vor der Zivilkammer des 
Kreisgerichtes auf Ersatz des Schadens verklagen. 
Auf der Grundlage der Jagdhaftpflichtversiche- 
rung, die im 82 des Versicherungsvertrages Nr. 
20/00/035/94 vom 20. Oktober 1964 (Unsere 
Jagd Heft 12/1964 S. 280) zwischen der Obersten 

"Jagdbehörde und der Hauptverwaltung der Staat- 
lichen Versicherung der DDR vereinbart ist, kann 

der genannte Schaden nicht reguliert werden. Die 

Mitglieder der Jagdgesellschaften sind nur für die 


Schadensfälle haftpflichtversichert, in denen ihre. 


Jagdhunde bei der Abrichtung und Verwendung 
zur Jagd oder bei der Durchführung jagdkynologi- 
scher Veranstaltungen einschließlich der direkten 
Wege zu und von diesen Veranstaltungen Schaden 
verursacht haben. Das heißt, daß das für Schaden 
‚gilt, der durch einen Jagdhund verursacht wird, 
der Eigentum eines Mitgliedes einer Jagdgesell- 
schaft ist. In den Fällen jedoch, in denen der Scha- 
den 


Staatliche Versicherung der DDR für die Jagdge- 
sellschaft zu regulieren, weil auch die aus der Auf- 
zucht und Haltung 
“ Jagdhunde entstandenen Schäden haftpflichtversi- 
chert sind. Die Jagdhaftpflichtversicherung ist in 


verursachende Jagdhund Eigentum der 
‚Jagdgesellschaft ist, ist der Schaden durch die 


jagdgesellschaftseigener 


dem genannten Versicherungsvertrag zwischen 
der Obersten Jagdbehörde und der Hauptverwal- 
tung der Staatlichen Versicherung der DDR für die 
Jagdgesellschaften umfassender als für ihre Mit- 
glieder vereinbart. 


Sind die Jagdleiter den 
gewählten Mitgliedern des 
Vorstandes gleichgestellt? 


Frage ne Weidgenossen aus dem 
Kreis Sch.: 


In den Vorstandssitzungen, insbesondere bei der 
Fassung von Vorstandsbeschlüssen, wurde den 


Jagdleitern vom Vorsitzenden der Jagdgesell- 


schaft und auch von anderen gewählten Vor- 
standsmitgliedern mitgeteilt, daß die Jagdleiter als 
nicht gewählte Vorstandsmitglieder im Vorstand 


eigentlich nur beratende Stimme hätten. In den 


Rechtsvorschriften, in denen die Aufgaben der 
Jagdleiter geregelt sind, habe ich vergeblich nach 
Aufklärung zu diesem Problem gesucht. Wie ist die 
rechtliche Stellung der Jagdleiter im Vorstand? 


Antwort: 


Das in der Frage aufgeworfene Problem ist ein- 


deutig im Abschn.. Ill Abs.3 der Anweisung 
Nr. 12/69 des Leiters der Obersten Jagdbehörde 


vom 10. November 1969 - Ordnung über die 


Wahl der Vorstände und Revisionskommissionen 
der Jagdgesellschaften - (Unsere Jagd Heft 
12/1969. 5. 382; Ber. Heft 1/1970 5. 23) geregelt, 
und zwar wie folgt: „Mitglieder des Vorstandes 
werden, ohne daß sie gewählt werden, alle durch 


die Jagdbehörde des Bezirkes bestätigten Jagdlei- 


ter. Sie haben die gleichen Rechte und Pflichten 
wie die gewählten Vorstandsmitglieder und sind im 
Vorstand stimmberechtigt”. Die gleichberechtigte 


‚Mitgliedschaft im Vorstand der Jagdgesellschaft 
- gilt für die Jagdleiter von dem Zeitpunkt an, an 


dem sie von der Jagdbehörde des Bezirkes in ihrer 
Funktion als Jagdleiter bestätigt sind. 

Nehmen anstelle der Jagdleiter ihre Stellvertreter 
an den Vorstandssitzungen teil, was in einer Reihe 
von Jagdgesellschaften zur Sicherung einer schnel- 


len Information der Jäger in den Jagdgebieten und 


zur Organisierung der sich aus den Vorstandssit- 
zungen ergebenden Aufgaben so festgelegt ist, 
sind diese an den Vorstandssitzungen teilnehmen- 
den Mitglieder der Jagdgesellschaft den Vor- 
standsmitgliedern nicht gleichgestellt. Sie haben 
nicht die gleichen Rechte und Pflichten wie die Vor- 
standsmitglieder. Sie haben in der Vorstandssit- 
zung nur beratende Stimme und dürfen an der Ab- 
stimmung im Vorstand nicht teilnehmen. Das gilt 
auch für Mitglieder der Jagdgesellschaft, die zur 
Beratung über bestimmte Probleme an erweiterten 
Vorstandssitzungen teilnehmen. Das ist zum Bei- 
spiel in den Fällen, in denen ein Aktiv des Vorstan- 
des zur Berichterstattung an der Vorstandssitzung 
teilnimmt. | | 

Die an den Vorstandssitzungen teilnehmenden 
Mitglieder der Revisionskommission der Jagdge- 
sellschaft haben in diesen Sitzungen ebenfalls kein 
Stimmrecht, können aber in der Vorstandssitzung 


vom Vorstand bzw. von einzelnen Vorstandsmit- 


gliedern Auskünfte verlangen. 


ECKE 
FÜR DEN 
JÄGER 


- Ist das Fangen und Töten von 


Raubwild und Wildkaninchen nur auf 
befriedeten Grundstücken für deren 
Eigentümer und Nutzungsberechtigte 
gesetzlich gestattet? 


Frage eines Jagdleiters aus dem 
Bezirk Schwerin: 


Zwei Grundstückseigentümer haben nur die Hof- 
fläche eingezäunt. Die angrenzenden Gortenflä- 
chen sind nicht eingezäunt. Sowohl auf den einge- 


“ zäunten Hofflächen als auch auf den nicht einge- 


zäunten Gartenflächen haben die Eigentümer Fal- 
len zum Fangen von Haarraubwild und Wildkanin- 
chen aufgestellt: Bezüglich der Aufstellung der Fal- 
len auf den nicht eingezäunten Gartenflächen 
wurden die Eigentümer angesprochen und darauf 
hingewiesen, daß sie zum Fangen und Töten von 
Wild auf den Gartenflächen nicht berechtigt sind. 
Beide Eigentümer vertreten nach wie vor unter Be- 
rufung auf das Jagdgesetz die Auffassung, daß sie 
das dürften und das machen würden, um ihre 
Grundstücke vor dem Eindringen von Wild zu 
schützen. Wie ist die Rechtslage? 


Antwort: | | 
Gb At 15.6. 8 

Nach 8 25 des Gesetzes vom 25. November 1953 

zur Regelung des Jagdwesens (GBl. Nr. 125 


5.1175) sind die Eigentümer und Nutznießer von 


Grundstücken : berechtigt, ihre Grundstücke vor 
dem Eindringen von Wild zu schützen und Wild 
von den Grundstücken abzuschrecken. In dieser 
Rechtsvorschrift ist. aber ausdrücklich festgelegt, 
daß die zu diesem Zweck geschaffenen Einrichtun- 
gen nicht dem Fang, der Verletzung oder der Tö- 
tung des Wildes dienen dürfen. Somit ist das Auf- 
stellen von Fallen auf den nicht eingezäunten Gar- 
tenflächen nicht erlaubt. Wenn die Eigentümer der 
Gartenflächen diese nicht mit einem Zaun gegen 
Wild schützen wollen, dann dürfen sie gegen das 


Wild nur wie‘ gesetzlich erlaubt vorgehen. Das _ 


wäre zum Beispiel das Aufstellen von Wildscheu- 


RECHTS- 


chen und der Einsatz von Lautschreckanlagen und 


Geruchsmitteln. 

Das Aufstellen von Fallen zum Fangen und Töten 
von Wild auf nicht eingezäunten Grundstücken ist 
auch nach 8 15Abs. 2 des Gesetzes zur Regelung 
des Jagdwesens nicht erlaubt. Nach dieser Rechts- 
vorschrift ist den Eigentümern oder Nutzungsbe- 


rechtigten das Fangen und Töten von Raubwild 


und Wildkaninchen nur auf den befriedeten 


Grundstücken erlaubt. Die eingezäunten Hofflä- . 


chen sind befriedete Grundstücke, und auf ihnen 
dürfen die Eigentümer Fallen stellen und Raubwild 


“und Wildkaninchen fangen und töten. Würden die 
beiden Eigentümer auch ihre Gartenflächen ein- 


zäunen, dann dürften sie auch auf.diesen Flächen 
Raubwild und Wildkaninchen fangen und töten. 
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Drilling, BBF oder BF, 
zu kaufen oder gegen 
Doppelflinte m. Stecher 
u. ZF (900,- M) 

zu tauschen gesucht 
(Wertausgleich). 


L. Schramm, 1115 Berlin, 
 Franz-Schmidt-Straße 17 


Jäger, 43/1,78, gesch., 
mit gemütl. Heim, sucht 
jagdlich interessierte Frau 
bis 35 Jahre. 


Zuschriften on: 


2439 KDZ, 2090 Templin, 
Thälmannstraße 17 


Jagdspaniel-Zwinger 
„vom Beberdieck” 
gibt aus jagdlich bewährter Zucht 
Anfang Mai 
Blauschimmel-Welpen ob. 

[2 


Dr. Otto Ohnedorfer, 


1 2820 Hagenow, 


Teichstraße 32, Telefon: 2876 


Wir keit ständig: 
Jagdtrophäen 
und 


Hirschgrandeln. 


Waffen-Moritz 
7010 Leipzig 
Reichsstraße 1-9 


Bewährt im Wald- und Wasserrevier 


Jagdspaniel- 
Welpenvermittlung 

aus Zwingern jagdl. ee! 
in allen Farbschlägen - ganzjährig - 


BZW Jutta Güttler, 
1162 Berlin 
Brösener Str. 15 
Tel.: 6 45 50 37 


Wirkaufen ständig 


Hirsch- 
geweihe, 
Rehgehörne 
sowie 
Abwurf- 
stängen 

"vonRot-u.Damwild 

zur Weiterverarbeitung. 


VEBKunstgewerbe 
6085 Pappenheim (Thür.) 


Persönliche Abholung 
nach Vereinbarung. 


Kleinstsendungendurch 
Postversanderbeten. 
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Verkaufe „Unsere Jagd“ v. 1962 
bis 1980, davon ende n 1962-68 
(8 Bände), 

Emil Regeners 

„Jagdmethoden u. 
Fanggeheimnisse”, Jahrgang 1902 
(10. Auflage), zus. 830,- M. 


Erich Freiwald, 1700 Jüterbog. 
BEER 40 


Irish-Setter-Zwinger 

„v. Rippachtal” 

gibt Ende Juni einen Wurf Welpen 
aus jagdlicher Zucht ab. 


Kurt Heinold 

4851 Großgöhren 
PF 271/1 

Tel.: Weißenfels 40 28 


DK-Zwinger . „vom Albrechtseck” 
gibt Mitte Mai Welpen aus 
Leistungszucht ab, 
M.: „Eike v.d.Parthenaue” 
HZP, GP, Schärfe 4, Fw. V 
V.: ‚Gero v. Theelshof“ 
HZP, GP, E. Schw., Schärfe 4. 
Fw.V 


R. Seiffert, 7241 Albrechtshain 
Dorfstraße 2 


| Jagdspaniel-Zwinger 


„V. d. Schwarz/Roten” 
gibt Mitte Juni rote Welpen 


aus Wiederholungswurf 


„Cilla v. Augenblick” und 
„ludo z. Eroika” ab. 

Nur an Jagdgesellschaft. - 
Ch. Scherke, 8021 Dresden, 
Tolkewitzer Straße 77 . 
Telefon:3 01 29 


DK-Hündin „Dina vom Uhu“, 


schimmel, Wurftag 15. 4. 1980, 
JP II. Preis, HZP II. Preis, 

ESP I. Preis, zuchttauglich, 
verkauft: 


Erhard Kempe, 
9291 Frankenau, 
Königshainer Straße 3 


Der DD-Zwinger „von Holzhaus” 
gibt im Mai wieder einen Wurf 
Welpen ob. 
M.: „Ann v. Holzhaus“ 

A4434, E. Schw. 
V.: „Flinck v. Bestensee” 


44444 


Gerd Maczkowiak 
5321 Oberrossla 
Straße der Einheit 18 


„20 Jahre Leistungszucht”! 


Der Jagdspaniel- Zwinger ; 
„vom Unterried” 


gibt wieder 
Welpen in Rot und Schwarz 
an Jäger und Hundeführer ab. 


‚ Elterntiere sind ständig 


im jagdlichen Einsatz, 
vorw. auf Schweiß. 


Wolfgang Schmidt 
5812 Waltershausen 
Franz-Mehring-Straße 41 


Forstingenieur, mit mehrjähriger * 
Berufserfahrung, verheiratet, 2 
Kinder, sucht neuen Wirkungskreis 
in Forst oder Jagd. 


Zuschriften an: 


5757 Stadtwirtschaft 
3400 Zerbst 
Fr.-Brandt-Straße 


Jagdspaniel-Zwinger 
nV» Schröderhof“ 

'gibt aus der Verpaarung - 

„Biggi v. d. Gralsburg“ und 
„Kauz v. Schröderho” 

(beide Eltern erschw. Schweißpr. 
I. Pr., blau und braunschimmel), 
Welpen ab. 

Schulz, 1721 Ahrensdorf 
Großbeerener Straße 5 

Tel.: Ludwigsfelde 27 54 


Der Jagdgebrauchs- 
Kurzhaar-Teckel-Zwinger 
„„vom Kukischgrund” 

gibt Ende Mai Welpen ab. 
M.: „Anne vom Hasenberg“ 
V:: „Irko von der Karwiese“ 


Fritz Mönchgesang 


7901 Wiederau 
Hauptstraße 4 


Rauhhaarteckel-Zwinger 
„vom Ahornschlag” gibt im Mai 
wieder dunkel-saufarbene 
Welpen ob. 


Tierarzt 

Dr. Franz Sprafke 

5101 Dachwitz 
Döllstädter Straße 14 
Telefon: Großfahner 1 09 


DD- -Zwinger „vom Prester See” 
gibt im Mai 1983 brsch. 
. ab. 
„Benno aus d. Rohrlache“ 
AKZ 443434 sil., GP, 
ersch. Schw. 
M.: „Grille v. Prester See” 
AKZ 444444 sil. 


Klaus Reich, 3021 Mandeherg 
Klusdamm 96 


Länghaarteckel- Zwinger „vom . 
Werdauer Wald“ gibt im Mai 1983 


| rote Welpen aus jagdlicher 


Leistungszucht ob. 


V.: 444 „Glenn vom Horstberg” 
M.: 443 „Girl vom Heyer” 


E. Herzog, 9620 Werdau, 
Brödersir, 52, Tel.: 29 95 


DW-Zwinger 
„vom Baier” 


"gibt ab Mitte Mai 


BS-Welpen | 
(nur in Jägerhände) ab. 


V.: „Hardy Hassel” 
- A.B.ES Prüfg. 
M.: „Lahn Bracke” 

A.B.G.Prüfg. 


beide Eltern Würger. 


Adolar Gössel 
6213 Stadtlengsfeld 
Dermbacher Straße 5 


Für liebev. Füreinander su. ich 


die Bekanntschaft eines netten, 


I ehrlichen Mannes m. Herz u. Ver- 


stand, 
bin 41/1 ‚75, Angest., angen. Äuß,, 
viels. Inter, wie Heim, 


Garten u. Natur. Zuschr. an: 


H 6387. DLK-Anz.-Ann., 
3600 Halberstadt, 
Lichtengraben 6 


Langharteckel: -Zwinger 


Leinequelle” 
gibt Ende April Welpen, schwarz, 
mit Brand, ab. 
V.: 443, ‚Butzer v. d. Leinequelle” 
BhFK/I 2P/B GP 
M.: 343 „Elsa v. d. Leinequelle“ 
ZP/B, BhFK 
G. Moritz 
1300 ae ae ne 1 
Lindenstraße 9 


Jäger sucht leichtführige 


] DK-Hündin/Rüden 


mit HZP, Wurft. nicht vor 1980 
(nicht zuchttauglich!), 

Bezirk Dresden/Cottbus bevorzugt, 
jedoch nicht Bed. 


K.-H, Krumbiegel, 
8703 Bernstadt OL, 
Görlitzer Straße 30 


Kurzhaarteckel-Zwinger 
„vom Petersberg” gibt Ende Mai 
Welpen aus Leistungszucht ab. 
V.: 433 „Irko v. d. Karwiese” 
Fw. V, LZ,ZP/’BJGP 
M.: 343 „Goldi v. Petersberg” 
Fw. V, LZi, ZP/B, BRFK 
Günter Ebisch, 
5321 Pfiffelbach, 
Apoldaer Straße 20 


Verkaufe oder tausche DK-Hündin, 
braun, gew. am 12. 4. 1978, HZP, 


"gute Jagdpassion, leichtführig, 


gut im Vorstehen und Apportieren. 


Suche Welsch-Terrier 
mit HZP für Terrier. 


A. Schmelter, 
4320 Aschersleben, 
Staßfurter Höhe 68, Tel.: 30 42 


Im DW-Zwinger „v. Bermsgrün” 


1 wird Anf. April ein Wurf | 


BS-Welpen erwartet. Verkauf nur 
in Jägerhände. 

V.: 888 W 3 „Flachs v. Bach” 

M.: 8880 „Exi v. Zabeltitz” 


Bestellungen an: 

Günter ilig, 9431 Bermsgrün 
E.-Thälmann-Stroße 49 

Tel, Schwarzenberg 37 65 


DK-Zwinger 
„V. Mühlenbach” 


gibt im Mai 


Welpen ab. 


V.: „Flott vom 
Blautannengrund“ 

M.: „Edda vom 
Mühlenbach” 


Emil Zirpins 
2901 Garlin 


Kreis Perleberg 
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Mäusejäger 


Jahrhunderte hindurch wurden sie verfolgt und als Räuber verteufelt - die 
prächtigen Adler, schnittigen Falken oder anderen „gefiederten Ritter der 
Lüfte“. Nur zögernd setzte sich in unserem Jahrhundert die Erkenntnis durch, 
daß auch die Greifvögel eine wichtige Aufgabe im Haushalt der Natur erfül- 
len. Für viele von ihnen kamen in unserem Staat die gesetzlichen Bestimmun- 
gen, die einen ganzjährigen Schutz vorsehen, gerade noch rechtzeitig. Der 
Steinadler war schon lange vorher ausgerottet. Der Wanderfalke kommt nur 
noch äußerst selten vor. 

Glücklicherweise sind nicht alle Greifvögel gleichermaßen bedroht. Der deut- 
lich kleinere Turm- oder Rüttelfalke ist dank seiner anderen Ernährungsweise 
und größerer Anpassungsfähigkeit an veränderte Umwelitverhältnisse auch 
heute noch eine häufige Erscheinung in Feld und Flur — sehr zum Nutzen der 
Landwirtschaft, wie wir noch sehen werden. 

Ob ein alter Krähenhorst im Feldgehölz, eine Mauernische eines Kirchturmes 
oder ein Felsloch im Gebirge, der Turmfalke ist nicht sonderlich wählerisch bei 
der Ablage der 5-7 rotbraun gefleckten Eier. „Meine“ Falken nahmen eine 
künstliche Bruthöhle in der Wandverkleidung einer über zweihundertjährigen, 
gegenwärtig als biologische Station genutzten Windmühle an. Auch durch ge- 
nügend große Nistkästen lassen sich Turmfalken ansiedeln. 

Aus dem Fünfergelege schlüpften nach etwa dreißigtägiger Brutzeit 4 Jungvö- 
gel; das 5. Ei war taub. Ich nahm nun die sicherlich seltene Gelegenheit war, 
den Falken in die Kinderstube zu schauen und dabei Einblicke zu gewinnen, 
die in ihrer „Hautnähe” wohl kaum noch zu überbieten sind. Hinter einem an 
der Innenwand angesetzten Fotokasten befanden sich Objektiv und Elektro- 
nenblitzreflektor nur 75 cm von der Horstmulde entfernt. Die Ansitze am Fal- 
kenhorst gehören zu den interessantesten Beobachtungen meiner über zwan- 
zigjährigen Praxis als Tierfotograf. So konnte ich minutiös den Schlupftermin 
aller vier Jungvögel ermitteln und die Entwicklung der winzigen Daunenbäll- 
chen zu stattlichen Jungvögeln in allen Phasen im Bild festhalten. 

Mit welch unendlicher Geduld hielt das Falkenweibchen dem gerade 60 Minu- 
ten „alten“ Nestling immer wieder kaum sichtbare Fleischbröckchen vor, bis 
sie endlich von diesem abgenommen wurden. Wie wachte es dann später dar- 
über, daß keines der 4 Jungen bei der Fütterung zu kurz kam. 


Eines fiel gleich zu Beginn der etwa dreißigtägigen Jungenaufzucht ins Auge: 
Bevorzugte Beutetiere waren Mäuse, insbesondere Feldmäuse! Während sie 
zunächst vom Weibchen schnabelgerecht zerlegt wurden, begannen die Nest- 
linge im Alter von 19 Tagen die Nager im Ganzen zu verschlingen - eine be- 
achtliche physische Leistung. 

Turmfalken sind neben den Eulen und Bussarden die eifrigsten Mäusejäger. 
Nach der Bettelflugperiode, die Jungen werden auch noch eine Zeit außer- 
halb des Horstes gefüttert, lösen sich denn bald die Familienbindungen. Über- 
all tauchen dann ziehende oder umherstreifende Falken auf und beleben die 
herbstliche Feldmark mit ihren herrlichen Flugkünsten. 

Sorgen wir alle mit dafür, daß die Turmfalken und Bussarde, die Weihen und 
Milane, die Adler und Habichte auch weiterhin unseren Schutz genießen und 
von immer mehr Bürgern als wichtige, unersetzbare biologische Regulatoren 
und einmalige Naturschönheiten geachtet werden. 


Die Bruthöhle, die in 4 Jahren hintereinander erfolgreich benutzt 
wurde, in der alten Windmühle (siehe Kreis) Text und Fotos: G. Hübner, Rathenow 
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Bewirtschaftung und Schutz unserer Wälder _ 


Auftra 


der Forstwirtschaft 


von hohem völliwiitschafilichen Gewicht! 


Generalforstmeister Rudolf Rüthnick, 
Stellvertreter des Ministers für Land-, 
Nahrungsgüterwirtschaft 


Die Waldbestände sind bäkannilich eine der wich- 


tigsten Rohstoffquellen unseres Landes und zu- | 


gleich Lebensraum für unsere heimischen Wildar- 
ten. Sie sind als Bestandteil unserer natürlichen 
Umwelt bei richtiger Bewirtschaftung unversieg- 
bare Quellen des Lebens, des materiellen Reich- 
tums, der Gesundheit und der Freude der Men- 
schen. 

Entsprechend des vom X. Parteitag der Sozialisti- 
schen Einheitspartei Deutschlands beschlossenen 


Aufgaben kommt es darauf an, die Wälder so zu. 


bewirtschaften, daß die Volkswirtschaft zuneh- 
mend mit Rohholz aus dem eigenen Aufkommen 
versorgt wird, gleichzeitig die lebenden. Holzvor- 
räte weiter anwachsen und die vorteilhaften lan- 
deskulturellen Wirkungen voll zur Geltung kom- 
men. Das schließt die effektive Bewirtschaftung 
unseres Wildes und die Verhinderung von Wild- 
schäden ein. 


Das Politbüro des ZK der SED und der Ministerrat 


der DDR analysierten im Februar 1983 die bei der 
Erfüllung dieser Aufgaben erreichten Ergebnisse 
und beschlossen Maßnahmen zum Schutz der 
Wälder und zur Erhöhung der Verantwortung der 
Revier- und Oberförster. Bei der Durchführung 
dieser Beschlüsse können wir uns auf die große Ini- 
tiative der Werktätigen der Forstwirtschaft und die 
bisher erreichten Ergebnisse im sozialistischen 
Wettbewerb stützen. Die Forstarbeiterinnen und 
 Forstarbeiter, 
schaftler widmen ihre ganze Liebe, ihre Erfahrun- 
gen und Tatkraft der Pflege unserer Wälder. Sie 
stellen sich im Karl-Marx-Jahr 1983 noch an- 
spruchsvollere Ziele. Wie die Forstarbeiterinnen 
der Brigade Rothe aus dem Revier Henzendorf, 
Genosse Revierförster Herrmann aus der Oberför- 
sterei Müllrose im Bezirk Frankfurt/Oder oder die 
Jugendfreunde aus der Jugendbrigade Müller der 
Oberförsterei Hüy im Bezirk Magdeburg und viele 
andere richten sie ihre Anstrengungen vor allem 


darauf, die zur Verfügung stehenden Waldflächen 


noch besser zu nutzen, durch gute Aufforstung und 
Waldpflege sowie umfassenden Forstschutz die 
Leistungsfähigkeit und Ertragssicherheit der Wäl- 
der zu erhöhen sowie durch den schrittweisen 
Übergang zur Ganzbaumnutzung das Holz noch 
besser für unsere Wirtschaft zu nutzen. Sie werden 
dabei nach dem Beispiel der Jagdgesellschaft Zeh- 
denick wirksam von den Jägern und Jagdgesell- 
schaften unterstützt. 

Die Forstarbeiterinnen aus dem Revier Henzendorf 
stellen in ihren Wettbewerbsverpflichtungen fest: 
„So wie wir heute die Aufforstung und Waldpflege 


durchführen, werden wir morgen Rohstoffe aus un- 
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Forstingenieure und Forstwissen-. 


Forst- und 


seren Wäldern bereitstellen können und die Wäl- 
der ihre landeskulturellen Funktionen erfüllen.” 


Diese Auffassung bestimmt das Handeln der 


Mehrzahl unserer Kollektive. Es ist eine der wich- 
tigsten Ursachen dafür, daß wir in den letzten Jah- 
ren bei der Entwicklung leistungsfähiger Wälder 
ein gutes Stück vorangekommen sind. Vor allem 
der fleißigen Arbeit der Werktätigen der Forst- 
wirtschaft und ihrer vielen tausend Helfern aus al- 
len Schichten unseres Volkes ist zu danken, daß wir 
uns im Jahr 1983 vornehmen konnten, etwa 1,7 
Mill. m? mehr Rohholz bereitzustellen als 1976. Do- 
mit schaffen wir die Rohstoffbasis für die indu- 
strielle Erzeugung von Waren im Werte von etwa 
40 Milliarden Mark. Zugleich werden die lebenden 


. Holzvorräte insgesamt weiter erhöht. Die erreich- 


ten Ergebnisse bei der Bewirtschaftung der Wäl- 
der, die sich im ständig steigenden Holzvorrat je 
Hektar — gegenwärtig sind es 173 m?/ha - wider- 
spiegeln, wurden unter komplizierten Bedingungen 
erzielt. Die Gewährleistung der Produktions- und 
Ertragssicherheit wurde in den 70er, vor allem 
aber zu Beginn der 80er Jahre, in zunehmendem 
Maße durch Schnee- und Windbruch, Industrieem- 
missionen, extreme Trockenheit und starke Ver- 
mehrung von Forstschadinsekten erschwert. Nicht 
selten verursachten überhöhte Wildbestände be- 
achtliche Schäden an Kulturen und Jungwüchsen. 
Auf der Grundlage der Beschlüsse der Partei- und 


Staatsführung gelang es in der Forstwirtschaft, Re- 


serven in beachtlichem Umfang zu erschließen, die 
Überwindung der Schäden zur Sache des ganzen 
Volkes zu machen und Nachfolgeschäden, verur- 
sacht durch Übervermehrung von Forstschadinsek- 


ten, zu verhindern. Ob durch die Initiativen unse- 


res sozialistischen Jugendverbandes bei der Aktion 
„Gesunder Wald“ verbunden mit dem Einsatz tau- 
sender Jugendfreunde und Studenten in den 
Schwerpunkten der Bruchaufarbeitung, ob durch 
die von den örtlichen Staatsorganen und Aus- 
schüssen der Nationalen Front organisierten Mas- 
senbewegungen unter dem Motto „Unserem Wald 
iede Hilfe“, überall spüren die Werktätigen der 
Forstwirtschaft die Kraft der ganzen Gesellschaft, 
die Tatsache, daß in unserer sozialistischen Gesell- 
schaft niemand allein steht. 

Auch in diesem Jahr hat die Partei- und Staatsfüh- 


‚rung die Situation in unseren Wäldern gründlich _ 


analysiert und wirksame Maßnahmen zur Unter- 


. stützung der Forstwirtschaft beschlossen, die dar- 


auf gerichtet sind, den umfassenden Schutz der 
Wälder zu gewährleisten und den Waldzustand 
weiter zu verbessern. 


| ‚ Wie ist die ge 
in unseren Wäldern 


. Hektar 


Die Wälder sex zu den wichtigsten Roh- 
stoffquellen unseres Landes. Zugleich sind sie 
Lebensraum der heimischen Wildarten und 
Stätte der Erholung und Freude für die Men- 
schen. 

Fotos: W. Römpler 


enwärtige Situation 


‚Auf dem größten Teil der Waldfläche der DDR 


wurden durch zielgerichtete Maßnahmen der 


. Forstarbeiter und der Leitungskader gute Bedin- 
. gungen für einen hohen Holzzuwachs geschaffen. 
' Die besonders in den letzten 10 Jahren aufgetrete- 
nen hohen Belastungen durch die biotischen und 
‚ abiotischen Schadfaktoren haben trotz der ra- 
. schen und erfolgreichen Vorbeugungs- und Be- 
‚ kämpfungsmaßnahmen die Widerstandskraft der 
‚ Waldbestände geschwächt. Seit der Bruchkata- 
 strophe im November 1972 wurden über 20 Mill. 
m? durch Wind und Schnee gebrochenes Holz auf- 
' gearbeitet. Schäden an den Bestandsrändern, die 


starke Senkung des Bestockungsgrades und andere 
Faktoren haben aber neue Anpgriffsflächen für 
Sturm, Schnee und Forstschadinsekten geschaffen. 
Die hohen Anforderungen zur Hilfeleistung in den 
Schwerpunkten des Wind- oder Schneebruches 
hatten zur Folge, daß notwendige Pflegearbeiten 
in den jungen und mittelalten Waldbeständen zu- 
rückgestellt! werden mußten. Die Trockenjahre 
1975/76 und 1982 sind nicht ohne Auswirkungen 
auf die Vitalität der Forstkulturen und Waldbe- 


. stände geblieben. Sie führten zu erhöhten Wald- 


bränden und begünstigten das Auftreten von 
Forstschadinsekten. Trotz vielfältiger Gegenmaß- 
nahmen wie die zusätzliche Düngung tausender 


Kiefernwälder sind Emissionsschäden 
durch Abgase der Kraftwerke und der Industriebe- 


. triebe an den Kiefernwäldern im mittleren Raum 
-unserer Republik sowie an den Fichtenwäldern im 


Zittauer Gebirge, Erzgebirge und Elbsandsteinge- 
birge nicht zu übersehen. 

Da viele Faktoren im Komplex wirken, sind 1983 
besonders umfangreiche und komplizierte Forst- 
schutzaufgaben zu lösen. Darin sind die Reduzie- 
rung der Wildschäden an den Waldbeständen mit 
einzubeziehen. 


Was ist jetzt vor allem erforderlich 


In den Zentren des Schneebruches aus den Jahren 
1980 und 1981 gilt es, weiter zielgerichtet die mit 
dem Volkswirtschaftsplan 1983 festgelegten Maß- 
nahmen zur Aufarbeitung der rund 2 Mill. m? . 
Schneebruchholz, zur Bekämpfung des Fichtenbor- 
kenkäfers und anderer rindenbrütender Insekten 
sowie zur Rekonstruktion der geschädigten Wälder 
zu erfüllen und zu überbieten. 

Von großem Gewicht ist, daß die festgelegte Hilfe 
bei der Schneebruchaufarbeitung für den Bezirk 
Suhl durch die Werktätigen der Forstwirtschaft aus 
anderen Bezirken erfüllt wird. Erst wenn das Holz 
aus dem Wald und im Verarbeitungsbetrieb ist, ist 
das Ziel erreicht. Das erfordert die zur Verfügung 
stehenden Kräfte und technischen Kapazitäten mit 
noch höherer Effektivität einzusetzen und das Holz 
voll in die Lieferströme für Industrie und Export 
einzuordnen. 

Um eine weitere Vermehrung des Fichtenborken- 
käfers und anderer rindenbrütender Schädlinge zu 


‚verhindern, gilt es, ein gut organisiertes Beobach- 


tungs- und Erkennungssystem zu organisieren und 
die in der Forstschutzrichtlinie festgelegten Be- 
kämpfungsmaßnahmen wie Einsatz von Fangbäu- 
men in Verbindung mit Lockstoffen oder Behand- 
lung mit Pflanzenschutzmitteln mit aller Konse- 


' quenz durchzuführen. Besonders wichtig ist, daß 


die auftretenden Nachbrüche auf schnellstem Wege 
aufgearbeitet werden. Bei all diesen Maßnahmen 
können die Mitglieder der Jagdgesellschaften 
wertvolle Hilfe leisten. 

Die Rekonstruktion der geschädigten Woldbe- 
stände ist darauf zu richten, schnell und umfassend 
die Produktivität der Waldbestände wieder herzu- 
stellen. Die in der Richtlinie zur Behandlung bruch- 


- geschädigter Fichten- und Kiefernbestände enthal- 

‘ tenen Festlegungen gilt es, verbunden mit den 
praktischen Erfahrungen der Revier- und Oberför- 
-ster, schnell in die Tat umzusetzen. Wenn auch die 
Schneebruchkatastrophe durch waldbauliche Maß- 
nahmen nicht hätte verhindert werden können, 
gab der Verlauf des Schneebruches und der 
Schadumfang doch wichtige Hinweise über Baum- 
artenwahl, Pflegemethode, Hiebszüge, Hiebsfort- 
schritte u..a., die jetzt zur Vermeidung von Nach- 
folgeschäden und zur Erhöhung der Betriebssicher- 
heit beachtet werden müssen. Bei der Rekonstruk- 
tion der Wälder sind auch die Fragen der Wildbe- 


wirtschaftung zu beachten. Die Aufgaben zur 


Wildschadenverhütung reichen von der gezielten 
Reduzierung des Wildbestandes, auch unter die bo- 
nitierte Wilddichte, bis zur Anlage von Wildäckern, 
Dauergrünäsungsflächen, dem Anbau masttragen- 
der Baumarten oder der Belassung eines entspre- 
chenden Anteils von Laubbaumarten. Bei der Be- 
wirtschaftung rauchgeschädigter Wälder besitzen 
wir bereits eine Reihe wichtiger und bewährter Er- 
fahrungen. Sie finden in den speziellen Bewirt- 
schaftungsrichtlinien für rauchgeschädigte Fichten- 
und Kiefernwälder ihren konkreten Ausdruck und 
werden bei den ausgearbeiteten langfristigen Be- 
wirtschaftungsprojekten für die besonders betrof- 
fenen Waldgebiete berücksichtigt. 

Für die staatlichen Forstwirtschaftsbetriebe gilt es, 


vor allem mit noch größerer Konsequenz die An- 


zucht von Sämlings- und Substratpflanzen rauch- 
' härterer Baumarten, hauptsächlich Laubbaumar- 
ten, Schwarzkiefer, Murraykiefer, Omorikakiefer, 
Blaufichte und Lärche zu sichern. Damit sind die 
entstandenen Kahlflächen in den Rauchschadge- 
bieten aufzuforsten. Die Kulturen in diesen Gebie- 
ten bedürfen besonders intensiver Pflege, was die 


zeitweilige starke Reduzierung des Wildbestandes 


einschließen muß. 
Besonders gründlich muß die Bekämpfung aller 
rindenbrütenden und nodelfressenden Schadinsek- 


ten organisiert werden. So ist u. a. im Bezirk Karl- _ 


Marx-Stadt die aviochemische Bekämpfung des 
Lärchenwicklers auf 7000 ha und der Gespinst- 
blattwespe auf 9000 ha erforderlich. 

Mit der gezielten aviochemischen Düngung von 
etwa 23 000 ha Waldflächen in diesem Jahr wird 
es wie bisher möglich sein, vor allem in den Kie- 
fernwälder die Schadeinwirkungen weitgehend zu 
‘eleminieren. Für die Forstarbeiter, die in den stark 
betroffenen Fichtenwäldern arbeiten, wird wie bis- 
her die besondere Anerkennung und Fürsorge un- 


 seres sozialistischen Staates wirksam. 


Planmäßig werden wir die Zusammenarbeit mit 
der CSSR und der VR Polen weiter ausbauen, um 
die Erfahrungen und Forschungsergebnisse zum 
Schutz der Wälder schnell auszutauschen und ko- 
ordinierte Maßnahmen gegen Forstschädlinge in 
den Wäldern an der Staatsgrenze und auch zur 


Regulierung der Wildbestände vorzubereiten und 


durchzuführen. _ 

Das betrifft z.B. die Bekämpfung der Nonne. Wie 

die durchgeführten Bekämpfungsmaßnahmen zei- 
‚gen, ist der Erfolg vor allem von exakter Vorberei- 

tung und Durchführung der Maßnahmen und der 


lückenlosen Erfassung der Befallsherde abhängig. 
In den nördlichen und mittleren Bezirken sind in 
diesem Jahr Bekämpfungsmaßnahmen auf etwa 
120 Tha erforderlich, um Kahlfraßschäden zu ver- 


hindern. Die dafür getroffenen Festlegungen sind 


jetzt im Zusammenwirken mit anderen Betrieben 


und den örtlichen Staatsorganen zu organisieren. 
Das schließt die gründliche Information der Bürger 


ein, wobei Jäger und Naturschutzhelfer aktiv mit- 


wirken sollten. Das Auftreten von Forleulen, Kie- 
fernspinner und -spanner sowie Kiefernbuschhorn- 
blattwespe und anderer Kiefernschädlinge erfor- 
dert in allen staatlichen Forstwirtschaftsbetrieben 
größte Aufmerksamkeit. Unsere Erfahrungen zei- 
gen, daß auch Maßnahmen zur Erhaltung des bio- 
logischen Gleichgewichts, wie das Anbringen von 
Nistkästen, der Schutz der Nester der Roten Wald- 
ameise u. &., wirkungsvoll sind. Dazu sollen noch 


stärker Schülerarbeitsgemeinschaften und Natur- 


schutzhelfer eingesetzt werden. 

Es ist verständlich, daß Ordnung und Sauberkeit in 
den Wäldern wichtige Faktoren beim Schutz un- 
serer Waldbestände sind. Die erneuten Windbrü- 
che, von Oktober bis Februar über 800 Tm?, aber 
auch der ständige natürliche Absterbeprozeß er- 
fordern noch stärker als bisher, alle zur Verfügung 
stehenden Kräfte der Forstwirtschaft, der Betriebe 
und Einrichtungen im Territorium sowie der Bevöl- 
kerung für die Aufarbeitung von Bruch- und Dürr- 
holz zu gewinnen. Unsere Erfahrungen bestätigen, 


“daß Ordnung und Sauberkeit, ja der Waldzustand 


überhaupt, ganz wesentlich von der Wahrneh- 
mung der Verantwortung durch die Revier- und 
Oberförster abhängen. Deshalb haben Partei- und 
Staatsführung auch Maßnahmen zur weiteren Er- 
höhung der Verantwortung der Revier- und Ober- 
förster für die Waldbestände ihres Territoriums 


beschlossen. 


Sie sind darauf gerichtet, den Revier- und Ober- 
förstern die Wahrnehmung ihrer komplexen Ver- 
antwortung als staätliche Beauftragte für die Be- 


wirtschaftung und den Schutz der Wälder besser 


zu ermöglichen, damit sie ihrer Verantwortung für 
- die effektive Nutzung des Waldbodens, 


‚- die Steigerung der Rohholzproduktion und die 
intensiv erweiterte Reproduktion der Waldbe- | 


stände, 


- die rationelle. und verlustlose Gewinnung der 


Rohstoffe sowie 
- die Herstellung und Gewährleistung von Sicher- 
heit und Ordnung in den Wäldern a Reviers 
oder ihrer Oberförsterei 
voll gerecht werden können. 
Für die Erfüllung ihrer Aufgaben ist es erforderlich, 
daß sie sehr eng mit den örtlichen Volksvertretun- 
gen, den Ortsausschüssen der Nationalen Front, 


‚den gesellschaftlichen Organisationen zusammen- 
arbeiten und die Kooperationsbeziehungen insbe- 
sondere zu den LPG, ACZ und anderen Betrieben 


der Landwirtschaft weiter vertiefen. Von großer 
Bedeutung für die Wald- und Wildbewirtschaftung 


ist die Zusammenarbeit zwischen Revier- und. 


Oberförstern und den zuständigen Jagdgesell- 
schaften. Hier gilt es, die Erfahrungen der StFB 


‚Ballenstedt und Güstrow und anderer zu nutzen, 


Foto rechts: Hackschnitzelzug — moderne Tech- 
nik hilft, die Effektivität der Holznutzung zu 
erhöhen 


Foto links: Zaunbou — eine aufwendige, 
aber notwendige Maßnahme gegen Wild- 


.schäden 


wo seit Jahren bei Wildbestandsermittlung und 
Abschußplanung Revier- und Oberförster eng mit 
den Jagdleitern zusammenarbeiten und die ent- 
sprechenden Dokumente von Revier- oder Ober- 
förstern abgezeichnet werden. 


Die vielen Möglichkeiten, zum beiderseitigen und 
vollen wirtschaftlichen Vorteil zusammenzuarbeiten, 
gilt es noch besser zu nutzen. Die Jagdgesellschaf- 
ten erwarten mit Recht Informationen über Wild- 


. schadensschwerpunkte, Schwerpunkte bei Auffor- 


stung und Forstschutz, um notwendige Maßnah- 
men nach ihren Kräften zu unterstützen. Anderer- 
seits kann durch Anfertigung jagdlicher Einrichtun- 
gen im $tFB, Grobaufschluß von Dickungen und 
andere Maßnahmen die Effektivität der Jagdaus- 
übung wirksam gefördert werden. | 


Die Erfahrungen der letzten Jahre zeigen, daß die 
Verantwortung und Rolle der Revier- und Oberför- 
ster auf dem Gebiet der Jagdbewirtschaftung ge- 
stärkt werden muß. 


Aufgaben, die alle in den Revieren und Oberför- 
stereien zur Erhöhung der Leistungen der Waldbe- 
stände durchzuführen sind, müssen unter ihrer ver- 
antwortlichen Leitung erfolgen, da sie den Wald in 
ihrem Territorium am besten kennen. Aus diesem 
Grund werden schrittweise auch zu große Reviere 
und Oberförstereien überschaubarer gestaltet. Die 
Revier- und Oberförster werden künftig entspre- 
chend der besonderen Verantwortung als staatli- 
che Beauftragte für die Bewirtschaftung und den 
Schutz der Wälder in ihre Funktion berufen. Ihre 
Funktion und die Dauer ihrer Ausübung wird an 
der Dienstbekleidung: sichtbar gemacht. Oberför- 


.. ster erhalten größere Befugnisse für die Durchset- 


zung der staatlichen Festlegungen zur Bewirtschof- 
tung des Genossenschafts- und Privatwaldes, zur 
Rohholzerzeugung auch außerhalb des Waldes 


und zum Schutz und zur Reinhaltung der Wälder. 


Die besten Erfahrungen der Revier- und Oberför- 
ster müssen schneller erfaßt und verallgemeinert 
werden. 


Dazu sind Leistungsvergleiche und Erfahrungsaus- 
tausche innerhalb der Oberförstereien, Betriebe 
und darüber hinaus erforderlich. Besonderes Ge- 
wicht haben dabei die Kennziffern des Waldzu- 


“ standes. 


Durch unsere sozialistische Gesellschaft sind er- 
neut die notwendigen Voraussetzungen geschaf- 
fen worden, damit die Werktätigen der Forstwirt- 
schaft, so wie sie es in ihren Wettbewerbszielen 
beschlossen haben, ihre verantwortungsvollen 
Aufgaben zur Bewirtschaftung und zum Schutz der 
Wälder erfolgreich lösen und auf diese Weise ei- 
nen wichtigen Beitrag zur Stärkung unseres Arbei- 
ter-und-Bauern-Staates und zur Sicherung des. 
Friedens leisten können. 
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Ergebnisse und Aufgaben des Jagdwesens 


im Bezirk Frankfurt (Oder) 


Auf der Trophäenschau des Bezirkes Frankfurt (O) 
im Kulturhaus Kruge im Kreis Bad Freienwalde 
wurde am 27. März 1983 Bilanz über die Ergeb- 
nisse des. Jagdwesens des Bezirkes im Jahre 1982 
gezogen und daraus die Aufgaben für 1983 abge- 
leitet. Als Wettbewerbssieger 1982 zeichnete der 
Vorsitzende des Rates des Bezirkes und Leiter der 
Bezirksjagdbehörde Siegfried Sommer die Jäger 
des Kreises Bernau, Angermünde und des Stadt- 
kreises Frankfurt (©) sowie die drei besten Jagdge- 
sellschoften aus. 

Die Wettbewerbsinitiative der Weidgenossen der 
Jagdgesellschaft Müllrose, die 1982 allen Jagdge- 
sellschaften. der DDR ein Beispiel gaben, lösten 
auch viele gesellschaftliche und jagdliche Aktivitä- 
ten im Bezirk aus. Freiwillige Arbeitseinsätze in der 
Forstwirtschaft zur Verbesserung des Waldzustan- 
des zeugen genauso von einer guten Wettbe- 
werbsinitiative, wie die Bemühungen um weitere 
Verbesserung der politisch-ideologischen Arbeit 
oder um Gewährleistung der Ordnung und Sicher- 
heit. Im ganzen Bezirk kam 1982 kein Jagdunfall 
vor. Dr. Dahlmann, Stellvertreter des Vorsitzenden 
des Rates des Bezirkes für Land-, Forst- und Nah- 
rungsgüterwirtschaft, dankte im Namen des Rates 


und seines Vorsitzenden allen Jägern für ihre hohe 
Einsatzbereitschaft. In seinem Referat stellte er fest, 
daß der Bezirk Frankfurt (0) 1982 den Abschußplan 
beim Rotwild erfüllte und damit zur Herstellung der 
bonitierten Wilddichte erfolgreich beitrug. Insge- 
samt konnten im Bezirk 378 Tonnen hochwertigen 
Wildbrets bereitgestellt werden. Schwarzwild hatte 
davon einen Anteil von 57%, Rehwild von 24% und 
Rotwild von 17%. - 

Als Aufgaben für das Jahr 1983, in dgm sich zum 
30. Mal der Tag der Verabschiedung des sozialisti- 
schen Jagdgesetzes jährt, stellte Dr. Dahlmann 
heraus: erstens hohe Arbeitsleistungen zur Erfül- 
lung des Volkswirtschaftsplanes verbunden mit ge- 


- sellschaftlichen Aktivitäten, zweitens steten Einsatz 


für die sozialistische Gesetzlichkeit, für die Durch- 
setzung einer rationellen Bodennutzung und für ei- 
nen sauberen Wald sowie drittens die Erfüllung 
des Planes des Wildabschusses. 

Die ausgestellten Trophäen zeigten den anwesen- 
den über 400 Weidgenossen die hohen qualitati- 
ven Ergebnisse der Bewirtschaftung der Schalen- 
wildbestände im Bezirk. Im Ergebnis der Trophäen- 
bewertung konnten für die 1982 erbeuteten Tro- 
phäen insgesamt 66 Medaillen, eine Gold-, 13 Sil- 


ENAEREEE STETTEN TELLER EZ IE EREWELTEZEPEN WEN TEE ERALETTEE TR 


Jagdgesellschaft Löbitz mit neuen Initiativen 


im Karl-Marx-Jahr 


Die 44 Weidgenossen der Jagdgesellschaft Löbitz 
konnten auf ihrer Jahreshauptversammlung eine 
gute Bilanz ziehen. Der Jahresplan 1982 wurde ar- 
tengerecht erfüllt. Besonders hervorzuheben ist 
der hohe Einsatz, mit dem alle Weidgenossen den 
Abschußplan bei Schwarzwild erfüllten. So wurden 
unter anderem 38Stück Rehwild (Plan: 38), 


36 Stück Schwarzwild (Plan: 11) und 182 Füchse 


(Plan: 70) erlegt. Damit dokumentierten die Jäger 
unserer Jagdgesellschaft ihr Verständnis für die 
Durchsetzung und Einhaltung der bonitierten 
‚Wilddichte. Das Kollektiv der Jagdgesellschaft ver- 
teidigte den Titel „Bereich der vorbildlichen Ord- 
nung und Sicherheit“ und errang im Wettbewerb 
der Jagdgesellschaften des Kreises Naumburg den 
1. Platz. 
In Auswertung der 5. Tagung des ZK der SED und 
der Rede unseres Generalsekretärs vor den 
1. Kreissekretären wurden durch die Vollversamm- 
lung anspruchsvolle Aufgaben im Karl-Marx-Jahr 
beschlossen. 
Dazu gehören insbesondere: 
1. Allseitige Erfüllung des Planes 1983 bei konse- 
quenter Durchsetzung der Bewirtschaftungs- 
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_richtlinie, ständige Kontrolle der Durchsetzung 


der neuen TGL-Wildhygiene und die Zurück- . 


drängung der Tollwut durch ganzjährige Beja- 
gung des Fuchses. 

2. Die in den Jagdgebieten diskutierten Vertrags- 
entwürfe zwischen unserer Jagdgesellschaft und 
den LPG (P) Molau und Scheiplitz sind zum Ab- 
schluß zu bringen. 

3. Zur Erfüllung der anspruchsvollen Aufgaben der 
Jagdgesellschaft gilt es, den Titel „Jagdgesell- 
schaft der vorbildlichen Ordnung und Sicher- 
heit” erfolgreich zu verteidigen. 

4. Weiterführung der öffentlichen Wettbewerbs- 
führung, Kampf um die Auszeichnungen als „Be- 
stes Jagdgebiet”, „Aktivster Jäger“ und „Bester 
Jagdleiter” zum 30.6. und 31.12.83, Verteidi- 
gung des 1. Platzes im Wettbewerb der Jagdge- 
sellschaften des Kreises Naumburg. 

Mit diesen Initiativen wollen die Löbitzer Jäger im 

Karl-Marx-Jahr hohe Ergebnisse im sozialistischen 

Wettbewerb erreichen. | 


H. Hein, Väsiizander 
der Jagdgesellschaft Löbitz 


Der Vorsitzende des Rates des Bezirkes, Ge- 
nosse Siegfried Sommer, zeichnete die Weit- 


.bewerbssieger des Jahres 1982 aus (links). 


Weidgenosse ‚Krüger gibt Erläuterungen zu : 
den ausgestellten Trophäen. 
Fotos: E. Schwartz 


ber- und 52 Bronzemedaillen, vergeben werden. 
Damit ist der Gesamtmedaillenbestand im Bezirk 
seit 1953 auf 557 angewachsen. Mit 96 und 


'89 Medaillen haben daran die Kreise Eberswalde 


und Beeskow den größten Anteil. An diese beiden 
Kreise konnten auch 1982 zusammen mit dem Kreis 
Bernau die höchste Anzahl von Medaillen verge- 
ben werden. 

Insgesamt 16 129 Stück Schalenwild kamen 1982 
im Bezirk Frankfurt (O) zur Strecke, das ist etwa 
die gleiche Zahl wie im vorhergehenden Jahr. Je- 
doch 23% mehr Rotwild wurden gegenüber dem 
Jahr 1981 erlegt. Die gute Planerfüllung beim Reh- 
wildabschuß von 126,4%, das sind 2000 Stück 
mehr als 1981 und sogar 3000 mehr als 1980, 
brachte keine spürbare Verbesserung der Tro- 
phäenqualität im Vergleich zu den übrigen Bezir- 
ken der DDR. Erfreulich dabei ist im Bezirk der 
hohe Abschußanteil in der Jugendklasse. 

Auf Analysen der Streckenergebnisse der einzel- 
nen Schalenwildarten Rot-, Schwarz-, Reh- und 
Damwild basierten die Erläuterungen der Ziele für 
1983 durch Mitglieder der Bezirksarbeitsgruppe 
Schalenwild. Es ist zu wünschen, daß von diesen 
Weidgenossen die anstehende 7. Folge der „Ana- 
Iyse des Schalenwildabschusses“ für 1982 durch 
den Druck Arbeitsmaterial für die Jäger des Bezir- 
kes werden kann. Als Schlußfolgerung für 1983 ist 
u.a. zu sichern, daß in keinem der acht Rotwildein- 
standsgebiete ein Überbestand an Rotwild zuge- 
lassen und außerhalb der bonitierten Gebiete das 


- Rotwild konsequent zurückgedrängt wird. Auch. 


beim Rehwild sind 1983 in den Waldgebieten 
scharfe Eingriffe erforderlich, um eine Überhöhung 
der Bestände zu verhindern. In den Feldgebieten 
entspricht die Rehwilddichte dagegen noch nicht 
den möglichen Werten. Beim Schwarzwild gilt es 
den Bestand weiterhin zu senken und den Abschuß 
nach Altersklassen zu verbessern. Bei der Aufstok- 
kung des Damwildes in allen Einstandsgebieten ist 
die Erfüllung der Abschußpläne zahlenmäßig zu si- 
chern. | | > 
Die Ergebnisse des Jagdwesens im Bezirk Frank- 
furt (0) 1982 bieten eine gute Basis für die Errei- 
chung der 1983 gestellten Aufgaben und Ziele. 


Dr. E. Schwartz, 
Bezirksarbeitsgruppe 
Information/Öffentlichkeitsarbeit 
Fotos: Autor 


Bilanz und Ausblick der Jagdgesellschaft 


Hainichen 
W.-S. Fischer, Hainichen 


In unserer Jagdgesellschaft arbeiten wir nach dem 
Grundsatz, daß wir nur dann hohe Ergebnisse er- 
reichen können, wenn der Frieden erhalten wird, 
wenn wir alle unsere Kräfte für seine Sicherung 
einsetzen. 
Wir haben die Tagungen und Beschlüsse des Zen- 
tralkomitees der SED gründlich ausgewertet und 
uns davon ausgehend um hohe Leistungen auf 
dem Gebiet des sozialistischen Jagdwesens und in 
unserer politischen und beruflichen Tätigkeit be- 
müht. _ 
Neben der Erfüllung und Übererfüllung unserer 
Abschußpläne nahmen wir die Bestenbewegung in 
den Wettbewerb auf. So wetteiferten wir um die 
Titel 
„Bestes Jagdgebiet in der Jagdgesellschaft“ 
„Bester Jäger im Jagdgebiet“ und 
„Bester Hundeführer in der Jagdgesellschaft“ 


Auch innerhalb des gesamten Bezirkes Karl-Marx- 
Stadt wurde der Wettbewerb geführt. Von den 
72 bestehenden Jagdgesellschaften konnten wir 
1982 als beste ausgezeichnet werden und das 
zweite Mal den Wettbewerbspokal erringen. 


Wie nun war es den 32 Mitgliedern unserer 
Jagdgesellschaft möglich, dieses Ergebnis zu errei- 
chen. Sicher ist ein Grund dafür, daß wir alle un- 
sere Aufgaben im Kollektiv beraten und beschlie- 
"ßen. Somit sind sie Grundlage für unser Handeln. 
Der Plan 1982 sah den Abschuß von 57 Stück 
Schwarzwild, 45 Stück Rehwild, 25 Füchse, 40 Mar- 


dern, 80 Katzen sowie Krähenvögeln vor. Erlegt - 


wurden 92Stück Schwarzwild mit 3236 kg, 
61 Stück Rehwild mit 799,5 kg, 59 Füchsen, 68 Mar- 
der, 117 Katzen, 4 Hunde und 163 Krähenvögel. 


Beim Schwarzwild gliederte sich die Strecke wie 
folgt auf: & 
‚= 44,5 Prozent 


41 Stück Frischlinge 
37 Stück Überläufer = 40,4 Prozent 
10 Stück 2-4 Jahre = 10,8 Prozent 


4 Stück über 5 Jahre 


N 


4,7 Prozent 


In jeder Vorstandssitzung standen Plan und Wett- 
bewerb als Schwerpunkt zur Diskussion. Die Auf- 
gaben der nächsten Zeit wurden ständig konkreti- 
siert und der Einsatz aller Weidgenossen zu ihrer 
Lösung genau geplant. In unserer Jagdgesellschaft 
gibt es keine Spannungen zwischen den Hegebe- 
reichen. Für alle Weidgenossen sind gleiche Mög- 
lichkeiten eingeräumt. Der Jagdleiter setzt sie ent- 


sprechend der Notwendigkeit zur Verhütung von 


Wildschäden ein. Somit werden auch die Differen- 
ziertheiten innerhalb der Jagdgebiete und zwi- 
schen ihnen abgebaut. = 

Im Jahr 1982 nahm unsere Jagdgesellschaft 
2,37 ha Rüben in persönliche Pflege. Den Staatli- 
‚chen Forstwirtschaftsbetrieb unterstützten wir mit 


: 130 Arbeitsstunden bei der Flächenberäumung. 


Weiterhin arbeiteten wir insgesamt 1639 Stunden 
beim Bau jagdlicher Einrichtungen, bei der Futter- 
gewinnung, der Wildackerpflege und am Jäger- 
heim. 

Die Jagdgesellschaft hat mit den Pflanzenbaube- 


trieben gegenseitige Vereinbarungen abgeschlos-. 


sen, die jährlich gemeinsam ausgewertet werden. 


Neben dem Schwarzwild ist Rehwild die 
Hauptwildart der Jagdgesellschaft Hainichen. 
Abschußplanerfüllung schon über viele Jahre 
ist die Basis für eine ordentliche Bewirtschaf- 


tung. 


Föto: A. Ritter 
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Mehr als doppelt so viel Füchse wie geplant 
erlegten die Weidgenossen der Jagdgesell- 
schaft Hainichen 1982. | 


Foto: Holetek 


Dabei zeichnet unsere Jagdgesellschaft hervorra- 
gende Genossenschaftsbäuerinnen und -bauern 
aus, die sich bei der Wildrettung Verdienste er- 
worben haben. 

Mit dem Rat der Stadt schlossen wir einen Pflege- 
vertrag ab, der Hilfe und Unterstützung bei der 
Pflege im „Park der Jungen Pioniere“ zusichert. 
Viele Offentlichkeitsarbeiten leisten die Weidge- 
nossen als Jagdhornbläser, bei Dia-Vorträgen in 
den Gemeinden, bei der Gestaltung von Wander- 
tagen in den Schulen, bei Exkursionen von Briga- 
‚den der Industrie oder mit einem öffentlichen Jä- 
gerball. | 
Einen besonderen Anteil an den Ergebnissen hat 
unsere Arbeitsgruppe Jagdgebrauchshunde. Un- 
sere Jagdgesellschaft verfügt über 19 geprüfte 
Jagdhunde der verschiedensten Rassen. 13 Hunde 
sind auf Schweiß geprüft, 7 Hunde haben die GP, 
zwei von ihnen haben an der DDR-Siegerprüfung 
mit Erfolg teilgenommen. Im vergangenen Jahr 
wurden 21 Nachsuchen mit Erfolg durchgeführt. 
Das waren 584 kg Wildbret mit einem Wert von 
3049,- M. : 
Alle Weidgenossen beteiligen sich aktiv an Soli- 
doritätseinsätzen und bei der Verteidigung des Ti- 
tels „Kollektiv der vorbildlichen Ordnung und Si- 
cherheit“. 

Daß wir ein gut geleitetes, festes sozialistisches 
Kollektiv sind, kommt aber nicht nur in unseren Er- 
folgen und Aktivitäten zum Ausdruck. So führt un- 
sere Jagdgesellschaft jährlich ein gemeinsames 
Jagdvergnügen, eine Exkursion gemeinsam mit un- 
seren Frauen und Kindern oder eine gemeinsame 
Abschlußjagd mit Schüsseltreiben und „Hohem 
Jagdgericht“ durch. 

Anläßlich des Internationalen Frauentages laden 
wir unsere Frauen ein, um ihnen in einer gemütli- 
chen Runde Dank und Anerkennung für die große 
Unterstützung auszusprechen, die sie uns bei der 
Ausübung der Jagd geben. Mit vielem müssen sie 
allein fertig werden, wenn wir in irgendeiner Form 
jagdlich unterwegs sind. 

Einmal im Jahr haben wir vor dem Rat der Stadt 
oder der Volksvertreterversammlung über unsere 
Aufgaben und Ergebnisse zu berichten. Vom Rat 
der Stadt erhalten wir jederzeit Unterstützung, 
wenn es erforderlich ist. So sind wir im Laufe der 
Zeit zu einem solchen Kollektiv geworden, wie wir 
es uns vorgestellt haben. Wir nutzen alle Möglich- 
keiten, um im Kollektiv Erfolge zu erzielen und er- 
zielte zu würdigen. 

Für das Karl-Marx-Jahr 1983 haben wir unseren 
Wettbewerb am Aufruf der Jagdgesellschaft Zeh- 
“denick orientiert und uns anspruchsvolle Ziele zu 


- Ehren von Karl Marx gestellt. 
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Säugetierkartierung in der DDR — 
freiwillige Mitarbeit der Jäger 


dringend erwünscht 


Dr. M. Stubbe, Halle 


Die exakte Kartierung von Tierarten auf Rasterba- 
sis ist in allen europäischen Ländern und darüber 
hinaus in den letzten Jahrzehnten zu einer bedeu- 
tenden Arbeitsmethode ökofaunistischer, popula- 
tionsökologischer und zoogeogräphischer Unter- 
suchungen geworden. So benötigen auch wir für 
die Überwachung zahlreicher geschützter und an- 
derer ‘Arten, zur Durchsetzung landeskultureller 
Aspekte, zur Erarbeitung von Landesfaunen sowie 
zur Ergreifung von Schutz- bzw. Bewirtschaftungs- 
maßnahmen möglichst genaue Unterlagen zur 
Tierverbreitung in entsprechenden Raum- und Zeit- 
koordinaten. Nur dadurch werden wissenschaftlich 
fundierte Vergleiche in beliebigen Zeitintervallen 
möglich: Was wir „heute“ erfassen, gestattet „mor- 
gen” die Aussage zum Populationstrend bzw. zur 
regressiven oder progressiven Arealentwicklung. 

Für zahlreiche Tiergruppen ist in den letzten Jah- 
ren ein hervorragendes Grundlagenmaterial in der 
DDR erarbeitet worden, so. für die Herpetofauna 
(Reptilien, Amphibien), die Ornithofauna mit einem 
Fünfjahresprogramm zur Kartierung der Brutvo- 
gelvorkommen auf Meßtischblattbasis und für 
mehrere Insektengruppen. 

Für einige Säugetierarten, so u.a. für Fischotter, 


Mink, Waschbär, Marderhund und Nutria, wurden 


vor 10 Jahren durch die breite, ehrenamtliche Mit- 
arbeit von fast 1000 Bürgern bzw. Institutionen 
aus den verschiedensten gesellschoftlichen Berei- 
chen erstmals gute Unterlagen über den damali- 
gen Verbreitungsstatus erarbeitet. Diese Ergeb- 


nisse wurden unter Nennung aller Mitarbeiter in’ 


mehreren Zeitschriften publiziert. Eine neue vorge- 
sehene Rasterkartierung dieser Arten soll zeigen, 
inwiefern sich in den vergangenen Jahren die 
Areale verändert haben. Nur die breite Mitarbeit 
der Jäger, Fischer und Naturschützer sowie ande- 
rer interessierter Personengruppen kann den Er- 
folg der vorgesehenen Aktion sicherstellen, wes- 
halb dieser Kreis um. Mitteilung aller relevanten 
Beobachtungen und ökologischen Daten gebeten 
wird: Datum, Ort, Anzahl, Junge, Strecken, son- 
stige Verluste und Ursachen u. a. | 

Außerdem ist für zahlreiche andere Säugetierar- 
ten, vor allem viele Kleinsäugerarten, die exakte 
Verbreitung wenig untersucht worden. Es wird 
1983 um die Einsendung möglichst vieler Gewöll- 
proben von Eulenbrut- oder Schlafplätzen aus dem 


- gesamten DDR-Territorium gebeten. Besonders ge- 
‚eignet sind für die Analyse der Kleinsäuger Ge- 


wölle der Schleiereule (in Scheunen, Kirchen usw.), 
da von dieser Art auch gerne die verschiedenen 


Spitzmausarten verzehrt werden. Dort, wo die 
Schleiereule fehlt, sollten Gewölle vom Waldkauz 
oder der Waldohreule gesammelt und zur Analyse 
an unsere Institution (Anschrift siehe unten) mit 


Datum und Ortsangabe eingesandt werden. Auf 


Wunsch erhält jeder Mitarbeiter das Ergebnis der 
Nahrungsanalyse der von ihm eingesandten Pro- 
ben zugestellt. Die Daten werden in Halle aufbe- 
reitet und den Artbearbeitern der Saugefierfaung 
der DDR zur Verfügung gestellt. 

Besonderes Interesse finden auch die Vorkommen 
der Schläfer (Siebenschläfer, Gartenschläfer, Ha- 
selmaus) sowie von Fledermäusen (19 Arten), aber 


‚auch solcher Arten wie Zwergmaus und Hausratte 


(Schwanz länger als Kopf-Rumpf). Beobachtungen 
dieser Arten sollten in jedem Fall sorgsam notiert 
und Totfunde (auch Mumien) an die angegebene 
Adresse zur wissenschaftlichen Bearbeitung einge- 
sandt werden. Fledermausquartiere sollten sorg- 
sam geschützt werden. Für die Artbestimmung und 
Kartierung ist der Kontakt zu regionalen Arbeits- 
gruppen und zu Mitarbeitern der AG Fledermaus- 
forschung der Biologischen Gesellschaft der DDR 
sehr zu empfehlen. 

Jäger sind durch ihre naturverbundene Tätigkeit 
den genannten Problemen besonders aufgeschlos- 
sen und für die Beobachtung der genannten Arten- 
gruppen geradezu prädestiniert, weshalb an die 
freiwillige Mitarbeit zur Lösung eines umfangrei- 
chen gesellschaftlichen Auftrages appelliert wird. 


Wissenschaftsbereich Zoologie 
Sektion Biowissenschaften der MLU 
4020 Habe (Saale), Domplatz 4 
 (Tel.: 26649). 
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Abb. 2: Punktkartierung der Nutrianachweise i im Zeitraum von 1949 


bis 1973 (links). 


Abb. 1: Rasterkartierung von he erheianjeri im Zeitraum 1960 
bis 1974. Offene Kreise weisen auf aerahreiche Fortpflanzungen im 


Zeitraum 1969 bis 1974 hin. 
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Schutz und Erforschung des Rotmilans- 


Dr. M. Stubbe, Martin-Luther-Universität Halle 


sebussard auch ein Abschuß genehmigt werden. 
Wenn überhaupt gerechtfertigt, sollte eine derar- 
tige Genehmigung immer mit der Auflage der Ab- 
gabe der Tiere an Falkner, Greifvogelzüchter bzw. 
zoologische Gärten verbunden sein. 
Der Abschuß von Rotmilanen hat weder eine ge- 
setzliche Grundlage noch eine zwingende, ökolo- 
gisch begründete. Notwendigkeit. Zunächst muß 
nochmals betont werden, daß der Rotmilan mit sei- 
nem zum Teil „mühsam“ rudernden Flug bis hin zu 
dem herrlichen Gleitsegeln und seinem Zusam- 
“ menschluß in Schlafgemeinschaften eine faszinie- 
rende Erscheinung vor allem in der offenen Land- 
schaft ist; er belebt sie ungemein. 


Seit Jahrhunderten schlagen die Wellen der Dis- 
kussionen um Schutz oder Vernichtung von Greif- 
vögeln als Konkurrenten des Menschen an die: 
Brandung öffentlicher Auseinandersetzungen vor 
allem unter den Jägern und diesen mit engagierten 
Ornithologen und Naturschützern. Dieser Streit ist 
unnötig, Jäger und Jagd haben in ihrer gesell- 
schaftlichen Stellung und Zielsetzung immer in vor- 
derster Front des Naturschutzes zu stehen. Leider 
“geraten fundierte wissenschaftliche Erkenntnisse 
häufig allzu schnell in Vergessenheit, nicht selten 
mangelt es auch geradezu an umfangreichen, 
langjährigen Erkenntnissen über die Okologie be- 
stimmter Arten sowie den Populationstrend, und 
zum anderen ist es in Jägerkreisen manchmal noch 
üblich, einmalige Beobachtungen zu verall- 
gemeinern, obwohl die Artenkenntnis über die 
geschützten Tiere teilweise noch zu wünschen üb- 
rig läßt. Intensive Schulungsarbeit zur Vertiefung 
feldornithologischer Kenntnisse kann uns auch da- 
bei weiterhelfen. 
Jede Jagdgruppe sollte wenigstens einmal im Jahr 
unter Leitung eines erfahrenen Ornithologen ex- 
kursieren, ein Ereignis, das den Erfahrungsschatz 
jedes einzelnen bereichert und den Einblick in un- 
sere so vielschichtig belebte Natur zu einem un- 
vergeßlichen Erlebnis macht. 
Der Greifvogelschutz in der DDR ist vorbildlich or- 
ganisiert, er schließt alle Tag- und Nachtgreife ein. 
‚Nur für auf Hausgeflügel und Fasane spezialisierte. 
Habichte und Mäusebussarde kann nach schriftli- 
cher Antragstellung bei der Kreisjadbehörde in 
Ausnahmefällen der Lebendfang bzw. beim Mäu- 


Osteuropa sowie in Nordafrika und .Kleinasien 
vor. Einschließlich inselförmiger Randareale in 
England und Schweden besiedelt er somit ein für 
einen Greifvogel recht kleines Areal. Wir müssen 
stolz darauf sein, in der DDR den größten Brutbe- 
stand des Rotmilans aller europäischen Länder zu 


rungskettenendglied an der Spitze der Nahrungs- 
pyramide. 
Diese Stellung bringt durch die in ‚den letzten Jahr- 


mit Schwermetallen und Pestiziden, neben dem 
gravierenden Rückgang einiger Hauptbeutetiere, 
ernste Existenzsorgen im Gesamtareal mit sich, 
über die wir zur Zeit aber noch ungenügend Be- 
scheid wissen. Es sollte ein wichtiges Forschungs- 
ziel sein, zumindest den Populationstrend dieser 
und anderer Greifvogelarten für das Gesamtterri- 


Tab. 1: Wiederfunde und Altersstruktur von Rotmilanen (Milvus milvus), die zwischen 1957 und 1967 im Hakel mit Ringen der 
Vogelwarten Helgoland und Hiddensee (seit 1964) beringt wurden 


Jahr be- Wiederfunde im Alter von Jahren Wieder- 
ringt "fund 
n 0 1 2 3 4 5 6 7 8 9 RB. zB u 
1957 79 5 EEE ] - = 3 1 = < > = = = 13,9 
1958 46 6 3 — = < - = - x - ” - e = 19,6 
1959 45 3 2 2. r e 2 = - Bee z - = = 20,0 
1960 53 = 3 © - -_ = _ = < “ = = ” - = 5,7 
1961 36 5 “RE - 1 = 1 1 = = & 1 = = = 306 . 
1962 65 7 7 1: 1 1 - - Be = z Fe = = 18,5 
1963 9 9 ee Se ER = 1 1 = - 5 ae = 1 28,3 
1964 79 #3 227 1 1 2 1 > > = = - = > 25,3 
1965 83 = --7 1 Et. - - = = e2 = = 1 = = = 14,5 
1966 82 ass 1: 0% 1 1 = = e 1 . ” = - = 98 
1967 89 10%. ER | 1 1 r = = = = = = = = 16,9 
Gesamt 749 5:12 4 6 3 1 18,2 
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* je 1 Tier bei Toledo bzw. Hontaugas (Spanien) gefangen und wieder freigelassen. 
+ 1 Tier bei Laichingen (BRD, Württemberg) gefangen und freigelassen - 


Der Rotmilan kommt in West-, Mittel-, Süd- und 


haben. Wie alle Greifvogelarten steht er als Nah- 


zehnten erheblich zugenommene Umweltbelastung | 


torium der DDR möglichst exakt über viele Jahre 
zu verfolgen. 

In seiner Nahrungsökologie scheint der Rotmilan 
sehr variabel, flexibel und anpassungsfähig zu 
sein. So werden in zunehmendem Maße Mülldepo- _ 
nien als Nahrungsnische aufgesucht, was sogar als 
eine der Hauptursachen für eine zunehmende 
Überwinterung des Rotmilaris angesehen wird. So- 
gar in Mitten von Städten sind Beobachtungen von 
an Abfällen atzenden Rotmilanen keine Selten- 
heit-mehr. Besonders in den Waldinseln der Börde- 
landschaft erreicht die Art ihre größten Siedlungs- 
dichten. 


- Trotz des Rückganges von Hamster und Hase ist 


bisher offenbar kein Populationsschwund festzu- 
stellen, was nur mit der Einstufung als Nahrungs- 
generalist zu begrnden ist. Untersuchungen zu 
diesen Problemen sind besonders im Wildfor- 
schungsgebiet Hakel, Kreis Aschersleben, angelau- 


“fen. Umfangreiche Nahrungsanalysen in den 50er 


und 60er Jahren durch Wuttky haben gezeigt, daß 
der Hamster das Hauptbeutetier in einer breiten 
Palette von Tierarten war. Wesentlich geringer 
war der Junghasenanteil, wobei mit Sicherheit ein 
Großteil von ihnen als Opfer moderner Landtech- 
nik und des zunehmenden Straßenverkehrs aufge- 
sammelt wurde. Das systematische Absuchen frisch 
gemähter Grünland- und umgebrochener Acker- 
flächen durch größere Milanansammlungen sind 
alltägliche Eindrücke im Frühjahr und Sommer. 


Wie hat sich nunmehr die Nahrungspalette mögli- 


cherweise geändert? Mit dem Rückgang von 
Feldhase und Feldhamster hat der Rotmilan 


- nichts zu tun. Trotz sehr hoher Greifvogelbe- 


stände gehörte gerade die Börde zu den besten 
Hasengebieten Mitteleuropas. 

Der Anteil von Hausgeflügel und Federwild in der 
Nahrung des Rotmilans ist im allgemeinen ver- 
schwindend gering, wobei Haushühner und Haus- 
tauben regelmäßig nachweisbar sind. In 524 Rot- 
milanhorsten wurden beispielswiese über einen 
Zeitraum von 11 Jahren nur 109 Haushuhnreste 
und 23 Tauben gefunden. Dagegen lebten in den 
Kreisen der Umgebung jährlich fast 900 000 Haus- 
hühner. Wenn es in Hausgeflügelhaltungen zu ge- 
häuften Schadensfällen kommt, ist in erster Linie 
an die Abwehrmöglichkeiten mit Netzen u.a. zu 


‘ denken und nicht der Weg des geringsten Wider- 
‚standes zu gehen. 


Welchen Gefahren der Rotmilon unterliegt, geht 
besonders aus der Tabelle 2 hervor. Besonders 
hoch waren die Abschußverluste in Frankreich, 
Spanien und Portugal. Wie sich mit seiner Unter- 
schutzstellung in diesen Ländern jetzt die Lebens- 
erwartung möglicherweise ändert, wird zur Zeit un- 
tersucht. Von 1957 bis 1967 wurden im Hakel 
749 Rotmilane beringt, von denen 18,2 Prozent 
wiedergefunden werden konnten. Die durch- 
schnittliche Lebenserwartung betrug bei. diesen 
Tieren nur-2'/, Jahre (Tab. 1). 

Wir müssen noch viele Einzelheiten aus dem eben 
des Rotmilans erkunden. Um seinen aktiven Schutz 


hat sich unser Staat verdient gemacht, und so muß 
es auch in Zukunft bleiben. 


Tab. 2: Wiederfunde von im Hakel zwischen 1957 und 1967 nestjung beringten Rotmilanen (Milvus milvus). In Klammern ist die Anzahl der Jungvögel verzeichnet (AK 0), die noch nicht das erste 


„Lebensjahr vollendet hatten 


Wiederfunde/Länder 


Wieder- Todesursachen 
fund-: 
monate “ 
=. E 2 
5 2 ö e = o g S = 
$ 3.229 Eee ’ 
E ia et ee 
3 en Be Re. u een a 5 8 
n % 
‚Januar 11 8,1 1 B -- - - - - 2 1 - 
Februor 13 96 - 4 1 1 - } - 6 2 (1) = 
März 10 7A - 4. =- - 2 1 - 3 3 1) 1 1 
April 12 88 1 ee 1 - - - 9 ra - - 
Mai 4 29. - - -] = - - - 3 : = = 
Juni 4 y Pa - _ - 0. = - 4 3 1 = 
Juli 4 29. - 2 - - 1 - - 1 2 - - 
August 4 2,9 - 1 - - - - - 3 (1) 1 Ts - 
September ‘5 37 - Fa - - - = 2 2,3 (1) - 
. Oktober >e32 236 - 17 1 - 1 - 12.812 3 (2) -_ 
November 19 140 1 11 2 - - - - 5 9 - 
Dezember 14 103 => 9 2 - = = - 3 = - 
Monat? 4 29 - 3 - - - - - 1 1 - - - 
EEE EEE EEE RAR EEE REED EL EEE EL EEE BE ER BEER NE, ÄRBRELTET WELLE TER TENEEREERTNEET REEN ° 
Gesamt 136 100,0 3 62 WE 2 4 2 1 54 127.29 (6) 3 1 
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Analyse der Keilerstrecke des Bezirkes | 


Neubrandenburg 


Fm. Dr. J. Ludwig, Fm. D, Epple, Bezirksschalenwildaktiv 


Über mehrere Jahre hat der Bezirk Neubranden- 


burg bei den Keilertrophäen beachtliche Erfolge zu 
verzeichnen. So entfielen auf der agra 1981 47 
Medaillen=45 % und agra 1982 58 Medaillen=32 
% aller ausgestellten Keilertrophäen auf den Bezirk 


Neubrandenburg. Leider muß hier auch gesagt 


werden, daß diesen Erfolgen bei der Bewirtschaf- 
tung die Probleme überhöhter Bestände gegen- 
überstehen bzw. gegenüberstanden. Eine genaue 
Untersuchung bot sich an, da die Schwarzwild- 
strecke zum Höhepunkt des ‘Gesamtbestandes 
(1980) und nach der Reduktion im Jahre 1981 in 
Höhe von rd. 26000 Stück verglichen werden 


konnte. Die Analyse wird auch deshalb interessant, 


weil ab 1981 die Bewirtschaftungsrichtlinie außer 
Kraft gesetzt ist. Vom Jagdjahr 1980 wurden 540 
und vom Jahr 1981 534 Keiler aller Altersklassen 
ausgewertet. In diese Auswertung gingen nur prö- 
parierte und, vermessene Keilertrophäen ein, so 
daß die hier genannten Zahlen nicht dem tatsäch- 
lichen Abschuß entsprechen. Besonders 1981 
konntefi leider nicht alle Keiler präpariert. werden. 
Die Analyse wurde mit Hilfe mathem.-statistischer 
Methoden durchgeführt und hier seien nur die 
wichtigsten Ergebnisse kurz dargestellt. 

Die Tab. 1 zeigt die Durchschnittswerte insgesamt. 
Daraus geht hervor, daß sich beide Strecken kaum 
unterscheiden. Vergleicht man dagegen beide 
Jahrgänge altersklassenweise, so ergeben sich al- 
lerdings einige interessante Unterschiede. 


Tab. 1: Durchschnittl. Kennwerte beider Jahresstrecken 


wB WB 20% WB 


Jahr Stück kg kg Punkte +$ 20 % Pkt. 


1980  540- 85 116 98 102 ‘98 


1981 534 85 115 100 2 98 
WB = Wildbretmasse in kg 


WB.20 % = Wildbretmasse der 20 % stärksten Keiler in kg 
Punkte = Werte nach Formel für Gewehrlg., Gewehrbreite, 
Umfang Haderer 
WB 20 % Pkt. = Wildbretmasse der 20 % stärksten Trophäenkeiler 
* inkg 
+S = Plus-Minus-Streuung um den Durchschnitt (einfa- 


che Standardabweichung) der Punkte 


Vorweg sei aber auf die Problematik einer Strek- 
kenanalyse verwiesen. Die Auswertung erlegter 
Stücke bleibt immer eine fragliche Methode, mit 
der Wachstumsbeziehungen nur unter Vorbehalt 
abzuleiten sind. ‘Das gilt besonders für das 
Schwarzwild. | 


1. Der zöhleimäßlee Abschu 
in beiden Jahren 


Da das Überläufergewaff für den Jäger 
wenig attraktiv ist, sind die Zahlen der Klasse 1 
nicht aussagefähig. 


Ben 


Tab. 2: Zahlenmäßiger Abschuß in beiden Jahren 


“u 


Jahr Ater 1 2,3 45 6 7 %7 insges. 
190 N 47 50 48 40 80 124 72 79 540 
181 N. 18 78100 67 134 66 50 21 534 


65 128 148 107 214 190 122 100 1074 


Anders dagegen die ab 2jährigen Keiler. Während 
der mittelalte Bereich altersklassenweise nur weni- 


ger als 10% genutzt wird, ist der starke Eingriff . 


1981 deutlich und besonders im Alter 3 zu erken- 
nen. Dann ist 81 ein hoher Abschuß im Alter 5 
durchgeführt worden, .und zwar besonders im 
IV. Quartal. Dieser hohe Anteil dürfte einmal 
durch die gute Ausstattung der Altersklasse und 
dann auch mit dem deutlich auffallenden Maximal- 
gewicht (um 100 kg) zu erklären sein, denn mehr 
als 50% aller alten Keiler werden im IV. Quartal 
mit der höchsten Wildbretmasse gestreckt. 

Der Abschuß in beiden Jahrgängen ist typisch, und 
beide Jahrgänge sind deutlich zu trennen. Die 
Strecke 1980 trägt Kennzeichen der systemati- 
schen Bewirtschaftung mit dem Ziel, reife Keiler zu 
erlegen, während 1981 im Mittelpunkt der Ab- 
schuß ohne Einschränkung stand. 1980 wurden 
25 % mittelalte Keiler und 1981 46 % davon erlegt. 
1981 wurden Reserven mitgenutzt, was bei den 
Punkten dann deutlich wird. 


2. Die altersabhängigen Wildbretmassen 


Obwohl beide Jahre sich zahlenmäßig prinzipiell 
unterscheiden, sind die Gewichtsdifferenzen nicht 
erheblich, siehe Tab. 3. 1980 als auch 1981 waren 
keine Mastjahre. - | 


Tab. 3: Durchschnittl. Wildbretmassen in kg 


Alter ee ee 72 


Jahr 
1980 kg 46 74 78 80 897 89 94 9 
198] kg 


43 70 80 85 90 92 97 100 


Die durchschnittl. Masse ie Altersklasse ist 1981 ab 
Alter 3 höher als 1980, obwohl das durchschnittl. 


Gesamtgewicht mit 85 kg in beiden Jahren gleich 


ist. Die Gewichtsdifferenzen zwischen den Jahrgän- 
gen liegen meistens um 3%, überschreiten aber 


nicht 6%. Diese Tatsache der geringen Schwon- 
kung zeigt auch die Tab. 4. 


Liebe Leser! 
Zu der in diesem Beitrag aufgeworfenen Pro- 
blematik würden wir auch gern Meinungen 
anderer Weidgenossen erfahren. ; 

- Die Redaktion 


Zwei Keiler mit der Formzahl 1,04. 


I: Keiler ohne Medaille { 103 IP) und etwa 
4 Jahre alt, Oktober 112.kg. 


2: Goldmedaille (124 IP) und mindestens 
7 Jahre alt, Juni 94 kg. 


Tab. 4: Durchschnittl. Masse der 20 % im Wildbret stärksten 
Keiler 


Jahr Alter Er rd Fü 


1980 kg. 65 91 99 103.115 115 133 124 


198] kg 62 93 104 112 117 126 127 136 


Bei den im Wildbret 20 % stärksten Keilern handelt 
es sich um die obere Gewichtsklasse, von denen 
wir annehmen können, daß sie optimale Wach- 
stumsbedingungen hatten und sich für Vergleiche 
besonders eignen. RE 

Sieht man von den Überläufern und vom Alter 7 
ab, sind die Werte 1981 höher als 1980. Danach 
erreichen 1980 als auch 1981 schon im Alter 3 die 
stärksten Keiler die 100-kg-Grenze, während der 
Durchschnitt der Keiler dieses Gewicht erst mit 
7 Jahren aufweist. Wie problematisch allerdings’ 
eine massenmäßige Beurteilung der Keiler nach 
dem durchschnittlichem Wildbret ist, beweist eine 
Auswertung nach dem Erlegungszeitpunkt, die hier 
nur sehr vereinfacht dargestellt werden kann. 


Die Tab.5 zeigt ganz deutlich, daß im I. und . 
II. Quartal „unter 60-kg-Keiler” in allen Altersklas- 
sen vorkommen. Diese Keiler wurden 1980 im Al- 
ter 3 und 4 völlig geschont, im Alter 2 im wesentli- 
chen. 1981 .dagegen ist der Anteil dieser Gewichts- 
klasse im Alter 1 mit 80% bis zum Alter über 
7 Jahren mit 5% 1980 dann vertreten. Im 3. und 
4. Quartal sind wiederum um 20 % mittelalte Keiler 
unter 60 kg an der Strecke 1981 beteiligt, während 
198Q,öberhaupt keine älteren Keiler unter 60 kg in 
den letzten Quartalen erlegt wurden. 


Tab. 5: Wildbretschwankungen. nach Quartalen 


(Anzahl der Keiler unter 60 kg Wildbret in % zur Alterskl.) 


Alter 
1 2 3 5 6 7 07 

Quar- Jahr 
tal 80 81 80 8 80 81 80 81 80 81° 80 81 80 81 80 81 2 
l. % 55 80 20 67 - 22 - 14 SEE 5 - 1 - a 

N. % 80 80 19.3957. 18 FR - -.9 ee. 5 - RE 

Il. % - 75° - 24 - - - - .- ee ee |: ne 

IV. % 15 20 - 19 -. 19 - - - - -. = en 
nn nn nn nn nenn 
Tab. 6: Altersabhängige Entwicklung der Punkte 4 

1 —,e,ee6ÖÖPrrre ee ——— 5 =, = 

Alter 
1 2 3 4 5 üs 
Jahr 
80 8 80 8 80 860 ° 8 80 800 ° 8 
a — ——————————————————————————————————————— 
Punkte ° 8] 77 90 8 4 9% 9% 101 101 103 104 107 
a nn  ——————————e——————————————————————————— 
Punkte 20 % { 
ee 0 101 95 103 100 . 104 108 110 110 +9. Mb 

WB 65 60 a ei 78 » 80 80 85 87 90 re 95 

WB 20 % 80 72, 9 9 104 103: TF2 733.27 123 7128 
WBPKt20% 60 57 168 7» 80 3 9% 98 97 98 100 

Punkte = Werte nach Formel für Gewehrlänge, Gewehrbr. und Umfang Haderer 

Punkte 20 % = Werte der 20 % stärksten Trophäen 

WB = durchschnittl. Wildbretmasse in kg | 

WB 20% = Wildbretmasse der im Wildbret stärksten Keiler in kg 

WB Pkt 20 % = Wildbretmasse der in der Trophäe 20 % stärksten K. 


Tab. 7: Gegenüberstellung der Altersbestimmung nach Formzahl BRANDT (berechnetes A.) und Altersangabe durch die Tro- 


phäenbewertung (angegebenes A.) 


Jahre _ 1 = 32 3 4 2 5=2 6 7 07 insges. 
: angegebenes A. 
N 65 128 148 107 214 190 122 100 1.074 
berechnetes A. ES 
nach BRANDT N 18 22 80 72 93 161 232 376 1.074 
Tab. 8: Altersbestimmung bei 18 Überläufern nach FZen 
Jahre eg 2 3 4 5 6 7 insges. erlegt 
angegebenes A. 18 - - - - - - 18 
berechn. A. 6 7 PR - F 2 18 
nach BRANDT 
berechn. A. 14° E73 1 18 
nach Nbg. FZ 


ui 


Aus der Tab. 5 kann für den Bezirk Neubranden- 
burg weiterhin abgeleitet werden, daß ältere Kei- 
ler im 3. und 4. Quartal selten in dieser Gewichts- 
klasse anzutreffen sind. Ein ganz anderer wichti- 
ger Auswertebefund aus den Erlegungszeitpunkten 
war, daß’für Keiler ab Alter 5 ein Massezuwachs 
‘im Durchschnitt von mindestens 20kg bis zum 
IV. Quartal im Bezirk Neubrandenburg erwartet 
werden kann. Die Gewichtszunahme - vom I. bis 
zum IV. Quartal steigt in den einzelnen Altersklas- 
sen mit zunehmendem Alter. Sie beträgt im Durch- 
schnitt bei zweijährigen 7 kg und wächst bis zu 
26kg bei über 7jährigen Keilern an. Der Höhe- 
punkt der Wildbretentwicklung liegt zwischen dem 
IN. und IV. Quartal. Das gilt für 1980 als auch 
für 1981. Eine Ausnahme bilden Überläufer, die 


vom Il. bis IV. Quart. im Durchschn. 22 kg zuneh- 


men. 
3. Die Entwicklung des Keilergewaffs 


An 1074 Keilern wurde das Gewaff vermessen und 
nach bekanntem Modus die Punkte berechnet. 
Nicht ermittelt wurden die Zuschläge und Abzüge, 
so daß ein Vergleich mit den Intern. Punkten nicht 
möglich ist. Auf die methodische Problematik, er- 
legte Stücke zu Entwicklungsreihen zu verbinden, 
sei nochmals verwiesen. Die Tab. 6 kann deshalb 
nur unter diesem Vorbehalt ausgewertet werden. 
Weiterhin ist aus den Unterlagen auch zu erken- 
nen, daß unter dem Einfluß der Bewirtschaftungs- 
richtlinie mittelalte Keiler den Überläufern, dann 
aber noch mehr dem Jagdbarkeitsalter zugeordnet 


wurden. Während 1981 dieser Zwang fehlte, 
kommt der Altersbestimmung 1981 offenbar grö- 
Bere Objektivität zu. 

Aus Tab. 6 ist zu erkennen, daß 1981 nicht nur 
stärkere Keiler erlegt, sondern auch eine Punktzu- 
nahme erreicht wurde. Daß dabei die Reserven aus 
dem mittelalten Bereich genutzt wurden, geht auch 
aus der zweigipfligen Verteilung der Tab. 2 hervor. 
Überraschend waren die hohen Punktwerte, die 
Überläufer erreichen. ?/; der möglichen Trophäen- 
maße werden demzufolge im Alter 1 gebildet, und 
zwar bei den Ila-Überläufern noch mehr als bei 
dem Durchschnitt. Vergleichsweise werden bis zum 
Alter 5 nur noch 25 Punkte angelegt. 


Aus Tab. 6 ist auch zu ersehen, daß das Punkte- 
. wachstum ab Alter 5 deutlich weitergeht und die 


guten Keiler erst danach in die Medaillen einwach- 
sen (ab 110 Pkt.), während Durchschnittskeiler nie 
eine Medaille erreichen. Aus der Spalte2 der 
Tab.6 (Pkt. 20 %= Punkteentwicklung der 20 % 
stärksten Trophäen) läßt sich ablesen, daß nur 
20 % aller Keiler im Bez. Neubrandenburg Medail- 
lenanwärter sind und daß diese Anwärterschaft 
schon im Überläuferstadium festgelegt ist. Medail- 
lenanwärter müssen schon in der Altersklasse 1 am 
Ende der Überläuferzeit (1.Q.) mindestens 85 
Punkte aufweisen. ' 

Eine weitere wichtige Erkenntnis der Tab. 6 besteht 
darin, daß die im Gewaff stärksten nicht die im 
Wildbret stärksten Keiler sind. In der Literatur ist 
diese Tatsache schon wiederholt erwähnt, jedoch 


- 


fehlten dafür bisher Zahlenangaben. Ein Ver- 
gleichmit der letzten Spalte in Tab.6 und der 
Spalte kg MW zeigt, daß die in der Trophäe stärk- 
sten Keiler bis zum Alter 5 im Wildbret um den 
Durchschnitt ihrer Altersklasse pendeln. 

Ab Alter 5 liegen die Wildbretmassen allerdings 
deutlich darüber, ohne jedoch die Maximal-Ge- 
wichte ihrer Altersklasse weder im Jahre 1980 
noch 1981 zu erreichen. 

Zusammenfassend wird in dem er beider 
Jahre nicht nur die grundsätzlich verschiedenar- 
tige Abschußdurchführung sichtbar, sondern auch 
einer der Gründe der erfolgreichen Neubranden- 
burger a da Keiler bis 60 kg 

zu schonen waren. | 


4. Die Überprüfung der Alters- 
 bestimmung 


Zur Altersbestimmung sind seit vielen Jahren die 
BRANDTschen Formzahlen (FZ) gebräuchlich. 
Zweifel an der Richtigkeit dieser Methode wurden 
von der Praxis an Einzelfällen immer wieder geäu- 
ßert. Eine Überprüfung der Altersbestimmung am 
vorliegenden Material bot sich an. Es wurden die 
Alter aller 1074 Keiler mit Hilfe der BRANDTschen 
FZ neuberechnet und den angegebenen Altern ge- 
genübergestellt. Das Ergebnis zeigt Tab. 7. 


Ganz offensichtlich werden die Keiler durch die 
FZ-Werte älter und nur im geringeren Umfange 
jünger eingestuft. Das trifft besonders bis zum Al- 
ter 5 zu. Im mittelalten Bereich erhalten mehr als 
die Hälfte aller Keiler höhere Alter. Durch die FZ- 
Berechnung ergibt sich zwangsläufig, daß junge 
und mittelalte Keiler mit schlanken Gewehren (ge- 
ringe untere Gewehrbreite) immer kleine FZ erhal- 
ten- und damit älter, während jüngere Keiler mit 
größerer unterer Breite (und damit höherer FZ) 
jünger eingruppiert werden. Die FZ wird dadurch 
der Güteklasse eines Keilers eher gerecht als dem 
Alter. 

Das Problem der Alterszuordnung durch die FZ sei 
am Beispiel der Überläuferstrecke 1981 erläutert 
(hier war die Alterseinstufung am realsten). | 


Wenn von 18 Überläufern nur 6 auf das Alter 1 
entfallen, alles andere älter wird und sogar 2 


- Überläuferkeiler als 6jährige ausgewiesen werden, 


ist die Methode ungeeignet. Der Versuch, bezirks- 
typische. FZ für Neubrandenburg abzuleiten, 


‚bringt zwar eine Verbesserung der Ergebnisse ge- 


genüber BRANDTs FZ, jedoch auch keine Lösung 

der Altersbestimmung. Wenn von denselben 18 

Überläufern nach der neuen Nbg. FZ nur 14 der 
Altersklasse 1 zugeordnet werden, der Rest um je- 
weils ein Jahr älter und ein Überläufer sogar die. 
Jagdbarkeitsgrenze (5 Jahre) erreicht, sind FZ 

keine Altersweiser. Dabei stellte sich heraus, daß 

die Jagdbarkeitsgrenze nicht wie bisher angenom- 
men um 1,20 sondern für den Bezirk Neubranden- 

burg ab FZ 1,06 anzusetzen wäre. Interessant war 

dabei auch, daß sich die FZ im Bezirk Neubran- 

denburg jährlich ändern, wenn auch nur geringfü- 

gig, bilden sie doch keine konstante Größe. Aus 

der Gesamtbeurteilung der Tab. 8 müssen wir den 

Schluß ziehen, daß FZ sich für eine Altersbestim- 

mung nicht eignen. Formzahlen können allerdings‘ 
Weiser für die Qualität einer Population sein und 

könnten unter diesem Gesichtspunkt für Vergleiche 

zwischen den Bezirken interessant sein. 

Zum Schluß möchten wir allen den Jägern Weid- 

mannsdank sagen, die in mühevoller Kleinarbeit 

die jährlich anfallenden Trophäen vermessen ha- 

ben. 
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Als das Volk die Verantwortung übernahm 
-E. Voß, Schwerin 


Ein Jahr ist im Leben unserer Jagdgesellschaften 
eine recht kurze Zeitspanne. Überblickt man aber 
einen längeren Zeitraum, so wird die Kontinuität 
der Bewirtschaftung unserer Wildbestände sicht- 
barer und die Größe der dafür von den Jägern 
vollbrachten Leistungen bewußter. Der Vergleich 
des bisher Erreichten und wie es historisch ge- 
wachsen ist mit den künftigen Aufgaben markiert 
die gesellschaftliche Bedeutung des unter Führung 
der SED planmäßig gestalteten sozialistischen 
Jagdwesens in der DDR, das weiterhin internatio- 
nale Anerkennung gefunden hat. 


Der Blick in die Geschichte unseres Jagdwesens 


reicht nunmehr bereits 30 Jahre zurück. Im Herbst 
1953 beschloß die Volkskammer der DDR das erste 
Jagdgesetz in der Geschichte unseres sozialisti- 
schen Staates. Wir begehen dieses bedeutsame 
Jubiläum im Karl-Marx-Jahr. Es war gerade Karl 
Marx, der als Wissenschaftler und Revolutionär 
zugleich uns nicht nur eine dialektisch-materialisti- 
sche Geschichtsauffassung vermittelte, sondern sie 
auch in der theoretischen Arbeit wie in der re- 
volutionären Praxis anwendete. Diese Einheit von 
wissenschaftlicher Erkenntnis und praktischer 
Nutzanwendung ist- für uns richtungsweisend, 


_ wenn wir die Geschichte des sozialistischen 


Jagdwesens erforschen. Möglichst viele Jagdge- 
sellschaften sollten dazu in diesem Jahr einen kon- 
kreten Beitrag leisten und darüber im November 
erste Ergebnisse vorweisen. In einigen Jagdgesell- 
schaften haben bereits passionierte Weidgenossen 
mit der Sammlung und Aufbereitung der überlie- 
ferten Quellen begonnen. Eine wichtige Vorausset- 


zung für ihre Arbeit ist, daß das bei den Jagdge- 


sellschaften entstandene und ständig neu entste- 
hende Schriftgut als wertvolle Quellengrundlage 
gemäß den gesetzlich festgelegten Fristen aufbe- 
wahrt wird. 


Arbeitsgruppen 
Jagdgeschichte 


Eotiprechend einer Festlegung der Obersten 


Jagdbehörde wurden in vielen Bezirken und Krei- 
sen Arbeitsgruppen bzw. Verantwortliche zur Er- 
forschung und Propagierung der Geschichte unse- 
res Jagdwesens benannt. 

Dadurch lassen sich Erkenntnisse und Einsichten 
‘vermitteln, die Motive und Haltungen zum Nutzen 
heutiger und .künftiger Entscheidungen prägen. 


Mehr noch, die Geschichte des sozialistischen. 
_ Jagdwesens erweitert den landeskulturellen und 
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kulturgeschichtlichen Erlebnisbereich der Werktäti- 
gen, insbesondere der Jugend, im Territorium. Ihre 
Mitverantwortung für das Wild und seinen Lebens- 
raum in unserer intensiv genutzten Kulturland- 
schaft wird gefördert und ihre Mitarbeit auf dem 


‘Gebiet der Landeskultur und des Naturschutzes 
wird belebt. Die Erforschung und Propagierung der 


Geschichte des sozialistiichen Jagdwesens berei- 
chert das Geschichtsbewußtsein und regt die Hei- 
matliebe, Traditions- und Erbpflege an. Aus der 
konkreten Kenntnis der Geschichte des sozialisti- 
schen Jagdwesens wächst unsere Verantwortung, 
werden unsere Entscheidungen bereichert für die 
weitere kontinuierliche Entwicklung gesunder, pro- 


duktiver, der Bonitierung entsprechender Wildbe- 


stände. - 

Wohl in allen Jagdgesellschaften gibt es Weidge- 
nossen, die in Verwirklichung des Gesetzes vom 
25. November 1953 zur Regelung des Jagdwesens 
unmittelbar nach der Beschlußfassung im Rahmen 


der Gesellschaft für Sport und Technik die ersten 


Jagdkollektive bildeten. 


Sieg der Sowjetarmee 
schuf neue Basis: 


Die Voraussetzungen dafür wurden durch die 
grundlegenden gesellschaftlichen Veränderungen 
seit der Befreiung vom Hitlerfaschismus durch die 
Sowjetarmee geschaffen. Zunächst wurde die Jagd 
nur von Angehörigen der SMAD ausgeübt. Alle 
Jagdwaffen und Munition wurden eingezogen. 
Damit wurden zugleich auch alle jagdlichen Prive- 
legien der bisher herrschenden Kräfte abgeschafft. 
Zugleich entstanden im Kampf um die Entmach- 
tung der Junker und Großgrundbesitzer und die 


Überführung ihres Bodens und ihrer Wälder in die 


Hände des Volkes Bedingungen für die demokrati- 
sche Neugestaltung des Jagdwesens. Zunächst un- 
ter Führung der KPD und seit April 1946 der SED 


‘schufen Antifaschisten neue revolutionäre Macht- 


organe und. wuchsen antifaschistisch-demokrati- 


‚sche Verhältnisse auf dem Lande. Beherzte Neu- 


bauern und Forstangestellte schützen mit Sauspie- 
ßen Kartoffelschläge vor den wachsenden Schwar- 
zwildschäden. Im Befehl Nr. 19 vom 8. 2. 1947 er- 
teilte die SMAD den Angehörigen der revolutionä- 


ren Machtorgane, wie Landräte,. Bürgermeister, 


Leiter von Polizeiinspektionen die Genehmigung, 


. Jagdgewehre'mit glattem Lauf zu führen. Ein wei- 


terer Befehl der SMAD Nr. 98 vom 1.6. 1948 ge- 
stattete die Bildung von Abschußkommandos zur 
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Nach der Zerschlagung des Hitlerfaschismus 2 


durch die Sowjetarmee wurde das Jagdrecht 
erstmals auf deutschem Boden in die Hände 
der Arbeiter gelegt. Bis Anfang 1954 entstan- 
den in allen Kreisen Jagdkollektive. 

.... Foto: Archiv 


;  Bejagung des Schwarzwildes. Sie wurden zunächst 


aus politisch zuverlässigen Forstangestellten gebil- 
det, 1949 durch Jagdkommandos der neugeschaf- 
fenen Polizeibereitschaften ersetzt. An ihrer Seite 
formierte und bewährte sich im Prozeß der Festi- 
gung der demokratischen Bodenreform und des 
Bündnisses zwischen Arbeiterklasse und werktäti- 
ger Bauernschaft beim Aufbau der Maschinen- 
Ausleih-Stationen (MAS) die erste Jägergeneration 
aus dem Volke. 

1953 reiften die Bedingungen für den Aufbau des 
sozialistischen Jagdwesens heran. Der planmöä- 
Bige, systematische Aufbau der Grundlagen des 
Sozialismus unter der Führung der SED machte in 
. allen gesellschoftlichen Bereichen Fortschritte. Die 
Bildung der Bezirke 1952 und die weitere Demo- 


*kratisierung der Arbeitsweise der staatlichen Or- 


gane verbanden den Staat fester mit den Werktä- 
tigen. Auf dem Lande hatte die Arbeiterklasse un- 
ter Führung ihrer marxistisch-leninistischen Partei 
mit den MTS in allen Kreisen starke Stützpunkte 
aufgebaut. Sie förderten den genossenschaftlichen 
Zusammenschluß werktätiger Bauern und Landar- 
beiter. Ende 1953 hatten sich in der DDR 4751 LPG 


mit 133 375 Mitgliedern gebildet. Die 1952 ent- 


standenen staatlichen Forstwirtschaoftsbetriebe fe- 
stigten sich im Prozeß der Verwirklichung der öko- 
nomischen Politik der Übergangsperiode vom Ka- 
pitalismus zum Sozialismus. 

Ende 1953 berief der Minister für Land- und Forst- 
wirtschaft den Beirat der Obersten Jagdbehörde. 
Bei den Bezirks- und den Kreisjagdbehörden wur- 
den Jagdbeiräte aus Vertretern der GST, der StFB, 
der VP, der VdgB (BHG) und der Jagdberechtigten 
gebildet. Bis zum Frühjahrsanfang 1954 entstan- 
den in allen Kreisen aus LPG- und Einzelbauern, 
Land- und Forstarbeitern und Angestellten, Ange- 
hörigen staatlicher Organe und gesellschaftlicher 
Organisationen Jagdkollektive. Auf der Grund- 
lage der politischen Macht der Arbeiterklasse und 
des gesellschaftlichen Eigentums am Grund und 
Boden einschließlich der Wälder und Wildtiere be- 
gannen die Pioniere des sozialistischen Jagdwe- 
sens die Bewirtschaftung des Wildes entsprechend 
den gesellschaftlichen Erfordernissen und den na- 
türlichen Bedingungen planmäßig zu organisieren. 

Nach dem Beispiel des Kreises Wernigerode 
wurde in allen Kreisen die Jagdfläche in Jagdge- 
biete eingeteilt. Mit drei- bis fünftausend Hektar 
erwiesen sie sich in der Anfangszeit als zu groß 
und wurden deshalb Ende der 50er Jahre verklei- 
nert. In jedem Jagdgebiet mit 5 bis 7 Jägern wurde 
ein Jagdgebietsverantwortlicher benannt. 2 bis 
4 Jagdgebiete wurden zu einem Jagdkollektiv zu- 


'sammengefoßt mit einem staatlich beauftragten 


Jagdberechtigten. 

Bereits mit der Bildung der Jagdkollektive begann 
die Qualifizierung der Jäger. In vielen MTS, LPG, 
VEG und VPKA entstanden Jagdzirkel. Hier berei- 
teten sich die Teilnehmer auf die gesetzlich gefor- 
derte Jagdeignungsprüfung vor. 

Schon 1964 erarbeiteten etliche Jagdkollektive Ab- 
schußpläne. Obwohl sie nicht selten von zu niedri- 
gen Wildbeständen ausgingen, wurden vor allem 
die hohen Schwarzwildbestände spürbar reduziert. 
Diese bedeutenden Leistungen der Jäger waren 


mit einem großen Zeitaufwand verbunden. Noch . 


wurde wie in den bisherigen Jagdkommandos die 


"Jagd vorerst nur kollektiv ausgeübt. 


‚Jäger halfen Volkseigentum 


schützen 


Zu den historischen Leistungen der Jäger dieser 
Zeit zählt auch der Schutz des Wildes als Volksei- 
gentum. Unter Einsatz ihres Lebens legten sie Wil- 
derern das Handwerk, verhinderten Diebstähle 
und halfen: den Sicherheitsorganen, Anlagen und 


Tiere der jungen Genossenschaften vor konterre-. 


volutionären Anschlägen zu schützen. Sie halfen 


® 


den LPG bei der Arbeit und gewannen weitere 
LPG-Mitglieder. 

Die Oberste Jagdbehörde leitete und unterstützte 
den Kampf um die schrittweise Neugestaltung des 
sozialistischen Jagdwesens. Das Interesse an der 
Haltung und dem Einsatz von Jagdgebrauchshun- 
den wurde erhöht. Die in der Schweißarbeit be- 
währten Deutsch-Drahthaar (DD) wurden die meist 
verbreiteste und leistungsstärkste Hunderasse. 
Aber auch die Terrier erwiesen sich auf den Sau- 
jagden als gefragte Hunde. 1956 wurden erstmalig 
in allen Kreisen Jagdgebrauchshundeprüfungen 
für alle Rassen verlangt. 3 

1957 ließ die Oberste Jagdbehörde Waffenstütz- 


punkte bei den staatlichen Jagdbeouftragten ein- 


richten und gestattete Einzelansitz- und Pirschjag- 
den. 

Zu weiteren Fortschritten in der Wildbewirtschaf- 
tung führte 1957 die Durchsetzung der Pflichtablie- 
ferung von Fellen, Bälgen, Schwarten und Decken. 
In dieser Zeit nahm die Tollwut unter den Füchsen 
beträchtlich zu. Zum Schutze der Menschen und 
der Gesunderhaltung des Wildes und der landwirt- 
schaftlichen Tierbestände wurde die Fuchsbeja- 
gung verstärkt. 

1958 gab die Oberste Jagdbehörde zentrale He- 
geziele vor, die auf eine gute Trophäenbildung 
und starke Wildbretentwicklung orientierten. 
Einen bedeutenden Aufschwung im Jagdwesen der 
DDR bewirkte der V.Parteitag der SED im Juli 
1958. Er orientierte, während der nächsten Jahre 
die sozialistischen Produktionsverhältnisse in der 
DDR zum Siege zu führen und die Übergangspe- 
riode vom Kapitalismus zum Sozialismus im we- 
sentlichen abzuschließen. Diese Grundlinie löste 


‚auch bei den Jägern vielfältige Initiotiven aus. 


Starke Parteigruppen entstanden und sicherten die 
führende Rolle der Partei in den Jagdkollektiven. 


Die Genossen traten an die Spitze der Wettbe- 
werbsführung. 


Auf der zentralen Jagdkonferenz der GST am 
12.9. 1959 in Markkleeberg konnte eingeschätzt 
werden, daß in allen Bezirken der Prozeß der poli- 
tischen und organisatorischen Festigung der 
Jagdkollektive voranschritt. Das Jagdkollektiv 
Hildburghausen rief zum Kampf um den Titel „So- 
zialistisches Jagdkollektiv“ aufs Viele Jagdkollek- 
tive: schlossen sich diesem Aufruf an. Wettbe- 
werbsziele waren, die jagdgesetzlichen Bestim- 
mungen durchzusetzen, die zulässige Wilddichte 


“durch gewissenhafte Wildzählung, Abschußpla- 


nung und Bejagung zu erreichen und die hohen 
Wildschäden zu reduzieren. 

Im Verlauf der Übergangsperiode erfaßte die so- 
zialistische Umwälzung neben der Ideologie und 
Kultur zunehmend alle Bereiche des gesellschaftlix 
chen Lebens. Die Jäger lernten, neue Erkenntnisse 
der Jagdwissenschaft und der  Jagdbewirtschaf- 
tung auf die örtlichen ökologischen Bedingungen 
anzuwenden und mit den Aufgaben der Land- und 
Forstwirtschaft sowie der Landeskultur zu verbin- 
den. Seit dem Jahre 1950 informierte die Zeit- 
schrift „Forst und Jagd“ die Jäger regelmäßig mit 
Beiträgen zum Jagdwesen in der DDR, der Sowjet- 
union und den anderen sozialistischen Staaten. 
Diese vergleichende Betrachtung vermittelte den 
Jägern zahlreiche Anregungen, die eigene Jagd- 
ausübung zu verbessern. 


Progressives Brauchtum 


wird gefördert 


Das Verständnis für die Konsequenzen in der Klas- 


‚senauseinandersetzung zwischen Sozialismus und 


Imperialismus wuchs. Das war für die Herausbil- 
dung der sozialistischen Jagdkultur bedeutsam. 
Für die Arbeit der Jagdkollektive sind historisch 
entstandene, über Generationen gepflegte jagdli- 
che Bräuche und Umgangsformen unbedingt not- 
wendig. Verwendbar und weiterzuentwickeln aber 


Das ist der Vorstand der Jagdgesellschaft Lübtheen im Kreis Hagenow: 


K. Waletzky, 


WIR: r. die Jagdkameraden R. Voss, U. Emanuel, 


der Vorsitzende E Riesner, R. PietzundH.Grondowski. Die Jagdgesellschaft beschloß, zu Ehren 


des bevorstehenden VI. Parteitages der SED alle Jagdgesellschaften in unserer Republik zu einem Wettbewerb um die volle 


Erfüllung des Wildabschuß- und -ablieferungsplanes aufzurufen. 


Aufruf 


der Jagdgesellschaft Lübtheen, Kreis Hagenow, 
zum Wettbewerb um die volle Erfüllung des Wildabschuß- und -ablieferungsplanes 


Die Jäger der Jagdgesellschaft Lübtheen rufen alle 
Jagdgesellschaften zu Ehren des VI. Parteitages der 
SED zum Wettbewerb um die volle Erfüllung des 
Wildabschuß- und -ablieferungsplanes auf. 


Entsprechend den Leistungen unserer Werktätigen 
in der Industrie und Landwirtschaft verpflichten wir 
uns. alle Anstrengungen zu unternehmen, damit der 
Beschluß des Ministerrates vom 17. September 1962 
hinsichtlich der erhöhten Bereitstellung von Wild- 
bret zur Versorgung der Bevölkerung voll reali- 
siert wird. Wir sind uns dessen bewußt. daß wir 
damit unseren Teil zur Verbesserung der Versor- 
gung unserer Bevölkerung beitragen. 


Zur Erreichung dieses Zieles führen wir folgende 
Maßnahmen durch: 


— Aufschlüsselung des Abschußplanes auf jeden 
einzelnen Jäger entsprechend seiner Möglich- 
keiten und jagdlichen Fähigkeiten. . 


— Kurzfristige Kontrolle über die Planerfüllung in 
den einzelnen Jagdgebieten und sofortige Maß- 
nahmen zur Beseitigung von Planrückständen. 


— Volle Auslastung der Jagdwaffen. besonders der 


sind nur die dem progressiven Kulturerbe unseres 
Volkes zuzuordnenden jagdlichen Bräuche. Die be- 
reits aus dem 7. und 8. Jahrhundert in ihren Anfän- 
gen überlieferte Jägersprache wurde schnell von 
den Jägern aufgenommen. Auch die Jungjäger 
setzten ihren Ehrgeiz dran, einen Teil der etwa 
1500 Ausdrücke zu beherrschen. Nicht übertreffen 
aber ließen sich die „alten Hasen“, wenn es ums 
Jägerlatein ging. Dann wurden kapitale Keiler zur 
Strecke gebracht, deren Waffen auf keiner Tro- 
phäenschau „wegen Platzmangel” zu finden wa- 
ren. 

Mehr noch als die Jägersprache beeindruckte die 
Jagdmusik die Offentlichkeit. In vielen Jagdkollek- 
tiven lernten Jäger die bekannten Jagdsignale blo- 
sen. Neben alien Jagdmelodien erklangen viele 
Neuschöpfungen. | 

Aus Anlaß des 10. Jahrestages der DDR wurde 


1959 die erste zentrale Jagdtrophäenschau in 


Leipzig-Markkleeberg veranstaltet. Der Vorsit- 
zende der GST, Richard Staimer, eröffnete die 
Ausstellung. Zu den vornehmsten Pflichten eines 
jeden Jägers in unserer Republik zählte er die 
Pflege und Hege des Wildes: Er forderte reale Ab- 
schußpläne, um unsere Landwirtschaft vor Flur- 


 schäden zu bewahren, reiche Ernten auf unseren 


Feldern zu sichern und unsere Bevölkerung. mit 
hochwertigem Wildbret zu versorgen. 

In den folgenden Jahren regten die Jagdtrophäen- 
schauen in den Kreisen und Bezirken Leistungsver- 
gleiche an. 

Zu Beginn der sechziger Jahre hatten. die soziali- 
stischen Produktionsverhältnisse in der DDR unwie- 
derruflich gesiegt. Fast 1 Millionen Bauern hatten 


staatlichen Kugelwaffen, entsprechend eines je- 
weils kurzfristig festgelegten Planes. 


— Erhöhung des persönlichen materiellen Anreizes 
für jeden Jäger durch entsprechende Festlegun- 
gen über die Verteilung des Schützenanteils. 


— Prämiierung der drei besten Jäger mit entspre- 
chenden Mitteln aus der Kasse der Jagdgesell- 
schaft. 


Wir verpflichten uns, 80 Prozent des uns zustehenden 
Schützenanteils dem Handel zur Verfügung zu stel- 
len und fordern alle Jagdgesellschaften auf. die- ' 
selben Maßnahmen durchzuführen. 


Jagdkameraden! 


Entscheidet den Wettbewerb von Jagdgesellschaft zu 
Jagdgesellschaft auf der Ebene Eures Kreises. Tragt 
alle dazu bei, damit der Beschluß des Ministerrats 
voll realisiert werden kann. 


Jagdgesellscnaft Lübtheen 
Kreis Hagenow 
1. A. Riesner 
(Vorsitzender) 


sich in LPG zusammengeschlossen. Unter Führung 


der SED war eine stabile politische Organisation 


der sozialistischen Gesellschaft entstanden. Die 
Nachfrage war endgültig zu gunsten der Arbeiter- 
klasse gelöst. Die DDR trat in eine neue Periode ih- 
rer sozialistischen Entwicklung ein und nahm Kurs 
auf den umfassenden Aufbau des Sozialismus . 


Geburtsstunde 
der Jagdgesellschaften 


Damit entstanden auch neue Bedingungen für die 
weitere Entwicklung des sozialistischen Jagdwe- 
sens. Sie veranlaßten das Sekretariat des ZK der 
SED, am 19. 10. 1961 den Beschluß zur Neurege- 
lung des sozialistischen Jagdwesens zu fassen. Auf 
seiner Grundlage erließ der Minister für Landwirt- 
schaft, Erfassung und Forstwirtschaft am 14.4. 
1962 die 8. Durchführungsbestimmung, die das 
Gesetz von 1953 wesentlich vervollkommnete. Am 
10. 5. 1962 folgte die Anordnung des Ministers zur 
Bildung von Jagdgesellschaften. Auf der Grund- 
lage von Musterstatuten gründeten die in den bis- 
herigen Jagdkollektiven der GST bewährten Jäger 
sowie die Jagdhundezüchter und -führer, Falkner 
und Frettierer noch im Mai 1962 in allen Kreisen 
Jagdgesellschaften. Im weiteren revolutionären 


‚Prozeß der Gestaltung der entwickelten sozialisti- 
schen Gesellschaft hat sich diese Organisations- 
form des sozialistischen Jagdwesens vollauf be- 
währt. 
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Wegbereiter 
im grünen Rock 


Eine Porträtserie aus Anlaß des 30. Jahrestages 


der Verabschiedung des Gesetzes zur Regelung 
des Jagdwesens durch die Volkskammer der DDR 
am 25. November 1953 


GEZEHHER 
WEBER 


Visitenkarte: 


Weidgenosse Hans Duitsmann, Jahrgang 1931, 
Tischler von Beruf, qualifizierte sich später zum 
Forstingenieur. Seit 1981 Oberförster im Staatli- 
chen Forstwirtschaftsbetrieb Rostock. Jagdleiter in 
der Jagdgesellschaft Neukloster (Kreis Wismar) 
seit 1963. 


Gemeinsam ins Jagdgebiet (oben) 
Lieblingsbeschäftigungen: 
Kramen in Erinnerungen und 
Autofahren (rechts) 


Sie haben bereits als junger Mensch, also 
noch vor dem Inkrafttreten des Jagdgesetzes 
im Jahre 1953, die Jagd ausgeübt. Wie fühlt 
man sich heute als Weidgenosse der ersten 
Stunde? 


Ja, wie fühlt man sich eigentlich als „Wegbereiter 
im grünen Rock”, wie es in Ihrer Beitragsfolge 
heißt? Ehrlich gesagt, damit habe ich mich bis 
heute überhaupt nicht beschäftigt. Wenn man mit 
beiden Beinen im Leben steht, eingedeckt von früh 
bis spät von wichtigen und weniger wichtigen Ter- 
minen, hat man wenig Zeit, in Erinnerungen zu 
schwelgen. Das hebe ich mir für später auf. Aber 
Sie wollen’s ja jetzt wissen. „Wegbereiter“ — das 
ist allerdings ein großes Wort. Ob wir Wegberei- 


ter waren, wir Greenhorns im grünen Rock da- 


mals, vermag ich nicht zu beurteilen. Das mögen 
andere einschätzen. Uns den Weg bereitet - und 
zwar auch für die Entwicklung unseres sozialisti- 
schen Jagdwesens — haben jedoch vor allem die 
Soldaten der Sowjetarmee, und zwar mit der Zer- 
schlagung des Hitlerfaschismus im Frühling 1945. 


Ich denke schon, daß man den Bogen so weit 


spannen muß, wenn man von „Wegbereitern im. 
grünen Rock“ spricht. So gesehen, lohnt es schon, 


hin und wieder ein wenig nachzudenken und sich 


ins Gedächtnis zu rufen, wie alles einmal begon- 
nen hat. Auch was das Weidwerk anbetrifft. 


Wie haben Sie persönlich die „Gründerzeit” 
unseres sozialistischen Jagdwesens zu Beginn 


der fünfziger Jahre erlebt? 


Das war schon eine aufregende Zeit, eine Zeit vol- 
ler Abenteuer, würde ich aus heutiger Sicht sagen. 
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Ich bin in Beckerwitz, Kreis Wismar, aufgewach- 
sen. Als Knirps von zehn Jahren habe ich dort lie- 


ber Kaninchen und Füchsen nachgestellt als Schul- ° 


arbeiten gemacht. Ein Dreikäsehoch, der auf seine 
Weise, wenn Sie so wollen, an den jahrhunderteal- 
ten Jagdprivilegien der damals Herrschenden rüt- 
telte. Natürlich war da nicht viel zu rütteln, so- 
lange Gutsherren und Fabrikbesitzer fest im Sattel 
saßen. Aber ich merkte schon als Kind, daß die 
Welt, so wie sie war, nicht in Ordnung sein konnte. 


"Nach 1945 habe ich sie dann mit aufgebaut, die 


neue Ordnung. | 
Ich hatte zunächst: Tischler gelernt. Mich nur mit 
totem Holz zu beschäftigen, war mir auf Dauer je- 


doch zu langweilig. Deshalb ging ich 1952 zum da-. 


maligen Kreisforstamt in. Wismar, das seinerzeit 
vor allem für die Bewirtschaftung des Bauernwal- 
des zuständig war, und dort kam ich dann auch mit 
der Jagd in Berührung. In Wismar qualifizierte ich 
mich zum Forstfacharbeiter und darauf auf- 


-bauvend, bin ich später Revierförster geworden. 
Das war 1956, also. drei Jahre nach’ Verabschie- 


dung des Jagdgesetzes durch unsere Volkskammer 
in Berlin. Aber zur Jagd gehe ich bereits seit 1952, 
und zwar als Mitglied des damaligen Jagdkom- 
mandos im Kreis Wismar, das im Frühjahr 1954 
aufgelöst wurde. 


Haben Sie seinerzeit bereits eine reguläre 
Jagdeignungsprüfung abgelegt? 


Regulär war die zweifellos, ist aber natürlich nicht 
zu vergleichen mit der Prüfung, der sich Jungjäger. 


heutzutage unterziehen müssen. Damals, Anfang 
der fünfziger Jahre, gab es ja noch keine Prü- 
fungskommissionen in den einzelnen Kreisen. Auch 


fehlte es in den meisten Jagdkommandos an weid- 
männisch geschulten Kräften. So griffen wir „Neu- 
jäger“ zur Selbsthilfe, indem wir uns einfach ge- 
genseitig die Prüfung abnahmen. Doch so einfach 
war das unter den damaligen Umständen nicht. Ein 
Teil von uns mußte sich nach Feierabend wochen- 
lang auf den Hosenboden setzen, um sich mit Hilfe 
alter, verschlissener Jagdbücher wenigstens ein 
paar Grundbegriffe über das Weidwerk anzueig- 
nen, und damit haben sie dann den anderen Lö- 


-cher in den Bauch gefragt. Schließlich wurden die 


Rollen getauscht, und die „Prüfungskommission“ 
mußte nun ihrerseits zeigen, was sie gelernt hatte. 
Diese gewissermaßen qus der Not geborene Prü- 
fungspraxis war meines Erachtens eine gute Basis 
für das spätere kameradschaftliche Miteinander 
draußen im Revier. Das war also der Beginn bei 
uns im Kreis Wismar, wie ich ihn von der ersten 


Stunde an aktiv miterlebt habe. Mitunter eine 


recht schwere Zeit. Trotzdem möchte ich sie nicht 
missen in meinem Jägerleben. Besonders die Be- 
geisterung und die große Einsatzbereitschaft nicht, 
mit der damals fast alle bei der Sache ware. 


Welche’speziellen Probleme hatten Sie denn 


: damals zu bewältigen? 


Mancher Jungjäger, der die Zeit des Neubeginns 
im Jagdwesen unseres Landes persönlich nicht mit- 
erlebt hat, meint, daß wir uns vor allem mit Wild- 


_ dieben herumzuschlagen hatten nach dem Kriege. 


Aber das ist ein Irrtum. Ich erinnere mich nur an 
zwei solcher Fälle. Natürlich kann ich nur für den 
Kreis Wismar sprechen. Andererorts mag es da 
vielleicht größere Probleme gegeben haben. Das 
weiß ich nicht. Aber der Schwerpunkt der Ausein- 
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andersetzungen in den später gegründeten 
Jagdgesellschaften lag wohl fast überall auf ideo- 
logischem Gebiet. Dabei ging es vor allem um eine 
möglichst planmäßige Bewirtschaftung des Scha- 
lenwildes und um eine ordentliche Jagdausübung 
überhaupt.‘ Ansätze zwar nur im Vergleich zu 
heute, aber erste Schritte in die richtige Richtung 
immerhin. Hin und wieder mußten wir uns mit eini- 
gen Hitzköpfen herumschlagen, die das neue 
Jagdgesetz gründlich mißverstanden hatten, die 
partout alles totschießen wollten, was ihnen vor 
die Flinte kam! Die meisten von uns bemühten sich 
jedoch schon damals darum, unser Jagdwesen in 


der DDR auf einen vernünftigen Entwicklungsstand 


zu bringen. Dabei wurden wir besonders tatkräftig 
unterstützt von Genossenschaftsbauern und jun- 
gen Landarbeitern, die dem Ruf unserer Partei aufs 
Land gefolgt waren, wo sie noch heute in vielen 
Jagdgesellschaften eine positive Rolle spielen. 


Die Jagd gehört dem Volk! Dieser Satz ist 
wohl die politisch wichtigste Aussage im Ge- 
setz zur Regelung des Jagdwesens in unserer 
Republik. Wie haben Leute in Ihrer Umgebung 
darauf reagiert, die bis 1945 das Weidwerk 
ausübten als Angehörige einer privilegieten 
Minderheit? | | 


An bestimmte Vorfälle kann ich mich nicht erin- 
nern. Die meisten dieser einstigen Jagdherren hat- 
ten sich ja bereits vor 1953 in die damalige West- 
'zone abgesetzt. Die konnten uns also nicht mehr 
ins Gehege kommen. Außerdem galt bei uns schon 
damals der Grundsatz: Wer sich nicht aktiv am 
Aufbau unserer Republik beteiligt, hat auch im so- 
zialistischen Jagdwesen nichts zu suchen. Damit 
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sind wir bis heute gut gefahren. Nicht nur in unse- - 


rer Jagdgesellschaft. 


Können Sie sich noch daran erinnern, wie Ih- 
nen zumute war, als Sie Ihr erstes Stück Scha- 
lenwild im Visier hatten? 


Das kann ich, sehr gut sogar. Das war nämlich ein 
ziemlicher Reinfall, eine einzige Enttäuschung. Ein 
Stück Schwarzwild hatte ich in der Aufregung mit 
dem Flintenlaufgeschoß auf so große Entfernung 
beschossen, daß ich nie und nimmer „Schwein ha- 


ben“ konnte. Das Stück war weg und ich um eine 


Erfahrung reicher. Damals hätte ich die Flinte am 
liebsten ins Korn geworfen. Aber ich hab’s nicht 
getan und stattdessen fleißig Schießübungen ver- 
anstaltet, und beim nächsten Mal, nur ein paar 
Tage später, konnte ich dann mein erstes Stück 
Schalenwild, eine Überläuferbache, sicher zur 
Strecke bringen. 


Was bewegte Sie in diesem Augenblick? 


Natürlich war ich innerlich aufgewühlt. Am stärk- 
sten aber beschäftigte mich der Gedanke, daß ich 
- nur wenige Jahre nach dem Kriege - zu denje- 
nigen jungen Leuten gehörte, denen unser Staat 
eine Waffe anvertraut hatte. Das war doch eine 
ungeheure Verantwortung, die man damit zwangs- 
läufig übernommen hatte. 
Inzwischen haben Sie mehr als 750 Stück 
Schwarzwild zur Strecke gebracht. Wird da 
die Jagd nicht zur Routine? 


Das möchte ich nicht sagen. Jeder Pirschgang ist für 


Weidgenosse Peter Spalkhaver 

über. seinen Jagdleiter: 

Er gehört zwar schon 

zu den „alten Hasen“, ist aber 
noch immer mit jugendlichem 

Schwung bei der Sache (oben) 


Schnappschuß 
aus dem Jahre 1963: 
Hans Duitsmann mit Freunden 


aus Kuba (darunter) 


Zweites Hobby: | 
Arbeit im Gewächshaus (Bild Mitte) 


mich auch heute noch, nach dreißigjähriger Jag- ' 
dausübung, ein besonderes Erlebnis. Natürlich ist 
man erfahrener geworden im Laufe der Jahre, 
“aber mit Routine oder Gefühlsarmut hat das nichts 
:zu tun. Wenn das der Fall wäre, würde ich die 
Flinte endgültig an den berühmten Nagel hängen. 
Doch daran denke ich noch lange nicht. 


Welchen Stellenwert hat das Weidwerk in Ih- 
rem Leben? 


Jeder Mensch braucht ein Hobby, um sich nach 
der Arbeit richtig entspannen zu können. Für mich 
erfüllt die Jagd diese Funktion. Wenn ich nach ei- 
nem angespannten Arbeitstag auf Pirsch gehen 
kann, fühle ich mich jedesmal wie neugeboren. So 
gesehen, ist die Jagd für mich mehr als ein Hobby. 


Was ist in Ihren Augen die wichtigste Errun- 


genschaft unseres Jagdwesens seit dem 
25. November 1953? 


Daß bei uns jedermann, ohne Rücksicht auf seine 
soziale Herkunft und seinen Geldbeutel, zur Jagd 
gehen kann und daß wir auf dieser Grundlage in 
den letzten dreißig Jahren einen gesunden und ar- 
tenreichen Wildbestand herangehegt haben. Die 
DDR gehört heute zu den wildreichsten Ländern 
Europas. Das bringt aber auch Probleme mit sich. 
Wer wüßte das besser als ein Forstmann in verant- 
wortlicher Funktion! 
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Zum Auflammai von Spitzentrophäen = 2. und Muffelwildes dargestellten Yerclehaneıte | 


der Bezirke auf den Fünfjahrplanzeitraum 


des Dam- und Muffelwildes | ' Ä 1976-1980 und auf das Jahr 1981 bezogen und 


z EOHE für die Kreise „Näherungswerte“ für den Zeitab- 

nach Bezirken und Kreisen (1971-1981) schnitt 1971-1981 angegeben. 
Fee | ee BE 3 Die Tabelle Strecke Dam- und Muffelwild, Medail- 
a = | lentrophäenquotienten — bestätigt indirekt die 
R. Schreiber, Schleiz fortschreitende Frequentierung neuer Gebiete, die 
; | aufgrund geringer Nutzungen in den Populationen 
in manchen Gebieten zu rasch verläuft. Oftmals 
Die Durchführung von Leistungsvergleichen in der die Erzielung der Spitzentrophäen bzw. der Tro- sind überhöhte Bestände von Rot- und Schwarz- 
Jagdwirtschaft zwischen Bezirken, Einstandsgebie- phäen der Klasse I je 100 ha Bezugsfläche oder je wild vorhanden, deren Reduzierung vordringlich ist. 


ten, Kreisen und Jagdgesellschaft mit ähnlichen 100 Stck. Abschuß verwendet. | In allen Bezirken (außer Frankfurt/Oder — siehe 
ökologischen Verhältnissen wird immer mehr zum Bedingt durch die sich mehrenden Aussetzungen : Damwild) lag die Strecke 1981 bei Dam- und Muf- 
gesellschoftlichen Erfordernis. | von Dam- und Muffelwild in den Bezirken und felwild bedeutend über den Durchschnitt des letz- 


Als Kriterien werden u.a. das Verhältnis Ist-Pro- Kreisen und der sehr raschen Ausbreitung dieser ten Fünfjahrplanzeitraumes. Der Medaillentro- 
duktion an Wildbret wichtiger Wildarten zur Sol-_ _Wildarten werden Vergleiche im Aufkommen von phäenquotient für Damwild (Anzahl Gold-, Silber- 
Produktion, die ermittelten Wildschäden in der Medaillentrophäen für die Gebiete notwendig. In und Bronzemedaillen je 100 Stck. Abschuß) ist in 
‘Landwirtschaft, das Aufkommen von Hoarraubwild folgenden werden die in „Unsere Jagd“, 1981, den Jahren 1979 und 1980 in den Bezirken (außer 
und Raubzeug (dar. gebalgt) je 100 ha JWF und Hefte 6 und 7 über die Spitzentrophäen des Dam-- Frankfurt/Oder) gesunken. | 


Tab.: Strecke Dam- und Muffelwild, Medaillentrophäenquoten | > = 


Damwild | Muffelwild 
x Absch. Anz. G.-$.-Br.- dav. x Absch. G.-5.-Br.- dav. x Abschn. Anz. G.-Br.- ‚dav. 1981 Anz. G.-$.-Br.- dav. 
je Jahr Medaillen je =: Medaillen je G. jeJahr - Medaillen je G. Absch. Medaillen G. 
1976-80 100 $t: Absch. 100 $t. Absch. 1976-80 100 St. Absch. ie 100 $t. Absch. 
ä 1981 
- Rostock: 168 1,429 0,8333 220 ' 1,363 0,454 - - - - - - 
Neubrandenburg 2-98 0,628 0,103 2549 0,510 0,157 4,848 0,606 44 4,545 ‚2,272 
Schwerin 545 0,844 0,256 ° 754 0,265 - 3 - - 12 25,000 -. 
Frankf./O. | 218 0,550 0,091 177 wer - . . . 10 10,000 10,000 
Potsdam 104 0,423 0,058 1306. : 0,53 0,077 # 14,285 5,714 15 20,000 6,667 
Magdeburg 822 0,989 - 1309 0,382 - ae ? 19,090 2 IR > 36 13,889 - 
Halle - 170 0,582 - 218 - - 274 5,620 0,949 285 1,754 > 0,350 
Cottbus 49 - - 55 - San 7058 _ 1,176 46 43497. wi 
Erfurt ; 54 0,370 0,370 109 - - 68 3,530 0,588 86 3,488 - 
‚Leipzig: 9 -. - 0 +: - : - - 2 - - 
Dresden 10 - - 42 = - 84 3,809 : 1,428 146 3,424 0,684 
Karl-Marx-Stadt 19 2,105 - 24 4,160 - 9 6,666 er 32, 7,692 5,128. 
Gera 25 0,800 _ - 66 1,575 - 47 8,936 3,829 123 3,252 1,626 
Suhl , 2 - - 9 - Re 28 7586 - - 31 9,677 3,226 
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Im Jagdjahr 1981 zeigte sich ein positiver Trend im. 


Bezirk Potsdam. Die Ergebnisse der Bezirke Karl- 
Marx-Stadt und Gera, die in den letzten Jahren 
erstmalig bei dieser Wildart Medaillentrophäen 


ernteten, sind wegen der geringen Abschüsse nicht 


‚in die Vergleiche mit einzubeziehen. 
Insgesamt wurden im Zeitraum von 1971-1981 in 


fünfzig Kreisen Damwildmedaillentrophäen mit ei- 


ner Punktzahl ab 165 erreicht, darunter in 18 Krei- 
sen „Gold“ und in 43 Kreisen „Bronze”. Als wichtig- 
ster Kreis ragt Neustrelitz heraus, gefolgt von Ha- 
genow und Bergen. 

In den Südbezirken der Republik haben sich die 
Vorkommen stabilisiert, was sich in höheren Ab- 
schußzahlen ausdrückt. 

Während bei Damwild das Nord-Süd-Gefälle 
deutlich zum Ausdruck kommt (s. Übersichtskarte 1), 
konzentriert sich das Aufkommen der Muffelwild- 
spitzentrophäen südlich der Linie Cottbus-Magde- 
burg. Die Einstandsgebiete vergrößern und verbin- 
den sich, was für mehrere Bezirke zutrifft. Dabei 


werden Bezirksgrenzen „überschritten, so daß 


sich bezirkliche Abstimmungen in der Bewirtschaf- 
tung erforderlich machen. 


Bei Muffelwild zeigt sich im Aufkommen von Me- 


daillentrophäen je 100 Stck. Abschuß ein ähnlicher 


Trend wie bei Damwild. Die geforderten höheren. 


Nutzungsquoten führen zu stärkeren Eingriffen in 
die jüngeren Altersklassen, auch in Einbürgerungs- 
gebieten, und wirken sich somit auf die Ergebnisse 
aus. Diese Maßnahmen sind notwendig und sollten 
noch stärker durchgeführt werden. In solchen Ge- 
bieten, wo eine Unternutzung der Muffelwildbe- 
stände getätigt wird, ist deshalb das Aufkommen 
zusätzlich auf den sachlich ermittelten Bestand zu 
beziehen. Damit werden die Unterschiede deutlich 
gemacht. 
Insgesamt wurden im Zeitraum 1971-1981 in 
46 Kreisen Medaillenwidder erlegt, darunter in 
25 Kreisen Goldmedaillientrophäen. Bronzeme- 
daillen-Widder wurden aber nur in 30 Kreisen ge- 
- erntet; eine Erscheinung, die z. T. durch den Ab- 
: schuß in den neu gebildeten Einstandsgebieten be- 
dingt ist. Bei Erreichung des Zielalters werden rela- 


tiv viele Trophäen mit einer Punktzahl ab 195 er- 


beutet. 

Interessant ist das Verhältnis des Klsmneis der 

Widder mit „Gold“ zu „Silber“ bzw. zu „Bronze”. Es 

beträgt für den Durchschnitt von 11 Jahren 

1:2,4:2,3 im Republikmoßstab, während es beim 
Damwild 1:1:3 und bei Schwarzwild 1:3,5:7,4 be- 


trägt. Die Vergleichswerte für Rotwild (Gold zu Sil- 


ber) sind 1:9,4. Für Rehwild ist das Verhältnis 1:3,5 
berechnet worden. 


Die „Verhältniswerte” weichen in den neu von der 


- Wildart frequentierten Gebieten oftmals stark 
vom DDR-Durchschnitt ab, was bei den Verglei- 
chen zu beachten ist. 


Zusammenfassend ergeben sich nachstehende 

Feststellungen: 5 

1. Während im Zeitraum von 1971-1976 in 8 Be- 
zirken ein oder mehrere Medaillenschaufler ge- 


erntet wurden, sind es im Zeitraum 1977-1980 


10 Bezirke. 


Bei Muffelwild wurden ebenfalls im Flick 


schnitt 1971-1976 in 8 Bezirken Medaillen-Wid- 

der erlegt. 1977 bis 1980 waren es schon 10, 

1981 bereits 12 Bezirke. 

In ähnlicher Form nimmt die Zahl der Einstands- 
_ gebiete bzw. die Anzahl der Kreise, in denen 


Medaillentrophäen der beiden Wildarten geern- 


tet wurden, zu. 
2.Die starke Ausbreitungstendenz fordert auch 
eine entsprechende Bejagung. Einzelabschüsse 


.. von sfärkeren Trophäenjägern in den neuen Ein- 


standsgebieten sind zwar notwendig, müssen 
aber zu dem Abschuß in den jüngeren Alters- 
klassen im richtigen Verhältnis stehen. 

Die Reduzierung der Rot- und Schwarzwildbe- 
stände ist vorrangig vor den Moßnaohmen der 
Einbürgerung von Wildarten zu gewährleisten. 
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Vom Dachs 


H. Recht, Köthen 


Meister Grimbart, wie er auch genannt wird, ge- 
nießt seit dem Ende der sechziger Jahre in der 
DDR eine ganzjährige Schonzeit. Sicher ist das die 
Ursache dafür, daß es um diesen interessanten Be- 


wohner unserer Jagdgebiete recht still geworden 
ist. Es gibt kaum Hinweise, wie sich der Dachs seit-. 


her entwickelt hat. Auch in unserer Jagdgesell- 
schaft gerät der Dachs allmählich in Vergessen- 
heit, obwohl er sich dem kundigen Beobachter 
schon wieder recht häufig durch seine unverwech- 
selbaren Spuren verrät. Seit seiner ganzjährigen 
Schonung hat der Dachs außer dem Straßenver- 
kehr nichts mehr zu befürchten. Dadurch steht sei- 
ner Vermehrung eigentlich nichts mehr im Wege. 
Und so sorgt er dann auch für reichlichen Nach- 
wuchs, ohne daß man viel davon merkt, denn trotz 
der Jagdruhe bleibt er heimlich, fährt erst in der 
späten Abenddämmerung aus seinem Bau und ist 
beim ersten Büchsenlicht wieder verschwunden. 
Trotzdem kann es schon geschehen, daß man ei- 
nen ‘der ulkigen Burschen erblickt. Sie brummen 
vor sich hin, als ob alte Leute Selbstgespräche 
führten und benehmen sich, als würde: ihnen das 
Reyier allein gehören. 
An einem Maiabend hatte ich die Kanzel auf 
„Hokmann’s Lache” bezogen und wartete auf ei- 
nen alten Bock, der wieder einmal nicht erschien. 
Stattdessen war aus dem Schlehdorn ein Brechen 
und Schnaufen zu vernehmen, und mein erster Ge- 
danke war, daß Sauen kommen. Doch der Verur- 
sacher des Lärmes ließ sich Zeit, und das Büchsen- 
licht war schon fast verloschen, als sich vorsichtig 
der schwarz-weiß gestreifte Kopf eines starken 
Dachses aus der Hecke schob. Scheinbar hatte er 


es auf Hummelnester abgesehen, denn mit dem. 


7x50 konnte ich gerade noch sehen, daß er sich 
nach jedem Stechen schüttelte, als wollte er lästige 


‚Peiniger abschütteln. 


Der Dachs kann.bis zu 15 Kilo auf die Wacss brin- 


gen. Im Verhältnis zu seiner Größe ist er relativ. 
‚wertlos. Er liefert keine Trophäe, die Schworte 


lohnt gerade das Streifen. Allerdings soll sein 
Wildbret genießbar sein. Aber selbst die ältesten 


Dachsbraten gegessen zu haben, denn abgesehen 
davon, daß er Trichinenträger und Überträger der 
Tollwut sein kann, soll er sehr-komisch riechen. Un- 


willkörlich stellt sich die Frage, weshalb der Dachs 


dann überhaupt bejagt wird? 


nr. ce 2 
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Selten bekommt: man ihn zu Gesicht, den 
heimlichen, nachtaktiven Meister Grimbart. 
EEE Mailick 


Eine besondere Vorliebe scheint er für die Nester 


-von Hummeln und Erdwespen zu haben, denn häu- 


fig findet man dort seine typischen Grabstellen. 
Aber das allein macht ihn noch nicht zum jagbaren 
Wild. Als „Allesfresser” nimmt er, was er am Boden 
finden kann. Junghase und selbst das Rehkitz sind 
nicht sicher vor ihm, ganz zu schweigen von den 
Gelegen der Bodenbrüter. Im Fasanenbiotop wird 
er direkt zum Schädling und muß möglichst kurz 
gehalten werden. Ohne seiner Ausrottung das 
Wort zu: reden, ist es sicher richtig und notwendig, 
die tragbare Wilddichte des Dachses zu ermitteln, 
wie es durch die Bonitierung der anderen Wildar- 
ten bereits geschehen ist. Dabei sind unbedingt 
Unterschiede einzuarbeiten und die Biotope zu be- 
rücksichtigen. 

So gibt es im Jagdgebiet Diebzig, Kreis Köthen, in 
diesem Auerwaldrevier seit langer Zeit mehrere 
Dachsburgen, die ständig belaufen sind und jedes 
Jahr für ausreichend Nachwuchs sorgen. Der Kreis 
Köthen wurde aber auch zum Einstandsgebiet für 


Fasane erklärt. Mit viel Mühe und hohen Kosten 
- werden vom Staatlichen Forstwirtschaftsbetrieb 


Roßlau jährlich größere Mengen Jungfasane gelie- 
fert, die zur Aufstockung des Besatzes dienen sol- 
len. Leider blieben die Ergebnisse bisher unter den 
Erwartungen. Neben vielen anderen Faktoren 
wurde festgestellt, daß auch der Dachs einen er- 
heblichen Anteil an dem negativen Ergebnis hat. 
Aufgefundene zerstörte. Gelege mit den eindeuti- 
gen Spuren des Dachses beweisen das. 

Die Dachsburgen bieten sehr häufig auch dem 
Fuchs eine bequeme Unterkunft. Durch diese 
Wohngemeinschaft kommt es aber zu Kontakten 


‚mit dem Hauptüberträger der Tollwut, und Infek- 


tionen des Dachses bleiben nicht aus. Vor einigen 
Jahren hatte ich ein sehr interessantes Erlebnis. 
Nachdem ich einen Fuchs beschoß, konnte dieser 
sich in die Dachsburg retten und schien für mich 
verloren. Meine Überraschung war aber nicht ge- 
ring, als ich zwei Tage später den Fuchs vor dem 
Bau wiederfand. Die Spuren zeigten eindeutig, 


.. daß die Dachse den toten Fuchs aus ihrem Bou ge- 
Weidgenossen können sich nicht erinnern, je einen 


schleift hatten. Auch sonst übernimmt der Dachs in 
den Wohngemeinschaften die Rolle der Reini- 
gungskka und hält den Bau sauber. 
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Schweißhunde um jeden Preis? 


5 v a 


Einige Gedanken zur Jagdhundeausbildung | 


H. Lehniger, Perleberg 


„Unsere Jagd“ veröffentlichte in Nr. 8/82 zwei Ar- 
tikel über die Hundeabrichtung, die den lernenden 
Hundeführer, wenn er sie beide ernsthaft liest und 
dann Schlußfolgerungen für die Vorbereitung sei- 
nes Hundes auf bevorstehende Prüfungen ziehen 
will, stark verwirren können. 
Die Artikel von K. Rolfs, „Schleppe - Stöbern con- 
tra Schweißarbeit“ und von W.Rührmund „Wie 
bilden wir kontinuierlich und langfristig unsere 
Stöberhunde zu wertvollen Jagdgehilfen aus” ste- 
hen m. E. in grundsätzlichen Fragen der Hundeab- 
richtung im Widerspruch zueinander. Ich möchte 
als Hundeführer und Leistungsrichter der Rasse 
DW meinen Standpunkt zu den Gegensätzlichkei- 
ten in beiden Artikeln darlegen. 

Der Wo. Rolfs will im Interesse der Schweißarbeit 
auf Schleppe und Stöbern, wie er sagt, „im Prü- 
fungswesen” allgemein verzichten, wogegen der 
Wg. Rührmund jeden Stöberhund zum Allround- 
Hund machen und bis zur ES-führen will. Die Ge- 
gensätzlichkeiten beider Standpunkte dürfen’ nicht 
unbesprochen im Raum stehen bleiben. Wir benö- 
tigen im Prüfungswesen klare, zweifelsfreie Lei- 
stungskriterien der jeweiligen Jagdhunderasse, um 
die jagdliche Brauchbarkeit und den Zuchtwert ih- 
rer Nachkommen bestimmen zu können. Lücken- 
lose Prüfungsübersichten der Zuchtfamilien einer 
Rasse sind für den Fortschritt in der Leistungszucht 
von großer Bedeutung, denn die moderne 
Jagdhundezucht basiert auf der Populationsgene- 
tik, welche die Merkmalsvererbung ganzer Indivi- 
duengruppen untersucht. Deshalb sind z.B. beim 
DW als Stöberhund die wichtigsten Vererbungs- 


merkmole wie Nase, Spurwille, Spursicherheit, 


'Spurlaut, Apportiertrieb, Schärfe, Wasserfreude, 
Stöbertrieb, Führigkeit, Härte, Temperament, Aus- 
dauer und Lernfähigkeit, die für die Zuchtlenkung 
zur ständigen Verbesserung der Rässeeigenschaf- 
ten und der Leistungen gebraucht werden, nicht 
nur teilweise zu erfassen. 

Bruns und Fräser (1968) schreiben die Erfolge 'der 
Hundezucht den sorgfältigen Aufzeichnungen, der 
objektiven Analyse und richtigen Einschätzung der 


Leistungen eines jeden Hundes, strenger Auslese 


und Tests des Nachwuchses und konsequenter Li- 
nienzucht mit den herausragenden Zuchttieren zu. 
Ich muß gerade deshalb dem Ansinnen des Wg. 
Rolfs widersprechen, die Prüfungsfächer Schleppe 
und Stöbern im Interesse der Ausbildung von 
Schweißhunden aus den PO der Rassen zu strei- 
chen. Die Allgemeingültigkeit dieser Forderung für 
die Stöberhunderassen möchte ich voll in Abrede 


stellen. Ob sie für die Vorstehhunde richtig ist, 


wage ich zumindestens für Schleppe und Bringen 
zu bezweifeln. Schließlich sind unsere Hunde keine 
programmgesteuerten‘ Maschinen, die wie ein 
Computer das einmal Eingegebene (Erlernte} auf 
Befehl fehlerfrei abarbeiten. Der Hund ist ein Le- 
bewesen mit einer hochpofenten Lernbegabung, 


die durch Selektionszucht bei erfreulicherweise _ 


großer Rassenbreite noch laufend qualifiziert wer- 
den kann. Seine äußerst scharfen Sinne (Geruch, 


‘ Gesicht und Gehör), gepaart mit gutem Laufver- 


mögen, Wasserfreude (Schwimmvermögen) und 
Wildschärfe, machten ihn schon seit altersher zum 
unentbehrlichen Helfer des Jägers. Wenn wir es 
richtig anfangen, können wir ihm all das beibrin- 
gen, womit er uns bei der Jagd helfen soll, voraus- 
gesetzt, wir gehen mit viel Einfühlungsvermögen 
und Beharrlichkeit zu Werke, arbeiten täglich mit 
dem Hund und machen ihn zum ständigen Jagdbe- 
gleiter. Ein sich selbst überlassener Hund lernt 
nichts oder nicht das, was wir als Hundeführer und 
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“ 


Jäger gerne möchten. Ein Hund, der nur im Zwin- 
ger liegt und vier Wochen vor der Prüfung das 
wichtigste eingetrimmt bekommt, was die PO ver- 


langt, wird nie zu dem Jagdgefährten, den man 
braucht und ‚der allen Anforderungen des jagdli- 


chen Einsatzes gerecht wird. Oft genügt er nicht 
den Prüfungsanforderungen und : versagt in den 
Dressurfächern. 

Wir dürfen nicht den Fehler machen, unseren 
Hund „für die Prüfung dressieren zu wollen“. Ein 
rechtzeitig und gründlich abgeführter Hund (z.B. 
nach dem durchaus guten Abrichtekalender des 
Wg. Rührmund) erfüllt die in den Prüfungen ge- 
stellten Anforderungen ganz nebenbei. Anderer- 


seits ist er nach den rassetypischen Prüfungen mit 
Erlangen des Prädikats jagdtauglicher Brauchbar- . 


keit bei weitem noch nicht der firme Jagdhund. Er 
muß laufend jagdlich weitergeführt, mit ihm muß 
beharrlich gearbeitet werden. Gehen wir immer 
davon aus, daß der Hund nur das kann, was wir 
ihm beigebracht haben! 

Erst mit zunehmender jagdlicher Erfahrung wird 
der Hund bei voller Unterordnung unter den Füh- 
rer zu dem wertvollen Jagdgehilfen, den wir uns 
wünschen. Andererseits dürfen wir die Forderun- 
gen nicht zu hoch schrauben. Kein Hund kann so 
abgeführt werden, daß er auf allen Arbeitsgebie- 
ten Spitze ist, alle einmal erlernten jagdlichen Ar- 
beiten in hoher Perfektion auf die Dauer seines Le- 


‚bens beherrscht und auf „Fingerzeig” des „Herrn” 


abarbeitet. Ganz und gar unmöglich ist es, einen 
solchen Hund zu kaufen, um so ohne großes eige- 
nes Zutun auf die Dauer den Hund zu haben. Die 
Dressur eines Jagdhundes, seine weidgerechte Ab- 
führung ist eine langwierige, aber interessante Ar- 
beit, zu der man sich Zeit nehmen muß. Sie erfor- 
dert das tägliche Auseinandersetzen mit dem wi- 
dersprüchlichen Wesen des Tieres und ist nach An- 
dreas „die beharrliche Gewöhnung des Hundes an 
bestimmte Verhaltensweisen auf gedächtnismäßi- 
ger Grundlage durch absichtlich gesetzte Sinner 
reize“. 

„Der Hund soll nur das tun, was uns ee und 
für die Jagdausübung nützlich ist und alles unter- 
lassen, was uns unangenehm oder für die Jagdaus- 
übung schädlich ist.“ (Andreas) 


Wir als Führer sind dabei der Leithund und verlan- . 


gen absolute Unterordnung als Voraussetzung für 
den gemeinsamen jagdlichen Erfolg. Dabei kann 
die Arbeit mit dem Hund streckenweise ein Kampf 
gegen Mängel und Unarten, ja sogar ge 
ten sein. 


Der Gebrauchshund 


und die Schweißarbeit 


Der Wg. -Rührmund legt einen gut durchdachten, 


_ die Alters- und Leistungsentwicklung des Hundes 
berücksichtigenden Abrichtekalender vor. Ich kann 


nur empfehlen, Stöberhunde danach auszubilden. 
Es wird jedoch nicht gelingen, jeden Hund in der 
Schweißarbeit so sicher zu machen, daß er die ES 
mit Erfolg absolviert und „der perfekte. Schweiß- 
hund” wird. Das wollen wir ja auch gar nicht. Wir 
brauchen für jede Jagdart einige Spezialisten in 
unseren Jagdgesellschaften. Ihre Anzahl und die 
Rassenverteilung richten sich ganz nach den Re- 
vierverhältnissen, nach der Wald-Feld-Verteilung, 


dem Wasseranteil und vor allem nach dem Wild- 
besatz. So werden in feld- und wasserreichen Re- 


vieren die -Vorstehhunde, in reinen Waldrevieren 


die Waldhunde, d.h. die ‚Stöberhunde und die 


Ä Laufhunde (Bracke) dominieren: 


In letzteren Revieren ist auch eine größere Anzahl 


von Schweißspezialisten erforderlich, besonders 
dort, wo Rot- und Damwild vorkommen. Die klaren 
Festlegungen dazu sind in der „Verfügung über die 
Aufgaben im Jagdhundewesen der DDR“ vom 
30.8. 1979 getroffen worden. 

Kopfzerbrechen macht bei all den Rassen „die bis- 
her keine Schweißprüfung in ihrem Reglement ha- 
ben, aus dieser Verfügung die Festlegung, die un- 
ter dem 3. und 4. Stabsstrich des Punktes 3.4 die 
Führung auf Schweiß geprüfter Hunde regelt. 

In der Frage der richtigen und rechtzeitigen Aus- 
bildung des Schweißarbeiters treffen sich die ge- 
gensätzlichen Auffassungen beider Verfasser. Der, 
Weg. Rolfs plädiert für den Wegfall der Schleppe 
und des Stöberns aus dem „Prüfungswesen“, um 
Schwierigkeiten für die Abrichtung des Schweißor- 
beiters abzubauen. Er stellt damit das Bemühen 
des Wg. Rührmund um eine differenzierte und um- 
fassende Ausbildung des $Stöberhundes in Frage. 
Eine solche Forderung könnte er begrenzt für die 
Vorstehhunderassen stellen. Letztere, kann ich mir 
vorstellen, kommen ohne eine Stöberprüfung aus, 
was bei den Stöberhunderassen doch wohl 


schlecht möglich ist. Wenn die freie Arbeit beim 


Stöbern und auf der Schleppe den Schweißarbeiter 
verdirbt, müßte mit gleicher Konsequenz auch die 
freie Arbeit auf der Hasenspur und die raumgrei- 
fende freie Suche im Felde mit halbhoher Nase ab- 
gesetzt werden, da sie der Schweißarbeit auch zu- 
wider läuft. Doch soviel „alte Zöpfe”, wie Rolfs sie 
nennt, kann man wohl nicht abschneiden, ohne das 
Profil einer Rasse zu zerstören. Ich meine, wir dür- 
fen die Forderung nach den Schweißarbeitern 
nicht überbetonen und von allen Hunden jeder 
Rasse die „Übernachtfährte” oder gar die ES zum 
Nachweis der jagdlichen Brauchbarkeit verlangen. 


- Gewiß - wir brauchen den Schweißhund, aber 


nicht um jeden Preis! 

Für den Schweißspezialisten, der fährtentreu, ruhig 
und sicher mit tiefer Nase arbeitet, haben wir spe- 
ziell gezüchtete Rassen mit Zucht- und Prüfungs- 


‚ordnung, die das Stöbern, Buschieren und die 


Schleppenarbeit nicht verlangen. Die Stöber- und 
Vorstehhunderassen dagegen züchten, führen und 
prüfen Hunde für den vielseitigen Jagdgebrauch - 
also Vollgebrauchshunde, die ihren Zucht- und PO 
entsprechend abgerichtet und ausgebildet werden 
müssen. | 

Auf Prüfungen müssen sie beweisen, was sie im 
Felde (auf der Hasenspur, in freier Suche und im 
Vorstehen), im Walde (bei Schleppen-, Schweiß- 


‚und Stöberarbeiten) und im Wasser (durch Stöbern 


im Schilf, Suche auf der Schwimmspur und durch 
Apportieren der geflügelten Ente) einerseits an er- 
erbten Anlagen besitzen - ihren Zuchtwert also - 
und andererseits Gehorsam erlernt haben - ihre 
jagdliche Brauchbarkeit.. 

Daran darf es m. E. keine Abstriche geben, wenn 
eine Gebrauchshunderasse bestehen und sich zu- 
kunftsträchtig entwickeln will. Die Forderung der 
OJB in der Verfügung vom 30.8. 1979, daß jeder 
Gebrauchshund auf einer Prüfung die Eignung als 
Schweißhund bestätigen muß, bevor er auch auf 
Nachsuchen geführt werden darf, und die Forde- 
rung, daß insgesamt 2 Hunde mit ES je Jagdgesell- - 
schaft gehalten werden müssen, können uns doch 
nicht Anlaß sein, die PO aller Rassen über den 


Haufen zu werfen und jede bewährte GH-Rasse zu . 


einer Schweißhunderasse zu entwickeln. 
Ich stelle.nicht in Abrede, daß sich aus jeder Rasse 
Schweißspezialisten abführen lassen. Wenn man 


.. die Rignong zum sicheren SH in seinem Jagehund = 


rechtzeitig erkennt oder sich das. Ziel gestellt hat, 
einen Schweißspezialisten aus einer beliebigen 
Rasse (ob Teckel, DJT, DW oder DD) abzuführen, 
muß man rechtzeitig damit beginnen und ihn ziel- 


gerichtet abführen. Es muß aber verlangt werden, 


daß auch dieser Spezialist hinsichtlich seiner Anla- 
gen geprüft wird. Sonst geht die Übersicht über 
den Zuchtwert einer Familie oder Zuchtlinie verlo- 
ren. | 


Die Ermittlung der 
Schweißspezialisten 
aus Gebrauchshunderassen 


Die ES mit ihren hochgesetzten Forderungen auf 
einer 1000 m Übernachtfährte bei zahlreichen Ver- 
leitfährten sollte dazu angetan sein, die Spreu vom 
Weizen zu trennen und uns helfen, die gut veran- 
lagten, ruhigen und zuverlässigen Schweißarbeiter 
auszuwählen, die in den. Jagdgesellschaften auch 
für schwierige Nachsuchen eingesetzt werden kön- 


nen. Solche Hunde müssen schon von den Anlagen 


her die Merkmale eines ruhigen, zuverlässigen, mit 
tiefer Nase arbeitenden Riemenarbeiters mitbrin- 
gen und dann auch rechtzeitig für die Schweißar- 
beit zielgerichtet aufgebaut werden. Mit einem 
solchen Hund beginne ich so zeitig wie möglich im 
Welpenalter mit Schleppen am langen Riemen. 
Den Anfang macht die Futterschleppe mit Fleisch- 
brocken. Die Anforderungen werden mit zuneh- 
mendem Alter und wachsender Arbeitsfreude über 
Wildschleppen bis zur getropften Schweißfährte 
erhöht. Der Führer macht dabei selbst sehr bald 
die Erfahrung, daß er die Anforderungen steigern 
kann. Schon die Sozialisierungsphase des Hundes 
im Alter von ca. 8 Wochen bis zu 3-4 Monaten 
sollte für die Gewöhnung an die Riemenarbeit ge- 
nutzt werden. Den Hund, egal welcher Rasse, den 
ich zum Schweißspezialisten heranziehen will, ma- 
che ich mit allem Nachdruck zügig am Riemen ge- 
horsam und fördere die Arbeitsfreude am langen 
Riemen auf der Schleppe und bei der Schweißar- 
beit. Die Prüfungsvorbereitung auf die Fächer mit 
der freien Arbeit, Stöbern und Buschieren erfährt 
er erst wenige Wochen vor den Prüfungen, wenn 
er am Schweißriemen sicher ist. Ein so gearbeiteter 
Hund verknüpft beim Anlegen der Schweißhalsung 
freudig - Schweißfährte, Arbeit mit tiefer Nase, 


fährtentreue, ruhige Arbeit bis zur sicheren Beute. 


Er wird - richtig vorbereitet und gehorsam am 
Schweißriemen — niemals changieren. Ein zur ES 


vorgestellter Hund muß allen schwierigen Anfor- 


derungen der Schweißarbeit gerecht werden. 
Es hilft der Sache und den Jagdgesellschaften 


nicht, wenn mittelmäßige Schweißarbeiter in stun- 


denlanger Arbeit über die Schweißfährte getrickst 
werden und die ES bestätigt bekommen. Konse- 


“quentes und kompromißloses Richten ist uns hier- 


bei dienlich. | 
Drückjagd mit Stöberhunden 


Die Feststellung des Wg. Rolfs, daß durch heute 
übliche Ansitz-Drückjagden die Stöberhunde über- 
flüssig geworden sind, ist wohl zumindestens -ge- 
nau so haltlos wie eine solche pauschale Feststel- 
lung: „Wir haben im Felde keine Hühner mehr, 
wozu brauchen wir noch Vorstehhunde?” — So 
manche mir bekannte Jagdgesellschaft und Kollek- 
tive in einzelnen Jagdgebieten schießen ihre 


Sauen bei Drückjagden ohne jeden Jagdhelfer, nur 


vor bogenreinen Stöberhunden. Ich will gar nicht 


erst von den einmaligen Erlebnissen sprechen, die. 


mir gut eingearbeitete DW-Rüden nach kurzer 
Stöberarbeit auf der Einzeljagd an Sauen bereitet 
haben. Ich weiß, daß es genügend Weidgenossen 
‚gibt, die diese Jagd mit Teckeln, Bracken oder Ter- 
riern erfolgreich betreiben. 


Prüfungsvorbereitung und 
Prüfungsreife 


Was mich als Richter und Führer der Rasse DW 
beunruhigt, ist, daß.eine Vielzahl gut veranlagter 
‘Hunde, die mit Erfolg auf Anlagenprüfungen ge- 
laufen sind, auf Zucht- und Brauchbarkeitsprüfun- 


gen nicht mehr erscheinen: Es muß angenommen 


werden, daß diese Hunde von den Besitzern 
schlecht oder gar nicht auf die Brauchbarkeitsprü- 
fung vorbereitet wurden und bei diesen Prüfungen 
deshalb nicht vertreten sind. Erfahrungsgemäß be- 
reiten hier die Schleppen- und Apportierfächer die 
größten Sorgen und verursachen auf den Prüfun- 
gen die höchsten Durchfallquoten. Da die Gründe 
für das Versagen in diesen Fächern ausschließlich 


in Abrichtemängeln liegen, kann nur gefordert 


werden, daß sich die Jagdgesellschaften - in der 
Hauptsache natürlich die Verantwortlichen für das 
‚Jagdhundewesen — stärker um die Unterstützung 
der. Junghundeführer bemühen. Alle Jagdgesell- 
schaften sollten Abrichte- und Übungstage sowie 
kollektive Prüfungsvorbereitungen und Vorprüfun- 
gen der Prüfungskandidaten organisieren. So kann 
mit -Sicherheit die Angst vor dem Mißgeschick 
beim Stöbern, Schleppen und Apportieren abge-, 


. baut werden. Die auf kollektiven Übungsveranstal- 


tungen simulierte Prüfungsatmosphäre provoziert 
Verleitungen, die der isoliert gearbeitete Hund erst 
auf den Prüfungen erfährt. Dort schneidet er über- 
raschend an, vergräbt oder bringt das Schleppen- 
wild. nicht bis zum Herrn, weil in dessen Nähe 
plötzlich viele Personen und vielleicht sogar an- 
dere Prüflinge umherstehen, die ihm und seinem 
„Kopfhund” die „Beute“ streitig machen wollen. Bei 
diesen Übungsveranstaltungen ist der Verantwort- 
liche für das Hundewesen der Jagdgesellschaft 
auch in der Lage, die zur Schweißarbeit geeigne- 


“ ten Hunde zu erkennen und ihre gründliche Ausbil- 


dung zu veranlassen. 


Schlußbetrachtungen 


Jede Jagdgesellschaft sollte über ihren verant- 
wortlichen Funktionär für das Jagdhundewesen die 
Zusammensetzung des für die ordnungsgemäße 
Bewirtschaftung der Jagdfläche erforderlichen 
Hundebestandes organisieren. Rassen gibt es ge- 
nügend, darunter solche, die Spezialisten, wie den 
Schweißhund, anbieten, und solche mit großer Lei- 
stungsbreite, die sich für den vielfachen jagdlichen 
Einsatz eignen. 

Für jede Arbeit müssen in den Jagdgesellschaften, 
den jagdlichen Verhältnissen und Bedingungen 
entsprechend, genügend Hunde vorhanden sein, 
also Hunde für die Feld-, Wald-, Wasser- und 
Schweißarbeit. 

Stehen Hunde der Schweißhunderassen nicht zur 
Verfügung, sollten geeignete Hunde vorhandener 
Rassen nach Abschluß ihrer Anlagen-, Brauchbar- 


“ keits- und Zuchtprüfungen zielgerichtet auf die ES 


vorbereitet werden. Diesen Hunden sollte das freie 
Jagen, Hetzen und Stöbern nicht mehr gestattet 
werden. Auch die Vorbereitung dieser Hunde auf 
die Prüfungen ihrer Rasse bedarf besonderer Ab- 
richtegruhdsätze, die teilweise von den normalen, 
rassetypischen Abrichteregeln abweichen. 

Das Profil der Gebrauchshunderassen, ihre Zucht- 
und PO dürfen nicht im Interesse der Schweißar- 
beit aufgegeben werden. 


Rund um den Rassehund 


Prof. Dr. sc. Dr. h. c. H. Dathe, Berlin 


Berlin, das an Museen und Ausstellung wahrlich 
nicht arm ist, wurde kürzlich durch eine besondere 
Schau entschieden bereichert. Das Ehepaar Laske 
holte seine in Jahrzehnten gesammelten Schätze 
hervor, ordnete sie und bereitete sie für die Allge- 
“meinheit auf, so daß eine sehenswerte Exposition 
entstand. Wenn von Gerhard und Margarete 
'Laske die Rede ist, dann weiß jeder, der halbwegs 
mit dem Hundesport vertraut ist, daß sich diese 
Schau nur rund um den Hund bewegen kann. In 
der Tat wurde hier etwas Bemerkenswertes ge- 
‚schaffen. Und jeder, der sich dafür interessiert, 
sollte sich diese einmalige Ausstellung ansehen. 
Laskes hatten sich zwar-beruflich zur Ruhe gesetzt, 
was sie so „zur Ruhe setzen“ nennen, aber sofort 
stellten sie sich eine neue Aufgabe. Sie begannen, 


"ihren schon lange gehegten Plan, ein Hundeexpo- 
_naten-Kabinett zu schaffen, in die Tat umzusetzen. 
‚ Zunächst galt es, eine passende Unterkunft zu fin- 


den, die sich in Berlin-Blankenburg, Alt-Blanken- 
burg 33, fand: ein weitgehend aufgelassenes 


Bauerngut, dessen Nebenhaus völlig herunterge- 


wirfschaftet war. Frau Böttcher, die Besitzerin, ver- 
mietete es gern. Gemeinsam mit Hundefreunden 
verschiedener Sparten im Verband der Kleingärt- 
ner, Siedler und Kleintierzüchter setzten sie das 
Gebäude so instand, daß es für die gedachten 
Zwecke brauchbar wurde. Das hieß, das Dach in 
Ordnung zu bringen, Wände neu zu ziehen, zu 
zimmern, zu tünchen und zu streichen, ja, es wurde 
sogar ein Zimmer neu ausgebaut. Dann erst er- 
folgte der Aufbau der Ausstellung. Das Erdge- 
schoß ist den einzelnen RHZ-Sparten gewidmet, 
damit also auch den Jagdhunderassen, wobei 
manche Züchter zuarbeiteten, andere leider ver- 
sagten. Hier finden wir Ausstellungsplakate, Me- 
daillen, Wimpel, Ehrenpreise (wie etwa Pokale, 
Plaketten, Schleifen), Fotos, Anstecknadeln und 
tausend andere Dinge, die mit dem Hundesport 
und dem Ausstellungswesen zusammenhängen. 


" Kostbares und Einmaliges stehen neben Trivialem, 


Hundeköpfe als’Relief, Hunde als kleine Plastiken 
- immer wieder das Thema Hund in vielfältigen 


Varianten, wobei, soweit möglich, keine Rasse ver- 
nachlässigt wurde. 


. Die Räume im 1. Stock sind dem Hund im allgemei- 
‘nen gewidmet. Hier finden wir Kleidungsstücke aus 


Chow-Chow-Wolle (warme Pullover, Jacken, Müt- 
zen), Briefmarken und Poststempel vieler Länder 
mit Hunderassenmotiven, einige Spirituspräparate 
von Hundeföten, eine richtige und riesige Kollek- 
tion von Stoff- und anderen Spielzeughunden und 
vieles, vieles andere mehr. Es ist unmöglich, alles 
aufzuzählen, was das Ehepaar Laske in ihrer gro- 
ßen Zuneigung zu einem der ältesten Haustiere, 
dem treuen Begleiter und Gehilfen des Menschen, 
in mehr als 30 Jahren zusammentrug, sorgfältig 
aufbewahrte und nun zeigt, um andere an Ihrer 
Freude teilhaben zu lassen. Natürlich wird sich 
mancher noch diese oder jene Ergänzung wün- 
schen (etwa Schädel von Haushunderassen), aber 
schließlich ist diese Ausstellung erst einmal Zusam- 
mengestellt und für alle Interessenten eröffnet; sie 
ist also da. Der Anfang ist gemacht, nun kann man 
in Ruhe die Bestände ergänzen, eventuell noch um- 
gestalten und erweitern. | 
Wieviel uneigennützige Arbeit wurde von Laskes 
und einigen Freunden geleistet, wieviel Zeit aufge- 
wendet, wieviel Treue und Einsatzbereitschaft über 
Jahrzehnte hin widerspiegelt diese Sammlung und 
welcher.Fleiß war nicht zuletzt nötig, um das alles 
so aufzubauen, wie es sich jetzt dem Betrachter 
bietet. Vielen Dank dem Ehepaar Laske, das mit 
dieser Ausstellung seinen großen Verdiensten um 
die Hundezucht ein weiteres hinzugefügt hat. 
Diese einmalige Exponatenschau sollte die Beach- 
tung finden, die sie verdient. Sie kann dienstags, 
donnerstags und sonnabends von 15-18 Uhr und 
sonntags von 11-17 Uhr besichtigt werden. Eines 
möchte: ich auf keinen Fall vergessen. Im Hause 
gibt es noch ein urgemütliches, in seiner Möblie- 
rung gut durchdachtes Zimmerchen als Geschäfts- 
stelle der Sparte, wo man mit Gleichgesinnten Ge- 
schichten von und um den Hund erzählen und nach 


‚Herzenslust fachsimpeln kann. Also: Auf nach 


Blankenburg! 
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Entstehung und Entwicklung 
der Weidmannssprache x 


Dr. a; -D. Willkomm, Saven 


HAARRAUBWILD 
Wolf 


Der Name Wolf stammt aus indogermanischer Ur- 
zeit und war allen germanischen Dialekten ge- 
meinsam. Das alt- und mittelhochdeutsche wolf, 
mittelniederdeutsche wulf weisen auf germani- 
sches *wolfa-, *wulfa- bzw. *uulfa (urverwandt mit 
lat. Jupus, Artname des Wolfes) und indogermani- 
sches *ulk(uJos „Wolf“. Das indogermanische Wolf 
gehört zur Verbalwurzel velk- „reißen“. Somit ist 
der Wolf das „reißende Tier” bzw. der „Zerreißer“. 


Der Plural von Wolf lautete mittelhochdeutsch und. 


bis ins 15. Jahrhundert wo/ffe). Noch im 16. Jahr- 


hundert kam diese Form häufig vor (Luther be-- 


nutzte Wolfe). Die Umlautform Wölfe gilt für die 
Hochsprache seit dem 17. Jahrhundert, nebenher 
mundartlich auch die schwache Flexion Wolfen. Im 
Singular erhielt sich dialektal bis heute das u für o 
im Stamm, also Wulf für Wolf. Wolf ist Sammel- 
name für beide Geschlechter, gilt aber wie Rüde 
auch für den männlichen Wolf. 

Neben dem alt- und mittelhochdeutschen wolf exi- 
stierte ein althochdeutsches wulpa, mittelhoch- 
deutsches wülpe = Wölfin, daß auf idg. “ulpos 
und damit auf einer zu Wolf unterschiedlichen Er- 
weiterung der Grundwurzel *vel bzw. *ulki beruht; 
‘ verdeutlicht durch die spätmittelhochdeutschen 
Worte wülpinne und wülfinne, die im 15. und 
16. Jahrhundert zu Wölfinne, Wulfin, Wülfin, Wöl- 
finne und Wölfin wurden. Schriftsprachlich und 
weidmännisch gilt heute für den weiblichen Wolf 
Wälfin. 


Der Wolf raubt, wenn er die Beute mit dem Fang | 


reißt und niederwirft. Das alte deutsche Wort 
Fang, ahd. fang, mhd.vong, rückgebildet aus fan- 
gen (vom indogermanischen Verbalstamm *päk- 
und *pög-„festmachen”), bedeutet im konkreten 
Sinne „das Gefangene, die Beute“. Da Fang außer- 
dem dan Sinn „Griff, Umfassung” einschließt, wird 
in der Jägersprache auch das Maul des: vierfüßi- 
gen Raubwildes so bezeichnet. Die langen Eck- 
 zähne nennt man sinngemäß Fänge. 


Die vom Wolf gerissene Beute, der Raub, ist der 


Wolfsriß. Der Wolf schnürt, d.h. er setzt die Tritte 
beim Traben so hintereinander, doß diese eine ge- 


rade Linie bilden. Ursprünglich bedeutete es 


schnurgerade laufen und wird seit dem 18. Jahr- 


hundert für das Traben von Wolf, Luchs und Fuchs . 


gebraucht. Schleichendes Haarraubwild — Wolf, 
. Luchs, Fuchs und Wildkatze - schränkt. Eine 
Wolfsgesellschaft (Jung- und Altwölfe) nennt man 
Rudel, seltener Rotte. _ 

Der untere Teil des Laufes beim Wolf heißt Pranke, 


Branke, Prante oder Brante. Auch Bär, Luchs, 
Fuchs, Dachs, Wildkatze, Marder, Iltis und Wiesel 


haben Pranken, Vorder- und Hinterpranken. 

Das spätmittelhochdeutsche pranke erschien bald 
nach’ 1300 in Tirol als Tatze des Bären. Es handelt 
sich bei dem Wort wahrscheinlich um eine Entleh- 
nung des gleichbedeutenden rätoromanischen 


branka „Pfote”, das aus der Tiroler Landschaft zu. 


den oberdeutschen Nachbarn und weiter als Jä- 
gerwort ins Neuhochdeutsche gelangt sein kann. 
Schriftsprachlich setzte sich das Wort im Neuhoch- 
deutschen mit dem Anlaut p durch. Dagegen sind 
im jagdlichen Schrifttum beide Schreibweisen, 


Pranke und Branke und die Nebenformen Prante 


und Brante üblich. 

Die Augen des Wolfes und des anderen Haarraub- 
wildes heißen weidmännisch $eher. Nachdem die 
Dichtersprache das von Luther bei der Bibelüber- 
setzung verwendete Seher, einer der „Verborgenes 
erkennt“ (abgeleitet von sehen „mit den Augen fol- 
gen“, „wahrnehmen mit den. Augen“) i im 18. Jahr- 
hundert wieder aufgriff, fand es auch Eingang in 
die Weidmannssprache für die scharfen Augen des 
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Luchses und des anderen Haarraubwildes. 

Erst seit neuer Zeit heißen die‘Ohren des Haar- 
raubwildes Gehöre, zuvor war Lauscher üblich. In 
Riesenthals Jagdlexikon von 1882 steht unter Ge- 
hör: „die Ohren des hoch-, Reh- und: Schwarzwil- 
des; die Bezeichnung Lauscher paßt nur für Raub- 
wild.“ Der Begriffswechsel vom Hochwild zum 


Haarraubwild und umgekehrt für Lauscher vollzog . 


sich Ende des 19. Jahrhunderts. Der niedere Ne- 
bensinn von lauschen, der des böswilligen Aufhor- 


:chens und des Lauerns mag den Ausschlag dafür 


gegeben haben, die Ohren des Haarraubwildes 
Lauscher zu nennen. 


Die Form Gehöre wurde im 17. Jahrhundert wie- | 


derbelebt aus dem mittelhochdeutschen gehoere 
und galt bis ins 18. Jahrhundert neben Gehör für 
Hören als Sinn auch für die Ohren selbst und kam 
in letzterer Bedeutung in das weidmännische 
Sprachgut. 

Die Wölfe ranzen, wenn sie rennen und sich be- 
gatten. Die Ranz oder Ranzzeit fällt in die Mo- 
nate Dezember bis März. Als Jägerwort ist ranzen 
seit dem 17. Jahrhundert bezeugt. Das spätmittel- 
hochdeutsche rantzen „balgend und stoßend ren- 
nen“, „ungestüm springen”, „sich bald da bald 
dorthin wenden”, auch „auf der Straße herumtrei- 
ben“ wurde abgeleitet vom mittelhochdeutschen 
ranken (rankzen) = sich.drehen, hin und herbewe- 


gen, strecken. Der allen Bedeutungen von ranzen 


innewohnende Grundbegriff einer Bewegung (lau- 
fen) liegt dem weidmännischen Ausdruck ranzen 
zugrunde und gilt in der Jägersprache sowohl für 


„Rennen“ als auch für „Hängen“, dem eigentlichen 
‘ Begatten. 


Die Wölfin welft oder wölft ihre Jungen, die, so- 
lange sie säugen, Nestwölfe genannt werden. 

Unser welfen, daß seit frühneuhochdeutscher Zeit 
für „werfen junger Hunde“ bezeugt ist, im Alt- und 


Mittelhochdeutschen allgemein „Junge werfen“ be- 


deutete, leitet sich her von Welf, germ. *hwelpo - 
= das Heulende, Winselnde, ahd., mhd. welf, mnd. 
welp = Junges von Säugetieren, besonders von 
Hunden. Nachdem sich aus mittelhochdeutschem 
welfen frühneuhochdeutsches welfen geformt 
hatte, entstand der Begriff wölfen und verdrängte 
welfen aus dem allgemeinen Sprachgebrauch. Der 
Wechsel von e zu ö - im 16. Jahrhundert erschien 


der Plural von welf als wölfe und wölflein = 


„Junge von Säugetieren, besonders von Hunden” 
— führte zu der irrtümlichen Annahme, es be- 
stände ein Zusammenhang mit Wolf. Beide Be- 
griffe, welfen und wölfen gelten in der neueren 
Weidmannsprache für das Gebären bei Wolf, 
Fuchs und Hund. Im Alt- und Mittelhochdeutschen 
war’der Gebrauch von Welf sehr weitreichend: ne- 
ben jungen Hunden wurde es für heimische Raub- 
wildiunge wie auch für Löwen-, Tiger- und Affen- 
junge benutzt. Im 16. Jahrhundert engte sich das 


gemeinsprachliche Wort Welf auf Hund, Wolf und 


Fuchs ein, wurde seit dieser Zeit mehr und mehr 
fachsprachlicher Ausdruck und im 19. Jahrhundert 


- durch niederdeutsches Welpe ersetzt. 


in alter Zeit wurde der Wolf mit einer Vielfalt von 
Namen bedacht. Das zeugt von der Angst des un- 
bewehrten Menschen dem geheimnisvoll-überlege- 


nen Räuber gegenüber. Am bekanntesten ist Ise- 


grim; so genannt in der Tierfabel. Zu dem angel- 
sächsischen, altnordischen grima = Maske, Helm 
gehört ein seit dem 10. Jahrhundert bezeugter 
Männername, der „Krieger mit dem Eisenhelm“ be- 
deutet. Er wurde zum Namen des Wolfes im Tier- 
epos zuerst 1112 im lateinischen Gedicht Guiberts 
von Nogent. Über den französischen „Roman de 
Renart“ gelangte das Wort ins niederdeutsche Tier- 
epos. Seit 1734 überträgt man Isegrim auch auf 
mürrische und trotzige Menschen. 

Weitere Tabunamen sind z. B.: „Gottes (Wodans, 


Thors) Jagdhund“, „Untier“, „Holzhund“, „Räuber“, 


Trittsiegel: 


links: Wolf 
rechts: großer Hund 


„Dieb“ und „Vaddermann” (mecklenburgisch). Bei- 
namen wie der räubige, schädliche, listige, 
lauernde und gefräßige Wolf erinnern an die Zeit 
der Wolfsplage. Seit mittelhochdeutscher Zeit fin- 


det man den Wolf mit seiner Raubgier, Unersätt- 


lichkeit und Wildheit in Sprichwörtern, Redensar- 


ten und sprichwörtlichen Einzelausdrücken. Die 
Wendungen stammen teils aus dem Lateinischen, 


teils aus der Bibel, zumeist sind sie aber deutschen 
Ursprungs. 

Nimmersatt ist der Wolfsmagen, deshalb sorgt der 
Volksmund „Er ist hungrig wie ein Wolf, wenn er 
ein Schaf blöken hört“, „Wölfischen Appetit”, 
„Mich hungert wie 600 Wölfe“ oder einfach 
„Wolfshunger“. 

Lasterhafte Gier geißeln die Wendungen „ Um ein 
Wolf zu sein, braucht man nicht vier Füße: homo 
homini lupus!*, „Der Wolf würgt aus Hunger, der 
Mensch aus Neid” und „Wenn ein Wolf den ande- 
ren frißt, ist Hungersnot“ (im Reineke Fuchs heißt 
der Wolf Gier, die Wölfin Giermund). 

„Der Wolf im Schafspelz“, der trügerische Wolf, 
geht auf die Bibel zurück. Dort heißt es: „Sehet 
euch vor vor den falschen Propheten, die im 
Schafskleidern zu euch kommen, Bene aber 


'sind sie reißende Wölfe.” 


„Reißend wie ein Wolf in Gefahr“ kannssickrien 
den schonungslosen Wüterich. Das „Wolfsherz“ ist 
gleichbedeutend geworden für mitleidlose Grau- 
samkeit. „Wolfsdank” für Undank hat seinen Ur- 
sprung in der Fabel vom Wolf und vom Kranich: 
„Wer einen Wolf großzieht, wird zum-Dank von 


ihm gefressen.” Die mittelhochdeutsche Redensart 


„Der Wolf ändert nicht seine Natur” wurde in 
neuer Zeit abgewandelt zu „Wolf bleibt Wolf“ und 
„Der Wolf wird zwar älter, aber nicht frömmer“. 

Auf einer ähnlichen Vorstellung beruhen die Re- 
densarten „Wenn der Wolf die Gänse beten lehrt, 
so frißt er sie auch für das Lehrgeld”; „Es ist ein al- 


ber Schaf, das dem Wolf beichtet“ und „Wer sich 
zum Schaf macht, den fressen die Wölfe“. 

„Den Wolf ein Lamm aus dem Rachen reißen“ be- 
deutet sich zu viel zugemutet haben. Weiß man 
sich keinen Rat zu schaffen oder befindet sich in 


Verlegenheit, dann hält man „den Wolf bei den | 


Ohren“. 
„Wer beim Wolf Gevatter stehen will, muß einen 


Hund unterm Mantel haben”, also gut gerüstet, 


mutig sein. 

Bei sprachlosem Schreck oder verlegenem Ver- 
stummen sagt man „Ihn hat der Wolf gesehen”. 
Die Redensart geht auf Plinius. zurück. Nach seinen 


Worten verliert der Mensch, wenn der Wolf ihn 


“ 


„Stürzt das Scheusal in die Wolfsschlucht“ 


früher sieht, die Sprache. 

„Höllenwolf“ umschreibt die Fürchterlichkeit und 
die Abscheulichkeit des Teufels im Volksglauben: 
‚also 
zum Teufel mit ihm, lautet das Finale in Friedrich 
Kinds Text zu Karl Maria von Webers Freischütz. 
Der Wolfsgesang gilt im übertragenen Sinne als 
Anspielung auf die Scheinheiligkeit böser Men- 
schen: „Unter Wölfen muß man heulen“ und 
„Wenn der Wolf heult, kehrt er das Maul zum 
Himmel". 

In der Rekürnallonszen war der Wolf geradezu 
Symbol der Falschheit. Die Streitschriften jener 
Zeit prangern die Gleisnerei an: „Wo der Wolf 
Richter ist, steht es schlimm um die Schafe” und 
‚Wo die Wölfe haben Oberhand, da steht es 
schlimin um Stadt und Land.“ 

Georg Büchner, der Dichter des Vormärz, ge- 


brauchte Wolf als Vergleich: „Schlagt die Aristo- 


kraten tot, das sind Wölfe.” x 

Die Satire griff den Wolfshunger auf: „Es war mit- 
ten in einem fürchterlichen Walde, is ich einen 
entsetzlichen Wolf mit aller Schnelligkeit des ge- 


en Winterhungers hinter mir ansetzen sah 


. Der Wolf bekümmerte sich nicht im mindesten 
um meine Wenigkeit, sondern ... fiel wütend auf 
das Pferd, riß ab und verschläng auf einmal den 


ganzen Hinterteil des armen Tieres, welches vor | 


Schrecken und Schmerz nur desto schneller lief .. 

Ich „nahm mit Entsetzen wahr, daß der Wolf sich 
beinahe über und über in das Pferd hineingefres- 
sen hatte ..., und siehe, an seiner Statt steckte 
mein Wolf im Geschirre” (aus den Abenteuern des 
berühmten Freiherrn von Münchhausen). 
Brauchtum, Sage und Märchen zeugen von einer 
Urangst, die der unzweckmäßig bewaffnete 
Mensch dem Wolf gegenüber empfand. Dem no- 
türlichen Raubtier Wolf, der des Nachts allein oder 
im Rudel Haustiere riß, wurde übernatürliche 
Macht zugeschrieben. Der Wolfsblick, charakteri- 


siert durch die schräg gestellten und funkelnden 


Augen, galt allein schon als verderbenbringend, 
raubte die Sprache. Der Wolfsbiß vergiftete. 


Alte Namens-Tabu-Vorstellungen waren schon in 


der Antike bekannt und überlebten im Sprichwort: 
„Der Wolf kommt meist gerennt, wenn man ihn 


“nennt.” Erscheint plötzlich jemand, wenn man ihn 


erwähnt oder nur an ihn denkt, kommt er wie der 
dämonische Wolf. Auch der Brauch, den Wolf in 
den zwölft Nächten nicht zu nennen, geht auf die 
Namens-Tabu-Anschauung zurück. 

Seit dem 10. Jahrhundert ist das Besprechen der 
Wölfe bezeugt. Die alten Wolfsbräuche wurden 
später mit heidnischen Überresten in der Form von 
Wolfssegen mit anschließendem Opfer von der 
Kirche übernommen. 


Im Volksglauben und Mythos kommt aber auch die 


Doppeldeutigkeit des Wolfes zum Ausdruck. So 


hat die Wolfsmutter ihren guten Ruf behalten, den 


sie in der Sage als Pflegemutter von Romulus und 
Remus genoß. Der Wolf, einerseits Dämon und 
Teufel selbst, bedroht andererseits den Teufel: Er 
versteckt Christus. Mit Wolfshilfe verfolgt Petrus 
die Diebe. Wölfe sind Gottes Tiere, Gottes 
Jagdhunde. In der Fabel vom Wolf und vom Storch 


ist der Wolf großmütig. 


_fohlen: „, 


Als Nahrung wor Wolfsfleisch tabu — aus Furcht 
vor Übertragung der schlechten Eigenschaften des 
Tieres -, als Medizin pries man dessen -Vorzüge. 
Es gab überreiche Rezepturen, z.B. wurde emp- 


Eine 


weitere Empfehlung aus alter Zeit: „... ein Wolfs- 


..das rechte Wolfsauge ungesalzen und: 
“ aof-den Arm gebunden, heylet das Fieber.“ 


zahn in der Tasche läfßft beim Gehen nicht müde 
werden.” Von Goethe stammt der Rat: „Wenn ihr 


| ‚Gesundheit verlanget, entschließt Euch ohne Ver- 


säumniß eines Wolfes Leber zu speisen, doch sollte 
derselbe sieben Jahre zum wenigsten haben.” 

Die Germanen waren die einzigen Europäer, die 
den Wolf idealisiert haben (ausgenommen die Rö- 
‚mer der Romulussage). Das geht aus den vielen 
jetzt noch ‘gängigen Eigennamen wie Wolfgang 
(der den leisen Wolfstritt tretende), Wolfram 


- (Wolfrabe) und Rudolf (Ruhmwolf) hervor. Beide 


Tiere, Wolf und Rabe, begleiteten die germani- 
schen Gottheiten. 

Schon im 4. Jahrhundert, vermutlich bereits in der 
Urzeit gab es Eigennamen mit Wulfa. Bei Geburt 
sollten dem Kind die wünschbaren Wolfseigen- 
schaften übertragen werden. Es sind 464 Vorna- 


men mit den Endungen -of, -olf, -uf und -ulf be- 


kannt. Auch. zahlreiche neuhochdeutsche Familien- 
namen haben den Wolf zum Vorbild bzw. Wolf als 
Bestandteil. Außerdem sind die vielen Ortsnamen 


mit Wolf ein beredtes Zeugnis für die unvorstell- 


bar große Rolle, die das Raubtier bei unseren Vor- 


fahren gespielt haben muß. Die Namen überdau- 
erten in den meisten europäischen Ländern seine 
Ausrottung. 

Von der Grundbedeutung des Namens abwei- 


chende Verwendungen gehen auf wölfische Eigen- 
. schaften oder dem Wolf nachgesagte Eigenschaf- 


ten zurück. So nennt man den weißen Atemhauch 


im Winter Wolf. Aus dem Ofen herausschlagende, 
- Flammen heißen Feuerwolf (Feuerwolf als Begleiter 


des Gewittergottes Thor). Große Kälte ist so 
schlimm wie die frühere Wolfsplage, daher spricht 
man von Wolfskälte. Mit Wolf bezeichnet der 


: Volksmund verspäteten Schneefall und einen plötz- 


lichen .kalten Windstoß im Zimmer. 
Die Monate November, Dezember, Januar und Fe- 


_ bruar, die Zeit der hungrigen Wölfe, sind die 


Wolfsmonate. Gegendweis gilt nur der November 


‚oder Dezember als Wolfsmonat. Eine alte Bauern- 
regel lehrt: „Wie der Wolfsmonat wittert, so wit- 


tert auch der März.“ 


Meister Lampe, gar nicht 
| ängstlich! 


H. Recht, Köthen - 


Dem Lepus europaeus (Pallas) sagt man nach, doß 
er den Begriff der Ängstlichkeit verkörpert. Viele 
umgangssprachliche Begriffe wie „Angsthase” 


- oder das. „Hasenpanier” ergreifen, beruhen auf 
P ®) 


dieser Feststellung oder Annahme. Ich konnte mich 
jedoch bei einem Abendansitz davon überzeugen, 


daß unser Krummer gar nicht so ängstlich ist, wenn _ 


es die jeweilige Situation zuläßt. Schon recht zei- 
tig, noch lange vor der Uhlenflucht, hoppelten drei 


- Hasen hintereinander auf ihren Poß in die Wiese 


und beganen sofort, an den zarten Kräutern zu 
naschen. Sie hielten geringen Abstand voneinan- 
der und veränderten ihren Platz nur dann, wenn 
die Leckerbissen on der einen Stelle abgeäst wo- 


“ren. 


Zum wiederholten Male ücktete ich mit dem 
7x50 die Waldkante ab, doch der Anblick von 
Rehwild blieb mir leider versagt. Plötzlich tauchte 
das Spitzbubengesicht eines roten Freibeuters am 
kleinen Knick auf. Zuerst wurde gründlich gesi- 
chert, und man konnte deutlich sehen, daß alle 
seine Sinne damit beschäftigt waren, jede Gefahr 
für seinen roten Rock auszumachen. Erst als er sich 
sicher fühlte, ging er an den Fang seiner Tagesra- 
tion. Hier und da verhoffte er kurz, um dann mit 
allen vier Läufen gleichzeitig hochzuspringen und 
eine Maus zu erbeuten, was jedoch meist ergeb- 
nislos ausging. Obwohl mich dieses Schauspiel ge- 
fangen nahm, besann ich mich sehr schnell wieder 
auf meine eigentliche Absicht und suchte weiter 
nach der Decke eines Rehs, doch auch dieses Mal 


“ ohne Erfolg. 


Der kurze Augenblick hatte genügt, um meinen 


Reineke von der Bildfläche verschwinden zu lassen. 


Erst eine genaue Revision der Wiese mit dem Glas 
bestätigte ihn mir wieder. Sicher hatte auch er die 
drei Hasen ausgemacht und sich erst einmal ge- 
drückt. Nach längerem Sichern, nur noch die 
Hälfte seiner ursprünglichen Größe, pirschte er 
dann die drei Hasen an, die ihren Todfeind aber 


bereits bemerkt haben mußten; denn immer dann, 


wenn der Fuchs unsichtbar wurde, erhob sich einer 
der Krummen auf seine Keulen und baute einen re- 
gelrechten Kegel. Als sich der Rotrock bis auf drei- 
ßig Schritte an die Hasen herangepirscht hatte, 


änderte er plötzliche seine Taktik und schnürte, 
‚nun, scheinbar völlig uninteressiert, offen auf die 


Hasen zu. 


Ich erwartete, daß die Krummen jetzt ihr Heil in ei- 


“ner eiligen Flucht suchen würden und sah mich ge- 


täuscht. Sie ästen ruhig weiter, drehten aber 
scheinbar verächtlich dem Fuchs ihr Hinterteil zu 
und ließen ihn ihre Blume sehen. Der Rotrock war 
inzwischen bis auf wenige Gänge an die Hasen 
herangekommen und zog, immer im gleichen Ab- 
stand, seine Kreise um die Hasengesellschaft. Je- 


den Augenblick rechnete ich mit einem Überro- 


schungsangriff, denn die Krummen zeigten keine 


‘andere Reaktion, als daß sie immer darauf be- 
- dacht schienen, dem Räuber die Blumen zu zeigen. 


Nach der fünften oder sechsten Umrundung gab 


Reineke unvermittelt auf und schnürte weiter in die - 
Wiese hinaus, während die Hasen ruhig weiterö- 


sten. 

Lange habe ich über diese seltsame Begegnung 
nachgedacht und nach einer vernüftigen Erklärung 
für das Verhalten der Hasen gegenüber ihrem 
Todfeind gesucht. Warum griff der Fuchs nicht an, 


obwohl ihn doch nur noch einige Meter von seiner . 


scheinbar sicheren Beute trennten? Warum flohen 
die Hasen nicht, sondern waren nur bestrebt, dem 
Räuber ständig die Blume zu zeigen? Ich kann mir 
das nur so erklären, daß der Fuchs seine Beute 
ausschließlich von vorn greift und mit dem Kreisen 
versuchte, einen der Krummen so zu erwischen. Als 
dies nicht gelang, gab er schließlich auf. 

Eine ähnliche Beobachtung konnte ich einige Zeit 


‚später machen. Die Kontrahenten waren diesmal 


ein ausgewachsenes Kaninchen und ein Hermelin. 
Auch hier umkreiste der Räuber seine Beute mehr- 
mals in geringem Abstand und sah immer nur. die 
Blume des kleinen Flitzers. Auch diese Begegnung 
ging undramatisch aus, denn das Hermelin ver- 
zichtete auf einen Angriff und verschwand i im ho- 
hen Gras. 
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Heilkräuter 


und Arzneipflanzen (1) 


M. Failer,. Posdam 


Sammelkalender 
der wichtigsten Heilpflanzen 


JUNI 

Pflanzenart Sammelgut 
Birke Blätter 
Bitterklee Blätter 

Dill Früchte 
Eibisch Blätter, Blüten 
Faulbaum Rinde‘ 
Feldstiefmütterchen Kraut 
Feldthymian (Quendel) blühendes Kraut 
Gänsefingerkraut Kraut 

Holunder Blüten 

Kamille Blüten 

Kümmel Früchte 
Liebstöckel Blätter 

Linde\ Blüten 
Löwenzahn Blätter 
Lungenkraut Blätter 
Maiglöckchen blühendes Kraut 
Melisse Blätter 

Mistel gesamte Pflanze 
Odermennig blühendes Kraut 
Petersilie Blätter 
Pfefferminze Blätter 
Ringelblume Zungenblüten 
Römische Kamille Blüten 

Salbei Blätter 
Schachtelhalm Kraut 
Schafgarbe Blätter 
Spitzwegerich Blätter 
Stechapfel Blätter 
Tymian blühendes Kraut 
Walnuß Blätter | 
Weißdorn Blüten 
Wiesenknöterich Wurzelstock 
Ysop Kraut 


! 


Vom Huflattich werden sowohl die im Vor- 
frühling erscheinenden gelben Blüten als auch 
später die Blätter gesammelt. Er wird seit 
dem Altertum als Heilpflanze verwendet, vor 


allem bei Erkrankungen der Atmungsorgane 


(Bestandteil von Hustentees), links 


Der Gemeine Löwenzahn ist eine Bitterstoff- 
. droge. Gesammelt werden zu verschiedenen 
Zeiten Blätter, die ganze Pflanze und die 
Wurzel, Mitte | 


Die gelben Blüten der Großblumigen Königs- 
kerze erscheinen im Spätsommer. $ie sind — 
getrocknet — Bestandteil vieler Hustentee-Mi- 
schungen. Auch in der Likörindustrie finden 
sie Verwendung. Im Altertum und Mittelalter 
benutzte man die lange Pfahlwurzel der 
Pflanze, rechts Fotos:Autor 
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„Alle Berge und Hügel, 
alle Wiesen und Matten 
sind natürliche Apotheken” 


Paracelsus (1493-1541) 


Im weiten Rahmen medizinischer Wissenschaft 


spielen Arznei- und Heilpflanzen nach wie vor eine 
gewichtige Rolle. Obwohl eine gründliche botani- 


sche Ausbildung an der Mehrzahl der europä- 


ischen Universitäten heute nicht mehr zum regulä- 
ren Medizinstudium gehört, können Ärzte auf 


pflanzliche Drogen bei der Behandlung zahlreicher 
Krankheiten nicht verzichten. Das geschieht aller- 


dings auf dem indirekten Weg über die verschie- 
densten Medikamente, die die pharmazeutische 
Industrie in reichem Maße und mit genauen Dosie- 


 rungsvorschriften zur Verfügung stellt. Neben ei- 


ner großen Zahl von Chemotherapeutica gibt es 
dabei zahlreiche Präparate mit pflanzlichen In- 
haltsstoffen. Die moderne, pharmazeutische For- 


schung und. Industrie ist in der Lage, den Wirk- 


stoffgehalt pflanzlicher Drogen in den Medika- 
menten so zu standardisieren, daß eine ebenso 
gleichbleibende Wirksamkeit und Sicherheit in der 
Anwendung garantiert ist wie bei Arzneimitteln 


anderer Herkunft. So kann der Arzt sie in der me-, 
“ dizinischen Praxis unbedenklich und ohne eigene 


weitergehende botanische Kenntnis zum Wohle 
seiner Patienten anwenden. 

Bis hierhin. ging die Entwicklung jedoch lange 
Wege. >= 

Die Verwendung verschiedenster Pflanzen zur Be- 
handlung und Heilung von Krankheiten ist dem 


. Menschen sicher schon seit Anbeginn seiner Ent- 


wicklung eigen. Er übernahm dies aus dem instinkt- 
gesteuerten Vorbeugungs- und Heilverhalten sei- 
ner tierischen Vorfahren und konnte es im Laufe 


der Geschichte seiner Entwicklung mit den Mitteln. 


des ihm eigenen Verstandes kultivieren. 

Heilpflanzengebrauch findet sich nachweislich 
nicht nur in den frühen Hochkulturen der Mensch- 
heit, sondern auch in allen Primitivkulturen. Drogen- 
sammlungen und diesbezügliche Gebrauchsanwei- 


sungen sind schon aus dem alten Ägypten be- 


kannt. In den Schriften griechischer Priesterärzte 
des 5. und 4. vorchristlichen Jahrhunderts nimmt 
die Beschreibung von Heilkräutern einen breiten 
Raum ein. Im ältesten bekannten Kräuterbuch be- 
schrieb der griechische. Philosoph Theophrastos 
(um 372-287 v.d.Z.) bereits etwa 450 Pflanzen 
und schon rund 100 Jahre vor der Zeitenwende er- 


schien das erste illustrierte Kräuterbuch. Julius Cä- 
sar, der griechische Arzt Dioskurides, Karl der 
Große, Carolus Magnus, Paracelsus, Lonicerus 

sind Namen, die die Propagierung und Verwen- 


dung von Heilkräutern durch die Jahrhunderte der 
Menschheitsgeschichte begleiten. Schon im frühen 
Mittelalter begann man damit, heilkräftige Pflan- 
zenarten in Kräutergärten anzubauen. Karl der 
Große bereits entwarf einen Kräutergartenplan 
und das Kloster Sankt Gallen besaß schon im 
9. Jahrhundert einen Garten mit 16 Beeten, darauf 
unter anderem Lauch und Liebstöckel, Rosmarin 


1 


und Salbei. Durch die folgenden Jahrhunderte 
wurde die Heilkräuterkultur vor allem in den Klo- 
stergärten gepflegt. Erfahrungen mit Heilkräutern, 
von Mund zu Mund weitergereicht, stifteten in den 
Händen von Badern, Bänkelsängern und Betrü- 


‘gern, von Schäfern, Schmieden und Marketende- 


rinnen, von Kundigen und Scharlatanen Segen und 
Unheil und gaben der Inquisition vielfache Gele- 
genheit, „Kräuterhexen“ zu verfolgen. Als Mitte. 
des 15. Jahrhunderts die Buchdruckerkunst erfun- 
den wurde, kamen bald die ersten Kräuterbücher 
heraus. Sie erreichten weite Verbreitung und ga- 
ben der pflanzlichen Arzneimittellehre gewaltigen 


„Aufschwung. Vor allem Theophrastus Bombastus 


von Hohenheim, genannt Paracelsus (1493-1541), 
wirkte hier bahnbrechend für seine Zeit. Allerdings 
gab es in den folgenden Jahrhunderten auch man- 
che Entwicklung in Richtungen, die uns heute ver- 
wunderlich erscheinen und die nur aus dem Stand 
des damaligen Wissens auf naturwissenschaftli- 
chem Gebiet erklärbar sind. So wurde das medizi- 
nische Denken des 16. und 17. Jahrhunderts durch 
die sog. „Signaturenlehre” bestimmt. Sie hat die 
seriöse Beschäftigung mit .Heil- und Arzneipflan- 


zen für lange Zeit stark in Verruf gebracht. Sie 


lehrte, daß die Heilkräfte einer bestimmten Pflan- 
zenart sich aus ihrer Formenähnlichkeit mit 
menschlichen Organen oder besonderen Krank- 
heitssymptomen ableiten lassen. So galten die ei- 
genartig geformten unterirdischen Wurzelknollen 
bestimmter einheimischer Orchideen (Knabenkräu- 
ter) zum Beispiel als Aphrodisiakum. Die Namen 
„Leberblümchen”, „Lungenkraut” und viele andere 


. deutsche und wissenschaftliche Pflanzennamen ha- 


ben sich aus jener zeit bis heute erhalten. 
Eines steht gegenwärtig mehr als in allen vergan- 
genen Jahrhunderten fest: Viele einheimische oder 


_ auch eingebürgerte Pflanzenarten sind wegen ih- 


rer spezifischen Inhaltsstoffe wichtige Heilpflan- 


zen. Sie sind auch in unseren modernen Arznei- 


mitteln unentbehrlich. Viele alte Hausmittel und 
überlieferte Rezepturen (z. B. Tees) unterstreichen 
ihre Bedeutung bei der Behandlung vor allem weit 


. verbreiteter und häufiger Erkrankungen. 


Über mehere Jahrzehnte hinweg waren die Heil- 
kräuter und ihre Anwendung etwas in den Hinter- 
grund getreten. Doch in dem Maße, in dem die 
breite Entwicklung und der vielleicht manchmal 
vorschnelle Einsatz von Chemotherapeutica an er- 
ste, deutliche Grenzen stieß, wurde man sich na- 
türlicher Mittel wieder stärker bewußt. Das Inter- 
esse an Heilkräutern und Arzneipflanzen und ihrer 
Verwendung wächst in den letzten Jahren erneut. 
Immer mehr Menschen verbringen’ ihre Freizeit 
draußen in der Natur und kommen dabei zwangs- 
läufig mit der bunten Welt unserer Wildpflanzen 
in mehr oder weniger enge Berührung. Viele ha- 
ben Gärten und ziehen dort selbst Heilkräuter und 
Gewürzpflanzen, von denen gleichfalls viele Arten 


Heilwirkung besitzen. Für unsere‘ pharmazeuti- 


sche und kosmetische Industrie letztlich sind die 
angebauten aber auch die in Wald und Flur ge- 
sammelten Kräuter heute wichtige und unentbehr- 


liche Rohstoffe. 


Die Krähen können mittels der üblichen Bejagung 
(Ansitz am Horst- sowie Schlafbaum, Lockjagd, 
Pirsch) sowie Fang nur völlig unzureichend dezi- 
miert werden. Hinzu kommt, daß eine Hauptme- 
thode der Krähenbejagung - das Ausschießen der 
Krähenhorste im Frühjahr - mit großen Gefahren 
für unsere Greifvögel verbunden ist. Werden die 


Bäume nicht vorher sachgerecht abgeklopft, so kö- 


nen dabei wertvolle Greife mit ihren. Gelegen (z. B. 
Waldohreule, Turm- und Baumfalke) vernichtet 
werden. Ein auf dem abgeklopften Baum horsten- 
der Greif jedoch wird in seinem Brutgeschäft nach- 
haltig gestört, was meist Brutausfall für ein Jahr 
zur Folge hat. Das Ausschießen sollte daher nur 
bei vorher sicher determinierten Krähenhorsten er- 
folgen, 

schränkt. 
Die gesetzlich noch zulässige Bknnn von Ne- 
bel- und Rabenkrähen mit Gifteiern ist als unweid- 
männisch abzulehnen. Außerdem können hier- 
durch Greifvögel geschädigt werden, wenn diese 
noch lebende Nebel- bzw: Rabenkrähen schlagen 
und kröpfen, die Gifteier gefressen haben. Ange- 


sichts dieses Tatbestandes muß nachdrücklich ge-_ . | 


fordert werden, das Bekämpfen von Nebel- und 
Rabenkrähen mit Gifteiern zu verbieten. 

Die Elster ist gleichermaßen schädlich wie die Ra- 
ben- und Nebelkrähe. Der Eichelhäher kann eben- 
falls erhebliche Schäden durch Vernichten von 
Singvogelbruten und Federwildgelegen anrichten. 
Auch Bejagung und Fang dieser beiden Vogelarten 
sind bisher völlig unzureichend. 

Mit Hilfe der Hüttenjagd ist es möglich, den Ab- 
schuß von Nebel- und’ Rabenkrähen sowie Elstern 


und Eichelhähern für die Jäger attraktiv, interes- 


sant sowie effektiv zu gestalten und damit zu in- 
tensivieren. Nur über diese Jagdmethode wird es 
demzufolge gelingen, den Besatz der genannten 
Vogelarten zu regulieren, in landeskulturell und 
wirtschaftlich nötigem Maße zu dezimieren. Der 
Eingriff in die Natur dient hier ihrem ökologischen 
Gleichgewicht. 

Über die Hüttenjagd ist es außerdem möglich, mit- 
tels sachgerechter Haltung und Zucht von Nacht- 
greifvögeln, insbesondere des Waldkauzes, den 
'Besatz dieser geschützten Tiere insgesamt — durch 


_ Aussetzen überschüssiger Jungvögel auch in der. 


freien Wildbahn — zu erhöhen. Damit wird einem 
wichtigen Anliegen des Naturschutzes entspro- 
chen. 
Da alle Tagvögel - vom kleinsten Singvogel bis 
zum Seeadler - den lebenden Hüttenvogel aufsu- 
chen, ermöglicht die Hüttenjagd eine Fülle interes- 
santer ornithologischer Beobachtungen, ist eine 
Quelle vielfältiger, neuer Erkenntnisse in der Ver- 
." haltensforschung. 

"Schließlich erleichtert die Hüttenjagd das Fotogra- 


fieren und Filmen von Tagvögeln aus Nahdistanz. 


Besonders stationäre Krähenhütten sollten daher 
stets - entweder vom Jäger selbst oder in Koope- 
ration mit Tierfotografen - zum Anfertigen schö- 
ner Foto- und Film-Aufnahmen über unsere Vogel- 
welt genutzt werden. Besonders hervorgehoben 
werden muß, daß von der Krähenhütte aus unsere 
geschützten Taggreifvögel bei verschiedenem Ver: 
halten, interessanten Flugspielen usw. fotografiert 
und gefilmt werden können, ohne ihre Brut- und 
Wohnstätten zu beunruhigen. Auch lassen sich 
von der Krähenhütte wertvolle Tonbandaufzeich- 
nungen über die Lautäußerungen von Vögeln ma- 
chen. 

Nicht unerwähnt bleiben soll, daß über die Hütten-. 
jagd - nicht nur heute, sondern auch in der Ver- 
gangenheit - der Erkenntnisfortschritt in der Orni- 
thologie gefördert wurde. So berichtet Gebhardt 
über den. bekannten Hüttenjäger O. v. Krieger 


(1810 bis 1880), daß dieser den Falkenbussard 


nach Aussehen und Verhalten schon zu einer Zeit 
beschrieb, als der Vogel bei den Fachleuten noch 
als Steppenbussard galt. Durch intensive Beobach- 
tungen auf der Hüttenjagd konnte v. Krieger u.a. 
wertvolle, noch heute gültige Aufschlüsse über das 
Zugverhalten der Greifvögel gewinnen, worüber 
er in seinen Veröffentlichungen berichtet hat. 

Insgesamt muß festgestellt werden, daß die mo- 
‘dern und sachgerecht ausgeübte Hüttenjagd. in 
vielfältiger Weise zum aktiven Vogel- und Um- 


was diese Jagdweise wesentlich ein- 


Hüttenjagd | 


Kulturgeschichte 
oder Praxis 


(2. Teil) 
Dr. K. Lemke, Usadel 


Der. "-Waldkauz wird a die ol: gesetzt. 


Foto: Autor 


weltschutz beiträgt. 

Früher wurde als Hüttenvogel überwiegend der le- 
bende Uhu verwendet. Da dieser Nachtgreifvogel 
außerordentlich selten geworden und vom Aus- 
sterben bedroht ist, darf er heute nur noch aus- 
nahmsweise zur Hüttenjagd eingesetzt werden. Es 
ist hierzu stets die Genehmigung der Obersten 
Naturschutzverwaltung nötig. 

Da der Uhu - Symbol der Hüttenjagd - als. „Auf“ 
prinzipiell ausscheidet, drängt es sich auf, dafür 


. als Ersatz andere Eulenarten zu verwenden. Die 


bei uns häufigste Eulenart ist der Waldkauz. In 


‚meiner jahrzehntelangen Hüttenjagdpraxis habe 
‚ich mit dem Waldkauz ausgezeichnete Erfahrun- 
‘ gen bei der Bejagung von Krähen, Elstern und Ei- 


chelhähern gemacht. Entgegen anders lautenden 
Behauptungen hassen die genannten Schadvögel 
auf den Waldkauz sehr gut - ähnlich wie auf den 
Uhu bzw. z. B. die Waldohreule. Weitere Vorteile 
des Waldkauzes als Hüttenvogel bestehen darin, 
daß er sich leicht zähmen läßt. Bei richtiger Be- 


handlung gewinnt er rasch eine Bindung zum Men- 


schen. Ferner ist er offensichtlich nicht so nachtak- 
tiv wie andere Nachtgreifvögel. 
Ich möchte daher empfehlen, in Zukunft vorzugs- 


weise den“Waldkauz in unseren Jagdgesellschaf-. 


ten als lebenden Hüttenvogel einzusetzen. Es soll- 
ten hierzu vor allem Tiere aus überzähligen Be- 
ständen zoologischer Gärten und Heimattiergär- 
ten verwendet werden. Eine weitere Beschaffungs- 


quelle wären mindestens einjährige Jungvögel, die 


aus planmäößiger, 


sachgerechter, zusätzlicher 


Zucht dieser Nachtgreifvogelart hervorgegangen 
sind. 


Zur Haltung und Führung eines lebenden Wald- 
kauzes_ für die Hüttenjagd muß die Genehmigung 
der Bezirksnaturschutzverwaltung eingeholt wer- 
den. 

Die für Tnecke der Hütteniagd gehaltenen Woald- 
käuze sollten auch zur Zucht verwendet werden. 

Aus der-Zucht hervorgegangene Jungvögel müßte 
man neben der Beschaffung von Hüttenvögeln. 
auch dazu nutzen, junge Waldkäuze in geeigneten 


Biotopen in die freie Wildbahn auszusetzen. Hier- 


durch könnte in Verbindung mit dem Schaffen von 
geeigneten Nistgelegenheiten der natürliche Be- 
satz dieser außerordentlich nützlichen Nachtgreif- 


- vogelart weiter erhöht werden. 


Ich möchte ferner anregen, daß ieder Jäger, der 


- 


einen lebenden Woldkauz zur Hüttenjagd halten 
und führen will sowie diesen Nachtgreifvogel zu 
züchten beabsichtigt, vorher einen Befähigungs- 


.nachweis ablegen muß. Dieser könnte eventuell 


durch die Arbeitsgruppe Naturschutz der Bezirks- 
jagdbehörde, im Zusammenwirken mit der Arbeits- 
gruppe Falknerei, abgenommen werden. 

Zur, Zucht des Waldkauzes muß gleichfalls eine 
besondere Genehmigung der Bezirksnaturschutz- 
verwaltung vorliegen. Neben dem Waldkauz sind 
auch Waldohreule und Sumpfohreule als Hütten- 
vögel geeignet. Der Steinkauz kommt wegen sei- 
ner geringen Größe weniger in Betracht. Grund- 
sätzlich scheiden jedoch auch diese Vögel wegen 
ihrer Seltenheit für Zwecke der Hüttenjagd aus. 
Neben lebenden Nachtgreifvögeln können Uhu- 
Attrappen und präparierte Eulen mit Erfolg einge- 
setzt werden. Durch das Verwenden des lebenden 
Waldkauzes als Hüttenvogel - insbesondere aber 
den verstärkten Einsatz von Uhu-Attrappen und 
präparierten Eulen - wird es jedem Jäger möglich, 
die Hüttenjagd auszuüben. 

Auch lebende und präparierte Taggreifvögel - 
wie Habicht und Bussard - sind zum Anlocken von 
Krähen, Elstern und Eichelhähern geeignet. Die Er- 
folgssicherheit ist hier jedoch geringer. Zudem 


‘muß zum Halten und Führen lebender Taggreifvö- 
‚gel gleichfalls die Genehmigung der Bezirksnatur- 


schutzverwaltung eingeholt werden. Daher sollten 
nur vorhandene, präparierte Taggreifvögel gele- 
gentlich eingesetzt werden. ‚Schließlich können 
Tagvögel auch mit Hilfe lebender Affen und Kat- 
zen angelockt und zum Hassen veranlaßt werden. 
Das Anlocken von Vögeln verschiedenster Art 
durch Nachtgreifvögel (sowie Taggreifvögel) und 
deren Attrappen ist ein interessantes Phänomen. 
Im allgemeinen fliehen Vögel vor Luft- und Boden- 
feinden. Insbesondere bei überwiegend gesell- 
schaftlich lebenden Vogelarten hat die Natur je- 
doch eine instinktive Abwehrreaktion gegenüber 
den Feinden entwickelt. Sie besteht darin, daß 
diese ihren Luft- und Bodenfeinden (Federraubwild 
und Haarraubwild)-durch massenhaftes, lärmendes. 
Verfolgen die Jagd erschweren und verleiden. Da- 


bei greifen sie den Raubfeind z.T. sogar an. Zu 


diesem als - ‚„Hassen“ bezeichneten Verhalten 
schließen sich häufig mehrere Vogelarten zu einem 
gemeinsamen Schwarm zusammen. Durch das 


 Hassen unterrichten die Vögel die lokale Vogelpo- 


pulation von der Anwesenheit eines Luft- und Bo- 
denfeindes und markieren seinen genauen Aufent- 
halt. Beobachtungen haben gezeigt, daß die Tag- 


. vögel z. B. auf hungrige Greifvögel stärker hassen 


als auf gesättigte. Sogar die Rufe des Raubfeindes 
(z.B. des Waldkauzes) können bereits eine Haß- 
Reaktion auslösen. Bei dauernder Anwesenheit ei- 
nes Raubfeindes nimmt das Hassen ab. Die Ab- 
nahme ist geringer, wenn ein Raubfeind (bzw. 
seine Attrappe) durch einen anderen ersetzt wird. 
Im übrigen wird das auch artspezifisch und indivi- . 


‚duell unterschiedliche Hassen durch zahlreiche, 


weitere, bisher noch nicht voll erforschte, Faktoren 
beeinflußt. 

Die geschilderte Verhaltensweise if bei den Krö- 
henvögeln besonders stark entwickelt. Die attak- 
kierten Greifvögel lassen dabei häufig sogar die 
geschlagene Beute zurück. Ermöglicht wird das 
Hassen offenbar auch dadurch, daß Greifvögel 
nicht gesellschaftlich leben, sich gegenüber Fein- 


‘den individuell verhalten und keine gemeinsame 


Abwehr kennen. Das Hassen ist Grundlage der 
Hüttenjagd. 

Die Nachtgreifvögel, insbesondere Uhus, sind die 
am meisten verhaßten Feinde aller Tagvögel. Hier 
ist also dieses Verhalten besonders ausgeprägt. Es 
findet aber auch bei Taggreifvögeln und anderem 
Raubwild (Bodenfeinden) statt. 

Neben dem Haß dürfte ferner Neugierde Tagvö- 
gel veranlassen, die für sie sonst kaum sichtbaren 
Nachtgreifvögel aufzusuchen. Hinzu kommen 
möglicherweise eine gewisse .Necklust sowie auch 
der Futterneid. Letztgenannte Eigenschaft wird ge- 


_ nutzt, indem man den Hüttenvogel auf eine an die 


Jule gebundene scheinbare Beute, z.B. einen Ha- 
senbalg, aufblocken läßt. Auch Klagelaute ver- 
meintlicher Beutetiere — wie der imitierte Todes- 


‚schrei eines Hasen — können aktivierend wirken. 
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Aus dem Leben der Jagdgesellschaften 


Farbanomalien bei Rehwild 


Im Herbst 1982 wurde im Kreis Bützow in der 
Jagdgesellschaft Rühn durch den Weidgenossen 


Andreas Knoche ein Kitzbock mit Scheckenbildung 


gestreckt. SE 
- Bei jedem Kitz ist die Behaarung braun mit reihen- 


weise angeordneten weißen Flecken. Diese weißen 
Flecken verschwinden im Herbst bei der Winterfär- 


bung. Dieser Kitzbock wurde in der Winterfärbung 
gestreckt. Das Stück war durchaus gut entwickelt 


und die Fleckenbildung vom Kitz nicht mehr vor- 


handen. 

Es handelt sich also eindeutig um einen Kitzbock 
mit Scheckenbildung, die sicherlich durch ein teil- 
weises Fehlen von Pigmenten hervorgerufen 
wurde. Auch die Lichter waren nicht rot, wie es bei 
Albinos üblich ist, sondern hatten eine normale 
“Färbung. Die weißen Stellen traten am ganzen 
"Wildkörper auf, verstärkt waren sie ‚an Haupt, 
Rücken und teilweise an den Läufen. 

Uns ist bisher nicht bekannt, daß früher in diesem 
Gebiet schon ähnliche Stücke entdeckt wurden. 
Offensichtlich ist dieses bei uns der einzige Fall. Si- 


cherlich ist er gleichgelagert mit „Binder“, welcher 


1964 solche Rehe in der Ostprignitz beobachtete. 
Scheckenbildung kann natürlich auch genetisch be- 
dingt sein, obwohl wir das bei diesem Fall aus- 
schließen. 

Leider ist über die Farbanomalien bei Rehwild sehr 
wenig veröffentlicht. Es wäre sicherlich interessant 
zu erfahren, in welchen Gegenden der DDR ähnli- 
che Erscheinungen beim Rehwild bemerkt wurden, 
um evtl. dazu einmal eine Übersicht zu erarbeiten. 
Auf jeden Fall sind solche Erscheinungen sehr sel- 
ten und weisen doch eine große Besonderheit auf. 


C.-P. Husert, Steinhagen 


Foto: Autor 


ee == 
auch beim Damwild. 


Am 4.November 1982 beobachtete ich im 
Jagdgebiet Pinnow der Jagdgesellschaft Wildberg 
gegen 16.00 Uhr einen Schaufler, Alter. etwa 7 - 


8 Jahre, auf ca. 20 m von der Kanzel, der sich völ-. 


lig apathisch verhielt. Beim genauen Ansprechen 
zeigte sich, daß der rechte Lauscher sehr. stark ge- 
schwollen war und durch Ausfluß. aus dem Gehör- 
gang die Haare unterhalb des Lauschers stark ver- 
klebt waren. 

Noch brunftige Tiere, die, sich wiederholt dem 
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Schaufler näherten, wurden von ihm nicht beach- 
tet. Diese Teilnahmslosigkeit und auch die zu klei- 
nen mit Formfehlern behafteten Schaufeln auf 
recht kräftigen und langen Stangen waren Anlaß, 
daß ich den Hirsch mit einem sicheren Schuß bei 


beginnendem Sonnenuntergang streckte. Er zeich- 


nete gut und lag nach 5 bis 6 Fluchten. 


‚Beim Aufbrechen war kein Brunftgeruch oder an- 


der Anzeichen für die Teilnahme an dem Brunftge- 
schehen erkennbar. Beim Abschärfen der Brunft- 
rute konnte ich feststellen, daß nur eine Brunftku- 


gel, diese war auch noch verhältnismäßig klein, im | 


Hodensack war; die zweite noch stärker verklei- 


.nert und mit Bindegewebe verwachsen, lag in der 


Bauchhöhle. 


Kryptorchismus ist bei Haustieren ein schwerer Erb- 
fehler, der die Tiere von der Zucht ausschließt. : 


Da die Entwicklung der Brunftkugeln nur ihr Ab- 
stieg in den Hodensack von Hormonen gesteuert 
wird, ist wohl anzunehmen, daß dieser. Hirsch nie 
aktiv am Brunftgeschehen teilgenommen hat. Er 


‚hatte eine normale Kondition, wog aufgebrochen 


64 kg, die ee 2 kg. 
Dr. W. Ernst, Neubrandenburg 


Ricke half sich selbst 
beim Setzen 


Die rote 'Sonnenkugel. begann ide: die Land- 
schaft zu überfluten, als wir, meine Frau und ich, 
Ende Mai wieder einmal eine Kamerapirsch ins 
„Dirtte Tal” unternahmen. Amsel, Rotkehlchen und 
Buchfinken schienen einen Gesangswettbewerb 
durchzuführen. Langsam erreichten wir den oberen 


‚Teil des Tales, welches nord- und südlich von Alt- 


kiefernbeständen begrenzt wird. Als wir dort kein 
Wild ausmachen konnten, pirschten wir vom ehe- 
maligem' Segelflugplatz talwärts. Von den Teichen 
mitten im Tal aus, suchten wir den schon mit ho- 


hem Gras bewachsenen Gegenhang mit dem Glas . 


ab. Aber was war dort im Gange? Am unteren 
Hangteil, neben einer Erlenzunge, wurde das Gras 


. heftig bewegt, obwohl sich kein Lüftchen regte. 


Das Glas immer wieder ansetzend pirschten wir 
Schritt für Schritt näher. Etwas braundeckiges 
konnten wir sehen, aber mehr ließ unser Standort 
nicht zu. So bewegten wir uns am gegenüberlie- 
gendem Kieferngehölz hangwärts. Dort erblickten 


‘wir eine Ricke beim Setzen. Seit Jahren hatten wir 


auf solch eine Beobachtung gehofft. Das Tier 
schien starke Schmerzen zu haben und „walzte“ 
das Gras ungefähr drei Meter breit und fünf Me- 
ter.lang nieder. Endlich, nach langem Kampf, er- 
faßte die Ricke rücklings mit ihrem Äser das zur 
Welt gepreßte Kitz und zog es heraus. Erschöpft 
verweilte sie eine Zeit. Dann fuhr ihr. Lecker kurz 


über das scheinbar leblose Kitz, und die Ricke zog 


hangaufwärts. 


 Vorsichtig näherten wir uns dem Setzplatz: Da lag 
das völlig normal entwickelte Kitz tot im Gras. Da: 


es wahrscheinlich schon im Leib verendet war (ver- 
kehrte Lage) und die Wehen nicht ausreichten, 
hatte das Muttertier mit dem Äser nachgeholfen. 


Deutlich sah man an der Decke des Kitzes die Stel- 


len, wo die Ricke zugefaßt hatte. Ungefähr sechs 
Meter neben der niedergewalzten Stelle lag ein 
zweites, lebendiges Kitz. Vorsichtig näherten wir 


uns ihm auf ca. vier Meter. Es drückte sich sofort 


ins Gras. Also war dieses wohl lebensfähig. Um die 


 Ricke nicht zu_verstören, wandten wir uns heim- 


wärts. 

Am Abend wollten ' wir uns doch noch einmal von 
der Lebensfähigkeit des Kitzes überzeugen. Schon 
auf ungefähr 150 Meter Entfernung konnten wir 
die Ricke am Hang beim Äsen erkennen. Der Wind 


stand günstig, und nach näherem Heranpirschen 
über unzählige Hindernisse erblickten wir auch das 


auf noch zitternden Läufen folgende Kitz. 


Foto: Autor 


Es befriedigte uns sehr, als wir sahen, daß die 
Ricke das Kitz vom Verendeten, welches Raubwild 
anziehen würde, weglockte. 

Dieses Erlebnis ist nun schon fast ein Jahr her. Da 
wir in der Zwischenzeit viele Pirschgänge unter- 
nahmen, konnten wir die beiden des öfteren beob- 
achten. Doch erst jetzt wieder glückte uns ein 
„Schnappschuß” von beiden. Noch immer verbin- 
det sie ein enges Verhältnis. 


B. Bock, Königsee 


"Bildkalender 


Unsere Jagd 1984 


Der Bildkalender „Unsere Jagd“ für. das Jahr 1984 
wird etwa ab Juli 1983 im Buchhandel angeboten. 
Er dürfte jeden Liebhaber von Jagdhunden - wel-- 


cher Weidgenosse ist das nicht? - erfreuen. Zwölf 


Jagdhunde der bei uns zugelassenen, von den ge- 
bräuchlichsten bis hin zu hier nur selten geführten 
Rassen werden mit attraktiven Bildern vorgestellt. 
Die Texte zu den einzelnen Hunden über deren 
charakteristische Merkmale, ihre Eigenschaften, 
ihre spezielle Verwendung sind trotz ihrer Kürze 
recht informativ und darum interessant; denn wer 
kennt schon alle Rassen wirklich? 

Die Qualität der Bilder ist sehr gut und so ist der 
Kalender ein Zimmerschmuck für jeden Weidge- 
nossen. Es lohnt sich, die einzelnen farbigen Bilder 
auch über das Jahr hinaus aufzuheben, lassen sie 
sich doch recht vielfältig verwenden. Beispiels- 


‚weise zur Schulung von Jungjägern; man kann sie 


auch aufblocken bzw. mit einem schmalen Rahmen 
versehen als Anerkennung oder als persönlichen 
Dank einem Weidgenossen schenken, etwa für 
eine erfolgreiche Nachsuche etc. 


Unsere besprochenen Publikationen sind in- 
nerhalb der DDR nur über den Buchhandel 
oder das Buchhaus Leipzig, 7050 Leipzig, 
Postfach 140, zu beziehen. 

Die Besprechung in unserer Zeitschrift läßt 
keine Rückschlüsse auf die Lieferbarkeit der 


‚Publikation zu. 


HGM 


25 Jahre im Dienste unseres | 
sozialistischen Jagdwesens 


Wenn sich die Blätter verfärben und zu fallen be- 
ginnen, ist die „Hohe Zeit” der Jagd in unseren 
Wäldern angebrochen. Doch ihr erfolgreicher 
Ausgang wird nicht allein vom Wissen und Können 
des Jägers bestimmt; denn was wäre wöhl ein 


Weidgenosse ohne seine stets gut und vor allem 


‚sicher funktionierende Waffe? 
Solch ein Jagdgewehr ist wertvoll. Wenn eine 
"Durchsicht oder gar Reparatur notwendig sein 


sollte, versteht es sich wohl von selbst, daß man es 


nur in gute und bewährte Hände gibt. 


Aber wer muß sich nicht unbedingt der Jagd ver- 


schrieben haben, um eine Woffe zu lieben und an 
“ihr Gefallen zu finden. Auch als Sportschütze oder 
Sammler historischer Handfeuerwaffen achtet und 
schätzt man Gravieren, Schnitzereien, Einlegear- 
beiten und dergleichen mehr. 
Ein Fachmann, an dem sich jeder, egal, ob Jäger, 
Sportschütze oder Waffensammler, voller Ver- 
trauen wenden kann, ist der Dresdner Büchsenma- 
chermeister Gerhard Böhme in der Beilstraße 17, 
der am 21. Januar dieses Jahres sein 25jähriges 
Meister- und Betriebsjubiläum beging. Meister 
Böhme ist weit über Dresden hinaus bekannt. Zu 
ihm kommt unsere gesamte Republik, denn er 
“macht „alles“, wie er sagt. Die Urkunde weist sei- 
nen kleinen Betrieb als Vertragswerkstatt für Jagd- 
und Sportwaffen sowie für Bolzenschußgeräte aus. 
Mit stets gleichbleibender Sorgfalt widmet sich der 
Meister den unterschiedlichsten Jagdwaffen. Seien 
es nun Bockbüchse, Drilling oder Döppelflinte - 
alle diese Jagdwaffen erhalten durch ihn ihre volle 
Funktionstüchtigkeit zurück. Dasselbe gilt für KK- 
und Sportwaffen. 
In den vergangenen 25 Jahren gab es keine Bean- 
standungen, hat Meister Böhme keinen „Bock ge- 
schossen“, denn das würde über seine Handwerke- 
rehre gehen. Und damit nimmt er es sehr genau. 
25 Jahre Arbeit als Büchsenmachermeister, 
25 Jahre auch im Dienst unseres sozialistischen 
Jagdwesens - dafür gebührt Gerhard Böhme un- 
ser aller Dank und Anerkennurig. Und obwohl er 
bereits das Rentenalter erreicht hat, denkt der rü- 
stige Meister noch lange nicht daran, den für ihn 
schönsten und interessantesten Beruf an den Na- 
gel zu hängen. Wünschen wir dem Jubilar weiter- 


hin alles Gute, Gesundheit, Wohlergehen, Schaf- 


fenskraft und zufriedene Kunden. 
C. Fiedler, Dresden 


Dieses Foto schickte uns der Weidgenosse 
Siegfried Kubisch von der Jagdgesellschaft 
Bulleritz, Kreis Kamenz. Als er im August 
1982 in Cunnersdorf einen 81 kg schweren 
dreijährigen Keiler erlegte, stellte er eine ei- 
genartige Beschaffenheit des Gewaffs fest. 
Das Gewaff des zweiten Gebisses hatte sich 
in das des Milchgebisses so fest hineingescho- 
ben, daß das letztere nicht abgestoßen wer- 
den konnte. Wie auf der Aufnahme ersicht- 
lich, ist das rechte Gewehr unversehrt. Im lin- 
ken Gewehr trat ein Fäulnisprozeß ein, wo- 
durch die auf der Kante des Gewehrs zu se- 
henden Löcher entstanden. Bei den Haderern 
ist deutlich zu sehen, daß die Wetzflächen 
beiderseitig durchgeschliffen sind. Die beiden 
Gewaffe sind so fest ineinander verkeilt, daß 
sie weder beim Abkochen noch durch Ziehen 
zu frennen waren. : 


Fotos: Autor 


Gut besuchte Trophäenschau 

Eine große Resonanz fand die Il. Pflichttrophäen- 
schau der Jagdgesellschaft Jasmund auf Rügen, 
die an je einem Wochenende im Januar und Fe- 
bruar in der Jagdhütte an der Stubbenkammer- 
straße stattfand: Über 750 interessierte Besucher 
wurden registriert. Gezeigt wurden Hirschgeweihe, 
Rehgehörne und Keilerwaffen aus dem Jahre 1982. 
So mancher Gast nutzte auch; die Gelegenheit zu 
einem kleinen Imbiß, den man in gemütlicher 
Runde am warmen Kamin verzehren konnte. 


W. Häcker, Bergen/Rügen 


Pi 


Fünfstangenbock 


Die Blottzeit des Jahres 1982 neigte sich dem Ende 
zu; Mehrere Abende hatte ich in den vergangenen 
Wochen in einer alleinstehenden hohen Weide in 


‘den Recknitzwiesen des Jagdgebietes Subzin an- 


gesessen, um einen alten Sechserbock zu erlegen. 
Es gelang mir auch einige Male, den „Alten“ durch 
mein 10%50er Glas eindeutig anzusprechen. Aber 
immer blieb die Entfernung so groß, daß es nicht 
möglich war, dem Bock ein Flintenlaufgeschoß an- 
zutragen. | | 


‚Als ich eines Abends wieder mit meinem Teckel auf 


dem Leitersitz in der Weide saß und die Umge- 
bung, die meliorierten Wiesen beobachtete, er- 
blickte ich einen mir bis dahin unbekannten Bock. 
Ein Schmalreh treibend, näherte er sich zunächst 
bis auf sechzig Schritt. Als er verhoffte, erkannte 


ich ein abnormes Gehörn. Vier Stangen, wovon 
eine vereckt war, glaubte ich zu sehen. Plötzlich 
stürmte von der Recknitz her ein Rivale, ein mir be- 
kannter, gut veranlagter mitteljähriger Sechser 
heran und überfiel den tiefen Graben am Wiesen- 
weg. Daraufhin näherte sich der „Vierstangen- 
bock” bis auf vierzig Schritt und verhoffte. Das 
Blatt im Visier, krümmte ich den Finger. Der Bock 
zeichnete und flüchtete, verschwand im hohen 
Gras. Doch mein Rauhhaorteckel „Yssel“ an der lan- 
gen Suchleine führte mich schnell und sicher zu 
dem inzwischen verendeten Bock. z 
Groß war meine Überraschung, als ich statt der vier 
Stangen mit einer Vereckung einen Fünfstangen- 
bock vor mir erblickte. Es handelte sich um einen 
mittelalten Bock, der vorher nicht im Jagdgebiet 
beobachtet wurde. 


1955 galt der Kolkrabe als eine vom Ausster- 
ben bedrohte Vogelart. Inzwischen kann in 
verschiedenen Gebieten der DDR ein starkes 
Anwachsen der Kolkrabenbestände beobach- 
tet werden. Ursachen dafür werden in diesem 
Beitrag erläutert. 

Foto: Holelek 


Kolkraben- 
Schutz 
oder 


Bestandsregulierung 


Als nichtorganisierter, interessierter Ornithologe, 
Jäger und’ Revierförster beobachte ich seit nun- 
mehr 10 Jahren die starke Zunahme der Kolkraben 
im Kreis Genthin. Heute gibt es hier so viele Kolk- 
raben, daß man ein geschossenes Stück Wild 
keine Stunde unverblendet im Wald liegen lassen 
darf. Da sie unter strengem Schutz stehen und als 
vom Aussterben bedroht gelten, konnte sich diese 


Art besonders vermehren. Ich bin über die Nütz- 


lichkeit der Kolkraben nicht genügend informiert 
und bange ‚besonders um unser Jagdwild wie 
Hase, Rebhuhn und Fasan. Daher bitte ich um ei- 
nen fachkundigen Beitrag. 
O. Schmidt, Genthin 


Wir baten Ofm. H. Hörig vom Ministerium für 
Land-, Forst- und Nahrungsgüterwirtschaft um 
eine sachkundige Auskunft: 


Rfö. Schmidt beobachtete seit 10 Jahren eine nun- 
mehr starke Zunahme von Kolkraben im Kreis 
Genthin und stellt die Frage nach der Notwendig- 
keit ihres Schutzes bzw. ihrer Bestandsregulierung. 


Nach den gegenwärtigen Erkenntnissen kann man 
in der DDR nach der Bestandsentwicklung, dem in- 
ternationalen Gefährdungsgrad einer Tierart bzw. 
ihrer Seltenheit und den daraus abgeleiteten prak- 
tischen Schutz- bzw. Hegemaßnahmen verschie- 
dene Schutzformen unterscheiden. Dem entspre- 
chen die Untergliederungen in 


— geschützte, vom Aussterben bedrohte Tierarten, 
— geschützte, bestandsbedrohte Tierarten, 

— geschützte, seltene Tierarten, 

- übrige geschützte Tierarten, 

- jagdbare, ganzjährig geschonte Tierarten, 

- jagdbare, zeitweise geschonte Tierarten. 


Entsprechend der unterschiedlichen Bestandsent- 
wicklung der einzelnen Tierarten infolge wirksamer 
Schutzbemühungen, der auf die einzelnen Tierar- 
ten unterschiedlich wirkenden .Produktionsbedin- 
gungen, vor allem der Land-, Forst- und Fischwirt- 
schaft bzw. der verschiedenartigen Anpassungsfä- 
higkeiten der Tiere.an den Menschen und die von 
ihm gestaltete Umwelt sowie wechselhafter klima- 
tischer Einflüsse kann die Individuenanzahl so zu- 
oder abnehmen, daß.in Abständen von mehreren 
Jahren eine Umstufung in eine andere Schutzform 
notwendig werden kann. Solche Umstufungen sind 
bei verschieden wildlebenden Tierarten eingetre- 
ten. 


Sie treffen auch für den Kolkraben zu. 1951 wur- - 


den in der DDR nur noch 20 Brutpaare (BP) ge- 
zählt. 1955 galt der Kolkrabe daher als eine vom 
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Aussterben bedrohte Vogelart. 1980 wurden 


1800 BP ermittelt. Dazu kommen mindestens 3 bis 
4 Tausend Nichtbrüter. . 


Eine Ursache für das starke Anwachsen der Kolk- 
rabenbestände wird außer in erfolgreichen 
Schutzbemühungen in der Senkung der Winterver- 
luste durch die reichliche Nahrungsaufnahme auf 
offenen Mülldeponien gesehen. Währenddem der 
Kolkrabe im Frühjahr Schaden. durch Aufnahme 
von Eiern jagdbarer und geschützter wildlebender 
Vogelarten und von Junghasen anrichtet, voll- 
bringt er durch die Aufnahme von Schadinsekten, 
Aas und Mäusen jedoch überwiegend für den 
Menschen und für die Gesunderhaltung wildleben- 
der Tierarten und landwirtschaftlicher Kulturen 
nützliche Funktionen. Das trifft auch dann noch zu, 
wenn er überfahrenes oder durch Krankheit in der 
Bewegung gehemmtes Wild aufnimmt. 

Nur wenn extreme Witterungsbedingungen im 
Winter die Fluchtbewegungen unseres Niederwil- 


des stark beeinträchtigen und nicht viel verendetes 


Wild greifbar. ist, kann er auch die nicht von ihm 
verursachte rückläufige Niederwildentwicklung so- 
wie das „natürliche Nahrungsangebot” für unsere 
Greifvögel negativ beeinflussen. Deshalb sind Be- 
standsregulierungen bei Kolkraben in Gebieten, 
wo er sich stark vermehrt hat, durchaus ange- 
bracht. 


Anträge zum Abschuß von Kolkraben sind mit An- 


“gaben über Anzahl der vorhandenen BP bzw. 


Nichtbrüter und der Höhe und des Zieles der Redu- 
zierungsmaßnahmen von den Jagdgesellschaften 
oder Kreisjagdbehörden über die Bezirksjagdbe- 
hörden an ‘das Ministerium für Land-,:Forst- und 
Nahrungsgüterwirtschaft zu stellen. 

Zur Senkung der Verluste in Geflügelanlagen hat 
sich z..B. im Bezirk Frankfurt (Oder) bewährt, daß 


‚ein zielgerichteter, begrenzter Abschuß in der 


Nähe der zu schützenden Anlagen gleichzeitig mit 
anderen akustischen Abwehrmaßnahmen verbun- 


‘den wurde. Dadurch konnte eine Gewöhnung der 


nahrungssuchenden Kolkraben an die zur Abwei- 


sung eingesetzten akustischen Maßnahmen ver- 
hindert werden. Be 

Ähnliche Umstufungen werden z. B. auch bei Hök- 
kerschwan (1955 vom Aussterben bedroht, seit 
1970 geschützt, seit 1976 gebietsweise Bestandsre- 
gulierungen durch Abschuß notwendig) und Lach- 
möwen (seit 1955 geschützt, seit 1965 starke Be- 
standsregulierungen durchgeführt) sichtbar. Zur 
Senkung der Fischverluste können Sondergenehmi- 
gungen zur Reduzierung sich stark vermehrter ge- 
schützter bzw. jagdbarer Vögel beantragt und. 
nach Genehmigung durch die zuständigen Natur- 
schutzorgane durchgeführt werden. 

Dies kann z.B. zur Verscheuchung von Massenan- 


. sammlungen von Höckerschwänen und Lachmö- 


wen notwendig werden, aber auch, um Stock- und- 
Tafelenten (in Januar) an Karpfenaufzuchtteichen 
zu vertreiben und um die Neuanlage von Kormo- 
ran-Brutkolonien in der Nähe intensiv genutzter 
Fischgewässer zu verhindern. Dabei kann die Auf- 
lage erteilt werden, bei jagdbaren Tierarten ver- 
stärkt die reguläre Jagdzeit zur Bestandsregulie- 
rung zu nutzen oder den Abschuß zu beschränken 
auf ausgewählte Flächen oder Objekte. Graurei- 
her werden z.B., wenn notwendig, nur auf oder an 
ausgewählten Fischintensivgewässern bejagd. . 
Dabei wurde die Erfahrung gemacht, daß eine 
gute Zusammenarbeit mit den Fischern sehr vor- 
teilhaft ist. Diese Zusammenarbeit kann wesentlich 
zur realen Erfassung der Vogelartenbestände an 
den Fischintensivgewässern beitragen und kann 
helfen, Fischverluste zu reduzieren. Zum anderen 
können durch diese Zusammenarbeit auch Hege- 
maßnahmen für andere geschützte Tierarten ge- 
fördert werden. 


‚So wurden z.B. bei der Rekonstruktion von Teich- 
anlagen durch das Schieben von Inseln und durch 


die Bepflanzung der Teichböschungen sowie durch 
das Aufhängen von künstlichen Brutkästen oder 
-körben die Brutergebnisse von Schell-, Stock- u. a. 
Entenarten verbessert. Ebenso verbesserten sich 
die landeskulturellen Wirkungen dieser Landschaf- 


-ten für die Erholung der Bürger. 


Abb. 1: Kolkraben sichern von der Warte aus 
zum-Luderplatz. 

Ein Vogel. mit Fraß im Schabel. Oft werden 
die gerissenen Fleischbrocken gierig im. Kehl- 


: sack gespeichert. Der hier abgebildete Vogel 


jedoch trägt seine Beute im Schnabel in Si- 
cherheit. 


Zänkische Gesellen 


'Rangordnungskämpfe bei 
Kolkraben | | 
beobachtete und fotografierte 
W. Schulz, Neubrandenburg 


Die Intelligenz und Lernfähigkeit der Kolkraben 
sind bekannt, und es braucht uns nicht zu wundern, 


daß schon bald nach einem Schuß Kolkraben zur 


Stelle sind. Sie haben gelernt,‘ den Knall in Verbin- 
dung mit Futter zu bringen, denn oft genug haben 
sie danach den Aufbruch kröpfen können. 

Hat man die Möglichkeit, das Umfeld des Luder- 
platzes von einer errichteten Warte gut überblik- 
ken zu können, kann man den Beobachtungsstand- 
ort selbst auswählen. 


Kolkraben sind äußerst lebhafte Gesellen, deren 
Verhalten am Freßplatz gut zu studieren ist. Inter- 
essant wird es, wenn mehrere Kolkraben am 
Fleisch ihre Rangordnung festlegen bzw. behaup- 
ten. Es gibt immer Vögel, die sofort einem be- 
stimmten Artgenossen weichen und ihn ungehin- 
dert an den Fraß lassen. Raben, die ranggleich 
sind oder bei denen noch keine Rangordnung aus- 


gefochten wurde, streiten sich lautstark. In der Re- 


gel reagiert der Verlierer solcher Rangkämpfe mit 
heftigem Schreien, weit aufgerissenem Schnabel, 
gesträubtem Gefieder und Rückzug. Es wurde von 
mir aber beobachtet, daß Vögel, die scheinbar un- 
terlegen waren, sich ihren verlorenen Posten sofort 
zurückeroberten und den „Gewinner“ durch hefti- 
gen Gegenangriff zum Zurückweichen veranlaß- 
ten. Wenn diese Kämpfe, die nur Sekunden dau- 
ern, auch brutal und heftig aussehen, hab ich doch 
nie Verletzungen oder gar Todesfälle feststellen 
können. Seltener werden Streitigkeiten um einen 
besseren Sitzplatz ausgefochten. | 
Daß diese bei gleichrangigen Vögeln sehr heftig 
sein können, beweisen die Fotos. 


Win ? 
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Abb. 2: Beginn der Streiterei. 
Der untere Vogel erhebt 


"Anspruch auf den besseren Platz. 


Abb. 3: Der höher sitzende Vogel wehrt die 
Schnabelhiebe ab. Die Schnabelhiebe werden 
nur zum Kopf des Gegners geführt. 

(Aus menschlicher Sicht wäre der 

erwünschte Erfolg eher möglich, 

wenn der tiefer sitzende Vogel in die 

Läufe schlagen würde ...) 

Abb. 4: Der obere Vogel behauptet seinen 
Platz. Beide Raben geraten zunehmend 

in Erregung. 

Abb. 5: Eine Entscheidung muß bald fallen. 
Doch kein Vogel läßt nach. 

Abb. 6: Fast gleichzeitig heben die Kolkraben 
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Aus sozialistischen Bruderländern 
Prognosen — Profile — Probleme 


Sowjetunion 


Zur Jagdwirtschaft der RSFSR 


In einem neueren Beitrag kann A. Sitzko den her- 


ausragenden Beitrag der RSFSR zu den jagdwirt- 
schaftlichen Erfolgen der UdSSR eindrucksvoll be- 
legen: 

Immerhin ist die RSFSR mit 86 Prozent an der ge- 
samten jagdwirtschaftlichen Produktion der UdSSR 
beteiligt, die beispielsweise auch in einem staatli- 
chen Aufkommen von mehr als 100 000 Deziton- 
nen Wildbret und etwa 250000 Rohfellen und 
-bälgen besteht. Allein in den letzten fünf Jahren 
erhöhten sich die Bestände beim Elichwild um 
50 000 (6,6 %), beim Schwarzwild um 40 000 (26 %) 
und beim Rehwild um 103000 Stück (32%). An 
Schalenwild leben derzeit in der RSFSR etwa 
750 000 Stück Elch-, 195000 Stück Schwarz-, 
850 000 Wildrene, 450 000 Saigas, 430 000 Stück 
Reh-, 130000 Stück Europäisches und Kaukasi- 


sches Rotwild, Marale und Isubras, 80000 Mo- 


schustiere und 56000 Wildschafe. Im Zeitraum 


1976 bis 198] wurden in den Gebieten, Regionen _ 


und ASSR der Russischen Föderation rund 3500 
Stück Schalenwild freigelassen, darunter 2100 
Stück Rot- und Sikawild und mehr als 1100 Stück 
Schwarzwild. Beim Vergleich des neunten und 
zehnten Planjahrfünfts erhöhte sich das Jahresmit- 
tel der Strecken von 32 400 auf 56 400 Stück beim 
Elch-, von 11.800 auf 21.000 beim Schwarzwild, 
von 3200 auf 4100 Stück beim Mitteleuropäischen 
und Kaukasischen Rotwild, Maral und Isubra, von 
40 300 auf 130000 Stück bei der Saiga, von 
35 600 auf 72 400 Stück beim Wildren. Am staatli- 
chen Gesamtaufkommen an Schalenwildbret sind 
das Elchwild mit 46, das Wildren mit 39, die Saiga 
mit 9 und das Schwarzwild mit 3,2 Prozent betei- 
ligt. Dessenungeachtet besitzt gerade auch das 


Schwarzwild eine große Bedeutung für die ge- . 
werbemäßige und Sportjagd. Sein Gesamtbestand 


erhöhte sich in der RSFSR von 150 000 Stück im 
Jahre 1976 auf 195000 im Jahre 1981. In der 
Jagdsaison 1981/82 wurden jedoch gegenüber ei- 
nem Plan von 36100 Stück nur 22100 Stück 


(61,3%) zur Strecke gebracht. Die geringste Pla- 


Auch der Fasan gehört zu den Wildarten, die 
von den 9500 Jägern der Dagestanischen SSR 
bejagt werden. 


Foto: Holedek 
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nerfüllung mit 0,3 Prozent wies dabei die Kareli- 
sche ASSR auf. Auch der Abschußplan beim Wild- 
ren blieb in der genannten Jagdsaison unterer- 
füllt (99 000 von 117 000 Stück). 

Auch beim Isubra und beim Maral wurden 1981 
weniger als 3 Prozent der vorhandenen Ressourcen 
genutzt. 


Jagdwirtschaftliches aus der 
Dagestanischen SSR 


Aus einem informativen Bericht von A. Kaletzkiij 


kann entnommen werden, daß im Dagestanischen 


. Verband der Jäger u. Angler 9500 Freizeitjäger er- 


faßt und in 182 Jagdkollektiven organisiert sind. 

Von den 41 eingetragenen. Jagdwirtschaften des 
Verbandes (in 39 Rayons) soll hier nur kurz die Pri-- 
sulaksker Jagdwirtschaft vorgestellt werden, in de- 
ren Revieren (bei einer Gesamtjagdfläche von 
16000 Hektar) Fasan, Rebhuhn, Feldhase, Rot- 
fuchs, Marderhund, Waschbär, Schakal, Dachs 
und 25 Kaukasushirsche sowie 150 Stück Schwarz- 
wild bewirtschaftet werden. | 


Vom Rehwild im Angaragebiet 


Aus einer Studie von G. El’skij über. Sibirisches 
Rehwild aus dem Krasnojarsker Angaragebiet geht . 


u.a. hervor, daß dort im Hinblick auf die Alters- 
klassenstruktur bemerkenswerterweise der Jung- 
tieranteil überwiegt und bei fünfjährigen Stücken 
Maximalgewichte von 56 bzw. 54 kg bei Böcken 
und Ricken erreicht werden. Für die Herbst-Win- 
ter-Periode wird ein Gesamtbestand von 8000 bis 


10.000 Stück auf etwa 300 Millionen Hektar ange- 


nommen. 


_ Ochota .. Heft 3/1 983 


CSSR 


Statistisches zur Jagdwirtschaft. 


Aus einer Analyse von $, Mott! und K. Sabados ist 


u.a. ersichtlich, daß an der gesamten Wildbewirt- 


schaftungsfläche der CSSR (11 580 101 Hektar) die 
ESR mit 61,9 und die SSR mit 38,1 Prozent beteiligt 
sind. Von ihr werden 80,3 Prozent vom Jagdver- 


band, die verbleibenden 19,7 Prozent vom Staat 
(vor allem von den Staatsforsten) bewirtschaftet. 


Bezogen auf das Jahr 1979 entfielen von den ins- 
gesamt 5743 Jagdrevieren analog 5179 auf den 


'Jagdverband und 564 auf staatliche Organisatio- 


nen. Im Bezug auf die Durchschnittsgröße der 
Jagdreviere (2016 Hektar für die gesamte ESSR) 
werden für die beiden Trägerkategorien 1794 bzw. 
4054 Hektar angegeben. Unter den künftigen Auf- 
gabenstellungen der tschechoslowakischen 
Jagdwirtschaft wird der weiteren Entwicklung der 
Farmzucht große Aufmerksamkeit geschenkt. - 
Aus der Slowakischen Sozialistischen Republik 
(SSR) berichtet J. Konopka, daß die jährlichen Wild- 
schäden im Wald. rund 20 Millionen K&s betragen, 
die derzeitigen Wildbestände beim Rotwild um 
40 %, beim Rehwild um 64 %, beim Muffelwild um 
61 % und beim Damwild um 16 % über der Boni- 
tierung liegen und jährlich mehr als 950 km 
Schutzzäune und auf ungefähr 14000 Hektar 
Wald Abwehrmaßnahmen notwendig sind. 


Folia Venatoria, 12, 1982 


Aus dem LSG „Labsk& piskovce” 
(Elbsandsteine) 


Aus einem interessanten Beitrag von J. Cerovsky 
über die Natür- und Landschaftswerte der Elb- 


sandsteine (soziökologische Werte und Funktionen 
dieses Landwirtschaftsschutzgebietes nach ver- 
schiedenen Kategorien) kann u.a. entnommen 
werden, daß Schäden an Forstbeständen nicht nur 
lokal durch Rauchschäden, sondern auch durch 


_ überhöhte Wildbestände verursacht werden und 


die sich jetzt spontan verbreitende Weymouthskie- 
fer die heimischen Baumarten bedrängt, dafür 
aber gegenüber Immissionsschäden relativ wider- 
standsfähig ist. Für dieses Gebiet sind weiterhin 
ungewöhnliche Standorts- und Biotopbedingungen 
für verschiedene Pflanzen- und Tierarten charakte- 


ristisch: 
pamätky a pfiroda, Heft 10/1982 


SFR Jugoslawien 
Jagdwirtschaftliches aus Slowenien 


Nach Mitteilungen von J. Lochman und J. Hromas 
beläuft sich die Jagdfläche der SR Slowenien auf 
1900000 Hektar. Etwa 20000 Jäger sind in 
411 Jagdgesellschaften organisiert. Im Jagdjahr 
1981 kamen 50 Braunbären, 28000 Stück Reh-, 
2700 Stück Rot-, 2100 Stück Gams-, 1500 Stück 
Schwarz- und 330 Stück Muffelwild sowie u.a. 
10 000 Hasen, 31 000 Fasanen und 8300 Wilden- 
ten zur Strecke. 

Für 1981 wird ein Gesamtbestand an Gamswild 
von 11 446 Stück angegeben. 


Myslivost, Heft 3/83 
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Vom Großen Gobi-Naturschutzgebiet 


Folgt man K. Bugojew, L. Shirnow und Tsch. Timur, 
wurden 1979 bis 1982 entscheidende Arbeiten zur 
Projektierung des Großen Gobi- -Naturschutzge- 
bietes geleistet. 

Das Flächenausmoß von 5,3 Millionen Hektar reiht 
das Große Gobi-Naturschutzgebiet in die bedeu- 
tendsten geschützten Territorien der Welt ein. Es 


umfaßt zwei im Südwesten der Mongolischen 


Volksrepublik liegende, getrennte Parzellen. 
Die Parzelle „A“ nimmt mit 4.419 000 Hektar den 
westlichen Teil der Transaltai-Gobi ein. Neben Ku- 
lanen, Dsheiranen und Bergschafen finden sich 
hier noch Bestände des Wildkamels. 
Ochota ..., Heft 3/83 
W. Uloth, Seeba 


Büchsenlicht Juli 1983 


Datum 


Sonnen- _Sonnen- Mond- Mond- Mond- 
aufgang  unter- aufgang unter- phase 
s gang gang f 
1. Juli 4.41 21.26 0.47 10.35 
2.Juli 4.42 21.26 . 11.45 
3. Juli 4.42 21.25 1.02 0.56 (@ 
4. Juli 4.43 21.25 1.17 14.08 
5. Juli 4.44 21.24 1.33 15.23 
6. Juli 4.45 21.24 1.51 16.42. 
- 7. Juli 4.46 21.23 2.14 18.03 
-8. Juli 4.47 21.23 2.44 19.24 
9, Juli 4.48 21.22 3.26 20.38 
10. Juli 4.49 21.21 4.23 21.40 3 
11. Juli 4.50 21.20 5.35 22.27 
12. Juli 4.5] 21.19 6.58 23.02 
13. Juli 4,52 21.18 826 23.28 
14. Juli 4.53 21.18 9.53 23.49 
15. Juli 4.54 21.16 11.17 0.07 
16. Juli . 4.56° 21.15 12.38 ..0.24 
17. Juli 4.57 21.14 13.57 0.41 P)) 
18. Juli 4.58 21.13 15.13 - 
19. Juli. 500 222112 16.29 1.00 
20. Juli 5.01 21.11 17.4] 1.22 
21. Juli 5.02 21.09 18.49 1.49 
22. Juli 5.04 21.08 19.50 2.23 
23. Juli 5.05 21.07 20.41 3.06 
. 24. Juli 5.07 21.05 21.21 3.59 
25. Juli 5.08 21.04 21.52 5.01 ®) 
26. Juli 5.09 21.03 22.17 6.07 
7.4 511 21.01 22.37 7.15 
28. Juli 5.12 20.59 22.54 8.25 
29. Juli 5,14 20.58 23.09 9.34 € 
30. Juli 5.15 20.56 23.23 10.43 
31.Juli, 5.17 20.55 23.38 11.54 


Interessantes aus aller Welt 


) 


Das Krasnowodsker 
Naturschutzgebiet.. 


... wurde 1932 zum Schutz der überwinternden 
Wasservögel geschaffen. Auf Grund einer plötzli- 
chen Veränderung des Wasserstandes verlor es 
seine Bedeutung und erfuhr 1968 eine Vergröße- 
rung, indem die Buchten von Krasnowodsk und Se- 
wero-Tschelekensk hinzukamen. Dieses Natur- 
schutzgebiet liegt im Südwesten der Turkmeni- 
‚schen $SR, an der östlichen Küste des Kaspischen 
Meeres. Seine Fläche umfaßt mehr als 260 000 ha. 
Seit 1975 hat man den nördlichen Teil in die Liste 
der Gebiete aufgenommen, die internationale Be- 
deutung für Wasservögel haben und ihm den Na- 
men „Krasnowodski und Sewero-Tschelekenski 
Bucht des Kaspischen Meeres“ gegeben. Mehr als 
3/, des gesamten Territoriums ist Wasser. Durch 
den derzeitigen Rückgang des Kaspischen Meeres 
sind bereits wesentliche Flächen des Niedrigwas- 
sers ausgetrocknet. Die Temperaturschwankungen 
des Kontinentalklimas während des Tages und der 
während der Jahreszeiten sind beträchtlich. 
Mehr als 400 Arten zählt die Wirbeltierfauna. Dao- 
von 35 Fisch-, 30 Reptilien-, 2 Amphibien-, mehr 
als 280 Vogel- und 42 Säugetierarten. Brand-, 
Zwerg- und Flußseeschwalben bilden riesige Brut- 
kolonien. Auch Brandgänse brüten. Zu den im „Ro- 
ten Buch” der UdSSR eingetragenen Vögel gehö- 
ren Seeadler, Sultanshuhn, Frankolin und Steppen- 
kiebitz. Während des Vogelzuges fallen auch un- 
'- zählige Schnepfenvögel an den Küsten ein. Diese 
"Küsten gehören zu den wichtigsten Überwinte- 
rungsgebieten für Wasser- und Strandvögel. Auch 
der größte Teil der in der Sowjetunion lebenden 
Flamingos verbringt den Winter dort. Hunderttau- 
sende Wasservögel finden sich. in der kalten Jah- 
reszeit auf den freien Wasserflächen ein. Höcker-, 
“ Sing- und Zwergschwäne, Schwimm- und Tauchen- 
ten sowie Zwerg-, Mittel- und Gänsesäger. Selbst 
die seltene Ruderente ist anzutreffen. Bemerkens- 
wert ist die Kaspische Ringelrobbe. Stachelschwein, 
Tolai-Hase, Fuchs und Schakal sind weitere Säu- 
ger. Das Schalenwild vertritt die seltene Kropfga- 
zelle. | 


übersetzt von H. Scheifler, Dresden 


Die Lebensweise. 
des Stachelschweins. 


Im Zoo werden diese etwa dachsgroßen Nagetiere. 


meist für Exoten gehalten. Dabei lebt das nordafri- 
kanische Stachelschwein gar nicht so weit von uns, 


EEE LEE TEENS ZELTE u ZEUG TEREEDET EEE EN ZELLUELEBETTEELSENEE 
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nämlich in Italien. Allerdings soll es dort nicht bo- 
denständig, sondern in der Antika von den Römern 
eingebürgert worden sein. Aus welchen Gründen 
es geschah, des schmackhaften Fleisches oder der 
Stacheln wegen, die zu allerlei Zierrat verarbeitet 
wurden, läßt sich heute nicht mehr mit Bestimm- 
theit sagen. Unsere Zoos halten vorwiegend das 
Weißschwanzstachelschwein (Hystrix leucura), weil 
es nicht so kälteempfindlich ist wie seine afrikani- 


‘schen und indischen Verwandten. In der SU kommt 
“es von Transkaukasien über Mittelasien bis hin 


zum Pamir vor. Bevorzugte Gebiete sind Bergre- 
gionen bis hinauf zu 3000 m, doch auch in Steppen 
und selbst in der Karakum ist es anzutreffen. Tags- 
über wird es aktiv und zieht zur Äsung. In besie- 
delten Gegenden verrät es sich dann durch den 
Schaden, den es auf Melonenfeldern und in den 
Gärten anrichtet. Oft wird es mit einem Hund ge- 


jagt, der es aufstöbert. Ist er noch jung und uner- , 
- fahren, kann er sich an den Stacheln schwer verlet- 


zen. Ähnlich ergeht es Wölfen und Leoparden, die 
ihm nach dem Leben trachten. Stachelschweine un- 
tereinander sind friedliche Spießgesellen. 

Im Moskauer Zoo steht dem Muttertier mit seinen 
Jungen eine Hütte von 0,5 m? zur Verfügung, und 
es ist rätselhaft wie es die immer größer werden- 
den Jungen - mitunter sind es drei - schaffen, mit 
der Mutter gemeinsam darin Platz zum Schlafen zu 
finden, ohne einander zu verwunden. Immerhin 
kann ein Stachelschwein fast einen Meter lang 


“werden und etwa 16kg wiegen. Der zoologische 


Garten von Moskau hat zwei Autobusse mit Käfi- 
gen und Ställen als fahrbaren Schulzoo ausgerü- 
stet. Regelmäßig fahren diese mit allerlei vierbeini- 
gen und gefiederten Insassen und einem wissen- 
schaftlichen Mitarbeiter in die städtischen Parks, 
Klubs, Kulturpaläste, Schulen und Institute der nö- 
heren und weiteren Umgebung. 


"Obwohl Stachelschweine in der UdSSR weit ver- 


breitet sind und ihr Fleisch geschätzt wird, kennt 
sie kaum jemand näher. Deshalb ist das hand- 
zahme Stachelschwein der Star der Kollektion. Bei 
den großen und kleinen Zuschauern findet es re- 
ges Interesse, und der Mitarbeiter des zoologi- 
schen Gartens muß viele Fragen beantworten. 


H. Scheifler, Dresden 


"Im Tierpark Berlin gibt es unter den Weiß- 
schwanzstachelschweinen sogar zwei der sel- 
tenen Albinos. Im selben Gehege — nur eine 
Etage höher — lebte früher noch eine Zucht- 
gruppe Baumstachelschweine aus Nordame- 
rika. Mit ihren langsamen Bewegungen 'in 
. den Ästen glichen sie den Baumkänguruhs. 


Wilsandski — 
ein Reservat für 
Wasservögel 

H. Scheifler, Dresden 


Durch Vergrößerung des 1958 gegründeten 
Schutzgebietes Waikasi entstand 1971 om westli- 
chen Ufer der Insel Sarema das staatliche Natur- 
schutzgebiet Wilsandski. Dieses Reservat unter- 
steht dem Ministerium für Waldwirtschaft und Na- 
turschutz der Estnischen SSR. Seine Ausdehnung 
beträgt 10689 ha. Mit 890 ha ist die Insel Wil- 
sandy die größte und wird von mehr als 30 kleinen 
Inseln umgeben. Innerhalb des Gebietes liegen 


auch einige Steilhänge des nordwestlichen und des 


nördlichen estnischen Festlandes. Das Natur- 
schutzgebiet und die westlichen estnischen Inseln 
erhoben sich wesentlich später aus dem Meer als 
das Festland. Dieses hatte sich bereits nach dem 
Rückzug des letzten Gletschers formiert. Bis heute 
hört der Meeresgrund nicht auf, sich zu heben. Als 
Folge davon entstehen neue Inseln. Sie sind ver- 
hältnismäßig niedrig und werden während starker 
Stürme überflutet. Ihre steinigen Ufer aus flachen 
Dolomitplatten neigen sich zum Wasser. Stellen- 
weise finden sich Reste alter Uferwälle. Das Klima 
ist subatlantisch, kühlfeuchte Sommer wechseln mit 
milden Wintern. Im Durchschnitt bleibt der Schnee 
61 Tage liegen. Die mittlere Januartemperatur be- 
trägt 2°C, die des Juli 19°C. Bäume gibt es auf 
den Inseln keine. Lediglich die Reste der alten 
Wälle sind mit niedrigen Alpen-Johannisbeeren 
bewachsen. Je jünger die Insel, desto ärmer und 
eintöniger ist der Bodenbewuchs. Dennoch lebt 
hier eine wertvolle Vogelwelt. Von den 205 Arten 
sind 79 Brutvögel. Sie legen ihre Nester auf der 
Erde an, unter den Zweigen der Alpen-Johannis- 
beere, in Felsenschluchten, auf flachen Felsen, zwi- 
schen Schotter und in Anhäufungen an Land ge- 
spülter Wasserpflanzen. 
Das größte Brutvorkommen der Eiderente im 
sowjetischen Baltikum befindet sich auf der 
Waika-Inselgruppe. Hier haben 3000 Paare ihre 
Nester gebaut. Dank des Schutzes konnte sich die 
Population dieses wertvollen Entenvogels so gut 
entwickeln. Auch andere Entenarten wie Samtente, 
Güänse- und Mittelsäger sowie die Bergente, die 
aber zunehmend von der Reiherente verdrängt 
wird, brüten dort in großer Zahl. Nur selten anzu- 
treffen sind die Stockente und Brandgans. Allmäh- 
‚lich nimmt auch die Zahl der Graugänse zu. Na- 
türlich fehlen die Möwen nicht, und den schmalen _ 
Uferstreifen bewohnen Austernfischer und Stein- 
wälzer. Hier ist auch das einzige Vorkommen des 
Wasserpiepers innerhalb des Baltikums. Das 
‚Schmutzgebiet liegt an der Zugstraße der Non- 
“ nen- und Ringelgänse, des Singschwanes und vie- 
ler anderer Vögel. In dieses Reservat kommen Vö- 
gel, die nur längs der Küste ziehen, wie Strandläu- 
fer, Trottellumme, Brandseeschwalbe, Ringdrossel, 
Halsbandfliegenschnäpper und weitere. Angelockt 
durch das milde Klima treffen die Zugvögel zeiti- 
ger im Naturschutzgebiet ein und verlassen es 
später als das estnische Festland. Die Wissen- 
schaftler studieren derzeit die Okologie der Vogel- 
welt und erforschen das Entstehen der Flora auf 
den Inseln. Weiterhin wollen sie die Anzahl der 
Eiderenten erhöhen und erarbeiten Grundlagen 
für eine Eiderenten-Wirtschaft. 


Brandseeschwalbe Foto: E. Hoyer 
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Aus unserem Angebot! 


@ aktuell e sofort lieferbar ® 


Waldbrand 
Verhütung und Bekämpfung 


Dr. habil. Karl Mißbach 


3. Auflage. ; 

108 Seiten mit 57 Abbildungen, 
13 Tabellen, Broschur, 11,- M 
Bestellangaben: 558 414 2/ 
Mißbach Waldbrand 


Der Autor analysiert die Ursachen von Waldbrän- 
den und Waldbrände fördernde Faktoren. Er un- 
tersucht und beschreibt die Abhängigkeit der 
Waldbrandgefahr von der Bodenvegetation, den 
Baumarten, den Bestandstypen, der Witterung und 


anderer Faktoren. Ausführlich behandelt werden: 


auch die Waldbrandprognosen, die Arten, der 
‘Verlauf und die Bekämpfung von Waldbränden. 
Zur Verhütung von Waldbränden geeignete Maß- 
nahmen werden erläutert, zur Beseitigung der 
durch Waldbrände entstandenen Schäden nützli- 


Wald — Wetter — Klima 


Einführung in die Forst- 
meteorologie 


Dr. Günther Flemming 


120 Seiten mit 45 Abbildungen, 
15 Tabellen, Broschur, 11,— M 
Bestellangaben: 559 061 4/ 
Flemming Forstmeteorolog. 


» 


‘Folgende Problemkreise werden in diesem Buch 


vom Autor wissenschaftlich fundiert, ausführlich 
und gut verständlich behandelt: Meteorologie und 
Forstwirtschaft; allgemeine Meteorologie; forst- 
meteorologische Messungen und ihre Bewertung; 
das Klima Mitteleuropas; der Einfluß der Reliefs 


‚auf das Klima; das Klima im Wald; meteorologi- 


sche Ursachen von Waldschäden; die landeskultu- 
relle Bedeutung des Waldklimas; die Bedeutung. 
des Waldklimas für Hygiene und Erholung. 


che Hinweise gegeben. 


Zu beziehen in Ihrer Buchhandlung! 


Ab Verlag kein Bezug! 


VEB DEUTSCHER 


Verkaufe „Unsere Jagd“, April 1962 b. . 
Dez. 1969, 102,- M, Jg. 1970 b. 1982, 
234, -M,„Forst u. Jagd“,1960 b.1961, 


. 36,-M. Fr. Mitsching, 4303 Ballenstedt, 


Am Kaufberg 


Suche 
Jagdhorn o. Ventil, Weidblatt. 


M. Quendt, 1136 Berlin, 
Mellenseestraße 28 


LT-Zwinger 

nY: d. Leinequelle” 

gibt aus jagdlicher Leistungszucht im Juni 
rote Welpen ab. 


V.: 444 „Reno v. Waldfrieden” 
GP, BhFK, BhDK, ES 

M.: 444 „Fanny v. Heidegrund” 
ZP/B, ZP/A, GP, BNFK, SN 


G. Moritz 
1300 Eberswalde-Finow 2 
Lindenstraße 9 


- 


Barsois (russische Windhunde) 
Zwinger „vom Großen Hayn“ 
gibt 2,2 Welpen ab. 


V.: „Helios vom Döllnitztal” 
DDR- und SZG-Rennsieger 198] 
M.: „Fortuna vom Großen Hayn“ 


Peter Einbock 
8280 Großenhain 
Radeburger Straße 30 
Telefon: 21 26 


Rauhhaarteckel-Zwinger 
„v. den Schleizer Höh’n“ 
gibt Ende Juli 1983 Welpen ob. 


V.: 443 „Nick von der Jägerwiese“ 
GP-BhOK 

M.: 444 „Blanka vom Hanenhof” 
Sg;-ZP/A-Sp-GP 


- Christa und Günther Höhn 


6550 Schleiz 
Straße der DSF 28 
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Tausche Jagdliteratur gegen 
präparierte Eulen und Käuze. 


J. Steudel, 6576 Triebes 
Geraer Straße 13 


Suche für sofort oder später gebrauchte 
Jagdwaffe, Art u. Zustand gleich. 


Zuschr. an: D. Kühne 
8514 Pulsnitz, Hempelstraße 7 


Verkaufe DJT-Rüden „Marcus v. d. 
Thingstätte“, JP 144 Punkte, 

Il. Preis. 

Siegfried Kaufhold, 

5601 Kefferhausen, Hauptstraße 29 


Kleiner Münsterländer-Zwinger 
„v. Schmallthal” gibt Welpen ob. 


Klaus Ungelenk, 
5801 Wechmar, Kirchplatz 9 


DW-Zwinger „vom Urles” 
gibt ab Juli 1983 rote Welpen ab. 


V.: „Ypsilon v. Walddoktors“ 
999 W 3 

M.: „Uta von Urles” 
776 ES, sg 


D. Schneider 
6101 Sülzdorf, Nr. 7 


Jagdspaniel-Zwinger 
„vom Eichenweg” 


‚gibt ab Juni rote und schwarze 


Welpen an Jäger und Hundeführer 
ab. 


V.: „Castor von der Boitze“ 


M.: „Quelle von der Hufschmiede“ 


Telefon: Ludwigsfelde 23 27 


Suche die Bücher „Unsere Rassehunde” 
u. „Das große Hundebuch“. 


- A. Schlott, 


9931 Hermsgrün, Nr. 28c 


Jg. Forstfacharb./Mechanisator, 21 J., 
nicht ortsgeb., su. neuen Wirk.-Kreis 

in der Holzverarb. Wohnraum erf. 
Zuschr. an: 2458 Anz.-Annahme, 
8700 Löbau, Bahnhofstr. 31 


RT-Rüde „Echo v. Baalsee” zu verkaufen. 
WT: 5.10.1980. BhFK, ZP/B, BhDK, Sp, Fw: 
sg. Zeitweise Welpen abzugeben. 
Schröder, 2601 Kritzkow 

Kr. Güstrow, Telefon: 5 50 


DD-Zwinger „von Boldelage” 
gibt ab 3. Juli Welpen ob. 


Karl-Heinz Simoneit, 2711. Boldela 
Woaldstroße 4, Tel.: Holthusen 232 . 


, DD-Zwinger „vom Bärenwinkel” 


gibt Mitte Juni 1983 
DD-Welpen an Selbstabholer ab. 


M.: „Elfe v. Bärenwinkel” 
AKZ 444434 sil. 

V.: „Nico v. Kattensohl“ 
"AKZ 444444 sil. 


Fritz Guse - - 
2621 Göldenitz 
Kreis Bützow, PF 56 


Jagdspanielzwinger „vom Parsteinsee” 
gibt im Juli schwarze u. rote Welpen 
aus Verpaarung vorzüglicher Eltern, 


„Irka.v.d. Ilsenburg” u. 
„Quick vom Annenhof“, 


ab. 
Nehme auch Vorbestellungen entgegen. 


Matthias, 1301 Lunow 
Kreis Eberswalde, Gartenstraße 4 


’ 


Weidgenosse, 
25/1,80, schlk., ortsgeb., angen. 
Auß., wü. gleichges. Partnerin 


| kennenzul. Bildzuschr. (gar. zur.).an: 


5808 HDR, 6600 Greiz, PSF 130 


Forstingenieur 
sucht neuen Wirkungskreis, mögl. 
im Außendienst, Whg. erf. 
Zuschriften an: 

8512 HDR, 6500 Gera, Kornmarkt 


Suche Jagdliteratur vor 1933. 


Schriftliche Angebote an: 
Herbert Zahnow, 2132 Meichow 


Suche DK-Hündin m. HZP (2-3 J. alt), 
n. Zuchtt., Schärfe erw. (n. Bed.), 
guter Verlorenbr. zu Lande u. im Wasser. 


Zuschr. an: Zweigle, 
4271 Walbeck, Neue Siedlung 11 


Der Zwinger „v. Theresienhof” 
gibt 3,1 Li-Welpen ab. 


V.: 444 „Glenn v. Horstberg” 
M.: 432 „Aggi v. Theresienhof” 


Horst Oeser 

1242 Bad Saarow 
Theresienhof 
Telefon: 20 64 


DK-Zwinger „v. d. Schwinge“ 
gibt Anfang August Welpen aus 
F-Wurf ob. 


M.: „Dorle v. d. Kämisbreite” 

IP, HZP 2. Pr., GP 1. Pr., 292 Pkt. 
V.: „Götz v. d. Röderaue” 

IP, HZP 1. Pr., GP 3. u. 2. Pr. 


S.tiebenow 

2200 Greifswald 
Vulkanstraße 31 

Telefon: 41 62, ab 17.00 Uhr 
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2.9ie legten sich 
unter den Tannenbaum, 
da hatten die drei 
einen seltsamen Traum. . 


5.Und als ich den Hirsch 
an der Erde besan, 
da stieß ich lustig 
ins Horn, tra-ra! 


Es gingen drei Jäger wohlauf die I 


Volksweise 
Text: Ludwig Uhland (1787 - 1862 ) 


3.Mir hat es geträumt, 
ich klopft auf den Busch, 
darauschte der Hirsch 
heraus, husch, husch! 


6. 50 lagen sie da 

und Sprachen, die drei, 
da rannte der weiße 
Hirsch vorbei. 


4. Und. als er sprang 
mit der Hunde Geklaff, _ 
; da brannt = ihm ul 


das Fell, piff paff! 


7. Und eh die drei Jager 
ihn recht gesehn, 
so war er davon 

über Tiefen und Höhn. 
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= Holy Im 


I. Singvogel 

| 2. ital. Vorname 
1.3. Gewürzpflanze 
4. Blume 


WERE 
run 


I. Raubtier 

2. Behältnis 

3. Schriftzeichen 
4. Ende 


Waagerecht: 1. Bestandteil des Holzes, 5. Nadel- 
baum, 8. Marderart, 9. Begattung beim Haarraub- 
wild, 10. Ortschaft bei Neustrelitz mit Motel, 11. 
grobes Reinigungsmittel, 12. ungehorsamer 


-  Jagdhund, 14. Zahlungsanweisung, 15. Tanzschü- 


ler, 16. Himmelsrichtung, 17. Teil des Bruches. 
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Senkrecht: 1. Nadelbaum (Mz.), 2. gelbblühender 
Strauch, 3. franz.: nein, 4. kurze Büchse, 5. afrika- 
nische Völkerschaft i in Liberien, 6. Fährtenzeichen 
des Rothirsches, 7. Therapieverfahren bei Mage- 
nerkrankungen, 13. ee Nutztier, 14. BE 
nische Münze. 
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Kreuzworträtsel 


Auflösung für Heft 5/83 


| Woagerecht: 1. Fischotter, 8. Dike, 9. Übung, 10. 


Igel, 11. est, 13. Rain, 14. Holt, 17. Ith, 19. Aron, 
20. Amado, 22. Lori, 23. Speisepilz. 


Senkrecht: 1. Fröhholz, 2. Sau, 3. Hege, 4. Tritt, 5. 
Eder, 6. Rila, 7. Kernholz, 12. Sinai, 15. Lars, 16. 


Trip, 18. Hase, 21. Ali. 


Magische Quadrate: 


| 1. Hase, 2. Anis, 3. Sims, 4. Esse 


1. Fink, 2. Idee, 3. nein, 4. Kent 
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Die Gefährdung und der Schutz 
unserer heimischen ViGgel 


Kreisnaturschutzbeauftragter E. Krätke, Schwedt/O. 


Der Vogelschutz ist nur ein Teilgebiet im großen 

Aufgabenbereich des Naturschutzes. Aus verschie- 

denen kulturellen und wissenschaftlichen Gründen 

. verdienen die Vögel unseren besonderen Schutz. 
Vögel haben dem Menschen in den letzten 20 - 30 

„Jahren ‚unschätzbare Dienste als Bioindikatoren 
gelistet. und auf Gefahren hingewiesen, die durch 
Umweltbelastungen auch für den Menschen nach- 
teilige Folge haben können. 


Im Zeitalter der modernen Technik und Intensivie- 


rung: der Land-, Forst- und Fischereiwirtschaft und 


Produktion zur Sicherung eines hohen Lebensstan- 


dards unserer Bevölkerung wurden tiefgreifende 
Veränderungen in unserer Landschaft und an den 
Lebensbedingungen unserer Vogelwelt vollzogen. 
Unser Landeskulturgesetz erklärt die Pflege und 
den Schutz unserer heimischen Natur mit ihrer rei- 
chen Tier- und Pflanzenwelt und ihren landschaftli- 
chen Schönheiten zur unerläßlichen Voraussetzung 
zur Schaffung einer der sozialistischen Gesell- 
schaft würdigen Umwelt. Unter den Folgen, die bei 
einer Mißachtung dieser gesetzlichen Regelungen 
auftreten können, haben vor allem künftige Gene- 
rationen zu leiden. Kaum ein anderes Gesetz ver- 
langt so viel Einsicht und Wertblick bei seiner Ver- 


Graureiher 


x 


wirklichung wie das Landeskulturgesetz und die 


Naturschutzverordnung, zumal eine ökonomische 
Bewertung landschaftlicher Schönheiten sowie ge- 
schützter Pflanzen und Tiere kaum möglich ist. 

Durch die intensivere Landnutzung sind biologisch 
intakte Lebensräume unserer Landschaft weniger 
geworden, vor allem sind Feuchtgebiete vom 
Landverbau betroffen. Deshalb wurden geeignete 
Biotope, in den viele Wasser- und Watvögel brü- 
ten, rasten oder mausern, nach Beitritt der DDR 
zum Übereinkommen vom 2.2.71 über Feuchtge- 
biete ‘von internationaler Bedeutung (GBl. II Nr. 1 
vom 10. 1.1979), als Feuchtgebiete von internatio- 
naler oder nationaler Bedeutung ausgewiesen. 

Eines der günstigen Lebensräume für Wasser- und 


Watvögel ist das „Untere Odertal bei Schwedt”. 


Das gesamte Niederungsgebiet zwischen Stütz- 
kow, Schwedt und Friedrichsthal gehört zu den vo- 
gelreichsten Landschaften der DDR. | 

Unsere Fachgruppe Ornithologie und Naturschutz 


- (90 Prozent der Mitglieder sind Naturschutzhelfer) - 


hat mitgeholfen, daß im Feuchtgebiet von interno- 


tionaler Bedeutung regelmäßige Wasservogelzäh- 


lungen durchgeführt werden und zum Schutz und 


zur entsprechenden Bewirtschaftung dieses Gebie- 


tes entsprechende Beschlüsse durch den Rat. des 
Bezirkes gefaßt wurden. x Ä 
In diesem Gebiet rasteten wegen der alljährlichen 
Überflutung im Frühjahr mehrere zehntausende 


Wasservögel. | 
1975/76 80870 Vögel in 34 Arten 
1976/77 84705 Vögel in 31 Arten 
1977/78 155274 Vögel in 27 Arten 
1978/79 75861 Vögel in 27 Arten 
1979/80 110019 Vögel in 29 Arten 
1980/81 72165 Vögel in 29 Arten 


‚Diese Zählergebnisse wurden von 8 Mitgliedern 


der FG von Februar bis-März ermittelt. Z | 

Vielfältig ist auch die Brutvogelwelt der Oderaue, 

die besondere Beachtung verdient. 

—4 Lappentaucherarten (Hauben-, 
Schwarzhals- und Zwergtaucher) 

- 8 Entenarten (Tafel-, Schnatter-, Spieß-, Löffel-, 
Stock-, Krick-, Knäk- und Reiherente) 

- 9 Limikolenarten (Flußuferläufer, Flußregenpfei- 

- fer, Kampfläufer, Bekassine, Uferschnepfe, Rot- 
schenkel, Großer Brachvogel, Kiebitz und Wald- 
wasserläufer) 

- 6 Rallenarten (Kleinralle, Tüpfelralle, Blessralle, 
Teichralle, Wiesen- und Wasserralle) 


Rothals-, 


"An stark verlandeten Altwässern und stillen Buch- 
ten brüteten 1972/73 ca. 30 Paare der seltenen . 


Trauerseeschwalbe. 1979 hatten wir bei günstigen 
Wasserverhältnissen einen Bestand von 145 BP im 


Wasservögelzählung in einer gefluteten Pol- 
derlandschaft. | | 


Fotos: Grimm (3), E. Krätke 


Ornithologe beim: Vermessen eines’ Kiebitz- 
geleges. 


Lv 


Odertal. In vielen Ländern Europas geht der Be- 
stand auf Grund anthropogener Eingriffe in die 


Natur zurück. 


Besonders zu erwähnen sind auch die Wetland- 
singvogelarten. In der unteren Oderaue existier! 
der größte zusammenhängende Brutbestand .deı 
Seggenröhrsänger der DDR mit ca. 50 BP. Hieı 
kommen auch Karmingimpel, Blaukehlchen, Beutel- 
meise, Sprosser und viele andere-Vogelarten vor 
Zur Erhaltung dieser seltenen Vogelarten mit ihrer 
Lebensbedingungen bedarf es besonderer Pflege 
und Bewirtschaftungsmaßnahmen, von den Nut: 
zern-konsequent verwirklicht werden müssen. Übeı 
die Einhaltung der Pflegemaßnahmen wacht eir 
Betreuerkollektiv unter der Leitung von Herrn D 
Krummholz. 

Eine gute Zusammenarbeit mit der Wasserwirt- 


‚schaft machte es möglich, daß unser Betreuerkol: 


lektiv ein Eiswachhaus an der Oder im NSG auch 
als Naturschutzstation für seine Arbeit bei der Vo- 
gelberingung und Wasservogelforschung nutzer 
kann. 

Dabei helfen wir, auch Aufgaben als Helfer deı 


'Gewässeraufsicht zu erfüllen. 


Eine weitere interessante Tätigkeit ist die Betreu- 
ung von Schülergruppen;bei der ökofaunistischen 
Untersuchung geeigneter Schutzgebiete und bei 
anderen Aufgaben. 


UTTPBEHTTTCHEN IE 
k 
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Dr. Hans-Joachim Murswiek, 


Die Fragen auf dieser Seite beantwortet Gen. Lfm. 


Ministerium für Land-, Forst- und Nahrungsgüterwirtschaft 


Darf ein Perückenbock in der 


Schonzeit erlegt werden? 


Frage eines Jagdleiters | 
aus dem Bezirk Frankfurt/Oder: 


Von einem meiner Jäger wurde ich darüber infor- 


-miert, daß in einem Hegebereich ein Perückenbock 


seinen Einstand hat. Der Jäger bat mich, ihm die 
Erlegung des Rehbockes in der Schonzeit zu ge- 
statten. Ich habe die Erlegung des Perückenbockes 
in der Schonzeit nicht gestattet. Ich bin mir nicht 
ganz sicher, ob ich richtig entschieden habe. Viel- 


‚leicht hätte ich dem Jäger die Erlegung des Perük- 


kenbockes in der Schonzeit doch erlauben sollen. 
Habe ich richtig oder falsch entschieden? 


Antwort: 

Perückenbildung ist eine Krankheitserscheinung. 
Perückenböcke verenden früher oder später je 
nach der: Entwicklung der Perücke. Ein in der 
Schonzeit festgestellter und nicht erlegter Perük- 
kenbock kann zum Zeitpunkt des Aufganges der 
Jagd auf Rehböcke schon verendet sein. Das be- 
deutet Verlust von Wildbret und einer interessan- 
ten Trophäe. Der Jagdleiter hätte nicht falsch ent- 
schieden, wenn er dem Jäger die Erlegung des Pe- 
rückenbockes erlaubt hätte. Der Jäger hätte die- 
sen Rehbock auch von sich aus bei seiner Feststel- 
lung.erlegen können, denn die Erlegung eines Pe- 
rückenbockes ist ein Hegeabschuß im Sinne der 
Ziff. 1 Buchst. b der Anweisung Nr. 7/70 des Lei- 
ters der Obersten Jagdbehörde vom 3. Juli 1970 
über die Verlegung der Jagdzeiten (Unsere Jagd 
Heft 9/1970 S. 286). Bei der Entschlußfassung über 
die Erlegung eines Perückenbockes in der Bastzeit 


_ der Rehböcke muß zweifelsohne feststehen, daß es 


sich wirklich um einen Perückenbock und nicht 
möglicherweise um einen gesunden Bock mit einem 
Bastgehörn handelt. Ein sehr genaues Ansprechen 
ist erforderlich. | 


Darf die Jagdgesellschaft einen 
Teil der Schützenanteile für die 
Finanzierung von Veranstaltungen 
und für Prämierungen einbehalten 
und verwenden? 


Frage des Vorsitzenden 
der Revisionskommission | 
einer Jagdgesellschaft im Kreis N.: 


Zur Finanzierung der Kosten für Veranstaltungen 


.der Jagdgesellschaft und für Prämierungen von 


besonders verdienten Weidgenossen reichen die 
finanziellen Mittel aus den Beitragsrückläufen 
nicht aus. Es wurde im Vorstand eine Beschlußvor- 
lage für die Mitgliederversammlung beraten. Die 
Mitgliederversammlung soll beschließen, daß jedes 
Jahr 20 Prozent der Schützenanteile für die 
Jagdgesellschaft einbehalten und für Veranstal- 
tungen und Prämierungen im sozialistischen Wett- 
bewerb verwendet werden. Das bedeutet, daß je- 
der Jäger 20 Prozent von seinen Schützenanteilen 
der Jagdgesellschaft zur Deckung ihrer Kosten und 
Prämierungen überlassen soll. Durch diese Maß- 
nahme werden solche Jäger benachteiligt, die viel 


Wild erlegen. Für Jäger mit geringen Strecken ist . 


das vorteilhaft. | 
Ich bin der Auffassung, daß es besser wäre, daß 
jeder Jäger seine Schützenanteile in voller Höhe, 


‚wie sie vom StFB bezahlt werden, erhält und für 
“ alle Jäger eine gleichhohe Umlage festgelegt wird. 


Oder sind Umlagen nicht zulässig? 


Antwort: 


‚Die Schützenanteile stehen nicht den Jägern, son- 
dern der Jagdgesellschaft zu. Über ihre Aufteilung‘ 
und Verwendung entscheidet die Mitgliederver- 


sammlung durch Beschluß. Sie kann beschließen, 


daß ein Teil der der Jagdgesellschaft überwiese- - 


nen Schützenanteile von der Jagdgesellschaft ein- 
behalten und für die Finanzierung von Veranstal- 
tungen und auch für Prämien an die Mitglieder im 
Rahmen des sozialistischen Wettbewerbs verwen- 
det werden, wenn dafür die jagdgesellschaftseige- 
nen finanziellen Mittel nicht ausreichen. 

Der dargelegten Auffassung, wonach die Jäger 
mit hoher Wildstrecke benachteiligt und die Jäger 
mit niedriger Wildstrecke bevorteilt werden, wenn 


durch die Jagdgesellschaft ein Teil der Schützen- 


anteile einbehalten und für die genannten Zwecke 
verwendet werden, kann wohl kaum gefolgt wer- 
den. Nicht selten gibt es in den Jagdgesellschaften 
eine Reihe von Weidgenossen, die zwar eine rela- 
tiv geringe Wildstrecke aufzuweisen haben, aber 
eine zeitaufwendige und sehr gute gesellschaftli- 
che Arbeit zur Erfüllung der Aufgaben ihrer 
Jagdgesellschaft leisten, wie zum Beispiel die 
Jagdleiter, der Vorsitzende der Jagdgesellschaft 
und die anderen Mitglieder des Vorstandes. Wenn 
man an die Beurteilung des aufgeworfenen Pro- 
blems so herangeht wie in der Frage dargelegt, 
dann werden damit die Leistungen der Weidge- 
nossen unterschätzt, die eine sehr gute gesell- 
schaftliche Arbeit in der Jagdgesellschaft leisten 
und deshalb oft weniger als die anderen Weidge- 
nossen die Jagd ausüben können. 


Es ist auch möglich, daß die Mitglieder der 


Jagdgesellschaft durch Beschluß der Mitglieder- 
versammlung zur Zahlung einer Umlage (einmalig 
oder jährlich) auf der Grundlage des 813 Abs. 1 
des Musterstatuts der Jagdgesellschaften vom 
10. Mai 1962 (GBI. II Nr. 35.$. 316) herangezogen 
werden bzw. sich zur Zahlung einer Umlage ver- 
pflichten, damit die Jagdgesellschaft ihre Veran- 
staltungen finanzieren und ihre besten Mitglieder 
im sozialistischen Wettbewerb prämieren kann 
(vgl. hierzu im einzelnen die Darlegungen in der 
Zeitschrift „Unsere Jagd” Heft 11/1982 Seite 351. 


Darf ein Mitglied der 
Jagdgesellschaft von der Beratung. 
über seine Pflichtverletzun | 
und über dafür zu beschließende 
Erziehungsmaßnahme von der 
Vorstandssitzung ausgeschlossen 
werden? 


Frage eines Weidgenossen 
aus dem Kreis $ch.: 


Ich habe einen Verstoß gegen die Vorschriften 
über die Ordnung und Sicherheit im Jagdwesen 
begangen, wofür ich von meiner Jagdgesellschaft 
zur Verantwortung gezogen werden soll. Das ist 
richtig, ich habe nichts dagegen. Ich habe aber 
was dagegen, daß mir verwehrt wird an der Vor- 
standssitzung teilzunehmen zum Tagesordnungs- 
punkt, in dem über meine Pflichtverletzung und die 
der Mitgliederversammlung vorzuschlagenden Er- 


“ziehungsmaßnahme gegen mich beraten wird. 


Vom Vorsitzenden der Jagdgesellschaft wurde mir 
gesagt, daß ich in der Mitgliederversammlung früh 
genug erfahren könnte, wie der Vorstand meine 
Pflichtverletzung beurteilt und welche Erziehungs- 
maßnahme vom Vorstand der Mitgliederversamm- 
lung vorgeschlagen wird. 


So wie mit mir verfahren wird, wurde auch schon 


mit einem Bürger verfahren, der Mitglied der 
Jagdgesellschaft werden wollte. Der Antrag des 
Bürges auf Aufnahme als Mitglied der Jagdgesell- 


RECHTS- 
ECKE 
FÜR DEN 
JÄGER 


’ 


schaft wurde im Vorstand ohne Anwesenheit des 
Antragstellers behandelt. Dem Bürger wurde die 
Teilnahme an der Vorstandssitzung versagt. 


Darf der Vorstand so mit Mitgliedern und Bürgern 2 


verfahren? 


Antwort: 


sellschaften vom 10.Mai 1962 (GBl.Il Nr. 35 
5.316), in dem die Rechte der Mitglieder der 
Jagdgesellschaften geregelt sind, ist unter 
Buchst. f festgelegt, daß jedes Mitglied der 
Jagdgesellschaft berechtigt ist, seine Anwesenheit 
bei Stellungnahmen oder Beschlüssen zu seiner 


_ Person durch die Mitgliederversammlung oder den 


Vorstand zu verlangen. Der Vorstand hat im dar- 


gelegten Fall dem Verlangen des Mitgliedes, an 


der Vorstandssitzung teilzunehmen zu entspre- 
chen. Der Vorsitzende. der Jagdgesellschaft hat 
nicht das Recht, dem Mitglied die Anwesenheit in 


der Vorstandssitzung zu verwehren. Anders kann - 


mit Bürgern verfahren werden, die einen Antrag 
auf Aufnahme als Mitglied der Jagdgesellschaft 
gestellt haben. Diesen ist nicht das Recht ihrer An- 


"wesenheit in der Vorstandssitzung oder Mitglie- 
_ derversammlung eingeräumt, wenn über ihren 


Aufnahmeantrag beraten und entschieden wird. 
Das schließt nicht aus, daß sie an der Vorstandssit- 
zung oder Mitgliederversammlung teilnehmen 
können, wenn sie dazu eingeladen werden bzw. 


vom Vorstand oder von der Mitgliederversamm- 


lung das Einverständnis dazu erklärt ist. 

Bei der Behandlung von Aufnahmeanträgen ist zu 
beachten, daß die Entscheidung in jedem Falle von 
der .Mitgliederversammlung durch Beschluß zu 
treffen ist. Das gilt nicht nur für die Fälle, in denen 
der Antragsteller als Mitglied aufgenommen wird, 
sondern auch für die Fälle, in denen abgelehnt 
wird, den Antragsteller als Mitglied der Jagdge- 
sellschaft aufzunehmen. 


Die Erlegung eines Perückenbockes ist ein He- 
geabschuß. 
R Foto: L. Neubert 


Im Abs. 1 des 85 des Musterstatuts der Jagdge- x 


Alaskeı 


' Verkaufe umständehalber 
DJT „Barko von der 
Siedlerecke”, 

Wurftag 26. 6. 1981, JP. 


Wolfram Zimmermann 
7209 Röhta 
Rosental 2 


Verkaufe einen Wurf 

Drahthaar-Foxterrier 

V.: Ipr, sl, E-SchWH, BhF, 
BhD, Zpr, WH 

M.: Ipr, BhF, BhD, WH 


Foxterrier-Zwinger 
„VY. Hubertusgrund” 
H. Reichel 

3300 Schönebeck (E.) 


Wiesenweg 4 


English-Setter-Zwinger 
„vom Kuschelborn” 


gibt ab sofort 
Engl.-Setter-Welpen ab. 


„Silvanus Fantom” 
JS, HJP, HAP, E. Schw., 
VGP 


.: „Asta von der 
Wallwitzburg” 
JS, HJP, AS, HAP, VGP, 
DDR-Siegerpr. f. Engl. 
Vorstehh.; 
DDR-Siegerpr. f. kont. 
Vorstehhunde, Schärfe 


Joachim Wenda 


Langhaarteckel-Zwinger 
„vom Birkenhübel“ 

gibt Mitte Juni 1983 

zwei Würfe rote Welpen 
aus jagdlicher Leistungs- 

u. Leistungszucht ab. 


Rosel Seidel, 9900 Plauen 


Jößnitzer Straße 86 


DJT-Zwinger „vom Berstetal” - 
gibt Mitte Mai 1983 Welpen ab, 
aus „Biene von der Rochauer 
Heide“, ZP4h,4,3,4h, 

nach „Hasso vom Felsenkeller”, 
GP 4h,4,4,4h. 


Wolfgang Hackfurth 
7961 Kasel-Golzi 
Telefon: ade 722 


Transportabler 
Hundezwinger, 2 Boxen, 
für 350,- M zu verkaufen. 


U. Wagner 
6081 Springstille 
Am Gespring 22 


Suche leistungsgeprüften 
Deutschen Wachtelhund oder 
Cockerspaniel (Rüden), nicht 
zur Zucht, nicht älter als 

3 Jahre. 


Bitte Angebote an: 


Jagdspaniel-Zwinger 

„vom Knarrberg” 

gibt wieder aus jagdlicher Zucht 
aus zwei Würfen 

rote und schwarze Welpen, 
bevorzugt an Weidgenossen, ab. 


Bernd Nauert 
4500 Dessau 
Knarrberg 60 


RT-Zwinger „vom Wilsnacker Forst” 
gibt im Juni Welpen ob. 


V.: 344 „Nabob vom Wolfshof” 


ZP/B, BhFK, BhDK, GP 
M.: 333 „Ile vom Maulwurfshügel“ 
BhFK/J, ZP/B, GP. 


Heinz-Jürgen Stellmacher 
2902 Bad Wilsnack 

Am Feldrain 1 

Telefon: 26 85 


Forst- und Weidmann, 
Anfang 40/1,70, 

sucht häusliche und | 
gastfreundliche Partnerin. 
Bildzuschrift erwünscht. 


Zuschriften an: 
7978 IR-Anzeigen- 
“ annahm 
7500 Cottbus, PSF 105/1 


Wer übernimmt im 
August 1983 

die Pflege eines 
3jährigen DD-Rüden? 


Joh. Popfinger 


Deutscher ui Tyioger 
„von der Quedlinburg” 

gibt Ende Juni einen Wurf 
Welpen ob. 


y: 
M 


„Fietje v. Mewitzmoor” 


: „Jessy v. d. Arnsburg“ 


H. Müller 
4300 Quedlinburg 
Vor d. Gröperntore 11a 


Der Rauhhaarteckel-Zwinger 
„vom Dannhoff” 
gibt einen Wurf Welpen ob. 


V.: 


„Arco vom Schlager Moor” 


M.: „Conny vom Biller Brauk” 


Klaus Dohse 
2551 Hinrichshagen 
Postfach 150-24 


Rote Langhaarteckel-Welpen 
aus jagdlicher Leistungszucht 
ab Mitte Mai und später 

an Jäger abzugeben. 


V.: 


M.: 


444 „Glenn v. Horstberg” 
ZP/B-Jg, BhFK, BhDK, GP, Fw: v, 
ZEK/E, zur Zucht empfohlen 
433 „Birke v. deipen Brauk” 
ZP/B-Jg, BhFK, SN, GP, FW: v, 
ZEK/A 


(Da sehr gute Nachzucht, erfolgte 
Wiederholungspaarung). 


Vorbestellung möglich! 


Rahnsch 
1114 Berlin-Blankenburg 
Straße 39, Nr. 19, BK 015-39 


7240 Grimma 
Goethestraße 16 
Telefon: 28 93 


Weidgenosse Hans Kanowski 
7280 Eilenburg 
Rollenstraße 22 


5601 Beinrode Telefon: 5 66 33 03 (abends) 


Hauptstraße 1 


Setter- und Pointer-Welpen 
Aus jagdlicher Leistungszucht Der rote 
werden ab Mai 1983 Langhaarteckel- Zwin er 
rote Langhaarteckel-Welpen | | „vom Forster Roseneck’ 
Scich gibt im Juli 1983 Welpen 
V.: 444 „Axel v. d. Pfalz“ nur an erfahrene Jagdhunde- 


(zur Zucht empfohlen) führer ab. 


M.: 444 „Resi v. grünen Tal“ | V.: 444 „Glenn v. Horstberg“ 


und nach ; „zur Zucht empfohlen“ 
V.: 444 „Cent v.d. Pfalz Formwert „vorzüglich” 


MER Fe ee Delz M.: 443 „Anja vom Austenberg” 
abgegeben. Formwert „vorzüglich“ 


aus angekörten und leistungs- 
geprüften Zuchthunden vermitteln 
die REIT 


DJT-Zwinger 
„vom Linowsee” 


gibt ab Mai 
einen Wurf Welpen ab 


— für lrish-Setter (rotbraun): 
Dr. Johannes Gruhle, 
-7127 Taucha 
Ernst-Toller-Straße 24 


für English- und 
Gordon-Setter 

(weiß, bunt bzw. schwarz): 
Hannelore Sauvant, 
1190 Berlin 
Weiderichplatz 1, 

Telefon: 6 37 48 12 


für Pointer: 


"Wolfgang Pförtzsch 
4220 Leuna, 
Auestraße 2 


V.: „Pirschgängers Chiko” 
M.: „Birke vom Mühlenfließ“ 


Wolfgang Mahling 
7570 Forst (L.) 
Ringstraße 4/ 
Telefon: 83 20 


Langhaarteckel-Zwinger 
„von der Dachsweide” 


Georg Grothe 
1231 Buckow, Kolonie 


Joachim Köth 
1601 Streganz 
Selchower Straße 1 


Wir kaufen ständig 


Hirsch- 
geweihe, 
Rehgehörne 
sowie 
Abwurfstangen 


Langhaarteckel-Zwinger 
„von der Pulsnitz” 

gibt aus jagdlicher 
Leistungszucht im Juni/Juli 
rote Welpen ob. 


RT-Zwinger 
„von Alterstedt” 
gibt aus jagdlicher 
Leistungszucht einen Wurf 
Welpen ab. 


V.: 433 „Vasko von 
Eckerdtsleben“, GP 
£ “  Formwert: vorzüglich 
.ı „Glenn vom Horstberg ‚44 M.: 444 „Anka von Alterstedt“ 
Zuchtrüde: Formwert: sehr gut 
433 „Ayk von der Pulsnitz” 
steht zum Decken bereit. 


Klaus-Ulrich Heinrich 
7801 Kroppen 
Teichweg 13 


Welsh-Terrier-Zwinger 
„von der Rainstadt” 

gibt Welpen aus Kör- und 
Leistungszucht ab. 


M.: „Aspe von der Pulsnitz“, 
»  44/SN 
.» „Quenn vom Horstberg”, 44 
: „Nixe vom Walhallagrund“, 
423/SN 


SchwH K I/BhFK - BhDK 
WZ 5-5-6-4-4 -4h 


von Rot- u. Damwild 
zur Weiterverarbeitung 


VEB Kunstgewerbe Bahnversand auch möglich. 


6086 Pappenheim (Thür.) 


Josef Vogt 
6222 Geisa (Rhön) 
Baumrasen 6 


Persönliche Abholung 


Manfred Ludewig 
nach Vereinbarung. 


5821 Alterstedt 


! Hauptstraße 5 
Kleinstsendungen durch 


Postversand erbeten. 
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Fr ‘BR n Anm" “ Das Männchen übergibt die Beute an das hu- 
u Bay | U) 72 if} dernde Weibchen. (rechts sind „Depot- 
25 ih? Mäuse” zu erkennen). 


Turmfalke: Das Weibchen hat einige Mühe, in 
der engen Brutnische das Gefieder zu ordnen 
und sich zum Hudern auf die noch sehr klei- 
nen Jungen zu setzen (der 3. Jungvogel hat 
gerade die Eischale gesprengt). 


Der Terzel erscheint am Eingang zur Brut- 
höhle, bei den Jungvögeln wird das Jugend- 
gefieder sichtbar. 


Die Jungvögel kurz vor dem Verlassen der 
Bruthöhle. 


Eben ausgeflogener Turmfalke während der 
sogenannten „Bettelflugperiode“. 
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Silbermöwen über Nessebar 


Vielen Bulgarienreisenden ist Nessebar bekannt. 
Es wurde vor 2500 Jahren von den Griechen auf 
einer Insel an der Küste des Schwarzen Meeres ge- 
gründet. Wenn man, mit dem Tragflächenboot von 
Burgas oder Warna kommend, an Land geht, dann 
wird man von dem Geschrei der Möwen begrüßt. 
Auf den Dächern der nahen Stadt sind sie zu 
Hause. Beim Rundgang durch das Inselstädtchen 
mit zahlreichen wertvollen Ruinen aus wechselvol- 


ler Vergangenheit hört und sieht man überall die 
schmucken großen Vögel. Hat man das Glück, in 
dem äußerlich alten Gemäuer eines der vielen gut 
eingerichteten Privatquartiere zu bekommen, dann 
wird man allmorgendlich von den Möwen mit dem 
beglückenden Gefühl geweckt: Jetzt ist Urlaub, 
das Meer ladet zum Bade. 


Text und Fotos: Paul Domnitz 
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"Zum Titelbild: 


An der diesjährigen zentralen Trophäenbe- 
wertung in Leipzig-Markkleeberg nahmen 
auch zwei Spezialisten aus der CSSR teil (le- 
sen Sie dazu den Beitrag auf den Seiten 197 
bis 199) 


Foto: Krone 


Zum Rücktitel: 


"Im Gänsemarsch 


Foto: Seyfarth 


nebenstehende Abbildung: Zeichnung Haufe 
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Beratung des Beirates der Obersten Jagdbehörde: 


Am 29. April 1983 fand im Ministerium für Land-, 
Forst- und Nahrungsgüterwirtschaft eine Beratung 
des Beirates der Obersten Jagdbehörde statt. Der 
Bericht des Leiters der Obersten Jagdbehörde be- 
faßte sich mit den vielfältigen Aktivitäten der 
Weidgenossen im Karl-Marx-Jahr 1983 und dem 
Jahr des 30. Jahrestages der Verabschiedung des 
Gesetzes zur Regelung des Jagdwesens durch die 
Volkskammer der DDR. Besondere Würdigung fan- 
den die Initiativen der Mitglieder der Jagdgesell- 
schaft Zehdenick zur Führung des sozialistischen 
Wettbewerbs 1983. 

Ein weiterer Schwerpunkt in den Ausführungen 
war die Analyse der Erfüllung des Abschußplanes 
1982 und die daraus resultierenden Aufgaben für 
die Jagdbehörden, StFB und Mitglieder der 
Jagdgesellschaften zur Reduzierung der überhöh- 
ten Bestände bei Rot- und Schwarzwild. Es wurde 
auf das Anwachsen der Rehwildbestände und die 
nicht ausreichende Selektion der Dam- und Muffel- 
wildbestände in den Haupteinstandsgebieten hin- 
gewiesen. 

Mit Nachdruck wurde auf die Verantwortung aller 
Jagdbehörden, StFB und Weidgenossen bei der 
Reduzierung der Schäden an landwirtschaftlichen 


und forstlichen Kulturen verwiesen und die Not- 


wendigkeit einer kameradschaftlichen Zusammen- 
arbeit aller Partner aufgezeigt sowie auf den Ab- 
schluß der dreiseitigen Vereinbarungen orientiert. 
Es wurde aufgezeigt, daß es noch erhebliche Re- 
serven bei der Gewinnung von Bälgen von Hoar- 
raubwild und Katzen gibt. Hier sind die Führung 
des Leistungsvergleiches und die Ehrung der Be- 
sten wichtige Methoden zur Leistungssteigerung. 

Im Bericht wird ausgeführt, daß in Realisierung der 
jüngsten Beschlüsse unserer Partei- und Staatsfüh- 
rung zum Schutz der Wälder und der Erhöhung 
der Verantwortung der Revier- und Oberförster 
sich wesentliche Aufgaben zur Wildbewirtschaf- 
tung ableiten. Die StFB müssen dabei noch besser 


ihrer Rolle als Bewirtschaftungsorgan nachkom- 


men. 

In der anschließenden Diskussion nahmen die Mit- 
glieder des Beirates zu den im Bericht aufgeworfe- 
nen Problemen Stellung, berichteten über Arbeits- 
ergebnisse in ihren Bereichen und unterbreiteten 
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Vorschläge zur Lösung der vor uns liegenden Auf- 
gaben. 

Als Gast erläuterte vor den Mitgliedern des Beiro- 
tes der Obersten Jagdbehörde der Vorsitzende 


der Jagdgesellschaft Zehdenick, Weidgenosse Kö- 


chel, die bisher erreichten Ergebnisse bei der Erfül- 
lung ihrer Wettbewerbsverpflichtungen und versi- 


‚cherte, daß die Mitglieder alles daran setzen, die 


gesteckten Ziele zu erreichen und zu überbieten. 
Der Vorsitzende des Rates der Sowjetischen Mili- 


1. An der Spitze steht die Erfüllung und Überbie- 
tung der Abschußpläne der einzelnen Schalen- 
wildarten und Rückführung der überhöhten Rot- 
und Schwarzwildbestände auf die bonitierte 
Wilddichte. Dabei ist insbesondere eine Über- 
bietung der Abschußpläne beim weiblichen 
Schalenwild erforderlich. 


2. Zur Erreichung der Ziele ist der sozialistische 


Wettbewerb in den Jagdgesellschaften unter 
Einbeziehung aller Mitglieder lebendig zu füh- 
ren und zur Grundlage der Leitungstätigkeit für 
die Vorstände zu machen. In den Bezirken und 
Kreisen ist der Leistungsvergleich zwischen den 
Jagdgesellschaften zu organisieren und eine 

"breite „jagdliche Bestenbewegung” ins Leben zu 
rufen. 

3. Durch den konzentrierten Einsatz von Jägern in 
den Schwerpunktgebieten und durch Umset- 
zung von Waffen ist die allseitige Planerfüllung 
zu gewährleisten. | 

4. In Erfüllung der Beschlüsse des Politbüros und 
des Ministerrates über den Schutz der Wälder 
und die Erhöhung der Verantwortung der Re- 
vier- und OÖberförster, sind in den StFB die 
grundsätzlichen Aufgaben der Jagdbewirt- 
schaftung überall herauszuarbeiten und ohne 
Zeitverzug zu realisieren. 


Diese Aufgabenstellung fand die einmütige Unter- 
stützung des Beirates und bildet damit die Grund- 


lage für die Arbeit der Jagdbehörden, Betriebe der 


Land- und Forstwirtschaft sowie der Jagdgesell- 
schaften. Ihre Erfüllung erfordert in allen Bereichen 


tärjagdgesellschaft der GSSD, Genosse Major Kle- 
kow, berichtete über die gemeinsamen Anstren- 
gungen und Ergebnisse der Arbeit der sowjeti- 
schen Militärjäger und der Weidgenossen der DDR 
in den der Gruppe zur Verfügung gestellten 
Jagdgebieten, sowie über die weitere euro 
der deutsch-sowjetischen Freundschaft. 
Nachfolgende Aufgaben für die weitere Arbeit im 
Jagdwesen im Karl-Marx-Jahr und darüber hinaus 
wurden gestellt: 


5. In enger Zusammenarbeit der StFB mit: den Be- 
trieben der Landwirtschaft und den Jagdgesell- 
schaften sind die Maßnahmen zur Reduzierung 
der Wildschäden in der Landwirtschaft durch- 
zusetzen. 

6. Durch die StFB ist planmäßig die Äsungs- und 
Biotopverbesserung durchzuführen, um eine 
Senkung der Wildschäden in der Forstwirtschaft 
zu erreichen. 

7. Die politisch-ideologische Stabilität und die Lei- 
stungskraft der Jagdgesellschaften ist zielstre- 
big weiter zu erhöhen, insbesondere durch die 
Festigung der Vorstände, die volle Wahrneh- 
mung der festgelegten Verantwortung der Mit- 
gliederversammlung und der Jagdleiter und die 
kontinuierliche Gewinnung und ige von 
Mitgliedern. 

8. Die Erfüllung der politischen, gesellschaftlichen 
und jagdwirtschaftlichen Aufgaben stellen im- 
mer höhere Ansprüche an die Leitungstätigkeit 
der Jagdbehörden. Dazu ist es auch erforder- 
lich, die notwendigen kadermäßigen Vorausset- 
zungen überall herbeizuführen. 

9. In allen Bereichen des Jagdwesens sind: Ord« 
nung und Sicherheit zu erhöhen sowie Rech- 
nungsführung und Kontrolle zu verstärken. 


neue Initiativen und ein höheres Niveau der Lei- 
tungstätigkeit. Der nächste Höhepunkt in der Ab- 
rechnung der gestellten Ziele wird der 25. Novem- 
ber 1983, der 30. Jahrestag unseres Gesetzes zur 
Regelung des Jagdwesens sein. Die Redaktion 


In Durchführung der jüngsten Beschlüsse unserer 
Partei- und Staatsführung zum Schutz der Wälder 
und der Erhöhung der Verantwortung der Revier- 


und Oberförster leiten sich wesentliche Aufgaben. 


zur Wildbewirtschaftung ab. Die StFB müssen da- 
bei noch besser ihrer Rolle als Bewirtschaftungs- 
organ nachkommen. Das Wild ist Bestandteil unse- 
rer Wälder, also ist es erforderlich, daß im Wald 
die entsprechenden äsungsverbessernden Maß- 


hriee durchgeführt werden. Die Anlage von 
Wildäckern, Wildwiesen, Grünäsungsflächen auf 
Schneisen und Trassen sowie der Anbau masttra- 
gender Holzarten muß Bestandteil der Pläne der 
Oberförstereien und Reviere werden. Die Bewirt- 
schaftung dieser Flächen hat in gemeinsamer Ar- 


‘beit zwischen dem StFB und den Jagdgesellschaf- 


ten zu erfolgen. 


Ebenso verlangen die Abschußplanung, die Wild- 


bestandserhebung und die Kontrolle der 
Abschußplanerfüllung eine enge Zusammenarbeit 
zwischen den Oberförstern und den Vorständen 
der Jagdgesellschaften und zwischen den Revier- 
förstern und Jagdleitern. Es kann in Zukunft kein 
Abschußplan und keine Wildbestandsermittlung 
von der Jagdgesellschaft zum StFB geben, wenn 
diese Dokumente nicht vom Ober- und Revierför- 
ster gegengezeichnet sind. 

Durch den StFB Güstrow wurde ein Muster einer 
Vereinbarung zwischen den örtlichen Wirtschaf- 
tern und der Jagdgesellschaft erarbeitet und in 
diesem Jahr erstmalig im Betriebsbereich ange- 


wendet. Dieses Muster ist als ein Denkanstoß zu 


verstehen, wie die zukünftige enge Zusammenar- 
beit noch verbindlicher gestaltet werden kann. 
Diese Vereinbarung kann als Anlage zum jährli- 
chen Vertrag zwischen StFB und Jagdgesellschaft 
wirksam werden. 


Muster der im StFB Güstrow angewendeten Vereinbarung 


Maßnahmen zur 
Wildschadenverhütung i im Wald 


Die Wälder sind wertvolles Volksgut und haben 
große volkswirtschaftliche, Iandeskulturelle und so- 
zialhygienische Bedeutung. Ihr Schutz ist beson- 
ders wichtig. In der Anordnung über „Schutz und 
Reinhaltung der Wälder“ vom 11. März 1969 
(GBI. II S. 203) heißt es im 8 4: 


„Die Schädigung von forstlichen Kulturen, Erzeug- 
‘nissen und jagdlichen Einrichtungen ist nicht zuläs- 


u 


sig". 


Als jagdliche Nutzer sind alle Weidgenossen ver- 
pflichtet, den Schutz der Wälder vorrangig mit zu 
unterstützen. Der Volkswirtschaft gehen durch 
Wildschäden im Walde erhebliche Rohstoffe verlo- 
ren. Durch geeignete Maßnahmen der Wildbewirt- 
schaftung und der Wildschadenverhütung im 
Walde können Verluste am Rohstoff Holz vermie- 
den werden unter gleichzeitiger Erhaltung der 
jagdlichen Nutzungsfähigkeit unserer Schalenwild- 
bestände. 


Um Wildschäden im Walde zu verhindern bzw. 
auf ein wirtschaftlich tragbares Maß zu beschrän- 
ken, sind drei Wege einzuschlagen: 


1. Die Herstellung der bonitierten 
Wilddichte 
2. Die technischen Schutzmaßnahmen 


3. Die Verbesserung des Äsungsangebotes 
auf Waldflächen 


Vereinbarun Forstwirischößs- 
betrieb/Jagdgesellschaft 


Im gegenseitigen Einvernehmen wird folgende 
Vereinbarung abgeschlossen. Zur Verhinderung 
und Einschränkung von Wildschäden auf forstli- 
chen Kulturflächen schließen der 


Staatliche Forstwirtschaftsbetrieb Ä 
vertreten durch den zuständigen 


Oberförster 


Oberförsterei ______ _ und die Jagd- 
gesellschaft, vertreten durch den Vorsitzenden 


Jagdgesellschaft 
Vereinbarung ab: 


nachfolgende 


% 


VERFÜGUNG: 


über die Perertung und die Ausstellung 
von Trophäen des Schalenwildes 


P; vom 30. Mai 1983 


Zur einheitlichen Bewertung und Ksaeilüng von 
Trophäen des Schalenwildes wird im Einvernehmen 
mit, den Leitern der zuständigen zentralen Staats- 
organe folgendes verfügt: 


1. 


Die Trophäen des erlegten Schalenwildes wer- 

den auf 

a) den Trophäenschauen der Jagdgesellschaf- 
ten, 

b) den Trophäenschauen der Einstandsgebiete 
für Rot-, Dam- und Muffelwild (nachfol- 
gend Trophäenschaven der Einstandsge- 
biete genamnt), 

c) den Trophäenschauen der Kreise - 

d) den Trophäenschauen der Bezirke 

e) den nationalen Trophäenschauen 


bewertet und ausgestellt. 


. Nach den Trophäenschauen der Jagdgesell- 


schaften sind jährlich im Verlauf des ersten 
Quartals die Trophäenschauen der Kreise und 
der Einstandsgebiete durchzuführen. 


Im Abstand von höchstens 5 Jahren sind auf 
den Trophäenschauen der Bezirke alle mit Me- 
daillen ausgezeichneten Trophäen sowie ge- 


gebenenfalls auch andere durch die Bezirks- 


jagdbehörden festgelegte Trophäen BER 
len. 


. Auf den nationalen Trophöenschauen auf der 


Landwirtschaftsausstellung der Deutschen De- 
mokratischen Republik in Markleeberg sind 
jährlich die erbeuteten und mit Medaillen aus- 
gezeichneten Trophäen auszustellen. 


. Auf den Trophäenschauen der Jagdgesell- 


schaften, der Einstandgebiete und der Kreise 
sind die Trophäen in die Güteklassen einzustu- 
fen und alle Trophäen der Güteklasse | sowie 
Trophäen, die voraussichtlich mit einer Me- 
daille ausgezeichnet werden, nach den inter- 
nationalen Bewertungsformeln zu bewerten. 


. Bei der Durchführung der Trophäenschauen 


der Jagdgesellschaften, der Kreise und der 
Einstandsgebiete sind die Bewirtschaftungser- 
gebnisse im jeweiligen Territorium zu analysie- 
ren. Dabei ist das im betreffenden Planjahr er- 
legte weibliche Wild nachzuweisen. 


. Für die Durchführung der Trophäenschauen 


der Kreise und der Einstandsgebiete sind die 


. Kreisjagdbehörden verantwortlich. Die ord- 


nungsgemäße Bewertung der Trophäen er- 
folgt durch die Aktive Schalenwild bei den Bei- 
räten der Kreisjagdbehörden bzw. durch die 
für die Einstandsgebiete zuständigen Arbeits- 


gruppen. 


. Die Bewertung und Auszeichnung der Tro- 


phäen mit Medaillen erfolgt entsprechend den 
internationalen Bewertungsformeln auf den 
nationalen Trophäenschauen. Ausnahmen 
werden durch die Oberste Jagdbehörde gere- 
gelt. | 

Für die Auszeichnung der Trophäen mit Me- 
daillen gelten folgende Anforderungen: 


Wildart 


- Gold- 
medaille 


Silber- 
medaille 


Bronze- 
medaille 


Rotwild 
Damwild 
Rehwild 
Muffelwild 
Schwarzwild 110-114,99 


ab 210int. Pkt. 
ab 180 int. Pkt. 
ab 130 int. Pkt. 
ab 205 int. Pkt. 
ab 120 int. Pkt. 


190-209,99 
175-179,99 
115-129,99 
195-204,99 
115-119,99 


170-189,99 
165-174,99 
105-114,99 
185-194,99 


a r————————————— 
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9. 


10. 


12. 


Die Bewertung der Trophäen et den natio- 
nalen Trophäenschauen wird durch eine vom 
Leiter der Obersten Jagdbehörde eingesetzte 
Trophäenbewertungskommission vorgenom- 


men. Alle Trophäen, die mit einer Medaille, _ 


ausgezeichnet werden, sind in den Trophäen- 
katalogen der nationalen Trophäenschauen 
aufzunehmen. Sofern mit Medaillen ausge- 
zeichnete Trophäen nicht auf den nationalen 
Trophäenschauen zur Ausstellung kommen, 
sind die Bezirksjagdbehörden verpflichtet, 
nach Durchführung der Bewertung die Bewer- 
tungsurkunden der Trophäenbewertungskom- 
mission der Obersten Jagdbehörde zur zen- 
tralen Registrierung zu übergeben. Diese ist 
für die Beschaffung und Ausgabe der Medail- 
len für diese Trophäen zuständig. 


Trophäen von Wild, welches aus Tierparks, 
Tiergärten, Tiergehegen oder anderen Haltun- 
gen stammt, werden nicht bewertet und nicht 
mit Medaillen ausgezeichnet. 


. Trophäen von Unfallwild und Trophäen von 


verendet aufgefundenem Schalenwild, bei de- 
nen die Erleger nicht bekannt sind, sind zu be- 
werten, zu registrieren und der Verarbeitung 


zuzuführen. Über den Verkauf der Fundtro- 


phäöen zur Verarbeitung ist durch die StFB ein 
Nachweis zu führen. 


Die Trophäen, die Goldmedaillenwerte errei-' 


chen, sind der Landwirtschaftsausstellung der 
Deutschen Demokratischen Republik in Mark- 
kleeberg zu übergeben. Nach der Bewertung 
durch die Trophäenbewertungskommission der 
Obersten Jagdbehörde entscheidet die Ober- 
ste Jagdbehörde über den Verbleib dieser Tro- 
phäen. 


Über die Erlegung von Wild in den Jagdgesell- 


schaften, dessen Trophäen voraussichtlich 
Spitzenwerte im Maßstab der Deutschen De- 
mokratischen Republik erreichen werden, ist 
durch die Bezirksjagdbehörde die Oberste 


Jagdbehörde umgehend zu informieren. 


13. 


14. 


13: 


Die Erleger von Trophäenträgern sind ver- 
pflichtet, für die Trophäenschauen der 
Jagdgesellschaften, der Einstandsgebiete und 
der Kreise alle erbeuteten Trophäen und für 
die Trophäenschauen der Bezirke sowie für die 
nationalen und internationalen Trophäen- 
schauen die angeforderten Trophäen bereitzu- 
stellen. 


Für die Trophäenschauen können die Tro- 


phäen sowohl aufgesetzt als auch unaufge- 
setzt bereitgestellt werden. Bei aufgesetzten 
Trophäen hat die Befestigung so zu erfolgen, 
daß eine ordnungsgemäße Bewertung möglich 
ist. Trophäen der Güteklasse II c können kurz 
gekappt bereitgestellt werden. Den für die 
Trophäenschauen der Jagdgesellschaften, der 


‘ Einstandgebiete und der Kreise bereitgestell- 


ten Trophäen von Rot-, Dam- und Rehwild sind 
die vollständigen Unterkiefer beizufügen. 
® 


Für die Trophäenschauen sind die Trophäen in 
einer einwandfreien Qualität anzuliefern. 

Es ist nicht gestattet, Trophäen aufzuleimen, 
aufzunageln, zu lackieren und zu färben oder 
schadhafte Stellen zu ersetzen. Schäden von 
Trophäen des Rot-, Dam- und Rehwildes dür- 
fen nicht ausgegossen sein. Die Trophäen und 
die Unterkiefer sind einheitlich mit Angaben 
über Erleger, Erlegungsdatum und -ort zu be- 
schriften. 


16. 


17. 


18. 


19. 


20. 


21. 


22. 


23. 


Für die Bereitstellung der Trophäen für die 
Trophäenschauen der Kreise und der. Bezirke 
sowie für die nationalen und die internationa- 
len Trophäenschauen und für den ordnungsge- 
mäßen Transport sind bis zu den Anlieferungs- 
stellen in den Kreisen die Jagdgesellschaften, 
von den Anlieferungsstellen in den Kreisen bis 
zu den Anlieferungsstellen in den Bezirken die 
Kreisjagdbehörden und von den Anlieferungs- 
stellen der Bezirke bis zur Landwirtschaftsaus- 
stellung der Deutschen Demokratischen Repu- 
blik in Markkleeberg die Bezirksjagdbehörden 
verantwortlich. Der Transport der Trophäen zu 
internationalen Trophäenschauen erfolgt von . 
Markkleeberg aus durch die Oberste Jagdbe- 
hörde. 


Für die zu den Trophäenschauen angelieferten 
Trophäen übernehmen die Veranstalter ab 
Anlieferungsort gegenüber den Eigentümern 
der Trophäen die Haftung. Für Trophäen auf 
dem Transport bis zum Anlieferungsort haftet 
der für den Transport Verantwortliche. 


Trophäen, die entgegen den Wildbewirtschaf- 
tungs- bzw. Abschußrichtlinien oder der Ab- 
schußplanung oder entgegen der Einweisung 
zur Jagdausübung erbeutet wurden, sind aus- 
nahmslos durch die Jagdbehörde spätestens 2 
Monate nach der Durchführung der Trophäen- 
schau der Jagdgesellschaft, des Einstandsge- 
bietes, des Kreises, des Bezirkes oder der no- 
tionalen Trophäenschau entschädigungslos 
einzuziehen. Die Einziehung der Trophäen ist 
mit Angabe der Gründe zu protokollieren. 
Eine Rückgabe der eingezogenen Trophäe an 


die Erleger ist nicht gestattet. 


Die eingezogenen mit einer Medaille ausge- 
zeichneten Trophäen sind ausnahmslos an die - 
Landwirtschaftsausstellung der Deutschen De- 
mokratischen Republik in Markkleeberg zu 
übergeben. Über den Verbleib der Trophäen 
entscheidet die Oberste Jagdbehörde. Alle 
übrigen eingezogenen Trophäen (Trophäen, . 
die nicht mit einer Medaille ausgezeichnet 
werden) sind der Verarbeitung zuzuführen. 


Wird eine Trophäe, die mit einer Goldmedaille 
ausgezeichnet wurde, an den Staat verkauft, 
erhält der Eigentümer für die Trophäe von 


Rotwild 700,00 Mark 
Damwild 400,00 Mark 
Rehwild 200,00 Mark 
Muffelwild mit 

präpariertem Schädel 600,00 Mark 
Muffelwild ohne 
präpariertem Schädel 200,00 Mark 
Schwarzwild 200,00 Mark 


ausgezahlt. 


Eine Ausfuhr von Trophäen aus der Deutschen 
Demokratischen Republik ist nur mit schriftli- 
cher Genehmigung der für den Wohnsitz des 
Erlegers bzw. Eigentümers zuständigen Be- 
zirksjagdbehörde zulässig. Die Ausfuhr von 
Trophäen, die mit einer Goldmedaille ausge- 
zeichnet wurden, bedarf der schriftlichen Ge- 
nehmigung der Obersten Jagdbehörde. 


Der Minister für Nationale Verteidigung er- 
läßt in seinem Verantwortungsbereich ent- 
sprechende Regelungen. | 


Diese Verfügung tritt am 1. Juli 1983 in Kraft. 
Gleichzeitig tritt die Anweisung Nr. 6/71 vom 
20. Mai 1971 über die einheitliche Bewertung 
von Trophäen des Schalenwildes EBENE: 
licht) außer Kraft. 


Berlin, den 30. Mai 1983 


Der Minister 
für Land-, Forst- und 
* Nahrungsgüterwirtschaft 


Lietz 


Irophäenbewertung 
des | 


Jagdjahres 1982 
in Markkleeberg 


Ofm. H.-D. Horstmann, 
Ministerium für Land-, Forst- 
und Nahrungsgüterwirtschaft 


Eine solche Anzahl von Trophäen wie in diesem 
Jahr hat die Bewertungshalle 61 der Landwirt- 
schaftsausstellung der DDR in. Markkleeberg noch 
nie aufnehmen müssen. Aus dem Jagdjahr 1982: 
warteten 476 Trophäen auf ihre Bewertung. Hinzu 
kamen 93 Trophäen als Nachbewertung aus vor- 
angegangenen Jahren. 


Die 476 Trophäen verteilten sich auf die Wildarten 
wie folgt: | 
180 Rotwildtrophäen 

62 Damwildtrophäen 


54 Muffeltrophäen 565 Trophäen be- 
59 Rehkronen wertete die Zentrale 
121 Keilerwoffen Trophäenbewer- 


tungskommission in 


Die Trophäen wurden durch die Zentrale Tro- diesem Jahr 


phöenbewertungskommission in einwöchiger in- 
tensiver Arbeit bewertet. Es konnten 58 Gold-, 219 
Silber- und 178 Bronzemedaillen vergeben wer- 
den. Das Ergebnis der Nachbewertungen war 8 
Gold-, 38 Silber- und 40 Bronzemedaillen. 

Zur diesjährigen Trophäenbewertung wurden auf 
der Grundlage der bilateralen Zusammenarbeit 
zwischen dem Jagdverband der CSR und dem 
Jagdwesen der DDR, die Genossen Dipl.-Ing. Zde- 
n&k Fiter und Dr. Josef Lochman als international 
bekannte Spezialisten auf dem Gebiet der Tro- 
phäenbewertung begrüßt. | GE 
Mit beiden Genossen, die an der gesamten Bewer- 
tung teilnahmen, wurde ein reger Erfahrungsaus- 
tausch geführt. Sie konnten unserer Bewertung- 
kommission wertvolle Hinweise für ihre Arbeit ge- is 
ben und sich von der Qualität der Arbeit unserer ei _ —_ 
Mitglieder überzeugen. Dieser Austausch von per 
ziolisten trägt in beiden Ländern zur Erhöhung der 
Qualität der Arbeit auf dem Gebiet der Trophäen- 
bewertung bei und fördert die Vertiefung der 
Freundschaft zwischen den Jägern der CSSR und 
der DDR. | | - 
Die aus dem Jagdjahr 1982 angelieferten Rotwild- 
trophäen sind bezüglich der Stückzahl in der Tro- 
phäenbewertung der DDR noch nicht dagewesen. 
13 Trophäen erhielten eine Goldmedaille gegen- 
über 12 Stück im Vorjahr. Konnte 1982 der DDR- 
Rekord mit 233.32 Punkten bewertet werden, so 
blieb die Spitzentrophäe des Jagdjahres 1982 mit 


Weidgenosse Dr. 
Paustian beim Ver- 
messen einer Rot- 
wildtrophäe 


Drei Schaufler aus 
dem Jagdjahr 1982 
erhielten über 190 
Punkte. Im Foto: Dr. 
Lochman aus der 


232.93 Punkten nur knapp mit 0,39 Punkten darun- ESSR (links) und 
ter. Diese Trophäe stammt wiederum aus dem Be- \ N Ofm. 5. Mehlitz 
zirk Neubrandenburg. Weitere drei Rotwildtro- IM 
phäen aus dem Bezirk Schwerin erreichten über a Ba 
220 Punkte. Außerdem kann die erste Goldme- ee RE TR PRTIRE | 
daillentrophäe aus dem Bezirk Gera registriert Bezirk . Rotwild Damwild . . Muffelwild | Rehwild Schwarzwild 
werden. Mit Silbermedaillen wurden 135 Rotwild- ea a EB | G S B une Se G S B 
en das Pe ka = BE RB 1 ee ee = ee 5 RER 
im Vorjahr. Von diesen Trophäen erreichten noc Dreiden 17 3 EEE ) HIN: 9 a F 2 5 5 
Erfurt _ 1 1 - 1. 2 1+3N 3 - 4 ] - - 1+3N 
Damschaufler mit über 190 Punkten (Stand Mai 1983) Frankfurt (O.) - 8 3 BE, r 1 1 I 7= - -IN 2 9+3N 
- Gera & 1 - - 1 - 4 4+1N  5*%2N - -. 1 - - 1 
Lfd. Nr. Bezirk  Erlegungsjahr Punkte Halle EEE FR -/ u 3*"2N - 3+1N  4+3N =. - Ze 1 1+1N - 
Karl-Marx-St. — 7 1 - +. - 2 - 1 - +] 2 - 1 2 
1 Rostock 1976 195,94 Leipzig * 4 1 a, - - - - 2 2 - a 2+1N 
2 Schwerin 1977 195,39 Magdeburg - 7 12+1N - 1 12+42N - 2 2 =. 1 2+1N 3*2N 12+4N 
Zr Neubrandenburg 1982 194,35 * Neubran- : 
4 Neubrandenburg 1970 194,20 denbg. 2 238+3N 2 3.4.5 1 1 1 7 2 7 9 19 * 
5 Neubrandenburg 1982 193,33 * Potsdam 35:28 1 1 2:08 - 2+7N  1+1N.- 2 - 1+3N 2+1N 6+5N 
6 Potsdam 1976° 192,86 Rostock 2 24 2 ee - - - u; 4 1 I1+1N  5+2N 
7 Rostock 1978 191,98 Schwerin 5 32+7N 4 1 6 2+2N - - - 2 1 4 1 1 7+1N 
8 Neubrandenburg 1981 st Suhl - 2 - - '- 0 = 1 - 1 0 1 - 1, a ie 
9 Magdeburg 1960 191,08 u ne 
10 Neubrandenburg 1977 -..190,82 DDR 13 135+13N 32+2N 8 18 32+4N 14 2N 18 13N 21 6N 8 23 5N 18 8N 15 6N 25 7N 75 20N 
11 Neubrandenburg 1971 190,59 ; 
12 Potsdam 1982 190,58 * EEE ES I EEE IL TEE RETTET ER ZE DEE E EE EREETTETTE Fr 
13 Frankfurt/Oder 1975 190,00 N = Nachbewertung aus Vorjahren 
= * = auf der agra bewertete Bronzemedaillen 
* noch’ nicht international bewertet ; ohne Medaillen blieben von den angelieferten Trophäen 4 Damschaufler, 1 Muffelwidder, 10 Rehkronen, 6 Keilerwoffen 


In eigener Sache! 


Dem Vorsitzenden des Redaktionsbei- 


rates unserer Zeitschrift, Genossen 
Oberlandforstmeister Kurt Storandt, 
gratulieren die Mitarbeiter der Re- 
daktion sowie die Mitglieder des Re- 
daktionsbeirates auf diesem Wege 
herzlich zur Auszeichnung mit dem 
Ehrentitel „Verdienter Werktätiger 
der Land- und Forstwirtschaft der 


Herzlichen Glückwunsch und ein kräf- 
tiges Weidmannsheil zum 60. Ge- 
burtstag übermitteln Redaktion und 
Redaktionsbeirat dem Weidgenossen 
Oberforstmeister Siegfried Mehlitz, 
Vorsitzender der Zentralen Arbeits- 
gruppe Trophäenbewertung und 
langjähriges Mitglied des Redaktions- 
beirates unserer Zeitschrift 


Deutschen Demokratischen Republik” 


4 “en. 5, 
43 Stück über 200 Punkte. Das entspricht 32 Pro- Bei der Gewichts- 
zent gegenüber 34 Prozent im Vorjahr und Volumenermitt-. 
Beim Damwild wurden erstmals in einem Jahr drei lung der Rehkronen 


hat sich diese ober- 


Trophäen mit über 190 Punkten bewertet. Die Spit- 
schalige Waage mit 


zentrophäe des Jahres 1982 bleibt nur mit 1,59 


Punkten unter dem DDR-Rekord aus dem Bezirk digitaler Anzeige be- 
Rostock. Mit 8 Goldmedaillen ist die Ausbeute re- währt. Die Ablesege- 
lativ gut. In den letzten Jahren wurden 1981 sechs, nauigkeit beträgt 
1980 sechs, 1979 zwei, 1978 sechs, 1977 sieben, 0,01g 


1976 neun und 1975 sieben Goldmedaillen verge- ® 
ben. Allerdings ist für das Jahr 1982 ein Abschuß | 

von 5000 Stück Damwild männlich zu berücksichti- 
‚gen. Mit 54 Medaillentrophäen ist der Jahrgang 
1982 das ergiebigste Jagdjahr seit dem Jahre 
1975. Es muß eingeschätzt werden, daß auf der 
Grundlage der vorhandenen Bestände eine höhere 
Anzahl von Ernteschauflern da sein müßte. Hier 
macht sich die ungenügende Selektion in der Ju- 
gendklasse und der verhaltene Abschuß im Alter 
deutlich bemerkbar. Lediglich in 9 Bezirken wurden | 
1982 Ernteschaufler mit Medaillenqualität erlegt. 

Die Ernte von 14 Gold-, 18 Silber- und 21 Bronze- 
medaillentrophäen beim Muffelwild zeigt eine 
deutlich steigende Tendenz gegenüber dem Vor- 
iahr. Medaillenwidder wurden 1982 in 11 Bezirken 
erlegt, wobei auch beim Muffelwild eine frühere ‘ 
Selektion der Bestände erfolgen muß. Der Anzahl 
der vergebenen 53 Medaillen steht ein Abschuß 
von 560 Stück Muffelwild männlich gegenüber. Be- 
merkenswert ist, daß wiederum aus dem Bezirk 
Neubrandenburg eine Goldmedaille und dem Be- 
zirk Karl-Marx-Stadt zwei Goldmedaillen kommen. 
Beim Rehwild konnten erstmals seit 1978 (18 
Gold-, 55 Silbermedaillen) wieder 8 Gold- und 23 
Silbermedaillen vergeben werden. Die stärkste 
Rehkrone mit 160,35 Punkten aus dem Bezirk Dres- 
den reiht sich in die in unserer Republik nicht zahl- 
reich vorhandenen Rehkronen mit über. 160 Punk- 
ten ein. Es bleibt noch zu hoffen, daß die Spitzen- 
trophäen beim Rehwild in den nächsten Jahren 
doch wieder zahlreicher werden. 

Den 181 Medaillentrophäen des Jahres 1981 beim 
Schwarzwild stehen 115 aus dem Jagdjahr 1982 
gegenüber. Es wurden 15 Goldmedaillen vergeben 
und die stärkste Keilerwaffe mit 128 Punkten be- 
“ wertet. Von den 13 Goldmedaillentrophäen kom- 
men 47 Prozent aus dem Bezirk Neubrandenburg. 
Bei der Gewichts- und Volumenermittlung beim 
Rehwild konnte in diesem Jahr erstmalig mit einer 
oberschaligen Waage mit digitaler Anzeige gear- 
beitet werden. Die Ablesegenauigkeit beträgt 
0,01 g, das Höchstgewicht, welches gewogen wer- 
den kann, beträgt 1 kg. Die Gewichtsermittlung er- 
folgt auf der oben auf der Waage befindlichen 


Spitzentrophäe Rotwild 1982 


Spitzentrophäen Rotwild Jagdjahr 1982 


Schale. Zur Volumenermittlung wird das Gehörn in ®@ Lfd. Nr. Bezirk - Kreis Punkte 232.93 Punkte 
die Vorrichtung der Unterflourwägung eingehan- 1 Neubrandenburg Malchin 232,93 Erleger: Karl Benz 
gen und das Wassergefäß in die entsprechende Schwerin Perleberg 224,42 Kreis Malchin 
Höhe der geforderten Eintauchtiefe ‚gedreht. Die 3 "Schwerin Güstrow 220,96 Bezirk Neubrandenburg 
Waagen können über die Versorgungskontore, La- 4 Schwerin Gadebusch 220,33 

borbedarf, bestellt werden. 5 Rostock Grimmen 217,40 : 

Wie in jedem Jahr wird auch dieses Jahr ein Tro- 6 Potsdam Gransee 215,17 

 phäenkatalog durch die Landwirtschaftsausstel- 7 Dresden Freital 213,56 

lung der DDR herausgegeben, der alle Meßdaten 8 Schwerin Ludwigslust 212,76. 

der durch die zentrale Trophäenbewertungskom- 9 Rostock Stralsund 211,78 

mission bewerteten Trophäen enthält. Erstmalig # 10 Schwerin Schwerin 210,82 

werden die in den Bezirken bewerteten Bronzeme- @ 11 Gera Rudolstadt 210,60 ; 
daillentrophäen von Rot- und Rehwild im Katalog @ 12 Halle Querfurt 210,38 

veröffentlicht. 13 Neubrandenburg Teterow 210,21 
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Lfd. Nr. 


OoONNUIPOND— 


EB a ne 


Spitzentrophäen Damwild Jagdiahr 1982 


Bezirk Kreis 
Neubrandenburg Neustrelitz 
Neubrandenburg Malchin 


Potsdam Gransee 
Rostock Rügen 
Neubrandenburg Neustrelitz 
Schwerin Hagenow 
Rostock Rügen 
Rostock Rügen 


Punkte 
194,35 
193,33 
190,58 
188,92 
184,39 
183,74 
182,98 
180,50 


Spitzentrophäen Rehwild Jagdjahr 1982 


Lfd. Nr. 
1 


ooNAUI>WMN 


Bezirk Kreis 
Dresden Zittau 
Dresden Bautzen 
Rostock Wolgast 
Schwerin Güstrow 
Dresden Sebnitz 
Frankfurt/Oder Strausberg 
Schwerin Gadebusch 
Neubrandenburg Neubran- 

: denb. 


Punkte 
160,35 
150,53 
142,18 
133,85 
132,53 
131,55 
131,48 
131,15 


Spitzentrophäe 
Damwild 1982 
194.35 Punkte 
Erleger: 

Willi Roloff 
Kreis Neustrelitz 
Bezirk 
Neubrandenburg 


Spitzentrophäe 
Rehwild 1982 
160.35 Punkte 
Erleger: 
Wolfgang Järig. 
Kreis Zittau 
Bezirk Dresden 


SIE: 
Nr 
N 


IR 


N 
N N I 


Spitzentrophäe. 


Muffelwild 1982 
218.45 Punkte 
Erleger: 

Klaus Bürger 
Kreis 
Aschersleben 
Bezirk Halle 


Spitzentrophäe 
Schwarzwild 1982 
128.00 Punkte 
Erleger: 

Gerhard Grohs 
Kreis 
Neubrandenburg 
Bezirk 
Neubrandenburg 


Spitzentrophäen Muffelwild Jagdjahr 1982 


Lfd. Nr. Bezirk 


u u ee u uw 


Kreis 
Halle Aschersleben 
Erfurt Worbis. 
Halle Quedlinburg 
K.-M.-Stadt Plauen 
K.-M.-Stadt Plauen “ 
Gera Schleiz 
Neubrandenburg Templin 
Suhl Meiningen 
Gera "Rudolstadt 
Erfurt Weimar 
Halle Artern 
Dresden Görlitz 
Gera Schleiz 
Gera Pößneck 


Punkte 
218,45 
217,35 
217,00 
213,60 
210,75 
208,70 
208,30 
208,00 
207,85 
207,25 
206,05 
205,70 
205,65 
205,55 


Spitzentrophäen Schwarzwild Jagdjahr 1982 


Lfd. Nr. Bezirk 


Kreis 
Neubrandenburg Neubran- 
| .  denb. 
‚Magdeburg Gardelegen 


Neubrandenburg Templin 
Neubrandenburg Templin 
Magdeburg Havelberg 
Neubrandenburg Waren 
Neubrandenburg Röbel 
Neubrandenburg Neubran- 


denb. 
Potsdam Belzig 
Neubrandenburg Templin 
Halle Roßlau 
Schwerin Hagenow 
Rostock Wolgast 
Cottbus Cottbus 
Cottbus Herzberg 


Punkte 
128,00 


125,00 
124,15 
122,95 
122,05 
121,90 
121,65 
121,50 


120,95 
120,40 
120,30 
120,25 
120,10 
120,05 
120,00 
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Bockjagd zwischen Sonnenwend und Brunft : 


Dr. H.-D. Willkomm, Sauen 


Im Frühjahr und Vorsömmer sind bekanntlich die 


 Böcke, junge wie alte, sehr rege und vertraut. Sie 
erscheinen abends zeitig auf den frischgrünen 
Äsungsplätzen und wechseln morgens lange umher 
- an Wiesenschlenken und Hecken, auf Wegen 
und Gestellen, im raumen Altholz und auf jungbe- 
wachsenen Schlägen. Ansitz und Pirsch bereiten 
selbst dem weniger erfahrenen Weidmann keine 
allzugroßen Schwierigkeiten, vorausgesetzt, daß 
die Böcke nicht mit den Augen des Lynkeus! ge- 
sucht werden müssen. 

Die zarte saftige Asung lockt das Rehwild ie läßt 
auch den in Ehren ergrauten, grundgewitzten 
Urian die erworbene Vorsicht vergessen. Wenn 
die jüngeren Semester auf der Wiese, dem Klee- 


schlag oder Hau im vertrauten Äsen plötzlich auf- 


werfen, unruhig in eine bestimmte Richtung sichern 
und daraufhin den Platz mehr oder minder schnell 
verlassen, tritt der bejahrte Bock in das Blickfeld 
des Jägers. 

_ Das ändert sich mit Beginn des Sommers. Die Früh- 
iahrsregheit ist vorüber — die Böcke treten in die 
Feiste, wie der Jäger zu sagen pflegt. Besonders 
_ die älteren Jahrgänge werden faul, unternehmen 
"selten ausgedehnte Asungsbummel, halten sich 
. mehr in den Geheimnissen ihres eigentlichen Ein- 


standes auf; ziehen unregelmäßig, und obendrein. 


schützt sie die üppige Vegetation auf den Wech- 
seln und beim Äsen. Die griesgrämigen betagten 
Herrn wechseln in der Feiste abends sehr spät aus 
- meist nach erloschenem Büchsenlicht - und zie- 
hen im Morgengrauen wieder ihren Einständen zu. 
In schattenäsungsreichen Revieren treten sie selten 
ins Freie, und wenn, dann bestimmt nicht zu übli- 
cher ansitz- und pirschgerechter Zeit. 

Ganz anders verhalten sich in der sogenannten 
heimlichen Zeit die mittleren Jahrgänge. Sie er- 
scheinen auch nach Sonnenwend auf den freien 
Flächen, die ihnen die vorgerückten Semester 
überlassen haben. Mitunter läßt. sich dort auch mal 
ein 5- oder jähriger Rüpel blicken, der an seinen 
minderjährigen Artgenossen seinen Unwillen aus- 
läßt, aber das gehört nicht zum Bockalltag in den 
Mittjahreswochen. 

Gilt mit Aufgang der Jagdzeit Ansitz und Pirsch 
zunächst und vor allem den Jährlingen, schlecht 
veranlagten mittelalten Jahrgängen und ausge- 
machten. Unruhestiftern - solche rauflustigen Kra- 
keeler gibt es ab und an in jedem Revier-, beginnt 
in den ersten Sommerwochen das schwierige 
Weidwerk auf die grantigen überjahrten Rauh- 
beine. Diese unsäglich faulen Einzelgänger schuß- 
gerecht vor die Büchse zu bekommen ist schon 
schwieriges Weidwerk und erfordert Unverdros- 
senheit im Sitzen und Pirschen. Damit diese Be- 
harrlichkeit zu keinem nutzlosen, langweiligen und 
‘dem Wilde abträglichen Herumhocken, -stehen, 
-gehen oder gar Herumsuchen ausartet, muß der 
Jäger wissen, wann und wo er den heimlichen al- 
ten Sommerbock zu erwarten hat. Dann wird auch 
tagelanges Harren und waches Pirschen immer ein 
spannungsreiches Suchen des erhofften aber un- 
vorhergesehenen jagdlichen Ereignisses bleiben. 


Gewohnheiten der Böcke während 
der Feiste 


Je stärker im allgemeinen der Bestand eines Re- 
viers, desto sicherer und pünktlicher hält der ein- 
zelne Bock seinen Wechsel (der Lebensraum be- 
trägt dann nur einige Hektar). Steht ihm ein ab- 
wechslungsreiches Äsungsfeld zur Verfügung, zieht 
er - je nach Laune — bald auf diesem, bald auf je- 
nem Wechsel und tritt heute hier, morgen dort 


aus. Die Wechselbeständigkeit hängt aber nicht _ 


nur mit der Bestandsdichte zusammen, sondern 
auch mit den Asungsmöglichkeiten im Wald. So 
hält Rehwild im unterwuchs- und äsungsreichen 
Laubmischwald die Wechsel genauer und fester als 
in.großräumigen, mit dürftiger Äsung bestandenen 
Forsten, die gradlinig an die Felder grenzen. 
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Die abschußreifen Böcke, die im Frühsommer noch 
so vertraut erschienen, zeichnen sich in der Feiste 


durch eine gewisse Unregelmäßigkeit und Unstet- 


heit aus. Und das ist es, was ihre Bejagung er- 
schwert - was den Reiz ihrer Bejagung erhöht. 
Auch im höchsten Grade ungesellig sind solche 
Geheimräte. Selten stehen sie vor der Brunft mit 
Schmalrehen zusammen, halten sich aber in deren 


Nähe auf. Wenn das Schmalreh morgens Yanz 


vertraut am Bestandsrand oder auf der Buschwiese 
dahinäst, sitzt der alte starke Bock längst ir- 
gendwo in sicherer Deckung und döst vor sich hin. 

Böcke ziehen und sitzen gern in Waldorten, die 
eine warme Unterlage haben (dickel Laub- oder 


Waldstreupolster). Dort plätzen und schlagen sie 


auch viel, und an den Plätzbetten und zerschlage- 
nen Stämmchen läßt sich ihr Wechsel feststellen. 
Es gibt Stellen, wo sie jahraus, jahrein mit Vorliebe 
plätzen. Diese verschwiegenen Winkel, die den 
Bock anziehen, muß der Jäger kennen. 

An den langen heißen Tagen der ersten Sommer- 
wochen äsen Rehe nur kurz, dazwischen liegen 
ausgedehnte Ruhezeiten. Deshalb wirkt an trocken 
heißen Abenden und taulosen Morgen der Mitt- 
jahreswochen das Revier wie ausgestorben. 

Ist es trüb und regnerisch oder kühl, erscheinen 
auch in der Feistzeit die Minderjährigen recht 
pünktlich auf den Wiesen, Schlägen und Blößen. 
Ebenso zaubert die Nachgewittersonne so gut wie 
den gesamten Rehbestand eines Reviers auf die 
gewohnten Äsungsplätze. Nur nicht den ungemein 
vorsichtigen Urian. Der trocknet seine Decke nie- 


mals auf einer Lichtung oder gar Waldwiese - 


eine verborgene lichte Stelle in seinem Einstand 


genügt ihm. Auf der Wiese findet. man lediglich 


Jährlinge und angehende Platzherren, die mit ih- 
ren langendigen Stangen prahlen. Aber zur Unter- 
stunde?, wenn leise der sommerliche Mittagswind 
durch die Laubholzjugend streicht und im Feld die 
Ähren bewegt, tritt auch der so überaus träge 
Bock ins Freie - äst ganz vertraut über die stille 
Wiese, zieht am reifenden Roggen entlang, plätzt 
im hohen Holz oder bummelt durch die junge Kul- 
tur. 


Bestätigen 


Wirkliches Weidwerken auf die faulen Mittjahres- 
böcke ist ohne vorheriges Bestätigen schlechthin 


unmöglich, insbesondere dann, wenn es gilt, einen 
ganz bestimmten Bock zur Strecke zu bringen. Je - 
sorgfältiger man die geheimen Umgänge der sa- 
genhaften Urböcke ergründet, ohne sie zu stören, 
desto gesteigerter wird die Spannung während des 
Ansitzes oder der Pirsch auf sie sein. 

Der alte ungemein bequeme Einzelgänger steht zu 
vorgeschriebener Stunde meist nicht dort, wo es 
der Jäger am liebsten hätte: auf dem großen Klee- 
schlag, der von fahrbaren Kanzeln bewacht wird 


“oder der gradkantigen blickfreien Waldwiese, an 


der alle 50 Meter eine Leiter steht. Setzt sich nun 
der nach vieler ergebnisloser Kanzelhockerei end- 
lich auf Erfolg hoffende Weidmann ohne die 
Wechselgewohnheiten der alten Drückeberger zu 
kennen irgendwo mitten im Bestand an den Rand 
einer kleinen Lichtung, weil er etwas von der 
sprichwörtlichen Heimlichkeit der feisten Böcke in 
die Ohren bekommen hat, hört, geschweige denn 
sieht wieder nichts. Sitzt er ganz zufällig in der 
Nähe eines Wechsels, bekommt der Bock rechtzei- 
tig Wind, verdrückt sich ganz still und leise oder 


‚springt mit grobem Baß ab. Spätestens dann weiß 


der fast verzagte und genarrte Jäger, daß er Licht 
in das Dunkel des gewitzten alten Bockes bringen 
muß. | 

Sichere und untrügliche Zeichen zum Bestätigen 
der Böcke sind frische Plätz- und Schlagstellen; 


und an ihnen läßt sich der Zug des Wechsels be- 


stimmen. Man findet sie an den ständig benutzten 
Hauptwechseln, in Einstandsnähe und an Äsungs- 
plätzen. Der alte Bock plätzt mit Vorliebe an ganz 
bestimmten Orten, dort findet man neben Schlag- 
malen Plätzstelle an Plätzstelle. Im allgemeinen 
schlägt der stärkere Bock auch an stärkeren 
Stämmchen und Ästen, geringere Stücke nehmen 
schwächere an. Die Höhe der Fegestellen sagt 
nichts über die Stärke des Bockes; brave Böcke fe- 
gen oft tief, besonders dann, wenn sie an der 
Hangunterseite stehen. Meist plätzt der Bock vor 
den geschlagenen Stämmchen, aber auch an an- 
deren Stellen. Mittelalte und alte Böcke schlagen 
und plätzen viel und intensiv, sehr alte wenig. 

Auch die Fährte und das Trittbild sagen im Zusam- 
menhang mit den Plätz- und Schlagstellen dem Jä- 


' ger etwas über die Stärke des Bockes. Den alten 


Bock unterscheiden vom jüngeren im deutlich brei- 
teren Trittsiegel die Stümpfe. Der mehr geschlos- 
sene starke Tritt, hervorgerufen durch den Zwang 


wirkt vorn runder als der schwächere Tritt des jun- 
gen Bockes. Läßt sich die Fährtenreihe eine Strecke 
verfolgen, zeigen auch Schrittweise, Schrank und 
Auswärtsgehen, ob die Fährte ein alter Bock zog 
oder ob sie von einem jungen Stück stammt. 

Für den Reviergang zum Bestätigen nutzt man le- 
diglich die Vormittage und frühen Nachmittags- 
stunden. Während dieser Zeit stört der Jäger die 
Böcke am wenigsten. Im Spezierschritt erkundet 
man die unmittelbare Umgebung der Wege, sucht 
nach frischen Fährten, Plätz- und Schlagstellen und 
folgert auf Grund der Revierkenntnis den Einstand 
des Bockes und seine Wechselrichtung von ihm zu 
den -Äsungsplätzen. Um die Wechselrichtung in 
Durchzugsorten zu den Einständen eindeutig zu 
bestimmen - das ist wichtig für die Wahl des rich- 
tigen Ansitzplatzes oder der Strecke zum Pirschen- 
stehen - können die Wege verlassen werden, ver- 


meidet es aber, Dickungen und Unterwuchshorste 


zu berühren, umgeht sie weiträumig. 
. Ansprechen 


Der alte vorsichtige Bock, der zur Unterstunde ur- 
plötzlich durchs hohe Holz trollt, am geschützten 
Rand des Halmenwaldes dahinäst oder vormittags, 
zwischen 8 und 9 Uhr am gewohnten Platz nahe 
seines Einstandes plätzt und schlägt, läßt dem Jä- 
ger nicht so viel Zeit zum sicheren Ansprechen wie 
der Frühjahrsbock, der sich ihm auf kaum knieho- 
her Wiese den lieben langen Abend oder im vollen 
Morgenlicht von allen Seiten präsentiert. Die wich- 
tigsten Merkmale, die einen alten und überjahrten 
Bock auszeichnen, muß der ansitzende oder pir- 
 schende Jäger oft blitzschnell erfassen, denn Se- 


kunden später kann der grantige Drückeberger ° 


hinter. schützendes Strauchwerk ziehen oder 
zurück in das sichere Halmdickicht treten. 

Neben Standort und Benehmen zeigen Form und 
“Färbung vom Rumpf und Kopf die entscheidenden 
Merkmale des büchsenreifen alten Bockes. Auffäl- 
lig ist das Gedrungene des gesamten Gebäudes 
(besonders wuchtig wirkt der Vorschlag). Der sehr 
starke, ausnehmend dunkel gefärbte und kurz er- 
scheinende Hals wird im ruhigen Ziehen nach vorn 
geneigt (fast waagerecht bei ausgesprochen mas- 
sigen Böcken mit starken Gehörnen). Die weiße 
Stirn ist kein Merkmal des alten Bockes. Die Stirn 
‘des alten Bockes besitzt vielmehr eine schwärzliche 
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Zeichnungen: Hauffe (2), Richter, Breitmeier 


oder eisgraue Färbung. Bei sehr alten. Böcken 
weist die Decke selbst im Sommer einen fahl- 
grauen Schimmer auf. Leuchtendes Rot ist die Ju- 
gendfarbe. Im Hirschrot zeigen sich die 5- bis 7jäh- 
rigen Platzböcke. 

Es gibt einige charakteristische Altersmerkmale, 
auf die der Jäger beim Ansprechen achten sollte. 
Junge und mittelalte Böcke prahlen meist mit 
schwachen, aber langendig stumpfen Stangen. Bei 
älteren Böcken sind die Enden gewöhnlich spitz, 
bei sehr alten stumpf, meist nur angedeutet (oft 
fehlen eine oder beide Vordersprossen). Mit zu- 
nehmendem Alter wird das Gehörn stärker, beson- 
ders im unteren Teil zwischen den Lauschern. Trä- 
ger solcher massiger, meist kurzstangiger Gehörne 
„nicken“ im Ziehen mit dem Haupt, das auf schuß- 
gerechte Entfernung nicht zu übersehen ist. 

Sitzt auf dunklem, kurzem Haupt ein starkes Stan- 
genpaar mit zurückgesetzten Enden und gesenkten 
Rosen und wirft der Träger eines solch knuffigen 
Gehörns oft auf, um unruhig zu sicheren, dann 
handelt es sich bestimmt um einen alten abschuß- 
reifen Urian. | 


. Ansitzen oder Pirschen? 


Die alte Jägerweisheit, daß man mehr Wild ersitzt 
als erläuft, trifft besonders auf die älteren und al- 
ten faulen Böcke während der Feiste zu. Nur wer. 
sich wirklich aufs Pirschen versteht, weiß, wann, 
wo und wie er den heimlichen Drückeberger be- 
schleichen kann, sollte es .tun. Aber auch für 
den im Pirschen erfahrenen Weidmann ist 
in den Wochen vor der Brunft nicht jedes Revier 
Pirschrevier. In unterwuchs- und äsungsreichen 
Mischholzrevieren des Berglandes, wo der alte 
starke Bock so gut wie nie auf freie Stellen tritt, 
läßt er sich nur ersitzen. Und selbst in übersichtli- 
chen, gut begehbaren Revieren der Ebene ist Pir- 
schen auf den heimlichen Sommerbock kein mühe- 
loses Weidwerken, mehr stehen als gehen bleibt 
auch hier oberste Pirschregel. 

Im allgemeinen ist Pirschen lediglich sinnvoll nach 
einem Gewitterregen an taukühlen Morgen. An 


taulosen Morgen lohnt selbst der Dauersitz kaum, 


denn da ist nie viel Wild unterwegs. 

Aufgrund der Reviergänge weiß der Jäger, welche 
Orte vom alten heimlichen Eingänger nicht regel- 
mäßig, aber immer wieder gern aufgesucht wer- 


den. Er kennt die Wechsel, die von einer Dickung 


zur anderen, oder vom Getreideschlag zur Laub- 
holzjugend führen. 

In der Nähe solcher viel begangener Durchzugs- 
orte pirscht oder sitzt man an. Zu dem Zwecke des 
Sitzens schleppt der Jäger keine transportable Lei- 
ter mal hier, mal dorthin, sondern setzt sich gut 
gedeckt auf seinen Sattelstock und harrt der_Dinge 


: die da kommen sollen — oder auch nicht kommen 


werden. 

Die beste Zeit am vielbegangenen Wechsel im ho- 
hen Holz ist die morgens wie abends zwischen 5 
und 7 Uhr (bei allen Zeitangaben ist die Sommer- 
zeit nicht berücksichtigt). An kühlen, taufrischen 
Morgen kann man den Ansitz bis 8 Uhr ausdehnen 
und auf Erfolg hoffen. Seinen Ansitzplatz an Hän- - 
gen braucht der Jäger gewöhnlich erst nach 6 Uhr 
zu beziehen, da alte Böcke früh in den Talgründen 
stehen und erst bei steigender Sonne die Hänge 
hinauf ziehen. Dort kann er sie im oberen Drittel 
beim scheinbar vertrauten Äsen, Plätzen und Fe- 
gen für Minuten zu Gesicht bekommen, bevor sie 
sich hinter schützendem Strauchwerk niedertun 
oder dem nahen Einstand zuwechseln. 

Läßt sich der alte heimliche Bock weder am Abend 
noch in der Frühe an seinen Wechseln erhocken, 
versuche es der Jäger während der Mittagszeit. 


‚ Zur Unterstunde verläßt selbst der alte Bock die 


schützende Deckung und erscheint nach langem Si- 
chern geisterhaft still auf freien Flächen - nascht 
auf seiner Lichtung, zieht hinter dem Schmalreh 
über die kleine Waldwiese, trollt durchs unter- 
wuchsfreie Hochholz, plätzt unbekümmert in einem 
Fichtenehorst, der sich inmitten eines Laubholzes 
befindet, tritt aus dem Getreide und schlägt am 
Feldbusch. | 

Mit 2 oder 3 Mittagspirschen oder -ansitzen wird 
der so vorsichtige Bock kaum vor das Büchsenrohr 
zu bekommen sein. Auch der Unterstundenbock? 
ist nicht verläßlich - eine Portion Geduld gehört 


- dazu, und geduldiges waches Harren und Pirschen 


zeichnet ja bekanntlich den echten Weidmann aus, 
der sein Wild nicht mit der Uhr in der Hand erwar- 
tet. 


1) Lynkeus = der Luxmann 
2) Unterstunde = Mittagszeit 
3) Unterstundenbock = Bock, der zur Mittagsstunde austritt 


f 
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| Wildgänse und Landwifischaft 


Prof. Dr. E. Rutschke, 


Zentrale für die Wasservogelforschung deDDrR | | 


Die im Frühjahr und Herbst durchziehenden und 
rastenden Wildgänse der Gattung Anser (Saat- 
 gans - Anser fabalis und Bleßgans - Anser albi- 
frons) weiden vorzugsweise auf landwirtschaftli- 
chen Nutzflächen und ernähren sich vor allem von 
- Getreidekörnern, keimendem Getreide und Blät- 
tern der sich bestockenden jungen Pflanzen. Wild- 
gänse profitieren schon immer wie kaum andere 
Wildarten von der ackerbaulichen Landnutzung 
durch den Menschen. Dem trug bereits Linn Rech- 
nung, indem er eine den Bauern besonders ver- 
traute Art Anser fabalis (Bohnengans) nannte, wie 
sie noch heute in England heißt. Der russische 
Name „Druschgans“ und die deutsche Bezeichnung 
‚Saatgans” weisen ebenfalls auf die durch die Art 
der Ernährung gegebenen Beziehungen zur Land- 
wirtschaft hin. Das trifft auch für den holländi- 
schen Namen „Kolgans” zu. 


Da die auf Ackern angebauten Kulturpflanzen‘ 


durchweg die natürlichen Pflanzen im Energie- und 
Nährstoffgehalt übertreffen und außerdem leicht 
und in großen Mengen auffindbar sind, ist ihre 
Nutzung durch Gänse in gewisser Weise vorpro- 
grammiert. Zu. Konflikten mit der Landwirtschaft 
kann es dementsprechend überall dort kommen, 
wo Gänse in größerer Anzahl entweder brüten, zu 
den Zugzeiten rasten, sich sammeln oder überwin- 
tern. 

Das legt die Frage nahe, ob die Gänsebeweidung 
den Ernteertrag beeinflußt. Diese Frage ist keines- 
wegs neu. Es handelt sich um eine alte Streitfrage, 
die in Gebieten, in denen Gänse regelmäßig auf- 


treten, immer wieder gestellt wird. Sie wird ver- 


schieden beantwortet. Landwirte sehen in den 
Gänsen Konkurrenten und zweifeln kaum daran, 
daß die Beweidung letztlich die Ernte mindert. 
Trotzdem wissen auch sie, daß vom Verbiß der 
Saat ein fördernder Einfluß durch Aktivierung der 


-Bestockung ausgeht, was eine Erntesteigerung be- 


wirken kann. Früher war es üblich, die Saaten im 
Herbst.durch Schafe beweiden zu lassen. Das dient 


einem doppelten Zweck: der Ernährung der Schafe 


und der Förderung der Bestockung der Saaten! 

In Anbetracht der wirtschaftlichen Bedeutung des 
Problems ist ein klärendes Wort dringend erfor- 
derlich, zumal die Herbst- und Winterbestände der 
“nordischen Gänse in einigen Gebieten der DDR 
stark angestiegen sind. ; 


Entwicklung der Wildgansbestände 
in der DDR 


I. Graugans 

Der Bestand der Graugans, der einzigen bei uns 
brütenden Wildgansart, hat im letzten Jahrzehnt 
beträchtlich zugenommen. In den Nord- und Mit- 
telbezirken gehört sie zu den regelmäßig vorkom- 
menden Brutvogelarten. Der Brutbestand liegt ge- 
_ genwärtig bei 3000 Paaren. Hinzu kommen 10 000 
Nichtbrüter. Der Frühherbstbestand liegt bei 
35 000 Graugänsen. Darunter befinden sich Zu- 
zügler aus Skandinavien und den baltischen Repu- 
bliken der UdSSR. Die Gänse sind im Frühherbst im 
Ostseeraum, besonders zwischen Rügen und Hid- 
densee konzentriert. 


2. Saat- und Bleßgans 
Saat- und Bleßgans sind Brutvögel der Tundra und 


Taiga im Nordwesten der UdSSR. Im Westen in 


Karelien beginnend und nach Osten bis über den 
Ural hinwegreichend. Die Brutbestände dieser 
Gänse haben in den letzten Jahren deutlich zuge- 
nommen. | 

Dafür sind 3 Ursachen verantwortlich: 


- Besserer Schutz zur Brutzeit bedingt durch die 


Schaffung großräumiger Schutzgebiete und Ver- 
bot der Nutzung von Wildganseiern. 

- Verbot der Frühjahrsjagd auf, Gänse in der 
UdSSR | | 
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Beim Äsen | 


Fotos: Günter Hübner (2), Gudrun Hübner 
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- Bessere Ernährungsbedingungen in den mittel- 
und westeuropäischen Rast- und Überwinterungs- 
gebieten. 3 = RE 

Der Einflug der nordischen Gänse erfolgt in der 


- DDR ab Ende September/Anfang Oktober. Die Be- 


stände stiegen von etwa 150.000 zu Anfang der 
70er Jahre auf etwa 350 000 im Herbst 1981/82. 


Der bisher stärkste Einflug fand im Herbst 1982 


statt. Nach unseren Ermittlungen. lag er bei 
400 000 Gänsen, davon etwa 225 000 Bleßgänse 


“und 175 000 Saatgänse. Im Unterschied zu Jahren 


mit strengen Wintern überwinterte der überwie- 
gende Teil dieser Gänse. 


Wann kann es zu Wildschäden 
durch Gänse kommen? 


Schäden an landwirtschaftlichen Kulturen kann es ' 


nur dort geben, wo sich Nichtbrüter in größeren 
Scharen sammeln. Befinden sich in der Nähe die- 
ser Sammelplätze Felder mit frisch gedrilltem Som- 
mergetreide, dann kann es vorkommen, daß die 
Gänse diese zur Nahrungssuche wählen und durch 
Abweiden des eben auflaufenden Getreides schä- 
digen. In der DDR gibt es allerdings nur wenige 
Nichtbrüter-Sammelplätze, und nur ausnahms- 


‘weise tritt der geschilderte Fall ein. Im Sommer, 


wenn sich an den großen mitteleuropäischen Sam- 
melplätzen Hunderte und Tausende Graugänse 


sammeln und an diesen Stellen wochenlang rasten, 
treten Konfliktsituationen ebenfalls nur ausnahms- 
weise auf, weil vorzugsweise abgeerntete Felder 
aufgesucht werden. Eher. ist mit einem gewissen 


‘Nutzen durch die düngende Wirkung des Gänse- 


kotes zu rechnen. 

Bleß- und Saatgänse können nur im Herbst (An- 
fang Oktober bis Ende November) und an einigen 
wenigen Stellen in der DDR auch im Frühjahr 
(März) Schäden verursachen. Im Herbst ist das am 
ehesten dort der Fall, wo sich Schlafplätze befin- 
den, an denen sich Tausende Gänse sammeln, die - 
in großen Scharen regelmäßig frisch bestellte Ak- 
ker in der Nähe dieser Gewässer zum Weiden auf- 
suchen. Das ist an verschiedenen Plätzen in den 
Bezirken Rostock, Schwerin, Neubrandenburg, 
Potsdam und Frankfurt der Fall. 

Im Frühjahr gibt es nur ganz wenige Stellen (Ha- 
vel- und Oderniederung), wo diese beiden Wild- 
gansarten regelmäßig rasten, doch auch dort ver- 
weilen die Gänse nicht länger als 2-3 Wochen. 
Kanadagänse treten nach starker Zunahme des 
Brutbestandes in Schweden bei uns als Übersom- 
merer und im Herbst und Winter in Erscheinung. 
Sie halten sich jedoch fast ausschließlich im Kü- 
stengebiet auf, bevorzugt auf Rügen und in den 
Boddengewässern zwischen Rügen und Hiddensee. 
Außerdem erscheinen nur Scharen von einigen 
Hundert, was im Vergleich zu den nordischen Gän- 
sen kaum ins Gewicht fällt. 


Folgen der Gänsebeweidung für die 


| Ertragsbildung 


Zum Problem „Gänseschäden an landwirtschaftli- 
chen Kulturen“ sind zahlreiche Untersuchungen 
durchgeführt worden, vor allem in England, in den 
Niederlanden und auch in der DDR. Die Ergebnisse 
sind sehr unterschiedlich, was einerseits damit zu- 
sammenhängt, daß es sich um verschiedene Arten 
und um verschiedene Kulturen handelt, die betrof- 
fen sind und andererseits darin begründet ist, daß 
unterschiedliche Untersuchungstechniken verwen- 
det werden. 

Von der „Zentrale für die Wasservogelforschung 
der DDR” sind vor einigen Jahren eingehende Un- 
tersuchungen zum Einfluß von Gänsen auf land- 
wirtschaftliche Kulturen im Gebiet des Gülper 
Sees/Kr. Rathenow durchgeführt worden. In die- 
sem Gebiet rasten alljährlich im Herbst für einige 
Wochen zwischen 20 000 und 30.000 Saat- und 
Bleßgänse, so daß günstige Voraussetzungen zur 
Klärung des Sachverhalts gegeben waren. Um zu 


- schlüssigen Aussagen zu gelangen, wurden: feld- 


biologische und labortechnische Untersuchungs- 
methoden miteinander kombiniert. 

im Felde wurden folgende Methoden angewandt: 
- Möglichst exakte Ermittlung der Intensität der 
Beweidung durch regelmäßiges Auszählen der auf 


’ den Flächen anwesenden Gänse. 


- Experimentelle Untersuchungen mit gefangenen 
Tieren auf eingezäunten Probeflächen unterschied- 
lich bestockter Getreidesaaten. (Größe der Probe- 
flächen ‚20 m?). Dabei wurde die Intensität der Be- 
weidung durch die Variation der Zeit und der An- 
zahl eingesetzter Tiere verändert, so daß sich eine 
lückenlose Skala intensiv und gering beweideter 
Probeflächen innerhalb des normalwachsenden 
Getreides ergab. auf 

In einer anderen Versuchsserie wurde geprüft, wel- 
che Bedeutung dem Zustand des Bodens beizumes- 
sen ist. Die Versuchstiere wurden dazu auf Saaten 
mit nassem, trockenem und gefrorenem Boden ge- 
halten. Das Ergebnis wurde zur Erntezeit ermittelt, 
indem auf den Versuchsflächen die vorhandenen 
Ähren ausgezählt und mit denen’ der Kontrollflä- 
chen verglichen wurden. 

Bei den Laboruntersuchungen kamen felgende 
Methoden zur Anwendung: 

- Ermittlung des Nahrungs- und Energieheders 
der Gänse. Dazu wurde zunächst durch Berech- 
nung die Differenz aus verabfolgtem und tatsäch- 
lich verbrauchtem Futter berechnet. Die im Stall 
gehaltenen Versuchstiere (nach den 3 Arten ge- 
trennt) bekamen Grünfutter oder Getreidekörner 
(Weizen, Roggen, Gerste) in abgewogenen Men- 
gen, und zwar mehr als verbraucht werden konnte. 
Täglich wurde das nicht verbrauchte Futter ent- 
fernt und gewogen. Der reale Futterverbrauch 
(Nahrungsbedarf) war auf diese Weise leicht zu 
ermitteln. 

Eine Saatgans von 3 kg nimmt in 24 h mindestens 
240 q Getreidetrockenmasse oder 300 g trockene 
Grünmasse auf. Unter Freilandbedingungen ermit- 
telten wir den Nahrungsbedarf durch Bestimmung 


der Gewichtsdifferenz zwischen beweideten und 
unbeweideten Kontrollflächen. Dazu ließen wir je- 


weils 2-5 Gänse auf eingehegten Probeflächen 
definierter Größe einen bis mehrere Tage weiden 
und ermittelten dann die Gewichtsdifferenz der 
Grünmasse auf beweideten Saatflächen im Ver- 
gleich zu der auf unbeweideten. Der Energieum- 
satz der Gänse wurde zunächst in grober Annähe- 
rung durch Bestimmung des respiratorischen 
Quotienten (r.Q.) ermittelt. Dazu benutzten wir 
ein in der Tierphysiologie übliches Verfahren, bei 
dem sich die Versuchstiere in einem geschlossenen 
Gefäß befinden und gleichzeitig der Sauerstoff- 
verbrauch und die CO,-Produktion gemessen wer- 
den können. 

Außerdem wurde die verwertbare Energie als Dif- 
ferenz zwischen Energiegehalt des aufgenomme- 
nen Futters und des ausgeschiedenen Kotes be- 
stimmt. Dazu wurde der täglich ausgeschiedene 
Kot gesammelt, indem die Gänse auf einem Draht- 
gitter in einer Stoffwechselbox standen. Im Frei- 
land wurden die Kothäufchen gesammelt, die die 
Gänse bei Übernachtungen auf Eis an einer Stelle 


absetzen. Die Energiebestimmungen erfolgen im 


Kalorimeter. 


An günstigen Äsungsplätzen finden sich Tau- 
sende von Saat- und Bleßgänsen ein en 


Kanadagänse treten in weitaus geringeren 
Scharen auf als die nordischen Gänse 


regen 


a re Er 


Die Ergebnisse dieser Untersuchung decken sich 
mit Feststellungen, die auch aus dem Ausland vor- 


liegen. Sie zeigen, daß sich die Beweidung land- 


wirtschaftlicher Nutzflächen durch Gänse auf den 
Ernteertrag in ganz verschiedener, sogar direkt 


.gegensätzlicher Form auswirken können. Entschei- 
dend sind die Bedingungen, unter denen die Be- 
. weidung erfolgt. Folgende Faktoren sind von 


ausschlaggebender Bedeutung: 

- der Entwicklungsstand der Getreidesaot 

— die Intensität der Beweidung | 

- der Bodenzustand 

— die herrschenden Witterungsverhältnisse. 

Wie schwierig es ist, die Folgen einer Wildgansbe- 
weidung auf die beäste Fläche eindeutig und si- 
cher zu beurteilen, verdeutlicht folgender Sachver- 


halt: Wildgansbeweidung kann zu totalem Er- 


tragsausfall aber auch bis zu 10 %iger Ertragsstei- 
gerung führen! Zwischen diesen Extremen liegt 


die weite Skala der verschiedenen Möglichkeiten. 


Zu Ertragsausfällen durch Gänse kann es unter fol- 
genden Bedingungen kommen: 

Wenn' Gänse in hoher Dichte über längere Zeit 
hinweg frisch eingedrilltes oder eben auflaufendes 
bzw. nicht hinreichend bestockte Getreidefelder 
beäsen. Dabei wirkt anhaltend nasse Witterung 
begünstigend. 

Unter folgenden Bedingungen führt Gänsebewei- 
dung zu Ertragssteigerung: 

Wenn Gänse gut bestockte Getreidesaaten in 
mittlerer Dichte beweiden. Die Ursache für die Er- 
tragssteigerung ist darin zu sehen, daß die Grün- 
masseentnahme durch die stärkere Bestockung 
kompensiert wird. 


Zur düngenden Wirkung des Gänsekotes 


Bei der Beurteilung der Auswirkungen der Bewei- 
dung eines Ackers durch Gänse ist die Wirkung 


des Gänsekotes zu berücksichtigen. Um diese 


Frage besser beurteilen zu können, mußte zu- 
nächst der N- und P-Gehalt des Kotes festgestellt 
werden. 

Bei Berücksichtigung der Gänsetage/ha und der 
produzierten Kotmenge, die unter Laborbedingun- 
gen ermittelt wurde, läßt sich die mit dem Kot er- 
folgende Nährstoffgabe errechnen. Sie beträgt bei 
starker Beweidung (1200 Gänsetage/hao), 5,1 kg N 
und 2,44kg Phosphat/ha: Das sind im Falle des 
Stickstoffes nur ein geringer Teil des von der Land- 
wirtschaft ausgebrachten Düngers, trotzdem ist 
der Düngung durchaus ökonomische Bedeniung 
beizumessen. 


Maßnahmen zur 
Abwehr von Wildgansschäden 


Wildgansschäden in landwirtschaftlichen Kulturen 
sind ohne große Aufwendungen vollständig ver- 
meidbar, wenn bei den Überlegungen zur Scho- 
densverhütung von folgenden Positionen ausge- 
gangen wird: Ermittlung der Bestandsgröße bei 
Beginn des Einfluges an den Rastplätzen, die tradi- 
tionell aufgesucht werden und durchweg gut be- 
kannt 'sind. Dabei ist von der Biologie der Gänse 
auszugehen: Alle Gänse eines Rastgebietes suchen 
nachts ein bestimmtes Schlafgewässer auf. Dort 
kommt es zu Ansammlungen zwischen 1000 und 
20 000 Gänsen. An zwei oder drei Plätzen liegen 
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die nächtlichen Ansammlungen zwischen 20 000 
und 40 000 Gänsen. 

Die Gänse verteilen sich tagsüber in wechselnd 
großen Scharen auf die Getreidefelder im Umkreis 
des Schlafgewässers. Die durchschnittlichen Entfer- 


"nungen liegen zwischen 5-10 km, maximal bei 


30 km. Innerhalb des zum Aktionsradius der Gänse 
gehörenden Gebietes befinden sich in den kriti- 
schen Monaten, das sind der Oktober und Novem- 
ber, Getreidefelder in unterschiedlichem Entwick- 
lungszustand. Es kommt darauf an, die Gänse von 
Flächen mit frisch gedrilltem bzw. auflaufendem 
Getreide fernzuhalten. 

Hierfür sind international, en in Holland, 
Dänemark und England, wo durch weit höheren 


 Gänsebestand als bei uns die Konfliktsituation 


noch kritischer ist, folgende Maßnahmen üblich: 

- Aufstellen von Scheuchen (etwa aufblasbare 
menschliche Attrappen) 

— periodisch feuernde Schreckschußanlagen 

- Vertreiben der Gänse von den bedrohten Fel- 
dern durch Schreck- und gezielte Schüsse 


Schaffung von Äsungsflächen im Sinne von Ab- 


lenkfütterungen. 

Maßnahmen dieser Art sollten durch die Landwirt- 
schaft eingeleitet und durch die ortsansässigen. Jö- 
ger unterstützt werden. 

Konsequenzen, die sich aus den Ergebnissen der 
bei uns durchgeführten Forschungen und den in- 
ternationalen Erfahrungen für die Verhütung von 
Wildgansschäden in der DDR ergeben: 

1. In jedem der etwa 40 potentiellen Wildscha- 
densgebieten sollten Betreuerkollektive gebildet 
werden, denen die Schadensverhütung obliegt. 
Diese Kollektive sollten aus 3 bis 4 Personen mit 
folgender fachlicher Kompetenz zusammengesetzt 
sein: ein Vertreter des Landwirtschaftsbetriebes im 
Asungsgebiet, ein Angehöriger der zuständigen 
Jagdgesellschaft, ein Ornithologe, der von der Ar- 
beitsgruppe Artenschutz des betreffenden Bezirkes 
zu benennen ist. (Infrage kommen’ in erster Linie 


_ die 3 Nordbezirke sowie die Bezirke Potsdam und 


Frankfurt.) 
2. Landwirtschaftsbetriebe, in denen es in der Ver- 
gangenheit regelmäßig zu Wildschäden gekom- 


“men ist, sollten in der kritischen Zeit, also die 8 


Wochen von Anfang Oktober bis Ende November 
- allenfalls auch noch der Dezember -— einen 
Wildhüter mit dem Fernhalten der Gänse von be- 
drohten Kulturen beauftragen. Selbsfverständlich 
muß diese Person die erforderliche jagdliche Eig- 
nung besitzen, denn die Aufgabe besteht darin, 
die Gänse von den bedrohten Flächen durch 
Warn- und gezielte Schüsse zu vertreiben. 


Bemerkungen zu einer intensiveren 
Bejagung der Wildgänse in der DDR. 


Die kurz dargelegte Analyse der Bestandsentwick- 
lung der Wildgänse zeigt, doß die jagdlich vertret- 
bgren Nutzungsmöglichkeiten nicht erreicht wer- 
den. Einer stärkeren Bejagung unter weidmänni- 
schen Gesichtspunkten steht also nichts im Wege. 

Mit Nachdruck muß jedoch vor der Annahme ge- 
warnt werden, daß allein durch verstärkte Gänse- 
bejagung automatisch Schäden an landwirtschaft- 
lichen Kulturen abgewendet werden können. Allen- 
falls wirkt die mit der Bejagung verbundene Beun- 
ruhigung im Sinne einer Schadensminderung. Eine 
Verhinderung ist nur möglich, wenn - wie bereits 
ausgeführt — die Beäsung bedrohter Felder von 
vornherein verhindert wird. Das erfordert das Zu- 
sammengehen und die enge Zusammenarbeit aller 
für diese Problematik Verantwortlichen der Land- 
wirtschaft, der Jagd und der in der Gesellschaft 
für Natur und-Umwelt arbeitenden Naturschutz- 
helfern und Ornithologen. 


 - Gänse als jagdbares Wild sind in verschiedener 


Hinsicht komplizierter als anderes Wild: Die Brut- 
gebiete liegen im hohen Norden der UdSSR, sie 
sind als Flugwild besonders beweglich, führen. 
komplizierte Wanderungen aus, sind schwer zu 


schießen, sind viel klüger als das falsche Wort von 


der „dummen Gans“ vermuten läßt. Eins aber läßt 
sich mit Bestimmtheit sagen: Schäden durch Gänse 
brauchen selbst bei hohem Besatz nicht einzutre- 
ten, wenn die gegebenen Hinweise in den poten- 
tiellen Schadensgebieten beachtet werden. 
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Vordringliches Anliegen der Wissenschaftler: 
Wirksame Maßnahmen zur 
Reduzierung überhöhter Schalenwildbestände 


Interview mit dem neuen en 


der Arbeitsgemeinschaft Jagd- und Wildforschung der Adl der DDR 


Frage: 


Gen. Prof. Dr. Schütze, Sie wurden vom Minister 
für Land-, Forst- und Nahrungsgüterwirtschaft, 
Genossen Lietz, zum neuen Vorsitzenden der AG 
Jagd- und Wildforschung der AdL berufen und tre- 
ten damit die Nachfolge des Gründers und lang- 
jährigen Vorsitzenden der AG Jagd- und Wildfor- 
ischung, Herrn Prof. Dr. mult. Stubbe, Ehrenpräsi- 
dent der AdL an. Welche Gedanken bewegen Sie 
bei der Übernahme dieser Funktion? 


Antwort: 


Ich bin mir der großen Verantwortung bewußt, die 
mit dieser Berufung verbunden ist. Die Arbeitsge- 
meinschaft Jagd- und Wildforschung der AdL der 
DDR konnte ja 1981 ihr 25jähriges Bestehen bege- 
. hen, In diesen 25 Jahren hat sie mit großem Erfolg 
alle jagdwissenschaftlichen Forschungen in der 
DDR gefördert, koordiniert und die wichtigsten Er- 
gebnisse publiziert. Periodisch, in der Regel alle 2 
Jahre, wurden größere Vortragsveranstaltungen 
mit internationaler Beteiligung hervorragender 
Jagdwissenschaftler und Wildbiologen durchge- 
führt, die ‘dem wissenschaftlichen Meinungsstreit 
dienten und deren Ergebnis inzwischen in 13 Aus- 
goben der „Beiträge zur Jagd- und Wildfor- 
schung” veröffentlicht, der Arbeitsgemeinschaft zu 
hohem internationalen Ansehen verholfen haben. 
Erinnert sei nur an das internationale Rotfuchssym- 
posium, das im Rahmen der 150-Jahr-Feier des IFE 
1980 durchgeführt wurde und das die neuesten na- 
tionalen und internationalen Erkenntnisse zur Bio- 
logie des Rotfuchses, seiner Bewirtschaftung und 
Bejagung und seine Rolle als Überträger der Toll- 
wut behandelte. 
Nicht unbedeutend hat die Arbeitsgemeinschaft 
auch bei der Vorbereitung von Leitungsentschei- 
dungen zur Verbesserung der Bewirtschaftung der 
Wildarten ihren Beitrag geleistet. 
Insofern hat die. Arbeitsgemeinschaft für Jagd- 
und Wildforschung in der Vergangenheit bei der 
Erforschung und Anwendung neuer wissenschaftli- 
cher Erkenntnisse im Jagdwesen einen wesentli- 
chen Anteil, und ich möchte allen Mitarbeitern und 
vor allem ihrem langjährigen Vorsitzenden, Prof. 


Dr. H. Stubbe, recht herzlich für die bisherigen Ak- 


tivitäten und Ergebnisse danken. 
Frage: 


Worin sehen Sie das künftige Wirkungsfeld der 
Arbeitsgemeinschaft? 


Antwort: 


Nach wie vor besteht die Hauptaufgabe der Ar- 
beitsgemeinschaft für Jagd- und Wildforschung 
darin, alle Aktivitäten auf dem Gebiet der 
Jagdwissenschaft und der Wildbiologie zu erfas- 
sen und zu koordinieren. Dazu gehören sowohl die 
Forschungen der „hauptamtlichen“ Wissenschaft- 
ler, z.B. der Abt. Jagdwirtschaft des IFE, in dem 


ich ja selbst als Direktor für Forschung für die ge- 


samte forst- und jagdwissenschaftliche Forschung 
verantwortlich bin, als auch die der Sektion Forst- 
wirtschaft Tharandt und anderer Einrichtungen im 
Bereich des Ministeriums für Hoch- und Fachschul- 
wesen, z.B. der Karl-Marx-Universität Leipzig und 
der Pädagogischen Hochschule Potsdam oder der 
Akademie der Wissenschaften, z.B. der For- 
schungsstelle für Wirbeltierforschung im Tierpark 
Berlin als auch vieler ‚nebenamtlicher“ Forscher 
und Jäger, die viele Stunden ihrer persönlichen 
Freizeit dafür einsetzen, die Jagd auf wissen- 


204 


schaftlicher Grundlage auszuüben und neue Er- 
kenntnisse zu suchen. Es ist erfreulich, daß nicht 
nur der Kreis der mitarbeitenden Interessenten und 


“ Institutionen immer größer wird, sondern auch ihre 


Aktivitäten zunehmen. All diese Aktivitäten sollen, 
und das ist ein vordringliches Anliegen, auf die vor 


uns liegenden Hauptaufgaben konzentriert wer- 


den, ohne ihre schöpferische Mitarbeit und ihre 
Autoritätsrechte in irgendeiner Weise zu be- 
schränken. 


Frage: 


Worin sehen Sie die Hauptaufgaben der AG Jagd- 
und Wildforschung in den nächsten Jahren? 


Antwort: 


Wir werden uns vordringlich um wirksame Maß- 
nahmen zur Reduzierung überhöhter Schalenwild- 
bestände, vor allem bei Schwarz- und Rotwild 
kümmern und ihre Bewirtschaftung mit den gegen- 
wärtigen Möglichkeiten in Übereinstimmung zu 
bringen versuchen. Hierunter fallen solche Fragen 
wie eine reale Wildzählung, die richtige Anwen- 
dung der Bonitierungsrichtlinien, die Fütterungs- 
problematik einschl. der Verbesserung der natürli- 
chen Äsungsbedingungen und natürlich die Wild- 
schadensverhütung. Aber auch solche Fragen wie 
Trophäenentwicklung der Wildarten, ihre Spezifik 
und deren Interpretation sowie Zusammenhänge 
zwischen Trophäenentwicklung, Ernährung und 
Umwelt einerseits und Trophäenentwicklung und 
Wildbretgewichte andererseits genau wie geneti- 
sche Fragen innerhalb von Wildarten und -popula- 
tionen werden wir untersuchen. Im Mittelpunkt 
werden weiterhin Ernährungsphysiologie und vete- 
rinärmedizinische Probleme der Wildarten stehen 
sowie die Entwicklung der Niederwildbestände. 


Frage: 


Was werden die nächsten Aktivitäten der Arbeits- 
gemeinschaft für Jagd- und Wildforschung sein, 
und welche Zielrichtung verfolgen sie als ihr neuer 
Vorsitzender? 


Antwort: 


Wir haben uns vorgenommen, die wissenschaftli- 
chen Forschungen zu den o.ca. Fragestellungen 
ganz im Sinne der bisherigen Tätigkeit weiterzu- 
führen und dabei auch die internationale Präsenz 
nicht zu verringern. Unser vordringliches Anliegen 
ist es aber, die Ausstrahlung der Arbeitsgemein- 
schaft auf die mehr als 41 000 Jäger, die in über 


Prof. Dr. Schütze - neuer Vorsitzender. der 
Arbeitsgemeinschaft für Jagd- und Wildfor- 
ie 


900 Jagdgesellschaften organisiert sind, die in der 
Jagd ihre gesellschaftliche Verpflichtung sehen 
und ihre persönliche Erlebniswelt bereichern und 
dabei Freude und Entspannung finden, entschei- 
dend zu. verbessern. Neue wissenschaftliche Er- 
gebnisse müssen auch auf dem Gebiet des 
Jagdwesens verstärkt dazu beitragen, mit hoher 
Effektivität gesunde und produktive Wildbestände 


zu schaffen, das Wildbretaufkommen zu erhöhen, 


die Trophäenausbeute zu verbessern und die Wild- 
schäden zu verringern. Wir betrachten die Jagd 
als einen festen Bestandteil unseres gesellschaftli- 
chen Lebens mit hoher Bedeutung für die sozialisti- 
sche Land- und Forstwirtschaft und die gesamte 
Landeskultur. und werden alles daran setzen, un- 
sere Forschungsergebnisse gezielt und schnell in. 
die Praxis zu überführen. 

Dazu bereiten wir z. Z. unsere nächste ER vor, 
die vom 16. bis 18. November 1983 in Berlin statt- 
finden wird und auf der wir uns einen Tag Vorträ- 
gen und Diskussionen mit Praktikern und staatli- 
chen Leitern des Jagdwesens widmen und unseren 
Standpunkt zu den aktuellen Fragen der Bewirt- 
schaftung. unserer Wildbestände vortragen wer- 
den. Ich hoffe, “daß wir dazu viele interessierte 
Weidgenossen begrüßen können. 

Darüber hinaus wollen wir alle sich bietenden 
Möglichkeiten der schöpferischen Diskussion mit 
den Praktikern und der Publizierung unserer Er- 
gebnisse nutzen und werden auch bemüht sein, 
staatliche Leitungsentscheidungen durch qualifi- 
zierte Standpunkte zum Nutzen aller zu beeinflus- 
sen. 


Festtagung der Acheibgsihsirschaf: für 
Jagd- und Wildforschung 1980 in Berlin 


ARBEITSPRODUKTIVITÄT EFFEKTIVI 
ALLES FÜR DAS WOHL DES VOLKES 


DR: 


Jeder Weidgenosse muß B helfen, den Wald vor 


Feuer zu bewahren Foto: Römpler 


Waldbrandverhütung geht auch die Jäger an 


E. Häbold, Bautzen 


Schutz, Pflege und zweckmäßige Nutzung des 
Waldes sind untrennbarer Bestandteil der Politik 
der Partei der Arbeiterklasse sowie der Regierung 
der Deutschen Demokratischen Republik. Es ist 
aber nicht nur die Aufgabe des Staates, sondern 
auch Pflicht eines jeden Bürgers, den Wald zu er- 
halten und zu pflegen. ER 
Alljährlich lesen wir von ausgedehnten Waldbrän- 
den, von der Vernichtung großer Werte unseres 
Volksvermögens durch Waldbrände, die meist von 
Menschen durch Fahrlässigkeit und Unkenntnis 
oder Nichtbeachtung der gesetzlichen Bestimmun- 
gen verursacht werden. Bereits an sonnigen März- 


und Apriltagen kommt es immer wieder infolge 
Unvorsichtigkeit und dem Vorhandensein einer. 


ausgetrockneten Bodenvegetation zu den ersten 
Bränden, denen wertvoller Wald zum Opfer fällt. 
_ Vielleicht bringt das Wissen um den Aufbau eines 
vernichteten Baumbestandes diesen oder jenen 
Bürger zur Vernunft, wenn er darauf hingewiesen 
. wird, wie groß die Schäden sind, die dem Walde 
durch einen Brand zugefügt werden. Gerade die 
Wiederaufforstung verlangt viel Arbeit und oft zu- 
sätzliche Arbeitskräfte. Der heranwachsende 
Baumbestand ist zahlreichen Forstschädlingen aus- 
gesetzt und bedarf zeitraubender Pflege. Brand- 
schäden sind erst in Jahrzehnten wieder gutzumao- 
chen. Zwischen achtzig und einhundert Jahren 
brauchen die verschiedenen Baumarten in unserem 
- Klima, um hiebreif zu werden. 


Generationen von. Forstleuten und Forstarbeitern 


mühen sich, bis die Enkel ernten können, was. 


ihre Vorfahren gesät oder gepflanzt haben. 

Große Hilfe beim Schutz des Waldes leisten die 
Mitglieder der Jagdgesellschaften. Im engen Zu- 
sammenhang mit der Hege des Wildes und der 
Abschußplanerfüllung stehen für die Weidgenos- 
sen auch Aufgaben zur Vermeidung und Bekämp- 


fung von Waldbränden. Viele Weidgenossen sind 


ehrenamtlich als Forstschutz- und Naturschutzhel- 
fer in den staatlichen Forstwirtschaftsbetrieben tä- 


tig und somit in die Schutz- und Kontrollaufgaben 


einbezogen. Denn gerade sie sind auf ihren Re- 
viergängen, bei Pirsch und Ansitz in Wald und Flur 
oft in der Lage, vorbeugend im Sinne des Wald- 
brandschutzes tätig zu werden. 

Die Aufgaben zur Verhütung und Bekämpfung von 
Waldbränden beziehen sich auf Gesetze und Ver- 
ordnungen. Aus diesem Grunde ist es erforderlich, 
daß die bestehenden Rechtsvorschriften an dieser 


Stelle einmal genannt und erläutert werden, um 


die Weidgenossen mit den notwendigen Kenntnis- 
sen auszurüsten. 

In der „Anordnung über: den Schütz und die Rein- 
haltung der Wälder” vom 11. 3. 1969 wird z.B. 
über „Allgemeine. Bestimmungen des Forstschutzes 
und der Erhöhung der Erholungsfunkion“ der 
Waldbrandschutz eingehend festgelegt. Die Über- 
wachung der Waldgebiete, Waldbrandwarnstu- 
fen, der Waldbrandstreifendienst und Aufklä- 


rungsmaßnahmen werden verfügt. Unter den all- 
gemeinen Schutzmaßnahmen vor Bränden wird in 


dieser Anordnung die leidigste Unsitte „Das Rau- 


chen im. Walde”, wodurch eine erhebliche Anzahl 
Waldbrände verursacht werden, klar abgehandelt. 
Demnach ist das Rauchen in Waldgebieten, Hei- 


“den und Mooren nur auf gekennzeichneten Rau- 


cherinseln, in geschlossenen Räumen sowie auf be- 
festigten öffentlichen Straßen gestattet. Diese Ein- 
schränkung gilt nicht, sofern eine geschlossene 
Schneedecke vorhanden ist. 


_ Desweiteren ist das Wegwerfen brennender oder 
‚glimmender Gegenstände (Tabakreste, Streichhöl- 


zer usw.) in Waldgebieten, Heiden und Mooren 
(auch aus Gebäuden, Zügen und Fahrzeugen aller 
Art) untersagt. Im übrigen gilt das Raucherverbot 
das ganze-Jahr über; ebenso spielt es keine Rolle, 
aus welchen Holzarten der Wald besteht, ob aus 
den leichter brennbaren Nadelhölzern oder aus 
den unempfindlicheren Laubhölzern. Die Anord- 


"nung klärt weiterhin noch die Frage, inwieweit auf 
Straßen und Wegen im Walde geraucht werden 
- darf. Gestattet ist es auf befestigten öffentlichen 


ausgebauten Straßen, die eine feste Decke aufwei- 
sen. Verboten ist das Rauchen auf allen übrigen 
öffentlichen und nichtöffentlichen Straßen und 
Wegen, die den Wald, die Moor- und Heideflä- 
chen berühren oder durchschneiden. 

Auf Grund der vorher genannten Anordnung 
wurde die „Verfügung zur Verhütung und Bekämp- 
fung von Waldbränden“ vom 2. 7. 1969 erlassen. 
In ihr werden die notwendigen Maßnahmen, von 
der Organisation des Brandschutzes über Moß- 
nahmen zur Aufklärung der Bevölkerung, Auslö- 
sung der Waldbrandwarnstufe, Löschwasserver- 
sorgung, Waldbranddiensthabende bis hin zu wei- 
teren Einzelmaßnahmen der staatlichen Forstwirt- 
schaftsbetriebe verfügt. 

Das „Gesetz über den Brandschutz in der DDR - 
Brandschutzgesetz” vom 19. 12. 1974 bestimmt 
Ziel und Inhalt des Brandschutzes, Aufgaben, 
Rechte und Pflichten der Staatsorgane, der örtli- 
chen Volksvertretungen und ihrer Räte, der Be- 
triebsleiter, Kombinate, Vorstände und Vorsitzen- 
den der Genossenschaften, der Feuerwehren und 
der Bürger im Brandschutz. Besonders wird in die- 
sem Gesetz auch auf die Pflicht eines jeden Bür- 
gers hingewiesen, sich so zu verhalten, daß 
Brände verhindert werden und entstandene 
Brände schnell bekämpft werden können. 


Bei lang andauernder Trockenheit im Sommer und. 


ausgetrockneter Bodenvegetation im Frühjahr ist 
die Waldbrandgefahr am größten. Überall ist der 
Boden mit leicht brennbarem Material bedeckt, 
das durch einen glimmenden Zigarettenstummel 
oder ein noch glühendes Streichholz umgehend 
Feuer fängt. Für den Ernstfall sei hiermit nochmals 
darauf hingewiesen, daß entsprechend dem 
Brandschutzgesetz bei Waldbränden neben den 
Feuerwehren und dem Forstpersonal alle geeigne- 
ten Personen unaufgefordert zur Hilfeleistung ver- 


pflichtet sind. Wer‘im Wald oder in gefährlicher” 


Nähe desselben einen Brand wahrnimmt, muß die- 
sen sofort löschen, sofern er dazu in der Lage ist. 
Vermag er den Brand nicht zu löschen oder er- 
scheint ein Löschversuch von vornherein aussichts- 
los, so sind auf schnellstem Wege eine Forstdienst- 
stelle (Revierförsterei, Oberförsterei, Forstwirt- 


schaftsbetrieb oder Forstarbeiter), die Feuerwehr, 


die Volkspolizeidienststelle, der Bürgermeister und 
andere Bürger zu benachrichtigen. 

Zur Differenzierung der Waldbrandgefährdung 
und der einzuleitenden Maßnahmen besteht in der 
DDR ein System von Warnstufen, die Waldbrand- 


‚stufen I-IV. Die Stufe IV entspricht der höchsten 


Gefahr. Die Warnstufe, auf der Grundlage von 


meteorologischen Bedingungen berechnet, wird 
von den Direktoren der staatlichen Forstwirt- 
schaftsbetriebe ausgelöst bzw. aufgehoben. 
Diese Ausführungen sollten für die Jagdgesell- 
schaften Anlaß sein, sich in ihren Schulungen auch 
einmal mit diesem Thema zu befassen. Jeder 
Weidgenosse sollte mithelfen, den Wald vor Feuer 
und damit oft unermeßlichem Schaden zu bewah- 
ren. 
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Die Arbeit des Bringselverweisers beeindruckt 
immer wieder. So manches Stück Wild wäre 
„ohne die sicheren Verweiser verlorengegan- 
gen. Dennoch bleibt das A und O der 
Schweißarbeit die Riemenarbeit. 


Fotos: Rolfs, Schiinsen 


Bringselverweisen beim Vorstehhund 


Fu 


H. Schumann, Jagdleiter Jagdgebiet Giöupe 


’ 
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Bei der Bewertung eines Vorstehhundes auf seinen 
Zuchtwert sollten u.a. nicht nur seine hervorrd- 
genden Leistungen maßgebend sein, sondern in 
erster Linie seine Führigkeit. Wir brauchen den 
vielseitigen Jagdhund, der auch vom Durch- 


schnittsjäger erfolgreich geführt werden kann. Der 


zuverlässig arbeitende Jagdhund aus der Hand ei- 
nes mittelmäßigen Führers (Abrichters) erscheint 


mir für die Zucht und Jagd durchaus wertvoller als 


der „Superstar“ als Ergebnis überragender Abrich- 
tungskunst. Es gibt Abrichtekünstler, bei denen es 
selbst dem erfahrensten Richter schwerfällt, zu er- 
kennen, ob der Ruhm dem Hund oder dem Führer 
zuzusprechen ist. = 

Zu den leichtführigen Hunden muß noch die Art 
der Abrichtung kommen, die an Hund und Führer 
möglichst geringe Ansprüche stellt und trotzdem 
ihren Zweck erfüllt, das kranke Wild zur Strecke zu 
bringen. Die Arbeit des Verbellers ist auch für mich 
selbstverständlich viel eindrucksvoller als die des 
Verweisers. Wenn also ein Hund aufgrund seines 
lockeren Halses dazu veranlagt ist, der Abrichter 
tüchtig, gewissenhaft und fleißig, und wenn später 
der Führer den Hund führen kann, soll man diesen 
zum Verbeller machen. Mag die Grundlage und 
die in allererster Linie zu fordernde Leistung in der 


Schweißarbeit auch die peinlich genaue und aus- 


dauernde Arbeit am Riemen sein, so brauchen wir 
den Verbeller oder Verweiser nicht nur in der Pra- 
xis im Gelände, wo der Führer am Riemen dem 
Hund einfach nicht mehr folgen kann, sondern 
auch auf gehobenen Prüfungen und Vergleichs- 


kämpfen, bei denen die zu erreichenden Zusatz- 
' punkte dringend benötigt werden. 


Die Abrichtung und Führung des Bringselverwei- 
sers istleicht und „dauerhaft“ und ähnelt der bis- 
herigen Abrichteleistung. Sobald das Stück Wild 
gefunden ist, wird apportiert - entweder das Wild 
oder, falls es nicht zu tragen ist, das Bringsel - 
eine viel einfachere Handlungsweise als die des 
Verbellers. 

Auch auf großen Prüfungen habe ich mehr Versa- 
ger im Verbellen als im Verweisen erlebt. Das soll 
auf keinen Fall den Verbeller abwerfen; ich möchte 
vielmehr zeigen, daß die richtige Einarbeitung be- 
deutend schwieriger ist. | 


‚Die Arbeit des Bringselverweisers macht gewöhn- 


lich großen Eindruck. Hat der Hund eine sehr: 


schwierige Aufgabe bewältigt, weiß man oft nicht, 


wen man mehr bewundern soll, ihn oder den Füh- 
rer. Man sollte sich für die Bewunderung der Intel- 
ligenz des Hundes entscheiden. Wenn auch die 
Krone der Schweißarbeit der lange Riemen bleiben 
muß, wäre doch ohne den sicheren Verweiser 
manches Stück Wild verlorengegangen. | 

Unlängst trug sich in unserer Jagdgesellschaft fol- 
gendes zu: Ein Weidgenosse kam am späten 
Abend zu mir und meldete, er habe auf einen Bock 
geschossen. Da dieser noch heftig schlegelte, sei er 
abgebaumt und wollte den Bock abnicken. Dabei 
schlug ihm das Tier mit den Hinterläufen das Mes- 
ser aus der Hand und verschwand in der Dickung. 
Die Nachsuche wurde für den nächsten Morgen 
festgelegt.-Da ich dienstlich verhindert war, teilten 

wir zwei andere Weidgenossen mit ihren auf 
Schweiß geprüften Hunden für die Nachsuche ein. 

Doch nach etwa 3 Stunden brachen die beiden er- 

folglos ab, da auch kein Schweiß mehr gefunden. 


wurde. Gegen Mittag begann ich die Nachsuche 
mit meiner DD-Hündin „Forelle. von der Cosel- 
burg“ 

weil ER Anschuß stark "yorkealän war, beschloß 
ich, die Hündin am letztgefundenen Schweiß- 
tropfen zu schnallen. Zügig lief sie in die Richtung, 
wo mit den Vorgängern die Riemenarbeit erfolgt 
war. Große Spannung’herrschte vor allem bei dem 
unglücklichen Schützen, denn es waren bereits 45 
Minuten vergangen, und von der Hündin war weit 
und breit nichts zu sehen und nichts zu hören. 
Nach einer knappen Stunde hörten wir endlich das 
'Keuchen des heranköommenden Hundes. Glücklich 


waren die Gesichter der Weidgenossen, als sie das 


Bringsel im Fang erkannten. Die Hündin blieb 20 m 
“ vor mir stehen und drehte sofort wieder um. Mit 
der ständigen Ermunterung „zeig den Bock, mein 
Hund” folgten wir zügig über zwei Bergkuppen. 

Im Tal eines kleinen Bächleins, etwa 1000 m vom 
Ansetzen entfernt, lag der Bock am Grabenrand. 
Er war ins seichte Wasser gegangen und dort ver- 
endet. Unter größter Kraftanstrengung hatte die 
Hündin das Stück über die steile Grabenböschung 


an Land gezogen und sicher danach das Bringsel 


aufgenommen. Verständlich, daß ich an Lob und 
Abliebeln nicht gespart habe. 


Arbeitsschritte zum Erlernen des 
Bringselverweisens 

\ # 
Man beginnt damit, das Bringsel unter dem ge- 
wohnten „apport“ auf die Erde zu werfen und es 
dem sich bereits korrekt setzenden Hund unter Lob 
abzunehmen. Als zweite Übung wird das Bringsel 
an die Halsung gehangen. Unter dem Kommando 
„apport“ hält man das Bringsel dem Hund zum in 
den Fang nehmen etwas entgegen. Diese Übung 
wird an der Führerleine solange geübt, bis der 
Hund mit geschicktem Kopfdrehen das Bringsel 
selbständig aufnimmt. Wird das nun gut und freu- 
- dig ausgeführt, lege ich die ausgestopfte Rehdecke 
10-15 m entfernt an einen Baum und binde sie 
fest. Obendrauf kommt das Bringsel. Auf „apport” 
gehe ich mit dem angeleinten Hund an die Decke 
heran. Ein Aufnehmen der- Decke wird mit einem 
„Pfui” verhindert. 
Wird das daraufliegende Bringsel nicht wahrge- 
nommen, zeigen wir es dem Hund. Er nimmt es, 
 äugt anfangs fragend nach der Rehdecke, und erst 
das Lob beruhigt ihn. Mit dem Bringsel im Fang 
wird der Hund die 10-15 m zum Ausgangspunkt 


zurückgeführt. Von hier aus kommt das Kom- 


mando etwas zärtlicher „zum Bock, mein Hund“! Er 
begreift nicht und ist verlegen. Unter Wiederho- 
lung der Worte gehen wir beide zum Stück bzw. 
zur Decke. Dort muß sich der Hund setzen und nur 
dort, also unmittelbar an der Decke, wird das 
Bringsel abgenommen. An dieser Stelle darf mit 
Lob und einem Happen nicht gespart werden. 

Die Übung wiederholt man, bis der Hund das 
Bringsel von der Decke nimmt. Nun wird es am 
Halsband befestigt, die Entfernung bis zur Decke 
wird beibehalten. Der Hund hat den Zusammen- 
hang natürlich noch nicht erfaßt, deshalb führt 
man auch diese Arbeit an der Führerleine durch. 
Sowie der Hund nicht beim Ankommen an der 
Decke nach dem Bringsel greift, kommt zur Unter- 
stützung das Kommando „apport”. Greift er nun 
_ nach der Decke, kommt das Kommando „pfui“. Mit 
dem Bringsel im Fang gehen wir grundsätzlich zum 
Ausgangspunkt zurück. Mit immer gleichem Kom- 
mando „zeig den Bock, mein Hund” lassen wir uns 


zum Stück führen. Das anhaltende Lob wird immer, 


am Stück, erst nachdem das Bringsel abgenommen 
wurde, erfolgen. 

Als nächsten Schritt schleppen wir die Decke zirka 
30-40 m ins hohe Gräs, so daß der Hund sie nicht 
liegen sieht. Mit dem Kommando „such verwund” 
wird er nun an der langen Leine zum Stück geführt. 
Die Decke wird an einem Baum festgebunden. Am 
Stück angelangt, kann es nun noch vorkommen, 
daß der Hund nicht nach dem angehängten Bring- 
sel greift, sondern versucht, die Decke zu apportie- 
ren. Da wir ihn an der langen Leine aus 10 m Ent- 
fernung unter Kontrolle haben, erfolgt die Korrek- 
tur mit „pfui” oder, wenn er das Bringsel aufnimmt, 
‚mit den weichen Worten „so ists recht, mein 


. men. Sowie er angelangt ist, schlagen wir mit der 


-_. 


- Hund"! Auch bei dieser Übung wird grundsätzlich 


zum Ausgängspunkt zurückgegangen. Mit dem 


Kommando-„zeig den Bock” gehen wir mit ständi- 


gem Lob zum Stück. Wir lassen den Hund am Stück 
setzen und nehmen ihm das Bringsel aus dem 
Fang. Wie immer erhält der Hund an dieser Stelle 
anhaltendes Lob oder einen guten Happen. 

Nachdem dieser Abschnitt sicher ausgeführt wird, 
geht man zur freien Arbeit über. Was wird der 
Hund, auf sich allein gestellt, tun? Dieser Augen- 
blick war für mich immer besonders spannend. Die 
Decke wird das erste Mal nicht weiter als 30 m ge- 
schleppt und noch festgebunden. Mit „such ver- 
wund“ schickt man den Hund los. Überraschender- 
weise gab es an dieser Stelle keine Schwierigkei- 
ten. Alle von mir darauf eingearbeiteten Hunde 
warfen sich das Bringsel mit mehr oder weniger 
Schwung in den Fang und kamen freudig zu mir 
zurück. 


An der Führerleine läßt man en mit „zeig den . 
_ Bock, mein Hund” zum Stück führen. Der Abstand 


wird täglich um etwa 50m erweitert, aber immer 
so, daß man den Hund auf der gesamten Länge im 
Auge behalten kann. So glatt, wie es sich hier liest, 


wird es sich nicht immer abwickeln. Wir müssen 


stets darauf achten, daß der Hund das Bringsel nur 
am Stück aufnimmt. Er wird es oft auch vorher auf- 
nehmen wollen, aus dem Wunsch heraus, uns nur 


Freude zu machen. Zur Übung lassen wir ihn häu- , 


fig damit herumlaufen. Es sind gewöhnlich nicht 
die dümmsten und unfähigsten Lebewesen, die auf 
allerlei Schliche verfallen. So kommt es vor, daß 
der geschnallte Hund in einiger Entfernung vom 


Führer das Bringsel aufnimmt, ohne an der Decke 


gewesen; zu sein. Er will den halben Weg sparen 
und gleich zum Stück hinführen, um das gewohnte 
Lob in Empfang zu nehmen. 

Auf diesen Betrug müssen wir gefaßt sein. Es ist 
von Vorteil, wenn das bei der Übung passiert, da- 
mit wir mit Härte korrigieren können. Wir lassen 
den Hund ohne Zwischenruf freudig zurückkom- 


flachen Hand dem Hund unter kräftigem „pfui ist 
das” das Bringsel aus dem Fang. Mit dem Schweiß- 
riemen wird die Arbeit bis zum Stück wiederholt. 

Ist die Entfernung nun auf mehr als 200 m gestei- 
gert, muß eine zweite Person am Stück, ‚möglichst 
auf einem Hochsitz, verbleiben. Mit ihr vereinbart 
man ein Signal, damit unbedingt sofort eingewirkt 
werden kann, wenn der Hund das Bringsel nicht an 
der Decke aufgenommen hat. Sitzt die Arbeit nun 
auch nach kurzen Ruhepausen, wird eine Schweiß- 
fährte von 600 m gespritzt. Am Ende soll nun mög- 
lichst ein Stück Wild liegen. Nach 400 m wird der 
Hund am 2. Wundbett geschnallt, wie es in der 


Prüfungsordnung vorgesehen ist, und sucht frei 


zum Stück. Kommt er nun freudig mit dem Bringsel 
zum Führer zurück, sollte man nun dazu überge- 
hen, frei zum Stück führen zu lassen. Der Hund ist 
es gewöhnt, an der Führerleine zügig mit seinem 
Herrn zum Stück zu kommen. Nun muß man dar- 
auf einwirken, daß er ruhig geht und nicht ständig 
außer Sicht ist. Man folgt dem Hund, solange man 
ihn in Sicht hat. Ist er außer Sicht, bleibt man ste- 
hen und wortet kurze Zeit. Bleibt der Hund am 
Stück stehen, muß er kurz angepfiffen werden. Er 
sollte dabei immer bis zum Führer zurückgerufen 
werden und erneut das Kommando „zeig den Bock, 
mein Hund” erhalten. Klappt das.alles, steht nichts 
mehr im Wege, den Hund als Bringselverweiser 
zur Gebrauchsprüfung zu melden. 

Dos frei zum Stück führen habe ich mit meinen 
Hunden nicht geübt. Ich ließ mich immer an der 
Führerleine zum Stück bringen. Das wurde auch 
auf allen Prüfungen bis zum Ländervergleichs- 
kampf so vorgeführt und anerkannt. Nach der im 
Entwurf vorliegenden neuen Ordnung muß der 
Hund frei zum Stück führen.. 

Zum Schluß möchte ich alle Bringselverweiserfüh- 
rer noch warnen, nun etwa am Anschuß zu warten, 
bis der Hund endlich mit dem Bringsel im Fang zu- 
rückkommt. Der gut auf Schweiß am langen Rie- 


men arbeitende Hund ist dann nach kurzer Zeit so 


verdorben, daß er die Nase nur noch oben trägt. 
Die Krone der Schweißarbeit ist und bleibt die Rie- 
menarbeit, das Bringselverweisen dabei nur der 
kleine Punkt auf dem „i“. 
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Zur Entwicklung dei 


Jagdhundewesens im 


Kreis Fürstenwalde 


| An seiner letafen Sitzung nahm der Jagdbeirot des 


Kreises Fürstenwalde einen Bericht des Vorsitzen- 
den der Arbeitsgruppe Jagdhundewesen, Weidge- 
nosse Genz, über den Stand des Jagdhundewesens 
entgegen. 


Laut Verfügung müssen im Kreis entsprechend der 
Höhe des Wildabschusses 30 Vorsteh-, 11 Stöber- 
und 41 Erdhunde mit nachgewiesener Leistungs- 
prüfung gehalten werden. Weidgenosse Genz 


‚stellte fest, daß diese Zahl der gesetzlich notwen- 
“digen Anzahl von Jagdhunden im Kreis Fürsten- 


walde weit überboten wird. So werden 34 Vor- 
steh-, 18 Stöber- und 101 Erdhunde von den Mit- 
gliedern der Jagdgesellschaft geführt. 


Interessant war auch die Zusammensetzung der 
“gehaltenen Hunderassen (Tab. 1). Es überwiegen 
bei den Vorstehhunden der robuste Deutsch- 
Drahthaar, bei den Stöberhunden der Deutsche 
Wachtelhund und bei den Erdhunden der Rau- 
haarteckel und der Terrier. Kritisch wurde ver- 
merkt, daß zwar eine sehr gute Erfüllung der 
Zuchtprüfungen vorhänden ist, aber zu wenig 
Hunde zu den gehobenen Prüfungen geführt wer- 
den. So haben von den Vorstehhunden nur einer, 
von den Stöberhunden nur zwei und von den Erd- 
hunden nur zwölf die Erschwerte Schweißprüfung. 
Laut Gesetz müßten aber 26 Hunde mit Erschwer- 
ter Schweißprüfung vorhanden sein. Auch fehlen 
in einzelnen Jagdgesellschaften trotz Gesamterfül- 
lung im Kreis einzelne Vorstehhunde. 


Weidgenosse Genz legte in seinen weiteren Aus- 
führungen dar, daß viele Hundeführer mit der be- 
standenen Zuchtprüfung jede weitere Ausbildung 
einstellen, weil der Hund damit die jagdliche 
Brauchbarkeit erreicht hat. Er sicherte zu, mit den 
Hundeführern der Jagdgesellschaften so zu arbei- 
ten, daß die Jäger mit leistungsstarken Hunden 
ihre Tiere weiter ausbilden, um die Erschwerte 


 Schweißprüfung abzulegen, * 


Diese Initiative ist nur zu unterstützen. Auch wenn 
die weitere Ausbildung viel Mühe, Arbeit und Zeit 


"verlangt und sicherlich auch nicht jeder Jäger ein 


guter Hundeabrichter ist, muß mit leistungsstarken 
Hunden weiter gearbeitet werden, um das Zucht- 
material ständig zu verbessern. Unsere Hunde 


"werden damit besser auf den Einsatz unter Praxis- 


bedingungen vorbereitet und in die Lage versetzt, 
auch komplizierte Nachsuchen erfolgreich abzu- 


- schließen. 


Dr. K. Walter, Fürstenwalde 
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Wichtigste Anlage zur Hüttenjagd ist die Krähen- 
hütte; sie wird meist überwiegend in der Erde, 
aber auch über dem Erdboden angelegt. Es wer- 
den stationäre und transportable Krähenhütten 
unterschieden. Ä 

Für die Anlage der Krähenhütte sind eine Gelän- 
deerhöhung bzw. ein Hügel mit fehlender oder 


niedriger Bodenbewachsung und guter Sicht nach _ 


allen Seiten in der offenen Feldflur am besten ge- 
eignet. Von der Hütte aus muß gutes Schußfeld 
nach oben - bei kombinierten Krähen-Luderhütten 
auch nach unten - gegeben sein. Die Lage der 
Hütte sollte es gestatten, die Jule so zu plazieren, 
daß der später dort aufgeblockte Hüttenvogel von 
allen Seiten aus gut zu sehen ist und selbst die her- 
anstreichenden Krähen usw. gut eräugen kann. In 
der Nähe müssen möglichst von Krähen stark fre- 
quentierte Gebiete (Feldkanten, Schuttablade- 
plätze, Geflügelfarmen, Seeränder, Flußufer usw.) 
liegen. In bergigem Gelände ist die Südwestseite 
der höchsten, unbewaldeten Kuppe am besten ge- 
eignet. Es darf kein Wald in der Nähe sein, da die 
Krähen unter Umständen auf den Randbäumen 
aufblocken und den Hüttenvogel nur aus der Ferne 
ankrächzen. Die Gegend muß möglichst abgele- 
gen sein, da jede Störung durch Menschen oder 
Vieh bzw. auch vorüberführende, verkehrsreiche 
Straßen, viel befahrene Eisenbahnlinien usw. die 


Hüttenjagd beeinträchtigen. Zum vorzugsweisen - 


Abschuß von Eichelhähern sollte man die Hütte 
auf einer kleinen Kahl- bzw. jungen Kulturfläche im 
Walde anlegen. Immer muß die Krähenhütte sich 
dem Gelände anpassen, unauffällig sein. 

Zum Bau der stationären Krähenhütte wird zu- 
nächst eine 160 x 160 cm große, 130cm tiefe 


Grube so ausgeschachtet, daß eine Grubenwand- 


nach Norden gerichtet ist. In die Ecke der nördli- 
chen Grubenwand werden zwei 160 cm lange, am 
schwächeren Ende 10 cm starke Pfähle, 30 cm tief 
eingeschlagen, so daß sie mit der Erdoberfläche 
abschließen. Zwei weitere, gleichstarke, 230 cm 


lange Pfähle, werden 50 cm hinter den ersten Pfäh- 


len an der östlichen und westlichen Grubenwand 
gleichfalls 30 cm tief eingerammt, sie überragen 
den Erdboden um 70 cm. Danach wird in der süd- 
östlichen und südwestlichen Ecke der Grube sowie 
80 cm von der südwestlichen Grubenecke entfernt, 
an der südlichen rubenwand (Türöffnung!) je ein 


gleichstarker, 210 cm langer Pfahl 30 cm tief ein- 


geschlagen. Die Pfähle stehen dann 50 cm über 
der Erde. Unten sind die Pfähle ringsum, oben in 
Ostwestrichtung durch an den Enden abgeplattete 
Stangen miteinander zu verbinden. 

Nunmehr werden die Hüttenwände; mit Ausnahme 
der 'Türöffnung, durch horizontales Einschieben 
bzw. Aufnageln entsprechend langer Bretter hinter 
die Pfähle von außen verkleidet. Die Dachbretter 
sind von oben so aufzunageln, daß sie nach außen 
hin etwa 10 cm überstehen. Danach werden sie mit 


- Dachpappe benagelt. 


Materialbedarf für die Krähenhütte 


Stück - Materialart Länge cm Durchmesser cm 
5 Stiele 160 10...12 
2 Stiele 230 10.212 
3 Stiele -, 210 10...12 
2 “  Rähme 160 10...12 
10 Pflöcke 60 6 
16 “ Waldlatten 100 6... 8 
30. Waldlatten 160 5..6 
20 m? Bretter oder Schwarten 3 cm 
25 m? Isolier- bzw. Dachpappe 
1 Brettertür 
10 Ifdm Leisten 2/6 cm 
1,5kg Nägel 70 bis 90 mm 


Zur Türöffnung hin werden Stufen gegraben und 
mittels Knüppeln bzw. Brettern verkleidet. Die Sei- 
tenwände an den Stufen sind durch Faschinen und 
Pfähle zu befestigen. 


Die in leicht gehenden Angeln eingesetzte Tür soll 
sich nach innen öffnen. Zum Verschließen wird die 
Hüttentür außen am besten mit einem stabilen 
Sturmhaken oder Schubriegel versehen. Letzterer 
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| Hüttenjagd 


Kulturgeschichte 
oder Praxis 


(3. Teil) 


Die Krähenhütte 


Dr.K. Lemke, Usadel 


ist durch Einschieben 'eines gebogenen Nagels 
oder dgl. entsprechender Stärke in die Offnung 
gegen das unerwünschte Aufgehen infolge Wind- 
einwirkung usw. zu sichern. Auch von innen muß 


die Hüttentür mittels Schubriegel oder Sturmhaken 


verschließbor sein. 


Das Verschließen der Hüttentür mittels einfacher 
Schlösser oder gar Sicherheitsschlösser ist nach 
meinen Erfahrungen und denen vieler anderer 
Hüttenjäger unzweckmäßig. Diese Vorrichtungen 


. reizen Unbefugte jeden Alters (nicht nur Kinder 


möchten das Geheimnis der Hütte ergründen!) 
dazu, die Hütte gewaltsam aufzubrechen. Dabei 
entstehen größere Beschädigungen, während das 
unbefugte, aber ungehinderte Betreten der Hütte 


in der Regel kaum Spuren. hinterläßt. Im allgemei- “ 


nen schließen die Besucher nach dem Verlassen 
der Hütte auch wieder die Tür. Selbstverständlich 


muß im übrigen Unbefugten das Betreten oder gar 


Bun 
| 


| 


| 


--K 


/ 
mögl. Anschüttung 
7 


Beschädigen der Krähenhütte — wie jeder anderen 
jagdlichen Einrichtung - verwehrt werden. Der Jö- 
ger muß hierzu aufklärend unter der Bevölkerung 
wirken. Bewährt hat sich auch das Anbringen eines 
entsprechenden Verbotsschildes (in unauffälligem 
Farbton) an der Hüttentür. Gefaßte „Übeltäter“ 
sind empfindlich zu bestrafen. | 
In die schrägen Giebelbretter der nach Norden 
gerichteten Hüttenwand wird nun ein 50 cm langes 
und 25cm hohes Schießloch so eingeschnitten, 
daß von der Hütte aus der Auf und die Fallbäume 
gut einzusehen sind. Vor dem Einschneiden der 
Schießluke sind die Bretter untereinander im Hüt- 


‚teninnern (im entsprechenden Abstand von der 


späteren Schießöffnung) durch Leisten zu verbin- 
den. Zum Einschneiden der Schießluke sowie für 
weitere Arbeiten beim Bau der Hütte ist eine Ein- 
mannmotorkettensäge sehr gut geeignet. 


Weitere Schießluken lassen sich in die Tür und die 
östliche sowie westliche, den Erdboden überra- 
gende, Hüttenwand einschneiden. Die Schießluken 
werden von innen mit leicht gängigen Klappen 
versehen. Es empfiehlt sich, anstelle von Scharnie- 
ren aufgenagelte Streifen starken. Chromleders 
(vorher in Lederöl tränken) zu verwenden. Die Le- 
derstreifen werden im allgemeinen unten angena- 


. gelt, so daß man die Klappen der Schießluken zum 


Offnen einfach heruntergleiten lassen kann. Zum 
Verschließen der Klappen eignen sich am besten 
an der oberen Kante der Schießluke angebrachte 
kleine Schubriegel. Bei zwei übereinander gelege- 
nen Schießluken (kombinierte Krähen- und Luder- 
hütte) werden die Lederstreifen („Scharniere“) der 
oberen Schießluke oben angenagelt. Zum Öffnen 
dieser Luke wird die Klappe nach oben gezogen 
und mit einer Öse in einem an der oberen Giebel- 


Krähenhütte 

a = Grundriß 
 b= Schnitt 

ce = Ansicht 


Schießluke 25/50 


wand bzw.- dem Hüttendach ’befestigten Haken 
eingehängt. | 


Schiebebretter sind zum Verschließen der Schieß- 
luken grundsätzlich abzulehnen, da sie häufig 
quellen und sich dann nur gewaltsam bzw. über- 
haupt nicht öffnen lassen. 


Grundsätzlich darf nur eine Schießluke geöffnet _ 


» werden. Die Schießluken-dürfen nie gegenüber lie- 
gen, da sich der Jäger sofort verraten würde, 
wenn er zufällig eine Luke nicht verschlossen hat. 


Das Dach der Krähenhütte kann auch pyramiden- 
förmig gebaut werden. Dies kompliziert jedoch 
den Bau und ist nur nötig, wenn im Hüttendach 
weitere Schießluken angebracht werden sollen. 
Solche Schießluken werden jedoch selten ge- 
braucht und haben sich nicht bewährt, zumal es 
hierdurch in das Obdach des Jägers hineinregnen 
kann. 


Da bei starkem Regen von den Stufen zur Hütten- 
tür Wasser in die Hütte läuft, das unter Umstän- 
den nur langsam versickert, ist ein Rost aus dünnen 
Stangen auf dem Hüttenboden zweckmäßig. 


Im Hütteninnern wird eine Bank so aufgestellt, daß 
man darauf sitzend durch die Hauptschießluke den 
Hüttenvogel und die Fallbäume sehen kann. Sie 
muß auch ein bequemes Schießen auf den Fall- 
baum ermöglichen. Die Bank fertigt man am ein- 
fachsten aus zwei in den Boden gegrabenen star- 
ken Rundhölzern und einem darüber genagelten 
Brett in entsprechender Dimension. 
x | 

Ferner. wird innen an der Hüttenwand zur griffbe- 
reiten Ablage für Munition ein kleines Brettchen 
angebracht. Schließlich befestigt man im Hüttenin- 
nern hinten verschiedene Haken zum Aufhängen 
‘von Rucksack, Kleidungsstücken usw. 


Alles verbaute Holz muß mit einem Schutzanstrich 
versehen werden. Abschließend wird der aus dem 
Boden herausragende Teil der Hütte - mit Aus- 
nahme der Türöffnung und der Giebelbretter der 
nördlichen Hüttenwand - mit Erde bzw. Rasen- 
plaggen, Waldstreu o.ä. (der Umgebung ange- 


Provisorische. Reisighütten werden in einen 
Strauch hineingeschnitten oder aus einigen 
Ästen hergestellt. 


Foto: Lemke 


paßt!) bedeckt sowie durch Aufstecken mittels Rei- 
sig usw. getarnt. Die frei liegenden Bretter (Türöff- 
nung und Giebel) sind mit einem Tarnanstrich zu 
versehen. Beim Hüttenbau angefallene Späne, 
Brettstücke usw. sind sorgfältig zu entfernen. Alle 
Eisenteile der Hütte (Scharniere, Schubriegel usw.) 
müssen ständig genügend gefettet bzw. geölt wer- 
den. 
Zum gelegentlichen Übernachten’ des Jägers im 
Revier wird die Krähenhütte zusätzlich mit einer 
Liege ausgestattet, auf der man im Schlafsack 
nächtigen kann. Eine solche als zeitweilige Notun- 


“ sterkunft vorgesehene Hütte sollte jedoch möglichst 


eine Größe von mindestens 180 x 180 cm haben. 


Zur Benutzung der Krähenhütte im Winter bzw. 
zum Übernachten bei kälterem Wetter empfiehlt 
es sich, einen Katalyt-Heizofen (31 Fassungsver- 
mögen) zu verwenden. Dabei sind die Brand- 
schutzbestimmungen konsequent zu beachten. Das 
Beheizen der Hütte z.B. mit einem kleinen eiser- 
nen Ofen ist brandschutzwidrig. Außerdem kön- 
nen der aufsteigende Rauch, aber auch die aus der 
Schießluke dringende warme, flimmernde Luft vom 
Wild eräugt werden und den Jagderfolg beein- 
trächtigen. | 


Weitere stationäre Krähenhütten sind oberirdisch 
angelegte Bretterhütten. Sie werden heute jedoch 
kaum noch verwendet. 


Ferner können provisorische, ortsfeste Hütten in 


Form verblendeter Erdlöcher und Reisighütten an- 
gelegt werden. Letztere werden in einen Strauch 


“hinein geschnitten oder aus einigen Ästen herge- 


stellt. Man bindet hierzu mehrere starke, etwa 
250 cm lange, benadelte oder belaubte Äste on 


der Spitze mit Blumendraht bzw. dauerhaftem 


Bindfaden zusammen und stellt sie schirmförmig in 
guter Deckung (Gebüschnähe, Feldrain) unter Be- 
lassen einer Eingangsöffnung auf. Durch Aufbin- 
den bzw. Einflechten weiterer Äste oder von Fein- 
reisig werden nun alle Ritzen abgedichtet und 
dann von innen (mit einer Gartenschere) die 
Schießluken eingeschnitten. Mittels entsprechend 
eingelegter Äste lassen sich schließlich die Ein- 


gangsöffnung und die Schießluken von innen nach 
Bedarf schließen. 


| Raubwild und 


'Raubzeug intensiv 


bejagt 


Neben der Erfüllung des Abschußplanes 
Schalenwild stellen die intensive Bejagung und der 
Fang des Raubwildes und Raubzeuges einen 
wichtigen Schwerpunkt in allen Jagdgesellschaften 
unserer Republik dar. Sehenswerte Ergebnisse 
haben in den letzten Jahren auch die 
Weidgenossinnen und Weidgenossen aus dem Kreis 
Bernau aufzuweisen. Im Jahre 1982 konnte unser 
Kreis im Bezirk Frankfurt (Oder) den 1. Platz in der 
Bejagung von Raubwild/Raubzeug einnehmen. Das 
Bezirksergebnis zeigt, verglichen mit dem 
Kreisergebnis, folgende Relation: 


Bezirk Kreis Bernau 
Frankfurt (O.) 
Ist 1982 Plan Ist % % zum Bezirk 
Füchse 3701 190 376 198 10,2 
Marder 2044 110 156 142 76 
Katzen 7 644 380 856 225 112° 
Iltisse/ 380 8 8 100 2,1 
Gr. Wiesel at 
Gesamt Stück 13 769 688 1396 202 10,2 
davon gebalgt 886 63,4 


Auf Kreisebene konnte sogar gegenüber 1981 eine Stei- 
gerung um 209 Stücke Raubwild/Raubzeug (= 11,7 Pro- 
zent) erreicht werden. In dem Zusammenhang wurde der 
Balgungsonteilerheblicherhöht.Dennochbestehen 
erheblicheReserven zur progressiven Entwicklung 


dieser volkswirtschoftlich sobedeutenden Nutzens- 


kennziffer. Besonders dann, wenn im eigentlichen Bal- 

194 wertvolle Balgträger sofort nach dem 
ingang beim VEB Tierkörperverwertungsbetrieb verwor- 

fen werden mußten. Wie unterschiedlich die Entwicklung 


der Strecke innerhalb des Balgungszeitraumes ist, zeigt 
die nachstehende Übersicht: 


IV. Quartal 1982 ge- ge- ver- gesamt 
fangen schossen worfen 

Füchse 83 23 | 3 
Marder 49 3 16 68 
Iltis 3 - - 3 

. Katzen 171 - 67 238 
Gesamt: - 306 26 114 446 Stück 
davon gebalgt 332 = 
74,4% 
I. Quartal 1983 
Füchse 18 15 23 56 
Marder 33 16 15 64 
Itis 1 - - 1 
Katzen 173 15 2° 230 
Gesamt: 225 46 80 351 Stück 
davon gebalgt 271 = 

773% 


Der Monat Oktober weist dabei mit 228 Stück insgesamt 
das beste Fangergebnis auf, weil hier mit Beginn des 
Fang- und Balgungszeitraumes der Jungfuchs- und Kat- 
zenbestandabgeschöpft würde.DasniedrigsteErgebnisist 
in den Monaten Januar (85 Stück) und Februar (94 Stück) 
zu verzeichnen. Jedoch wurde in diesen Monaten mit der 
besten Balgqualität der geringste-Teil der Stücke verwor- 
fen. Im März steigt die Strecke dann wieder spontan on, 
gleichzeitig ist aber auch die Rate der verworfenen Stücke 
wieder sehr hoch. Ursachen dafür sind in der Räude und 
der Ausbildung des Gesäuges (Zitzen) zu suchen, wodurch 
die Bälge wertlos werden. 


Fangteil - Okt. -Nov. Dez. 1982 Jan. Febr. März 

monatlich 1983 
228 129 86 85 94 169 

dav. verworfen 79 22:38 Be 68 


Ohne Zweifel sind in unserem Kreisgebiet die höchsten 
Fangquoten in den Feldgebieten erzielt worden, denn die 
Bejagung in Waldgebieten ist weitaus schwieriger. Wäh- 
rend einer Konsultation im zuständigen TKVB wurde mir 
nachgewiesen, welche materiellen und finanziellen Verlu-. 
ste u.a. auch auf Grund der falschen Behandlung nach 
dem Fang entstehen. Unbedingt muß jedes Stück minde- 
stens 12 Stunden an einem.geeigneten Ort zum Auskühlen 


“ aufgehangen und dann erst im Folienbeutel verpackt wer- 


den. 
Wenn man bereits in diesem Jahr erneut in mehreren Ge- , 


‚meinden an den Ortseingängen die Hinweisschilder „Toll- 


wut“ sieht, dann muß jedem Weidgenossen, trotz der be- 
achtlichen Strecken 1981 und 1982 in unserem Kreisge- 
biet, bewußt werden, wie wichtig die Reduzierung der 
Raubwild:Raubzeugpopulation ist und daß diesem keine 
Chance gegeben werden darf. 

H. Taege, Bernau 
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- Keilertrophäe der neolithischen Siedler Abb. 1: Neolithische Siedlung am Löddig-See 
| | Ä “ bei Neuburg, Kreis Parchim. Sondierungsgra- 


Zassin; Schwein - | : = | | ee sichtbarer Schwemmsandschicht 


Foto: Verfasser 


Die Anlage von Entwässerungsgräben Ende der 
siebziger Jahre am ehemaligen Löddig- oder Pi- 
cher-See, nördlich von Neuburg, im Kreis Parchim, 
führte zur Entdeckung von neolithischen Funden. 
Im Torf senkrecht stehende Pfahlreste und die 
Fundzusammensetzung zeigen eine neolithische 
Siedlung an, die vor etwa vier- bis viereinhalbtau- 
send Jahren bewohnt wurde. Neben einer Vielzahl 
an Steinwerkzeugen konnten auch Holzreste sowie 
Knochen und Zähne in vortrefflicher Erhaltung frei- 
gelegt werden. | | 

Hier soll ein Einzelfund der Öffentlichkeit vorge- 
stellt werden, der durch seine außergewöhnliche 
Größe gesonderte Veröffentlichung verdient. Es 
handelt sich um einen rechten Keilereckzahn (Ge- 
wehr), von dem nur geringe Teile der Spitze und 
größere der Basis fehlen. Trotz der unvollständi- 
gen Erhaltung lassen sich die für eine Bewertung 
wichtigen Maße abnehmen, die diesen Eckzahn in 
eine Reihe mit den größten insgesamt bekannten 
Keilerwaffen stellen. Die vollständige Trophäe 
hätte auf jeder Jagdtrophäenausstellung der Welt 
eine Goldmedaille erhalten. 


Methodik 


Es finden nachfolgende Termini Verwendung: 
L, - Länge des linken Gewehrs entlang der 
äußeren Kurvatur, erhaltene Länge in 
Klammern (in cm) Einen 
L. - Länge des rechten Gewehrs entlang der Abb. 2: Meßschema 
-äußeren Kurvatur, erhaltene Länge in | Se 
‚Klammern (in cm) 
B, - Breite des linken Gewehrs (in mm) 
B, - Breite des rechten Gewehrs (in mm) 
U, - Umfang des linken Haderers (in cm) 
U, - Umfang des rechten Haderers (in cm) 
$, - erhaltener direkter Abstand von der 
Spitze zur Basis (in cm) 
b - Basisbreite der abgebrochenen Spitze 
(in mm) | 
H, - Schleifflächenhöhe, erhaltene Schleifflä- 
chenhöhe in Klammern (in mm) 
- Bewertungszuschläge 
- Fehlerabzüge 
- Gesamtbewertungspunkte 
Die Punktbewertung erfolgt international einheit- 
lich nach folgender Formel: 


P= (+) +5 Bı+ B) 


+U, + U, +Z-A 

Für die Altersbestimmung erlegten Schwarzwildes 
ist die Formzahl F wichtig. Sie wird aus dem Ver- 
hältnis von Gewehrbreite am Wurzelende und Ge- 
wehrbreite an der Schleifecke gebildet. Bei Über- 
läufern beträgt F etwa 1,8, bei geringen Keilern- 
(2-4 Jahre) 1,5 bis 1,21, bei hauenden Schweinen 
(5-7 Jahre) 1,2 bis 1,05 und bei Hauptschweinen 
(8 Jahre und mehr) 1,04 bis 1,00. Zum Vergleich 
werden einige internationale Spitzentrophäen her- 
angezogen (Tab. ]). | 


» Zeichnung: Verfasse 


> >, N 


Fundumstände 


Am 17. 6. 1982 legten der Grabungsleiter Herr 
D. Becker und der Verfasser 4m? Siedlungsfläche 
frei, die sich nach Norden zu leicht absenkte. 
Deutlich war dies an der dünnen Schwemmsand- 
schicht zu erkennen (Abb. 1 Pfeile). Offensichtlich 
lag die Siedlung unmittelbar am ehemaligen See- 

- ufer. In 55 cm Tiefe kam der Keilereckzahn zum 
Vorschein. Nach vorsichtiger Bergung wurde er 
bergfeucht verpackt. 


Beschreibung 


Der Suiden-Zahn (C inf. dext.) stammt von einem 
Hauptschwein. Erhalten blieb nur das Fragment 
des rechten Gewehrs. Es zeigt eine glänzende 
graue Oberfläche, lediglich die Schleiffläche: ist 


bräunlich. Basis und ein kleines Stück der Spitze 
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fehlen. Die Breite dieser abgebrochenen Spitze be- 


trägt 6 mm. Der direkte Abstand von der abgebro- 


chenen Spitze zur Basis des Fragmentesmißt 15,0cm. 
Entlang der äußeren Kurvatur ist der Eckzahn noch 
18,5 cm lang. Die Breite an der Schleifecke (Ende der 
Schleiffläche) beträgt 30,8mm, diegrößteBreite 30,9 
mm, Der direkte Abstand von der abgebrochenen 
Spitze zur Schleifecke (Schleifflächenhöhe)mißtnoch 


76 mm. Aus diesen Meßwerten und der noch be- 


trächtlichen Wandungsstärke an der abgebroche- 


nen Basis, kann auf eine Länge des rechten Gewehrs 


(L.) um etwa 26 cm geschlossen werden. Die Schleif- 
flächenhöhe betrug etwa 85 mm. 

‚Weitere Bruchstücke dieses Keilereckzahns anden 
nicht gefunden. 


Weitere prähistorische 
Keilertrophäen 


Im Museum für Ur- und Frühgeschichte Schwerin 
befindet sich unter der Nummer 156 4 ein weiterer 
sehr großer neolithischer Keilereckzahn. Von ihm 
konnte als Fundort nur „aus einem Moor westlich 
von Schwerin” ermittelt werden. Vermutlich 
stammt er aus der ehemaligen geologischen 
Sammlung der Wilhelm-Pieck-Universität Rostock. 
Es handelt sich um ein linkes Keilergewehr mit ab- 
gebrochener Spitze und fehlender Basis. Die erhal- 
tene Schleifflächenhöhe beträgt 77 mm, die Breite 


der abgebrochenen Spitze 4 mm. Die vollständige | 


Schleifflächenhöhe betrug etwa 83 mm. Der di- 
rekte Abstand von der abgebrochenen Spitze zur 
Basis des Fragments mißt 16,0 cm, die erhaltene 
Länge der äußeren Kurvatur 22,5 cm. Die Breite an 
der Schleifecke beträgt 31,1 mm, die größte Breite 
32,0 mm. Die Länge des vollständigen Gewehrs (L|) 
wird auf ebenfalls etwa 26cm geschätzt. Starke 
neolithische Keilerwaffen, wenn auch nicht von 
dieser Größe, fand man in dem Flachgräberfeld 
der Insel Tannenwerder, im Ostorfer See bei 


. trophäe der paläolithischen Jäger. Während vom 


- cherheit ebenfalls von Sus scrofa L. stammen und 


_ zentrophäen eine Extremvariante aus Tausenden 


Abb. 3: linkes Keilergewehr aus der neolithi- | 
schen Siedlung am Löddig-See (von der Seite) 


Foto: J. Bötefür, Schwerin 


Abb. 4: linkes Keilergewehr aus der neolithi- 
schen Siedlung am Löddig-See (von oben) 


Foto: J. Bötefür, Schwerin 


"Schwerin. Vom mesolithischen Siedlungsplatz Ho- 


hen Viecheln liegen nur zwei Bruchstücke von Kei- 
lereckzähnen vor. 


Aus den jungpleistozänen Travertinen von Wei- 


mar-Ehringsdorf (unterer Bereich des Unteren Tra- 
vertins) kennen wir eine besonders starke Keiler- 


linken Eckzahn die Spitze abgebrochen ist, sind die 
Maße vom rechten einigermaßen exakt abzuneh- 
men (Tab. 1). Das absolute Alter dieser Funde ist 
noch umstritten, doch sollen die Suidenreste mit $i- 


gehören damit zu den direkten Vorfahren unserer 
mitteleuropäischen Wildschweine. 


Schlußbetrachtung 


Die Siedler des Neolithikum vom Löddig-See ha- 


ben die Keilertrophäe des Aufhebens für Wert be- 
funden, da sie gewaltsam vom Unterkiefer losge- 
brochen und in der Siedlung bewahrt wurde. Of- 
fenbar galt sie auch damals als ungewöhnlich 
groß. Eine vorsichtige Schätzung der Keilerwaffen 
Schwerin 156 4 und Löddig-See läßt bei vollständi- 
ger Trophäe 140 bzw. 130 Punkte erwarten. Damit 
stehen sie in einer Reihe mit den Spitzentrophäen 
unter den Keilerwaffen Europas. 

Biologisch betrachtet stellen die „modernen“ Spit- 


von Trophäen dar, während die vom Löddig-See 


aus zwei Keilerwaffen herausgesucht wurde. Mit 
an Sicherheit grenzender Wahrscheinlichkeit liegt. 


hier keine Extremvariante im oben genannten 
Sinne vor. Das bedeutet, es gab im Neolithikum 
noch stärkere Keiler, deren Trophäen bei ähnli- 
chem Ausgangsmaterial von Tausenden Keilerwaf- 
fen mehr als 151 Punkte erwarten lassen. 


Literatur kann beim Verfasser angefordert werden. 


einer Jagdmedaille 


* 


Medaille 1913, Silber (3 33 mm) 11,83 g 


Ve: Durch Eisen und Schlägel springender 


Hirsch nach vorn; Umschrift: Auch des Waldes 
 Ausbeut macht dem Bergmann Freud 


kn GE 


, 


Rs: Durch Eisen and a keringsnser 
Hirsch nach hinten, darunter bögig: Aus 
Mansfelds Bergen 1913 


Die Numismotik ist nicht nur für die Geschichtsfor- 


schung unentbehrlich geworden. Münzen sind 
Zeitdokumente, auf denen sich das politische, wirt- 
schaftliche und kulturelle Leben einer Zeit wider- 
spiegelt. Doch nicht immer stimmen die Aussagen 
der Münzen bzw. Medaillen mit objektiven ge- 
schichtlichen Hintergründen überein. Die kritische 
Betrachtung der nachfolgend beschriebenen ‚Me- 
daille gibt uns ein Beispiel dafür. 

Die Jagdmedaille - auch Jagdtaler genannt — von 
1913 wurde auf Anregung des Bergrates Vogel- 
sang von dem Architekten Georg Kutzke, der auch 
den „Mansfelder Segenstaler” von 1915 zeichne- 
risch gestaltete, entworfen. .-Der Medailleur Hugo 
Becker, Leipzig, gravierte nach diesem Entwurf die 
Stahlstempel, mit denen dann die Medaillen aus 
Mansfelder Silber geprägt wurden. Drei sollen in 
Gold geprägt worden sein. Anläßlich einer großen 
Jagd bei Wippra wurden sie den Jagdgästen als 
Erinnerungsgeschenk überreicht. 

Die Vorderseite zeigt einen durch Schlägel und = 
sen springenden Hirsch mit der Umschrift: „Auch 
des Waldes Ausbeut macht dem Bergmann Freud.” 
Die Rückseite der Medaille zeigt ebenfalls den 
über Schlägel und Eisen springenden Hirsch und 
trägt die Unterschrift: „Aus Mansfelds Bergen 
1913”. 

Wie aber sah es mit der Jagd in jener Zeit aus? Sie 
war Privileg der Besitzenden. Das Jagdrecht war 
an den Besitz von Grund und- Boden gebunden. 
Die Mindestgröße der Jagdreviere betrug 75 ha. 
Das lag vor allem im Interesse der Großgrundbe- 


‚sitzer. Die oben angeführte Medaillenumschrift 


klingt vor diesem Hintergrund wie eine Verhöh- 
nung des Bergmannes. Er wurde höchstens als 
Treiber eingesetzt. Welche Ausbeute sollte ihm da 
Freude machen? 

Erst in unserem Staat ging dis Jagd i in die Hände 
des Volkes über. Dem Jagdwesen im Sozialismus 
sind Vorrechte einzelner Klassen, Vorrechte durch 


_ Gebürt oder des Standes völlig fremd. 


In der DDR kann jeder, der das 18. Lebensjahr voll- 
endet hat und vorbildlich am Aufbau des Sozialis- 
mus teilnimmt, in eine Jagdgesellschaft aufgenom- 
men werden. 

Rosemarie Rosenkranz, Hettstedt 
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Aus dem Leben der icnduswällichalten 


Die Sieger kamen aus Groß-Schönebeck 


Die Trophäenschau 1982 des Bezirkes Frank- 
furt (Oder) fand im Kreis Bad Freienwalde statt. Ein 


Höhepunkt war die Abrechnung der Wettbewerbs- 


ergebnisse der Kreise des Oderbezirkes. Durch den 
Vorsitzenden des Rates des Bezirkes, Genossen 
Siegfried Sommer, wurde der Kreis Bernau als 
Wettbewerbssieger ausgezeichnet, gefolgt von 
den Kreisen Angermünde und Frankfurt (Oder). 
Obwohl an diesem Ergebnis alle 5 Jagdgesell- 
schaften des Kreises Bernau entscheidenden Anteil 
hatten, ragte die Jagdgesellschaft Groß-Schöne- 
beck mit ihrem Gesamtergebnis heraus. Sie be- 
legte auf Kreisebene den 1. Platz und konnte von 
den 51 Jagdgesellschaften des Bezirkes den 7. 
Platz erkämpfen. Daß es sich hierbei nicht um 
spontane Ergebnisse handelt, zeigt die Steigerung 
in allen Bereichen der Wettbewerbspositionen. 


Abschußplan- 1981 1982 

erfüllung s 
Ist % zum Plan Ist % zum Plan 

Rotwild 39 78 5] 127 

Damwild 40 80 49 98 

Rehwild 98 75 167 119 


Schwarzwild 265 102 161 101 


Der Wildbretplan ist mit 111 Prozent erfüllt wor- 
den, was einer Übererfüllung von 1200 Kilogramm 
entspricht. Auf einer Jagdwirtschaftsfläche von 
6800 Hektar ergibt das einen Abschuß von 182 Ki- 
logramm je 100 Hektar Fläche und damit den 
höchsten Erfüllungsstand auf Kreisebene. 


Die 69 Mitglieder der Jagdgesellschaft trugen we- 
sentlich mit dazu bei, daß der Bezirk Frankfurt 


(Oder) auf Republikebene einer der drei Bezirke 


ist, der den Abschußplan bei Rotwild erfüllte. Auf 
Kreisebene hat diese JG als einzige den Schwarz- 
wildplan erfüllt. - 

Die Raubwild-Raubzeugbejagung stand dem nicht 
nach: 


1981 1982 

Ist % zum Plan Ist % zum Plan 
Füchse - 98 163 113 226 
Marder 34 136 rt 110 
Katzen 112 140 134: 134 
dav. insgesamt , 
gebalgt 177 Stück 176 Stück 


Erstmals wurden 1982 auch zwei Waschbären er- 
legt. 

Nicht hoch genug ist die Disziplin in diesem 
Jagdkollektiv zu werten, denn 1981 sowie 1982 


sind keine Verstöße gegen u und Sicherheit 


aufgetreten. 


Weiterhin gelang es, die Wildackerfläche, wie ge- 
fordert, zu vergrößern. So waren es 1982 bereits 
8,5 Hektar, die bewirtschaftet wurden. Um den 
Abschußplan bei Schalenwild sowie Raubwild und 
Raubzeug zu erfüllen, mußten auch die notwendi- 
gen Voraussetzungen geschaffen werden. Insge- 
‚samt 96 geschlossene bzw. halboffene Kanzeln, 
Leitersitze, Wildfütterungen und Ansitzschirme 
sind neu errichtet bzw. erneuert worden. Gegen- 
über 1981 bedeutet dies eine Zunahme von 13 
jagdlichen Einrichtungen. Im gesamten Bereich der 


Land-, Forst- und Jagdwirtschaft wurde damit: 


1982 ein finanzieller Nutzen von 14 500,- Mark 
erwirtschaftet (500,- Mark mehr als 1981). Das 
entspricht einem durchschnittlichen Anteil von 


210,- Mark pro Mitglied. 


Eine gute Basis für die Jagdgesellschaft zur Erfül- 
lung der beschlossenen Aufgaben im Karl-Marx- 
Jahr und 30. Jahr des Bestehens des Jagdgesetzes. 


H. Taege, Bernau 
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Effektiver Schulungstag 


In den Jagdgesellschaften Lengefeld und Werns- 
dorf im Kreis Marienberg/Erzgebirge wurde eine 
praktikable Lösung für die Ausbildung und Schu- 
lung gefunden. 
führten im März dieses Jahres einen gemeinsamen 
Schulungstag durch. So lernten sich auch die 
Weidgenossen der angrenzenden Jagdgebiete 
noch besser kennen. Beim Frühstück und Mittages- 
sen gab es mancherlei Möglichkeiten zum Erfah- 
rungsaustausch und zu, Gesprächen über die 


.. Jagdgebietsgrenzen hinaus. 


Die Schulung begann mit der Auswertung der Rede 
des Generalsekretärs der SED, Erich Honecker, vor 
den 1. Kreissekretären. Es wurde beraten, welche 
Aufgaben sich daraus besonders für unsere Weid- 
genossen ergeben. So zum Beispiel,“ daß jeder 
Weidgenosse in erster Linie an seinem Arbeits- 
platz vorbildlich seine Pflicht erfüllt. Auch die ver- 


stärkte Wildschadensbekämpfung zum Schutz der . 


landwirtschaftlichen Kulturen oder die Arbeitsein- 
sätze beim staatlichen Forstwirtschaftsbetrieb zäh- 
len dazu. Deshalb spielte der Beschluß des ZK der 
SED zum Schutz unserer Wälder in dieser Bera- 
tung ebenfalls eine wichtige Rolle. 

Im zweiten Vortrag sprach der Sekretär der Kreis- 
jagdbehörde über die Planerfüllung und die Wett- 
bewerbsergebnisse des vergangenen Jahres, ver- 
wies an Reserven, die es noch zu erschließen gilt, 
dankte den Weidgenossen für die geleistete Arbeit 
und widmete sich ausführlich den Fragen der Ord- 
nung und Sicherheit, speziell in den Jagdgesell- 
schaften des Kreises Marienberg. 

Durch die Auswertung von Jagdunfällen wurden 
nochmals alle Weidgenossen auf die Notwendig- 
keit der Einhaltung der gesetzlichen Bestimmungen 
hingewiesen. Danach sprach ein Weidgenosse 
über Schwarzwildbewirtschaftung. Der bekannte 
Dia-Vortrag wurde vorgeführt und der Text so er- 
gänzt, daß er allen Teilnehmern wichtige Hinweise 
zur Schwarzwildbewirtschaftung besonders in un- 
seren Jagdgebieten gab. 

Zum Abschluß hielt der Kreistierarzt einen Vortrag 
über Wildkrankheiten und Wildhygiene. Er machte 


‚nochmals alle Weidgenossen auf ihre Pflichten bei . 


‚der Erkennung und Meldung sowie der Verhütung 
von Wildkrankheiten aufmerksam. 
Selbstverständlich nahmen an der Schulung auch 
alle Jagdhelfer teil, und für die Kandidaten der 
diesjährigen Jagdeignungsprüfung war dieser Tag 
noch eine gute Vorbereitung. 

Insgesamt kann man einschätzen, daß diese Schu- 


‘ lung eine wertvolle Veranstaltung für alle Teilneh- 


mer war. 


H. Oertel, JG Lengefeld/Erzg: 


Topinambur sollte en 
auf keinem Wildacker fehlen 


Das Jagdkollektiv Eonke aus dem Kreis Bernau 
realisiert in diesem Jahr die Forderung der Ober- 
sten Jagdbehörde, 0,10 Prozent der bonitierten 


Holzbodenfläche für die Anlegung von Wildacker- 


flächen zu nutzen. Damit werden innerhalb der ge- 
samten Jagdwirtschaftsfläche 2 Hektar Wildäcker 


unterhalten und bewirtschaftet. Aber erst auf der 


Grundlage der Wettbewerbsverpflichtung- für 
1983 wurden alle Möglichkeiten und Reserven er- 
schlossen, die vorhandenen Flächen noch effekti- 
ver zu nutzen. Bis zu diesem Zeitpunkt lag nämlich 
schon zwei Jahre ein Wildacker von 0,3 Hektar 
Größe brach. Ursache dafür waren fehlende Mao- 
schinenkapazitäten zur Bewirtschaftung und Saat- 
gut zum Bestellen der Fläche. Im April 1983 wurde 
dieser in einem Schwerpunktbereich des Biotops 


Die beiden Jagdgesellschaften 


(Rotwild, Damwild, Rehwild, Schaarzwile liegende 
Acker dann gescheibt, gepflügt und abgeeggt. 


Als Saatgut ist Hafer, Garde, Wicke und als 


Haupffruchtart bzw: ‚Stützkultur Topinambur ein- 


gebracht worden. Die letztgenannte Pflanze, auch 
als Knollensonnenblume bekannt, ist dem Wild äu- 
ßerst dienlich und trägt zu seiner Gesunderhaltung 
bei. Im Wald sind dadurch zusätzliche Äsungs- 
möglichkeiten geboten, und auf größeren Wildak- 
kerflächen schafft die bis zu 3-4 Meter hoch 


wachsende Topinambur zusätzliche Deckung für 


Hoch- und Niederwild. An die Qualität des Bodens 
werden keine besonderen Ansprüche gestellt. Vor- 


-teilhaft ist es, nach dem Legen der kartoffelartigen 


weißen, gelben und auch roten Knollen eine Dün- 
gung mit Kalkamonsalpeter, Phosphor und Kalium 
vorzunehmen. Mäßig nährstoffreiche, lehmig san- 
dige und selbst sandige Böden garantieren einen 
guten bis sehr guten Ertrag. Natürlich liegt er aber 
nicht so hoch wie auf einer landwirtschaftlichen 
Nutzfläche. 


Die Knollen werden im April oder bis Mitte Mai in 
einer Bodentiefe von etwa 8cm ausgelegt bzw. 
unfergepflügt, der jeweilige Reihenabstand be- 
trägt etwa 50 x 50 cm. -Der Saatgutbedarf für ei- 
nen halben Hektar beträgt ungefähr 5-6 Deziton- 
nen, eine Dezitonne kostet zwischen 80,- und 
100,- Mark. An dieser Stelle sei auch einmal den 
Erzeugern gedankt, welche ihr Produkt anbieten 
bzw. die jeweiligen Jagdgesellschaften damit ver- 
sorgen. 


Um die umfassende Nutzung dieses hochwertiger 


'Wildfutters zu gewährleisten, muß der Wildackeı 


gegattert werden. Die Fläche geben wir erst at 
Mitte September frei. Wo bisher noch kein Topi- 
nambur angeboten worden ist, benötigt das Wild 
eine gewisse Gewöhnungsphase, dann werden je- 
doch Blatt und Knolle bevorzugt als Äsung vom 
Wild angenommen. 


Welche Vorteile bietet nun: die Topinambur? 


- Vereinzelter Schnitt von Laub für Laubheuge- 
winnung, vermischt mit Holunder, Esche, Birke 
usw. 

- Herstellung von Silage in vorgefertigten Silos, 
angereichert mit Knaulgras, Welschem Weidel- 
gras, Klee 


- Extensiver Anbau im Wald beugt Verbißschä- 
den an jungen forstlichen Kulturen auf Grund 
des hohen Wassergehaltes der Pflanze vor, 
Stützkultur für Mengsöaten auf den Wildäckern 


- Ertragsmöglichkeiten von 250-300 dt/ha an 
Grünäsung sowie 200-250 dt/ha an Knollen, 
die Stärke- und Zuckergehalt aufweisen 


- Die Knolle erneuert sich selbst und regenerier 
sich über mehrere Jahre, so daß eine Nutzung 
der Pflanze auf einem Acker für etwa 6-1 
Jahre gegeben ist 


- Die Knolle ist unempfindlich gegen Frost un« 
kann damit dem Wild auf der Ackerfläche auf 
gepflügt angeboten werden. 


Für das Schwarzwild sind die Kalter Delikatessen 
nach denen es auch selbst bricht, so daß man sic| 
eine Fütterung damit eigentlich sparen kann. 


‚Da die Topinambur als Sonnenblumengewäch 


zum Gedeihen viel Licht und Sonne benötigt (son: 
kümmert diese Pflanze), eignen sich für ihren Ar 
bau keine schattigen Standorte. 
Bei entsprechender Bodenbearbeitung, Düngun 
und Gatterung der topinamburtragenden Wildal 
kerkultur haben die Jagdgesellschaften auf Grun 
der zu erwartenden Erträge die Möglichkeit, selb: 
Saatgut für den eigenen Bedarf zu gewinnen. 
H.T.E 


Junge Musikanten im grünen Rock 


Mädchenjagdhornbläsergruppe der Kreis- 
iagdbehörde Bad Doberan pflegt jagdliches 
Brauchtum mit Akribie 


Sie kamen über die Bildschirme in die Stuben von 
Millionen und haben auf der Ferienwelle von Radio 
DDR von sich hören lassen. Sie bliesen beim jagdli- 
chen Schießen in Heiligendamm das Große Halali 
und ein Jagdpotpourri an Bord des Lehrausbil- 
dungsschiffes „MS Fichte”. Sie brachten RGW-Mi- 
nistern im Motel Rostock-Schutow sowie Gästen 
des DFD aus Mexiko ihre Ständchen und sich selbst 
in die Katergorie der „Ausgezeichneten Volks- 
kunstkollektive der DDR”. Doch auch bei der Mäd- 
chenjagdhornbläsergruppe der Kreisjagdbehörde 
Bad Doberan an der Ostseeküste steht vor dem 
Preis der Fleiß. 

Jeden Dienstagnachmittag treffen sich im Musik- 
‚raum der Ernst-Schneller-Oberschule der Kreis- 
'stadt dreizehn Mädchen zwischen 7 und 18 Jah- 
ren. Nachbarn gibt es hier nur in gebührendem 
Abstand. Das ist gut so. Denn wo die jungen Musi- 
kanten im grünen Rock „Lützows wilde verwegene 
Jagd”, „Fröhliche Heimkehr“ und andere jagdliche 
Signale schmettern, geht das kaum in Zimmerlaut- 
stärke. 

Akkurat am 19. April waren acht Jahre vergangen, 
seit sich sechs Töchter von Bad Doberaner Weid- 
genossen und Andre Schweizer als einziger Junge 
zu ihrem ersten öffentlichen Auftritt vor die 
Jagdgesellschaft Kühlungsborn stellten, die an die- 
sem Tage mit der Ehrennadel der DSF ausgezeich- 
net wurde. Drei jagdliche Signale hatte Forstlehr- 
ling Bärbel Otto der soeben gegründeten Bläser- 
gruppe für ihr Debüt eingeübt: „Aufbruch zur 
Jagd”, „Treiber in den Kessel“ und „Sau tot“. Von 
Tag an - so erinnert sich Kerstin Dallmann, die 
als erste in Bad Doberan in’s Horn blies, und das 
heute noch tut - waren die Jagdhornbläser der 
Kreisiagdbehörde eine vielgefragte Gruppe. 

„Das Hauptanliegen war und ist die Pflege jagdli- 
chen Brauchtums”, betonte Richard Dallmann, ein 
Weidgenosse aus. Leidenschaft und Gründer der 
Bläsergruppe. Zu jagdlichen Anlässen und Jubiläen 


von Weidmännern, auf Dorffestspielen, in Ferien- 


„ heimen, bei der Begrüßung repräsentativer Gäste 
“des Ostseebezirkes aus dem In- und Ausland - 
nicht weniger als 40mal im Jahr - macht die 
Gruppe auf dieses jagdliche Brauchtum vor breiter 
Offentlichkeit aufmerksam. „Und trotzdem immer 
wieder mit Lampenfieber”, gestand Kerstin Dall- 
mann, die inzwischen ihr zweites Ausbildungsjahr 
als stomatologische Schwester absolviert. 

Aus den drei jagdlichen Signalen von einst ist 
längst ein Repertoire mit etwa 30 Jagdliedern und 
-signalen, aus dem anfangs noch gemischten Kol- 
lektiv eine reine Mädchenjagdhornbläsergruppe 
geworden. Eine, die das jagdliche Brauchtum mit 
Akribie und mit großem Ehrgeiz pflegt. Bereits ein- 
jährig stellte sie sich in Artern, Bezirk Halle, dem 
Leistungsvergleich zwischen allen Kinder- und Ju- 
gendjagdhornbläsergruppen der. Republik. Das 
mußte mangels Konkurrenz im eigenen Territorium 
ohne vorherigen Wettstreit im Bezirk geschehen, 
und es geschah mit urkundlich bestätigten „Sehr 
‘guten Leistungen”. 

Seither sind die Mädchen der Bad Doberaner 
Jagdhornbläsergruppe keinem einzigen republik- 
weiten Leistungsvergleich aus dem Wege gegan- 
gen. Von jedem brachten sie eine Urkunde für „Be- 
ste Sprechleistungen” mit, aus Schwerin (1977) den 
zweiten Platz für ihre Musikalität. 

Diese Akribie zur Pflege jagdlichen Brauchtums hat 


sich bei vielen der jungen Bläser im grünen Rock- 


auf noch andere Freizeitinteressen und selbst auf 
ihren beruflichen Weg übertragen. Einige fanden 
über das naturverbundene jagdliche Musizieren 
den Weg zum Natur- und Landschaftsschutz. An- 
dr& Schweizer, Jörg Stübe - beide inzwischen im 
grauen Rock der NVA - Katrin Schweizer, Gundula 
ÜUcker und Freya Uckermann zogen den grünen 
Rock der Lehrlinge der Forstfachschule Bad Dobe- 
ran an — und stoßen auch dort ins Jagdhorn. „Und 
"ich sehe auch unter den jetzigen dritten und vier- 
ten ‘Generationen unserer Jagdhornbläserinnen 


Kerstin Dallmann, mit 18 Jahren die älteste in 
der Mödchenjagdhornbläsergruppe der Kreis- 
jagdbehörde Bad Doberan, stößt seit ihrem 
zehnten Lebensjahr ins Horn. $ie hat alle Aus- 
zeichnungen für die Gruppe mit erworben. Im 


das eine und das u Mädchen, das - ange- 
regt durch die Pflege des jagdlichen Brauchtums - 


diesen Weg gehen wird”, sagte Richard Dallmann 
voraus, der die Bad Doberaner Gruppe aufgebaut, 
zu Ehren geführt und mit ihr auch Tiefen erlebt hat 
und sie gemeinsam mit Gattin Irmgard heute noch 
leitet. Mit Akribie. 

So stolz beide über die Auszeichnung ihrer Gruppe 
als „Hervorragendes Volkskunstkollektiv”, den zwei- 
maligen Titel „Ausgezeichnetes Volkskunstkollek- 
tiv“, ihre Eintragung in das Ehrenbuch des Rates 
des Bezirkes Rostock und auf ihre guten Plazierun- 
gen bei den zentralen Leistungsvergleichen sind, 
so sehr würden sie sich über engere Kontakte‘ der 
Jagdgesellschaften zur Mädchenjagdhornbläser- 
gruppe freuen. „Doch dieser Kontakt wird nur sei- 
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ganzen Bezirk Be wird dieses ingdliche 
Brauchtum inzwischen in zehn Bläsergruppen 
mit rund 140 Musikanten im grünen Rock ge- 


pflegt. 


tens der Jagdegesellschaften Vilz und Rostocker 
Heide im Landkreis Rostock intensiv gepflegt“, 
mußte Irmgard Dallmann sagen. Im eigenen Kreis 
und anderen Territorien zeigen die Jagdgesell- 
schaften bis jetzt kein Interesse an diesen Kontak- 
ten zu den jungen Musikanten im grünen Rock - 
und sie verzichten damit auf die Pflege wesentli- 
cher Elemente des jagdlichen Brauchtums. 

W. Bönisch 
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Zur Pflege jagdlicher Einrichtungen 


Jahr für Jahr müssen viele unserer jagdlichen Ein- 
richtungen beseitigt werden, weil sie nicht mehr 
den Sicherheitsbestimmungen im Jagdwesen ent- 
sprechen. Deshalb möchte ich heute einige Vor- 
schläge zu ihrer Pflege und Erhaltung machen. 

In den meisten Jagdgesellschäften wird Holz als 
Baumaterial -für Kanzeln, Ansitzleitern, Schirme 
und Fütterungen verwendet. Da dieser Werkstoff 
aber nicht in unbegrenzter Menge zur Verfügung 
steht und auf Grund der Witterungseinflüsse dem 
natürlichen Verschleiß unterliegt, müssen wir spar- 
sam mit ihm umgehen. Für den Bau eignet sich 
trockenes Fichten- oder Kiefernstangenholz am 
besten. Da es verhältnismäßig leicht ist, läßt es 
sich gut verarbeiten. Es ist aber auch sehr anfällig 
gegen Schadinsekten und Fäulnisbildung. Um dem 
vorzubeugen, werden die Stangen zunächst ein- 
mal geschält. Es ist ratsam, alle verwendeten Höl- 
zer zu imprägnieren, d.h. mit einer entsprechen- 
den Flüssigkeit zu tränken. Als Imprägniermittel 
habe ich Karbolineum verwendet. 

Allerdings entwickelt dieses bei der Extraktion des 
Steinkohlenteers entstehende Ol einen sehr star- 
ken Geruch und vergrämt das Wild für einige Zeit. 
Als Holzschutzmittel ist es aber sehr wirksam. Man 
kann auch auf andere im Holzschutz gebräuchliche 
Lösungen zurückgreifen, z.B. Donalit universal. 


-Fäulnisbildung lößt sich durch die Oberflächenbe- 


handlung des Holzes mit Firnis oder Halböl wei- 


testgehend verhindern. Wenn wir Farben verwen- 
den, verfolgen wir damit zwei Ziele. Einmal bildet 
die Farbe einen wirksamen Schutz gegen die Un- 
bilden der Natur, zum anderen verleiht sie der 


' jagdlichen Einrichtung auch ein ordentliches und 


gepflegtes Aussehen. Gut hat sich Ricolit-Holz- 
schutz bewährt. Es ist verhältnismäßig preisgünstig 
und in verschiedenen Farben erhältlich. Grün paßt 
sich am ‚besten der natürlichen Umgebung an. 
Teile, die in die Erde eingelassen werden, können 


‚ zusätzlich mit Kaltanstrich (Kaltteer) behandelt 


werden. Mehrmoliges Auftragen ist hier ratsam. 
All diese Maßnahmen sind nutzlos, wenn es uns 
nicht gelingt, die oft mit viel Mühe und Fleiß ge- 
bauten jagdlichen Einrichtungen vor mutwilliger 
Zerstörung zu bewahren. 

Allein das Anbringen der kleinen grünen Schilder 
sichert noch keinen dauerhaften Erfolg. Besonders 
Eltern, Lehrer und Erzieher haben die Aufgabe, 
Kindern und Jugendlichen den Zweck dieser Ein- 
richtungen zu erläutern. Daß das Besteigen von 
Hochsitzen, Kanzeln und Leitern verboten ist und 
aus Gründen der eigenen Sicherheit unterlassen 
werden sollte, dürfte jedem bekannt sein. Unsere 


‚ Weidgenossen sollten aber trotzdem das Ge- 


\ 


R. Behrens 
Jagdgesellschaft „Rieseneck” 
Rothenstein/Thüringen 


spräch suchen und aufklärend wirken. 
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ERRERR und Entwicklung der 


Weidmannssprache (XI) 
Dr. H.-D. Willkomm, Sauen 


Haarraubwild 
| Fuchs 


Der Name Fuchs, ahd. fuhs, mhd.: fuhs und vuhs, 
stammt aus urgermanischer Zeit. Das alte 
Wort *fuhsa(z) wurde abgeleitet vor indogermani- 
schen Stamm *puk-, “peuk- = dicht behaart, bu- 


schig, auch buschiger Schwanz und bedeutet der‘ 


„Geschwänzte“. Der indogermanische Name des 
Fuchses *ulp- und */up- (erhalten im lat. volpes und 
vulpes) wurde in germanischer Zeit aus Tabugrün- 
den (der Name durfte nicht genannt werden) auf- 
gegeben. 

Das Wort schließt im allgemeinen beide Ge- 
schlechter ein, gilt aber neben Rüde auch für den 
männlichen Fuchs. 

Zu Fuchs (das Endungs-s ist das Zeichen des Mas- 
kulinum) besteht das Femininum Fähe (auch Fähin, 
Fohe und Föhe), urgermanisch fuhön, althoch-. 
deutsch foha (späthochdeutsch auch fuhsin) und im 
mittelhochdeutsch vohe = Füchsin. 

Nach der Färbung unterscheidet man den helleren 
Birk- oder Goldfuchs (mit weißer Blume) vom dunk- 
ler gefärbten Brand- oder Kohlfuchs (mit schwärz- 
licher Luntenspitze). Beim seltneren Kreuzfuchs 
„kreuzen” sich auf dem Rücken der vom Kopf bis 
zur Lunte verlaufende mit dem sich quer über die 
Schulterblätter ziehenden dunklen Streifen. 

Der Birk- oder Goldfuchs wird auch als Rotfuchs 
bezeichnet. Rotfuchs ist aber auch gemeinhin der 
Name für unseren heimischen Fuchs im Unter- 


schied zum schwarzen, graublauen und silber- 


grauen Fuchs anderer Länder. Der Jäger unter- 
scheidet weiterhin den Altfuchs vom Jungfuchs und 
den Sommerfuchs vom Winterfuchs. 

Die allbekannten und beliebten Scherznamen Rot- 


. rock, roter Schelm und Reineke haben ihren Ur- 


. sprung in der Tiersage. - 
Im Gegensatz zum Wolf, deri in der Tierdichtung 
u. a. der „Graue“ heißt, nennt man den Fuchs der 
Farbe seiner Haare wegen den „Roten“ oder „Rot- 
rock”. 
Den mit Menschenaugen gesehenen schlauen Be 
sichtszügen und dem nach Beute schleichenden 
‚Fuchs, der geschickt durch Hecken und Löcher zu 
kriechen versteht, wurde in der Fabel Schlauheit 
und List beigelegt; damit auch Lug und Trug, Un- 
treve und Bosheit. Als „roter Schelm” ist damit der 
Fuchs Sinnbild verschlagener List und frevelhafter 
Ritterlichkeit - er ist Betrüger und Spitzbube. 
Die dem Fuchs nachgesagte Schlauheit führte 
dazu, daß er in der Tiersage, zuerst 1100 in Flan- 
dern, den Menschennamen Reginhart erhielt. Der 
Name Reginhart (mhd. Reinhardt, mnd. Reinart, 
gekürzt zu Reineke und Reinke) setzt sich zusam- 
men aus dem germanischen ragin = Rat und dem 
althochdeutschen Adjektiv hart = fest und bedeu- 
tet soviel wie „Ratfester”, „Ratkundiger” bzw. „Rat- 
geber“. In der Tierdichtung wird der Fuchs allen 
Tieren gegenüber als Ratgeber bezeichnet. Aus 
dem vielgelesenen, 1498 in Lübeck erschienenen 
mittelniederdeutschen „Reinke de Voß” drang der 
Name Reineke ins Hochdeutsche. 
Der älteste Ausdruck für die vom Fuchs bewohnte 
Erdhöhle ist Fuchsloch. Des schlechten Geruchs 
wegen, der besonders während der Aufzuchtzeit 
der Jungen vor den Röhren herrscht, wurde das 
altfranzösische Malpertius - so heißt Reinharts 
Höhle im ‚Roman de Renart“ (im „Reineke Fuchs” 
Malepartus) - mit Übelloch verdeutscht. 


Im späten Mittelhochdeutschen verdrängte Bau die 


Bezeichnung Loch aus dem Sprachgebrauch der 
Jäger. Das althochdeutsche pT, mittelhochdeut- 
sche bT bedeutete ursprünglich „Wohung bzw. 
Wohnstätte” und gelangte in dieser Bedeutung für 
die unterirdische Wohnhöhle von Fuchs, Dachs, 
Wildkaninchen, Murmeltier, Otter, Wildkatze und. 
Iltis in die Weidmannssprache. 
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Zeichnung: Richter 


Das Graben eines Baues nennt der Jäger sinnge-. 


mäß bauen. Der Bau ist befahren, wenn der Fuchs 
in ihm steckt oder sitzt. Verläßt der Fuchs seine un- 
terirdische Wohnhöhle aus eigenem Antrieb, dann 
fährt er aus dem Bau. 

Man unterscheidet Haupt- oder Muftterbau, -Ne- 


benbau und Notbau (Fluchtbau). Der Haupt- oder 


Mutterbau, ein großer alter Bau, besteht aus meh- 


reren unterirdischen Gängen, den Röhren, die mit 


dem Kessel bzw. mehreren Kesseln in Verbindung 
stehen. Haupt- oder Mutterbaue benutzen Fuchs 
und Dachs oft gemeinsam. 

Hauptröhren sind die vom Fuchs Be Dachs am 


‚stärksten befahrenen, Nebenröhren die weniger 


befahrenen unterirdischen Gänge. 
Der vom Fuchs gegrabene Not- oder Fluchtbau 
besteht lediglich aus einer kurzen Röhre (deshalb 


auch die Bezeichnung Notröhre). Wird ein Notbau 


als Wurfbau benutzt, befindet sich am Ende der 


kurzen Röhre ein Kessel. In Nebenbauven, die meist 
zwei, seltner drei Röhren besitzen, steckt der Fuchs 


selten, meist werden sie als Aufzuchtbaue benutzt. 
Die Fähe zieht vom stark beschmutzten Wurfbau 
zum Aufzuchtbau um: 

Die Begattungszeit beim Fuchs wird 5 Ranz- 
zeit auch Rollzeit genannt. Die Füchse rollen, wenn 
sie sich begatten. Das althochdeutsche *rollan = 
sich ungestüm bewegen, sich umhertreiben (fällt 
nur äußerlich mit dem französischen Lehnwort rovu- 


‚ler = rollen zusammen) berührt sich mit der mund- 


artlichen Bedeutung des Wortes „brünstig sein“. In 
der Verbindung beider Bedeutungen wurzelt weid- 
männisches rollen für begatten. Das verdeutlicht 
eine aus dem Jahre 1550 stammende Wendung: 
„Es ist nit allein ain Dorheit, die Weiber hin und 
wieder zu rollen.” | 
In der Rollzeit füchselt der Fuchs, d. h. er verbreitet 
eine unangenehme Witterung. 


Nach der Rollzeit geht die Fähe dick und bringt, 


wirft, welft oder‘ wölft einen Wurf oder ein Geheck 
Junge. 


-. Während der Ranz, aber auch in kalten Nächten 
im Dezember und Januar, bellt der Fuchs. Der Sinn 


des alten Wortes bellen (ahd. bellan, mhd. bellen, 
fnhd. billen) war ursprünglich umfassender- die 


Grundbedeutung des idg. *bhel - ist lärmen - und 


wurde im Deutschen mehr und mehr auf den Laut 
des Hundes und Fuchses eingeengt. 
In der Erregung keckert der Fuchs. Keckern ist ein 


lautnachahmendes Wort und erst seit neuhoch- 


deutscher Zeit für das Murren von Fuchs, Marder 
und Iltis bekannt. 


Den ständig benutzten Weg des Fuchses vom un 
zum . Tagesaufenthalt im Wald nennt der Jäge 
Fuchspaß (Paß in der Bedeutung „enger odk 
schmaler Weg“). „Der Fuchs hält seinen Paß“, sag 
die Jägerei. Auch Marder, Dachs, Iltis, Wiesel un 
das niedere Haarnutzwild Hase und Wildkanii 
chen haben Pässe. 

Fängt der Fuchs Mäuse, so maust er. Ahmt der J 
ger das Pfeifen der Maus nach, mäusellt er de 
Fuchs. 


- „Mit der Hasenquäke wird der Fuchs gereizt. Da 


aufhin läuft er an, läuft aufs Reizen, kommt au 
Reizen oder steht aufs Reizen zu. 

Vor dem schliefenden Erdhund springt entwedı 
der Fuchs oder verklüftet oder verliert sich. 
Vorwurf, Brocken, Abzugsbissen und Anbiß nimı 
der Fuchs on, er frißt sie nicht. 

Der Begriff Lunte für den Schwanz des Fuchses i 
erst seit der zweiten Hälfte des 16. Jahrhunder 


‚Jägerwort, zuvor war in der Weidmannsspract 
‚Standarte oder Rute üblich. Das. mittelhochdeu 


sche /ünden = brennen, glimmen ergab Ende di 
15. Jahrhunderts das Substantiv und = Docht dı 
Lampe. Aus dem „Docht zum Anstecken” wurde i 
16. Jahrhundert die Zündschnur entwickelt. 

Die brandrote Farbe des langen Fuchsschwanz: 
gab den Ausschlag dafür, die Standarte des Fucl 
ses Lunte zu nennen. Im „Wohlredenten Jäge 


von 1779 erwähnt Christian Wilhelm Heppe ers 


mals Lunte als weidmännischen Ausdruck. 
Gottfried August Bürger sorgte mit seiner „Müncl 
hausen”-Übersetzung für die rasche Ausbreitur 
des Wortes im Umgangssprachlichen: „Herr Re 
neke stand dicht bei einem Baume. Augenblickli« 
zog ich meine Kugel aus dem Laufe, lud dafür e 
nen tüchtigen Brettnagel in mein Gewehr, feuer 
und traf so künstlich, daß ich seine Lunte fest < 
den Baum nagelte.” 
In der Fabeldichtung wie im Sprichwort berühre 
sich Fuchs und Wolf so stark, daß sie mitunter ve 
tauscht wurden. Ungeachtet der Vertauschung be 
der Namen stehen Fuchs und Wolf nach den E 
genheiten und der ihnen zugesprochenen Wesen 
arten einander entgegen. Der Fuchs mit seine 
schlanken, schmiegsamen Körper gilt in der Dic 
tung als schlau und listig, der plumpe Wolf dag 
gen als neidisch, wütig, stolz und schamlos. In d 
Untreue treffen beide wieder zusammen. 
Seine Volkstümlichkeit bewahrt der Fuchs in ein 
Vielzahl von Sprichwörtern und Wendungen. „D 
Fuchs schleicht vom Taubenschlag“ sagt man b 
verstohlenem Weggehen nach unerlaubter Tat ur 
auf unerlaubtem Wege. „Den Füchsen zu teil we 
den” bedeutet ums Leben kommen und unbegr 
ben von den Füchsen gefressen werden. „D 
Fuchs ändert die Haare, nicht das Gemüte” ui 
„Der Schwanz zeugt vom Fuchs und der Fuc 
kann seinen Schwanz nicht bergen” heißt es vı 
Menschen, bei denen trotz aller Verstellung Tüc 
oder Falschheit hervorblicken. 
Die bedeutende Länge der Lunte im Verhältnis zı 
übrigen Körper führte zu der Redensart „Den W 
hat der Fuchs gemessen und noch den Schwanz 2 
gegeben.” Der Volksmund gebraucht den Vi 
gleich, wenn eine Wegstrecke nicht enden will. 
Der Tierfabel entsprangen die Sprichwörter „We 
der Fuchs die Birnen nicht bekommen kann, so si 
sie bitter” und „Er mag die Birnen.nicht, wie < 
Fuchs, der mit dem Schwanz an den Baum schlu: 
„Ein Fuchs riecht den anderen“ ist ein geflügel 


Wort aus Schillers „Fiesco”. 
Mit der List des Fuchsas verbindet sich der C 


danke an Hinterlist, Trug, Tücke und Bosheit, dı 
halb sagt der Volksmund „ein arger Fuchs“ .{\ 
durchtriebener Mensch), „ein schlauer Fuchs”, „ 

alter Fuchs” (ein bejahrter, daher erfahrener .u 
um so listenvollerer Mensch). 

„Einen Fuchsbalg tragen” bedeutet listig und trı 
voll sein. Ein „Fuchsbalg“ ist ein glatter, hinterli: 
ger und heuchlerischer Mensch. 

Fuchs und Wolf werden auch nebeneinander : 
nannt: „Der Fuchs ändert den Balg und bleibt ( 
Schalk / Der Wolf ändert das Haar und bleibt v 
er war”, d.h., Fuchs und Wolf haben ungleic 
Sinnen aber gleichen Sinn. 

Die gleicherweise Anwendung beider Tiernam 
auf grimmige, gierige und listige Menschen |lie 


‘der Wendung „Fuchs und Wolf sind wohlfeil bei 


Hofe” zugrunde. 


Auch eine Beziehung zwischen Fuchs und Hase 


stellte das Volk her: „Er ist ein Fuchs und ein Hase“ 


- ein Mensch so verschlagen wie der Fuchs und so 


schnell wie der Hase (also sehr geschickt im Entge- 
hen). Danach läßt sich auch die Redensart „Du 
mußt Fuchs oder Hase sein” erklären, d. h.,je nach 
Gelegenheit bald so, bald so sein können. 

Einen entlegenen, einsamen Ort charakterisiert 
„Wo sich Fuchs und Hase gute Nacht sagen“. 
Viele Redewendungen mit Fuchs haben ihren Ur- 
sprung unmittelbar in der Weidmannssprache. 
Von ihr war der Weg zum Volksmund nicht weit: 


„Fuchs mit Fuchs fangen” war schon im Mittelalter 


bekannt: 

„swer fuhs mit fuhse vahen sol, der muoz ir stige 
erkennen wol.“ Im Neuhochdeutschen heißt es: 
„Wer Füchse mit Füchse fangen will, der muß des 
Glückes haben vil.“ Hergeleitet wurde die alte 
Wendung von der Ranzzeit. Eine läufische Fähe 


mit einer Kette am Baum gebunden sollte die 


Füchse heranlocken. Im bildlichen Sinn: einen Listi- 
gen mit Hilfe eines anderen überlisten - List durch 
List täuschen. 

„Der Fuchs ist im Eisen“ bedeutet einen schlauen, 
durchtriebenen Menschen übertölpelt zu haben. 
„Fuchs schleppen“ ist eine Trinkweise, bei der drei 
je einen Trunk nehmen und der vierte den Rest des 
Kruges leert, und zurückzuführen auf die weidmän- 
nische Schleppe, um Füchse bzw. anderes Raubwild 
zu locken. An einer Schnur befestigtes Hasenge- 
scheide oder Luder wird durch das Revier, wo 


“Füchse schnüren, zu einem Luderplatz oder in die 


Schußnähe eines Hochsitzes gezogen. 

„Einen Fuchs prellen“, einen zu dessen Nachteil 
überlisten, stammt aus der Zeit, in der Fuchsprellen 
höfisches Vergnügen war. Man ließ Füchse (auch 
anderes Niederwild) über engmaschige schmale 
Netze oder Tücher laufen, die von der paarweise 
aufgestellten Hofgesellschaft durch ruckartiges 
straffes Anspannen in die Höhe geschleudert wur- 
den. Das Prellen wiederholte man so lange, bis das 
Wild völlig erschöpft oder betäubt liegen blieb. 
„Der Fuchs muß zum Loche heraus” heißt so viel 
wie die Sache ist nicht länger zu verbergen, die 


Sache muß zu Ende kommen. Im Niederdeutschen . 


bedeutet „De Voß de moet tom Lock berut“: die 
“heimlichen Schliche’müssen ans Licht gebracht 
werden. 

„Wer den Fuchs fangen will, der muß kein Schaf 
hinter das Garn stellen”. Der Fuchs wird gefangen, 
indem ihn der einschleifende Erdhund ins Netz 
sprengt. Im übertragenen Sinn: Der mit „allen 
Wossern gewaschene” Mensch kann nicht mit 
plumpen Methoden überlistet werden. 
Weidmännisch ist auch, „Der Fuchs mauset“ und 
kommt bereits in mittelhochdeutscher Dichtung 
vor: „als sich der fuhs musens schamt, so ha- 
tergerne ein hoeher amt.” 

„Den Fuchs streichen”, eigentlich den Fuchsbalg 
mit der Hand schön glatt streichen, bedeutet bild- 
lich schöntun, zu gefallen reden und schmeicheln. 
Im Volksglauben spielte der Fuchs eine wichtige 
Rolle. Wie der Wolf überstieg er im Aberglauben 
seine natürlichen Fähigkeiten. 

Nach alter Vorstellung zeugen Fuchs und Wolf als 
- Bastard den Luchs. Im naturgeschichtlichen Irrglau- 
ben des Volkes ist der Fuchs Berg- und Waldgeist, 
Spukwesen und Teufelsgeschöpf, auch Wetter- und 
. Vegetationsdämon. Er muß z.B. über die Trauben 
‚laufen, wenn sie sich im Herbst bräunen sollen. In 
- niederdeutschen Landschaften heißt ein auf dem 
Lande liegender Nebel Fuchsbad. Mundartlich 
sagt man „De Voß badet sik“ (der Fuchs badet 
sich). Zur Abwehr des Angangstieres Fuchs wurde 
wie beim Wolf Schutzzauber getrieben; sein 
Name durfte nicht genannt werden („Wenn man 
den Fuchs nennt, kommt er gerennt” — hier berührt 
er sich mit dem Wolf und wird ihm gleichgestellt). 
"Darum muß er Gevatter, Langschwanz oder Holz- 
hund heißen. = 
Hexen nehmen Fuchsgestalt an und können durch 
Zauber Menschen in Füchse verwandeln. Aber er 


ist auch Seelentier und zählt unter die hilfreichen _ 


’ Tiere des Märchens. 
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König Anton (regierte von 1827-1836) be- standes. In der Folge wurde das Schwarzwild 
fahl im Interesse der Land- und Forstwirt- in Sachsen fast völlig ausgeroftet. 


schaft eine starke Einschränkung des Wildbe- 


Abbildung: Archiv 


Geschichtliches über das Jagdrecht in Sachsen bis 


zum Jahre 1858 


(entnommen aus Lötze-Böhmes, Sächsische Jagd- und Fischereigesetze) 


Für die ersten Jahrhunderte nach der Errichtung 
der Markgrafenschaft Meißen fehlt eine Territo- 
rialgesetzgebung überhaupt. Insbesondere nach 
Erwerb des Herzogtums und der Kurwürde nahmen 


in den Nachbarländern entstandene Rechtssamm- 


lungen Einfluß auch auf die Rechtsentwicklung in 
den Wettinschen Landen. Frühe jagdliche Bezüge 
darin gab es z.B. im Sachsenspiegel. Dieser weist 
aus, daß das Jagen wilder Tiere lese mit Aus- 
nahme der drei in des Königs Bann stehenden For- 
sten — Harz, Magdeburger- oder Prettiner Heide 


und die Heide zu Koyne, einem jeden frei gegeben 


sei. 

Schon 1572 wurde diese Rechtsauffassung dahin- 
gehend abgewandelt, daß den Landesherren und 
der Obrigkeit das Recht zugestanden wird, an ge- 
wissen Orten die Jagd zu untersagen. Davon aus- 
gehend bildet sich in Sachsen seit dem 16. Jahr- 
hundert vor allem in den alten Erblanden die Re- 
galität der Jagd heraus. Insbesondere geschah 
dies unter den Kurfürsten Moritz von Sachsen 


(1553). Kurfürst August (1586), dessen Nachfolger 


und ein leidenschaftlicher Jäger, verfolgte eben- 


falls bis zu seinem Lebensende die Erweiterung des 
- Jagdregals und die Vergrößerung der landesherrli- 


chen Wildbahn. $o erließ er zum Schutze seiner 
Wildbahn für das ganze Land die verschiedenar- 
tigsten Vorschriften, z. B. die Forstordnung vom 8. 
9, 1560, das Mandat vom 10. Oktober 1584, wider 


die Wildschweine und das Verbot des Jagens in’ 


geschlossenen Zeiten vom 1.7. 1579. Kurfürst Au- 
gust ließ Wildzäune an der gesamten sächsischen 


. Grenze, im Erzgebirge und im Vogtland gegen 


Böhmen anlegen, verfügte die Anlage von Saugär- 
ten in allen Landesteilen, traf Anordnungen wegen 
zu leistender Jagddienste, ging mit Strenge gegen 
Jagdfrevler vor, erließ Jagdverbote usw. 

Einen Eindruck über den damals noch in den säch- 
sischen Wäldern herrschenden Wildreichtum mag 


‚die Zahl des während der Regierungszeit von Jo- 


hann Georg dem I. (1611-1656) erlegten Wildes 

eben. Sie betrug, nach einem von Schreber ge- 
führten Inventarium, 795 403 Stück Wild. Der Sohn 
Johann Georg des I., Johann Georg der Il., erlegte 
eigenhändig in 24 Jahren Regierungszeit 13 343 
Stück Wild. Bemerkenswert: ist auch die Stärke des 
Damaligen Wildes. So soll Johann Georg der I. ei- 
nen Hirsch von mehr als 8 Zentnern und 59 über 7 


'Zentner erlegt haben. 


Gesetzliche Vorschriften. über Schon- und Hege- 
zeiten des jagdbaren Wildes sind in Sachsen durch 
das Mandat vom 20: 9. 1702 in Verbindung mit 
dem Befehl von 5. 7. 1712 erlassen worden. Frü- 
here Hinweise gab es bereits bei der durch die 
Kurfürsten Ernst und Albrecht abgefaßten Lande- 
sordnung vom Jahre 1482, welche ebenfalls Be- 


stimmungen über die Jagdzeit enthielt. Vorge- 
nannte Anordnungen dienten vor allem der Ver- 
besserung der Wildbestände, welche hauptsäch- 
lich unter den jagdwütigen sächsischen Kurfürsten 
des 17. Jahrhunderts und während des 30jährigen 
Krieges stark gelitten hatten. Ähnliches gab es in 
anderen Teilen Deutschlands bereits seit dem 13. 
Jahrhundert, wo zur Satzzeit die Jagd ruhte. 

Deutliche Anerkennung fand jedoch die Regalität 
der Jagd erst durch die vierte Dezision (Bescheid) 
vom Jahre 1746. Dieser Regalität unterlag nach 
dem Mandate vom 8. 11. 1717 die Jagd auf sämtli- 
che jagdbare Tiere. Sie wurden nach hoher, mittle- 
rer und niederer Jagd gegeneinander abgegrenzt. 
Die mittlere und niedere Jagd gelangte verhältnis- 
mäßig rasch und häufig in die Hände von Privaten 
oder war der Ritterschaft belassen worden, so daß 
sie diese nicht nur auf ihrem Grund und Boden, 
sondern auch auf dem ihrer Untertanen ausüben 


. durften. 


Das Gouvermentspatent vom 21. 4. 1814 und das . 
Generale vom 4. 5. 1830 trug zu einer ausgedehn- 
ten .erblichen Überlassung der Jagdgerechtsame 
an Privatpersonen (unter Festhaltung des Regali- 
tätsprinzips) bei. Insgesamt trägt jedoch das 
18./19. Jahrhundert die Signatur ständiger Wild- 
abnahme. 
König Anton (regierte von 1827-1836) befahl im 
Interesse der Land- und Forstwirtschaft eine starke 
Einschränkung des Wildbestandes. Schwarzwild 
wurde zu dieser Zeit eine Seltenheit (im 16. Jahr- 
hundert noch als die verbreitetste Wildart angege- 
ben) und verschwand, den Tiergarten in Moritz- 
burg ausgenommen, ganz. Die nach der 1848er 
Revolution am 2. Mai 1849 publizierten „Grund- 
rechte des deutschen Volkes“ erklärten die Berech- 
tigung zur Jagd auf eigenem Grund und Boden 
und hoben die Jagd auf fremdem Grund und Bo- 
den (sowie nicht durch Vertrag erworben) ohne 
Entschädigung auf. 

Doch die Niederlage der demokratischen Kräfte 
schränkte die erworbenen Rechte teilweise wieder 
ein, So bestimmt das Gesetz vom 25. 11. 1858, 
daß auf Antrag der Altberechtigten die Neube- 
rechtigten gegen eine von Staat gewährte Ent- 
schädigung ihre Grundrechte fallen lassen sollten. 


ee ee aber auch sämtliche Jag- 


drechte auf fremden Grund und Boden auf Antrag 
der Grundeigentümer für ablösbar erklärt. Somit 
hatte das Jagdrecht aufgehört, Regel zu sein. Es’ 
würde zum reinen Privatrecht, welches an das Vor- 
handensein eines Areals bestimmter Größe ge- 
knüpft war oder in Gemeindejagdbezirken zur 
Verpachtung anstand. ee | 

2 R. Trinks, Oederan/S$a. 
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Aus sozialistischen Bruderländern 


Prognosen — Profile — Probleme 


'Sowietunion 
Aus dem Jaroslawer Gebiet 


Aus einem Bericht von W. Dan-Tschin-Ju kann ent- 
nommen werden, daß dem Verband der Jäger und 
Angler bei der ständigen Erhöhung der ökonomi- 
schen Effektivität der Jagd eine große Bedeutung 
beizumessen ist. Die zum 1. Januar 1982 registrier- 
ten 42 404 Jäger verteilen sich auf 403 Kollektive 
und 9 Rayons-, drei Zwischen-Rayons-Jagdgesell- 
schaften und eine Stadt-Jagd-Gesellschaft. In den 
Kollektiven arbeiten insgesamt 88 Sektionen 
Jagdsport, 51 Sektionen Jagdhundewesen, 7 Sek- 
tionen Junger Jäger, 2 Foto- und 68 sonstige Sek- 


tionen. Allein 1981 wurden 2990 Lektionen gehal- ' 


ten bzw. Gespräche geführt, 46 wurden davon im 


Radio oder Fernsehen übertragen. 123 wurden in 


gedruckter Form verbreitet. 

Zu erwähnen sind in diesem Zusammenhang fer- 
ner 36 Qualifizierungsseminare und 128 Plakate 
“und sonstige öffentlichkeitswirksame Druckerzeug- 
. nisse in einer Auflagenhöhe von insgesamt 5113 
Exemplaren. Für die Wildhege wurden immerhin 
76 243 Jäger-Tage abgerechnet (Einrichtung, Be- 
treuung bzw. Beschickung von 2342 Salzlecken, 
206 Fütterungen, 3940 Futterflächen u. a.) und bei- 
spielsweise 257 Hektar Wildäcker angelegt und 
auf 48 Hektar Wildwiesen Rauhfutter geerntet. Für 
den Schalenwildbestand des Jaroslawer Gebietes 
sprechen beispielsweise 15 150 Stück Elchwild im 
Jahre 1981. b 


Natürliche Sterblichkeit beim 
Schwarzwild - 


Aus einer aufschlußreichen Analyse von G. Iwa- 
nowa ist zu entnehmen, daß neben Temperaturen 
und Niederschlägen in den verschiedenen Gebie- 
ten auch der Raubfeinddruck und Wildkrankheiten 
für natürliche Verluste beim Schwarzwild als Ursa- 
chen in Betracht kommen. Dazu werden folgende 
Beispiele angeführt: 

Die Frischlingssterblichkeit (der Fallwildanteil im 1. 
Lebensjahr) beläuft sich im Fernen Osten auf 61 
Prozent, im Wolgo-Delta auf 60 Prozent, im nörd- 
lichen Kaukasus auf 30-40 Prozent und im Belo- 
wesher Urwald auf 20 bis 50 Prozent (nach aktuel- 
len Untersuchungsergebnissen von W.W. Durow 
liegt die Rate im Kaukasus bei maximal 80 Prozent). 


Geogrophisch zusammengefaßt, können für den. 


Norden des europäischen Teiles des Verbreitungs- 
gebietes 60 bis 80 Prozent und für den zentralen 


Ein Falkner mit sei- 
nem Greifvogel. In 
der rechten Hand 
hält der Falkner die 
. „Burka“, ein Leder- 
" häubchen, mit dem 
der Kopf des Vogels 
nach der Jagd be- 
deckt wird und aus 
dem nur der scharfe 
' Schnabel herausragt. 
" Foto: ADN (ZB) 
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Teil bzw. den Zentralen Schwarzerde-Rayon 40 bis 
60 Prozent veranschlagt werden. Für das 2. Le- 
bensjahr werden natürliche Fallwildraten von 55 
Prozent, für das 3.-4. Lebensjahr von 18 bis 27 
Prozent, für das 5.-6. Lebensjahr von 10 bis 12 


‚ Prozent und für siebenjährige und ältere Stücke 


von 6 bis 8 Prozent als Orientierungswerte ange- 
geben. Ochota..., Heft 1/1983 


Neues „Rotes Buch der UdSSR" 
Folgt man W. Sokolow, A. Borodin und K. Zykow, 
liegt das „Rote Buch der UdSSR” in zweiter Aus- 
gabe vor. Gegenüber der 1. Ausgabe hat sich die 
Zahl der darin aufgenommenen Arten und Unter- 
arten beispielsweise bei den Säugetieren von 62 
auf 92 und bei den Vögeln von 63 auf 80 erhöht. 
Priroda, Heft 2/1983 


ÖSSR 
Naturschutz 


F. Hron kann berichten, daß der Tschechische Na- 
turschützerverband (CSOP) nach dreijähriger Tä- 


tigkeit nunmehr 20 000 Mitglieder zählt, die in 390 ° 
Grundorganisationen tätig sind. Eine seiner ge- 


samtstaatlich bedeutsamen Aktionen ist das „For- 
mica“-Projekt zum Schutz der Ameisen, das nicht 


nur dem Schutz der Waldbestände gegenüber 


Schädlingen dient, sondern beispielsweise im $u- 
mava-Gebirge (Böhmerwald) planmößiger Be- 
standteil der Maßnahmen zur Erhaltung der Wald- 
hühner geworden ist. Dort ist nach J. Hruska sei- 
tens des CSOP die Einrichtung einer Tierschutzsta- 
tion vorgesehen, die sich vor allem mit der Stabili- 
sierung der Waldameisenpopulationen auf den 
Waldhuhnbrutplätzen befassen wird. 

pamätky a priroda, Heft Y 1983 


Aus dem Bezirk Litomöfice 
Die Entwicklung des Jagdwesens in diesem nord- 
böhmichen Gebiet wird von J. Lips geschildert. 


Beim Vergleich der Jahresstrecken 1971 und 1981 


läßt sich unschwer der Produktivitätsanstieg erken- 
nen: Nur auf das Haarwild bezogen, 2 sich 
immerhin 2 Stück Muffel-, 472 Stück Reh- und 40 
Stück Schwarzwild sowie 24 021 Hasen im 1. Be- 
zugsiahr und 10 Stück Dam-, 82 Stück Muffel-, 472 
Stück Reh- und 94 Stück Schwarzwild sowie 2336 
Hasen im 2. Bezugsjahr gegenüber. Derzeit be- 
wirtschaften 87 Jagdkollektive mit 1844 en 
eine JeadtBche von 89 642 Hektar. 

‘ es Heft 4/1 983. 


Aus der Jagdgesellschaft Pajätün 


Die Wildbewirtschaftungsfläche ist ein typisches 
Waldrevier von 3334 Hektar, das von 42 Jägern 
betreut wird. Aus dem Jagdjahr 1978 wird berich- 
tet, daß die slowakischen Weidgenossen dieser JG 
50 Stück Rotwild (von 51 geplanten), 170 Stück 
Damwild (von 170 geplanten), 44 Stück Muffelwild 
(von 47 geplanten) und 13 Stück Rehwild (von 14 
geplanten) zur Strecke brachten. Der mittlere 
Wildbretertrag je Hektar beläuft sich auf 0,83 kg, 
der bonitierte Schwarzwildbestand beispielsweise 
auf 26 Stück. 

Pol’ovnictvo a rybärstvo, Heft 4/ 1983 


Ungarische VR 


Aus dem Komitat Györ-Sopron 


Einer offiziellen vergleichenden Statistik der 
Jagdjahre 1977 bis 1981 kann entnommen werden, 
daß im Hinblick auf das Schalenwild nur beim 


"Damwild eine durchgängig ansteigende Bestands- 


zahl zu verzeichnen ist (von 40 auf 85 Stück). Beim 
Rotwild wird der höchste Zählbestand mit 2095 
Stück für das Jahr 1978 angegeben, auf das glei- 


che Jahr fallen die Maximalbestände beim Rehwild 


(8875 Stück) und beim Schwarzwild (671 Stück). Die 
höchsten Strecken beim Rot-, Reh- und Schwarzwild 
woren im Jahre 1977 zu verzeichnen (beim 
Schwarzwild verhalten sich Zählbestand und Jah- 
resstrecke wie 248 zu 975 Stück). Unter den bewer- 
teten Trophäen des Rot- und Rehwildes im Be- 
richtszeitraum konnten 45 bzw. 32 Goldmedaillen 
vermessen werden. 


Nimröd, Heft 2/1983 


SFR Jugoslawien 
Gamswild-Symposium 


Auf dem vom 29. bis 30.10.1982 in Ljubljana’ 
stattgefundenen CIC-Gamswild-Symposium wurde 
u.a. durch B. Skumavc bekannt, daß sich der 
Gamswildbestand der SFR Jugoslawien von 1975 
bis 1981 von 24 130 auf 25 164 Stück erhöhte (da- 
von wurden in Slowenien 11 446, in Bosnien und 
der Herzegovina 6054, in Mazedonien 3500, in 
Kroatien 1500, in Serbien und im Gebiet Kosovo 
2034 und in Montenegro 780 Stück gezählt). Der 
Gesamtabschuß betrug 1981 nur 2415 Stück (das 
sind 9,6 Prozent des vorhandenen Bestandes). 


Aus der CSSR wurde beispielsweise über einen Ge- 
samtbestand von 1838 Stück im Jahre 1981 berich- 


tet. 
Myslivost, Heft 3/1983 


» RGW. 
Zum Vorkommen des Damwildes 


Nach neueren Schätzungen leben in Europa rund 


. 150 000 Stück Damwild, davon entfallen auf die 


sozialistischen Bruderländer: 


DDR - 18.000 Stück, CSSR - 7300 Stück, UVR - 
4500 Stück, VRP - 3400 Stück, SRR - 3300 Stück, 
VRB - 2500 Stück und SFRJ 2000 Stück. 

Ochota..., Heft 1/1983 


zu Vorkommen des Ausrviildes 
In Auswertung eines 1981 i in Frankreich stattgefun- 
denen internationalen Kollogiums über das Auer- 
wild kann P. Hell u.a. mitteilen, daß gegenüber 
den Pyrenäen, Vogesen, der Jura und den Nord- 
alpen (mit einem Gesamtbestand von 5600 Stück 
Auerwild) in der VR Bulgarien noch 3000 Stück 
Auerwild leben (in Höhen von 1300 bis 2600 m 
üNN), von denen jährlich 200 Stück erlegt werden. 
Pol’ovnictvo a rybärstvo, Heft 4/1983 


-.W. Uloth, Seeba 


Interessantes 
‚aus aller Welt 


Wildbienen liefern Honig 


Nachdem das staatliche Naturschutzgebiet von 
Baschkirien 1930 gegründet worden war und bis 
195] bestanden hatte, wurde es 1958 erneut eröff- 
net. Es liegt an den Ausläufern des südlichen Urals 
und umfaßt 72 000 ha. 90 Prozent seiner Fläche 
sind mit Wald bedeckt. Die höchsten Erhebungen 
erreichen nahezu 1000 m. Wenn sich auch das 
Klima in seinen drei Gebieten voneinander unter- 
scheidet, so ist es doch im großen und ganzen 
rauh, mit Frösten, die —40°C erreichen. In den 
Bergen treten sogar während der Sommermonate 
leichte Fröste auf. Von Jahr zu Jahr kann sich das 
Wetter stark ändern. Trockene Sommer folgen auf 
regenreiche. Nach kalten und schneearmen Win- 
tern gibt es oft schneereiche, und es kann dann un- 


ter Umständen zu Tauwetter kommen. In der er- - 


sten Aprilhälfte, setzt der Eisgang ein, und Ende 
des Monats schmilzt der Schnee. Lediglich an den 
Nordhängen der Berge liegt er länger. 


Die Pflanzenwelt umfaßt 683 Arten an Bäumen, 
Sträuchern und Gräsern. Das Gebiet von Pribel 
liegt an der östlichen Grenze der europäischen 
Wälder, die Gebiete von Ural-Tau und Jushny 
Kraka dagegen stellen den äußersten Westen der 
. uralo-sibirischen Waldungen dar. Daraus resultiert 
der Unterschied in der Art des Waldes und im 
Baumbestand. Im Osten fehlen die Eichen, und Lin- 
den sind sehr selten. Im Westen treten diese Baum- 
arten und auch die Kiefer häufig auf. Dafür fehlt 
die Lärche - der Charakterbaum von: Ural-Tau 
und Jushny Kraka. 

Neben 51 Säugetier- zählt man 155 Vogelarten. 
Rauhfußhühner sind zahlreich. Grauer Kranich, 
Wespenbussard und Dreizehenspecht werden sel- 
tener. Dafür haben die Bestände an Edelmardern, 
Elchen, Maralen, Bären und Luchsen seit Bestehen 
des NSG zugenommen und verbreiten sich ständig 
weiter. Die Schneehasenpopulation ist starken 
Schwankungen unterworfen. Selten ist das Flug- 
hörnchen. Die von Jahr zu Jahr wechselnden Wet- 


terbedingungen wirken sich auf manche Tierarten 


negativ aus. Bei großer Kälte vereisen die Flüsse 
bis zum Grund, und es kommt zu Überschwem- 
mungen. Schneehöhen um Im erschweren den 
Maralen und Rehen die Flucht. Dann verursachen 
die Wölfe spürbare Wildschäden. 


Die wilde baschkirische Biene bringt in die Höhlen 
alter Bäume beachtliche Honigvorräte ein. Das hat 


zur Bildung der Bortnitschestwo (Wildbienenzucht) - 


geführt. Gegenwärtig erforschen Spezialisten die 
Lebensweise der Wildbiene, um die Honiggewin- 
nung zu intensivieren. Aus der Insektenwelt muß 
besonderes Interesse auf die Zecken gerichtet wer- 
den, welche die gefährliche Enzaphalitis hervorru- 
fen. Häufig sind auch die Nonnenspinner, die im- 
mer wieder beachtliche Schäden verursachen. 

H. Scheifler, Dresden 


Zur Erhaltung des Zobels... 


...hat man 1934 das staatliche NSG von Kronotzki 


_ errichtet. Doch schon im Jahre 1882 wurde ein Ter- _ 


ritorium bei Kronoka offiziell zum Zobelschutzge- 
biet erklärt. Es befindet sich am östlichen Küsten- 
streifen von Kamtschatka und reicht an den Buch- 
ten von Kronotzki und Kamtschatka bis zum Stillen 
Ozean. Von den 964 000 ha sind nahezu zwei Drit- 
tel waldbedeckt. Auf der Kronotzki-Halbinsel feh- 


len Vulkane. Dafür gibt es in diesem Rayon etwa 


10 große Gletscher. Der größte ist 8 km lang. Erst 
1942 hat man dieses größte Gletschergebiet Kam- 
tschatkas entdeckt. Im Westen besitzt die Land- 
schaft vulkanischen Charakter. 16 Vulkane bilden 
um den 212 km? großen und 141 m tiefen Kronotz- 
kisee einen Halbkreis. Mit 3528 m ist die Kronotz- 
kaja Sopka der höchste Vulkan. Von den Vulkanen 


In der feuchten Küstentundra und an den Seen brü- 


ten lang mit unverminderter Stärke. Das Ziel der 


Kamtschatkas sind bloß noch 5 tätig - doch auch 
sie sind am Erlöschen, ihre Krater stoßen nur noch 
Gas und Rauch aus. 
Durch den Einfluß des nicht vereisenden Stillen 
Ozeans wird das Klima gemildert. Der Sommer ist 


kühl, regnerisch und kurz. Dagegen ist der Winter 


lang anhaltend, mild aber sehr schneereich. Oft 
toben Stürme, und die Häuser sind bis zum Dach 


verschneit. Die vorwiegend lichten Wälder beste- - 


hen aus Steinbirken. Schelemainik — eine Grasart 
mit hohlen Stengeln - erreicht eine Höhe von 4m 
und bildet dichte Dschungel, in denen sogar ein 
Reiter untertauchen kann. Birkenwälder haben mit- 
unter ein so dichtes Unterholz, daß man am besten 
auf den gut ausgebildeten Bärenpfaden voran- 
kommt. Nadelwälder fehlen nahezu. Eine Aus- 
nahme bildet lediglich ein kleines Wäldchen der 
Reliktfichte. 33 Säugetier-- und 179 Vogelarten 
kommen vor. 
Überall in den Wäldern und in der Strauchzone 
trifft man den großen Kamtschatkazobel. Häufig 
sind auch Braunbär, Wiesel und Fischotter. An den 
Küsten leben zahlreiche Kamtschatkafeuerfüchse. 
Schalenwild ist durch Schneeschafe und Wildrene 
vertreten. Sie überwintern in der Küstentundra und 
nahe der Vulkane. Im Sommer steigen sie aus den 
Gebirgstälern empor. In manchen Jahren bilden 
die Schneehasen starke Populationen. Vor allem im 
Sommer und Herbst - wenn-die Lachse ziehen - 
sammeln sich an den Flußmündungen Ringelrob- 
ben, und die mächtigen Seelöwen tummeln sich auf 


den Liegeplätzen. In geringer Zahl ist das Stei- - 


nauerhuhn in den Birkenwäldern überall anzutref- 
fen. Moor- und Alpenschneehühner sind häufig. 


ten Singschwäne, Saatgänse, Stock-, Gluck-, 
Spieß-, Kragen- und viele andere Entenarten. Rie- 
senseeadler sind eine gewöhnliche Erscheinung. 
Hier ist die einzige Stelle in der UdSSR mit vielen 
heißen Quellen und Geysiren. Erst 1941 hat man 
sie im Tal des Flusses Geysernaka entdeckt. Der 


größte von ihnen heißt Welikan (Riese). Alle . 


170 min stößt er eine 50 m hohe Säule heißen 
Wassers aus. Bei windstillem Wetter erhebt sich 
der Dampf bis in 300 bis 400 m Höhe. Vier Minu- 


wissenschaftlichen Untersuchungen und die Erfor- 
schung der vulkanischen Natur Kamtschatkas. 
Übersetzt von Herbert Scheifler, Dresden aus $a- 
powedniki SSSR 


Büchsenlicht 
August 83 


Datum Sonnen- Sonnen- Mond- Mond- Mond- 
aufgong _unter- aufgang unter-- phase 
gang gang 
1. August 5.19 20.53 23.54 1.6 € 
2. August 5.20 20.51 0.14 14.2] 
3. August 5.22 20.50 0.40 15.39 
4. August 5.23 20.48 - 16.58 
5. August 5.25 20.46 1.14 18.14 
6. August 5.27 20.44 2.02 19.22 
7. August 5.28 20.42. 3.07° 20.16 
8. August 5.30 20.40 4.26 20.565 ® 
9. August 5.31 20.39 5.54 21.27 
10. August 5.33 20.37 7.24 21.51 
11. August 5.35 20.35 8.52 22.11 
12. August 5.36 20.33 10.18 22.29 
13. August 5.38 20.31 11.40 22.46 
14. August 5.40 20.29 12.59 23.04 
15. August 5.41 20.27 14.17 2325.72 
16. August 5.43 20.25 15.32 23.51 
17. August 5.45 20.23 16.42 0.23 
18. August 5.46 20.20 17.45 - 
19. August.5.48 20.18 18.39 1.03 
20. August 5.50 20.16 19.22 1.53 
21. August 5.51 20.14 19.56 2.52 
22. August 5.53 20.12 20.22 RI, 
23. August 5.55 20.10 20.43 506-0 
24. August 5.56 20.07 21.00 6.15 
25. August 5.58 20.05 21.06 7.25 
26. August 6.00 20.03 21.30 8.35 
27. August 6.01: 20.01 21.44: 9.45 
28. August 6.03 19.59 22.00 10.56 
29. August 6.05 19.56 22.18 12.09 
30. August 6.06 19.54 22.4] EEE TE 
31. August 6.08 19.52 23.10 re 


Elefantendämmerung 


Ist der letzte Elefant 
schon geboren? 


Experten schätzen, daß Afrika in den vergangenen 
fünfzig Jahren rund neunzig Prozent seines Be- 
standes an.Großwild verloren hat. Die Massen- 
schlächterei ist das Werk einer Vielzahl von gera- 
dezu militärisch organisierten und ausgezeichnet 
ausgerüsteten Wildererbanden. Sie verfügen über 
geländegängige Wagen und selbst über Hub- 
schrauber, über Maschinengewehre und -pistolen, 
Tretminen, Giftpfeile und roffinierteste Fangge- 
räte. Ihre Kunden und Auftraggeber sind Händler 
aus Westeuropa, Nordamerika und Ostasien, die 


_ mit den begehrten Fellen und Trophäen Geschäfte 


machen. Seit die Preise für Elfenbein stark stiegen, 


wurden Elefanten vorrangiges Objekt der Wilde- 


rer. Noch leben in Afrika südlich der. Sahara auf 
einer Fläche von ca. 7,3 Millionen Quadratkilome- 
tern rund 1,3 Millionen dieser Dickhäuter. Der Be- 
stand mag recht stattlich erscheinen, aber Kenner 
der Verhältnisse stellen besorgt die Frage, ob der 
letzte afrikanische Elefant nicht schon geboren ist. 
In Gambia, Lesotho und Swasiland ist die Frage 
bereits entschieden, dort sind die Elefanten schon 
ausgerottet. In Senegal lebten einst riesige Herden 
dieser Tiere — die dortigen sind die größten und 
erreichen eine Höhe von gut 3,5 Metern und ein 
Gewicht von mehr als 5 Tonnen - bis in unmittel- 
barer Nähe der Hauptstadt Dacar; heute findet 
man dort gerade noch 150 Stück. In Kenia vermin- 
derte sich die Zahl der Elefanten von 170.000 im 
Jahre 1973 auf 70.000 im Jahre 1979. Im Ruwen- 
zeri-Nationalpark in Uganda zählte man 1972 
noch 3000 Elefanten, 1982 waren es noch ganze 


152; im Kabalenga-Nationalpark wurden in vier 


Jahren 85 000 Elefanten abgeschossen. Die Zahl 
der Elefanten in Sambia verminderte sich in den 
vergangenen Jahren von 100000 auf 50.000 
Stück. Die Zentralafrikanische Republik exportierte 
allein im Jahre 1978 200 Tonnen Elfenbein; dafür 
mußten 10 000 Elefanten sterben. | 

In mehreren Ländern werden Anstrengungen un- 
ternommen, dieses größte Landtier der Erde vor 
dem Aussterben ‘zu bewahren. Kenia, Angola, 
Mocambique, Tansania, Äthiopien, Madagaskar 
und weitere Staaten haben ein totales Jagdverbot 
auf Elefanten erlassen. Aber werden diese Verbote 
allein nützen? Wilderei ist ja ohnehin verboten. 
Die in einigen Staaten gebildeten Spezialeinheiten 


| zur Bekämpfung der Wilddieberei müssen, wenn 


auch erste Erfolge erzielt worden sind, ihre durch- 
greifende Wirksamkeit erst noch beweisen. 

Auch in Südostasien ist der wildlebende Elefant in 
seiner Existenz bedroht. In Thailand, um nur ein 
Beispiel zu nennen, ging die Zahl der Elefanten 
von 13 400 im Jahre 1950 auf jetzt rund 5 200 zu- 
rück. In Asien wird auch gewildert, aber es spielen 
noch andere Probleme eine Rolle, wie die fort- 
schreitende Kultivierung. Der Wald wird weniger, 
an seine Stelle treten Plantagen und so wird der 
Lebensraum geringer, aber ein Elefant nimmt am 
Tage rund 100 Kilogramm Futter zu sich; er sucht 
es sich zwangsläufig in den landwirtschaftlichen 


Kulturen. In Malaysia gibt es nur noch 700 wild le- 


bende Elefanten, und diese richten täglich einen 
Schaden von mehr als 50 000 US-Dollar an; in den 
vergangenen fünf Jahren betrug der Schaden rund 
100 Millionen. Der Versuch, die landwirtschaftli- 
chen Anlagen durch Gräben zu schützen, schlug 
fehl; die Tiere trampelten Absätze in die Wände 
und so gelang es ihnen, die Hindernisse zu über- 
winden. Gegenwärtig wird der Versuch unternom- 
men, die Elefanten mit Hilfe von Elektrozäunen 
von den Plantagen fernzuhalten; ein aufwendiges 
Projekt, kostet doch der Kilometer Zaun rund 1 500 


Mark, und ob dieser Versuch gelingt, muß sich erst 


noch zeigen. 
H. G. Mahler, Berlin 
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Wie steht es um den Braunbären in Europa? 2 


In der‘ Sozialistischen Republik -Rumänien fand 


Ende des Jahres 1979 ein internationales Sympo- 
sium zum Braunbären statt. Dieses Symposium be- 


'foßte sich mit den Beständen und der Hege des 


Braunbären in europäischen Ländern. In unseren 
Gebieten ist seit langen Zeiten der Bär als heimi- 
sche Wildart verschwunden. 

Im folgenden soll unseren Jägern dargestellt wer- 
den, welche Bestände als Braunbären es in Europa 
noch gibt und welche Anstrengungen zur Erhal- 
tung dieser repräsentativen großen Raubwildart 
unternommen werden. 

Der Europäisch-Sibirische Braunbär hat seine Ver- 


. breitung in folgenden Ländern: Norwegen, Schwe- 


den, Finnland, Frankreich, Spanien, Italien, Jugo- 
slawien, Albanien, Griechenland, Bulgarien, Rumä- 
nien, Polen, ESSR, UdSSR und Mongolei. 

Fast vollständig verschwunden im 18. und 19. Jahr- 
hundert im Westen und im Zentrum Europas, hat 


sich die größte europäische Raubtiergattung in ei- 


nigen Ländern im Osten und Norden Europas er- 
halten. 


Entsprechend dem Tagungsmaterial wird zur Zeit 


- mit folgenden Beständen des Braunbären gerech-. 


net: 

* Norwegen 100 Stück 
Schweden 600 Stück 
Finnland 400 Stück 
Frankreich 20 Stück 
Spanien 100 Stück 
Italien - 75-100 Stück 
SFRJ 2600 Stück 


Europäisch-Sibirischen 


Verbreitung des 
Braunbären:. 
Norwegen,. Schweden, Finnland, Spanien, 
Italien, Jugoslawien, Albanien, Griechenland, 
Bulgarien, Rumänien, Polen, ESSR, UdSSR . 
und Mongolische Volksrepublik 

Fotos: ADN (ZB), Seget 


Albonien 


Griechenland - 20-30 Stück 
VRB 40 Stück 
-SRR | 5700 Stück 
VRP 30-40 Stück 
CSSR 4400 Stück 
UdSSR 23 000 Stück 
Mongolei ‚400 Stück 


Zu den Bestandszahlen muß gesagt werden, daß 


‚sie wie alle Wildbestandserhebungen geschätzt 


sind und sich Abweichungen ergeben können. Zum 
anderen ist zu bemerken, daß Populationen von 
20-30 Stück nicht die Gewähr für eine Stabilität 
geben. 

Im mitteleuropäischen en muß dem Jagdwesen 
der SRR die größte Anerkennung bei der Erhaltung 
und Mehrung des Braunbärenstandes gezollt wer- 
den. Deshalb soll im folgenden auch eine kurze 
Darstellung der Hegebemühungen | in der SRR er- 
folgen. - 

Chronisten berichten, daß bereits im 13. Jahrhun- 
dert in Rumänien die Bärenjagd ausgeübt wurde. 
Im Verlauf der Jahrhunderte war der Bestand des 
Bären mehr oder weniger großen Schwankungen 


unterworfen, je nachdem wie die Einstellung der 


Menschen zu dieser Raubwildart waren. 

Nachdem 1948 die Wälder in S$taatseigentum 
übergegangen waren und die Wildbewirtschaf- 
tung ebenfalls vom Staat übernommen wurde, 


konnte mit der Verabschiedung des neuen Jagdge- 
setzes ein konsequenter Schutz des Bären und. 
seine Bewirtschaftung begonnen werden. 


20-30 Stück 


Im Jahre 1950 konnten in den sich entlang der Kar- 
paten ziehenden Wäldern noch 860 Exemplare des 


.Braunbären gezählt werden. 


Das Verbreitungsgebiet umfaßt die großen Wäl- 
der auf den Bergmassiven der Karpaten, sowohl 
Nadel- als auch Laubwälder. Im Herbst ziehen 
große Teile der Bärenpopulationen in die niedrige- 
ren Regionen in die Obstplantagen zur Nahrungs- 
suche. 

Die Ausbreitung umfaßt derzeit 3,3 Millionen ha, 
das sind mehr als 52 Prozent der bewaldeten Flä- 


che Rumäniens, mit einem Bestand von 5700 Stück. 


Der Braunbär beansprucht einen Lebensraum, der 
eine entsprechende Größe hat, ihm Nahrung, Dek- 
kung und Ruhe bietet. Der Bär als‘ Einzelgänger 
lebt in einem von ihm markierten Revier und unter- 
nimmt nur im Herbst größere Wanderungen, die 
dann auch 50-80 km betragen können, wenn es in 
den Gebieten eine von Braunbären bevorzugte 
Nahrung gibt. 

Nach den Angaben der rumänischen Jäger ist der 
Bär gegenüber dem Menschen nicht aggressiv, na- 
türlich sind krankgeschossene Exemplare äußerst 
gefährlich. Er greift ebenfalls an, wenn er beim 
Verzehren seiner Beute gestört wird. 

Sein Angriff erfolgt blitzartig. Meistens erhebt er 
sich und reißt mit den Krallen der Vordertatzen 
oder beißt den Menschen am Kopf und an den 
Schultern. 

Das Verhältnis zwischen dem Bär und anderen in 
seinen Revier vorkommenden Schalenwildarten ist 
differenziert und hängt von verschiedenen Um- 
ständen ab. Der Bär greift den Rothirsch, den Kei- 
ler und auch den Rehbock an, doch nicht immer en- 
det der Kampf .mit Hirsch und Keiler zu seinem 


"Vorteil. 


Der Bär ist sowohl Pflanzen: als auch Fleischfres- 
ser, die meisten Tiere sind jedoch Vegetarier. Man- 
che Bären werden zu Fleischfressern und können 


Viehherden größte Schäden zufügen. Die pflanzli- 
che Nahrung besteht aus Gras, Himbeeren, Brom- 
.beeren, Heidelbeeren, Bucheckern, Eicheln, Vogel- 
- beeren, Pilzen, Hafer, Mais u. a. Die tierische Nah- 
rung umfaßt Ameisenlarven, Regenwürmer, Insek- 
ten und natürlich dann :auch Rotwild, Rehwild, 
Schwarzwild, Rind und Schaf. 

Durch die rumänischen Jagdwissenschaftler De 
ein Bonitierungsverfahren für die Jagdgebiete mit 
Bärenbestand entwickelt, und für vier verschiede- 
nen Bonitäten die optimalen Wilddichten festge- 
legt. So können in der ersten Bonität, der besten, 
auf 1000 ha 8-3,1 Stück Bären gehalten werden 
und in der vierten Bonität, ein Bär auf 1000 ha. 
Heute gibt es in 24 von insgesamt 39 Landeskrei- 
sen gute Bärenreviere. 

Von den rumänischen Jagdwissenschaftlern und 
Jägern wurden nicht wenige Anstrengungen unter- 
nommen, um die Bestände des Braunbären zu ver- 
mehren. Dazu gehört, daß man im Jahre 1974 da- 
mit begann, im Kreis Arges eingefangene Jungbä- 
ren aufzuziehen und wieder in der freien Wild- 
bahn auszusetzen. Es handelt sich um 3-5 Monate 
alte Exemplare, die sich verlaufen haben oder de- 
nen die Bärin verlorengegangen ist. Die Tiere blei- 
ben bis zu einem Alter von 16 Monaten in der Auf- 
zuchtanlage und werden dann in die Aussetzungs- 
gebiete gebracht. Der Transport erfolgt in Spezial- 
käfigen mit Hubschraubern. In der Zeit von 1974 
bis 1979 wurden 192 Jungbären in dem Gehege 
aufgezogen, wovon 189 in die freie Wildbahn aus- 


gesetzt wurden. Nach der Aussetzung der Tiere er- 


folgte die Anpassung an die Biotope sehr schnell, 


insbesondere auch an die selbständige Nahrungs- 


aufnahme. 

Die in der SRR erlegten Bären haben ein Durch- 
schnittsgewicht von 150 kg. Die stärksten Exem- 
plare erreichten dabei ein Gewicht von 400 kg. 
Bei internationalen Trophäenausstellungen wurden 
die Decke und der Schädel bewertet. Die SRR 
konnte in den letzten Jahren eine Reihe starker 
Trophäen erbeuten. 

Auf der Weltjagdausstellung in Plovdiv 1981 stellte 
die SRR mit 96 Bärendecken und 131 Bärenschä- 
deln die mit Abstand höchste Anzahl an Bärentro- 
phäen aus. Sie erlangte bei’den Decken 84 Gold-, 
7 Silber- und 4 Bronzemedaillen und bei den Schä- 
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“aus der SRR mit 646,74 Punkten, sie wurde im 


‚blick über den Bestand des Braunbären in Europa 


Rumänischer Goldmedaillenbär | 
Foto: Autor 


deln 128 Gold-, 1 Silber- und 2 Bronzemedaillen. 
Die Weltrekordtrophäe bei Bärendecken kommt 


Jahre 1980 erbeutet, die Weltrekordtrophäe bei 
Bärenschädeln erreichte 67,00 Punkte und wurde 
1975 in der Mongolischen Volksrepublik erlegt. 
In der CSSR gibt es den Braunbären nur noch in 
der SSR. In Böhmen wurde der letzte Bär 1856 und 
in Mähren 1893 erlegt. Nach dem zweiten Welt- 
krieg gab es“in der SSR noch 50-60 Exemplare, 
durch einen intensiven Schutz konnte die Popula- 
tion auf 440 Stück anwachsen. Der. Bär steht unter 
Schutz, und nur das Ministerium für Landwirtschaft 
und Nahrungsmitfelindustrie der SSR als oberste 
Jagdbehörde erteilt Abschußberechtigungen, vor 
allem für stark zu Schaden gehende Exemplare. 
Von 1961-1978 wurden 234 Bären erlegt. 
Die finnische Bärenpopulation besteht aus 400 Ex- 
emplaren, die in nördlichen und östlichen Landes- 
teilen vorkommen. In den letzten zehn Jahren ist 
eine starke Zunahme der Population zu erkennen. 
Der jährliche Abschuß beläuft sich auf 20-60 Ex- 
emplare. Die Jagdzeit ist im Norden des Landes 
vom 1.-31. Mai und vom 1. September bis 15. Ok- 
tober festgelegt. Im Osten des Landes wird er nur 
vom 1. September bis 15. Oktober bejagd. In allen 
anderen Landesteilen ist der Bär geschützt. 
Diese wenigen Zeilen sollten einen kleinen Über- 


geben und zeigen, welche führende Rolle bei der 
Bewirtschaftung des Braunbären und seiner Nah- 
rung und Erhaltung vom Jagdwesen in der SRR ge- 
leistet wird. 


Es gibt wohl kaum eine Tierart, die so in die Her- 


zen der Kinder gewachsen ist wie der Bär, und des- 
halb- sollen zum Schluß die in verschiedenen Län- 
dern von den Kindern für den Bären verwendeten 
Kosenamen genannt werden. . 

Norwegen - Bamse, Schweden - Nalle, Schweiz 
— Mutz, UdSSR - Mischka, SRR - Mos Martin, 
Frankreich - Compere Martin, SFRJ — Kosmatinec, 
CSSR - Maco, Polen = Misiv. 
| S.H.C. 


Meister Petz 


verschont 


Sowjetische Jäger aus dem Kreis Seredino Bud im 
ukrainischen Bezirk Sumy machten sich nach dem 
ersten Schneefall auf in den Wald und stießen un- 
erwartet auf das Winterlager eines Bären. Meister 
Petz hatte sich sogar eine Winter,wohnung” mit 
Komfort ausgesucht. Er überwinterte in einem al- 
ten Schützengraben-Unterstand, der durch Baum- 
stämme sicher abgedeckt war. Aber nicht über 
diese Schlauheit von Meister Petz wunderten sich 
die Jäger am meisten, sondern darüber, daß in 
diesem Forstgebiet wieder Bären aufgetaucht sind, 
denn die Jäger hatten in den Wäldern dieses Ge- 
bietes Bären schon sehr lange nicht mehr gesich- 
tet. 


Bei nachfolgenden Erkundungsgängen und einge- 
hender Inspektion der Waldgebiete in den nördli- 
chen Kreisen des Bezirkes entdeckten Jagdspeziali- 
sten ebenfalls Bären. Das heißt, daß die Bären in 
diese ukrainischen Waldgebiete aus den entlege- 
nen Briansker Wäldern wieder zugewandert bzw. 


zurückgekehrt sind. Damit zeigen sich die ersten 


Früchte des strengen Schutzes der Natur, der auch 
im Bezirk Sumy von den Mitarbeitern der Forst- 
wirtschaft und von den ehrenamtlichen Jägern der 
Jagdkollektive wahrgenommen wird. Von Jahr zu 
Jahr wird der Wildbestand in den riesigen Wäl- 
dern immer größer. 

aus „Prawda“ 


Alte Bärenskulptur | 
bei Ausgrabungen 
gefunden 


. Die Skulptur eines Bären, die bei Ausgrabungen 


des paläolithischen Rastplatzes Tolbaga im Bezirk 
Tschita im Transbaikal-Gebiet der UdSSR gefun- 
den wurde, ist von der Wissenschaft als eine der . 
ältesten Bärenskulpturen anerkannt worden. 


Das Transbaikal-Gebiet ist seit undenklichen Zei- 
ten von Menschen besiedelt. Der Mensch hinter- 
ließ eine Vielzahl von archäologischen Denkmö- 


“lern. Bereits M. Konstantinow hatte sich für die 


Erforschung von paläolithischen Rastplätzen in der 
Nähe von Tschita begeistert. Später wurde er Kan- 
didat der historischen Wissenschaften und Dozent 
des Pädagogischen Instituts. 


Bei der Erforschung des altsteinzeitlichen Rastplat- 
zes Tolbaga fand der Student W. Sumarokow ei- 
nen kleinen Fortsatz des Halswirbels eines behaar- 
ten Nashorns. Der Fund wurde eingehend unter- 
sucht. Dabei entdeckte man folgendes: Ein stein- 
zeitlicher Meister hatte aus dem Knochen den Kopf. 
einen Bären geschnitzt. Das Raubtier ist mit tief 
versteckten Augen und vorgestreckter Unterlippe 
dargestellt. In allem werden die Proportionen des 


. Tierkörpers eingehalten, und es ist-zu spüren, daß 


der Schöpfer Bären in natura sehr genau gekannt 
haben muß, obwohl weder auf dem Rastplatz noch 
in dessen Umgebung Spuren bzw. Reste von Bören 
entdeckt werden konnten. 

aus „Iswestija” 


übersetzt von E. Lohse 


219 


Sammelkalender 

wichtiger Heilpflanzen 

Juli 

Pflanzenart Sammelgut 
Anis Früchte 

Beifuß Blütentriebe 
Benediktenkraut Kraut 

Birke Blätter 
Bitterklee Blätter 
Bohnenkraut Kraut 

Dill Früchte 
Eibisch Blüten 
Faulbaum Rinde 
Feldstiefmütterchen Kraut 
Gänsefingerkraut Kraut 
Heidelbeere Früchte 
Holunder Blüten 

Kamille Blüten 
Königskerze Blüten 

Kümmel Früchte 
Lavendel Blüten 

Lein Früchte (Samen) - 
Liebstöckel Blätter 
Linde Blüten 
Lungenkraut Blätter - 
Löwenzahn Blätter _ 
Majoran Kraut 

Melisse » u, 7. Diafer 

Mistel gesamte Pflanze 
Odermennig blühendes Kraut 
Petersilie Blätter 
Pfefferminze Blätter 
Quendel blühendes Kraut 
Ringelblume Zungenblüten 
Schachtelhalm Kraut 
Schafgarbe - Kraut (Blüten) 
Spitzwegerich Blätter 
Tausendgüldenkraut blühendes Kraut 
Thymian .. _blühendes Kraut 
Walnuß Blätter 
Wermut blühendes Kraut 
Wiesenknöterich Wurzelstock 


Alle Pflanzenarten sind Standorten mit. spezifi- 
schen Bedingungen angepaßt. Sie leben dort ge- 
meinsam mit anderen Arten in charakteristischen 
Vegetationsgesellschaften. Alle wildwachsenden 
Heilpflanzen sind Glieder solcher Gesellschaften. 


Abb. 1: Kiefernwald 


Viele Waldstandorte, besonders in den Mittel- und' 
Nordbezirken der DDR, tragen Kiefernwälder un- . 


terschiedlicher Ausprägung. Auf armen : Böden 
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M. Feiler, Potsdam 


Die Monate Mai, Juni und Juli haben die umfang- 
reichsten Sammellisten für Heilpflanzen, denn im 
späten Frühjahr und in der ersten Hälfte des Som- 
mers liegt die Hauptwachstumsperiode unserer 
Wild- und Gartenpflanzen. Die Möglichkeiten, 
verschiedenartigste Arzneipflanzen an unter- 
schiedlichen Standorten zu sammeln, sind in dieser 
Zeit besonders groß. Auch Pflanzen unserer Gär- 
ten, die als Küchenkräuter und Gewürzpflanzen 


angebaut werden, können in den Sammelstellen 


abgeliefert werden. Viele von ihnen besitzen heil- 
kräftige Substanzen und werden bei der Herstel- 
lung von Medikamenten und Teemischungen ver- 
wendet. 


Wichtige Hinweise für den Sammler 


Beim Sammeln von Heilkräutern und Arzneipflan- 
zen ist eine Anzahl von Punkten zu beachten, um 
zu gewährleisten, daß die Sammelstellen in den 
Kreisen einwandfreies und qualitativ. hochwertiges 
Sammelgut erhalten. Gerade bei organischer Sub- 
stanz, die schnell verderblich ist, ist ein sorgfältiger 
und sachgerechter Umgang von besonderer Be- 
deutung. | 

- Alle Pflanzen müssen vor dem Sammeln richtig 
und zuverlässig bestimmt werden. Im Sammelgut 
dürfen sich keinesfalls andere Arten befinden. An- 
fänger können sicher Rat und Hilfe bei erfahrenen 
Sammlern finden. Auch gut bebilderte Bücher über 


(Sand) weisen sie nur wenig Bodenvegetation auf. 
Auf besseren Böden gibt es oft eine reiche Kraut- 
und Strauchschicht und eingestreute Laubgehölze. 
Der geschlossene Baumbestand, besonders aber 
Waldblößen, Kahlschläge und Aufforstungsflächen 
sind Standorte zahlreicher Heilpflanzenarten. Ne- 
ben Heidelbeere, Gemeinem Wacholder, Königs- 
kerze, Heidekraut (Erika) und Feldthymian (Quen- 


.del) gehören auch Birke und Waldkiefer zu den 


Pflanzen, von denen Teile gesammelt werden kön- 
nen. ; 
Abb. 2: Heidekraut (Erika) 


> 


Heilpflanzen mit entsprechenden Bestimmungs- 
schlüsseln können bei der Pflanzenbestimmung 
hilfreich sein. Zu Auskünften und Beratungen sind 
auch die Mitarbeiter der Sammelstellen gern be- 
reit. 

- An Stellen, an denen Pflanzenschutzmittel aus- 
gebracht oder die frisch mit organischem Dünger 
beschickt wurden, ist auf das Sammeln zu verzich- 
ten. Acker- und Feldraine sowie Straßenränder 
sollten gemieden werden. Wasserpflanzen dürfen 
nicht aus verschmutzten Gewässern entnommen 
werden. Sie sind nach dem Sammeln sofort beson- 
ders sorgfältig zu reinigen. 

- Gesammelt werden nur die vorgeschriebenen 
Pflanzenteile (z. B. Wurzeln, Blätter, Kraut, Blüten, 
Früchte, Samen, Rinde), da in verschiedenen Teilen 
der Pflanzen häufig unterschiedliche Wirkstoffe in 
wechselnder Konzentration vorhanden sind. 

-— Beim Sammeln von Kräutern sollte nicht die 
ganze Pflanze ‘zerstört werden, wenn‘ nur be- 
stimmte Teile davon benötigt werden. Pflanzen 
sollte man auch nicht ausreißen, sondern am 
Standort belassen. Andere Pflanzen des Standorts 
sind so weit als möglich zu schonen, um natürlich 
gewachsene Pflanzengesellschaften nicht zu beein- 
trächtigen oder gar zu vernichten. 

— Die Bestimmungen des Landeskulturgesetzes 
und der Naturschutzverordnung sind beim Sam- 
meln unbedingt zu beachten! Einzelteile weniger 
geschützter heimischer Pflanzen dürfen zwar in 
freier Natur gesammelt werden. Die Mehrzahl der 
Arten (z. B. Arnika) wird heute jedoch für die Her- 
stellung von Arzneimitteln speziell kultiviert. Dar- 
über wird ausführlicher in einer späteren Folge be- 
richtet. In unseren Listen sind geschützte Pflanzen- 


‚arten gar nicht erst aufgeführt worden. Das Sam- 


meln in Naturschutzgebieten ist selbstverständlich 
grundsätzlich untersagt. 

— Die Witterungsverhältnisse und auch die Tages- 
zeit sind beim Sammeln von Heilpflanzen von gro- 
ßer Bedeutung, denn die Wirkstoffe können nicht 
nur im Laufe eines Jahres, sondern selbst eines To- 
ges in Menge und Zusammensetzung größeren 
Schwankungen unterliegen. An regnerischen Ta- 
gen und am frühen Morgen, wenn die Pflanzen 
noch naß vom Tau sind, sollte nicht gesammelt 
werden. Die beste Sammelzeit reicht vom Vormit- 
tag bis zum frühen Abend. 

- Auch der Transport der Pflanzen vom Sam- 
melort nach Hause muß sachgerecht erfolgen. Das 
Sammelgut ist locker und luftig zu verpacken. Ge- 
schlossene Behälter und Plastiktüten sind in jedem 
Falle ungeeignet. Große Körbe sind die besten 
Transportbehältnisse. 


Abb. 3: Ackerflächen und Feldraine 


r 


Am Ackerrand grenzen oft verschiedenartige 
Pflanzengesellschaften aneinander. Je nach Stand- 
ort und Bodenverhältnissen hat jede angebaute 
Kulturpflanzenart ihre eigenen Wildpflanzenge- 
sellschaften, die hier als „Unkräuter“ bezeichnet 
werden. An solchen Standorten können wir finden: 
Acker-Schachtelhalm, Feldrittersporn, Klatsch- 
Mohn, Gemeiner Erdrauch, Feldstiefmütterchen, 
Kamille, Schafgarbe, Spitzwegerich und viele an- 


dere. Fotos: Autor 


Lebensgefährliche Alte Jägerlieder neu entdeckt von’unserem Zeichner Eugen Gliege 
Liebe ie Ein Weidimannsheil fürmich und meine Freunde 


noch H.Wagner 


| ad rar Jar ii aa a 
In unserem Jagdgebiet liegt die LPG (T) „Freiheit“ 
Herzogswalde. Diese mästet in einer massiven, zu 
diesem Zweck ausgebauten Scheune, die sich etwa 
800 m außerhalb der Ortschaft befindet, 
Schweine. Hinter diesem Stallgebäude liegt ein 
Schweineauslauf, etwa 0,5 ha groß, der mit Derb- 
stangen eingezäunt ist. Hier tummeln sich die ge- 
mästeten Tiere, baden in der Sonne und suhlen 
sich mit großem Wohlbehagen. 

Ende Juli erhält unser Jagdleiter Helmut durch ei- 
nen Arbeitskollegen die Nachricht: Ein Keiler hat 


die Umzäunung dieses Schweineauslaufs überfal- = & ui; Hal-li, Hal- 10: _  WennsHifthorn d 
len und ist dabei, die rauschigen Mastsäue zu dek- ii Zu — NN N 
ken! IM ER \ 


Helmut denkt: Der will mich wohl verkohlen. Aber 
als gewissenhafter Jagdleiter und passionierter 
Weidmann geht er diesem Hinweis nach und kann 
nichts feststellen. 
Aber nach tagelangen Kontrollen - er glaubt sei- 
nen Augen nicht zu trauen — entdeckt er eines 
Morgens den liebestollen Keiler im Auslauf inmit- 
ten der vielen Masttiere. Ehe er etwas unterneh- 
men kann, hat ihn der Schwarzkittel schon spitz, 
geht flüchtig ab, überfällt mit. einem eleganten 
Satz den Zaun und verschwindet im angrenzenden 
Weizenschlag. Ah Ser. Green 
Nun ist es Helmut aber ernst mit dieser Angele- © | a a u zu 
genheit. Mit Sohn Lothar, auch Weidgenosse, lö- a 
sen sie sich beim Passen am Schweineauslauf ab. 
Dennoch - der Keiler läßt auf sich warten! \ 
Ausdauer ist eine Weidmannstugend. Nach eini- a A ee er sn ne msn aan msn aa. oma sen on» mn 
gen Tagen verursacht ein Gewitter starke Abküh- 
lung und Dunstbildung am folgenden Morgen. Die 
Brennesselhecke am Auslauf ist total naß, als Hel- 
mut vor Tagesanbruch pirscht. Klatschnaß geht es 
am Zaun entlang, so ein richtiges Sauwetter! 
Da plötzlich entdeckt er den gesuchten Schwarzkit- - 
tel, der gerade einen Deckackt durchführt und do- 
bei noch von drei liebestollen Schweine-Damen 
bedrängt wird. Entfernung zu groß und Sicht zu 
schlecht. Außerdem ist es unmöglich festzustellen, 
ob sich im Hintergrund dieses Liebes-Quartetts 
“noch weitere Tiere befinden. Doch das Ausharren 
“lohnt sich, denn nunmehr kommt dieses Quartett 
an Helmut bis auf 35 m heran. Einen Schuß wagt 
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er vorerst noch nicht; um keinen Preis darf eines z.£s leben alle, die das Weidwerk treiben, 3.Und wenn im Wald die Hunde lustig jagen, 

der Masttiere verletzt werden. Als der Keiler end- das,immer frischen Mut gewährt. so ists die schönste Melodie: | 

lich frei steht und auch der Hintergrund deutlich eg euere gt In, ganzen June DEIEEN a er er all 
wäre, was mein Herz begehrt! { niemals, niemals vergeß ich sie. 

mastschweinefrei erkennbar ist, kann er einen gu- Halli,Hallo: vol, nel RR 

ten Treffer anbringen. Ohne Zeichen geht der Meat MISSSPENEN en 

Schwarzkittel vom Platz und überfällt den Stan- 

genzaun. Helmut atmet tief auf. ER 

Die Masttiere zeigen keine Unruhe als Helmut be- Kreuzworträtsel 


dächtig zum Anschuß geht und dort hellroten Lun- 
genschweiß vorfindet. Voller Zuversicht fährt er 
zum Technikstützpunkt, um dort sein Weidmanns- 
heil zu melden: Die Traktoristen sind schon bei der 
Vorbereitung ihrer Maschinen und erklären sich 
sofort bereit, bei’ der Bergung des Keilers zu hel- 
fen. Dieser liegt schon verendet zwischen dem 
Schweinezaun und dem Weizenschlag in den 
- Brennnesseln. 

Mit großem Hallo wird der Transport auf dem 
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Woagerecht: 1. Jungtier, 3. althochdeutsche Be- 
Heimweg begrüßt! zeichnung für Frau, 7. natürlicher Schaden im 


di nneheil’für dan | Jagdleiter! SI Wald, 8. Untiefe, 10. Speisenwürze, 12. Elfenkönig 
G. Wündrich, Wilsdruff ehe Bee bei Goethe, 14. Hinweis, 15. Anstand auf Hasen, 

u & we: vn 16. Fußpfad, 18. das jahreszeitliche Ziehen der Vö- 

| | ee) gel, 20. nordische Hirschart, 21. Salzsee Austra- 


liens, 23. Hauptbestandteil des Holzes, 24. Ton- 
Auflösungen für Heft 6/83 stufe, 25. Tierpflege. 

Woagerecht: 1. Lignin, 5. Kiefer, 8. Otter, 9. Ran- 
zen, 10. Usadel, 11. Ata, 12. Hetzer, 14. Scheck, 
15. Eleve, 16. Norden, 17. Nenner. 
Senkrecht: 1. Lärchen, 2. Ginster, 3. non, 4. Stut- 
zen, 5. Kru, 6. Fädlein, 7. Rollkur, 13. Ren, 14. Sen: 


Senkrecht: 1. herabstürzende Schneemassen im . 
Gebirge, 2. Backzutat, 4. österreichischer Tenor 
(1892-1948), 5. Teil der Flinte, 6. Klostervorsteher, 
9. männlicher Schwimmvogel, 11. Wesensart, 13. 
Sportpokal, 16. Getreidesorte, 17. Halbinsel auf 
Hiddensee, 18. Verschmelzungsprodukt von Ge- 


Magische Quadrate: 
| schlechtszellen; 19. Wildgatter, 22. Tapferkeit. 


‚Star, Tino, Anis, Rose. 
Nerz, Etui, Rune, Ziel. 
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Der Speck muß weg! 


Frau U. Fröhlich aus 4401 hat ihre Probleme mit 
einem dreijährigen Langhaarteckel, der jagdlich 
nicht geführt wird. Sie schreibt „...ich möchte wis- 


sen, wie der beim Hund angefütterte ‚Speck’ wie- 


der runter geht und wie ich dieses erreichen kann. 
Ich bitte auch einmal ein Titelfoto dieser Rasse zu 
zeigen...“ 

Besonders Teckel - aber keinesfalls nur diese - 
neigen zum Übergewicht. Das trifft leider auch für 
Hunde zu, die in Jägerhänden sind. Abgesehen 
von der Form, vom ästhetischen Anblick der unter 


diesen Umständen leidet, ist auch der jagdliche _ 


Einsatz solcher verfetteten Hunde beschränkt. 
Diese Hunde bringen in den meisten Fällen nicht 
die notwendige physische Kraft auf, lange und 
ausdauernd bei schwierigen Geländeverhältnissen 
 durchzuhalten. 
Moßvolles füttern des Hundes und ständiges Trai- 
‘..ning ist das einfache Rezept, um unseren Hund in 
guter Kondition zu halten. Es ist verständlich, daß 
man mit dem Training solcher „gewichtigen 
Hunde“ langsam beginnen muß. Wie weit und in 
welcher Zeit man die körperlichen Leistungen stei- 
gern kann, ist durch das Beobachten des Hundes 
festzustellen. Von Natur ist der Hund ein Lauf- 
raubtier, und jeder Hundeführer weiß, wie freudig 
von unserem treuen vierläufigen Jagdgehilfen jede 
„Ausgangsvorbereitung“ begrüßt wird. 
Zu welchen körperlichen Leistungen Hunde fähig 
sind, die sich freilich von jung auf im ständigen 
Training befinden, ist für manche Weidgenossen 
unvorstellbar. 
Wer vor 30 Jahren zu einer Kollektivijagd gefah- 


ren ist, bewältigte diese Strecke bis zum Stellplatz 
mit dem Fahrrad, und das waren selten weniger als 
10-20 km, der Teckel immer am Rad nebenher- 


laufend. Dann mußte der Hund aber den ganzen. 


Tag stöbern und anschließend wieder neben dem 
Rad zurücklaufen. Eine derartige Leistung voll- 
brachte auch damals nicht jeder Hund - aber die 
sog. „Försterhunde” schafften es. Sie wurden ja 
täglich am Rad trainiert und verfügen über regel- 
rechte Muskelpakete. 

In diesem Zusammenhang sei eine persönliche Er- 
innerung angefügt. Leider verlor ich in einem tücki- 
schen Naturbau 1955 meinen „Meisterteckelrü- 
den”. Eine Teckelzüchterin wollte mir über diesen 
Verlust hinweghelfen und schenkte mir einen drei- 
jährigen RT-Rüden, da sie diesen in ihrer Zucht 
nicht gebrauchen konnte. Der Hund war etwas gut 
genährt und als ich mit diesem über einen grob- 
scholligen, steif gefrorenen Acker ging, machte der 
Hund nach kurzer Zeit schlapp. Ein für mich unge- 
wöhnliches Bild, und ich glaubte erst an eine 
Krankheit — nein nach noch nicht einmal 1 km 
Sturzacker war der Teckel absolut am Ende mit sei- 
nen Kräften, war völlig erschöpft. Ich steckte den 
Teckel in den Rucksack und gab ihn der Züchterin 
zurück - denn was soll ein Jäger mit einem Hund, 
den er zur Jagd tragen muß. 

Wir sehen alljährlich in dieser Hinsicht die Lei- 
stungsfähigkeit der Hunde (Vorsteh- und Stöber- 
hunderossen) bei der Wasserarbeit unter ur- 
sprünglichen Verhältnissen (dichter Schilfbewuchs). 


Es gibt nicht sehr viele Hunde, die länger als eine 


Stunde die harte Arbeit durchstehen. Was nützt 
ein solcher Hund: mit höchsten Punktzahlen, wenn 
er dann für den Rest des Tages ausscheiden muß. 


Hüttenjagd 


„Ich lese ‚Unsere Jagd‘ schon seit längerem und . 


finde die Beiträge interessant”. Weiter meint unser 


Leser W. Krauße aus 6500 daß er die Verwen- 


dung von lebenden Eulen zur Hüttenjagd ablehnt. 
Er schreibt „Der Uhu steht bei uns unter strengem 
Schutz und darf ohnehin nur mit Sondergenehmi- 


. gungen gehalten werden“. 


Die Haltung aller heimischen Wildarten und ge- 
schützten Tiere bedarf einer Sondererlaubnis. Die 


Hüttenjagd ist wie die Beizjagd eine traditionelle 
Jagdart. Hier wie dort finden lebende Tiere’ Ver- 
wendung. Heute ist es durchaus üblich, daß Uhus 
in Volieren gezüchtet werden. 

Im übrigen ist die Hüttenjagd sehr zeitaufwendig, 
erfordert viel Einfühlungsvermögen und bleibt 
schon aus diesem Grunde auf eine geringe Zahl 
von Weidgenossen beschränkt. Bitte setzen Sie 
sich einmal einige Stunden in eine Krähenhütte und 
klettern Sie dann mit steifen Beinen aus dieser - 
um den Lohn der Mühe 1 oder 2 Krähen aufzusam- 
meln. Sie werden die Passion dieser Weidgenossen 
bewundern und ihre Meinung korrigieren! 


Meinung 


„Als Jäger betrachte ich es nicht nur als meine 
Pflicht die Zeitschrift zu halten, sondern ich lese sie 
auch gern. Nebst lobenswerten Artikeln möchte 
ich jedoch daran erinnern, daß ‚Unsere Jagd’ eine 
Fachzeitschrift für Jäger ist. Anliegen von Laien 
sollten anderweitig oder persönlich geklärt wer- 
den.“ | 


Sicher wird es auch weiterhin nicht völlig ohne 
„lagdliche Säuglingspflege“ gehen, aber insofern 
geben wir recht, wir müssen darauf achten daß der 
Charakter der Jagdzeitschrift gewahrt wird und 
nur Anfragen usw. besprochen werden, die auch 
dem Jäger als Information oder gegebenenfalls als 
Argumentatiorishilfe nützen. Die Entscheidung ist 
oft nicht einfach. : 

Wir danken Weidgenossen Westphal für seinen 
Brief. 


Berichtigung 


In 5/83 wird auf $. 156 die „Jagdinformation 1/82” 
rezensiert. Es muß natürlich heißen: „... verfügt 
demzufolge über eine (nicht keine) entsprechende‘ 
Ausbildung”. Es wird auch nicht der Dank dem 
Weidgenossen Br. Schwartz - sondern Dr. 
Schwartz ausgesprochen und schließlich ist der 
Wohnort des Autors nicht Rothemühl sondern Ro- 


‚thenburg. | 


$. Bruchholz 


Un keen Jägerlatin 


Den’'n Grenzsteen 
in’ Rucksack 


De Nacht wier stickendüster, oewer nu dämmert dat. De 
hellblaage Striepen achter den’n langen Barg ward 


ümmer gröter un heller. Willem sitt mit de Flint achter een _ 
knurrig Eick un luert up den’n ollen Buck, de hier morns ut 


de Koppel in dat Holt rinwesselt. All Oogenblick nimmt he 
dat Jagdglas tau Höcht un kickt nah links un nah rechts, 
ob dor nich eener kümmt. He kickt roewer in sien Revier 
nah de Grenz, wur de Grenzsteen liggt. 

Von den’n ollen Buck mit den’n griesen Kopp is nicks tau 
seihn. Is je eigenorrig, he treckt doch süss, wenn dat Dag 
warr, tau Holt. Rögt sick nicks hinner mi in de Bööken? 
denkt Willem. He horkt, hürt oewer nicks mihr. Väl 
koennen je ook nich hürn, denn de lerd is noch oewerall 
natt. Dagelang het dat pladdert. De Tiet vergeiht: Willem 
sitt ümmer noch up den’ Boomstubben un dööst vör sick 
hen. De Buck kümmt nich mihr. 
„Morn Willem!“ röppt eener hinner em. 

Willem fohrt tau Höcht un kickt sick üm. Dree Schräd 
achter em steiht Otto, de Jäger, mit de Flint unnern Arm. 
„Willem, wat söchst du an’tierigen' Morn in mien Revier? 
Kennst du de Grenz nich, dor hinn’, den’'n Steen?” 


Willem is dodenblaß un bäwert an’ ganzen Liw. He fängt 


-an.tau stammeln: „Ick hew, ick wull ja man blot, man blot, 
bün hier je man blot eens ut de Bücks wäst.“ 
- „Wäs still! Ick hew di al lang unner Wind, künn di man 
blot nich ihrer tau faat kriegen. Wenn sowat noch eenmal 
passiert, büst du de längst Tied Jäger wäst. Den’ 
Grenzsteen mößt du ümmer vör di laten, wenn du keinen 
groten Arger hebben wisst.“ 
So bi lütten erhaalt sick Willem. Wat het de Kirl sick ook 
verfihrt hadd. „Otto, ick wull hier doch nicht scheiten, un 
ick gah ganz gewiss nich wedder oewer de Grenzin dien 
Revier. Kannst di up mi verlaten, oewer segg keinen 
Minschen wat. Otto, ick bir di.“ 
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Otto is dat Blaud in’t Gesicht stägen. „Dat is mi oewer dat 
allerletzte Mal wäst“, drauht Otto, „beholl ümmer den’n 
Grenzsteen vör di“. „Dat allerletzte Mal, ganz gewiß“, 
swustert Willem un makt een Gesicht, as eener, den’'n. de 
Peiterzill verhagelt is. 

Willem peikt nah Hus. „Son Schiet, möt de mi ook noch bi 
den’n Nors kriegen”, swustert he. De Buck geiht em oewer 
liekers nich ut den'n Kopp. Dat de ook man blot ümmer in 
Otto sien Revier steiht. Willem is swienplietsch. Männig 
een’ Jäger un noch mihr Swien un Bück het he al 
anschäten. 

Poor Wäken later sitt Otto in’ Dörpkraug mit Melkers an’ 


- Disch. 


„Du Otto”, seggt Heiner, „segg mal, faudert ji de 
Wildswien in’ Sommer ook?“ 

„Wurans kümmst du dor up? In’ Sommer hebben se doch 
oewerall naug tau fräten.” 
„Ick meint dat ook. Oewer worüm ströpt denn Willem 
ümmer mit son’ sworen Rucksack dörch de Koppeln?” 
„Wer weit, villicht hest du di ook verkäken“”, antwurt Otto. 
„Dat glöw ick nich, ick hew em al poor mal drägen seihn”. 
„Denn frag em mon sülben, Heiner“. „Bi Gelägenheit dau 
ick ook.“ | 


Dat is Harwst worden. De oll Buck mit den’n griesen Kopp | 


. un de dicken swatten Hürn läwt ümmer noch. Bevör dat 


Dag warr, treckt he ut de Wischen tau Holt. In’ Holt, in 
Otto sien Revier, nich wied von Willem sien Grenz, is ’n 
ollen Leddersitz in de grot Dann’. Willem weit, wurans 
künn dat ook anners sien, dat de Buck dor morns 
vörbilöppt. Wiel de Buck em nachts nich mihr slapen lött 
un em sünst doch keiner schütt, sett he sick baben in de 


Dann up den’n Sitz. Den’n gliekeri Sünndagnahmiddag 


peikt Otto mit de Flint oewer de Schuller tau Holt. Will mi 
man eens up de Ledder in de Dann setten, denkt he sick. 
Dor bün ick al lang nich wäst. Irgendwat, Reh orre Swien, 
treckt dor säker vörbi. 

As Otto de düstergrön’ Dann neger kümmt, kickt he dörch 
sien Glas. M, sitt dor nich eener? Ob de Jungs hier ° 
wedder spälen? Otto geiht twindig Schräd wierer un kickt 
wedder. Dor sitt doch 'n Jäger. Otto warr ganz bannig 
fünsch un geiht grad up em dal. He denkt, he kickt nich 


_ richdig, as he Willem dort süht. 


„Willem, büst al wedder verbeistert?” 

„lck,wiso® Nee!” - 

„Weißt doch, wo de. Grenzsteen liggt. Nu hew ick dat 
oewer satt mit dien Wilderie, In’ Gauden kümmst dorvon 
nich mihr aww“, fudert Otto. Willem rägt dat oewerhaupt 
nich een bäten up. 

„De Grenzsteen“, seggt Willem, „Ick bün doch hinner 
den’n Grenzsteen. Kiek, kiek, dor liggt he” un wiest up 
den’n Steen. Wohrhafdig, dor liggt de Grenzsteen. 
„Wurans kümmt de Steen hier her? De is doch oewer een’ 
Zentner swor.” 
„Tschä, Otto, wiel ick nich mihr oewer de Grenz gahn will, 
'hew ick di dunn verspraken, nähm ick em ümmer in’ 
Rucksack mit. Ook nich eenen Schräd bün ick oewer de 
Grenz loopen. Hew all’s so inhollen, as du seggst hest. De 
Grenzstein liggt ümmer 'n Enn vör mi.” 

Otto haalt deip Luft: „Mit den’'n Steen släpst du dörch de 
Gägend, de ist doch väl tau swor.” | 


„Nee, Otto, man blot tau ierst harr ick blaag Plaggen in.“ 


„Krüz, twee Maand al nich mihr. Hüt möt ick blot noch 
bannig sweiten, wenn ick taugliek ook noch eenen Buck 
orer een $wien släpen möt.” 


K.-H. Fink, Laage 


ie Fragen auf dieser Seite beantwortet Gen. Lfm. Dr. Hans-Joachim Murswiek, 
inisterium für Land-, Forst- und Nahrungsgüterwirtschaft 


ilt ein erlegter schwerkranker 
eichisch.ale Fundhirsch, 
essen Trophäe abzuliefern ist? 


rage eines Weidgenossen aus 
em Kreis N.: 


a Jäger bemerkte auf einem Pirschgang einen 
ımhirsch, der schwer auf die Läufe kam und beim 
ehen wiederholt zusammenbrach. Der Jäger er- 
yte den Hirsch. Nach der Erlegung stellte sich. 
raus, daß der Hirsch einen einige Tage alten Ku- 
sIschuß hatte und so krank war, daß er in den 
ichsten Tagen verendet wäre. Vom Vorsitzenden 
sr Jagdgesellschaft wurde der Hirsch zum Fund- 
rsch erklärt und der Jäger aufgefordert, die Tro- 
häe als Fundtrophäe beim StFB anzuliefern. Der. 
ger weigert sich bisher, der Aufforderung des 


orsitzenden der Jagdgesellschaft nachzukom- 


ıen, weil er der. Auffassung ist, daß der Dam- 
irsch kein Fundhirsch ist. Ich glaube auch, daß der 
lirsch kein Fundhirsch ist, dessen Trophäe der Ab- 
eferungspflicht unterliegt. Ab wann gilt ein Hirsch 
ıls Fundhirsch? 


Antwort: 


Jie Erlegung des schwerkranken Damhirsches war 
sindeutig ein Hegeabschuß im Sinne der Ziff. 1 
Zuchst. b der Anweisung Nr. 7/70 des Leiters der 
Obersten Jagdbehörde vom 3. Juli 1970 über die 
Verlegung der Jagdzeiten (Unsere Jagd Heft 
9/1970 S. 286), und dem Erleger steht demzufolge 
gemäß $ 59 Abs. 1 der Achten Durchführungsbe- 
stimmung vom 14. April 1962 zum Gesetz zur Re- 
gelung des Jagdwesens (GBI. Il Nr. 28 5. 255) die 
Trophöe zu. Der Vorsitzende der Jagdgesellschaft 


kann den Damhirsch nicht zu einem Fundhirsch er- 


klären und vom Erleger die Ablieferung der Tro- 
phäe an den StFB fordern. 

Als Fundhirsch, dessen Trophäe nach 859 Abs. 3 
der Achten Durchführungsbestimmung zum Gesetz 
zur Regelung des Jagdwesens der Pflichtabliefe- 
rung unterliegt, gilt ein Hirsch, der ohne Einwir- 
kung des Finders bereits verendet ist. 


Dagegen gilt ein Hirsch nicht als Fundhirsch, wenn _ 


dieser zum Zeitpunkt seines Auffindens noch lebt 
oder gerade verendet ist und von einem Mitglied 
der Jagdgesellschaft abgefangen und mit dem Er- 
gebnis versorgt wird, daß der Hirsch danach vom 


Tierarzt als genußtaugliches Wildbret beurteilt. 


wird, abgesehen von den Fällen, in denen der 
Hirsch so stark abgekommen ist, daß er aus die- 
sem Grunde vom Tierarzt verworfen’'werden muß. 
Das Mitglied der Jagdgesellschaft gilt aber nicht in 
dem Fall als Erleger, in dem der von ihm versorgte 
Hirsch von einem Jäger einen wirksamen Schuß er- 
halten und dieser die Nachsuche nicht aufgegeben 
hat. 

Wird ein Trophäenträger des Schalenwildes von 


einem Bürger gefunden, der nicht Mitglied der 


Jagdgesellschaft ist, dann gilt dieser als Finder ei- 
ner Jagdtrophäe und ist verpflichtet, die Trophäe 
entweder beim Jagdleiter oder beim StFB abzulie- 
fern, auch dann, wenn der Trophäenträger vom 


Bürger noch lebend aufgefunden, abgefangen und 


versorgt wurde. 


Wer muß den Schaden ersetzen, 
der verursacht wurde 

durch Wild, das von Bürgern 

auf Grundstücken gehalten wird? 


Frage eines Mitgliedes einer LPG 
Pflanzenproduktion im Kreis B.: 


Mein Nachbar besaß ohne staatliche Genehmi- 
gung zwei Wildschweine auf seinem Hof- und 
"Gartengrundstück. Diese haben auf meiner Fläche, 
die ich von meiner LPG zur persönlichen Nutzung 


erhalten habe, erheblichen Schaden angerichtet. 
Sie sind dem Nachbarn einige Nächte ausgerückt 


und haben einen Teil meiner Kartoffeln aufgenom- 


men. Die geschädigte Kartoffelfläche liegt außer- 
halb der Ortslage. Von der Wildschadenkommis- 
sion der Gemeinde wurde der Schaden als Wild- 
schaden aufgenommen, ersetzt wurde er aber 
nicht. Die Ablehnung des Schadenersatzes wurde 
durch den Rat des Kreises damit begründet, daß 


der Wildschaden unter 10% liegt. Muß ich den 


Wildschaden nun selbst tragen? 


Antwort: 


“Im dargelegten Fall liegt überhaupt kein Wildscha- 


den im Sinne der Verordnung vom 28. April 1977 
über die Verhütung von und den Ersatz für Wild- 
schaden - Wildschadenverordnung - (GBI. I Nr. 
16 5. 172) vor. Der Schaden auf der Kartoffelfläche 
wurde nicht durch Wild verursacht, denn nach 8 1 
Abs. 1 der Wildschadenverordnung ist zu erset- 


zender Wildschaden derjenige, der durch Wild, 


d.h. durch freilebende jagdbare Tiere verursacht 


wurde. Der Schaden wurde durch Wildschweine 


verursacht, die durch die Haltung auf dem Grund- 
stück des Nachbarn als Haustiere gelten. 


Nach 8 346 Abs. 1 des Zivilgesetzbuches der Deut- 


schen Demokratischen Republik vom 19. Juni 1975 
(GBI. I Nr. 27 S. 465) ist für einen Schaden, den ein 
Tier verursacht, der Halter des Tieres verantwort- 
lich. Im geschilderten Fall hat der Halter der Wild- 


schweine dem geschädigten Genossenschaftsbau- . 
ern durch die Wildschweine auf der Kartoffelflä- _- 


che verursachten Schaden zu ersetzen, und zwar in 
voller Höhe. Das gilt unabhängig davon, ob der 
Halter der Wildschweine diese mit oder ohne Ge- 
nehmigung der Kreisjagdbehörde und des Krei- 
stierarztes hält. Beim Ersatz des Schadens auf der 
Grundlage der Bestimmungen des Zivilgesetzbu- 
ches der DDR ist es egal, ob sich die geschädigte 
Fläche innerhalb oder außerhalb der Ortslage be- 
findet. Nach den Bestimmungen des Zivilgesetzbu- 
ches der DDR hat der Geschädigte nicht einen Teil 
des ihm durch Wildschweine, die als Haustiere ge- 
halten werden, zugefügten Schaden selbst zu tra- 
gen. Der Tierhalter hat den Schaden in voller Höhe 
zu ersetzen. Da es sich im dargelegten Fall - wie 
bereits eingangs zum Ausdruck gebracht — nicht 
um Wildschaden im Sinne der Wildschadenverord- 
nung handelte, war es nicht die Aufgabe der Wild- 
schadenkommission, den Schaden als Wildschaden 
gemöß Wildschadenverordnung aufzunehmen, 
diesen zu protokollieren und dem Rat des Kreises 
ein-Wildschadenprotokoll zur Entscheidung zuzu- 
senden. Es wäre richtig gewesen, wenn der Bürger- 
meister der Gemeinde den Geschädigten bei der 
Meldung des Schadens und der Beantragung des 
Schadenersatzes die Rechtslage auf der Grundlage 
der Wildschadenverordnung und des Zivilgesetz- 
buches erläutert und ihn mit dem Schadenersatz- 
antrag an den Tierhalter verwiesen hätte. 


Welche in.der Wildschadenverordnung 
geregelten Fristen sind Äusschluß- 
fristen, bei deren Nichteinhaltung 

kein Wildschaden zu ersetzen oder 

die getroffene Entscheidung des 

Rates des Kreises rechtskräftig ist? 


Frage des Vorsitzenden 
einer Wildschadenkommission beim Rat 
des Kreises P.: 


In der Wildschadenverordnung sind mehrere Fri- 


“ sten geregelt. Welche ‚von diesen sind Ausschluß- 


fristen, deren Nichteinhaltung zur Folge hat, daß 
dem Nutzungsberechfigten der geschädigten land- 
wirtschaftlichen Nutzfläche der entstandene Wild- 
schaden nicht zur ersetzen ist. 


RECHTS- 
ECKE 
FÜR DEN 
JÄGER 


Antwort: | 

In der Verordnung vom 28. April 1977 über die 
Verhütung von und den Ersatz für Wildschaden - 
Wildschadenverordnung - (GBI. | Nr. 16 S. 172) 
sind neben den Bearbeitungs- und Entscheidungs- 
fristen zwei Ausschlußfristen geregelt, bei deren 


- Nichteinhaltung die nachfolgend aufgeführten Fol- 
gen eintreten. 


Die erste Ausschlußfrist ist im 8 5 Abs. 6 der Wild- 

schadenverordnung geregelt. :Will'’der geschädigte 
Nutzungsberechtigte einer landwirtschaftlich oder 
gärtnerisch genutzten Fläche den auf dieser Fläche 
durch Wild verursachten Schaden ersetzt haben, 
muß er diesen Wildschaden innerhalb einer Aus- 
schlußfrist von 7 Tagen nach Bekanntwerden 
schriftlich entweder beim Rat des Kreises (bei 
Wildschaden auf Flächen der LPG, GPG, VEG und 
deren kooperativen Einrichtungen) oder beim Rat 
der Stadt oder der Gemeinde (bei Wildschaden 
auf Flächen anderer Nutzungsberechtigter) mel- 
den oder zu Protokoll geben. Wird der Wildscha- 


‚den dem zuständigen Rat aber nach Ablauf der 


genannten Frist gemeldet, hat der Geschädigte 
keinen Rechtsanspruch mehr auf den Ersatz des 
ihm entstandenen Wildschadens. 

Die zweite Ausschlußfrist ist, obwohl sie als solche 
nicht ausdrücklich bezeichnet wird, im $7 Abs. 2 
der Wildschadenverordnung geregelt. Hat der Rat 
‘des Kreises nach Eingang des Protokolls der Wild- 
schadenkommission über den zu ersetzenden 
Wildschaden entschieden, hat er bei der Übermitt- 
lung seiner Entscheidung den geschädigten Nut- 
zungsberechtigten und den StFB darüber zu beleh- 
ren, daß sie gegen die Entscheidung des Rates des 
Kreises schriftlich oder mündlich Beschwerde inner- 
halb einer Frist von 4 Wochen nach Zugang der 
Entscheidung beim Rat des Kreises einlegen kön- 


nen. | 

Der Geschädigte kann gegen die Entscheidung Be- 
schwerde einlegen, wenn er nicht damit einver- 
standen ist, daß ihm kein oder ein zu niedriger 
Wildschaden vom StFB ersetzt werden soll. Der 
StFB kann gegen die Entscheidung des Rates des 
Kreises Beschwerde einlegen, wenn er nicht damit 
einverstanden ist, daß er Wildschaden ersetzen 
soll bzw. der zu ersetzende Wildschaden ihm zu 
hoch erscheint. 

Es ist auch möglich, das sowohl der Geschädigte 
als auch der StFB gegen dieselbe Entscheidung des 
Rates des Kreises Beschwerde einlegen, wenn sie 
mit der festgelegten Höhe des zu ersetzenden 
Wildschadens nicht einverstanden sind. Das wäre 
der Fall, wenn dem Geschädigten die festgelegte 
Schadenssumme, die der StFB ihm zahlen soll, zu 
niedrig ist, und dem StFB die von ihm zu zahlende 


. Wildschadensumme zu hoch erscheint. In der Be- 


schwerde gegen die Entscheidung des Rates des 
Kreises sind die Gründe für die Beschwerde anzu- 
geben. Es genügt nicht, in der Beschwerde dem Rat 


des Kreises mitzuteilen, daß der Beschwerdeführer _ 


mit der Entscheidung nicht einverstanden sei. 
Wird innerhalb der Frist von 4 Wochen weder vom 
Geschädigten noch vom StFB gegen die Entschei- 
dung des Rates des Kreises Beschwerde eingelegt, 
ist die Entscheidung mit Ablauf der Frist rechts- 
kräftig, und mit einer danach eingelegten Be- 
schwerde kann an der Entscheidung nichts mehr 
geändert werden. | 
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Bin 41/1,70, gesch., alleinst., 
sehr Haeverh,, su. Partner zw. 48 u. 
55 J., in waldr. ‚Geg. 

Zuschr. an: 6201 DIK-Anz. -Ann., 
4800 Naumburg 


Verkaufe 
„Unsere Jagd“, 1977-82, je Heft 1,- M. 


K. Bauer, 9930 Adorf 
Elsterstraße 38 


An Liebhaber! 


Verkaufe antiken Jagdschrank, 
dunkel, mit plastischen Schnitze- 
reien, Fasane und Früchte, 

für 1500,- M. 


Anschriften an: 


Mikolaitschik, 2300 Stralsund, 
Rostocker Chaussee 48 


Suchen vom 15.-23. 8. 1983 für 
zwei Erwachsene, ein Kind und 
einen Teckelrüden.eine 
Urlaubsunterkunft 

in ruhiger Lage, nördliche 
Bezirke bevorzugt. 


Wilfried Kahl 
9061 Karl-Marx-Stadt 
C.-v.-Ossietzky-Str. 208 


Verkaufe im Juni DD-Welpen 
der Zuchtlinie XI 
M.: „Ondra von Kattensohl“ 
 AKZ 444444 
V.: „Jax vom Teltowkanal” 
AKZ 444444 


DD-Zwinger „vom Ring- 
holz” 

Dirk Brand, 3501 Hüselitz 
Kreis Tangerhütte 


DL-Zwinger „vom Birkenbusch” 
gibt dunkelbraune Welpen ab, 
Wurftag 2. 4. 1983 


M.: „Edda vom Haselbusch” 
V.: „Pitt v. d. Bärenburg” 


Friedrich Falke 

3501 Klein Schwechten 
Kreis Osterburg 
Telefon: Goldbeck E.: 


Der Zwerg- und Kaninchenteckel- 


Zwinger „vom Pilzberg” 

gibt aus jagdlicher Leistungszucht 
un 

bewährter kleiner Knt.-Verpaarung 
KT-Welpen, schw., m. Brd., ab. 


E. Erler 
7571 Groß-Schacksdorf (Ost) 
Ringstraße 10a 


Wirkaufen ständig 
| Hirsch- 
geweihe, 
 Rehgehörne 
sowie 
 Abwurf- 
stangen 
vonRot-u.Damwild 
zur Weiterverarbeitung. 


VEBKunstgewerbe 
6086 Pappenheim (Thür.) 


Persönliche Abholung 
nach Vereinbarung. 


Kleinstsendungen durch 
 Postversanderbeten. 
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lrish-Setter-Zwinger 

„vom Jägersberg" gibt Anfang August 
einen Wurf vielverspr. Welpen ob. 
Wolfgang Luthart, 4270 Hettstedt 
(Südharz), Auguststr. 17 


LT-Welpen Ahlang August abzugeben, 
Leistungszucht, Vorbestellung erbeten. 


„v. Hubertushain”, W. Marmodee, 
3271 Möser, Graseweg 10 


Der Jagdspaniel-Zwinger 
„vom Uckersee” gibt wieder 
bestgepflegte Welpen 

in Rot und Schwarz von jagdlich 
geführten Elterntieren ab. 


Dr. med. vet. Jürgen Schewe 
.2130 Prenzlau 
Siedlungsstraße 17/7012 
. Telefon: Prenzlau 44 42 


Langhaarteckel-Welpen 
aus Leistungszucht gibt ab 


Zwinger „vom Deichschloss” 


M.: 443 „Quinta v. gr. Tal“, Fw. V 
V.: 444 „Glenn v. Horstberg“, Fw. V 


Besitzer Katrin Woche 
3551 Beuster 
Altmark | 


DD-Zwinger „v. Urbachtal“ 
verkauft einen Wurf Welpen . 
M.: „Diena v. Urbachtal“ 
. _HZP1. Preis 
„Cent v. Sömmerchen Holz 
HZP 1. Preis 
sowie einen DD-Rüden mit HZP, 
Wurftag 21. 6. 1981 


E. Wiegand, 5401 az 
FIRupIEEED 37 


u 


Verkaufe Basset-Hound 
„Daisy a. d. Chris Hütte” 
WT 5. 5. 1981, tricolor 
V.: „Tom Sawyer Saint Guy” 
Cs, E. Schw. Sp 
M.: „Äntores a.d. Chris Hütte“ 
E. Schw. 


Gabriele Reuter 
1250 Erkner . 
Scharnweberstraße 23 


DK-Zwinger nV» Goldwässer- 


chen“ 


gibt 3,3 Welpen aus Leistungs- 

zucht ob. 

V.: „Creck v. Falkenhaas” 
AKZ 444444 

M.: „Brit v. Kalten Fluß” 
AKZ 444434 


H. Robel, 7561 Grano, Nr. 9 


Russ: Jagdspaniel-Welpen 


aus 5 Zwingern versch. Blut- 
linien d. mittelgr. Stöberh. 
(ca. 45 cm h.) 


vermittelt der HZW- 


Friedrich Haberl, 
1157 Berlin, 
Joh.-Zoschke-Str. 4, 01-13 


' Telefon: 5 09 91 40, aus 


- Haberl’s „Diana“, WT 3. 4. 1979, 
HZP Wanderpreis 1980, GP Wanderpr. 
: 1980, GP in Königsee 1981, 357 P., 
Wanderpokalsiegerin der DDR, Lei- 
stungssiegerprüfung 1982, Totverb. 
u. Bringselverw., ZW: vorz. 


= v.d. Rietzke, M.: ee Import 
H. 2 Feld, HZP 198 FE 
V.: „Goscha“, Import R. 2 Feld 
HZP 228 Bi: ei Pr., ZW: vorz., Sau- 
finder, Steller, angeb. Totverbeller. 


Ab Aug. 1 Wurf Deutscher Jagdterrier 
„vom Sachsenholz” zu verk. 


„Fietje v. Mevitzmoor”, M.: „Aspe v. 


Mordtal“. 
Wilczak, 4800 Naumburg 
Flemminger Weg 75b 


Jagdspaniel-Zw. „v. Erlenweiher” 
gibt aus Wiederholungsw. Blau- 
schimmel-Welpen ab. Elternt. haben 
in d. Erfächern Note 4. Hohlfeld, 
9291 Erlau, Rochlitzer Str. 25 


Jagdspaniel-Zwinger 
„vom Damm”, gibt im Juli 
rote Welpen nur an Jäger 
und Hundeführer ab. = 
'V.,Benito Vanguard” HZP 
M.: ‚Ceres v. Barlaam’s Heide“ 
GP, ES 


M. Lehmann, 1162 Berlin 
Am Damm 32 


Langhaarteckel-Zwinger 
„vom Turmgarten” 
gibt wieder nach 444 
„Puck v. grünen Tal” BhFK/), 
BhDK/J, GP, beste LT-Welpen abs 
(M.: 443 GP, BhDK). 
Eckhard Schinz, 
3511 Weißewarte 
Dorfstraße 11 
Tel.: Tangerhütte 7 ) 


DD- „Zwinger „vom Tannengar- 


ten 
gibt ab Juli Welpen ab. 


M.: „Ossi v:alten Deich” 
HZP 156 P. 

V.:- „Alf v. blauen Kulk“ 
Teilnehmer am Ländervergleich 


Günter Klotzsche 
354] Iden, Neue Straße 15 
Telefon: 3 57 


DJT-Zwinger 


'„Y. Ruhnerberg” 


gibt Ende Juni 
einen Wurf Welpen ob. 


Zuschriften an: 


Heinz Hacker ' 
2851 Marnitz _ 
Telefon: Marnitz 2 31 


Welsh-Terrier-Zwinger 

„V. d. Kapenburg 

hat ab Juli 1983 

Welpen aus Kör- und Leistungs- 
zucht abzugeben. Elterntiere 
iagdlich sehr gut veranlagt. 


Ferdinand Engel 
2021 Groß Helle 

- Kreis Altentreptow 
Telefon: Kleeth 6 77 


DK-Zwinger 
„vom Sedlershof” 


gibt im Juli Welpen an 
Selbstabholer ab. 


M.: „Gundel v. Theelshof” 
JP, HZP, GP, ZP, alles 
t. Preise, DDR-Sieger- 
prüfung 1981 CSSR 


; „Don v. Langenwinkel” 
JP 1. Preis, ZP I. Preis, 
GP I. Preis, HZP Il. Preis 


Heinz Sedler 
1551 Wagenitz 
Parkstraße 30 


DD-Zwinger „von d. Altreisse“ 
gibt 2 We Pr. (Rüden) ob, 
geworfen 5. 1. 1983. 


A. Quent, 5211 Kirchheim, Nr. 41 


RT-Rüden 
„Querulant aus der Streusandbüchs“, 
4 Jahre, ZP/B, zu verkaufen. 


" Günter Sachs, 2301 Siemersdorf 


Kreis Stralsund 


Jagdspaniel-Zwinger 

„vom Weißbach” 

gibt Anfang Juli rote Welpen 
aus jagdlicher Zucht ab. 


V.: „Xallo v. Uckersee” 
M.: „Heide v. Unterried“ 


Hans-Joachim Albrecht 
5821 Aschara, Hauptstraße 5 


Langhaar-Teckel-Zwinger 

„v. Falkensee” 

gibt rote Welpen 

aus jagdlicher Leistungszucht ab. 
„Glenn von Horstberg” 444 

M.: „Assi vom Grünauer Forst” 433 


Ursula Schürer 
1540 Falkensee 
Berliner Straße 88 


Kurzhaarteckel-Zwinger 

„vom Schabernack“” 

gibt 0,3 Welpen ab. 

Wurftag 4. 5. 1983. 

V.: 443 „Baldo v. d. Balsamine“ 
M.: 444 "Quendi v. Holzmühlental” 


Dr. Eckhard Buchholz 
= 2601 Mühl Rosin 
Telefon: Güstrow 6 49 52 


Rauhhaarteckel-Zwinger 
„v. Fuchsloch“ 

gibt sofort Welpen aus 
jagdlicher Leistungszucht ob. 
V.: 444 „Dachsel v. Preßberg“ 
M.: 442 „Distel v. Fuchsloch” 


Wolfgang Tröger 
9900 Plauen 
Pausaer Straße 110 


Cocker-Spaniel-Welpen 

aus dem Zwinger 

„v. Schröderhof”, 

blauschimmel u. orangeschimmel, 
abzugeben. 


Schulz 
1721 Ahrensdorf 
Großbeerener Straße 5 

‚ Telefon: Ludwigsfelde 27 54 


Der Langhaarteckel-Zwinger 
„V. Streganz Berg” gibt 
2 Würfe rote LT-Welpen ab. 


1.V.:444 „Glenn v. 
Horstberg 
ZB/B-J BhFK GP BhDK 


M.:344 .,Biene v. Streganz 
Berg” ZP/B BhFK 


‚444 „Quenn v. Horst- 
berg“ BhFK/J GP/J 


„443 „Inka v. Streganz 
Berg” ZP/B BhFK 


Kurt Jäschke 
1608 Prieros 
Berg6 - 
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Meustrelitz 


Trophäenschau anläßlich der 250-Jahr-Feier von Neustrelitz 


In diesem Jahr begeht die mecklenburgische Kreis- 
stadt Neustrelitz ihr 250jähriges Bestehen. Ein viel- 
seitiges Programm wurde in der Festwoche vom 
16.-22. Mai gestaltet. Dazu gehörte auch eine 
Ausstellung von Spitzentrophäen im StFB Neustre- 
litz. Es wurden Spitzentrophäen ausgestellt, die 
seit Verkündung unseres ersten sozialistischen 
Jagdgesetzes, dessen 30. Jahrestag wir im Novem- 
ber 1983 begehen, erbeutet wurden. 


Der Kreis Neustrelitz ist ein wald- und wildreicher 


Kreis, dessen Damwildtrophäen wohl am bekann- 
testen sind. Aber auch in bezug auf die anderen 
Wildarten ist dieser Kreis nicht unbedeutend. 
Selbst vom Muffelwild, das erst in den siebziger 
Jahren eingebürgert wurde, liegen erste Ergeb- 
nisse in Form einer Goldmedaille vor. 


Von den einzelnen Wildarten wurden ausgestellt: 


10 Rotwildtrophäen, 20 Damwildtrophäen, 1 Muf- 


felwidder, 8 Rehkronen, 24 Keilerwaffen. 

Beim Rotwild konnten im Kreis Neustrelitz bisher 2 
Goldmedaillentrophäen erbeutet werden. Die Spit- 
zentrophäe erreichte 213,66 Punkte, wurde 1973 
erlegt und 1981 in Plovdiv ausgestellt. Die zweite 
Goldmedaillentrophäe erhielt 1971 in Budapest 
ihre Bewertung. Von den 8 ausgestellten Silberme- 
daillentrophäen waren drei 1971 in Budapest. 
Von den 20 Damwildtrophäen wurden 19 mit der 
Goldmedaille ausgezeichnet. Darunter sind allein 
drei DDR-Spitzenschaufler mit über 190 Punkten. 
13 Damwildtrophäen dieser Kollektion dokumen- 
tierten die Erfolge des Jagdwesens der DDR und 
seiner Wildbewirtschaftung auf den internationa- 
len Trophäenausstellungen in Novi Sad 1967, Bu- 
dapest 1971, Ceske Budejovice 1976, Nitra 1980 
und Plovdiv 1981. Sechs Goldmedaillentrophäen 
warten schon wieder auf die nächste internatio- 
nale Ausstellung. Auf der Lehrschau 1983 in Mark- 
kleeberg ist ein weiterer Spitzenschaufler aus dem 
Kreis Neustrelitz vorgestellt worden, der nicht nur 


Spitzenschaufler im Kreis, sondern mit seinen 
194,35 Punkten auch Spitzenschaufler im Bezirk ist. 
Erwähnt werden sollen aber auch die in der Aus- 
stellung nicht gezeigten zahlreichen Damwildtro- 
phäen, denen eine Bronzemedaille zuerkannt 
wurde. Der Kreis Neustrelitz dürfte damit in unse- 
rer Republik der Kreis mit der höchsten Anzahl an 
erlegten Medaillenschauflern sein. 

Beim Muffelwild wurde ein 1981 erlegter Widder 
gezeigt, der die erste Goldmedaille der im Kreis 
begründeten Muffelwildpopulation erhielt. 

Vom Rehwild waren 8 Medaillenrehkronen zu se- 
hen. Eine mit Gold bewertete Rehkrone aus dem 
Jahre 1963 erreichte 131,10 Punkte und war be- 
reits 1967 in Novi Sad. Sieben mit einer Silberme- 
daille bewerteten Rehkronen zeugen allerdings 
von der nicht überragenden Qualität des Rehwil- 
des in diesem Gebiet. 

Von den 24 Keilerwaffen hatten drei das Prädikat 
„Gold”" und 21 das Prädikat „Silber“ erhalten. 
Während die 3 Goldmedaillenkeiler in der ersten 
Hälfte der fünfziger Jahre erlegt wurden, kam der 
größte Teil der Silbermedaillenkeiler in den siebzi- 
ger Jahren zur Strecke. Zwei der Goldmedaillen- 
keiler waren zu den Weltjagdausstellungen in 
Novi Sad und Budapest. 


Harmonisch eingefügt in diese Trophäenausstel-. 
lung wurde an zahlreichen Anschauungstafeln die 
Arbeit der Naturschutzhelfer dargestellt. Der Kreis 
Neustrelitz hat mit seinen zahlreichen Landschafts- 
schutz- und Naturschutzgebieten eine vorbildliche 
Arbeit der Gesellschaft für Natur und Umwelt auf- 
zuweisen. 
Alles in allem war diese Trophäenschau ein würdi- 
ger Beitrag zur 250-Jahr-Feier von Neustrelitz und 
eine gelungene Ausstellung im 30. Jahr der Verab- 
schiedung des Gesetzes zur Regelung des Jagdwe- 
sens. 

H.-D. Horstmann, Carlshof 
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2 " 
A er wie ae 


Wie Wildbretverluste vermieden werden können 


Gute Ergebnisse in der Jagdwirtschaft des SIEB Neustrelitz 


G. Vollrath, Neustrelitz 


Ger Staatliche Forstwirtschaftsbeirieb Neustrelitz 
gehört mit seinen fast 900 Beschäftigten und 


| 56 000 ha Wald zu den größten Betrieben im Ter- 
ritorium. Er erstreckt sich von Röbel bis Prenzlau. 


und liegt zwischen Fürstenberg und Neubranden- 
burg. Die über 300 Seen im Kreis Neustrelitz, eine 
Bewaldung von 47 Prozent und 43 Zeltplätze ma- 
chen unseren Betriebsbereich vor allem in den 
‘Sommermonaten zu einem gefragten Erholungsge- 


.biet. 


Die abwechslungsreiche Landschaft bietet aber 
auch vielen Wildarten ideale Lebensbedingungen 
und den Jägern ein reiches Betätigungsfeld. Ne- 


ben der Hauptproduktion Rohholz und Harz nimmt : 


die Wildbewirtschaftung im Staatlichen Forstwirt- 
schaftsbetrieb Neustrelitz einen wichtigen Platz 


ein. Mit der wissenschaftlichen Bewirtschaftung 


der Schalenwildbestände haben nicht nur die 
Jagdgesellschaften und Weidgenossen, sondern 
auch die staatlichen Forstwirtschaftsbetriebe hö- 
here Aufgaben erhalten. Eine vordringliche Auf- 
gabe ist es, die z.Z. noch überhöhten Wildbe- 


stände, vor allem bei Rot- und Schwarzwild, abzu- 


bauen und auf die bonitierte Wilddichte zurückzu- 
führen. Hierzu wurden 1982 von den 12 Jagdge- 


sellschaften und einem Wildforschungsgebiet in 


den 45 Jagdgebieten der Kreise Neustrelitz und 
Strasburg große Anstrengungen unternommen. 
Auf einer Jagdbewirtschaftungsfläche — von 


13 200 ha wurde der Abschußplan a an .Schalenwild- 


1982 wie folgt realisiert: 


Soll Ist 

St. St. 
Rotwild 544 571 = 105,5 % 
Damwild 1500 1588 = 105,8 % 
Rehwild 2 500 2737 = 109,4 % 
Schwarzwild 3510 


3393 = %,7% 


r 


Mit diesen Ergebnissen konnten der Bevölkerung 
235,5 Tonnen hochwertiges Wildbret zur Verfü- 


. gung gestellt werden. Weiterhin wurde mit der 


Übererfüllung der Abschußpläne an Schalenwild 
dazu beigetragen, die Wildschäden zu senken. 
Trotzdem müssen wir einschätzen, daß die Wild- 
schäden sowohl in der Landwirtschaft als auch in 


der Forskwirtschaft nach wie vor zu hoch sind und 


‚der Wildbestand merklich reduziert werden muß. 


Beim Abschuß und Fang von Raubwild und streu- 
nenden Katzen konnten. ebenfalls erhebliche Strek- 
ken verbucht werden. 


abbalgefähige Sommerabschuß 
St. St. 
“Fuchs 469 811 
Marder - 318 - > 
Nerz 389 - 
Itis- 4. in 
Wiesel 7° - 


Katzen 730 596 


"Die hohe Anzahl an Nerzen steht damit im Zusam- 


menhang, daß sich im Betriebsbereich eine Nerz- 
farm befindet. Einige Tiere gelangten vor Jahren 
in die freie Wildbahn, wo sie sich gut vermehren. 


Das zentrale Wildkühlhaus des StFB Neustre- 


litz ist mit einem Enthäutungstrakt und meh- 
.reren Tiefkühlzellen ausgestaltet. 


Foto: Autor 


Kreis Neubrandenburg 


Kreis Neustrelitz 
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Zachow t 


Die positiven Ergebnisse in der Jagdwirtschaft sind 
vor- allem auf eine ‚gute Organisation in der 


‘Jagdwirtschaft des Betriebes, auf eine gute Zu- 


sammenarbeit mit den Jagdgesellschaften sowie 
den Betrieben der sozialistischen Landwirtschaft 
des Territoriums und vor allem auf verschiedene. 
Rationalisierungsmaßnahmen des Wildbrettrans- 
portes und der Zwischenlagerung in Wildsammel- 
stellen mit Kühleinrichtungen zurückzuführen. Da- 
bei. handelt’ es sich um Maßnahmen, die nicht erst 
1982, sondern bereits vor einigen Jahren systema- 
tisch und schrittweise eingeleitet bzw. ERBE 


führt wurden. 
1975 gab es z. B. im gesamten Betriebsbereich nur 
_ drei Wildsammelstellen, die mit Kühlzellen ausge- 


rüstet waren. Der größte Teil des erlegten Wildes’ 
wurde bei den Jagdleitern oder Revierförstern in 


Kellern, Garagen und Waschküchen zwischengelo- 


gert oder an Galgen in Bäumen aufgehängt, was 


in keinem Fall den hygienischen Bestimmungen 


entsprach. Zum Antransport des erlegten Wildes 
von den Annahmestellen zur Hauptsammelstelle im 


'StFB diente ein LO 2500 Pritschenfahrzeug. Dieses 


Fahrzeug war zur Hauptjagdzeit fast ständig, ein- 


schließlich sonnabends und: sonntags, unterwegs, 


um die etwa 35 Annahmestellen aufzusuchen. Be- 
sonders bei heißer Witterung mußten weite Strek- 
ken zurückgelegt werden, um einzelne Stücke von 
entfernten Annahmestellen abzuholen.: Täglich 
fuhr das Fahrzeug etwa 300 km, wobei bis zu 
14 300 Liter VK im Jahr verbraucht wurden. Trotz- 
dem mußte jährlich noch Wildbret aufgrund un- 
sachgemäßer Behandlung oder zu langer Lage- 

rung im ungekühlten Zustand verworfen werden. 


rl Verteilung der vor- 
handenen bzw. ge- 
planten Wildsam-, : 
melstellen im StFB 
Neustrelitz.“ 


u 
f 


a 0m Kreisgrenze 


= Fernverkehrsstraße 


12 


befestigte Straße 


Betriebsgrenze 


® ‚ ‚Zentrales Wildkühlhaus 


& vorhandene Kühlzelle 


\ 


geplante Kühlzelle 


Dies führte Kich nur zu hohen Verlusten, bei dem | 


hochwertigen Nahrungsmittel, sondern beeinflußte 
auch das finanzielle Ergebnis negativ. Auf Grund 


‚dessen wurde 1978 mit dem Bau einer zentralen | 


Wildsammel- und Enthäutungsstation sowie _mit 
dem Ausbau eines Netzes von Wildannahmestel- 
len einschließlich Kühleinrichtungen im gesamten 
Betriebsbereich begonnen. Außerdem wurde der 


‚LO Pritschenwagen zunächst .durch einen LO Ther- | | 


mos und 1982 durch einen LKW W 50 Thermos 
ausgewechselt. 

Heute verfügt die he im StFB Neustre- 
‚ litz über ein neues zentrales Wildkühlhaus mit Ent- 
häutungstrakt und mehreren Tiefkühlzellen. Mit 
dieser Einrichtung, die von der eigenen Handwer- 
kerbrigade gebaut wurde und über eine moderne 


Rohrbahnanlage sowie sanitäre Anlagen verfügt, 
haben sich die Arbeits- und Lebensbedingungen 


unserer Kollegen und des Hygienearztes bedeu- 
tend verbessert. . 

Das neue Wildkühlhaus hat eine Kapazität von 7 t 
und kann damit auch in der Hauptsaison bei guter 
Aufbereitung und Lagerung des anfallenden Wil- 
des eine hohe Aufnahme gewährleisten. Diese 
neue Anlage hat sich auf die Leistung und Arbeits- 
moral der dort beschäftigten Werktätigen positiv 


° ausgewirkt. Außerdem konnten bis jetzt im Be- 


triebsbereich (siehe Übersichtskarte) 7 Wildsam- 


melstellen mit Kühlzellen errichtet werden. 1983 - 


sollen drei weitere Kühlzellen in Kratzeburg, Za- 
chow und Wokuhl in Betrieb genommen werden. 
Die Wildsammel- oder -annahmestellen werden 
von geeigneten Kolleginnen und Kollegen betreut, 
die je nach Wildbretanfall im Einzugsgebiet 
10 bis 30 Std. wöchentlich vergütet bekommen. Sie 
sind für die Annahme des Wildes, das Wägen, für 
_ die Weiterleitung und für die Reinigung der Kühl- 
zellen verantwortlich. - 

Der Antransport des erlegten Wildes vom Jagdge- 


biet zur Sammelstelle erfolgt durch die Weidge- 


nossen, wofür sie eine festgelegte Vergütung er- 
- halten. In der Regel werden dabei: 10km nicht 
überschritten. Der Abtransport des Wildbrets von 
“den Wildannahmestellen zur zentralen Wildsam- 
melstelle im StFB Neustrelitz erfolgt seit-1982 auf 
Grund einer Transportoptimierung i im allgemeinen 


wöchentlich nach einem Tourenplan mit einem 


LKW W 50 - Thermos. Eine Ausnahme bilden die 
stark zerschossenen oder Nachsuchestücke, die 
auf Abruf abgehölt oder der nächsten Wildver- 
kaufsstelle zugeführt werden. 

Das Raubwild. wird nach einem ähnlichen Touren- 
plan wie. das” Schalenwild mit einem PKW 
Moskwitsch und Hänger von den Annahmestellen 
zur Abbalgstation transportiert. Für 1983 ist der 
Bau einer neuen Abbalgstation einschließlich Tief- 
kühlzelle vorgesehen. 


Durch den Aufbau des Netzes von Kühlzellen Een 


durch entsprechende Transportoptimierung konn- 
ten monatlich etwa 2000 Fahrkilometer und damit 
-130 Liter Benzin und 200 Liter Diesel eingespart 
werden. Die Wildbretverluste durch Verwerfen 
konnten 1982 auf ‚unter 20 % der durchschnittli- 
chen Jahresverluste der Vorjahre gesenkt werden. 


Insgesamt 97,2 Prozent des Wildbretes konnten - 


1982 die Güteklasse A erhalten. 

In diesem Zusammenhang sei erwähnt, daß mit der 
Einführung der neuen TGL 11391 - Qualitätsan- 
forderungen „Erlegtes Wild“ - ab 1.1.1983 bedeu- 
tend höhere Anforderungen :an die Versorgung 
des erlegten Wildes durch den Schützen sowie an 
die-Behandlung, an die Aufbewahrung und an den 
Transport. des Wildbrets gestellt werden. Diese 
TGL hat das Ziel, durch verbesserte hygienische 
Bestimmungen gesundes, hochwertiges Wildbret 
zur Ernährung bereitzustellen, die Verluste zu sen- 
ken und die Okonomie zu verbessern. Obwohl wir 
uns mit dem erreichten Stand auf diesem ‘Gebiet 
im Staatlichen Forstwirtschaftsbetrieb Neustrelitz 
‚noch nicht zufrieden geben, können wir jedoch auf 
die erreichten Ergebnisse stolz sein. Sie sind ein 
Beweis dafür, daß sich die sozialistische Jagdwirt- 


schaft in der DDR bewährt und daß es möglich ist, 


durch verschiedere Maßnahmen auch auf dem 
‘ Gebiet der Jagdwirtschaft Reserven zu erschlie- 


Ben, Wildbretverluste und Kosten zu senken sowie 


| flüssige Energieträger einzusparen. 


Rehwildfütterung in jedem Fall? Unser Autor 
‚Dr. habil. Ch. Stubbe gibt Antwort. 
Foto: H. D. Hubatsch 


Zur Notwendigkeit 
der Rehwildfütterung 


Dr. habil.Ch. Stubbe, 


Institut für Forstwissenschaften 
Eberswalde, Abt. Jagdwirtschaft 


Neuere ee haben ae daß das Reh- 
wild einen jahreszeitlich unterschiedlich starken 
Energieumsatz hat, in dessen Folge der Nahrungs- 
bedarf schwankt. Im Herbst braucht es besonders 


. viel energiereiche Mastäsung, um ausreichend 


Feist anzusetzen, von dem es während des Winters 


zehren kann. An die winterliche Nahrungsmangel- 
situation ist es gut angepaßt. Das Pansenvolumen 


ist im Dezember/Januar um 20 % geringer als im 
Sommer und Herbst. Gut ernährt benötigt es bei 
Schnee nur wenig zusätzliche Nahrung und ist 


nicht auf Verbißß angewiesen. Entscheidend ist also 


reichliche Asung im September und Oktober 
(Herbstmast), die in der Natur relativ selten ist. 
Unter natürlichen Bedingungen entsteht in dieser 
Zeit oft ein wichtiger Engpaß in der Nahrung. Un- 
ter Herbstmast seien nicht nur die Baummast von 
Eiche, Buche und Kastanie verstanden, sondern die 
Asungsverhältnisse allgemein. Eichel- und Buchel- 


mastjahre verbessern das Äsungsangebot- im ° 


Herbst schlagartig, sind jedoch nicht die Regel und 


in Nadelholzwäldern ohne’ Bedeutung. Bei Ausfall 


der Fruktifikation dieser Baumarten ist die Situa- 
tion in Waldgebieten ungünstig. Dies dürfte schon 
immer so gewesen sein. 


In Kenntnis dieser Verhältnisse wird in jüngster 


Zeit in Verbindung mit der Fütterung häufig der 
Begriff der Herbstmast-Simulation gebraucht. Dies 
bedeutet, daß unter Einsatz entsprechender Kraft- 


futtermittel das Rehwild im September/Oktober so 
. gut gefüttert werden soll, daß es genügend Feist 


ansetzen kann, Das angeblich gestörte Nahrungs- 


“ angebot soll ergänzt werden. Dazu sei bemerkt, 


daß es im Flachland der DDR, zu welchem der 
größte Teil unseres Landes gerechnet werden 
kann, nicht möglich ist, das Rehwild bereits in die- 
ser Zeit an die Fütterungen zu binden. Selbst bei 


‚Einsatz von siliertem Apfeltrester, der frühestens in 
..der 2. Oktoberhälfte zur Verfügung steht, kommt 


nur ein kleiner Teil des Rehwildbestandes an die 
Fütterungen. Erst bei Schneelage finden sich mehr 
Rehe an den Fütterungen ein. Langjährige Erfoh- 
rungen beim Fang von Rehwild, in dessen Vorbe- 
reitung höchste Anstrengungen für einen zeitigen 
Beginn getätigt wurden, haben dies immer wieder 


bestätigt. In schneearmen Wintern war der Fang- 


erfolg sehr gering. ? 


Hinzu .kommt, daß im Rahmen von kieBnahnen: 
zur Intensivierung der Landwirtschaft in vielen Ge- 
bieten das Nahrungsangebot i im Herbst besonders. 


gut ist und wir dort eine echte Herbstmast vorfin- 
den. Bezüglich des herbstlichen Nahrungsangebo- 


tes hat sich die Situation für viele Rehe ständig ee 
„Zusammenfassend kann festgestellt werden, daß 
. eine Rehwildfütterung im Flachland der DDR im Re- 
: gelfall nicht notwendig ist. Beim Fehlen von herbstli- 
cher Grünäsung sollten entsprechende Äsungsflä- 


verbessert. Ein wesentlich umfangreicherer Zwi- 
schenfruchtanbau, zeitige Wintergetreidebestel- 


lung und höhere Erträge führen zu einem guten 


Äsungsangebot in dieser Jahreszeit. Dies trifft für 


„den Durchschnitt unserer Rehwildreviere zu. In ein- 
zelnen Fällen kann die Äsung knapp werden. Bei 
guten Beziehungen zu den Landwirtschaftsbetrie- 


ben läßt sich dies rechtzeitig erkennen und mit Ei- 


. geninitiative zur „Anlage entsprechender Futterre- 


serven beantworten. Es bleibt aber fraglich, wie- 
viel Rehe im Herbst an die Fütterungen ziehen. 
Besser dürfte es sein, ein gut verteiltes Netz von 
‚Äsungsflächen zu schaffen, die dem Wild ab Sep- 
tember ausreichend Grünäsung bieten. 

In normalen Wintern mit geringer Schneelage und 
durchschnittlichen Asungsverhältnissen braucht 
das Rehwild unter unseren Bedingungen im Flach- 
land nicht gefüttert zu werden. Im Mittelgebirge 
oder in strengen Wintern mit langanhaltender 
Schneelage ist eine Fütterung zweckmäßig. Mehr- 
fach konnte z.B. in solchen Jahren im Wildfor- 
schungsgebiet Hakel nachgewiesen werden, daß 
damit die. Verluste auf ein Minimum gesenkt wer- 
den konnten, während in der Umgebung enorme 
‚Fallwildverluste auftraten. Für solche Fälle muß 
eine Futterreserve geschaffen werden, die kurzfri- 
stig und schnell eingesetzt werden kann. Will man 
einem hohen Anteil des Rehwildbestandes die 
Möglichkeit zum Aufsuchen von Fütterungen ge- 
ben, so muß auf 100 ha eine Fütterung stehen. 

Bei Anwesenheit von anderen Schalenwildarten 
wird es wesentlich schwieriger. Hier müssen beson- 
dere Maßnahmen ‘getroffen werden, um den Re- 
hen eine Chance zur Futteraufnahme zu geben. 


Man muß sich jedoch immer den Sinn der Fütte- 
rung verdeutlichen. In erster Linie soll das Rehwild 
vom Verbiß forstlicher Kulturen abgehalten wer- 
den. Das bedeutet, daß die Fütterungen nicht in 
der Nähe solcher gefährdeter Flächen aufgestellt 
werden. An 2. Stelle soll ein möglichst großer Teil 
des Rehwildbestandes mit ausreichend leicht ver- 
daulicher Nahrung zur Deckung des Energiebe- 
darfs versorgt werden, um Fallwildverluste zu ver- 
hindern. Dabei muß aber berücksichtigt werden, 
daß die Fütterung auch schwachen Tieren eine 
Überlebensmöglichkeit bietet und daher im auf - 
den Winter folgenden Jahr ein höherer Abschuß- 
plan realisiert werden muß. Sonst ist die Fütterung 
nur eine Maßnahme zur Erhöhung der Rehwild- 
dichfe. 

Winterfütterung zur Erreichung besserer Trophäen 
"kann nur in Einzel- und Sonderfällen zweckmäßig 
sein, da im direkten Weg nur ein kleiner Teil der 
Böcke erreicht wird und von diesen wiederum nur 
wenige ein höheres Nahrungsangebot in ein gutes 
Gehörn umsetzen können. 

In Gebieten mit zeitiger Scheine? im Herbst muß 
das Rehwild früh an die Fütterung gebunden wer- 
den. Hier kann eine Herbstmast simuliert werden, - 
die der Erhaltung des Rehwildbestandes dient. 


“chen angelegt werden. In strengen Wintern kön-- 
nen Verbißschäden und Fallwildverluste durch 


ı rechtzeitige Fütterung gesenkt werden. Fütterung 


bedeutet jedoch immer hohen Abschuß und gute 
Planerfüllung im folgenden Jahr. 
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Beobachtungen zum Eniergie- und 
Nährstoffverzehr von freilebendem Rehwild 


im Feldbiotop 


Dr. U. Hennig, Dr. G. Dittrich 


Jagdgesellsc 1aft Schlemmin (Krs. gs und J Eberswalde 


Wir widmen diesen Beitrag Unseren geehrten 
Weidgenossen Horst Hahn, FR, 
zum 70. Geburtstag 

1. Einleitung 


Ausgehend von der Orienkienung; die Feldrehbe- 


stände unserer Republik weiter aufzustocken, da » 


diese die jagdwirtschaftliche Produktivität ohne 
Nachteil für die landwirtschaftliche Produktion 
. steigern, galt es, die Höhe des Nährstoffverzehrs 
der Feldrehe über ergänzende Nährstoffversor- 
“gung im Spätherbst bis zum Frühjahr zu ermitteln. 
Das Experiment mit zusätzlichem Nährstoffange- 
bot verbessert die Äsungssituation, wenn Anbau- 
verhältnisse in der Landwirtschaft, z. B. mit: Win- 


terfurche, wenig bevorzugte Kulturen (Weizen) 


oder begüllte Flächen nicht ausreichend qualitative 
Äsung bieten. 

Die Gabe von Konzentrat, Heu und Rüben kann 
. wesentlich zur vollen Nutzung des Feldrehes bei- 
tragen und den Fallwildanteil mindern. Das Reh- 
wild bevorzugt in Versuchsgehegen als auch in 
freier Wildbahn energie- und eiweißreiche Äsung, 


wobei es ein breites Äsungsspektrum nutzen kann, 


wie sein Vorkommen in allen Kreisen der-Republik 
beweist. Die Futter- oder Äsungsaufnahme ist da- 
bei insgesamt ausgeprägt selektiv. Nach HOF- 
MANN (1978) muß das Reh auf Grund seiner ana- 
tomisch-physiologischen Besonderheiten stärke- 
‘und eiweißreiche, leichtverdauliche Äsung aufneh- 
„men. Es wird daher auch als „Konzentrationselek- 
tierer“ bezeichnet. : 

-Das entspricht der Anatomie des Pansens ein- 
schließlich des Schleimhautreliefs, dem hohen An- 
teil amylolytischer und proteolytischer Bakterien 
im Pansen (BRÜGGEMANN u. a., 1967) sowie der 
‘relativen Masse der Speicheldrüsen (HOFMANN, 
1976). Diese Merkmale, aber auch die im Tages- 
und Jahresverlauf auftretenden Variationen in der 


Verzehrhöhe müssen bei einer ergänzenden Nähr- 


stoffversorgung berücksichtigt werden. So fre- 


- quentieren Rehe die Futterstelle in den Wintermo- 


naten zwischen 7.00 und 8.00, 12.00 und 13.00 so- 


wie 17.00 bis 19.00 Uhr (HENNIG, 1981). Das ent- 


MINEFr 
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Herbstfeiste 
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Ergebnis_von Störungen :bzw. 


| Mittelwert und Zeitraum der Meßperioden : 
driftende 


benden Feldschläge kennzeichnet der D,-Standort 


- (diluvialer Sand mit Einlagerungen von Geschie- 


‘belehm) mit den Profilpflanzen Weizen, Gerste, 


Roggen, Raps, Kartoffeln, Mais, EISERRENE und 
ee 


2.2. Wildbestand, a und 


. Futtermittel 


Im Gebiet konnte der Rehwildbestand ab 1977 mit 


spricht der von BERG (1 978) ermittelten relativen 


Häufigkeit der Aktivität des Rehes, die im Winter 
im Vergleich zum Sommer physiologisch begründet 


deutlich niedriger ist. Im Jahresablauf ermittelten 
- ELLENBERG (1974), BARTH und SCHAICH (1978) 


und MISSBACH (1980) zwei Perioden mit erhöhtem 
Futterverzehr: Frühjahr und Herbst. Die Ergebnisse 
solcher Gatterversuche bedürfen nach STUBBE 
und PASSARGE (1979) „einer intensiven Auswer- 
tung hinsichtlich ihrer Anwendbarkeit in der freien 
Wildbahn“. . — | 


\ Die vorliegenden Ergebnisse von Futterverzehrser- 


‚hebungen aus den Versuchsperioden: 1977/78, 78/ 
79, 79/80, 80/81 und 81/82 in einem Feldrevier 
der Jagdgesellschaft Schlemmin des Kreises Büt- 
zow (Bezirk Schwerin) sollen hierzu beitragen. 


2. Material und Methodik 
2.1. Okologische Bedingungen 


Die Futterstelle — badahand aus s Mischfuttermaga- 
zin, Heuraufe, Rübenmiete und Futterkästen, Salz- 


# 


zunehmender Genauigkeit gezählt.sowie in seinem 
Geschlechterverhältnis und seiner Altersstruktur 
eingeschätzt werden. Das wird durch die über- 


‚ sichtliche Gliederung des Biotops, durch Hochsitze 


und die Führung einer Kartei über Ort, Zeit und 
Größe der beobachteten Sprünge und Einzelstücke 


unterstützt. Die Berechnung des mittleren Pro- 


Kopf-Verzehrs schließt sowohl die Tiere ein, die im 
Feldgehölz ihren Einstand finden (im Mittel etwa 6 
Stück)als auch die, die im Verlauf einer Winter- 
fütterungsperiode aus 3 angrenzenden Sommer- 
einständen:hinzuwechseln (vom September bis zum 
Januar erhöhte sich stets die Zahl und betrug 1979 
maximal 19 Stück). 


Der Futterverzehr wird über. Differenzbildung zwi- 
schen dem im Magazin vorgelegten und nach Ab- 


lauf einer Periode übriggebliebenen Futter erfaßt. 


In allen Meßperioden wurde die Zahl der zur Fut- 


‚terstelle wechselnden Tiere mehrmals morgens und 
abends ermittelt, mindestens eine zusammenhän- 


lecke sowie einem Hochsitz — befindet sich in ei- - 


nem 62 ha großem Feldgehölz, wovon ein Teil 
Auenwaldcharakter trägt. Dem schließt sich etwa 
20 ha Wiesenfläche an. Durch Wald und Wiese 
fließt ein größerer Bach, woraus das Wild auch im 


- Winter schöpfen kann. Die das Feldgehölz umge- 


Abb. 1: 

Energieverzehr :durch freilebendes Rehwild 
mit Mischfutter in Feldversuchen von 1977 bis 
1982 {in MJINEFTr je Tier und Tag) 


Die mit x markierten Niveaus wurdenmicht in 
die Verlaufsdarstellung einbezogen, da sie 
veränderter 
Mischfutferzusammensetzung sind; 

MJNEFr = Mega Joule Netto- RBERITTRE für 
Wiederkäuer 


. 


= + 


gende Beobachtung erfolgte von 6.00 bis 12.00 
Uhr oder von 13.00 bis 18.00 Uhr. 


Im Rahmen der Versuche wurden Mischfutter der 


verschiedenen Rohstoffzusammensetzung und mit 
variierendem Nährstoffgehalt (Tabelle 1) verwen- . 


det. Die verzehrte Menge Mischfutter reflektierte 


| infolge. seiner hohen Energie- und Nährstoffdichte 


den im jahreszeitlichen Verlauf wechselnden Be- 
darf am besten. 


Tabelle 1: Nährstoffgehalt in der Tr.-Subst.) der verobreichten Fut- 
termischung i 


1979/80 


197178 1978/79 1980/81 1981/82 

Efr 701 680 642 -679 719 

Rp, g 213 200 - 181 199 240 
vRp,g 174 163 128 162 200 
Rfa,g 59 53 6 68 28 
RA,g 48 53 70 N er 
Ca,g 92 10,2 12,2 11,7 3,6 | 
P,g 44 5,6 7,1 8,4 5,6 


5 EFr = Energetische Futtereinheiten — Rind, berechnet aus dein Ge- 
halt an Netto-Energie-Fett; 


Rp und v Rp = Rohprotein und verdauliches Rp; 

Rfa = Rohfaser; RA = Rohasche; 

Ca = Kalzium, P = Phosphor; - 

Tr.-Subst. = Trockensubstanz (Futteroriginalsubstanz minus Was- 
ser) z 


Feiste 


Frühjahr sfeiste 


Weitere Hinweise zum Wildbestand und zur Fut- 
terzusammensetzung sind den Mitteilungen von 
HENNIG und DITTRICH (1983) sowie HENNIG 
(1982) zu entnehmen. 


3. Ergebnisse und Diskussion 


In der Tabelle 2 ist das gewogene Mittel im Pro- 
Kopf-Verzehr an Trockensubstanz (Tr.-Subst.) in 
den Winterperioden von 1977/78 bis 1981/82 an- 
gegeben. \ 


Tabelle 2: Mittlerer Futter-Tr.-Subst.-Verzehr im Winter (g je 
. Tier/Tag) 


1977/78 
Datum 22.12. 6.12. 10.11. 18.10. 11.10. 
-24.2. -12.1. -—12.2. 4.12. -30.1. 
13.1. 12 
22 -23.1. 
410 470/900 655 330/580 500 


Die verzehrten Mengen variieren zwischen 330 


‚und 900 g. Als Richtzahl können 600 g je Tier und 


Tag angesehen werden. Hinter diesen Zahlen ver- 
birgt sich im einzelnen eine große Dynamik. So 


‚müssen sich alle Tiere jährlich erneut an das dar- 


gebotene Futter adaptieren; die Verzehrshöhe 
hängt von der verfügbaren Menge natürlicher 
Äsung ab, von den meteorologischen Bedingungen 
(insbesondere dem Vorhandensein und der Höhe 
einer Schneedecke) und vom physiologischen Sta- 
tus (z. B. frequentieren wachsende Tiere die Futter- 
stelle öfter und nehmen über längere Zeit Futter 
auf; Böcke reduzieren etwa 8 Tage lang nach dem 


-Abwerfen ihre Aktivität und Futteraufnahme). Die 


Kitze beginnen erst nach dem Laubfall zögernd ne- 
ber dem Äser ihrer Mutter mit der Mischfutterauf- 
nahme. Nicht zuletzt sind in diesen praktischen Er- 
hebungen auch Variationen einbegriffen, die 
durch Störungen (z.B. Holzwerbung) verursacht 
wurden. | 


Im Monat Januar zeigte sich stets eine bedeutende 


Erhöhung des Verzehrs; er betrug 1979 900 g und 
1981 580 g. In diesem Monat wurde auch immer 
die höchste Anzahl Rehe an der Futterstelle beob- 
‚achtet. Das stimmt mit dem von REICHHOLF (1980) 
erwähnten Höhepunkt in der Sprungbildung über- 
ein und unterstreicht die Bedeutung der Feldge- 


x 


hölze als „winterliche Rückzugsfläche” (ELLEN- 


BERG, 1974). Dabei kam es mit Ausnahme im Ja- 


nuar 1979 nicht zur Bildung eines großen Sprun- 
ges. Zwischen den einzelnen Familien (Ricke und 
Kitz und Jährling Schmalreh) bestand immer etwas 
Distanz. Das äußerte sich auch darin, daß diese 
gewöhnlich zeitlich gestaffelt an die Futterstelle 


heranwechselten. | 
Nachdem bis zum Januar 1979 der Rehbestand die 


‚ Aufnahme von Mischfutter erlernt hatte, konnte 


die Futtervorlage versuchsbedingt zeitlich ausge- 
dehnt werden, um jahreszeitlich bedingte Verän- 


derungen im Energieverzehr zu untersuchen. Dies. 


betrifft die Zeit vom 11. 10. 79 bis 14. 5. 80, 20. 6. 
80 bis 23. 1.81 sowie 11. 10. 81 bis 2. 5. 82. In der 
Abbildung 1 ist der Pro-Kopf-Energieverzehr :in 


den einzelnen Meßperioden dargestellt. Dabei 


wurde die Maßeinheit Mega Joule Netto-Energie- 
Fett'für Wiederkäuer (MJNEFr) gewählt. Das ist 
die vom Fettbildungsvermögen des Futters ausge- 
hende aber auch für das Wachstum anwendbare 
Moßeinheit für den Energiegehalt, mit der nach 
Umrechnung auf die Energetische Futtereinheit 
(EFr) sowohl der Energiebedarf der landwirtschaft- 
lichen Nutztiere als auch das Futterenergieauf- 
kommen in unserem Land bilanziert wird. Siehe 
Abbildung 1. 

Der auf der Abbildung gezeigte Energieverzehrs- 
gipfel im Januar wird als triftende Feiste bezeich- 
net. Hierin unterscheidet sich freilebendes gegen- 
über dem im Gehege ganzjährig gefütterten Reh- 
wild. Das freilebende Reh löst sich erst spät von 
seinem. Sommereinstand, in dem es noch im Sep- 


‚tember/Oktober versucht, seinen physiologisch 


notwendigen, :hohen Energiebedarf (Anlage von 
Fettdepots) zu decken. Die Herbstfeiste deutet sich 
1980 und 1981 für die im Einstand stehenden und 
ab August bzw. Oktober adaptierten Stücke an. 
Der Erfolg der Herbstfeiste erscheint aber für die 


- Mehrzahl der Rehe im letzten Quartal nicht gesi- 
chert, da die triftende Feiste den hohen Energiebe- 


darf der Rehe wiederum reflektiert. Die hier bis 
zum Januar aufgenommene Energie aus dem 


Mischfutter dürfte im wesentlichen bei Kitzen dem 


Wachstum und bei älteren Stücken der Anlage von 


'Fettdepots dienen. Diese sind für das Überleben in. 
‚Perioden mit Mangel an Äsung (Januar- März) 


notwendig. 


In dieser Zeit ist auch der. Ruhe-Nüchtern-Umsatz 


Das Rehwild bevorzugt energie- und eiweiß- 
reiche Äsung, wobei es ein breites Äsungs- 
spektrum nutzen kann. 


\ 


Foto: M. Einert 


an Energie im Körper stark reduziert (WEINER, 
1977). Das geht mit einer deutlich verminderten 


- Bewegungsaktivität zur Einsparung von Energie 


für die Bewegung und mit einer freiwilligen Hypo- 
phagie (die-Äsungsaufnahme wird reduziert) ein- 
her. In dieser Periode wird der Fettabbau aktiviert 
und die Wiederverwendung des Harnstoff-Stick- 
stoffs im Stoffkreislauf erhöht (McMILLIN und an- 
dere, 1980). Das feist gewordene Reh benötigt 
dann nur noch Erhaltungsäsung (HOFMANN und 
HERZOG, 1980; HOFMANN, 1981) wie Rüben und 
Heu sowie Ruhe. Es muß betont werden, daß jegli- 
che Störungen dieser Überlebensstrategie die 
Überlebenschancen stark reduzieren. 
Ab. Mitte Januar 1980 und 1982 trat. auch unter 
den Versuchsbedingungen die Hypophagie klar in 

Erscheinung. Im Februar/März wurde der Tief- 
punkt im Verzehr erreicht, bis April/Mai eine 
zweite Hyperphagie (Erhöhung der Asungsauf- 
nahme) zu verzeichnen war. Diese festgestellte 
Frühjahrsfeiste — ebenfalls physiologisch begrün- 
det - entspricht in ihrem zeitlichen Auftreten völ-' 
lig den Erhebungen im Gatter. 

Die sich hier über den Mischfutterverzehr im jah- 
reszeitlichen Ablauf dargestellten Veränderungen 


‚reflektieren die saisonbedingten Bedarfsansprüö- 


che, wobei sie aber nicht mit dem absoluten Be- 
darf identisch sind. Diese Bedarfsansprüche sollten 
1. im Fall einer notwendigen ergänzenden Nähr- 
stoffversorgung (die im September beginnen muß 
und eventuell auch im Frühjahr nach HOFMANN, 
1981, weitergeführt wird) und 2. bei der Bejagung 
berücksichtigt werden. Die unter Punkt 1 ange- 
führte Nährstoffzuführung kann aber nur mit ört- 
lich vorhandenen Möglichkeiten gesichert werden, 
wobei eine zusätzliche Fütterung über den ge- 
nannten Zeitraum nicht effektiv im volkswirtschaft- 
lichen Sinne ist. | Ä 
Die Durchführung einer solchen Fütterung kann in 
der Praxis nur gezielt und mit vorhandenen Mitteln 
erfolgen. 2 
Abschließend sei bemerkt, daß die Äsungsverbes- 
serung auch die Verpflichtung einer strengen Se- 
lektion einschließt - ja sogar kontinuierlich eine 
Wechselwirkung zwischen beiden Maßnahmen er- 
gibt. 


(Literatur kann bei den Autoren 
eingesehen werden) 
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Datenspeicher Jagd — ein zeitgemäßes. 


Hilfsmittel zur weiteren 


Entwicklung des sozialistischen Jagdwesens 


Dr. G. Dittrich, 


Institut für Farstwissenschältes Eberswalde, 


Abteilung ed ae 
D. Kern, 


Organisations- und Rechenzentrum Potsdam, 


H.-D. Horstmann, 
Ministerium für Land-, Forst- und 
Nahrungsgüterwirtschaft 


Die Rahmenrichtlinien für die Bewirtschaftung der 
Schalenwildbestände vom 10.04.1980 und deren 
Durchsetzung in der Praxis stellen hohe Ansprüche 
an die wissenschaftliche Bewirtschaftung unserer 


- Wildbestände. Ausgehend von den hohen Zielstel- 
lungen des Jagdwesens, ist die wissenschaftlich be- 


gründete Leitungstätigkeit weiter zu verbessern. 
Ein zeitgemäßes Hilfsmittel ist dabei die Gestal- 
tung rationeller Informationsprozesse und die ana- 
Iytische Arbeit. Aus diesem Grunde wurde in so- 
. zialistischer Gemeinschaft das EDV-Projekt „Da- 
tenspeicher Jagd” erarbeitet. 

Dieser Datenspeicher ist ein umfangreiches Pro- 
iekt. Es ermöglicht auf der Grundlage des Melde- 
‚wesens -Analysen für die verschiedensten Ansprü- 
che in allen Leitungsebenen durchzuführen sowie 


Qualität und Umfang der Informationen wesent- 


lich zu verbessern. Das bedeutet, daß bei guter 
Organisation und rechtzeitiger Vorbereitung vor 
allem die inhaltliche Auswertung der Ergebnisse 
. über die EDV erfolgt. Damit entfallen viele um- 


fangreiche manuelle Arbeiten, wie sie vielfach von 
den ehrenamtlich tätigen Mitgliedern in allen 


Jagdgesellschaften und Leitungsgremien derzeitig 
noch gefordert werden. 


Das Sg Datenspeicher Jagd. 
geht von folgenden Grundsätzen aus: 


1. Das Wadern ist entsprechend den volks- 
wirtschaftlichen Forderungen so zu gestalten, daß 
nur ein wirklich notwendiger Umfang an Meldun- 
gen erarbeitet wird, der trotzdem eine hohe Aus- 
.‚sagefähigkeit gewährleistet und den verschieden- 
sten Bedürfnissen der Leitungstägigkeit, der For- 
schung und der Praxis gerecht wird. 


2. Ein einheitliches und rationelles Meldesystem 


muß in straffer Organisation gewährleistet sein. 
Der Meldefluß muß einfach und überschaubar 
sein. Termintreue und möglichst fehlerfreie Bear- 
 beitung der Meldungen sind wichtige Vorausset- 
zung für die schnelle Abarbeitung, Einspeicherung 
und den Informationsrücklauf an die Leitungsebe- 
nen. 

3. Im Ergebnis ‘der Rationalisierung des Melde- 
systems muß durch die Reduzierung des gesamten 
Berichtsumfanges in erster Linie die Entlastung der 


ehrenamtlichen Leitungsfunktionäre erreicht wer- 


den. 

Diese Rationalisierung des Verwaltungsaufwandes, 

insbesondere für. die ehrenamtlichen Führungs- 

kräfte, wird im wesentlichen durch folgende Maß- 
nahmen erreicht: 

- die. bisherigen Abschußmeldungen, bisher i.d. 
‚R. 6 Meldungen jährlich, werden auf eine aus- 
führliche Meldung zum Jahresabschluß redu- 
ziert. 


- für die operative Leitungstätigkeit erfolgen 


Kurzmeldungen zu einheitlichen Terminen. Sie 
werden inhaltlich auf die Ablieferung in Stück 
und Gewicht je Wildart beschränkt. 
Aus diesen Daten lassen sich genügend Er- 
kenntnisse für einzuleitende operative Moßnah- 
‘men ableiten. Ä 

- die Wildbestandsermittlung, die .Jahresab- 
schußmeldung, die Meldekarte über die Ent- 


wicklung des Jagdhundewesens sowie einige 
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Grunddaten für die Jagdbewirtschaftung wer- 
den zentral gespeichert und über ein EDV-Pro- 
jekt den Leitungen als Auswertung bereitge- 
stellt. 

- Als Basiseinheit wurde die Jagdgesellschaft ge- 
wählt. Sie ift — trotz der hohen Anzahl der be- 
stehenden Jagdgesellschaften - die noch ver- 
tretbare kleinste Einheit, die bei guter Organi- 
sation der Informationsprozesse Berücksichti- 
gung finden kann und muß. Auf dieser Basis 


können automatisch auch Zusammenstellungen ° 


für alle übergeordneten Leitungsebenen ausge- 
geben werden. Aber auch zahlreiche fachliche 
Analysen sind in verschiedensten Varianten 
möglich. Die bei der großen Anzahl von 
. Jagdgesellschaften jährlich immer wieder auf- 
tretenden Strukturänderungen können nach 
Beendigung der Einspeicherung der Jahresab- 


schußmeldung des Vorjahres auch im Daten-. 


speicher Jagd Berücksichtigung finden. 


Unter Berücksichtigung der Benirtschoftengisiche: 


 linien erfolgte die Überarbeitung der Meldeformu- 


lare, wie sie bereits im Heft 5/1978 in der Zeit- 
schrift „Unsere Jagd“ zur Diskussion gestellt 
wurde. Im Ergebnis gibt es ein System aufeinander 
abgestimmter Berichte. Grundlage ist das Strek- 
kenbuch (Bestell-Nr. Forst 802/802a). Die Ab- 
schußmeldungen zum Jahresende für Schalenwild 
(Forst 812) und Niederwild -— Raubwild -— Raub- 
zeug (Forst 813) sind aus dem Streckenbuch zu ent- 
nehmen. Sie konnten insbesondere für das Scha- 
lenwild wesentlich ausführlicher gestaltet werden. 
Da die Meldung des Jahresabschußergebnisses die 
wichtigste Arbeitsgrundlage für die Lösung ver- 
schiedenster Aufgaben ist, muß ihre Erarbeitung 
mit größter Sorgfalt erfolgen. Statistik und eine 
Vielzahl bisher manuell durchgeführter Analysen 


“sind von diesem Bericht automatisch ableitbar. 
Deshalb muß bei der Erarbeitung dieser Abschuß- 


meldung folgendes Berücksichtigung finden: 

1. Die Streckenbücher der Jagdleiter müssen per 
31.12. des Jahres mit dem Jahresabschluß sofort 
zur Verdichtung in der Jagdgesellschaft verfügbar 
sein. Eine vorausgehende Vorabstimmung (Ende 
November) der Abschußmeldung mit dem StFB ist 


‚empfehlenswert, da sie den Abschlußbericht we- 


sentlich erleichtert. 
2. Die Eintragungen der Jagdgesellschaft in die 


: weiterzuleitenden Meldeformulare müssen gut les- 


bar sein. Additionsfehler sind zu vermeiden, sie 


‘fallen mit Sicherheit auf den Berichterstatter als 


Doppelarbeit zurück, und es wird gerade das er- 
reicht, war verhindert werden soll, die manuelle 
Bearbeitung. Zusätzliche Angaben (Anderung des 
Formulares) werden nicht erfoßt. , 

3. Die Jahresabschußmeldung der en 
schaft muß bis zum 5. Januar dem StFB vorliegen, 


damit die geschlossene Weiterleitung dieser Mel- 


dungen an das Institut für Forstwissenschaften 


‚ Eberswalde termingerecht gewährleistet uösden 


kann. 
4. Bei Einhaltung dieser Frist erfolgt innerhalb von 
4 Wochen die Übergabe erster Informationen an 


- den StFB mit den gespeicherten Daten der Jagdge- 


sellschaften und den Additionen auf Kreis- und 


-StFB-Ebene. 


Bei Terminverzug bedeutet das eine Informations- 


Kennzahl Text ME Jahr] John? 2:1 


verzögerung von mindestens weiteren 4 Wochen. 


(Auch hier wieder die Konsequenz der vermeidba- 
ren manuellen Arbeit.) 


Zum letzteren muß festgestellt werden, daß die 
Durchführung der ersten Einspeicherung mit dem 
Ergebnis 1982 von vielen Jagdgesellschaften und 
StFB durch Einhaltung der Termine unterstützt 


‘wurde. Das beweist auch, daß die Terminforderun- 


gen zwar anspruchsvoll, aber realisierbar sind. Da- 
für liegt dem StFB dann bereits vor dem 10. Fe- 


“ bruar die 1. Auswertung vor. Wird das für die 


Durchführung der Jagdkonferenzen berücksichtigt, 


. dann ist das Anliegen der gesamten Maßnahme _ 


erfüllt. Die Praxis zeigte schon während der Ein- 


. führungsphase des DSJ zu Beginn des Jahres 1983, 


daß nur diejenigen StFB und Kreise verwertbares 
Auswertematerial bekommen haben, deren Pri- 
märdaten von hoher Qualität waren. 


Ziel des Datenspeichers Jagd ist die möglichst all- 


seitige Erfassung des jagdlichen Lebens in den 
Jagdgesellschaften, soweit das in Zahlen sinnvoll 
und meßbar ist. Neben der Jahresabschußmel- 
dung erfolgt daher auch die zentrale Einspeiche- 


.rung 


- der Wildbestandsermittlung, die jährlich zum 
bekannten Termin erfolgt und: ohne weitere 
Verdichtung als Bericht der Jagdgesellschaft 
zentral erfaßt wird; 

- der Berichte zur Arbeit mit den Jagdhunden 
durch die Meldekarte über die Entwicklung des 
Jagdhundewesens per 31. Oktober eines jeden 
Jahres; 

- der Grunddaten der Jagdbewirtschaftung. Das 
sind Daten, die im wesentlichen für einen länge- 
ren Zeitraum (5 Jahre) Gültigkeit haben. Dazu 


gehören z. B. Flächenangaben, Bonitierungs- 


grundlagen und eine Mitgliederübersicht. 


Im Jahre 1983 wurde mit der vollen Einspeicherung 
der Jahresabschußmeldung 1982 begonnen. Die 
aus den früheren Abschußmeldungen vorliegenden 
Abschußmeldungen der Jagdgesellschaften - 
ohne Klassifizierung -" werden rückwirkend bis 
1972 als Archivdaten eingespeichert. Diese letzt- 
genannte Aufgabe wird im wesentlichen 1984 ab- 
geschlossen sein. Somit wird mit dem Abschuß 
1984 ein umfangreiches Datenmaterial zur Verfü- 
gung stehen. 


Welche Informationen werden gegeben? 


Das neu entwickelte Projekt DSJ bietet eine Viel- 


zahl von Auswertemöglichkeiten. Theoretisch 
könnte jeder hierzu berechtigte Nutzer sich seine 
speziellen Informationslisten ausdrucken lassen. 

Die Vielzahl der Interessen des großen Nutzerkrei- 
ses zwingt zunächst zu einer Grundinformation, 
die sicherlich ersten Anforderungen genügen wird. 
Weitere Informationen sind dann nach erfolgtem 


: Korrekturlauf möglich. Im Rahmen dieses Artikels 


sollen deshalb nur die im Projekt vorgesehenen 2 
Grundvarianten der Auswertung kurz darge 
werden: 


1. Auswerteliste Analyse 


Je gewünschte Jagdgesellschaft bzw. Kreis, StFB 
oder Bezirk werden ausgewählte Kennzahlen mit 
dem zugeordneten Text und der Mengeneinheit 


‚auf der linken Seite ausgedruckt (siehe Liste 1). 


Rechts daneben folgen die entsprechenden einge- 
speicherten Daten. Sie können in Spalten für 1-6 
ausgewählte Jahre nebeneinander ausgedruckt 
werden. Es folgt nach dem 2. Jahr der Ausdruck 


des Verhältnisses zum Vorjahr in Prozent: 


Jagdgesellschaft: 
Jahr 3 3:25, 


Je Blatt sind 50 Kennzahlen möglich. Dabei ist die 
Struktureinheit zu beachten, wobei die Kennzahlen 
beliebig gewählt und deren Bahenfeige. % bestimmt 
werden Ka | 


ILL NENSHERENGRENERRAENN FE 
Be li) it 


su BAER BENDER Ra sd EEE DR N I DS DE DE RE ES 
Fre. sencunl IN 280 rad ER IRBE BRENNER ER ZU EUR ER MR ER 
Er QUBE RRRERTENERREDERZERRZERN 
Ken BAD BRE I a KO EBE sa I SD BE N RR RE —- 


Jogdleiter: 
ko. 


“Altersklassen ; 


Streckenbuch 
"  Niederwild 


aM 
” " - 


Jagdgesellschaft: 


Jagdgebiet: 


* Jogdgesellschaft: 


‘  Jagdgebiet: 


. N-ujaps 
-sBunsdsın 


Abschuß insgesamt 
| davon abgeliefert 


“ Abschuß insgesamt — 


7 


Abbildung 1 
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Abbildung 2 


Jagdgesellschaft: 
Jagdgebiet: 


J Ursprungs- 
: schein-Nr. 


Abbildung 3 


Liste 1: FWJ 060 Auswerteliste - Analyse 


Blatt: 1 
Datum: 15. 1.83 
Bezirk: StFB: Kreis: Jagdgesellschaft: 
. Karl-Marx- Schwarzenberg Annaberg Annaberg 
Stadt 3 
Kenn- Klartext: ME 1982 1983 1983/84 1984 1984/- 
zahl "82 
61 Abschußplan St. 21 24 114 _ 
Rotwild 
männlich 
116 Abschuß St. 22 24 109 
Rotwild 
männlich 
AK 0-4 
1026 Durch- ko 68 68 100 
- schnitfs- 
gewicht 
Rotwild 
männlich 
AKO-4 - 
"62 _Abschußplan St. 24 30 125 
.. Rotwild 
weiblich 


1019 Sexualindx % 0,42 0,56 133 


2. Statistische Übersicht 


- Auf dieser Informationsliste erfolgt auf der linken 


‘ Seite der Ausdruck der Bezirke, StFB, Kreise und 
Jagdgesellschaften nach einer gewünschten Aus- 
wahl (siehe Liste 2). 


Im Kopfteil werden rechts anschließend auf 12 
Spalten je Seite die Kennzahlen und deren zuge- 


‚ordneter Text mit Mengeneinheit eingesetzt. Bei . 


Bedarf kann die Anzahl der Spalten auf weiteren 
Druckseiten bei Wiederholung der linken Namen- 


angaben erhöht werden. Diese statistische Über- 


sicht gestattet den Vergleich der Jagagesellschaf- 


‘ten, z.B. für Bestand und Abschuß einer Wildart. : 
Es werden nur Werte eines Jahres ausgedruckt. 
Den Leitungen kann damit ein gutes Hilfsmittel für 


232. 


_ Streckenbuch 
 Raubwild und Raubzeug 


I rn 


die Leitungstätigkeit zur Verfügung gestellt wer- 
den. | | iu 
Liste 2: FWJ 090 Statistische Übersicht | 


64 116 1026 
(Text siehe Liste 1) 


Bezirk: StFB: .Kes: G  MES. St kg 
“Frankfurt Ebers- Ebers- Britz - u ;| 0 
(Oder) walde walde  Chorin 21 22-528 
Finowtal “15 15 73 
Serwest _ 0 0 0 
Sommer- 
-feldee , 0 0 0 
9 36 37 74 
Bad Bad Frei- _. 
- Frei- enwalde 1327122: 
„ enwal- Wölsicken- 
de , dorf 0- 0 0 
90 12 12 67 


Mm. 3 8.9 7 
90 ee 7 5 RE 


Beide Informa sind in 1 ihrem Umfang 
ser 


Es sollte daher auf die Auswahl notwendiger Da- 
ten geachtet werden, die auch eine übersichtliche 
Darstellung für den Nutzer selbst gewährleisten. 
Neben den von den Meldungen eines Jahres ein- 
gespeicherten etwa 900 Daten je Jagdgesellschaft 
gibt es noch einen weiteren Bereich des Projektes 
Datenspeicher Jagd mit Werten, der auf der 
Grundlage eingespeicherter „Primärdaten“ auto- 
matisch Werte errechnet. Darüber hinaus besteht 


auch die Möglichkeit, auf der Basis gespeicherter 
- Werte selbst Formeln zur Berechnung vorzugeben. 
So können Ergebnisse auf Bezugsfläche umgerech- 


net (Stück/100 ha BZF) oder Vergleiche zum boni- 
tierten Bestand dargestellt werden {in %). 


Rückrechnungen können auf .Kreis-. oder StFB- und, 


Bezirksbasis den errechneten Frühjahrsbestand er- 


‚geben. 


Weitere Informationen, z.B. die für die Wettbe- 
werbsauswertung benötigt werden, lassen sich 
ausdrucken, wie ERDE in %, Stück Wild/Ja- 
ger usw. 


Jahr 19 
Jagdleiter: 


Verbleib 
Hoor Rbw. Rbz. 


Abbalgestation 

; nicht 

StEB TKVB ge- 
T e nutzt 


” Nebelkrähel 


wn Roben- und 
‚2 Eichelhäher f- 


Fuchsbaue 


x 


Erläuterungen 
zu den einzelnen Grundlagen 
Streckenbuch — Forst 802/802« 


Das Streckenbuch nimmt beim DSJ die zentrale 
Stelle ein, da alle weiteren Meldungen auf dieser 
Grundlage aufbauen. Seine exakte Führung ist so- 
mit Grundvoraussetzung, daß das System des DSJ 
voll zur Wirkung kommen kann. 

Eine schlechte oder fehlende Eingabe der Primär- 
daten (wie Stück je Altersklasse bzw. Wildbret- 
masse) lassen eine Auswertung für den Kreis/StFB 
und Bezirk nicht zu. 

Damit ist die Verantwortung des staatlich einge- 
setzten Jagdleiters nochmals deutlich hervorgeho- 
ben. 


‘Das neue Streckenbuch für die Jagdleiter liegt be- 


reits seit 1982 vor und hat das gleiche Format wie 
sein Vorgänger. In Anpassung an die Bewirtschaf- 
tungsrichtlinie für Schalenwild ist eine Aufgliede- 
rung in Altersklassen (AK) erfolgt. 

Die Qualität der Einstufung der Schalenwildstrecke 
in die entsprechenden Altersklassen ist eine wich- 
tige Basis für die Auswertung der Wildbewirt- 


- schaftung auf der Grundlage der AeRagahg über 


die Rahmenrichtlinien. 
Das Streckenbuch enthält 3 a 


‚1. Schalenwild (102 Seiten) 
2. Niederwild (16 Seiten) 
' 3, Raubwild und -zeug (16 Seiten). 


Schalenwildstatistik (Abb. 1) 


Im wesentlichen wurde das 1978 vorgegebene Mu- 
ster beibehalten. Die Wildart ist im Kopfteil je 
nach Vorkommen und Wichtung als Haupt- oder 
Nebenwildart einzutragen. 

Die Einordnung der Strecke in Altersklassen ge- 
mäß der Rahmenrichtlinie ist unbedingt vorzuneh- 
men. 

Die Spannweite der Altersklassen läßt eine relativ 
praktikable Klassifizierung zu, die den Ansprüchen 
der Abschußanälyse genügt. 


- a) Me: Abschuß Re) 
S Alters Abschußplan De Ablieferung 3 1" E Abschußplan ee 3 
15 5 D 2|a z Ö 
&| klasse r 3 |ö Zi Stck i Stck 
„ | 0 Kitze 217 _ 
RT iR sl Ai. a 
PD < I 1jährig 
=]=[ = Hioe = 
z ur, &: IN >5jährig | 218 Sir 
5 WERE i 
E ER «a € & männlich _ MR u) 
2 
u 5 0 Kitze - _ 
o iR = ||! tiährig D iz 
= © Fi II 2-4jährig ie we 
pi EA. BAR IN >5jährig I-| rt 
2% EA | 30 189 | 2095 3 
Den Bf DE sch 221 | Feld-R: | 9 
wu3, ach Kar gesamt | 2?! | 355 | 4083 = 4140 4072 
— NO m nn — 
3:28 BE a, — lo Kitze | Ch 
882 nr Sa ya " El ne OR na m! 
BE. 2 weiblich 42 2233 \ E BUSH FREE 2-4jährla —- = - Er ee 
R I BEA 05 
| F Romild 87 | unu5. |78 15523 1 - Ins. 5 |" [wssjänne a 
PH = 
| ER 0 Kälber a ar | > ‘& männlich _ 
| | Yiähri ab A er IE 0 Kitze — 
£ $ jährig 3 | llähria 
o r= er Be © sang jet 
= I * Au m — mn 
3 1 Aloha, Da PROBE RD. Il 2-4jährig Aal 
HI 3-7jährig- BEIN a De) IN >5jährig 
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1 Überläufer 

I} 2-4jährig 
I 11 >Sjährig 


IV D8jährig 
& männlich 

0 Käffßer 

I 1ährig 
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Schalenwild 
männlich 


Abschußmeldung 
Domwild 


£ lıfalalılı | 


I 


II 2jährig 


Fhbjd ER 


Schwarzwild 


Il 2-4jährig 
11 >5jährig 
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Angabe der Wildarten, die den Wildschaden verursachten: 


229 5400,- Schwarzwild 


0 Lämmer 


I 1jährig 


Z Schwarzwild 


Neubrandenburg ......... 


II 2-S5jährig 


männlich 


Name der Jagdgesellschaft 


Jagdgebiet: 


Ich 


II >6jährig 


Elch gesamt 
& männlich 


y Schalenwild ges. 
0 Lämmer 


Muffelwild 


I 1jährig. 


Wildschaden 
"in Mark: 


N 2-5jährig 


IN >6jährig 


„Neubrandenburg... 
is: Neubrandenburg... 


Kulkktiunden Damwild | Muffelwild Geweihmaterial/kg Datum/Unterschrift 


Bezirk: Neubrondenburg 


alalala/alnialalaleın 


Bar RER in der I Stck Stck Plan Ist. des Verantwortlichen 

L ‘© agdgesellscha 

a =x ä e 2& BUS IT. Sr Bl MORE, 1,900 

\ & Muffelwild En 
1/16/06 A 1261 Ag 305/DDR/82 Forst 31/825 x Forst 812 (Seite 2) 


Forst 812 | 4 „Striche sind unzulässig, Nichtzutreffendes = © 


Abbildung 4 (Vorderseite) 
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ite) 


Abbildung 4 (Rückse 


Registriert als fachl. Berichterst. 


unter der Reg.-Nr. 2405/2/015 


befristet bis zum 31. 12. 1984 - SZS 


meldung am 20. 1. 
des Folgejahres 


Fällig als Jahres- 
beim IFE 


Monat: au... 


Abschußmeldung: 
Niederwild 


hrunusseseunsuurnnununn sauren nennen 


‚Jagdgesellschaft (Name) : 


Forst 813 


1) 
> 
® 
N 
2 
=) 
° 
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Raubwild 


Jagdgebiet: 


Mi Kaninchen. 


Niederwild 


Raubzeug 


Hasen 


* Bekassine 


-Bleßralle 


| Haubentaucher 


.| . Niederwild/gesamt 


: Marder/gesamt 
: Dachs 


MB nu tE 2... ANBRORBRNBREN 13) 08 
wild. Katzen i — 
Kolkraben . | 320 
Raben u. Nebelkrähe ur 
Säatkrähe  „Datum/Unterschrift 


\ 


Ablieferung 


Wildart 


L-Nr. 


Stockenten 
Tafeleriten 
sonst. Enten 
Enten/gesamt 
Graugans ; 


Saatgans 


Bleßgans 


& 


Kanadagans 


5 


Gänse/gesamt 
Fasane 
Rebhuhn 
Waldschnepfe . 


Ringeltaube 


2 


Graureiher 


Höckerschwan 


“ 
2O5> 
Er 
sa! 
. 


7 


davon| gebalgt |begast| 
Fang 


Stück 


Baummarder 
Habicht. 


Sperber 


Steinmarder 


IF 


Mäusebussard . 
Mink 
Iktis 


Hermelin 
Waschbär. 


Marderhund 1 


sonst. Raubwild 


ri D 


= 
316 | 
un 
aaa 
Pre 


des Verantwortlichen 


Elster 1A 
Eichelhäher 


a 


Striche sind unzulässig. Nichtzutreffendes: 


Abbildung 5 


"Bezirk: Neubr andenburg | 


| EETAR _ Bleßralle 
Kaninchen Dr Graureiher ! Marderhund 
[rasen  _ |aos| 20 | Haubentaucer „ Nutria 
PORT BR AU, | Höckerschwan Fischotter 
'Stockente - 409 | 00 Auerwild ‚Luchs | 
Tofelente MR | aa _Wildkatze 
“Krickente E ER AR | Großtrappen Biber 
Knäkente FR N Kolkraben: Vorjahresbestand \ 
-Kolbenente zu Mäusebussord Kranich 
Löfelene | — |. Ba ON Kormoran 
Spießente | 412 | RT N Schwarzstorch 
_ Pfeifente ee Bj Roter Milan 
Moorente SEN & Schwarzer Milan 
Reiherente | "3 Rohrweihe 
Schellente a4 | REN Wiesenweihe 
sonst. Enten wa Kit Kornweihe 
Enten/gesamt ars . Baumfalke 
Graugans BAR T RE Turmfalke 
Saatgans AR BR ah Wanderfalke 
Bleßgans Kl Seeadle 


Waldsch niepfe 


“Registriert als.fachl. Berichterst. 
unter der Reg:-Nr. 2405/2/015 
befristet bis zum 31. 12. 1984 - SZS 


"Stichtag: 1. April d, Jahres 
‚ Fällig beim IFE am 10. April 


Wildbestandsermittlung 19.82 


4 


askpssellschant. (Name): 
SsırB: Neubrondenburg 
Kreis: Neubrandenbürg 


Spitzentrophäen 
des Vorjahres 


zulässiger Zählung Fallwild 


FM "1 Bestand It, Hau \ Trophäen über 
Wildart es ' | (Stand Int. Punkte 


Bemerkungen 


\ 


Rotwild 


 Damwild 
 Waldreh 


Feldreh 
Muffelwild 
Schwarzwild 


\ Niederwild, Raubwild und sonstiges 


4 


Hasen 


Schlangenadler 


- Tauben Schreiädler 
. Trophäen ’ PEN 

14 des Vorjahres Il c Ib Ila Ib la 

Rotwild 00. ham | 4 4 LA 2 
| ‚Damwild U RER RK. 12- 2 172 L 

Rehwild , [4a | 35 1.69 | 100 | 6.178 °| 1 
ä Muffelwild. 422 I i I & ' I. I 1 „e &: De TREE A LE VOR U NEAR An RE ne ad SE RR ER NE NE 
Forst 814 Ser Mi I IR | ' Striche sind unzulässig,’ Nichtzutreffendes: & 


Abbildung 6 


"IRIFUOg ° 


 d£38307q83p3urf 


Dwwoyauyo aa alyı 


bisspjnzun puts aydı.as !uabo.yure Bipungsjy9as auayy Ally 


Spunyye3sToA suoasp 


spunupzg 
epunysandg 
*3T opung uepue}Tey nz ep Tyszuy 


| ZO}yonzepUng Iep Tyszuy 
+TXSp3erp 4yu <aIunzFopung :<uoAsp 


0 


Zungr.Ldgremysg }yu apuny 
*[XOpPeL 4Fm ze3yonzepung suoaup 


sumzeq 


2) oqu2ıoy 


Junznaxdgreayog Z9}ISMUOSIe Fu opung . 


\ g= SaPuayayınzyypın 
(Juesa 


145 TIyoB.z03ug 


+19438ue7g IFu ZFUUOSTTeBEFpFep, zop uopuez4T8.10A sep 45 T2y0suy 
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Die Einteilung in die Altersklassen (AK) erfolgt 
‚nach den in der Rahmenrichtlinie festgelegten Al- 
tersbereichen: | 


AK 


Er OT AKO AKI 

Rotwild Kälber Schmaltier/ 2-4 Jahre 
ä Spießer 
Damwiid Kälber Schmaltier/ .2 Jahre 
Spießer 
Muffelwiid - Lämmer 1 Jahr 2-5 Jahre 
Rehwild Kitze Schmalreh/ 2-4 Jahre . 
er Jährling 2 
Schwarzwild _Frischlinge Überläufer 2-4 Jahre 
« „-AKU  AKIV 
“Rotwild 5-9 Jahre .=10 Jahre 

Damwild 3-7 Jahre > 8 Jahre 
Muffelwild >6 Jahre - 
Rehwild >5 Jahre .- 
.Schwarzwild >5 Jahre - 


Zwischenabrechnungen nach Monat oder Quartal 
sind möglich, indem man Zwischensummen bildet 
und sich auch Durchschnittswerte für die Wildbret- 


masse’ errechnet. Damit sind ständig abrufbereite ' 


Daten zur Verfügung und. die Jahreszusammen- 
stellung kann vom Aufwand am Jahresende redu- 
ziert werden. Ä RE 
Der StFB Genthin führt bereits seine innerbetriebli- 
chen Pendellisten in dieser Form, so daß die mo- 
“ natliche Übersicht ständig nach AK gegliedert ab- 
rufbereit vorliegt. | Be 


Niederwildstatistik (Abb.2) 


er 


Aufgeführt sind alle jagdbaren Arten sowie bei ; 


. den wirtschaftlich bedeutsamen Arten die entspre- 
chende Spalte für die Eintragung der Wildbret- 
masse. | RE 
Für die exaktere Übersicht über unsere Enten- und 
Güänsestrecke wurde deren Aufgliederung nach Art 

. eingeführt. 


Raubwild- ad Raubzeugstatistik 
(Abb. 3) | 


‚Alle jagdbaren Arten wurden eingetragen, wobei 


‘bei: den wichtigsten Raubwildarten die Trennung 
‚nach Abschuß und Fang ermöglicht wurde. In der 
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Spalte - Katze - kann die Eintragung als A= Ab- 


Für alle ist mit diesem Streckenbuch die verbindli- 


che Trennung der Marderstrecke in Baum- bzw. 
Steinmarder festgelegt, ebenso bei den Krähenar- 


ten, um bei ihnen eine deutliche Aussage für die. 
überwinternden und ziehenden Krähenarten zu : 


treffen. 


Die Spalte - Verbleib - wurde für die Jagdleiter 


vereinfacht, da erst die Abbalgestation exakt mel- 
den muß, wie der Balg weiter genutzt: werden 
konnte. Der Jagdleiter trägt ein, wohin das Raub- 
wild/-zeug geliefert wurde. In der Abschußmel- 
dung Forst 813 (s. Abb. 5) wird dann die zur Bal- 
gung abgelieferte Stückzahl eingetragen: 


» 


Abschußmeldungen (Abb. 4 und > 


= Forst 812/813 


Die Abschußmeldungen der Jagdleiter sind über 
den Wildbewirtschafter an den StFB zum vorge- 
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Leitnummer können maximal 7 
.. chert werden. 


| Wildbestandsermittlung (Abb. 6) 
— Forst 814 BESAr 


Werte abgespei- 


Im Vergleich zu seinem Vorläufer (Forst 810 0) sind 
einige Zusatzinformationen aufgenommen wor- 
den, wie das Aufkommen an Spitzentrophäen (IP- 
eintragen bei Bemerkungen) und die Güteklassezu- 
sammensetzung der Vorjahresstrecke (AK 0 und 
Güteklasse). Bei Reh- und Muffelwild ist die Güte- 
klasse | bei la einzutragen. In 
Diese Angaben sind in der Regel bei allen Jagdge- 
sellschaften zu diesem Meldetermin vorhanden, da 
die Trophäenschauen bis zur Bezirksebene erfolgt 
sind. 


‚Zu beachten ist bei der Angabe: der Primärdaten, 
.daß einige Arten zum Termin noch nicht zählbar 


sind, daher ist der Vorjahresbesatz einzutragen 
(Kranich bis Schreiadler). 


Die Abgabetermine sind wie folgt: 5. 4. _ 


nannten Termin zu schicken. Vom StFB sind die Ab- - 
schußmeldungen nach Überprüfung an das Institut : 


für Forstwissenschaften Eberswalde,. Abteilung 
Jagdwirtschaft, zu senden. Der Termin ist hier 
der 10. Januar. Am Institut für Forstwissen- 


sicht der Formulare und die Eintragung der Schlüs- 
selnummern der Jagdgesellschaften. Die Einhal- 
tung dieses Termines ist Voraussetzung für: die 
kurzfristige Bereitstellung von Analysen für alle 
Leitungsebenen. 


Bei der Eintragung in die Formblätter 812 und 813 


beim StFB und 10. 4. beim Institut für 


Fontwissendikäftin Eberswalde, 


\ i . Abteilung Jagdwirtschoft. 
schaften Eberswalde erfolgt eine weitere Durch- - | | 


Grunddaten der Jagdbewirtschaftung . 
(Abb. 7) | 


' Die Ausfüllung dieses Formulares erfolgt rechts- 


ist darauf zu achten, daß ‚jedes freie Feld in 
der dickumrandeten Fläche mit einem Wert 


sein muß. Alle Positionen, für die keine Ergebnisse 


vorliegen, sind mit einer & auszufüllen, da die Ab- 


(ganze Zahlen — ohne Komma) belegt 


arbeitung im Datenverarbeitungszentrum automa-. 


tisch erfolgt. 


Die L-Nr. (Leitnummer) bildet dazu die Basis. Je 


‚bündig und ebenfalls mit ganzen Zahlen ohne 
Kommastellen. Mittels dieser Werte können diffe- 
renzierte Angaben für die Nutzer des DSJ errech- 
net werden. So kann die Produktivität der Schalen- 
wildarten in den. einzelnen Biotopen errechnet 
werden, z.B. kg Wildbret - Rotwild/100 ha Be- 
zugsfläche je nach Bonität, Damwildbestand in 
Stück/100 ha Bezugsfläche, Strecke Rehwild in 
'Stück/100 ha Jadgwirtschaftsfläche,; kg Feldreh- 
wildbret/100 ha Fläche Feldreh etc. | 

Diese Werte stellen dänn auf StFB-, Kreis- und Be- 


> zirksbasis Produktivitätskennziffern dar. 
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Die Angaben zum Hundewesen im Grundlagen- 
- blatt bilden nur einen kleinen Teil des Jagdhunde- 
wesens, der aber im unmittelbaren Bezug zum DSJ 
erforderlich ist. 


| Sondergebiete 


Sondergebiete werden nur unter den entsprechen- 
den Jagdgesellschaften abgerechnet, d.h. alle 
Meldungen: Forst 812, 813, 814 und das Grundlo- 
genblatt erscheinen nicht als Extrameldung. 


Nutzerkreis des DSJ 


Zugriff zum DSJ haben alle staatlichen Leitungsor- 
gane des sozialistischen Jagdwesens sowie die 
‚staatlichen Forstwirtschaftsbetriebe für ihr Territo- 
rium. 

- Die Shrenäintlichen Beiräte und Arbeitsgruppen 
sowie Wildeinstandsgebietsleitungen erhalten die 


% 


Unterlagen von ihrer jeweiligen Jagdbehörde. 
Die Auswertung des Probelaufes - Abschuß 1982 


'- zeigte, daß der größte Teil der Jagdgesellschaf- 


ten die Forderung verstanden hat, und bei der 
Realisierung des. DSJ sich aktiv beteiligt. 


Allen StFB, wie z. B. Neuruppin, Gransee, Oranien- 


burg, Bernau, Hoyerswerda, Ziegelroda, Eisenach, 
Jena, Gera, Schleiz, IImenau und Schwarzenberg, die 


die Abschußmeldungen 1982 rechtzeitig zur Ver- 


fügung stellten, sei für ihre aktive Mitarbeit und 
Unterstützung recht herzlich gedankt. 

Insgesamt ist einzuschätzen, daß mit dem Daten- 
speicher Jagd dem Jagdwesen der DDR ein Hilfs- 
mittel zur Verfügung steht, daß bei gut organisier-, 
ter Pflege und Nutzung allen Interessierten von 
großem’ Nutzen sein kann. Es ist ein Gemein- 
schaftsprojekt, das nur durch sachkundige Mitar- 
beit aller beteiligten Einrichtungen zu einem mo- 
dernen  Leitungsinstrument entwickelt werden 
kann. Ä 


Zielgerichteter Sslakiiosnschschuß bei 
unserem Muffelwild — ein dringendes Gebot 


R. Peukert, Wildforschungsgebiet Alexisbad/Harz 


Neben dem Damwild kommt in der DDR dem Muf- 
felwild eine zunehmende jagdwirtschaftliche Be- 
deutung zu. Im Verlaufe von 2 Jahrzehnten wur- 
den vorhandene Populationen aufgestockt und in 
geeigneten Biotopen zahlreiche. Introduktionen 
vorgenommen. Leider wurde dabei mancherorts 
die rechtzeitige Auslese vernachlässigt und der 
Grundsatz „Qualität geht vor Quantität“ umge- 
kehrt. Betrachtet man den jährlichen Abschuß im 
Vergleich zum Bestand, so wird deutlich, daß die 
Nutzung nicht nur unter den Möglichkeiten, son- 
dern unter den Erfordernissen geblieben ist. Im 
Zeitraum von 1971 bis 1981 schwankte der Ab- 
schuß zwischen minimal 7,4 % (1972) und maximal 
24,0 % (1978) zum Frühjahrsbestand. So sind einige 
Populationen mit unterdurchschnittlicher Tro- 
phäenleistung entstanden. Obwohl in den 10 Jah- 
ren von 1971 bis 1980 insgesamt 284 Medaillen- 
widder zur Strecke kamen, darunter 50 Goldme- 
daillen, 127 Silbermedaillen und 107. Bronzeme- 
daillen, ist dieses Ergebnis verbesserungsbedürftig. 
Das sind im Durchschnitt nur 11,2 % vom männli- 
chen Abschuß. 

Als Zielstellung jedoch müssen 20 % Medaillen 
vom jährlichen männlichen Abschuß angesehen 
werden. Im internationalen Vergleich hat die CSSR 
die größte Zunahme an Goldmedaillen-Trophäen 
zu verzeichnen. Sie stellte 1981 in Plovdiv 327 ge- 
genüber 70 in Budapest 1971 aus; die DDR 32 
(1981) gegenüber 25 (1971). Ganz wesentliche Ur- 
sachen für diesen nicht befriedigenden Zuwachs 
an Goldmedaillen-Trophäen sind bei uns im zu frü- 
hen Abschuß entsprechend veranlagter Widder zu 
suchen. Eine Analyse über die altersgemäße Zu- 
sammensetzung der. bewerteten Medaillen-Tro- 
phäen aus dem Jagdjahr 1982 gibt darüber wie- 
derum Aufschluß: 


Medaillen : © 
BJ. 73.64.53. 41. 33.: Sa  Abschuß vor 
u.+ Stck Mindestalter % 

Gier 4 4 3% 

Silber 3 a u a 18 4% 

Bronze 1 3 9 61 1 21 38% 

Sa. 8 52%16:75-4 2 3 40% 


Nimmt man die Widder hinzu, die gerade das. 
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Mindestalter (6 Jahre) erreicht haben, so liegt die 
Quote früh bzw. zu früh erbeuteter Medaillentro- 
phäen bei 70 %. Gut veranlagte Medaillenwidder 
sollten nahe dem Zielalter von 8 Jahren gestreckt. 
werden. 

Ein Vergleich der ahnen Maße unserer natio- 
nalen Spitzen-Trophäen mit der Weltspitzentro- 
phäe läßt erkennen, worauf wir zielstrebig wirt- 
schaften müssen: 


Weltrekord DDR-Rekord % zum 
-ESSR (CB 76) (Ni 80) Welt- 
240,65 IP 228,15 IP rekord 
Schlauchlänge links‘ 106,5 978 91,8 
Schlauchlänge rechts 104,2 98,0 - 940 
Basisumfang links 25,0 26,2 104,8 
Basisumfang rechts 24,8 25,6 103,2 
Umfang i. 2.Drittelli 24,8 25,3 102,0 
Umfang i. 2. Drittel re 24,9 25,2 101,2 
Umfang i. 3. Drittel li . 20,8 21,0 101,0 
Umfang i. 3. Drittel re 213 22,2 104,2 
Auslage 54.0 4708 87,0 


In de jagdlichen Bra scheint die Unterscheidung 
von reifen bzw. erntefähigen und unreifen, noch 
zu jungen Medaillenwiddern erhebliche Schwierig- 
keiten zu bereiten. Wichtig dabei ist, daß die vor- 
handenen Ansprechmerkmale, insbesondere für 
das Alter (Trophäenmerkmal), sowie Körpermerk- 
male und das Sozialverhalten miteinander in Zu-" 
sammenhang gesehen und Vergleichsmöglichkei- 
ten genutzt werden. 


Das Erntealter bei unseren Widdern wird signali- 

siert durch: 

- enge Basisrillung an der Schnecke - wiehtigstes 
bzw. sicherstes Merkmal! 

- tiefe bzw. tiefere Haltung des Hauptes beim 
Augen und Ziehen 

— leicht gekrümmte Rückenlinie | 

- weiße Gesichtsmaske; diese aber nur in Verbin- 
dung mit den anderen Merkmalen. 


Die Selektion beim männlichen Muffelwild erfolgt 
hauptsächlich nach der Entwicklung der Trophäe, 
nach erhobenen und festgelegten Mindestwerten 
im Verlaufe des Trophäenwachstums. 


Als Hauptauslesekriterien gelten nach dem gegen- 
wärtigen Erkenntnisstand 
- die Auslage 

- die Schlauchlänge 

die Drehungstendenz 
- der Kreisbogen. 


Zur Auslage: 


Die Auslage soll im 3. Lebensjahr mindestens 
40 cm betragen. Widder mit geringerer Auslage 
entwickeln meist auch einen zu kleinen Kreisbogen. 
Die Auslage wird hinten, nicht an den Spitzen, 
gemessen. 


- Zur Schlauchlänge: 


| Die Mindestanforderung beträgt bei Widderläm- 


mern ab Mitte Oktober 15 cm. Ein 2 3/4 Jahre al- 
ter Widder sollte eine Schlauchlänge von über 
60 cm aufweisen, wenn von einer Zielschlauch- 
länge von 90 bis 100 cm und ggf. darüber ausge- 


gangen wird. Solche Widder können in diesem Al- 


ter, je nach Schneckentyp und Ausbildung des 
Kreisbogens schon Lichterhöhe erreichen. Sie sind 
bei genügender Auslage potentielle Anwärter auf 
eine hohe Punkt-Wert-Ziffer und sollten das Zielal- 
ter erreichen. 


Zur Drehungstendenz:, 


Sie hat bei den Sicheltypen große Bedeutung. In 
Abhängigkeit von der Auslage und der Ausbildung 
des Kreisbogens ist ihr Vorhandensein oder Nicht- 
vorhandensein ausschlaggebend dafür, ob ein 
Widder zum Einwachser bzw. Scheuerer wird oder 
nicht. 


Zum Kreisbogen: 


Der Kreisbogen ist ohne Vergleichsmöglichkeit mit 
anderen Widdern nicht immer zuverlässig an- 
sprechbar. Angestrebt wird ein. Kreisbogen von 
30 cm Durchmesser und darüber, vertikal zur Schä- 
delachse gemessen (siehe Foto $. 237). Das trifft 
besonders für den Sicheltyp zu. Nach außen dre- 


‚hende Muffelschnecken haben öfter einen klein er- 


scheinenden Kreisbogen mit beachtlichen 


- Schlauchlängen. In solchen Fällen ist es ratsam, 


zugunsten der Schlauchlänge zu entscheiden. Wid- 
der mit Kreisbögen von weniger als 24cm Durch- 
messer sollten zum Abschuß kommen. Es empfiehlt 


‘sich, bei der Entscheidungsfindung in der jagdli- 


chen Praxis die Auslage stets mit heranzuziehen, 
da die Kreisbogendurchmesser meist nur 3 bis 6cm 
voneinander abweichen. ; 
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Linker Widder: 

Alter 4 Jahre (im 5. Jahr) - Haupt- 
ansprechmerkmal: Breite Basisrillung! 
Goldmedaille 205,00 Punkte 
Schlauchlänge 2 84,75 cm, 

Auslage: 50,0 cm, Kreisbogen: 29,5 cm 
Die Asymmetrie ist durchaus tolerierbar! 
Sie bringt maximal 0,50 Punkte Abzug. 
Ein potentieller Anwärter für einen hohen 
Punktwert nahe dem Zielalter! 


Rechter Widder: 


Alter 9-10 Jahre — Hauptansprechmerk- 


mal: Sehr enge Basisrillung! 
Bronzemedaille 187,80 Punkte 
Schlauchlänge 2 73,40 cm, . _ 

Auslage: 39,5 cm, Kreisbogen: 26,0 cm 
Ein nicht rechtzeitig aus dem Bestand ent- 


‚fernter Widder, der im Zielalter gerade 


noch eine Bronzemedaille erreicht! 
Fotos: Verfasser (2), Hubatsch (1) 
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Die genannten Selektionsmerkmale stehen mitein- 
ander in engem Zusammenhang und dürfen nicht 
losgelöst gesehen werden. 


Ansprachemerkmale 


und Selektionskriterien für das 
weibliche Muffelwild 


Bisher konnte das weibliche Muffelwild nicht in 
Güteklassen eingeteilt werden. Trotzdem kommt 
der Selektion auf Qualität und dem altersklassen- 


:gerechten Abschuß die gleiche genetische und 


wildbiologische Bedeutung zu wie beim männli- 
chen Wild. In der Praxis wird leider oft diesem 
jagdwirtschaftlichen Erfordernis nur mangelhaft 
entsprochen. Die Ursachen dafür sind vielfältig 


‚und nicht zuletzt in der wesentlich kürzeren 


Jagdzeit sowie einer schwierigeren Altersanspra- 
che zu suchen. 

Trophäenmerkmale sind beim weiblichen Muffel- 
wild nicht vorhanden. Nach den bisherigen Er- 
kenntnissen ist das Vorhandensein oder Nichtvor- 
handensein von „Stümpfen” bei Schafen kein Aus- 
lesekriterium. Für die Selektion beim weiblichen 
Muffelwild kommen folgende Kriterien in Betracht: 


-- Körpermerkmale 


— Gesundheitszustand 


.- Sozial- und Fortpflanzungsverhalten. 


Zu den Körpermerkmalen: 
- Körperstärke: Sie ist besonders bei Lämmern 
und Schmalschafen ein wichtiges Auslesekrite- 
rium (Schuß auf das schwächste Stück) 
- Kopfform: 
® „kindliche“ Kopfform bei Lämmern 
© noch deutlich im Wachstum befindlicher 
(jugendlich wirkender) Schädel beim 
Schmalschaf 

e _länglich werdende Kopfform bei 2-4jähri- 
gen Schofen 

© _hervortretende Jochbögen bei den über 
4jährigen und älteren Schafen, so daß 
das Haupt breit erscheint; alte Schafe ha- 
ben meist auch breit wirkende Windfänge 


- Kopffärbung: die meist altersabhängige Verän- 
derung der Gesichtsmaske kann zur Ansprache 
herangezogen werden, aber nur in Verbindung 
mit anderen Altersmerkmalen. 

Zum Gesundheitszustand: 

Muffelwild mit schlechtem Gesundheitszustand 

sollte ganzjährig geschossen werden, zum Beispiel 

bei: 

- extrem verzögertem Haarwechsel im Frühjahr 

- starken Bewegungsstörungen als Folge von 
Schalenerkrankungen oder anderer Extremi- - 
tätenanomalien. 


Zum Sozial- 
und Fortpflanzungsverhalten: 


Hier sind Stellung im Rudel und Setztermin von Be- 
deutung. Wiederholt spät setzende Schafe sollten 
nach Erlegung des Lamms möglichst ebenfalls ge- 
schossen werden. 

Geringe Körperstärke, schlechter Gesundheitszu- 
stand und wiederholt späte Setztermine erweisen 
sich also als Hauptauslesekriterien.beim weiblichen 
Wild. Darüber hinaus sollte die Nutzung in vollem 
Umfange entsprechend den Altersklassenvorgaben 
der Bewirtschaftungsrichtlinie erfolgen. 


Zur Erhaltung und Verbesserung der Bestandes- 
struktur muß in den Einstandsgebieten besser mit 
qualitativen Abschußvorgaben gearbeitet werden: 
— Abschuß in den Altersklassen 
— Abschuß Trophäenträger 

Güteklasse Ilc und Ilb 
— Abschuß Trophäenträger Güteklasse |. 


Grundlage dafür sind die „Rahmenrichtlinie für 
die Bewirtschaftung der Schalenwildbestände” 
vom 10.4.1980, die jährliche Wildbestands- 
ermittlung sowie eine jährliche Ergebniskon- 
trolle und die Auswertung statistischer Daten. 
Es muß der Grundsatz gelten, daß Ergebnisse 
und Erfolge auch ‘auf dem Gebiet der Wild- 
bewirtschaftung weitgehend planbar sind. 


“ 
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Im Westen nichts Neues: 


Wo Frachtbriefe 
gefälscht und Zöllner 
bestochen werden 


- Vor zehn Jahren wurde in den USA das „Washing- 
toner Abkommen“ zum Schutz vom Aussterben be- . 
drohter Tier- und Pflanzenarten unterzeichnet. 
Diese Schutzkonvention, inzwischen von mehr als 
siebzig Staaten anerkannt, untersagt‘ u. a. den 
Handel mit besonders gefährdeten Tieren. Berufs- 
jöger, Wilderer und Pelzhändler in Südamerika, 
Südostasien und Ostafrika vor allem sahen schon 
ihre Felle davonschwimmen. Doch die in kapitali- 
stischen Ländern generalstabmäßig durchorgani- 
sierte und überaus kapitalkräftige „Interessenge- 
meinschaft”, die internationale Pelzmafia, ist heute 
mehr denn je im schmutzigen Geschäft. 


Ohne Skrupel werden Frachtpapiere gefälscht und 
Zöllner bestochen. Selbst Regierungsbeamte in 
westeuropäischen Ländern machen immer häufiger 
gute Miene zum bösen, aber gut „‚geschmierten” 
Spiel. 


Naturschützer iin den USA schätzen den Wert ille- 
galer Tier- und Felleinfuhren in ihr Land auf 50 bis 
.100 Millionen Dollar pro Jahr. In Mitteleuropa ist 
die BRD ein besonders lukrativer schwarzer Markt. 
Elfenbein beziehen westdeutsche Händler vor- 
nehmlich aus Hongkong. Dort werden täglich etwa 
eine Tonne Stoßzähne angelandet. Für eine. solche 
Menge müssen jedesmal fünfzig Elefanten ihr Le- 
ben lassen. 


In arge Bedrängnis’ ist auch der. Luchs geraten. , 
‚Diese stummelschwänzige Katze kommt gegen-- 
_wärtig. nur noch an wenigen Stellen der Erde in 
größerer Zahl vor. Trotzdem werden auch Luchs- 
felle in westlichen Ländern en gros gehandelt. Dior 
zum Beispiel, ein renommiertes Pariser Modehaus, 
bietet seiner extravaganten Kundschaft Luchsmän- 
tel für mehr als 200 000 Mark das Stück an. Pr. 
Mantel wurde dafür siebzehn Luchsen das Fell 


über die Ohren gezogen. 


Gegen die geradezu verbrecherischen Praktiken 


des internationalen Schwarzhandels mit vom Aus- 'Schwarzhandel en gros: Leopardenpräpara- Auch sie werden luxuriösen Modebedürfnis- 
sterben bedrohten Tieren sind die Naturschützerin tionen mit gewilderten Fellen in Kenia (unten) sen geopfert: Gepard mit Jungen (oben) 


Pelzpräsident 
Jürgen Thorer 
(BRD): „Überall 
gibt. es schwarze 
Schafe. Auch 
bei uns no- 
türlich.” 


aller Welt nahezu machtlos. Peter Sand, General- 
sekretär des Washingtoner Abkommens, das sei- 
nen Sitz in der Schweiz hat, stellte auf der letzten 
Vertragsstaatenkonferenz in Neu-Dehli resignie- 
‘rend fest: „Was sollen wir denn tun? Von vielen 
Ländern werden unsere Schutzbestimmungen ein- 
fach zu lax gehandhabt.“ Damit war auch der 
größte Pelzimporteur der Welt, die BRD, gemeint. 
Nach einer amtlichen Mitteilung des BRD-Land- 
wirtschaftsministeriums wurden dort allein 1980 
u.a, rund 20000 Kilogramm Elfenbein, fast 
100 000 Häute von Brillenkaimanen und 25 000 
Ozelotfelle eingeführt, obwohl all’ diese „Produkte“ 
.auf der Verbotsliste stehen. „UJ“, Fotos: Archiv 
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den mit der Note O be- 


Hundeführer von Zeit zu Zeit. Bei dieser Handlung 
des Stehenbleibens soll der Hund ohne besondere 
Aufforderung ebenfalls stehenbleiben oder, sich set- 
zen. Bei Weitergehen des Hundeführers hat der 
Hund wieder frei bei Fuß oder am locker durchhän- 
genden Riemen zu folgen. Diese Handlung des Ste- 
henbleibens ist mindestens dreimal durch den Hun- 
deführer zu wiederholen. 
Schließlich ist der Hund durch ein Sichtzeichen oder 
ein sehr leises Hörzeichen abzulegen (frei ohne Ge- 
genstand, frei am Gegenstand, angeleint am abge- 
legten Gegenstand oder fest angeleint). Als frei ab- 
gelegt gilt auch der Hund mit umgelegter Schweiß- 
“halsung und daran befindlichem aufgedocktem 
Schweißriemen. 

Der Hundeführer pirscht in gerechter Manier etwa 

100m weiter, so daß er außer Sicht des Hundes 
kommt. ‘ 

Nach 3 Minuten wird durch den Hundeführer ein 
Schuß abgegeben, nach 15 Minuten ein weiterer. Die 


. 7. | Pirschen und Ablegen | | he 
Te Durchführung des Pirschens und Ablegens URN i 
| | Tu \ N 8 Das Pirschen ist in einer Schneise oder auf einem am Riemen amRiemen 
; vr S un gerade vorlaufenden Pirschsteig (längere Sicht ist er- a) korrekteslau- a) Zerren am Riemen, starke 
N u .ı \ forderlich) auf einer Länge von etwa 200 m zu prüfen. / | fan 5) Behinderung beim Pir- 
Bei etwa 100m befindet sich ‘ein zweiter Richter ruhiges, pirsch- schen durch den Hund 
außer Wind auf einem Hochsitz und beobachtet. die gerechtes Ver- 
Arbeit von dort aus. Der Hundeführer bewegt sich als halten 
Jäger mit dem Hund frei bei Fuß oder dem am Rie- x } : 
men befindlichen Hund auf dieser Schneise oder b) vereinzelte, b) Hunde, die durch ihr Ver- 
dem Pirschsteig. Pirschender Weise 'verharrt der leise, zusätzli- halten ein Pirschen un- 
che Befehle möglich machen, werden 


mit der Note 0 bewertet 


Bewertung des Ablegens 

Beim Ablegen ist unter Beweis zu stellen, wie weit der 
Hund zur Ruhe erzogen wurde. Der Hund soll, ohne 
Lautäußerungen von sich zu geben, auf der Stelle lie- 
gen bleiben. 
‘Zur Benotung des Ablegens ist nachstehende Tabelle 
anzuwenden: | 


3 
= 


9 DE 7 6 


/ 


Hund bleibt auf Hund setzt sich, Hund bleibt lie- Hund steht auf, 
der Stelle liegen bleibt auf der gen, zeigt Un- bleibt auf der 


Mindestdauer des Ablegens beträgt 20 Minuten. Da- (Kopf kar S ; 5 x 
x pf kann ge- telle, keine Lau- ruhe (streckt Stelle, keine Lau 
nach holt der Hundeführer den Hund wieder ab. Pir- hoben werden), täußerungen sich, kratzt sich), täußerungen 
schen und Ablegen sind nach der Riemenarbeit zu T keine koufäuß- WEETTRDERT 
prüfen, rungen rungen 
72. ‘ Bewertung des Pirschens . 5 4 HEN. 2 


Beim Pirschen soll unter Beweis gestellt werden, da 

der Hund ein gehorsamer Begleiter des Hundefüh- 
rers und Jägers ist, der in jeder Situation unter Kon- 
trolle des Hundeführers bleibt und bei Bedarf sofort 
zur Stelle ist. 

Für die Benotung ist nachstehende Tabelle anzu- 
wenden, wobei alle Werte plus/minus eine Note zu 


c) Hunde, die nicht beim 
Hundeführer verbleiben 
und sich mehr als 10 m 
von ihm entfernen, wer- 


Hund entfernt Hund entfernt Hund entfernt Hund entfernt 

sich bis 2mvon sichbis4mvon sich bis &m von sich bis 8 m von 
der Stelle, keine der Stelle, keine der Stelle, keine der Stelle, keine 
Lautäußerungen Lautäußerungen Lautäußerungen Lautäußerungen 


verstehen sind: , 0 
9 8'7 654 3210 Hund entfernt sich bis 1O m von Hund entfernt sich mehr als 10 m 
\ \ L N der Stelle, keine Lautäußerungen, von der Stelle 
nn Frei bei Fuß: Frei bei Fuß: Frei bei Fuß: eh va ggg are 
DS a) korrektes Lau- a) mehrfaches a) vermehrte Befehle und 
fen, nn Sr MEER Zeichen, um den Hund Lautes Kommando des Hundeführers beim Ablegen senkt die 
EN Rs Einwirken zum an der Seite: zu halten Bewertung um'eine Note. Nochmalige Kommandos des sich in 
to Vornallan en an “Deckung begebenden Hundeführers senken die Bewertung um 
A SORE jeweils drei Noten. Das Ablegen an Gegenständen (Rucksack, 
| NR Kleidungsstücke und dgl.) senkt die Bewertung um drei Noten. 
b) vereinzelte, bb) Hund weicht b) Hund weicht wiederholt Das Anleinen an abgelegten Gegenständen senkt die Bewer- 
leise, zusätzli- vereinzelt vom vom Hundeführer ab tung um sechs Noten. An Bäumen und dgl. fest angeleinte 
che Befehle Hundeführer ab Hunde können höchstens mit der Note 1 bewertet werden. 


Hunde, die Laut geben (Bellen) erhalten die Note 0. 
Sonstige Lautäußerungen senken die Bewertung um jeweils 
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IV. 


und die Zentrale Zuchtbuchstelle erhalten je einen 
Durchschlag. Kann dem Einspruch nicht stattgegeben 
werden, verbleibt der hinterlegte Betrag in der Kasse 
des Veranstalters. Späterer Einspruch des Richterob- 
mannes oder des Oberrichters sowie nachträglich 
schriftlich eingereichte Einsprüche werden nicht be- 
rücksichtigt. Ba N 

Prüfungen, die ohne Zustimmung der Obersten 
Jagdbehörde oder der Bezirksjagdbehörde veranstal- 
tet wurden oder bei denen die Bestimmungen. dieser 
Prüfungsordnung verletzt wurden, werden nicht-aner- 
kannt. Die vergebenen Urkunden, Zensurenblätter 
und Medaillen sind einzuziehen und die Eintragungen 


in den Ahnentofeln durch die Zentrale Zuchtbuch-. 


stelle für ungültig zu erklären. 


Prüfungsfächer und Pralssrteilung 


Zusätzlich können DR EN 

a) Totverweisen oder 

b) Totverbellen geprüft werden. x 

Bei der erschwerten Schweißprüfung werden darüber 
hinaus Vorsuche, Pirschen und Ablegen geprüft. 
Die Leistungen in den einzelnen Prüfungsfächern wer- 
den mit Noten in einem Notensystem von 0 bis 9 be- 


wertet. Zur Gewährleistung eines einheitlichen Bewer- 


tungsmoßstabes zwischen den einzelnen Prüfungen 


sind bei der Bewertung die bei den einzelnen Prü- 


fungsfächern aufgeführten Orientierungstabellen an- 
zuwenden. Die dort aufgeführten Noten gelten bei 
Berücksichtigung der jeweiligen konkreten Prüfungssi- 
tuation plus/minus eine Note. . ; 


Die Noten werden in Abhängigkeit von der jagdlichen 


Bedeutung .der. Prüfungsfächer mit Fachwertziffern 
(FWZ) multipliziert.: Die sich daraus - ergebenden 
Punkte werden addiert. 

In den Bestimmungen der Prüfung sind Mindest-Lei- 
stungsbedingungen für 3 Preisklassen festgelegt. 
Diese sind so gestaltet, daß ein mit einem 1. Preis aus- 
gezeichneter Hund durchschnittlich sehr gute, ein mit 
einem 2. Preis ausgezeichneter Hund durchschnittlich 
gr Leistungen besitzen muß. Die Anforderungen an 


en 3. Preis sind so gehalten, daß auch ein mit diesem 
. Preis bewerteter Hund den Ansprüchen der Jagdpra- 


xis genügen muß. 


Die Fachwertziffern betragen für die Prüfungsfächer: 
Prüfungsfächer 'Fachwertziffer x 


Vorsuche 2 
Riemenarbeit 5 
Totverbellen oder 
Totverweisen 2 
Pirschen 1 
Ablegen 1 
Für die Vergabe von I., Il. und Ill. Preisen müssen 
nachstehende Mindestpunkte erreicht sein: 
.Grund- . erschwerte 
‚prüfun ‚Schweiß- 
Schweiß .prüfun 
I. Preis 30 Punkte 54 Punkte 
Il. Preis 20 Punkte: 36 Punkte 
Ill. Preis 5 Punkte 9 Punkte 


Hunde, die keine Leistung in der Riemenarbeit und der 
Vorsuche zeigen, scheiden aus der Prüfung aus. Ein 0 
im Ablegen oder Pirschen senkt den Preis um eine 
Klasse. Eine 0 im Ablegen und Pirschen senkt den 
Preis um zwei Klassen. | 
Die erreichten Punkte für Totverbellen oder Totver- 
weisen finden bei der Einordnung in die Preisklassen 
Berücksichtigung. Die Plazierung der Hunde erfolgt 
’ auf den Prüfungen nach Preisen, innerhalb der Preise 


2.4. 


3.2. 


ENTE 
Hund vor dem älteren, die Hündin vor dem Rüden. 
Hundeführer, die ihren Hund mit Erfolg zur Grundprü- 


fung Schweiß oder zur erschwerten Schweißprüfung . 


geführt haben, erhalten eine Urkunde: und das Origi- 
nal des Zensurenblattes. Totverweisern wird der Tot- 
verweiserstrich, Totverbellern der Totverbellerstrich 
auf der Ahnentafel durch die Zentrale Zuchtbuchstelle 
eingetragen. | 

Die Hundeführer erhalten für die erfolgreich zur er- 
schwerten Schweißprüfung geführten Hunde eine Be- 
stätigung der Zentralen Zuchtbuchstelle über die Ein- 
tragung des Hundes und der erbrachten Leistung in 


‘das Gebrauchsstammbuch für Jagdhunde. 
Für die erfolgreich bestandene erschwerte Schweiß- 


prüfung wird darüber hinaus die Medaille für hervor- 
ragende Leistungen -— Jagdgebrauchshunde - für 
den I., Il. und Ill. Preis in Gold, Silber und Bronze im 
Durchmesser von 4 cm vergeben: 

Vom Oberrichter ist über jede Grundprüfung Schweiß 
und jede erschwerte Schweißprüfung eine Meldung 
(Formblatt Nr. 2 der Zentraler, Zuchtbuchstelle) in 
zweifacher Ausfertigung anzufertigen und an die Be- 
zirksjiagdbehörde unter Beifügung von 2 Durchschlö- 
gen der Zensurenblätter sowie der Nennungen, und 
zwar auch für jene Hunde, die zur Prüfung angemel- 


‘det wurden, aber nicht erschienen sind oder die Prü- 


fung nicht bestanden haben oder während der Prü- 
fung zurückgezogen wurden, weiterzuleiten. Von den 


Hunden, die die erschwerte Schweißprüfung bestan- 
den haben sowie von den Hunden, die neben der be- . 
"standenen Grundprüfung Schweiß den Nachweis als. 


Totverweiser .oder. Totverbeller. erbracht haben, sind 
auch die Ahnentafeln mit zu übersenden. 

Die Bezirksjagdbehörde hat nach. der Prüfung der 
vom Oberrichter eingereichten Unterlagen der Zen- 


.tralen Zuchtbuchstelle eine Meldung, zwei Durch- 


schläge der Zensurenblätter, die Nennungen sowie 
die Ahnentafeln zuzustellen. ice 
Vorsuche 


Der Hund soll etwa 20 m vor dem Anschuß zur Vor- 
suche geschickt werden. Er soll unter Bögeln den An- 


"schuß der Fährte finden und deutlich verweisen. 


Dabei ist ihm mindestens der halbe Riemen zu geben. 


Dem Hundeführer ist die Richtung des Anschusses be- 


kanntzugeben. 


Für die Bewertu 
Orientierungstabelle anzuwenden: 


.. Noten: 7-9 | Ni 
‚Der Hund ist nach einfacher‘Aufforderung durch sei- 


nen Hundeführer bemüht, den Anschuß zu finden, fin- 


verweist. \ 


Noten: 5-6 


det ihn und verweist den Anschuß oder die Fährte und - 


Der Hund bedarf mehrfacher Aufforderung des Hün- 


deführers zur Vorsuche, findet den Anschuß oder die 
Fährte und verweist. 


Der Hund findet nach einfacher Aufforderung des 


Hundeführers zur Vorsuche den Anschuß, verweist ihn 
jedoch nicht. | 

Noten: 3-4 | 
Der Hund bedarf mehrfacher Aufforderung zur Vor- 
suche, findet den Anschuß, verweist ihn aber nicht. 
Der Hund bedarf sehr starker Unterstützung des Hun- 


deführers, um zum Anschuß zu finden und verweist - 


ihn. N 
Noten: 1-2 . 


‘Der Hund findet nur mit sehr starker Unterstützung 


durch den Hundeführer zum Anschuß, verweist ihn je- 


 doch.nicht. | 


Note: 0 Map 
Der Hund findet in 10 Minuten nicht zum Anschuß 
oder zur Fährte. | 


der Vorsüche: ist nachstehende 


412. 


478. 


"stehen, ist: 


DEI UET DETIVIUTIg UST YVUYTDULIUG Zu mr voran 
Riemenarbeit gezeigte Leistungen nicht heranzuzie- 
hen. 


Riemenarbeit. 


Für die Vorbereitung der Riemenarbeit gilt: 

Die Länge der Fährte hat 

a) auf der Grundprüfung Schweiß 600 m und 

b) auf der erschwerten Schweißprüfung 1000 m’ zu 
betrogen. 

Die Fährte hat mindestens zu Dreiviertel der Länge im 

Walde einschließlich : vorhandener Blößen, Kahl- 

schläge und Waldwiesen zu liegen. 

Der Abstand zwischen den einzelnen Fährten muß auf 

ihrer gesamten Länge mindestens 200 m betragen. 

Die Fährten sind so jagdnah wie möglich zu legen. 

Der allgemeine Verlauf der Fährte soll im ganzen 

leicht gewellt verlaufen. Er ist 

a) bei der Grundprüfung Schweiß mit 2 Haken 

b) bei der erschwerten Schweißprüfung mit 4 Haken 
zwischen 135° und 90° zu versehen. 

Darüber hinaus sind im Verlauf der Fährte bei der 

Grundprüfung Schweiß 2 Wundbetten und bei der er- 

schwerten Schweißprüfung 4 Wundbetten durch Bo- 

len. Ki 2 

Die Fährten: sind möglichst alle in gleicher Weise 

durch .einen ‚Leistungsrichter auszuzeichnen sowie in 

der gleichen Richtung zu spritzen, zu tupfen oder zu 


“treten, wie sie auch gearbeitet werden sollen..Brüche 


dürfen (durch den Fährtenleger) im Verlauf der Fährte 
nicht gelegt werden. a 


"Bei Schneelagen dürfen keine Fährten gelegt werden. 


Sollte nach dem Legen der Fährte eine Neue fallen, so 


können die Fährten gearbeitet werden. 


ı 


Der Verlauf der Fährte darf in Richtung der Fährte für 
den Hundeführer nicht erkennbar sein.  -  _ 
Die zur Orientierung der Leistungsrichter dienenden 
Markierungen dürfen einen Durchmesser von 5:cm 
nicht überschreiten. Rh 

Die Fähten mussen bei 9a 
a) der Grundprüfung Schweiß 12 bis 24 Stunden 


.b) der erschwerten Schweißprüfung 18 bis 24 Stunden 


über Nacht stehen... . \ 
Beim Tupfen bzw. Spritzen der Fährte rk die ver- 


wendete Schweißmenge pro Fährte bei der Grundprü- 


“fung Schweiß und bei der erschwerten Schweißprü- 
. fung jeweils 250 ml (1/4 Liter). 


Es ist.Schalenwildschweiß zu verwenden. Sollte dieser 
icht oder nicht in genügender Menge zur Verfügung 


a) Hammel- oder. Rinderblut gemischt mit Schalen- 
- wildschweiß, ER! N WEN 


"b) Hammel- oder Rinderblut, in welches eine Nacht. 


‘vor der Verwendung das Geräusch von frischer- 
-. legtem Schalenwild (Lunge, Herz usw.) zu hängen 
.. ist, zu, verwenden. Kl 


Chemische Zusätze, außer. Kochsalz, sind’ zwecks 


Haltbarmachung von Schweiß und Blut nicht gestat- 


“tet. Eine: Aufbewahrung. von Schweiß und Blut im‘ 


Kühlschrank vom Zeitpunkt der Gewinnung bis zur 


"Verwendung ist erlaubt, sie soll aber nicht länger als 3 
"Tage dauern. Die Verwendung von tiefgekühltem 


Schweiß und Blut ist. zulässig... EEE 
Getretene Fährten sind mit den Schalen von Rot- und 
Schwarzwild mittels Fährtenschuh herzustellen. Die 
Schalen dürfen nicht älter als drei Tage sein, und es 


. » dürfen mit ihnen höchstens 3 Fährten getreten wer- 


A1A 


den. . I 
Vor der Proßung des Hundes ist am Ende der Fährte 
ein Stück S£halenwild (nachfolgend “Stück. genannt). 
möglichst von der gleichen Wildort wie der verwen- 
dete Schweiß oder die verwendeten Schalen, im Bei- 
sein eines Richters frei und nicht verdeckt, hinzulegen. 
Das Stück muß ordnungsgemäß versorgt sein. Alle 


\ 


denverwundung und verstärkten Schweiß herzustel- | 


WERM 


4.2.3. 


428. 


429. 


4.2.10. 


432. 


433. 


"hen. Nach dem Legen des Stückes entfernen sich 


Wildträger und Richter in Verlängerung der Fährte 
unter Beachtung des Windes mindestens 100 m und 
begeben sich in volle Deckung, so daß sie vom Hun- 
deführer. nicht gesehen und vom Hund nicht wahrge- 
nommen werden können. 

Für jede Richtergruppe ist eine Reservefährte vorzu- 
bereiten.  - % KARA 

Für die Durchführung der Riemenarbeit gilt: 


Die Reihenfolge der Arbeit der Hunde und die yakel. | 


nung zu einer Richtergruppe wird zu Beginn der Prü- 


fung durch das Los entschieden, das der Hundeführer . 


bei der Anmeldung zu ziehen hat. 


Dem Hundeführer wird bei der Grundprüfung‘ 


Schweiß der Anschuß durch die Richter gezeigt. Der 


. Hund ist am mindestens 6 m abgedeckten Schweißrie- 
. men und Schweißhalsung oder Suchengeschirr zu füh- 
ren. Der Hundeführer soll durch möglichst selbstän- 
‚dige Arbeit seines Hundes zum Stück gelangen. 


Hat der Hundeführer den Eindruck, daß sein Hund von 
der Fährte abgekommen ist, so kann er ihn erneut an- 


“legen, wobei Umschlagen und Zurückgreifen bis zum 
‚letzten Wundbett oder auf den ersten 200 m bis zum 
: Anschuß gestattet sind. ea g 

Der Hundeführer kann seinen Hund durch Zuspruch 


beeinflussen, z. B. loben oder das Folgen einer Ge- 


'sundfährte verwehren, zur Ruhe mahnen, zeitweilige 
‚ablegen usw. 


Dem Hundeführer ist es gestattet, die Fährte zu ver- 
brechen. .... Hep, 
Bei der Riemenarbeit folgen 2 Richter dem arbeiten- 
den Hund. Durch sie sind die Markierungen des Ver- 
laufs der Fährte sofort zu entfernen. 


ı Werden vom Hund die Wundbetten verwiesen, so 


sollte dies vom Hundeführer durch Legen eines Bru- 


ches in das Wundbett oder durch Heben eines Armes 


den Richtern kundgetan werden. Ki A 
Zuschauer dürfen dem Hund nur mit Einwilligung des 
Hundeführers und der Richter in einem Abstand von 
mindestens 50 m und nicht auf der Fährte folgen. 


Wechselt Wild sichtig für den Hund oder den Hunde- 


führer über die Fährte oder wird vor ihnen flüchtig, so 
kann auf Antrag des Hundeführers zur Beruhigung 
des Hundes eine Pause bis zu 15 Minuten eingelegt 
werden, SE A RN 
Bei der Grundprüfung ‚Schweiß können die Richter 


‚zweimal ein erneutes Anlegen anordnen und’ dem 


Hundeführer die Fährte zeigen. Das wird dann erfor- 
derlich, wenn mit Sicherheit anzunehmen ist, daß der 
Hund die Fährte trotz Bögeln nicht mehr finden kann 
oder daß die Nachbarfährten gefährdet sind. Wären 
die Richter ein weiteres Mal gezwungen, ein Anlegen 
anzuordnen, scheidet der Hund aus der Prüfung aus. 
Bei der erschwerten Schweißprüfung dürfen die Rich- 


ter den Hundeführer zweimal darauf aufmerksam ma- 


chen, daß der Hund von der Fährte abgekommen ist. 


Die verlorengegangene Fährte dürfen sie dem Hunde- 
führer nicht zeigen. Dieser hat mit seinem Hund die 
 Schweißfährte selbständig ohne fremde Hilfe wieder 


zu suchen und dann weiter zu arbeiten. 
Für die Bewertung der Riemenarbeit gilt: 


. Je sicherer ein Hund auf der Fährte zum Stück findet, 
- desto besser ist die Leistung. Dabei ist es gleichgültig, 


ob ein Hund flott oder langsam auf der Fährte arbei- 
tet, wenn.die entsprechende Sicherheit vorhanden ist. 
Geringes Abweichen (bis 10 m) ist statthaft. Stärkeres 
Abkommen und erneutes Anlegen des Hundes führt 
zu Notenabzügen. Verweist der Hund die Wundbet- 
ten, so ist dies positiv und kann bei der Benotung be- 
rücksichtigt werden. / 


Sobald eine Riemenarbeit als ungenügend bewertet. 
„wird, ist diese abzubrechen. 


Für die Benotung ist nachstehende Tabelle anzuwen- 


den, wobei .alle Werte plus/minus eine Note zu ver- 
stehen sind. 
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Heilkräuter 
und Arzneipflanzen (3) 


M. Feiler, Potsdam - 


In 5 alien Kreisen der Bezirke der DDR gibt es 
heute eine oder auch mehrere Annahmestellen für 
Heilkräuter und Arzneipflanzen. Ihre Adressen 
- sind über die Kreisapotheken zu erfahren. Wer be- 
absichtigt, Heilpflanzen in größeren ‘Mengen zu 
sammeln, sollte sich rechtzeitig.mit seiner Sammel- 
stelle in Verbindung setzen. Hier erhält er wichtige 
Informationen, welche Arten entsprechend dem 
Bedarf, dem‘ Aufkommen und der Jahreszeit ge- 
‚sammelt werden sollen. Auch das ‚spezifische „An- 
"gebot“ der verschiedenen.Landschaften in unserem 
Land findet dabei Berücksichtigung. Bei Vereinba- 
rungen über bestimmte Ablieferungsmengen stellt 
.die Annahmestelle auch ‘einen Sammlerausweis 
aus. 


Der Bedarf an Kntee ist in unserem Land . 


während des letzten Jahrzehnts erheblich ange- 
stiegen. Gegenwärtig geht es vor allem auch 
darum, den Import bestimmter Drogen deutlich 
einzuschränken, vor allem dann, wenn sie als 
Wildpflanzen in ausreichender Menge auch bei 
"uns wachsen und gesammelt werden können. Um 
den Anreiz zum Sammeln von Heilkräutern zu er- 
höhen, wurden im Jahre 1982. die Aufkaufpreise 


für eine Anzahl von Arten wesentlich erhöht. Die 


Liste der neuen Preise veröffentlichen wir in der 
kommenden Folge. 

Abgesehen von Ausnahmefällen - die mit den Lei- 
tern der Sammelstellen zu vereinbaren sind - wird 


gegenwärtig weitgehend nur getrocknetes Sam-: 


melgut angenommen. Lediglich Hagebutten und 
Früchte des Weißdorns werden auch frisch aufge- 
kauft. Da die Sammler die Pflanzen also selbst zu 
trocknen haben, ist die Beachtung folgender Hin- 
weise von Bedeutung: 

- Pflanzenteile sollen an einem luftigen, schatti- 
. gen Ort getrocknet werden, zum Beispiel in gut zu 
belüftenden Räumen, auf Dach- oder Scheunenbö- 
den oder auch in geeigneten Schuppen. Trocknen 
bei direkter Sonneneinstrahlung ist zu vermeiden. 


Zweigriffliger. Weißdorn, Crata- 
egus laevigata: Dorniger Strauch 
:oder kleiner ‚Baum, bis 10m 
Höhe. Wächst in Hecken, Gebü- 
schen, Feldgehölzen und am 
Rande lichter Laubwälder sowie . 
an Wegrändern und Feldrainen. . 
Gesammelt werden die. Blüten. 
“ und später die Früchte, zum Teil 
auch Blätter und Triebspitzen.. 


rechts: 
Brombeere, 
Niedriger Strauch mit zweijähri- 
gen, stark bestachelten Sprossen. 
Wächst in Wäldern, Hecken und 


Gebüschen, 


Tungen Biker. 


fruticosus. 


.Rubus 


‚auf Kahlschlägen 
und Odland. ‚Sammelgut sind die 


Verschiedene Pflanzenarten reagieren auch unter- 
schiedlich auf die Art der Trocknung. Auch in die- 
ser Hinsicht können die Sammelstellen sicher ge- 
eignete Hinweise für die zweckmäßigsten Verfah- 
ren geben. 


- Wurzelstöcke, Rhizome und Wurzeln sind vor 
dem Trocknen gründlich von anhaftender Erde zu 


reinigen. Das gilt ganz besonders auch für Was- 


'ser- und Sumpfpflanzen. Dickere Teile müssen zer- 


kleinert werden. 

- Um eine Eigenfermentation des san 
zu verhindern, ist ein möglichst rasches Trocknen 
erforderlich. Deshalb sollten die Pflanzenteile nur 
in dünner Schicht ausgelegt oder locker aufge- 
hängt werden. Von großer Bedeutung ist die Zu- 
fuhr frischer Luft. 

- Bei dickfleischigen Pflanzenteilen (Wurzeln, 


- Stengel, Früchte und Samen) kann der Trocknungs- 


vorgang durch leichte Erwärmung beschleunigt 
werden. Das Sammelgut darf dabei aber keines- 
falls über 60 Grad C erhitzt werden. Über Spezielle 
Trocknungsverfahren bei bestimmten Arten kön- 
nen auch hier die Annahmestellen informieren. 

- Ein genügender Grad der Trocknung ist er- 


reicht, wenn Pflanzenstiele brüchig sind und Blätter 
sich nicht mehr kühl anfassen. Früchte und Samen 


müssen auf Papier rascheln. 


Fee 


Pokal . 
der Freundschaft” 
im 


'jag dlichen Schießen 


1983 
in der DDR 


Zu 


N 8 RENT N 


‘Der nun schon traditionelle Wettkampf um den 


„Pokal der Freundschaft” im jagdlichen Schießen 
der Jagdorganisationen sozialistischer Länder fin- 
det in diesem Jahr in der Zeit vom 21. bis 24. Sep- 
tember 1983 auf der Schießanlage in Heiligen- 
damm im Bezirk Rostock statt. An diesem Wett- 
kampf werden Mannschaften der Jagdorganisa- 
tionen der UdSSR, CSSR, VRP, UVR, VRB, SRR, der 
‚Jagdgesellschaft der GSSD und der DDR. teilneh- 
‘men. 

‘Der Wettkampf wird als jagdlicher Fünfkampf 


| durchgeführt, der sich aus folgenden Disziplinen 


zusammensetzt, die von jedem. der vier Schützen 


einer Mannschaft absolviert werden müssen: 
Wurftaube Trab 50 Tauben 


Wurftaube Skeet 50 Tauben 
Würftaube Überflug 10 Doubletten. 


Laufender Keiler 20 Schuß 
(10 Langsamlauf, 
| .. 10 Schnellauf) 
I Stehender Bock 20 Schuß 


Die Disziplinen laufender Keiler und stehender 


‘Bock werden mit Kleinkaliberbüchsen geschossen; 


der laufende Keiler auf die internationale Keiler- 
scheibe entsprechend dem. UIT-Regelwerk mit Op- 
tik. Der stehende Bock wird mit offener Visierung 
auf die jagdliche Bockscheibe geschossen. 
Ablaufplan der Veranstaltung: 


.22. September’ 1983 


Training der Teilnehmer 

23. September 1983 - 
Eröffnung der Veranstaltung und Absolvie- 
rung der Disziplinen Jaufen- 
- der Keiler und stehender Bock 


24. September 1983 


Absolvierung der Disziplinen 
Wurftaube Trap | | 
Wurftaube $keet 
Wurftaube Überflug 
Siegerehrung 
Den Mannschaftssieg des Vorjahres, wo der Wett- 
bewerb zum erstenmal als: Fünfkampf durchgeführt 
wurde, ist von der Mannschaft der CSSR zu vertei- 
digen, ebenso die Plätze eins und drei in der Ein-: 
zelwertung wurden 1982 von en der CSSR: 
belegt. | 
Möge auch dieser Wettkampf en zur Festi- 
gung der Freundschaft zwischen den Jägern der 
Jagdorganisationen sozialistischer Länder beitra- 
gen. 'Ofm. Horstmann, Berlin. 
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Es gibt wohl kaum einen Jäger, der noch nichts von 
der vielbesungenen und vielgerühmten Schlauheit 
der Feisthirsche gehört hat. Zumindest kennt er die 
alte Spruchweisheit | 


„Der Feisthirsch ist ein Waldgespenst, 
das du nur ahnst, doch niemals kennst; 
denn wo du gehst, da steht er nicht, 
und wo er steht, da gehst du nicht, 
und ist nur hoch bei Sternenlicht.“ 


Von gespenstiger Schlauheit kann in Wirklichkeit 
keine Rede sein, wohl aber von ungemeiner Träg- 
heit und Faulheit. Diese bequeme Lebensweise 
nach der Kolbenzeit entspringt gewissermaßen ei- 
ner Abneigung gegen überflüssigen Kräftever- 
brauch und liegt weniger am erhöhten Sicherheits- 
bedürfnis in jener Zeit. Obendrein sind die Feist- 
hirsche ausgesprochen launenhaft, besonders die 
Hochgeweihten. Sie haben zwar feste Gewohnhei- 
- ten, aber zu bestimmten Zeiten aus ganz verständ- 
lichen Gründen etwas gegen die reizlose Offent- 
“ lichkeit; sie wechseln, wann und wo es ihnen paßt, 
‘und nicht, wann und wo es der Jäger gern sähe. 
Und noch etwas, was die Sage vom schlauen, mit 
sieben Salben geriebenen Feisthirsch vervollstän- 
digt: seine übergroße Empfindlichkeit gegenüber 
Störungen. Er nimmt es übel, wenn seine Geheim- 
nisse vom Jäger beschnüffelt, seine Ruhe gestört 
und die Wechsel allzuoft betrampelt werden; er 
wird dann vorsichtig, sehr vorsichtig sogar. Der 
Weidmonn, dessen Erfolgsaussichten dadurch un- 
ter den Nullpunkt®inken, nennt so etwas heimlich. 


Feisthirschgewohnheiten 


Sobald die Bastzeit dem Ende zugeht und das Fe- 
gen der fertigen Geweihe beginnt, meint der Jä- 
ger, der in den Mittsommerwochen fleißig im Feld 
die Häupter seiner Lieben gezählt und begutachtet 
hat, die Hirsche, ob jung oder alt, nun mit der Lo- 
terne des Diogenes suchen zu müssen. Sie erschei- 
nen nicht mehr zur üblichen Zeit auf den gewohn- 
ten Plätzen im Feld. Nur die Spuren ihrer nächtli- 
chen Umgänge zeigen, daß noch alles beim alten 
-ist — Fährten hier, Fährten dort, herausgeschla- 
gene Kartoffelstauden, Haferverbiß, Bahnen im 
Rotklee und ab und an im Feldgehölz oder am 
Waldrand eine Fegestelle. 

Der alte Hirsch, der schon er Hochgeweihte, 
zieht in der Feiste das Einsiedlertum dem Rudelle- 


ben vor. Er duldet hin und wieder einen Schneider - 


in seiner Nähe, mitunter auch zwei, aber von über- 
großer Geselligkeit hält er nichts. Mit Vorliebe be- 
zieht er seinen Einstand in stillen Vorhölzern ge- 
schlossener Waldgebiete unweit seiner Feldäsung, 
aber auch in größeren Feldgehölzen, die von Ge- 
treide umgeben sind, wandert nicht viel umher, 
wird in der Regel sehr spät hoch, steht lange und 
stockstill sichernd am Rand seines Heiligtums, be- 
vor er dann rasch ins Feld wechselt, und zieht noch 
im Dunkeln wieder zu Holze. 


Ganz anders benehmen sich die nachfolgenden 
Hirschgenerationen, sie lieben das Gemeinschafts- 
leben. Ob junge und mittelalte, mitunter auch äl- 


tere Semester kleinere Trupps oder größere Rudel 


bilden, hängt vom Wildbestand, vom Charakter 
des Waldgebietes und von der Anzahl der Feld- 
äsungsplätze ab. In gering besetzten Revieren, wo 
sich in der Feistzeit die Hirsche in Spukgestalten zu 


verwandeln scheinen,‘ wechseln allerdings auch ' 
mittelalte Geweihte und Schneider einzeln oder zu 


zweien. 
Meist bilden mittelalte und ältere Hirsche ge- 
trennte Feisthirschrudel. Aber auch gemischte 


Trupps aus jagdbaren, angehend jagdbaren und 


Abschußhirschen höherer Altersstufen es 
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vor. Wie die Junghirschrudel haben sie ihren Ein- 
stand selten oder nur vorübergehend in Feldgehöl- 
zen bzw. am Rand der Waldung, die Gemeinschaft 
hält sich mehr im inneren Teil des Reviers auf und 


- wechselt von dort ins Feld. 


Mittelalte Hirsche führen auf dem Wechsel stets 
der Stärkste unter ihnen. Finden sich nur ältere‘ 


Geweihte zusammen, zieht der Stärkste zuletzt. Im 


gemischten Trupp folgen beim Aus- und Einwech- 
seln meist dem Schwächsten die mittelalten und äl- 
teren Jahrgänge. Doch selbst bei den strengen 
Gewohnheiten der Feisthirsche gibt es die sprich- 
wörtlichen Ausnahmen; oft hält bei älteren Hir- 


. schen der stärkste unter ihnen das Zepter in der 


Hand und führt den Gänsemarsch ins Feld und zu- 
rück an. 

Der einzelne Feisthirsch-wie das Rudel halten feste 
‘Wechsel, zum Verdruß des Jägers meist mehrere, 
und obendrein benutzen sie abends andere als 
morgens und sind keineswegs wie der Sage nach 
nur nachts auf den Läufen. Sie bewegen sich und 


äsen während der Feiste zwar vorwiegend nachts, 


aber der innewohnende Tagesrhythmus zwingt sie, 
noch bei Büchsenlicht ihre Ruhe zu unterbrechen 
und auch am Tage einen kurzen Spaziergang nach 


frischer Weide zu unternehmen. Nur hängt es vom 


Wetter, von der Ruhe im’ Revier und von der Laune 
des Hirsches ab, wann er abends hoch wird, mor- 


‚gens wieder seiner Ruhestätte zuzieht und mittags 
für kurze Zeit sein Bett verläßt. 


Herrscht trockenes, heißes Wetter, tritt der Feist- 
hirsch erst bei völliger Dunkelheit, meist nach dem 
Taufall aus seiner schützenden Deckung - welke 
Äsung mag er nicht — .und wechselt ihr schon 
lange vor dem Morgengrauen wieder zu. Feuchtes 


"Wetter belebt den alten Kämpen und läßt ihn zei- 
tig hochwerden. Bevor er sich in der schutzlosen . 


Offentlichkeit zeigt, tritt er gewöhnlich lange im si- 
cheren Versteck umher. Die Nachgewittersonne 
weiß wie die anmutigste Sirene selbst das trägste 
Feisthirschgemüt zu betören. Er gibt seinen ver- 
schwiegenen Platz auf und trocknet seine Decke 10 
Schritt vor seiner Deckung, im niedrigen Jung- 
wuchs. 

Auch am se enröberfiäikien Mor- 
gen hält es den sonst so heimlichen Gesellen län- 
ger als gewöhnlich auf dem Wechsel, er äst da und 
dort das regennasse Grün und läßt sich die Sonne 
auf den’feisten Körper scheinen. 

Und wenn die hochsommerliche Mittagshitze iegli- 
ches Leben zu lähmen scheint, taucht gespenster- 
leis der Hochgeweihte am Rand seiner Deckung 
auf, um unter schattenden Bäumen die noch fri- 
sche Äsung aufzunehmen, nicht lange, 5 oder 10 
Minuten, dann wendet der Recke wieder in die 


. schützende Dickung ei kühle baubhelziugene 


zurück. 
Bestätigen 


Wer erhofft, irgendwo und irgendwann inmitten 
des Bestandes an einer für menschliche Augen 
idyllischen Lichtung abends oder morgens noch bei 
Büchsenlicht den alten Feisthirsch vor das Rohr zu 
bekommen, hockt bestimmt vergebens. Der erfah- 
rene Haupthirsch läßt: sich dort nur sehen, wenn 
der Jäger längst unverrichteter Dinge den Heim- 
weg angetreten kat. Lediglich die naseweisen 
Schneider lockt beizeiten der dem Hochgeweihten 
zugedachte Ort. Und diesen oder jenen allzu un- 
vorsichtigen Jüngling bringt dann der Weidmann 
als Entschädigung für die vielen, dem Kapitalen 
gewidmeten Sitzungen mühelos zur Strecke. 
Oder wer gar mir nichts, dir nichts ins Blaue hinein 


pirscht, wird spätestens nach 5 Tagen unentwegten. 


Schleichens den alten Drückeberger restlos ver- 
grämt und zum ausgemarhten Waldgespenst be- 
fördert haben. 


Denn echtes, meisterliches Weidwerken auf den 


unsagbar Jdnan Feisthirsch beginnt mit dem, Be- 


. stätigen. Wer aus Bequemlichkeit die Zeit dafür - 


nicht aufbringen‘ kann und will, wer die Mühe 
scheut und wer das Vorsuchen für unnötig hält, 
ahnt nichts von der gesteigerten Spannung, die 
Fährtenlesen schafft und weiß nichts von der ban- 
gen Ungewißheit, ob sich bei Ansitz und Pirsche 


. erfüllt, was man in Gedanken vorwegnahm - denn 


Jagen ist mehr als Schießen. 

Bestätigt wird vormittags, an trüben Tagen zwi- 
schen 8 und 11 Uhr; herrscht trockenes und sonni- 
ges Wetter, kann früher mit dem Bestätigen be- 


‚gonnen werden. Man fährtet zunächst nahe den 


Feldäsungsplätzen (Hafer-, Luzerne-, Rotklee- oder 
Kartoffelschläge) nach Rotwild. Jetzt ist der Au- 
genblick gekommen, die Zeichen seiner nächtli- 
chen Umgänge nicht nur zu finden, sondern sie 
hirschgerecht zu deuten wissen - das Rudel Jung- \ 
hirsche von einem Trupp mittelalter Geweihter zu 
unterscheiden, die Tritte des Hochgeweihten unter ° 


“denen angehend jagdbarer Hirsche herauszufin- 


den und die Fährte verstehen zu Holze zu richten. 
Die alte Jägerei kannte hierfür 72 Zeichen, 48 tritt- 
gebundene und 24 trittlose. Sie mußte der hirsch- 
gerechte Beruchsjäger, wollte er hoch im Ansehen 
stehen, sicher beherrschen und aus der Fährte den 
vorgesuchten Hirsch nach Endenzahl und Körper- 
masse ansprechen. 


Um einen alten Feisthirsch sicher zu 3 bestätigen, 

bedarf es keiner 72 Zeichen, aber die wenigen, die 
den Hirsch vom Tier und den alten Geweihten vom 
Schneider unterscheiden, muß der Jäger, der sich 
hirschgerecht nennen will, kennen und aus Erfah- 
rung wissen, wie er sie für sein Revier zu deuten 
hat, denn Schritt ist nicht gleich Schritt und Tritt- 
stärke nicht gleich Trittstärke. Mit 8 trittgebunde- 
nen (Schrittweite, Schrank, Auswärtsgehen, Tritt- 
stärke, Stümpfe, Nachtritt, Oberrücken und. 
Zwang) und 8 trittlosen Zeichen (Tauschlag, Wi- 


‘dergang, Fegen, Schlagen, Gewende, Wimpel- 


schlagen, Scherzen und Suhle) kann man in der 
Feiste den Hirsch vom Tier und den starken vom 
schwächeren Geweihten unterscheiden; und 10 
Zeichen (Schluß, Beitritt, Blenden, Ereilen, Überei- 
len, Vierballenzeichen, Kreuztritt, Fädlein, Reiflein 
und Burgstall), die Hirsch und Tier gemeinsam sind, 
sagen in Verbindung mit dem erstgenannten, ob 
sie Hirsch oder Tier prägte. 


Um geschlechterunterscheidende Merkmole sicher 


herauszufinden und möglichst genau die Stärke 
und das Alter des Hirsches aus der Fährte anzu- 
sprechen, müssen immer mehrere deutliche Trittsie- 
gel und eine längere Fährtenreihe sorgsam geprüft 
und einander abwägend betrachtet werden. Das 
ist nicht immer einfach, dazu gehört eine Portion 
Erfahrung, scharfes Beobachtungsvermögen, Ge- 
duld und Zeit. 

Der Tauschlag gibt den ersten Aufschluß, ob 
Hirsch oder Tier wechselte und in welcher Richtung 
dass Stück zog. Ein alter Weidmannsspruch be- 
wahrt das 1. hirschgerechte Zeichen: 


„Frischer Tau ich grüße dich! 
Frische Fährten lehrst du mich.“ 


Bereits an der Waldkante läßt sich feststellen, ob 
der Hirsch zufällig dorthin zog oder allabendlich 
zur Äsung austritt — Widergänge, ältere und fri- 
sche Fährten sind sichere Hinweise. Unternimmt 
der Feisthirsch nur gelegentliche Nachtbummel zu 
einem Feldfutterschlag, dann zieht er im Dunkeln 
dem Wald meist ohne Widergang entgegen. 

Hochwillkommene Zeichen sind an Bestandsrän- 
dern und im Holz Fege- und Schlagstellen, sie wei- 
sen neben den gefundenen Tritten den Gang der 
Wechsel. In gehöriger Entfernung vom vermeintli- 
chen Einstand verläßt man den Wechsel, um- 
schlägt weiträumig die Dickung oder den Dik- 
kungshorst nach weiteren Wechseln suchend und 
stellt. ihren Verlauf (eventuell zur Suhle) und ihre 
Häufigkeit der Benutzung fest. Stehen am Dik- 
kungsrand viele ältere und frische Trittsiegel (le- 
diglich ein kurzes Stück auf der windabgekehrten 
Seite abfährten), dann handelt es sich um den 
Lieblingseinstand des Feisthirsches. Jedes weitere 


Kontrollieren wäre von Übel. 
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Ansprechen 


Das sichere Ansprechen des büchsenreifen alten 


_Feisthirsches ist keine leichte Aufgabe. Man lasse 


sich ja nicht vom Geweih blenden. Es übt zwar auf 
Jägeraugen eine magische Anziehungskraft aus, 
ist aber zum Ansprechen am allerwenigsten geeig- 


net; besonders Dämmerlicht und Nebel gaukeln.. 


dem Jäger vor, was er zu sehen wünscht; gewal- 
tige Stangen mit langen blitzenden Enden. Viel- 
mehr nach dem Erscheinungsbild urteile der Jäger, 
schätze nach Körperform und Körperstärke das Al- 
ter des Hirsches und’ schaue- erst dann nach der 
wichtigen Gegend über den Lauschern. 

Der massige Vorschlag (unter Vorschlag versteht 
man die Blattpartie), der ausgesprochen starke und 
kurz wirkende, im ruhigen Ziehen fast waagerecht 
geneigte Träger, das volle Haupt und eine ausge- 


prägte Wamme sind Merkmale, die auf ein hohes 


Alter hindeuten. Und sind dann die Stangen im 
oberen wie im unteren Teil auffallend stark, dann 
kann man sich seiner Sache so ziemlich sicher sein. 
Spricht die zu Holze gerichtete Fährte für einen 
Hochgeweihten und kommt der Ersehnte dann 
auch wie verabredet zur vorgeschriebenen Stunde, 


darf der Drückefinger nicht allzu eilig in Bewegung 


gesetzt werden, weil selbst ein angehend jagdbo- 
rer, schon recht guter Hirsch in der Trittbreite, im 
Schrank und im Auswärtsgehen einen in Ehren er- 
 grauten Platzhirsch gleichen, sogar übertreffen 

kann. 


Einfacher läßt sich im Rudel der bestveranlagte 
 Zukunftshirsch vom mittelmäßigen Gleichaltrigen 


und der dünnstangige Schneider vom vielverspre- 
chenden jugendlichen Zehner unterscheiden, weil 


durch Stärkevergleiche die Altersstufen besser ins 
Auge fallen und das Geweih in der Jugend doch 
einige Schlüsse auf die Qualität zuläßt. 


Alles in allem gehört zum Ansprechen Erfahrung, 
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Feisthirsch auf dem Wechsel 
Zeichnung: Knock 


die man nur in der grünen Praxis gewinnen kann 
und ein Blick, den man hat — oder auch nicht. 


Ansitz und Pirsch 


Für die Jagd auf den Feisthirsch im eigentlichen 
Sinne, für das Sitzen und Harren oder für das Pir- 
schen und Stehen braucht man eine nie erlahmende 
Ausdauer. Gelegentliches bald hier, bald dort Sit- 
zen oder eiliges Pirschen bringt den übervorsichti- 
gen Haupthirsch nicht zur Strecke, lediglich Un- 
ruhe ins Revier. | 

Vom Bestätigen her kennt der Jäger Einstand, 
Wechsel und Suhle des Gesuchten. Jetzt hängt es 
vom Wetter ab, wo man abends oder morgens sei- 
nen Ansitzplatz wählt. An trockenen, heißen Tagen 
empfiehlt es sich, schon rechtzeitig seinen Platz in 
Suhlennähe zu beziehen, besonders dann, wenn 
sie in unmittelbarer Nähe seines Lieblingseinstan- 
des liegt. An Tagen, die einen zeitigen Taufall ver- 
sprechen, ist am Hauptwechsel nahe des Einstan- 
des der beste Platz, sofern es der Wind zuläßt. 
Denn nicht der gute Wind, den der Jäger vom Ein- 
stand her mehr ahnt als spürt, ist der beste, son- 
dern der, der für den Hirsch gut und für den Jäger 
schlecht ist wäre eigentlich der beste. Man setzt 
sich also so, daß der Hirsch unter Wind. ziehen, 
vom Ansitzort aber keine Witterung bekommen 
‚kann. Daß der Weidmann nicht dort seinen Sattel- 


stock 'aufpflanzt, wo der Wind küselt, bedarf wohl 


kaum einer Erwähnung. 

Befinden sich am 'Rand des. Einstandes schatten- 
äsungsreiche Stellen, dann pirsche der Jäger zur 
Unterstunde dorthin und warte geduldig auf den 
heimlichen Eingänger. Mit einer Viertelstunde 
Stehpirsche wird es nicht getan sein, aber mit Be- 
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harrlichkeit, denn irgendwann zur Mittagszeit mag 
es geschehen, daß am Dickungsrand ein Geweih 
auftaucht und dahinter ein dunkelroter Körper 
schimmert. Lange steht der Recke unbeweglich, 
wendet hin und wieder scheinbar gelangweilt das 
Haupt mal nach rechts, mal nach links, dann tritt er 
lautlos aus seiner Deckung .... 


Nach einem Gewitter sollte der Jäger lieber die 
letzten Regentropfen in Kauf nehmen, als 5 Minu- 
ten zu spät die Geheimnisse des Waldschrates errei- 
chen, denn auch der träge feiste Hirsch mag die 
tropfnasse Dickung nicht. Dort, wo er sich den Re- 
gen aus der Decke schüttelt, am lückigen Rand sei- 
nes Einstandes, paßt man ihn ab. 

Kühle oder sonnenklare regennasse Morgen, also 
Tage, an denen der Feisthirsch seinen Kirchgang 
gern ausdehnt, seinem Einstand entgegenbummelt 
und hier und dort verweilend äst, sind wie geschaf- 


fen zum Pirschen, zum Pirschen für den Jäger, der 


es versteht, der beim Anblick des Waldes nicht 
vom Wandertrieb ergriffen wird und drauflos ha- 
stet. 

Pirschen ist nur sinnvoll eine Strecke am Wechsel 
in Einstandsnähe, die .Lichtungen berührt (vor ih- 
nen verharrt man mindestens 15 bis 20 Minuten), 
guten Einblick und gleichzeitig Deckung gewährt, 
also hohes Holz mit Unterwuchs, dort küselt auch 
der Wind selten. 


Hat nun der Jäger fleißig bestätigt und weiß An- 


sitz und Pirsche nach dem Wetter zu richten, dann 


bleibt immer noch die Laune des Hirsches, die er 
erahnen muß. Oft genug wird sie der Weidmann 
freilich nicht voraussehen, wird sitzen und pir- 
schen, ohne das Waldgespenst zu Gesicht zu be- 
kommen, aber die nie versiegende Hoffnung ha- 
ben, daß sich der heimliche Umgänger schon gar 
am Abend oder anderen Morgen, vielleicht aber 
erst in 3 Tagen nach seiner inneren Stimme richtet. 


De se). 
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Vor der Hauptschießluke muß, 15-20 m hiks ob- 


" gesetzt, der sogenannte Fallbaum stehen. Ist kein 


“natürlicher Fallbaum vorhanden, so setzt man da- 


- 


für ein bis drei jüngere, abgestorbene, aber noch 
berindete Bäume von 6 bis 8 m Höhe mit wenigen, 


. jedoch gut verteilten Ästen. Alle Äste an den Fall- 


bäumen müssen von der Schießluke gut eingese- 


“hen werden können. Die Fallbäume sind so tief in 
die Erde einzugraben, mit Steinen zu verkeilen so- 


wie unten durch schräg eingegrabene und ange- 


. nagelte Pfähle zu verschwerten, daß sie Wind und 
Wetter standhalten. 


10 bis 15 m rechts vor der Schießluke der Krähen- 
hütte und 10 m vom Fallbaum seitlich abgesetzt, 
wird die Jule errichtet. Sie muß von der Schießluke 
aus gut einzusehen sein. 

Die Jule besteht aus einem etwa 15 cm starken, 


' 200 cm langen Pfahl und einem darauf genagelten 


Querholz, der Krücke. Dieses muß so stark sein, 
daß der Hüttenvogel bequem darauf fußen kann. 
Sein Durchmesser soll daher beim Uhu 7 cm, beim 
Verwenden des Waldkauzes 4cm betragen. Die 
Krücke muß auf beiden Seiten 5cm überstehen. 


_ Zum Aufstellen wird die Jule mit nach oben gerich- 
teter Krücke etwa 50 cm in den Boden eingegra- 


ben und durch Verkeilen mit Steinen bzw. Holz- 
stücken befestigt. Dies ist so vorzunehmen, daß 
die Krücke parallel zur Schießluke liegt, damit das 
Gesicht des, später auf der Jule fußenden Hütten- 


. vogels dem Jäger zugekehrt ist. 


In 75cm Höhe wird in den Pfahl eine stabile Ose 


zum späteren Befestigen des Auf eingeschraubt. 


Der Durchmesser muß so groß sein, daß die Lang- 
fessel bequem hindurchgezogen und angeschlauft 
werden kann. Besser ist es, anstelle der Ose vor 
dem Aufstellen der Jule über den Pfahl von unten 
einen 0,4 cm starken Eisenring zu ziehen, dessen 


Durchmesser 2 cm größer als der des Pfahles sein 


muß. Danach befestigt? man am unteren Teil der 
Jule in 50cm Höhe. durch Aufnageln bzw. An- 
schrauben ein 30 cm langes, 10 cm starkes Quer- 
holz; die Jule wird dann — wie geschildert — bis 
zum Querholz eingegraben. Der Hüttenvogel wird 
nunmehr mit der Langfessel mittels Falknerknoten 
an dem beweglichen Eisenring angeschlauft. Im- 


‚mer ist der Hüttenvogel so an der Jule zu befesti- 
. gen, daß er bei. drohender Gefahr durch hassende. 


größere Greife auf den Boden - bzw. in den da- 


neben gelegten, geöffneten Transportkasten - 
fliegen und sich danach wieder mühelos auf die . 


Jule schwingen kann. | 

Bei häufigem Benutzen der Hütte beläßt man die 
Jule an ihrem Standort. Ansonsten wird sie aus 
dem Loch herausgezogen und ggf. in der Hütte - 
oder besser einem sonstigen Versteck - aufbe- 
wahrt. Um das Zufallen des Julenloches oder des- 
sen Zerstören durch Unbefugte zu vermeiden, ver- 
schließe man es mit einem unauffällig darauf ge- 
legten Feldstein, der ggf. noch mit Rasenplaggen 
oder dgl. überdeckt wird. | 

Eine Krähenhütte kann auch zusätzlich als lüder 
hütte zum Bejagen von Raubwild (ggf. Schwarz- 
wild) und Raübzeug verwendet werden. Hierzu 
sollte sie nicht mehr als 30 m, vom Luderschacht 


entfernt liegen. Die Hauptschießluke muß so tief 


angelegt werden, -daß neben dem Fallbaum auch 
das Gelände mit dem Luderschacht (Luderplatz) 
ohne toten Winkel beschossen werden kann und 
sowohl aufwärts gerichtete Schüsse auf den Fall- 
baum, als auch flache Schüsse auf das davor lie- 
gende Gelände mit dem Luderschacht möglich 
sind. Dies wird jedoch im allgemeinen — bei dem 
meist hinter der Schießluke abfallendem Gelände 
- schwierig bzw. nicht durchführbar sein. 


Ferner können zwei versetzt gegenüberliegende 


Schießluken angelegt werden, von denen sich eine 
für den aufwärts und die andere für den abwärts 
gerichteten Schuß eignet. Dazu kann u.a. die 
zweite Schießluke in die Hüttentür eingeschnitten 


werden. Von Nachteil: ist hierbei, daß der Luder- 


platz dann nicht mit Fallbaum und Jule zusammen- 
liegt. Damit entfällt die zusätzlich anlockende Wir- 


kung des Luderschachtes auf die Krähenvögel. Be- 
sonders durch die unmittelbare Kombination von 
Jule‘'mit Hüttenvogel, Fallbaum und ständig unter- 
haltenem Luderschacht wird jedoch die Bereit- 


schaft der Krähen und Elstern zum Hassen erhöht. 
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Hüttenjagd | 


Kulturgeschichte 
oder Praxis? 


(4. Teil 


Dr. Karl Lemke, Usadel 


- Jule mit Eisenring zum Befestigen des Hütten- 
vogels mittels Falknerknoten | 


Nach meinen langjährigen Erfahrungen hat es sich 
am besten bewährt, unter der Schießluke im abge- 
schrägten Teil des Daches, zum Beschießen der 


. Krähenvögel usw. eine zweite Schießluke für den 


Luderplatz anzulegen. Hierzu muß die Krähenhütte 
bei sonst gleichen Maßen so errichtet werden, daß 
der gesamte Baum um 30 cm mehr aus der Erde 
herausragt. 


Kombinierte Krähen- und Luderhütte. Zur De- 
monsfration beide Schießluken geöffnet 


Hierdurch überragt die Rückwand 


(Södwand) den Erdboden um 80 cm (bei der’Krä- 
henhütte nur 50 cm) und die Vorderwand (Nord- 
wand) um 30 cm (bei der Krähenhütte erdboden- 
gleich). ‘ 

In diese‘ 30 cm hohe, senkrechte nf wird 
nun eine ‚zweite, 50 cm breite und 25cm hohe 
Schießluke (untere Kante der Luke 10 cm über dem 
Erdboden) für den Luderschacht eingeschnitten. 
Dabei ist zu beachten, daß das Gelände unmittel- 
bar vor der Hütte leicht abfalien sowie frei von Bo- 
denbewuchs sein muß, um gute Schußfreiheit zu 
haben. Selbstverständlich darf nur jeweils eine der 
beiden Luken geöffnet sein. 

Ich möchte, auch in Übereinstimmung mit den Er- ° 
fahrungen anderer Hüttenjäger, ausdrücklich emp- 
fehlen, jede Krähenhütte zur effektiven Nutzung 


“und vollen ganzjährigen Auslastung nur in dieser 


Form - als kombinierte Krähen- und Luderhütte - 
anzulegen. 


‘Die kombinierte Krähen- und Luderhütte sollte 
- möglichst in der Nähe von Fuchsbauen, Raubwild- 


pässen, Dickungen, Schilfpartien sowie Weiden lie- 
gen. Vorteilhaft ist es ferner, wenn die Fläche von 
einem Bach bzw. kleinen, rasch fließenden Gewäs- 
ser durchzogen wird. Unterhalb der Hütte und des 


‘ Grabens wird der Luderschacht angelegt. 


Da man sich bei Schüssen aus der Hütte häufig in 


der Entfernung verschätzt, ist es zweckmäßig, auf 


äußere Schrotschußentfernung (45 m) über das 
ganze Blickfeld der Luke verteilt, Marken anzu- 
bringen, wozu jeweils zur.Hälfte dunkle (berindete) 
und weiß geschälte, etwa daumenstarke Stöcke in 
den Boden gesteckt werden. 

Transportable Krähenhütten sind überall einsetz- 
bar und erforderlich, da die gleiche Hütte nicht 
täglich, sondern nur ein- bis zweimal wöchentlich 
benutzt werden darf, weil die Krähen sonst miß- 
trauisch werden. Auch zu der außerordentlich 
wichtigen Bejagung von Standkrähen (Brutkrähen) 
im Frühjahr beim Horstbau sind transportable Krä- 
henhütten unerläßlich. | 

Als transportable‘ Krähenhötten.können aus Wei- 
dengeflecht, Stroh und Schilf gefertigte Körbe mit 
entsprechender Schießluke verwendet werden. Sie: 


lassen sich jedoch ohne Fahrzeug nur recht müh- 


sam transportieren und umsetzen. Steht aber ein 
Fahrzeug zur Verfügung, so ist es zweckmäßiger, 
die geräumigere, auf gummibereiften Rädern fahr- 
bare Ansitzhütte zu benutzen. Mittels Traktor ist 


sie jederzeit leicht umsetzbar und kann nicht nur 
..als Krähen- und Luderhütte, sondern auch z.B. 


beim Nachtansitz auf Sauen zur Wildschadenver- 
hütung gute Dienste leisten. 

Am besten hat sich nach eigenen Erfahrungen und 
gleichlautenden Aussagen anderer Hüttenjäger als 
transportable Krähenhütte ein Zelt in Tarnfarbe . 
mit verschließbaren Schießluken bewährt. 

Ein solches, sowohl für die Hüttenjagd als auch für 


. den Ansitz geeignetes Zelt kann man u.a. wie 


RELBIELANN Deren 


Wildkrankheiten — kurz gefaßt 
Wesentliches zu den Sichligsten Wildkrankheiten 
'Erarbeitet von der Zentralen Arbeitsgruppe Wildhygiene 


Botulismus 
Name der Krankheit 
- Botulismus 


Jagdbare Wildarten, die davon betroffen 
werden können: 


Wasserwild, vor allem Wildenten 


Erreger der Krankheit 


Chlostridium botulinum 

Der Erreger der Krankheit ist ein Bazillus, der sich 
durch Sporenbildung vermehrt und Toxine (Gifte) 
bildet, die Lähmungen hervorrufen können und in 
der Regel den Tod des Tieres verursachen. 


Zelt als Krähenhütte 


folgt selbst leicht anfertigen. Es werden hierzu vier 
200 cm lange, mit eisernen Spitzen versehene, zu- 
sammensetzbare Stäbe (gut geeignet sind Flucht- 
stäbe) an den Eckpunkten eines Quadrates von. 
150 cm Seitenlänge mit den Spitzen in den Boden 
gesteckt, oben zusammengezogen und zusammen- 
gebunden. Zum raschen und festen Verbinden von 
Fluchtstäben oder anderen hohlen Eisenstäben fer- 
tigt man sich eine Holzplatte (30 cm Durchmesser, 
3cm stark) mit vier stabil daran befestigten, 
schräg nach unten gerichteten, in die Staböffnun- 
gen genau passenden hölzernen Dornen an. Die : 
Holzplatte wird nun mit ihren Dornen von oben 
einfach in die Offnungen der zuiammengezoge- 
nen Stäbe hineingesteckt. | 
Auf dies so gefertigte Gestell legt man dann eine 
paßgerecht geschnittene und genähte Zeltplane 
und befestigt sie mit vorhandenen Osen an den 
am unteren Ende der Stäbe angebrachten Haken. 
Die Zeltplane ist an einer Seite offen (Eingangsöff- 
.nung) und kann hier mit angenähten Schnüren 
bzw. Bändern zusammengebunden werden. Sie 
verfügt i in 60cm Höhe über dem Erdboden über 
;eine 50 cm lange und 20 cm hohe, durch Stoffklap- 
pen verschließbare, Schießluke. Um sowohl sitzend 
(mit untergelegtem Luftkissen) als auch stehend im 
Zelt schießen zu können, muß in etwa 150 cm 
Höhe eine. zweite Schießluke angelegt werden. 
Das Zelt wird am besten in Deckung eines Gebü- 
sches oder dgl. aufgestellt und mit Reisig verblen- 
det. Sein besonderer Vorteil ist, daß es mit: Zube- 
hör leicht im Rucksack transportiert werden kann 
und sich in wenigen Minuten aufstellen läßt. 


Übertragungsmöglichkeiten sowie 
Gefährdung von Menschen 
und Haustieren und andere Wildarten 


- Durch langanhaltende Wärme (Wassertemperatu- 
ren über 25 °C) sinkt das Redoxpotential des Wos- 
-sers stark und es kommt zur Kontamination der 
Gewässer mit faulenden organischen Substanzen. 
Unter diesen Bedingungen vermehrt sich Chlostri- 
dium botulinum stark. 

Die Toxine des Ch. botulinum werden durch le- 
bende Tiere (Gründeln der Enten) aufgenommen, 
welche danach verendet die Hauptquellen für die 
Ausbreitung des Geschehens bilden. 
Botulismustoxine werden nach den Typen A, B,C, 
D, E und F unterschieden. 


gegenüber den verschiedenen Typen unterschied- 
lich empfänglich. 

So ist der Typ C für Menschen ungefährlich, wäh- 
rend alle anderen Typen giftig für Menschen sind. 
‚Die tödliche Dosis für Menschen beträgt 0,035 mg 
des Texins von Ch. botulinum_ (T. etanustoxin 
0,25 mg). 

Hunde erkranken am Typ C, ee nicht am Typ B. 
Wasservögel erkranken leicht durch fast alle Ty- 
pen, besonders aber durch den Typ C. Nicht selten 
erkranken Greifvögel, die verendete Tiere als At- 
“ zung aufnehmen, sich infizieren und i in der Regel 
verenden. 


Für den Jäger erkennbare 
Krankheitsmerkmale vor dem Erlegen 


Vermehri sulerehde Lähmungen and Totfunde 
bei Wasserwild. Nicht selten stürzen vor allem 
Stockenten während ga 2 plötzlich ab. 


Für den Jäger res 
Krankheitsmerkmale nach dem Erlegen 


Nach dem Erlegen sind keine Krankheitsmerkmale 
für den Jäger sichtbar. 


Verhalten die Jägers und Maßnahmen, 
. die er unmittelbar einleiten muß 


Wird durch Weidgenossen festgestellt, daß beson- 


Monaten August und September, vermehrt totes 
Wasserwild an den Rändern oder auf den Wasser- 
flächen von Binnengewässern auftritt, sind sofort 
der Kreistierarzt und der Jagdleiter zu informieren. 
Gleichzeitig sind einige Kadaver zur Untersuchung 
an das zuständige Bezirksinstitut für Veterinärwe- 
“sen einzusenden. Dabei sollten solche Kadaver 
‚ausgewählt werden, die noch nicht in Fäulnis über- 
gegangen sind. 


Rückansicht (Eingang) der kombinierten Krö- 
‚hen- und Luderhütte — links der Fallbaum 
und,rechts die Jule. | | 
Fotos: Autor 


Die verschiedenen Tierarten und der Mensch sind 


ders in heißen Sommern und dann vor allem in den 


N 


Vorbeugungs- und Bekämpfungsmaßnahmen = 


a) Es sind Wasserflächen, unabhängig von der 


Jahreszeit, auf Totfunde von Wasserwild zu 

kontrollieren und Kadaver zu verbrennen. 
b) In den Sommermonaten sind die Kontrollen zu 
verschärfen. Das ist besonders an flachen Ge- 
wässern, die sich leicht erwärmen‘ können, und 
an Intensivgewässern der Fischwirtschaft, not- 
wendig. Vor allem Wildenten konzentrieren 
sich an den Gewässern der Fischwirtschaft, da 
das Nahrungsangebot dort attraktiv ist. 
Im Vordergrund der Bekämpfung der Erkran- 
kung steht die Beseitigung der verendeten 
Tiere. Es ist das tägliche Absammeln der Kada- 
ver und ein System der unschädlichen Beseiti- 
gung mit dem Veterinärwesen und anderen zu- 
ständigen Fachorganen, sowie unter Einbezie- 
hung von Jagdgesellschaften, Produktionsge- 
nossenschaften werktätiger Fischer, VEB Bin- 
nenfischerei, Wasserstraßenamt, Oberflußmei- 
stereien und dem Anglerverband zu organisie- 
ren. Beim Einsammeln der Kadaver sind 
Gummihandschuhe zu tragen. 
Bis zur Tilgung des Geschehens ist die Jagd auf 
Federwild zur Wildbretgewinnung zu untersa- 
gen. 
Jagdhunde sind Aicht einzusetzen. 
Je nach Verlauf des Geschehens können Jag- 
den auf krankes Federwild durch die Kreis- 
jagdbehörde angewiesen werden. Das erlegte 
Wasserwild ist zu vernichten. 


d) 


Desinfektion 


Da die Sporen der Krankheitserreger noch nach 


‚sehr langer Zeit wieder auskeimen können und sie 


im Boden konserviert sind, ist ein Vergraben der . 


Kadaver nur nach ausdrücklicher FL 


durch den Kreistierarzt auf bestimmten Plätzen ge- 
stattet. Es ist in jedem Falle der unschädlichen Be- 
seitigung durch die TKVB oder durch ‚Verbrennen 
der Vorzug zu geben. | 


Als Desinfektionsmittel können angewandt 
werden: 


für Händedesinfektion: 


Wasserstoffperandd IHg 
Peressigsäure 0,4 %ig 


für Gerätschaften und Arbeitsmittel: 
Wasserstoffperoxid 3 ig 

30 Min.-Einwirkungszeit 
Peressigsöure 0,4%ig 

30 Min. Einwirkungszeit 

Sol. form. 5 %ig 

6 Stunden Einwirkungszeit 


"Fesiaform 5 %ig 


6 Stunden Einwirkungszeit 


Wasetttöfigeraiid "und ren sind unmit-. 


telbar vor dem Gebrauch auf die angegebene 
Konzentration durch Verdünnen mit nicht erwärm- 
tem Wasser zu bringen. 


Lebensmittelrechtliche Beurteilung 


Der gesamte Trerksecar ist bei Feststellung von 1 Bo- 
tulismus genußuntauglich. 


Gesetzliche us: 


== ‚ Gesetz über das Velerinötwesen. vom 20. Juni: 


1962, 8 21 (GBI. 1,.S. 55) I 
- Fleischuntersuchungsanordnung vom 5. Novem- 
ber 1971, 8 12 (GBI. II, S. 644) 9 

" OVR Dr. H.-G. Fink 


247 


Aus dem Leben der Jagdgesellschaften 


‘ Technik nutzbar gemacht 


Wenn sich ein Weidgenosse entschlossen hat, ei- 
nen geschlossenen Hochsitz zu errichten bzw. zu 
bauen, so wird er gründliche Vorbereitungen tref- 
fen, um eine jagdliche Einrichtung für die Dauer 
von mehreren Jahren zu haben. Nun muß es sich 
ja dabei nicht unbedingt um eine „Prunkvilla” auf 
Pfählen und andererseits auch nicht um eine „luf- 
tige Schaukel” handeln. Grundsätzlich ist von der 
„Projektierung” über den ersten Axthieb bis hin zur 
ersten Besteigung die Ordnung und Sicherheit zu 
beachten. In der Verfügung über Unfall- und Si- 
cherheitsbestimmungen im Jagdwesen vom 2. No- 
vember 1964 ist festgelegt, daß jagdliche Einrich- 
tungen (insbesondere Hochsitze und Ansitzleitern) 
nur benutzt werden dürfen, wenn sich diese in ei- 
nem einwandfreien sicherheitstechnischen Zustand 
befinden. 
Ist der Aufwand für den Bau und die Errichtung ge- 
schlossener Hochsitze auch sehr umfangreich, so 
dient er doch letztendlich bei der Ausübung der 
Jagd dazu, in.der naßkalten Jahreszeit und im 
Winter bei Minusgraden, gesundheitlichen Schä- 
den durch längere Ansitze vorzubeugen. 


Der geschlossene 
Hochsitz wird auf 
dem Erdboden vor- 
montiert und zum 
Aufstellen vorberei- 
fet 


Die Werbung des Baumaterials (Stempel und 
Derbstangen) sowie das Schälen und Imprägnieren 
(Kombinal eignet sich sehr gut) stellt noch keine 


Schwierigkeiten dar. Problematischer wird es mit. 


dem Aufstellen der Stempel, Nageln der Unter- 
züge sowie der gesamten Montage des Oberbaus. 


“Vielfach kann man feststellen, daß noch jedes 
Brett oder Derbstange einzeln an die Holme gena- 


gelt wird, was sehr aufwendig ist. Rationeller da- 
gegen ist die Vormontage von Boden, Dach und 
Seitenteilen im Baukastensystem, vor allem hin- 


‚sichtlich des Einpassens des Einstiegs und der Fen- 


ster. Damit diese Teile später auch zusammenpas- 


sen, müssen die Stempel mit dem Aufstellvorgang 


genau ausgewinkelt werden, was meist nicht ohne 
Schwierigkeiten abläuft. | 


Seit gut einem Jahr haben wir in unserem Kollektiv. 


eine Neuerung eingeführt, welche mit Hilfe des 
Einsatzes von Technik eine wesentliche Erleichte- 
rung beim Aufstellen der geschlossenen Kanzel er- 


“ möglicht. Der gesamte Oberbau der Kanzel kann 


zu Hause fertiggestellt und danach in das Hege- 
gebiet transportiert werden. Hier liegen die vorge- 
fertigte Leiter, Stempel und Derbstangen (ge- 


schält!) zur weiteren Montage bereit. 


U 
NN 


Die Leiter fertigen wir etwa 1 bis 1,5 m länger als 
der Unterbau der Kanzel ist. Die Kanzel selbst wird 
von stabilen Kanthölzern (10 x 14cm) getragen 
und am vorgesehenen Standort auf die Seite ge- 
legt. In dieser Lage werden die Stempel, Unterzüge 


und Querstangen befestigt. Ein 4-5 m langer stär- 


kerer Querbalken wird am Erdboden so verkeilt, 
um dem Druck der beiden Holme, die daran bün- 
dig anstoßen, beim Aufzug entgegenzuwirken. 


Für das Aufstellen der geschlossenen Kanzel selbst 
verwenden wir einen Seilzug (auch Luxemburger 
genannt) und setzen zur Erhöhung der Sicherheit 
jeweils einen zweiten Seilzug ein. Jeder dieser Seil- 
züge hat It. TGL eine zulässige Zuglast von 1,5 
Tonnen. Beim Einsatz dieser Seilzüge ist auch die 
Arbeitsschutzanordnung über den „Einsatz von 


 Zugwerkzeugen” zu beachten. 


Diese Methode des Aufstellens von Kanzeln läßt 
sich nur dort anwenden, wo Bäume mit starken 
Ästen, zum Überlegen der Stahldrähte der Seil- 
züge, vorhanden sind (also. Feld-Waldkanite, ein- 
zeln stehende Bäume auf Wiesen und Feldern). Für 
den gesamten Arbeitsvorgang sind nicht mehr als 
etwa 2-3 Weidgenossen notwendig und innerhalb 
von 1,5 bis 2 Stunden ist dieser abgeschlossen. 
Im Jagdjahr 1982/83 sind auf diese Weise bisher 
insgesamt vier geschlossene Hochsitze problemlos 
und mit weniger Arbeits- und Zeitaufwand errich- 
tet worden. | 

H.T.B. 


Mit zwei Seilzüger 
‚wird dann die ge- 
schlossene Kanzel 
hochgezogen 


Ödländereien nutzbar 
gemacht 


Wildremisen, Schutzgehölze un Decknamda, | 
ist eine | 
wichtige Aufgabe für alle zereane die 


lichkeiten zu schaffen und zu erhalten, 


Feldjagdgebiete bewirtschaften. 


Dem wissen sich Such die dreißig Weidgenossen | 
im Kreis Anger- 
münde, verpflichtet. Als größeres Objekt bieten | 


der Jagdgesellschaft Polßen, 


sich die „Golmer Berge“ an. Die steilen, lehmigsan- 
digen Hänge machen eine landwirtschaftliche Nut- 
zung unmöglich, und Unkräuter, Hartgräser» und 


Segge siedelten sich im Laufe der Jahrzehnte dort 


an. 


Die leiter des Aktivs- Wildbewirtschaftung und = | 


Arbeitsgruppe Naturschutz der Jagdgesellschaft 
nahmen Verbindung mit. dem Rechtsträger, dem 


Staatlichen Forstwirtschaftsbetrieb Eberswalde, ' 
Bereich Oberförsterei Schwedt/Oder, auf und ver- ? 
einbarten Arbeitseinsätze zum Zwecke der Be- ! 
pflanzung der mehr als zwei Hektar Odländereien 


mit jungen Kiefern. 


Im Frühjahr 1983 bereitete der Forstwirtschaftsbe- 


trieb die Flächen für die Bepflanzungsaktion vor. 


Der Vorstand der Jagdgesellschaft erließ einen ' 
Aufruf an die Weidgenossen und an die Jugendli- 
chen in den umliegenden Dorfgemeinden zu einem ' 


Eee Arbeitseinsatz am 23. April. 


Was die Skeptiker nicht für möglich gehalten hai- | 


ten, wurde Wahrheit. 21 Weidgenossen und 31 


junge Helfer stellten ihre Freizeit zur Verfügung. Es | 
‚bewahrheitete sich wieder einmal die alte Volks- ' 


weisheit: „Viele Hände machen der-Arbeit schnell 
ein Ende“, denn nach knapp siebenstündiger Ar- 


beitszeit waren mehr als 30000 junge Kiefern- 


bäumchen gepflanzt. 


Der zuständige Oberförster Marko aus Schwedt 
_ sprach allen Beteiligten Dank und Anerkennung für 


die saubere und genimanhafie Ausführung der Ar- 


beiten aus. 


Einige Jügendliche verpflichteten sc die Pflanz- 


Kultur in persönliche Pflege zu nehmen, damit der ° 
junge Wald gedeiht und Malrfreunde und Jäger ' 


an ihm Freude haben. 


M. Röthke, Jagdgesellschaft Polßen 


Büchsenlicht 
September 1983 


Mond- 


Sahes Sonnen- Sonnen- Mond- Mond- 
“ aufgang unter- aufgang .unter-- phase 
gang gang 
- 1. Sept. 6.10 19.49 2351 15.57 
2. Sept. 6.11 19.47 0.45 17.06 
3. Sept. 6.13 19.45 - 18.06 
4. Sept. 6.15 19.43 1.56 18.50 
5. Sept. 6.16 19.40 3.19 19.24 
6. Sept. 6.18 - 19.38 448 - 19.50 
7. Sept. 6.20 19.36 6.19 : 20.12 ° ® 
8. Sept. 6.21 19.33 7.47 20.31 
9. Sept. 6.23 19.31 9.13 20.48 
10. Sept. 6.25 19.29 10.37 21.07 
11. Sept. 6.26 19.26 11.58 vaWw74 
12. Sept. 6.28 19.24 13,18 21.51 
13. Sept. 6.30 : 19.21 14.31 22.2] 
14. Sept. 6.31 19.19 15.38 259 2 
15. Sept. . 6.33 19.17 16.36 23.46 
16.’ Sept. 6.35 19,14 17.22 0.43 
17. Sept. 6.36 19.12 17.59 - 
18. Sept. 6.38 19.10 721827 1.46 
19. Sept. 6.40 19.07 18.49 2.54 
20. Sept. 6.41 19.05 19.07 4.03 
21. Sept.. 6.43 19.02 19.23 5.14. 
22. Sept. 6.45 .19.00 19.37 624 0° 
23. Sept. 6.46 18.58 19.52 7.35 
24. Sept. 6.48 18.55 20.07 847 
25. Sept. 6.50 17.53- 1924 9.00 
26. Sept. 6.51 . 17.51 19.44 10.15 
27. Sept. 6.53 17.48 20.11 11.32 
28. Sept. 6.55 17.46 20.46. 12.47 
= 29. Sept. 6.56 17.43 21.34 1357 € 
30: Sept. 6.58 17.41 22.37 1458 ° 


Diese Trophäe ı trug ein Bock, der. sein Einstandsge- ' 
biet in den mecklenburgischen Moorbrüchen hatte. | 
Keinem Jäger war es vergönnt, diesen heimlichen ' 
Bock auszumachen, um ihm eine Kugel anzutro- ! 
gen. Im Herbst 1982 wurde er verendet ee 
‘ den. 


Nähere Untersuchungen haben ergeben, daß es 


sich bei dieser Trophäe trotz des fehlenden Bastes, 


der verhärteten Wucherung und der dunklen Fär- ° 


bung eindeutig um ein Perückengehörn handelt. 


‘Die angeführten Merkmale, die Abweichungen zu ' 
Perückengehörn beinhalten, ’ 
sind. wahrscheinlich. auf Verwitterungserscheinun- ' 


einem „normalen“ 


gen zurückzuführen. 
Nach „Raesfeld“ könnte es sich um einen Schein- 


zwitter handeln. Die Geschlechtsorgane sind bei ? 


dieser Art’von Trophäenträgern oftmals nur teil- 


weise bzw. unvollständig ausgebildet. Die Todesur- ° 


sache kann ein natürlicher Vorgang gewesen sein. 


Erfahrungsgemäß verenden Trophäenträger dieser ' 


Art schon nach wenigen Jahren. 
G. Muck, Be 


Durch Frischlingsabschuß 
Wildschaden vermindern 


Khwahsunid steht in den Sommermonaten selten 
„n starken Rotten zusammen. Die Keiler halten sich 
einzeln, die Überläufer rotten sich höchstens zu 


3-4 Stück zusammen und sind recht unstet. Die 


Bachen haben ihre liebe Not mit der mehr oder 
weniger großen Frischlingsschär. Hier kommt es 
auch vör, daß sich mehrere Bachen zusammenrot- 
ten und so eine stattliche Anzahl von Frischlingen 
führen. Wo diese dann in die Fluren einfallen und 
sich tagsüber im Getreide niederlassen, da sieht es 
böse aus. Oftmals wird das in den großen Flächen 
zu spät bemerkt. Scheuchen, Elektrozäune, 
Schreckschüsse ‚helfen da nur kurze Zeit. Selbst 
- Klappern, das Bellen angeketteter Hunde und das 
Verursachen anderer Geräusche führten nicht zu 
dem gewünschten Erfolg. 


Elektrozäune werden von den Bachen durchbro- 
chen und die Frischlinge finden sehr bald heraus, 
daß man unter dem Draht hindurchschlüpfen kann. 


Nur der lügen; ist in der Lage, hier Abhilfe zu 
schaffen. Aber das kostet Zeit, denn selbst in den 


» Nächten wagt sich eine alte erfahrene Bache mit 
“ihren Frischlingen nur ungern auf freie Flächen, 
schon gar nicht auf gemähte Wiesen und Getrei- . 


defelder. Diese Bachen, und hier einbezogen auch 
. die Keiler, sind selbst bei hellem MEN über- 
vorsichtig. 


Und in den großen Getreideschlägen ‚sind die 
Schwarzkittel schwer abzupassen. Günstig für die 


Bejagung des Schwarzwildes sind die frühen Mor- 


genstunden. Zu dieser Zeit ist das Wild vertrauter. 
Die Bache wird geschont, aber man kann ihr einen 
„Zoll” abverlangen. Schießt man ihr mitten aus ih- 
rer Rotte einen Frischling weg, dann wird sie sich 
für längere Zeit von der näheren Umgebung fern-. 
halten. Hier heiligt der Schreck die Mittel, denn die 
Bache meidet fortan den Wechsel zum Feld. Damit 
haben wir der Landwirtschaft erst einmal geholfen, 
wenn auch nur für einige Zeit. 


Natürlich führt die Bache ihren Nachwuchs dann 
auf einen anderen Schlag. Aber wenn sie auch 
dort bald wieder einen Frischling verliert, wird sie 
wieder weiterziehen. Damit erreichen wir, daß der 
Wildschaden auf ein Minimum reduziert wird und 
keine größeren Ausmaße auf einer Fläche zu ver- 
zeichnen sind. 


Tatsache ist auch, daß Bachen, die nur 3 oder 4 


Frischlinge führen, besser duch den Winter kom- 
men und die Frischlinge stärker werden. 


| Jeder Weidgenosse sollte bei der Bejagung des 
 Schwarzwildes daran denken, daß 75 Prozent des 


Abschußplanes den“Frischlingen zugedacht sind. 


H. Taege, Bernau 


Ein strahlendes Gesicht 
unseres Jagdleiters 


Ich möchte von einer Begebenheit erzählen, die 
sich unlängst in unserer Jagdgesellschaft zugetra- 
gen hat. Als ich neulich unseren Jagdleiter traf, 
strahlte er schon von weitem über das ganze Ge- 
sicht. „Stell dir vor, was mein Terrierrüde ‚Gauner‘ 
aus dem Zwinger vom Scheidenbruch vollbracht 
hat! Neulich saß ich auf Rehwild an und war 
erfolgreich. Es.gelang mir, ein Kitz laufkrank zu 
schießen. Ich schnalle also sofort den. Hund, und er 
beginnt die Nachsuche. Bald ist er außer Sicht, und 
dann höre ich auch nichts mehr von ihm. Allmählich 
wurde es dunkel, ich konnte nichts mehr ausmachen. 
Mir blieb also nichts weiter übrig, als meinen Loden- 
mantel am Anschuß zurückzulassen und den Heim- _ 
weg anzutreten. 


Gleich am nächsten Morgen wollte ich eigentlich 
wieder dort sein, doch mir kam etwas dazwischen. 
Ich bat den Weidgenossen Wolfgang Siegmanski, 
an meiner Stelle die Suche nach dem Hund und 
dem Wild aufzunehmen. Als er am Anschuß ein- 
traf, war jedoch der Rüde nicht am Mantel.“ 


„Ja, nur war guter Rat teuer”, fährt Weidgenosse 


 Siegmanski fort. „Was sollte ich am besten tun? 


Doch noch im Überlegen sah ich in etwa zwei Kilo- 
meter Entfernung Kolkraben in der Luft kreisen. Als 


ich an der Stelle eintraf, begrüßten mich Bauern, 
die dort Meliorationsarbeiten vornahmen. Sie haf- 


ten mich schon erwartet, denn auf der abgehäck- 
selten Schilffläche bewachte der Terrier das Kitz. 


‘Er knurrte, zeigte sein Gebiß und ließ niemanden 


an sich heran. Obwohl der Hund mich kannte, 
hatte auch ich Mühe, ihn von dem Stück wegzu- 
bringen. Es gelang mir, das Halsband mit der Leine 
über seinen Kopf zu ziehen. Alle waren wir über 


. den Ausgang dieser Jagd: froh, denn durch das 


Ausharren des Hundes beim Stück konnten 11 kg 
Wildbret erhalten werden.“ 


F. Haberl, Polßen 


z 


Berichtigung z 


" Liebe Leser! Im-Heft 5/83, im Artikel ‚20 Jahre Rot- 


wildbewirtschaftung im Harz“ ist ein bedauerlicher 
Fehler aufgetreten. In der Bildunterschrift muß: es 
richtig heißen: 

Die Trophäe des abgebildeten Zehners hat e ein Ge- 
weihgewicht von 8,630 kg. 
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Interessantes aus aller Welt 


Die Venkehrung: 
des Fischotters 


R. Schilo, 

Direktor am Zoo Nowosibirsk und 
M. Tamarowskaja, 
wissenschaftlicher Mitarbeiter 


Der Fischotter ist weit verbreitet, aber überall: 


schon selten geworden und in einigen Gebieten 
‚durch die übermäßige Bejagung bereits völlig ver- 
'schwunden. Um die Art zu erhalten, ist es notwen- 
dig, ihn in Gefangenschaft zu züchten. Dos setzt 
jedoch gründliche Kenntnis‘ seiner Fortpflanzungs- 
biologie voraus. Dem Zoo Nowosibirsk ist. es als 
- erstem in der SU gelungen, Fischotter zu züchten. 
2 Paare haben schon viermal».Junge gebracht. Sie 
stehen unter ständiger Beobachtung. Die Tiere 
- werden unter Bedingungen gehalten, die dem Le- 
ben in der Natur weitgehend angepaßt sind. In ih- 


- ren Volieren mit den Abmessungen 3,5 x 6 x: 


2,5 m befinden sich ein künstlicher Otternbau 115 
x 75 x .60 cm groß und ein Wasserbassin: 
Der Boden ist -mit einer dicken Schicht Sand 


und Rasenstücken belegt. Schwimmholz, Stubben 


und glatte Stämme, auf denen die Otter am lieb- 
sten fressen und ruhen, vervollständigen die Aus- 
stattung. Im Frühling und Sommer wird zweimal 
gefüttert, im Herbst und Winter dreimal.. 

Bei Temperaturen unter —12 °C erfolgt eine Erhö-_ 


hung der Ration um 25 %. Uber die Trächtigkeit . 


machen viele Autoren verschiedene Angaben, die 
bis zu 13 Monaten gehen. Unter unseren Bedin- 
gungen begann die Ranz am 27. Februar und zog 
sich bis zum 27. Mai hin. Wie aus der untenste- 
henden Tabelle ersichtlich ist -— währt sie von 51 


bis 72 Tagen - im Mittel 60 Tage. Bei Feststellung 


der Ranz wurde der Rüde für 7-15 Tage zur Fähe 
gesetzt. Anschließend blieb sie, bis sie ng 
brachte, allein. 


In der Ranzzeit verhielten ich die Otter EZ 


Pfleger gegenüber recht aggressiv. Die Paarungen 
erfolgten größtenteils in der Abenddämmerung 
bei einer Temperatur zwischen 12 und 6°C, im 
Wasser und auf dem Lande. Sie wurden durch 
Spiele eingeleitet, wobei sie murrten und pfiffen, 
und sie dauerten von 2 bis 30 Minuten. Innerhalb 
der 3-7tägigen Ranz erfolgten täglich Paarungen. 
‘Dann hörten die Spiele auf, und die Partner wur- 
den unverträglich. 

1 bis:2 Stunden dauert es, bis die Fähe ihre Jun- 
gen gebracht hat. Mit einem Gewicht von etwa 
115 Gramm kommen sie blind und mit geschlosse- 
nem Gehörgang zur Welt. Nach einem Monat 
wiegen sie bereits 800 g, und das vorher asch- 
graue Haar nimmt die Färbung der Alttiere an. 
Erstmals verließen die Jungotter mit 45 Tagen den 
Bau und begannen zwei Wochen später selbstän- 
dig zu fressen und im Bossin zu schwimmen. 


Angaben über die Fortpflanzungsbiologie 


Nome von Paarungen Geburt Trächtig- Welpen 
keit 

Rüde Fähe vom bis ‚am in Tagen Rüden Fähen 
Laska, Mysch 28.2.- 6.3.1970 7.5. 51-8 3 1 
Laska Mysch 27.2.-12.3.1980 7.5. 55-69 2 - 
Laska Mysch 16.5.-27.5.1980 23.7. 58-68 1 1 
Jewa Mysch 29. 4.-11.5. 1980 - - - - 
Jewa Mysch 11.4.-24.4.1980 8.6. 59-72 1 1 


Der Vollständigkeit halber soll noch der im Russi- 
schen Kalan genannte Seeotter Erwähnung finden, 
über den im Uranio-Tierreich, Band Säugetiere, 
Auflage 1967,.noch zu lesen ist: 

„Genaues über die Paarungszeiten, vor. allem aber 


_ . 
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Dem Zoo Nowosibirsk ist es in der Sowjet- 
“union erstmals gelungen, Fischotter zu züch- 


ten. 


über die Trächtigkeitsdauer des Seeofters ist noch 
‚nichts bekannt.” 


P. A. Manteufel berichtete von einer in der Gefan- 
genschaft erfolgten Paarung. | 
Nach 238 Tagen kam am 30. 11. 1937. ein Welpe mit 


einem Geburtsgewicht von 1,53 kg zur Welt. Nach 


16 Lebenstagen brachte er bereits 2,45 kg auf die . 


Waage. Bis zum 22. Tag konnte er nur auf dem Rük- 
ken schwimmen und saugte noch. 

Lit. „Ptizi i sweri naschich lesow” von A. A. Salgan- 
ski, Moskau 1964 | 


übersetzt von H. ‚Scheifler, Dresden 


Die Tiere werden unter "Bedingungen gehal- 


‚ten, die dem Leben in’der Natur weitgehend 


angepaßt sind. 
Fotos: Dr. H. Turley 


Beiz- und Treibjagd 
auf Fische 


In Japan ist gegenwärtig die Saison des Fischfangs 
mit Hilfe des Kormorans. Man ist geneigt, diese 
traditionelle Art des Fischens als Beizjagd auf Fi- 
sche zu bezeichnen. Im Süden Jugoslawiens dage- 


‚gen wird der Kormoran als Treiber direkt beim 


Fischfang genutzt. 


‘Der Kormoran ist ein ausgesprochener Fischfresser, 


und wie die Tauchvögel jagt und ergreift er seine 
Beute unter Wasser. Von beträchtlicher Größe - 
er wird sechzig bis neunzig Zentimeter lang - 
kümmert er sich nicht um kleinere Beutetiere, son- 
dern wählt nur größere Fische. Diese Tatsache ha- 
ben sich die Menschen schon vor Jahrhunderten zu 
nutze gemacht. 

Im Mittelalter war der Fischfang mit dem Kormo- 
ran auch in Europa, vor allem in Frankreich, Eng- 
land, aber auch im westlichen Deutschland ein be- 
liebter Sport des Adels, geriet hier aber schon vor 
langer Zeit in Vergessenheit. 

Kormorane werden nicht wie Beizvögel abgeiro- 
gen, aber doch in einer ähnlichen Weise abgerich- 
tet. Dazu. gehört vor allem Tierliebe, Einfühlungs- 
vermögen und Geduld. Da fast nur Wildfänge ver- 
wendet werden, müssen sich die Vögel zunächst 
einmal an den Menschen gewöhnen. Täglich muß 
der Kormoran von der gleichen Person gefüttert 
und gepflegt werden. Dann folgt die Gewöhnung 
an das lederne Halsband, das dem Vogel umgelegt . 
wird, damit er die von ihm erbeuteten Fische nicht 
gleich unter Wasser verschlucken kann. Der Kor- 
moran muß auch lernen, auf seinem künftigen 
Startplatz, einer langen Stange an der Seite eines 
Bootes, zu sitzen. Bis er das erste Mal zum Fisch- 
fang eingesetzt werden kann, vergehen durch- ; 
schnittlich acht Monate. 

Ist die Zeit des Fischfangs gekommen, werden die 
Kormorane zu je vier bis sechs gemeinsam in ei- 
nem Korb zum Boot transportiert. Dabei muß dar- 
auf geachtet werden, daß nur solche Vögel zusam- 
menkommen, die sich sympathisch sind. Im ande- 
ren Falle könnten Kämpfe ausgetragen werden, 

die nicht selten für das eine oder andere Tier töd- 
lich enden. 

Von einem Boot aus ee meist zehn bis zwölf 
Vögel eingesetzt. Wie bei den meisten in Gruppen 
lebenden Tieren gibt es auch bei den Kormoranen 
eine Rangordnung. Diese wird auch auf dem Start- 
platz, der Stange längs des Bootes, eingehalten. 
Wird diese Rangordnung verletzt, kommt es zu ei- 
nem Gezänk zwischen den Vögeln, bis jeder den 
ihm gebührenden Platz wieder eingenommen hat. 
Erspäht der Kormoran einen Fisch, stürzt er sich ins 
Wasser und erbeutet ihn mit großer Sicherheit. 
Bleibt der Vogel zu lange aus, wird er an einer. 
Leine, die an seinem Ständer befestigt ist und de- 
ren anderes Ende der Fischer in der Hand hält, zu- 
rückgeholt. Jeden achten Fisch, den der Vogel ge- 
fangen hat, darf er selbst schlucken. Wird ihm 
nach dem siebenten Fisch das Halsband nicht ab- 
genommen, weigert er sich, ins Wasser zu gehen, 
bis er seinen Anteil bekommen hat. 

Täglich benötigt der Kormoran 700 bis 800 Gramm 
Fisch für seine Ernährung. Diese Menge erscheint 
gering, wenn man weiß, daß ein geschickter Kor- 
moran in einem gut besetzten Gewässer in einer 
Stunde bis zu fünfzig Fische fängt. In Gefangen- 


- bei 


res ganzen Lebens. Sie werden nur während ihrer 
„besten Jahre” zum Fischen verwendet, und diese 
liegen zwischen dem vierten und dem siebenten 
Lebensjahr. 

In Japan wird der Fischfang mit-dem Kormoran 
kaum noch zum direkten Nahrungserwerb ausge- 
übt. er ist viermehr ein attraktives und, weil nachts 


Schauspiel für Besucher; und damit eine Form der 
Werbung für den Fremdenverkehr. Anders in Ju- 
goslawien; hier werden Kormorane noch von Fi- 
schern bei der Berufsausübung zu Hilfsdiensten 
genutzt. 


Dicht an der ogöikmvisihesinchiähen Grenze . 


legt der Dojran-See, auf den im Spätherbst Komo- 
rane einfallen. Der See ist fast gleichmäßig nur 
zehn Meter tief, so daß die Fische vor den Kormo- 
ranen nicht in die Tiefe, sondern’ nur in die Weite 
flüchten können. Schon vor Ankunft der Kormo- 
rane wird der See von den Fischern mit Schilfmat- 


ten in Kammern eingeteilt, die nach Norden hin - 


das ist die Richtung, aus der die Kormorane kom- 
men — offen bleiben. 

Die Fische flüchten nun vor den Vögeln in alone 
Kammern, und einige Fischer wachen darüber, daß 
die Vögel nicht direkt einfallen. Haben sich nun 
genügend Fische in den Kammern gesammelt, wer- 
den einige Kormorane, denen die Flügel gestutzt 


“wurden, in den seewärts hin -geschlossenen Kam- 


mern eingesetzt, so daß nun die Fische in die ufer- 
nahen Kammern flüchten und die.Fischer dort ein 
bequemes Fangen haben. H.G.M. 


Dort, in den Wäldern von Strbsk& Pleso, wo das 


Gebirge der Hohen Tatra mit seinen schneebe- 


deckten Gipfeln das blaue Gewölbe des Himmels 
erreicht und wo man sich am Fuße des Maly La- 
dovy stit (2628 m) sehr klein fühlt, da gibt es noch 
käum zu durchdringende Wälder, in denen sich 
auch Wildkatzen aufhalten. 


Seit vielen Jahren befasse ich mich mit der Wild- 
katze, und so wurde sie meine heimliche Liebe. Alle 
meine Begegnungen in den alten Katzenburgen 
des Harzes waren bisher rein zufällig. Daran 
schien sich auch nichts zu ändern, als ich den Thü- 
ringer Wald in meine Forschungen mit einbezog. 


In der Hohen Tatra sollte ich Glück haben. Ein al- 


‚ter Förster führte mich zu ihr. Das Mäuseln und die 
Hasenklage stießen aber auf keine Gegenliebe, 
die Katze verschwand. Nach neuntägigem Ansitz 
kam sie wieder zum Vorschein. 


schaft erreichen Kormorane ein Alter bis zu drei- 
‚Big Jahren. Aber sie „arbeiten“ nicht während ih- 


Fackelschein betrieben, auch romantisches: 


‚Auf den Spuren der Wildkatze 


Ich meldete mich beim zuständigen Naturschutz-. 


beauftragten und beim Jagdleiter an und erhielt 
die Genehmigung, mif meiner Kamera auf Pirsch 
zu gehen. Bei Neuschnee spürten wir das Ein- 
standsgebiet ab, und trotz der geringen Schnee- 
lage konnten wir zwei Dickungen, urwaldähnlich, 
lokalisieren. 


Es wurden zwei Luderplätze angelegt und diese 


mit Geräusch und Innereien von Rind, Schwein, 
Hammel und Hase versorgt. Dazu kam später ein 
Hühnerfleisch-Menü. Sorgfältig kalkulierte ich den 


Noch heute machen sich Fischer in manchen 
Gegenden der Erde, so z. B. in der SFRJ, die 
Kormorane für ihre Zwecke dienlich. 

| „Foto: F Martin 


Wind ein. Er spielt beim Wild immer eine bedeu- 


"tende Rolle. Angeludert habe ich dann frühmor- _ 
gens und dies auch nur bei „richtigem“ Wind. Die- | 


ser „richtige“ Wind war ein Kapitel für sich. 

Mit der ersten Fütterung hatte ich am Freitag be- 
gonnen. Da ich den einen Luderplatz direkt am 
Katzenpoß angelegt hatte, hoffte ich, daß er eig 
angenommen wurde. 

Ich sollte Glück haben. Am nächsten Nora 
staunte ich, als ich sah, daß etwa zwei Drittel der 
Ration von der Katze gefressen worden war. Des- 
halb entschloß ich mich, nach einer nochmaligen 
Fütterung gut getarnt anzusitzen. Die Entfernung 
zum Luder betrug 20 Meter. Nach einer guten 
Stunde sah ich die Katze aus der Fichtendickung 
auftauchen. Sehr vorsichtig schnürte sie, immer 
wieder windend, auf den Luderplatz zu. Das frisch 
gedämpfte Huhn tat seine Wirkung. Wenn der 
Nordwestwind so blieb, konnte eigentlich nichts 
schiefgehen. Doch als ich dann plötzlich nach der 
Kamera griff, war die Katze mit wenigen Sätzen 
verschwunden. 

Nach geraumer Zeit kauchie sie am Baumstubben, 
den ich mit einem Hasenbalg mit Kopf versehen 
hatte, wieder auf. An diesem Balg machte sie sich 
zu schaffen. Etwa eine halbe Stunde war bereits 
vergangen, als die Katze plötzlich absprang und 


N . 


In der Hohen Tatra heimisch: Die Wildkatze 
Foto: Holelek 


nun am Luderplatz ihren Hunger stillte. Die ersten 


Aufnahmen wurden von mir „geschossen“. Wieder 
sprang die Katze urplötzlich ab und verschwand.‘ 
Da ich mir keiner Schuld bewußt war, blieb’ich ge- 


- duldig in meiner Kanzel sitzen. Nach etwa 20 Mi- 


nuten tauchte die Katze wieder auf, schnürte am 
Dickungsrand bis auf wenige Meter auf mich zu, 


.nahm danach das Huhn und verschwand, ohne 


sich aufzuhalten. 
Nach diesem wohl einmaligen Erlebnis packte. ich 
meine Siebensachen zusammen und zog heim- 
wärts. Durch den milden Winter wurde das später 
ausgelegte Luder "nicht mehr angenommen, oder 
sollte die Katze mich doch bemerkt haben? Wie 
dem auch sei, ich sah die Wildkatze und auch ihre 
zwei Jungen nicht wieder. Dennoch kehrte ich stolz 
mit meiner „optimistisch geschossenen“ Wildkatze 
in die Heimat zurück. 
Mit dem Zoll gab es keine Schwierigkeiten, aber 
mein experimentierfreudiger Enkelsohn konnte na- 
türlich die Zeit nicht abwarten, und so sorgte er 
mit seinen „Kenntnissen‘.dafür, daß nicht ein einzi- 
ges Bild von diesem Film entwickelt werden konnte. 
Dr. K. Juch, Nordhausen 


Schnabel ,prothese” für 
Pelikane | 


Ein Pelikan, der sich seinen Schnabel verletzt-hat, 
ist zum Untergang verurteilt, da er nicht- mehr 
selbständig Nahrung erbeuten kann. Doch jetzt ist 
die Möglichkeit entstanden, das Leben solcher ver- 
stümmelter Wildvögel zu retten. Die englische 
Zeitschrift „New scientist“ berichtete über ein ein- 
zigartiges Experiment, das in Kalifornien durchge- 
führt wurde und bei dem die verletzten Schnäbel 
von Pelikanen auf chirurgischem Wege durch ei- 
nen künstlichen Schnabel aus Glasfaser ersetzt 


wurden. 


Die Operation dauerte dreieinhalb Stunden. Die 

„Patienten“ — es wurden insgesamt zehn Pelikane 
operiert — waren danach wohlauf. | 

aus „Iswestija” 

übersetzt von E. Lohse, Erfurt 


! 
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Chudik, I. (Vors. d. Redaktionskollegiums): 


FOLIA VENATORIA 

(Pol’ovnicky zbornik, Myslivecky sbornik), Band 12, 
366 Seiten, mit zahlreichen Abb. u. Tabellen, Ver- 
lag „Priroda“, Bratislava 1982. 

Gemeinsam vom Föderalausschuß der we 


-slowakischen Jagdverbände in Verbindung mit der 
- forstwirtschaftlichen 


Forschungsanstalt Zvolen 
herausgegeben, präsentiert sich wiederum ein in- 
haltsreiches und informatives jagdwissenschaftli- 
ches Jahrbuch der CSSR. 

Neben einem Vorwort und der Eröffnungsrede zur 
17. wissenschoftlichen Konferenz des Forschungs- 
institutes für Forstwirtschaft in Zvolen werden 33 
Beiträge der wiss. Konferenz, 9 Mitteilungen zur 
Gesellschaftschronik, 2 Buchbesprechungen und 
die Schlußfolgerungen der 17. wissenschaftlichen 


‚Konferenz wiedergegeben. 


Bezeichnend sind wiederum ein ausgewogenes 
Verhältnis zwischen Haar- und Feder- bzw. zwi- 
schen Schalen- und Niederwild im Themenspek- 
trum, aber auch die Berücksichtigung solcher Fro- 
gestellungen wie der Einfluß der Intensivierung der 
landwirtschaftlichen Produktion auf das freile- 
bende Wild, Erfahrungen zur Wildhygiene, Wild- 
einbürgerung und Farmhaltung, Möglichkeiten des 
Schutzes seltener und gefährdeter Tierarten etc. 
sowie Erörterung ökonomischer und Leitungsfra- 
gen im Jagdwesen. Beiträge aus der UVR und aus 


.der VRB fügen sich inhaltlich harmonisch i in die ak- 


tuelle Thematik ein. 
Alles in allem stellt auch der Band 12 der Folia Ve- 
natoria eine begrüßenswerte Bereicherung unseres 


‚jagdwissenschaftlichen Schrifttums dar. 


W. Uloth, Seeba 
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| Der Nationalpark „Puszta Hortobagy“ in der VR Ungarn 


Puszta-Landschaft im ungarischen National- 
park Hortobagy 


Hortobagy-halasto gehören auch die. Löffler 


In der Mato-Puszta, unweit der Ortschaft 
Hortobagy, kann man schwarze und weiße 
Herden der Zackelschafe beobachten 


Zu den Stammgästen an den Fischteichen bei 


Die Puszta Hortobagy ist auch heute noch für Tou- 
risten, Naturfreunde und Wissenschaftler ein an- 
ziehender und interessanter Teil der Großen Un- 
garischen Tiefebene. In dieser weiten, steppenähn- 
lichen Landschaft, die sich zwischen den Städten 
Debrecen und Tiszofüred erstreckt, findet sich eine 
einzigartige Tier- und Pflanzenwelt. | 
Das einstmals „romantische“ Hirtenleben ist weit- 
gehend, zu Gunsten der Hebung des Wohlstandes 
auch der Puszta-Bewohner, verschwunden. Trotz- 
dem finden sich noch Reste dieser Hirtenfolklore 
und der für die Puszta typischen Haustierrassen. 
Die‘ reiche Flora und Fauna, der besondere Reiz 
der Steppenlandschaft und die noch erhaltenen 
folkloristischen Elemente waren Grund genug, daß 
die ungarische Regierung mit Wirkung vom 1. Ja- 
nuar 1973 52 000 Hektar dieses insgesamt 110 000 
Hektar großen Gebietes zum Nationalpark er- 
klärte. Einige weitere kleinere Naturschutzgebiete 
schließen sich an den Nationalpark an, so daß das 
gesamte geschützte Gebiet etwa 63 000 Hektar 
ausmacht. Es schließt die verschiedensten Biotope, 
wie Salzsteppen, Sümpfe, Teiche und Steppenwald 
in sich ein. Hauptamtliche Mitarbeiter des Natur- 
schutzes, die von der Nationalparkverwaltung in 
Debrecen angeleitet werden, achten darauf, daß 
der besondere Status des Gebietes von Touristen, 
den Landwirtschaftsbetrieben und anderen ‚Nut- 
zungsberechtigten im Terrain geachtet wird. Eine 
sehr gute Beschilderung an den Grenzen des ge- 
samten Reservates sowie zweckmäßige und groß- 
zügige bauliche Einrichtungen des Naturschutzes 
zeugen von der guten Arbeit der zuständigen 
staatlichen Stellen. 

Eine der Hauptaufgaben des Nationalparkes 
Hortobagy besteht in der Erhaltung der außeror- 


 dentlich vielfältigen Vogelwelt. Besonders zu den 


Zugzeiten der Vögel im Frühjahr und im Herbst 
halten sich große Scharen der verschiedensten Vo- 


- gelarten, dem Theiß-Fluß, eine der Leitlinien des 
Vogelzuges, folgend, hier auf. | 


Eigentlich ist die Puszta eine Sekundärlandschaft, 
d.h. vor etwa 500 Jahren erstreckten sich hier 
noch Wälder und Sümpfe. Erst durch übermäßiges 
Abholzen der Wälder, durch Trockenlegen der 
Sümpfe und durch die Verwüstungen während der 


“Mongolen- und Türkenkriege formte sich diese 


Landschaft. Eine karge Steppe, in der sich teilweise 
stark salzhaltiger Boden ausbildete, entstand. Die 
in der Folgezeit für diese Steppe charakteristisch 
werdenden „Gulyas”, die urtümlich aussehenden, 
langhörnigen, weißen Steppenrinder, die in gro- 
ßen Herden das ganze Jahr über unter freiem 
Himmel in der Puszta blieben, taten das Übrige, 
das Landschaftsbild zu prägen. Ihr Weidegang er- 
möglichte es einer ganzen Reihe in Europa sonst 
‚seltener Steppenvögel hier heimisch zu werden. 
Diese Kurzgraswiesen sind als Nistbiotop für sol- 
che. Vogelarten auch heute noch von großem 


Wert. 
Besonders die Brachschwalbe (Glareola pratincola) 
ist eine Kostbarkeit unter den Brutvögeln der Trok- 
kensteppe. Dieser zart und zerbrechlich wirkende, 
einer Seeschwalbe ähnliche Vogel, nistet gesellig 
in lockeren Kolonien; in der Puszta hin und wieder 
mit Seeregenpfeifern vergesellschaftet. 

Ein anderer chärakteristischer Steppenvogel der 
Puszta ist die Großtrappe (Otis tarda). Einstmals 
belebten große Herden dieses „Europäischen 
Straußes“ die Steppe, und Jäger aus dem In- und 
Ausland kamen, um hier wahre Schießorgien zu 
feiern. Die Gründung des Hortobagy-Nationalpar- 
kes diente nicht zuletzt auch dazu, die letzten Her- 
den dieses schönen Großvogels zu erhalten. Be- 
sonders reizvoll ist es, im April die Balz der Trap- 
pen zu beobachten. Dann leuchten weiße Federku- 
geln verstreut über manche Puszta-Gebiete, die 
Trapphähne entfalten ihre ganze Federpracht, um 
den Hennen zu imponieren. | 

Nicht weniger vogelreich ist das im Zentrum des 
Nationalparkes gelegene Teichgebiet von Horto- 
bagy-halasto. Das trifft auch für die anderen Ge- 
wässer der Puszta zu, so z. B: für den außerordent- 
lich vogelreichen, stark verlandeten See bei Nagy- 
‘ivan. Im Teichgebiet nisten die verschiedensten 
Reiherarten und der besondere Stolz der National- 
park-Verwaltung ist die hier vorhandene große 


| 


Kolonie der Löffler. An die 100 Brutpaare des Löf- 


felreihers nisten auf einer Schilfinsel mitten in ei- 
nem der großen Teiche. Die Nester dieser großen 
Vögel stehen dicht beieinander, und es ist ein be- 
eindruckendes Bild zuzuschauen, wie die Reiher- 
staffel zielstrebig die Kolonie ansteuern. 
Es ist in diesem Rahmen nicht möglich, auch nur 
annähernd ein Bild von der Vielfalt der Vogelwelt 
der Puszta-Gewässer zu geben oder gar alle Arten 
der Gänse, Enten, Taucher, Möwen, Seeschwal- 
ben, Rallen und Kleinvögel zu erwähnen, die hier 
zu den Brutzeiten oder auch auf dem Durchzug zu 
beobachten sind. 
Ein weiterer wichtiger Nistbiotop der Puszta sind 
die hin und wieder in die Steppe eingestreuten 
kleinen Wäldchen, die vorwiegend aus Stieleichen 
gebildet werden. Hier findet man die gemischten 
Reiherkolonien. Meist sind es Nachtreiher (Nycti- 


corax nycticorax), Rallenreiher (Ardeola ralloides) 


und Seidenreiher (Egretta garzetta), die oft in gro- 
ßer Brutdichte, in 3 bis 4 Meter Höhe, ihre Nester 
‚errichtet haben. In solchen Wäldchen brütet auch 
ziemlich regelmäßig der Rotfußfalke (Falco vesper- 
tinus). Ab und zu gehören auch Rötelfalken (Falco 

..naumannii) und Saatkrähen (Corvus frugilegus) zur 
Brutgemeinschoft. 


‘ 


Erwähnt seien aus der großen Artenfülle noch zwei 


Vogelarten, die typisch für die menschlichen Sied-. 


- lungen sind: Wiedehopf (Upupa epops) und Weiß- 
storch (Ciconia ciconia). Ersterer ist recht häufig 


anzutreffen und bewohnt ausreichend große Höh-. 


‚lungen aller Art. Letzterer erreicht Siedlungsdich- 
ten, die selbst im storchenreichen Ungarn erstaun- 


lich sind. So fanden sich 1977 in der kleinen Ort- 


schaft Nagyivan, inmitten des Nationalparkes ge- 
legen, 23 besetzte Horste. 


Für die Besucher der Puszta Hortobagy nicht weni- 
ger interessant als die reiche Vogelwelt sind: die 
noch vorhandenen traditionellen Haustierrassen. 


Besonders in der Mata-Puszta, unweit der Ort-: 


schaft Hortobagy kann man schwarze und weiße 
Herden der Zackelschafe sehen. Außerhalb Un- 
garns lebt diese Haustierrasse nur noch in Zoos. 
Besonders begehrt sind die langen, gedrehten 
‚Hörner und das schöne, zottige Fell dieser Schafe 
‚als dekorativer Zimmerschmuck. 


Auch von den schon erwähnten Steppenrindern 
werden einige kleine Herden im Nationalpark er- 
halten bleiben; und schon aus Gründen des Touris- 
mus wird man die Herden der feurigen Puszta- 
Pferde, von Hirten in besonderer Tracht über die 
. Steppe getrieben, erhalten. 

Leider verschwinden die ehemals häufigen, das 
Bild der Landschaft prägenden, Einzelgehöfte in 
der Puszta immer mehr. | 

Die Ziehbrunnen in deren Nähe oder auch mitten 
in‘der Steppe sind nicht wegzudenken. Die langen, 
hohen Schwengel der Brunnen sind beliebte Sitz- 
warten für Greifvögel und Störche. 


Kaum ein Tourist, der die Puszta Hortobagy be- 
sucht, wird es versäumen, der berühmten Horto- 


bagy-Csarda einen Besuch abzustatten. Man fin- 


det sie im Zentrum des Nationalparks. Ein Mu- 
seum, das vor allem Exponate aus dem Hirtenle- 
ben zeigt. Neben der Csarda wurde 1827-1833 
über den Hortobagy-Fluß die nicht minder be- 
kannte Neun-Bogen-Brücke erbaut. 


Der im August ‚stattfindende Hortobagyer „Brük- 


kenmarkt“ und die im Juni alljährlich hier durchge- 


führten Reitspiele und Springturniere sind Anzie- 


hungspunkt für in- und ausländische Touristen. 


EB - Ri > R J 
Der Nationalpark „Puszta Hortobagy“ ist Bestand- 


teil eines gut ausgebauten Systems von National- 


parks und Naturschutzgebieten in der ungarischen 
Volksrepublik. Das ungarische Volk, Partei und Re- 
gierung nehmen die Erkenntnis ernst, daß der 
Schutz der wertvollen Naturresourcen eine unab- 


dingbare Grundlage der Lebensqualität des Volkes 
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Nachtreiher brüten in kleinen Wäldchen der 
Puszta | 


Ideale Lebensbedingungen bieten sich hier. 
auch den Großtrappen | 
, ? 


- 


Eine der Kostbarkeiten der Fauna des Natio- 
nalparkes ist die Brachschwalbe (links Brach- 


fi. en 
schwalbengelege} Fotos: Autor 


Alte Jägerlieder, neu entdeckt von unserem Zeichner Eugen Gliege 


Der Jager aus Kurpfalz 


Volksweise 
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2. Auf, sattelt mir mein Pferd 
und legt darauf den Mantelsack! 


3. Jetzt reit' ich nicht mehr ‚heim, 
bis daß der Kukuk „Kukuck schreit. 


So reit' ich hin und'her 


als Jager aus, Kurpfalz. 


Er schreit die ganze Nacht 
all hier auf grüner Heid. 


. 25. Hege. = 
 Senkrecht: 1. Lawine, 2. Mandel, 4. Tauber, ! 


Eine mitternächtliche Ansitziagd 


Zum wiederholten Male hockte oder stand ich 
halbe Nächte hindurch hinter einer dicken Fichte, 
an deren Stamm ich beidseitig einen halbkreisför- 
migen, brusthohen Schneewall angehäufelt hatte, 


. vergeblich nach $auen an. Etwa 25 m von mir ent- 


fernt hatte ich in den letzten Wochen einen Kirr- 
platz angelegt. Fährten, charakteristische Geräu- 
sche und der zeitweilig mit der Windrichtung an- 
kommende Geruch bestätigten mir immer wieder, 


‚.daß Schwarzwild in der Nähe war. 


Was machte ich bloß falsch, waren über Stunden 
hinweg Gedankengänge, die ich in meiner Schnee- 
kuhle durchspielte. Ich müßte eben auch eine Kan- 
zel haben, um den mit. unterschiedlich großem 
Fichtenanflug durchsetzten Altholzbestand über- 
schauen zu können. Auch Kälte und beißender Ge- 
sichtswind könnten mir dann weniger hart zuset- 
zen. Aber was soll’s, erst vor einigen Wochen be- 
kam ich diesen Waldstreifen auf dem Hochwalc 
als Hegegebiet angewiesen. Jagdliche Einrichtun- 
gen zur effektiven Schwarzwildbejagung . sinc 
darin nicht vorhanden. Trotzdem wollte auch ich 
meinen Beitrag zur Erfüllung des Abschußplanes 
leisten. | 

Als mich die Kälte lange genug geplagt hatte, be- 


‚schloß ich, zu einer List zu greifen. Kurzentschlos- 


sen schrift ich lärmverursachend auf meinen Kirr- 
platz zu, fütterte nochmals und stampfte dann ge- 
räuschvoll an der angrenzenden und vom Mond: 
schein ausgeleuchteten Schonung entlang talwärts. 
In einer Bodensenke machte ich Toh: schnallte den 
Tragriemen des Drillings so eng, daß er auf mei- 
nem Rücken sicher verstaut war und kroch im 
Schatten des Altholzes mit äußerster Vorsich! 
durch den stiefelhohen Schnee zu meiner Ansitz- 
kuhle zurück. - | 

Dort mochten keine zehn Minuten vergangen sein, 
als der Kirrplatz aus einer schwarzen Masse sich 
ständig bewegender Schwarzkittel bestand; be 
den herrschenden Lichtverhältnissen war e: 
schwierig, daraus durchs Zielvisier einen Überläu: 
fer anzusprechen. Endlich trat einer etwas abseits 


- mir von vorn spitz zugewandt. Schnell tänzelte de: 


Zielstachel in den Wildkörper. Der Büchsenknal 
zerriß die mitternächtliche Stille und das Idyll deı 
futteraufnehmenden Rotte. > 

Nachdenklich stand ich vor dem im Feuer zusam: 
mengebrochenen Überläufer. Nun hatte ich doclt 
noch die Rotte Schwarzwild überlistet - aber erst 
'nachdem ich mich zeitweise wie ein unbekümmer 
ter Wanderer verhalten hatte. 
| W. Grimm, Langburkersdor 


/ 


Kreuzworträtsel | | 


_ Wanagerecht: 1. den Flintenlauf vorne verengendı 


Bohrung, 9. japanischer Maler des 13. Jh., 10 


- Strom der Pyrenäenhalbinsel, 11. altgermanischi 


Gebietseinteilung, 12. afrikanischer Strom, 13. äl 
.terer vereister Schnee, 15. Verneinung, 17. Kletter 
tier, 19. Stadt am Ural (UdSSR), 20. Ausbauchun: 
des Kessels beim Jagen, 22. Waldpflanze, 24 
griech. Buchstabe, 26. Musikzeichen, 27. engli 
sches Weißbier, 28. weibl. Vorname, 29. südfran 
zösische Stadt, 30. chemisches Element, 31. An 


. stand zur bestimmten Zeit. 


Senkrecht: 2. Mißgeschick, 3. Handteil an alle 
blanken Woffen, 4. nordafrikanische Hafenstad: 
5. Fluß in der Georgischen SSR, 6. Ordnung de 
Säugetiere,-7. Schweißspur des kranken Haarwil 


| des, 8. großmaschiges Garn zum Fangen kleine 


Hasen, 10. ital.: drei, 14. Fahrzeugmarke der DD!I 
16. elektrisch geladenes Teilchen, 17. Drameneir 
teilung, 18: Zeichen, 21. brasilianischer Bunde: 
staat, 22. Märchengestalt, 23. Hauptstadt von Mc 
rokko, 25. wannenartiges Gefäß, 26. altgriech 
sche Säulenhalle, 27. giftige Auwaldstaude. 


Auflösung für Heft 7/83 

Woagerecht: 1. Lamm, 3. Iltis, 7. Windbruch, | 
‚Neer, 10. Senf, 12. Erl, 14. Rat, 15. Kur, 16. Wey 
18. Zug, 20. Elen, 21. Eyre, 23. Zellulose, 24. Non: 


Schaft, 6. Abt, 9. Erpel, 11. Natur, 13. Cup, Iı 
Weizen, 17. Gellen, 18. Zygote, 19. Gehege, 2: 
Mut. ER 


Die Fragen auf dieser Seite beantwortet Gen. Lfm. Dr. Hans-Joachim Murswiek, 
Ministerium für Land-, Forst- und ‚Nahrungsgüterwirtschaft 


ist der auf nicht BER HER 
Wochenendgrundstücken entstandene 
Wildschaden durch den StFB zu ersetzen? 


Frage des Bürgermeisters einer Gemeinde 
im Kreis B.: 


In meiner Gemeinde haben einige Bürger aus der 
Bezirksstadt nicht eingezäunte Wochenendgrund- 
stücke, die außerhalb der geschlossenen Ortslage 
liegen. Auf einigen dieser in Waldnähe liegenden 
Wochenendgrundstücken haben Wildschweine 
wiederholt Schaden durch Aufbrechen des Rasens 
. und: Zerstörung von Gemüsebeeten angerichtet. 
Die Geschädigten sind der Auffassung, daß ihnen 
der StFB den entstandenen Wildschaden ersetzen 
müsse, da die geschädigten Wochenendgrund- 
stücke außerhalb der geschlossenen Ortslage lie- 
gen. Sie meinen, daß der Schaden außerhalb von 
Ortslagen nach der Wildschadenverordnung zu 
ersetzen sei. Ich habe die Aufnahme dieser Schä- 
den als zu ersetzende Wildschäden abgelehnt-und 
den Geschädigten empfohlen, daß sie ihre Wo- 
chenendgrundstücke durch Aufstellen von Zäunen 
gegen Wild schützen möchten. Ich denke doch, 
daß ich richtig entschieden habe. Wie ist die 
Rechtslage? 


Antwort: 


Die Entscheidung des Bürgermeisters ist richtig. Im 
81 Abs.2 der Verordnung vom 28. April 1977 
über die Verhütung von und den Ersatz für Wild- 
schaden — Wildschadenverordnung - {GBl. | 


Nr. 16 $. 172) ist ausdrücklich festgelegt, daß die 


Wildschadenverordnung nicht für Schaden gilt, 
der durch Wild an Wohngrundstücken und an 
Grundstücken, die zur Erholung genutzt werden, 


entsteht. Wochenendgrundstücke sind Erholungs- - 


grundstücke im Sinne der Wildschadenverordnung. 

Demzufolge besteht für ihre Besitzer kein Rechts- 
-anspruch auf Ersatz des ihnen durch Wild zuge- 
‘ fügten Schadens. Das gilt unabhängig davon, ob 
sich die geschädigten Wochenendgrundstücke in- 
nerhalb oder außerhalb einer geschlossenen Orts- 
lage befinden oder ob sie ee sind oder 
nicht. 


- Die Ausfuhr von Trophäen aus der DDR 
bedarf in jedem Fall der schriftlichen 


Genehmigung der zuständigen Jagdbehörde - 


Frage eines Weidgenossen aus 

dem Kreis K.: = 
Ich habe in der SSR. einen 
Jagdfreund, dem ich eine von mir in meiner 
Jagdgesellschaft vor Jahren erbeutete Rotwildtro- 
:phäe, die eine Medaille erhalten hat, schenken 
möchte. Der Vorsitzende meiner Jagdgesellschaft 


. sagte mir, daß die Ausfuhr von Trophäen wohl der _ 


- staatlichen Genehmigung  bedürfe. Genaues 
konnte er mir aber nicht sagen. Ist die Ausfuhr ei- 
“ner Rotwildtrophäe in ein sozialistisches Land nur 
- mit einer staatlichen Genehmigung zulässig? 
“ Wenn ja, wo ist das geregelt? 


Antwort: 


Das ee Problem ist in der Verfügung 


über die Bewertung und die Ausstellung von Tro- 
phäen des Schalenwildes geregelt, die am 30. Mai 
1983 vom Minister für Land-, Forst- und Nah- 
‚rungsgüterwirtschaft und Leiter der Obersten 


‚Jagdbehörde erlassen wurde und in der Zeitschrift 


„Unsere Jagd“ Heft 7/1983 auf Seite 196 abge- 


druckt ist. In der Ziffer 21 dieser Verfügung ist ° 


: festgelegt, daß eine Ausfuhr von Trophäen des 
Schalenwildes aus der DDR nur mit schriftlicher 
Genehmigung der für den Wohnsitz des Erlegers 


; bzw. Eigentümers zuständigen Bezirksjagdbehörde 


zulässig ist. Das gilt für alle Fälle, in denen es um 
Trophäen geht, die keine Medaille oder eine 


langjährigen 


Bronze- bzw. Silbermedaille bei der Bewertung er- - 


halten haben. Für die Fälle, in denen die Ausfuhr 


einer Goldmedaillentrophäe vorgesehen ist, ist - 


vorgeschrieben, doß dazu die schriftliche Geneh- 
migung der Obersten Jagdbehörde erforderlich 
ist. 


Die genannten Festlegungen gelten Snahimdst 


für jede Ausfuhr von Trophäen des Schalenwildes 
aus der DDR sowohl in das sozialistische als auch 
in das ee Ausland. 


Wie ist die staatliche schong von 


‚Trophäen des Schalenwildes und der Ver- : 


bleib der eingezogenen Trophäen geregelt? 


Frage des Vorsitzenden des Aktivs 
Schalenwildbewirtschaftung 

des Beirates der Kreisjagdbehörde T.: 

Immer wieder kommt es zu Diskussionen um die 
Einziehung von Trophäen des Schalenwildes durch 
die Kreisjagdbehörde, insbesondere um den Ver- 


"bleib der eingezogenen Trophäen, oft auch um die 


Unterlassung der Einziehung von Trophäen durch 
die Kreisjagdbehörde. Es gibt Fälle, in denen die 
staatliche Einziehung nicht durchgeführt wurde 
oder die eingezogene Trophäe auf Umwegen wie- 
der in den Besitz des Erlegers gelangt ist. Welche 
Trophäen unterliegen der staatlichen Einziehung, 
wie und durch welches Staatsorgan hat die Einzie- 
hung zu erfolgen und wie ist der Verbleib der 
staatlich eingezogenen Trophäen geregelt 


Antwort: 
Die staatliche Einziehung von Trephäen des Scho- 


- lenwildes wurde durch die Verfügung des Ministers 
für Land-, Forst- und Nahrungsgüterwirtschaft und 


Leiter der Obersten Jagdbehörde vom 30. Mai 
1983 über die Bewertung und Ausstellung von Tro- 
phäen des Schalenwildes neu geregelt. Diese Ver- 
fügung ist in der Zeitschrift „Unsere Jagd“ Heft 
7/1983 auf Seite 196 abgedruckt. > 


Nach den Ziffern 18 und 19 dieser Verfügung gilt 


‘ab 1. Juli 1983 bezüglich der staatlichen Einzie- 


hung von Trophäen des Schalenwildes folgendes: 
1. Der staatlichen Einziehung unterliegen die Tro- 
 phäen des Schalenwildes, die entgegen 
- den Wildbewirtschaftungs- bzw. AbscuB- 
richtlinien oder 
- der Abschußplanung oder 
— der Einweisung zur Jagdausübung 
“ erbeutet wurden. 
2. Die Einziehung der Trophäen hat ausnahmslos 
und spätestens 2 Monate nach der Durchfüh- 
rung 
- der Teochöstschau der Jagdgesellschaft, des 
- Einstandsgebietes oder des Kreises 
durch die Kreisjagdbehörde oder 
- der Trophäenschau des Bezirkes 
durch die Bezirksjagdbehörde oder 


- - der fiationalen Trophäenschau auf der Land- 


wirtschaftsausstellung der DDR in Markklee- 
berg‘ 
durch die Oberste ge 

. zu erfolgen. 


Die. Einziehung der Trophäen erfolgt i in der Re- 
. gel durch die Kreisjagdbehörden. Die Einzie- 


hung von Trophäen durch die Bezirksjagdbe- 
hörden oder durch die Oberste‘ Jagdbehörde 
dürfte ausnahmsweise der Fall sein, wenn die 
zuständige Kreisjagdbehörde ihre Pflicht zur 
Einziehung nicht wahrgenommen hat. 
Nach Ablauf von 2 Monaten nach Durchfüh- 
rung der Trophäenschau ist eine staatliche Ein- 
.. ziehung von Trophäen nicht mehr möglich. 
3. Die Einziehung der Trophäen des Sehalenwildes 
erfolgt durch die genannten Jagdbehörden ent- 
 schädigunggslos. 
4. Die Einziehung der Trophäen ist durch die ein- 
ziehende Jagdbehörde zu protokollieren. In 
‚dem Einziehungsprotokoll sind die Gründe für 


RECHTS- 
ECKE 
FÜR DEN 
Ä JÄGER 


die Einziehung der jeweiligen Trophäe anzuge- 
ben. er 

5. Eine Rückgabe der eingezogenen Trophäen an 
die Erleger ist den Jagdbehörden nicht gestat- 
tet. Die staatliche Einziehung von Trophäen aus 
den genannten Gründen ist eine ständige, eine _ 

.. endgültige Einziehung. | 

6. Alle staatlich eingezogenen Trophäen des 
Schalenwildes, die bei der Bewertung nicht mit 
einer Medaille ausgezeichnet wurden, sind aus- 
nahmslos der Verarbeitung zuzuführen. 


.7. Alle staatlich eingezogenen Trophäen des 


Schalenwildes, die bei der Bewertung mit einer 
Medaille ausgezeichnet wurden, sind aus- 
nahmslos an die Landwirtschaftsausstellung der 
DDR in Markkleeberg zu übergeben. 

Über den Verbleib dieser Trophäen entscheidet 
die Oberste Jagdbehörde. 


Bei der Entscheidung über den 

zu ersetzenden Wildschaden 

ist vom Rat des Kreises eine 
Rechtsmittelbelehrung durchzuführen 


Frage eines Bürgers aus dem 

Bezirk Schwerin: 

Auf meiner Ackerfläche hatte ich Wildschaden, 
der von der Wildschadenkommission der Ge- 
meinde aufgenommen wurde. Mit der Entschei- 
dung des Rates des Kreises war ich nicht einver- 
standen und legte 5 Wochen nach Eingang der 
Entscheidung Beschwerde beim Rat des Kreises ein. 
Die Beschwerde wurde vom Rat des Kreises zurück- 
gewiesen mit der Begründung, daß die Beschwer- 
defrist von 4 Wochen von mir nicht eingehalten 
worden sei. Über die Beschwerdefrist von 4 Wo- . 
chen wurde ich in der Entscheidung nicht infor- 
miert. Hätte der Rat des Kreises mich nicht über 
die Beschwerdefrist informieren müssen? Ist die 
Entscheidung des Rates des Kreises richtig? 


Antwort: 


Im 86 Abs. 4 der Yerssdeaie vom 28. April 197° 


über die Verhütung von und den Ersatz für Wild- 
schaden - Wildschadenverordnung - (GBI. I 
Nr. 16 $. 172) ist festgelegt, daß der Rat des Krei- 
ses über den zu-ersetzenden Wildschaden zu ent- 
scheiden und eine Rechtsmittelbelehrung durchzu- 
führen hat. Durchführung einer Rechtsmittelbeleh- 
rung. bedeutet, daß der Rat des Kreises dem Ge- 


schädigten und dem StFB zusammen mit der Ent- 


scheidung die Beschwerdemöglichkeit mitteilt. Die 
Rechtmittelbelehrung ist Bestandteil der staatli- 
chen Entscheidung. Eine Entscheidung ohne 
Rechtsmittelbelehrung ist demzufolge fehlerhaft. 
Hat der Rat des Kreises die Durchführung der 
Rechtsmittelbelehrung nicht durchgeführt, kann er 
eine nach 5 Wochen eingehende Beschwerde nicht 
als nicht fristgemäße Beschwerde abtun. Im darge-. 
legten Fall ist die Beschwerde vom Rat des Kreises 
zu bearbeiten, und er hat gemäß 87 Abs.4 der. 
Wildschadenverordnung über die Beschwerde in- 
nerhalb von 4 Wochen nach ihrem Eingang zu ent- 
scheiden. Wird der Beschwerde nicht oder nicht in 
vollem Umfang stattgegeben, ist sie innerhalb die- 
ser Frist vom Rat des Kreises dem Rat des Bezirkes 
zur endgültigen Entscheidung zuzuleiten, worüber. 
der Einreicher der Beschwerde zu informieren ist. 
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Verkaufe Zeitschrift „Unsere Jagd“, 
Jahrgang 1965-1980. 


R. Meister, 4305 Gernrode (H.) 
Fr.-Engels-Stroße 7 


a elkenger v. Wildpfad” 
gibt 2,1 Welpen, rot, ob. 


Gunter Höchenberger 
6081 Struth-Helmershof 
Kronsteinstraße 26, PF 6-24 


Der DL-Zwinger „vom Nordpark” 
hat noch 2 braune Welpen 
2/0 abzugeben. WT: 21. 3. 1983 


Ursula Ullmann, 7500 Cottbus, 
Nordpark-Straße 9a 


Rauhhaarteckel-Zwinger 

„vom Fuchsloch“ gibt im 

August 1983 Welpen aus jagdlicher 
Leistungszucht ab. 


M.: 443 „Erle v.’Fuchsloch“” 
V.: 443 „Pitt v. Doriberg” 


W. Tröger, 9900 Plauen 
Pausaer Straße 110 


English-Setter-Zwinger 
„vom Tannengraben” gibt Mitte 
September einen Wurf Welpen 
aus jagdlicher Zucht ab. 


Peter Guschigk | 
4801 Prießnitz, Nr. 74 
Telefon: Janisroda 344 


DL-Zwinger „v. Schwanenbach“ - 
gibt ab Oktober 1983 Welpen ob. 
V.: „Gero. Frankundfrei” 

AKZ 444444 sl. 
M.: „Quinta v. d. Bärenburg” _ 

AKZ 444443 spl. 


"Lothar Steinbart, 
3237 Schwanebeck 
Halberstädter Straße 51 


Drahthaarige Foxterrierwelpen 
.dreifarbig, glatthaurige Fox- 
terrierwelpen, braun-weiß, Im- 
portnachzucht. 

Väter jagdlich geprüft. 

Verkauft: 

„Zwinger vom Katzbachtal“ 
Besitzer Fritz Thomas 
2401 Robertsdorf | 
Kreis Wismar, Fach: 48 
Telefon: Blowatz 2 00 


256 


Kleintierställe 
selbst gebaut 
Werner Gratz 


4. Auflage, 160 Seiten mit 
100 Abbildungen, Broschur, 4,- Mark 


Bestellangaben: 


558 359 6/ Gratz Kleintierställe Ko 


Dieses Buch ist eine Anleitung für die 
Züchter und Halter. von Kleintieren (Hüh- 
ner, Tauben, Kaninchen), die sich Ställe 
und Unterkünfte für ihre Tiere selbst 
bauen wollen. Gleichzeitig wird über die 
benötigten Baumaterialien und Werk- 
zeuge Auskunft gegeben. 


Sumpfbiber 


Dr. med. vet. Ulf D. Wenzel 


160 Seiten mit 57 DRSMSaRgen 


und 25 Tabellen, 
Broschur, 4,- Mark 
Bestellangaben: 


559 005 9/ Wenzel Sumpfbiber 


Bitte wenden Sie sich an Ihre Buchhandlung! 


Suche Rauhhaarteckel-Welpe od. 
Jungtier (Hündin), sofort od. später. 


K. Graf, 1125 Berlin 
Lössauer Straße 38 


Verkaufe ab sofort iunge Frettchen, 
St. 40,- M a2 
Annerose Winkler, 
9514 Lichtentanne, 
. Breitscheidstr. 17° 


KT-Zwinger „v. d. Biesdorfer Aue” 
gibt aus Leistungszucht im Sept./Okt. 


_ Welpen ab. 


Kleinschmidt, 1140 Berlin 
L.-Zietz-Straße 91 


Deutscher-Jagdterrier-Zwinger 
„von der Thingstätte” 


gibt ab sofort 4,0 Welpen 
aus Leistungszucht ab. 


V.: „Ivo v. Marienthal“, LZ 
M.: „Pirschgängers Cento“, LZ 


"H. Scheibel, 5603 Dingelstädt 


Baumgartenweg 6 
u B Po 


 Jagdspaniel-Zwinger 


nv. d. Hufschmiede“ 
gibt aus Wiederholungsverp. aus „Ass v. 
Tenneberg” u. „Asta v. Saveneck” ab 


Aug. rote Cockerwelpen ob. Welpen a. d. 
gleich. Verpaarg. konnten d. RE 


alle m.d. I.Pr. abschl. (Nase 4, 
Spurwille 4, Spurlaut 4, Wasser 4, 
Führigkeit 4). 


P. Reglinski, 
‘3210 Wolmirstedt, 
Schäferbr. 3 


Der Deutsche 
Jagdterrier' Zwinger 
„vom Finkenstein” 

gibt im August 1983 einen 


"Wurf Welpen ab. 


M.: „Peggy vom grünen Tann” 
V.: „Moor von Mönchenfrei” 


Reinhard Jank 
7591 Wolfshain N/L 
Siedlung 33, Kreis Spremberg 


DD-Zwinger 
„von der Wernerfeste” 
Verkaufe Ende Juni 1983 einen 
Wurf DD-Welpen, braunschimmel. 
M.: „Perle v. d. Wernerfeste” 
4444354 spl. 
„Flink v. Bestensee” 
AAZAAA sil. 


Dr. Volker Key 
5822 Bad Tananiäch (Thür. ) 
Telefon: 3 20 


v 


Doppelflinte, Kal. 12, 
Doppelflinte, Kal. 16, 
oder Drilling zu kaufen ges. 


K. Ludwig, 4371 Reppichau, 
Lindenstraße 14 


Sch 

abgerichteten hm | 
(RT oder DYT). 

Zuschriften 

mit Alters-, Preis- 

und Leistungsangabe an: 


L. Metzger 
3590 Kalbe (Milde) 
Straße der Einheit 25 


DK-Zwinger „vom Oberholz“ 
gibt im August Welpen 
on Selbstabholer ab. 
: „Gritt v. d. Parthenaue” 
>= Pr., HZP, ZP, Schärfe 3 
V.: „Dave vom Graurock“ 
J. Pr., HZP, GP, ZP, Schärfe 4 


Günther Keyselt, 
7105 Großpösna 
Hans-Böheins-Straße 8 


Kurzhaarteckel-Welpen 
aus jagdlicher Leistungszucht 
zeitweise abzugeben. 


- Kurzhaarteckel-Zwinger 


„vom Wachtelnest” 


‘Renate Fäcks, 1500 Potsdam 


Wilhelm-Staab-Str. 15 oder 
1501 Wildpark-West 

Am Ufer 15 

Telefon: Potsdam 2 69 33, 


| nur donnerstags 


DW-Zwinger „von d. Birsch“ 


gibt Anfang September 1983 
BS-Welpen ab aus: 


x (665 W 4) „Faiko. v. Elböwer“ 
mal X (787:W 3) 

„Daike v..d. Birsch“ 

HD-frei. 


| BZW-DW Bez. Schwerin. 


Christoph Scheer 
.2850 Parchim 

St. Nikolai 13 
Telefon: Parchim 20 70 


En 


Dieses Büchlein ist als Leitfaden für den 

Sumpfbiberhalter und -züchter gedacht. 

Er findet hier alles, was er wissen muß: . 
welche Zuchttierauswahl zu treffen. ist, 

wie ein Gehege angelegt ‚werden muß, 

wie die Tiere zu füttern sind und von wel- 

chen Krankheiten sie am häufigsten befal- 

len werden. 


Tausche alte Stichwaffen (Hirschfän- 
ger) und alte Bierkrüge mit Deckel gegen 
Drilling oder BBF (Wertausgleich). 


M. Frädrich, 1300 Ebersw.-Finow 2 
Dorfstraße 12 a 


Welcher Naturfreund bzw. Weidmann 
zwischen 43 und 55 J. wünscht sich 
eine stark naturverbundene Partne- ” 
rin, die „Ihn“ gern umsorgen-und be- 
gleiten möchte? Bin attraktiv, mittel- 
schlank, 41/1,66, mit 15jähr. Tochter, 
nicht ortsgeb. Vorrangig Zuschr. mit 
Bild, gar. zur., aus den Bez. Berlin, 
Potsdam, Frankfurt (Oder), Dresden u. 
Cottbus erwünscht. 
Zuschr. gn: 2278 
LR-Anzeigenannahme, 
7500 Cottbus, PSF 105/1 


Verkaufe RT-Hündin | 
342 „Liska vom Harzberg“, sf., - 
schwerer Schlag, WT.: 24. 6. 1982, 
Fw.: sg, LZ: ZP/B (J), BhFK (J), an 
Jäger und Selbstabholer. 


Hugo Höfer 

6060 Zella-Mehlis 
Straße des 8. März 29 
Fach 02-08 


LT-Zwinger 

„vom Riewendsee” 

gibt im August Welpen, 
schwarz, mit Brand, ab. 

M.: 433 „Conny z. Schwarzerle“ 
V.: 434 „Jesse v. Eichberg“ 


Seidel rar 
1801 Päwesin 


Wir kaufen ständig 


Hirsch- 
geweihe, 
Rehgehörne 
sowie 
Abwurfstangen 


von Rot- u. Damwild 
zur Weiterverarbeitung 


VEB Kunstgewerbe 


6086 Pappenheim (Thür.) 


Persönliche Abholung 
nach Vereinbarung. 


Kleinstsendungen durch 
Postversand erbeten. 


Schwarzer 


Trommler 


Bei einem Gang durch einen Kiefernaltbestand fal- 
len uns allenthalben Baumstubben auf, die zer- 
spellt und von einem Kranz verstreuter Späne um- 
geben sind. Hat hier jemand ein mutwilliges Zer- 
störungswerk getrieben? Der Vogel, der groß und 
schwarz wie eine Krähe jetzt von einem Baum- 
stumpf auffliegt, wird es ja wohl nicht gewesen 
sein! Eine Krähe hier mitten im Wald? Mit langge- 
zogenem, abfallendem „kliääh” schwenkt der Auf- 
geschreckte um einen Stamm, hakt an einer mäch- 


tigen Altkiefer fest und verschwindet hoch oben in 
einer Baumhöhle, wobei wir gerade noch einen 
Fleck aus roten Nackenfedern erkennen können. Es 
war also ein Weibchen des Schwarzspechtes 
(Dryocopus martius), des größten unserer heimi- 
schen Spechtarten. 

Auch das Männchen ist völlig schwarz, doch leuch- 


tet bei ihm der ganze Scheitel von der Schnabel-: 


wurzel an in schönem Rot. Laut erschallen seine 
hellen Rufreihen wie „quiquiqui” oder „krikrikri“ 
und „trrtrrtrr“ durch den Wald. Wie alle Specht- 
arten läßt er besonders zur Balzzeit einen kräfti- 
gen Trommelwirbel erschallen, indem er einen dür- 
ren Ast mit einem Schnabelhieb in Schwingungen 
versetzt. 

In starken Stämmen alter Buchen und Kiefern zim- 
mert er Höhlen von 30 bis 40 cm Tiefe und einem 
bis 12 cm großen Flugloch in der Form eines roma- 
nischen Fensters. In ihnen werden auf einer dünnen 
Schicht von Hackspänen die - wie bei allen Spech- 
ten — reinweißen Eier abgelegt und im Wechsel 


i 


von beiden Teilen des Brutpaares bebrütet. Außer- 
halb der Brutzeit übernachten Schwarzspechte 
auch in diesen Höhlen, und so ist es verständlich, 
daß der Volksmund dem Vogel den Namen „Hohl- 
krähe“ gegeben hat. Unbenützte Schwarzspecht- 
höhlen werden gern von Hohltauben, Dohlen und 
Staren bezogen, an geeigneten Orten auch vom 
Sperlingskauz, der Schellente, dem Wiedehopf 
oder der seltenen bunten Blauracke. 

Freilich bilden sie auch ein beliebtes Versteck für 
den Baummarder, der zudem aus Erfahrung weiß, 
daß es darin zuweilen leicht Beute zu machen gibt. 
— Der Schwarzspecht ist bei uns weit verbreiteter, 


aber nirgends häufiger Brutvogel. In manchen Ge- - 


genden ist er allerdings erst vor wenigen Jahr- 
zehnten heimisch, in anderen gegenwärtig wieder 
recht selten geworden. 

Sowohl in den Fichten- und Buchenalthölzern der 


Schwürzspecht an der Bruthöhle 


Mittelgebirge bis in Höhen von über 800 m als 
auch in den ausgedehnten Kiefernheiden der 
Ebene hat er seine Reviere, die gewöhnlich einen 
Durchmesser von mehreren Kilometern besitzen. - 
In Fichtenwäldern findet man oft Baumstämme, die 
bis in Brusthöhe angeschlagen sind. Die ovalen, 
tiefen Wunden zeugen davon, daß hier ein 
Schwarzspecht im morschen Kern des Stammes 
nach Ameisen und ihren Puppen gesucht hat. 
Ebenso gern verzehrt er die Larven der großen 
Holzwespe (Syrex sp.) und zahlreicher holzbewoh- 
nender Käferarten. Durch ihre Bekämpfung leistet 
er unschätzbare Dienste zum Schutze unserer 
Wälder. Mit der Erhaltung dieser Vogelart und ih- 
rer Brutbäume ist auch allen Jägern eine große 
Verantwortung auferlegt! 
Dr. G. Creutz, Neschwitz 
Foto: F. Martin 
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Abb. 3: Roter Fingerhut — Digitalis purpurea 


Heilkräuter 
| z und 
Abb. I: Besenginster — Sarothamnus scopa- Arzneipfla nzen 


rius 


Abb. 5: Echte Kamille -— Matricaria chamo- 
milla 


Abb. 2: Schmalblättriges Weidenröschen — Abb. 4: Gemeines Leinkraut, Fravenflachs — Abb. 6: Gemeiner Seidelbast — 
Epilobium angustifolium Linaria vulgaris Daphne mezereum 


Kampflose Begegnung am Brunftplatz 


In der Brunftzeit des Rotwildes 
gibt es nicht selten dramatische 
Höhepunkte, werin starke Hirsche 
um den Besitz des Rudels kämp- 
fen. Doch es gelingt dem Weidge- 
nossen nur selten, den Ablauf sol- 
cher Kämpfe zu beobachten. 


Es war in den letzten Tagen des 
September. Hochdruckwetter 
hatte bewirkt, daß die Temperatur 
in der Nacht unter den Gefrier- 
punkt gesunken war und noch am 
Morgen eine Reifschicht den Bo- 
den bedeckte. 


Ideales Wetter für eine Beobach- 
tung der Brunfthirsche, die an sol- 
cherr Tagen in den von Menschen 
wenig beunruhigten Gebieten den 
ganzen Tag über auf den Läufen 
sind. Daher zog es mich am Vor- 
mittag hinaus in den Hirschwald. 
Nachdem ich den Stimmen der 
Hirsche gelauscht hatte, bestieg 
ich in der Mittagszeit eine Kanzel 
in kurzer Entfernung vom Brunft- 
platz. In luftiger Höhe genoß ich 
die Stille der Waldeinsamkeit. 


Doch die Ruhe war dahin, als aus 
der nahen Dickung das tiefe Röh- 
ren eines Hirsches an mein Ohr 
drang. Kurz darauf präsentierte 
sich ein starker 16-Ender im lich- 
ten Stangenwald und näherte sich 
der Kanzel bis auf etwa 60 Meter. 
Hier verharrte er und ließ mit kur- 
zen Unterbrechungen seine ge- 
waltige Stimme erschallen. Selbst 
sitzend setzte er das „Orgelkon- 
zert” fort. Die starke Wamme und 
Brunftmähne sowie die kurzen 
stumpfen Augsprossen ließen er- 
kennen, daß ich einen alten Hirsch 
vor mir hatte, der offensichtlich 
nicht mehr die Kraft besaß, sich 
am Brunftplatz zu behaupten. 


Plötzlich verstummte der Hirsch. 
Ich versuchte, die Ursache zu er- 
gründen und erblickte am Rande 
der Dickung einen anderen Hirsch, 
der kurze Zeit stumm verharrte. 
Bei diesem mittelalten Hirsch han- 
delte es sich offenbar um den 
Platzhirsch. Die Brunftmähne war 
schwach entwickelt. Das Geweih 
wirkte nicht sehr stark. Doch die 
langen Aug-, Eis- und Mittelspros- 
sen ließen gefährliche Waffen 
vermuten. Als der Hirsch sich 
langsam dem Alten näherte, kam 
dieser eiligst hoch und wendete 
zur Flucht. Sicherlich hatte er mit 
jüngeren Hirschen bereits 
schlechte Erfahrungen gemacht. 


Text und Fotos: 
P. Domnitz, Berlin 
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Das starke Geweih läßt mehr Kraft 
vermuten, als dieser alte Hirsch noch 
aufzubringen in der Lage ist (oben). 
Auch nach der starken Stimme zu 
urteilen könnte man 

auf den Platzhirsch schließen (links). 


Dem Jüngeren traut man die Stärke 
zum Platzhirsch kaum zu (links). 

Die Unterlegenheit beweist der Alte, 
indem er es nicht 

auf den Kampf ankommen läßt (oben). 
Der kampflose Rückzug war die beste 
Lösung (unten). 


Herausgeber: Ministerium-für Land-, Forst- - 


@ unsere 

| und Nahrungsgüterwirtschaft der DDR | 

| — Oberste Jagdbehörde — PR: 
| Verlag: VEB Deutscher Landwirtschaftsverlag, 

| 1040 Berlin, Reinhardtstraße 14, 


Verlagsdirektor: Günter Holle 


L 


Kinn; 


| ‚33. Jahrgang : September 1983 ” 
| Wie sich die Weidgenossen des Kreises Stern- Der Basset - Modehund und Kuscheltier für 
| berg bemühen, bei den Schalenwildarten Kinder - oder ein bewährter Jagdhund? 
ie bonitierte Wilddichte zu erreichen, Über Erfahrungen mit dieser Rasse im Jagd- 
erfahren Sie auf den Seiten 259 bis 261. betrieb wird auf Seite 266 berichtet. 


N 


Die Redaktion wurde 1968 mit der 
Ehrenurkunde und Ehrenplakette der 
Obersten Jagdbehörde und 1974 mit 

« der Ehrennadel in Silber des 
Zentralvorstandes der Gesellschaft 
für Deutsch-Sowjetische 

Freundschaft ausgezeichnet 


Redaktion 
Anschrift: 1040 Berlin, 
Reinhardtstraße 14; Telefon: 

"Berlin 2 89 36 59 und 2 89 36 58 
Frank Pölzing, 

verantwortlicher Redakteur 

Heide Wenkel, Redakteur 
Redaktionsberat 

Kurt Storandt (Vorsitzender), 

Dr. Lutz Briedermann, Siegfried 
Bruchholz, OVR Dr. Hans-Georg Fink, 
Leonhard Helmschrott, Manfred 
‚Bleib, Siegfried Mehlitz, | 

| Rolf-Peter Mook, Johannes Richter, 
‘Dr. Gisbert Röhler, Ernst Scholz 


Lizenz 

Lizenznummer 1168 des Presseamtes 
beim Vorsitzenden des Ministerrates 
der DDR 


Herstellung 
Gesamtherstellung: 
und forstwirtschaftliche Aufgaben im Zusammenhang sehen . . cn. 262 | Ya ’ 
ORFL-E WIRkonmE BRUNNEN SCHBB 232. ira, 264 ö Berlin RN 
E. Voigt: Erfahrungen aus der Arbeit mit dem Basset-Hound . . 2 2 2 an 266 Gestaltung: Fred Claus 
M. Feiler: Heilkräuter und Arzneipflanzen (IV)... ... BEN SE EEE EAU TIER: 1267 Nachdruck 
OVR Dr.H.G. Fink: Wildkrankheiten - kurz gefaßt . 222222 0 mn 268 Der Nachdruck ist nur mit 


Genehmigung der Redaktion gestattet 


“ZUR DISKUSSION GESTELLT: | 
Entwurf des Gesetzes über das Jagdwesen der 
Deutschen Demokratischen Republik — Jagdgesetz — 


Bezugsmöglichkeiten 

In.der DDR über die Deutsche Post. 
In den sozialistischen Ländern über 
den internationalen Buch- und Zeit- 


und Entwurf des Musterstatutes der Jagdgesellschaften ... ..... 2.222... 269-276 schriftenhandel. Bei Bezugsschwie- 
i rigkeiten im nichtsozialistischen 
5. Bruchholz: Wolfimpressionen Y 277 „] .;. Ausond wenden sich Interessenten 
EN SE En VE Eee WERE EBENEN Li DE a A a TEE bitte an die Firma BUCHEXPORT, 

Aus dem Leben der Jagdgesellschaften. . . . . . : : 2. EN EU 280 N Volkseigener Außenhandelsbetrieb, 

Aus sozialistischen Bruderländern - DDR, 7010 Leipzig, 

Prognosen, Profile, Probleme .. ... . a eo MR . 282 Leninstraße 16, Postfach 160. 

Umschau international . .. 2... cc. TE Ta are BAER 2 283 Anzeigenannahme _ 

Nach Ansitz und Pirsch 285 Für Bevölkerungsanzeigen olle An- 
oc SI OR ee a ae BR TUT BE HET zeigen-Annalimestellen in der DDR, 

u ger Posimappe Inc Redaktion. 28:22 22... ne Dan 286 für Wirtschaftsanzeigen der 

Rochisacke. für den Jöger 2 En male 287 VEB Verlag Technik, 1020 Berlin, 

Änzei gen "u 288 Oranienburger Str. 13 bis 14, 


PSF 293. Anzeigenberechnung auf der 
Grundlage PAO 286/1, 
gültig vom 1. 1. 1976 


Redaktionsschluß war der 11. Juli 1983 


yo | Artikelnummer 
Zum Titelbild: 3.Umschlagseite: Zum Rücktitel: SR RL en 
rscheinungsweise un reis 
; Die Zeitschrift UNSERE JAGD 
erscheint einmal monatlich. 
Nach wie vor gehört zu den Mutation, die sprunghafte Bizarre Architektur der Preis ® Be 1 M. Bezugszeit 
vordringlichen Aufgaben die Änderung erblicher Eigen- Natur. Ein Spaziergan aaa or Beer vr - 
| Reduzierung der überhöhten schaften, ist die Urscha durch den Herbstwal bietet FR res ee: N 
| Rotwildbestände. Wichtig dieser seltenen weißen ! auch den F otograf an ERMEer BUCHEXPORT zu entnehmen. 
| ist der Kahlwildabschuß. Färbung des Damwildes. wieder reizvolle Objekte. - 
| Foto: H.Seyfarth Foto: E.Hausa Fotos: K.-D. Weber 


258 Jagdausstellung Unsere Jagd 33 (1983) 9 
j Das Konzert der 
. eigener Jagdhornbläser- 
Sach e x gruppe des Kreises: 
Gera, unter Leitung 
des Weidgenossen 
Liebe Leser! | Dehmel, lockte 
Wie Sie sicherlich unschwer er-- viele Besucher in 
kannt haben, präsentiert sich Ihre die Ausstellung. 
Fachzeitschrift, beginnend mit die- Foto: Autor 


ser Ausgabe, ineinem veränderten 
Gewand. In der Vergangenheit 
sind wir von Lesern immer wieder 
angeregt worden, die Zeitschrift 
in einem kleineren, moderneren 
Format herzustellen. Unhandlich- 
keit und Beschädigungen während 
des Postweges waren die häufig- 
sten Begründungen dieses Wun- 
sches. 
In Zusammenarbeit mit der Druk- 
kerei „Neues Deutschland“ ist es 
uns nun gelungen, „Unsere Jagd” 
zukünftig im international übli- 
chen Z4-Format zu drucken. Um- 
fangreiche technische und redak- 
tionelle Vorbereitungen waren da- 
für notwendig, schließlich wollen ° 
wir Ihnen den gleichen, möglichst 
noch besser aufbereiteten Infor- 
mationsgehalt bieten. 
Eine neue Gestaltungskonzeption 
soll Ihnen mehr Übersichtlichkeit 
bieten, die thematische Vielseitig- 
keit unserer Zeitschrift betonen 
und die Rezeption erleichtern. Be- 
währte Rubriken haben wir dabei 
übernommen. 
Die Redaktion ist Ihnen, liebe Le- 
ser, für Ihre Hinweise, Wünsche 
und Ratschläge jederzeit dankbar. 
Wir wünschen Ihnen auch weiter- 
hin Freude, Entspannung und Wis- 
sensgewinn beim Lesen Ihrer Zeit- 
schrift. 

Die Redaktion 


Auch neue Möglichkeiten 
für unsere 
Anzeigenkunden 


Im Zusammenhang mit der Neu- 
gestaltung haben wir auch die An- 
zeigen so angelegt, daß die bisher 
üblichen Textlängen erhalten blei- 
ben. Darüber hinaus bieten wir 
unseren Inserenten die Möglich- 
keit, ab Anzeigengröße 1/16Seite 
mit farbigen Schlagzeilen und Bild 
zu werben. 

Natürlich muß dann - entspre- 
chend der Bildgröße - der Text 
eingeschränkt werden. Es ist also 
ab sofort für einen entsprechen- 
den Preiszuschlag möglich, ein 
Foto oder eine Zeichnung mit in 
der Anzeige abzubilden und Text- 
teile in grüner Farbe hervorzuhe- 
/ben. 


Jagd und Naturschutz als Einheit 


dokumentiert 


Geraer Kreisjagdausstellung 


mit großer Resonanz 


Ende Mai dieses Jahres schlossen sich die Pfor- 
ten’ der über drei Wochen währenden Jag- 
dausstellung der Jagdgesellschaften des Krei- 
ses Gera auf der historischen Osterburg in 
Weida, die mit ihren alten Gemäuern dieser 
Ausstellung einen würdigen Rahmen gab. 


Diese durch die Jagdgesellschaft Weida mit - 


Fleiß, hoher Sach- und Fachbezogenheit und 
emotionaler Wirkung gestaltete Ausstellung 
war.nicht nur eine Trophäenschau, sondern wie 
Genosse Rainer Knolle, Mitglied des ZK der 
SED und 2. Sekretär der Bezirksleitung der SED 
Gera, hervorhob, eine Lehr- und Leistungs- 
schau für alle Weidgenossinnen und Weidge- 
nossen und besonders aber auch für die Bevöl- 


"kerung in Stadt und Land. 


In einer erweiterten Sitzung des Jagdbeirates 
der Kreisjagdbehörde unmittelbar vor der Er- 
öffnung der Ausstellung würdigte das Mitglied 
des Sekretariats der SED Kreisleitung Gera und 
Vorsitzender des Rates des Kreises, Genosse 


Hans Harzheim, die historische Bedeutung des : 


1953 verabschiedeten Gesetzes zur Regelung 
des Jagdwesens, durch welches ein für allemal 
die jahrhundertealte Forderung „Die Jagd ge- 
hört dem Volke“ verwirklicht wurde. 

Den Organisatoren der Ausstellung ist es nicht 
nur gelungen, die jagdlichen Ergebnisse, die 
durch zielgerichtete Wildbewirtschaftung er- 
reicht wurden, sichtbar zu machen, sondern 
auch durch langfristige Vorbereitung und ge- 
duldige Kleinarbeit alle an der Gestaltung und 
dem Schutz der Natur und der Umwelt beteilig- 
ten Kräfte zusammenzuführen und in die Aus- 
stellung mit einzubeziehen. 

Anschaulich und lehrreich dokumentierten die 
Falkner ihre Anliegen, und die Gesellschaft für 
Natur- und Umweltschutz informierte über ihre 
zum Wohle und Gedeihen der Fauna und Flora 
nützliche und verantwortungsvolle Arbeit. Ei- 
nen ausgezeichneten Einblick gaben im Rah- 
men dieser Ausstellung die Ornithologen über 
ihre Tätigkeit. Besonders lehrreich waren die 
Dokumentationen zum Schutze der vom Aus- 
sterben bedrohten Vogelarten. Dem Anliegen 
der Ausstellung entsprechend nahm einen brei- 
ten Raum die Trophäenschau des Jahres 1982 


verbunden mit der Ausstellung von Spitzentro- 
phäen vergangener Jahre ein. 

Bis zum Abschluß der Ausstellung konnten über 
4500 Besucher registriert werden, unter denen 
eine Vielzahl von Brigaden aus Betrieben und 
Institutionen sowie Kinder und Jugendliche aus 


Schulen und anderen pädagogischen Einrich- 


tungen waren. 

Sehr erfreut waren die Organisatoren über 
den Besuch von ausländischen Delegationen, 
die ihren Aufenthalt im Bezirk bzw. Kreis Gera 


. zu. einer Exkursion zur Jagdausstellung auf der 


Osterburg in Weida nutzten. 
Alle Besucher, nicht nur Weidgenossen, äußer- 
ten sich lobend und anerkennend über das 
hohe Niveau dieser Ausstellung. 
Ein besonderer Höhepunkt war das Jagdhorn- 
konzert auf dem Burghof der Osterburg. Weit 
über die Dächer der Stadt Weida schallten die 
Hörner der Bläser, die unter der Stabführung 
des Weidgenossen Herbert Dehmel ein stim- 
mungsvolles und volkstümliches Konzert boten. 
Großen Anklang fand bei den Besuchern die 
Vorstellung der im Kreis jagdlich geführten 
Hunderassen sowie lebender Greife. 
Auch für das leibliche Wohl wurde in vorbildli- 
cher Weise gesorgt. Mit einem „Schüsseltrei- 
ben“ aus der Feldküche wurde ein zünftiger 
Wildschweingulasch serviert. Ebenfalls ausge- 
zeichnet angesprochen hat bei allen Weidge- 
nossen, aber auch bei der jagdlich interessier- 
ten Bevölkerung, der Verkauf von Souvenirs 
und Jagdausrüstung durch den Forst- und Jag- 
dausstatter Gera. 
Insgesamt ein großer Erfolg und würdiger Bei- 
trag der Geraer Jagdgesellschaften aus Anlaß 
des 30. Jahrestages der Verkündung des Geset- 
zes zur Regelung des Jagdwesens und zur 
Nachahmung empfohlen. 
Die Organisatoren freuten sich besonders über 
das positive Echo, welches die Ausstellung ins- 
gesamt hervorrief. Aufgabe der nächsten Zeit 
ist es nun, daß mit der Ausstellung hervorra- 
gend gelungene Zusammenwirken Jagd, Na- 
tur- und Umweltschutz weitaus stärker in die 
Praxis umzusetzen. 

W.Serbser, Weida 
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Erfahrungen und Maßnahmen bei der - 
Schalenwildbej agung im Hinblick auf die 
Erreichung der bonitierten Wilddichte 


Fm. Dr. D. Köhler, 


Leiter der Kreisarbeitsgruppe Schalenwild im Kreis Sternberg 


Der Kreis Sternberg liegt im Norden des Bezir- 
kes Schwerin. Er umfaßt eine jagdwirtschaftlich 
nutzbare Fläche von 41020 ha, die in 
21 Jagdgebiete gegliedert ist. In vier Jagdge- 
sellschaften sind 211 Weidgenossinnen und 
Weidgenossen organisiert. Jagdliches Bewirt- 
schaftungsorgan ist der Staatliche Forstwirt- 
schaftsbetrieb Schwerin. 

27% des Kreises sind bewaldet mit überwie- 
gend guten bis reichlichen Äsungsbedingun- 
gen. Der Laubholzanteil beträgt 30%. Zahlrei- 
che Gehölze, Sümpfe und Seeränder in der of- 
fenen Landschaft bieten auch außerhalb des 
Waldes Einstands- und Äsungsmöglichkeiten 
und sind dafür wesentlich bedeutsamer als es 
nach ihrem Flächenumfang bei der Bonitierung 
berücksichtigt werden konnte. Das trifft auch 
für die wenigen Jagdgebiete zu, deren Biotop- 
anteil Wald unter 30% bis minimal 14% be- 
trägt. 

Alle Schalenwildarten (Rot-, Dam-, Muffel-, 
Reh- und Schwarzwild) kommen vor. Dam- und 
Muffelwild wurden in den 70er Jahren einge- 
bürgert. 

Nachfolgend wird über die Regulierung der Be- 
stände von Rot-, Reh- und Schwarzwild berich- 
tet. 


Rotwild 


Der ganze Kreis ist Rotwildeinstandsgebiet. Bei 
der Neubonitierung 1980 wurde der Zielbe- 
stand auf 1,64 Stück je 100 ha Bezugsfläche 
bzw 220 Stück insgesamt festgesetzt. 

Dem entspricht ein Zuwachs von 82 Stück bei 
einem Geschlechterverhältnis von 1:1. 

Nach den Wildbestandsermittlungen der letz- 
ten Jahre sind durchschnittlich fast 60% des 
Gesamtbestandes auf nur 31% der Bezugsflä- 
che in 4 Jagdgebieten konzentriert. Dort be- 
trägt die Wilddichte durchschnittlich 2,1.Stück 
ie 100 ha. Daraus folgt, daß die Bejagung hier 
schärfer als im übrigen Kreisgebiet erfolgen 
muß, bzw. daß umgekehrt außerhalb. dieser 
Zentren einzelne starke Schmaltiere und Kleinst- 
rudel nicht überalterter starker Stücke ge- 
schont werden sollten, damit sich der bonitierte 
Zielbestand unter weitgehender Vermeidung 
örtlich überhöhter Wilddichten über den Kreis 
verteilt. Das kann natürlich nur angestrebt 
werden und ist nicht voll erreichbar. 

Der Frühjahrsbestand 1983 wurde mit 162 
Stück ermittelt. Im Kreis Sternberg steht dem- 


. nach nicht wie in vielen anderen Einstandsge- 


bieten die Aufgabe, einen überhöhten Rotwild- 


bestand abzubauen. Das geschah schon vor. 


der Neubonitierung, wie die Streckenübersicht 
der Tabelle 1 zeigt. 
Tabelle 1: Rotwildabschuß 1974-1982 


‚Jahr 1974 195 1976 1977 1978 


Stückmtw 65 67 101 131 125 


_ Anteillw& 45 54 57 62 56 


Jahr 1979 1980 1981 1982 
Stückm+w 99 65 8 77 


Antellw% 57 48 50 39 


Dem Streckenrückgang nach 1978 lag durch- 
aus kein Nachlassen der jagdlichen Aktivität 
zugrunde, sondern die tatsächliche Bestands- 
verminderung: Hinzu kam allerdings, daß 
1981/82 die radikale Verminderung des 
Schwarzwildbestandes im Vordergrund stand. 
Die häufigen Ansitz-Treibjagden veranlaßten 
einen Teil des Rotwildes zum Abwandern in ru- 
higere Gebiete. 

Zum sehr niedrigen Anteil weiblicher Stücke 
1982 ist zu bemerken, daß von 47 erlegten 
männlichen Stücken 38 Kälber und Il c-Hirsche 
waren; das Verhältnis Hirschkälber: Wildkäl- 
ber betrug 21:12. 


Die Verteilung des Rotwildes im Kreisgebiet 
während und außerhalb der Brunft ist unter- 
schiedlich. Zur Brunft ist mehr da. Damit der 
Frühjahrsbestand als Planungsgrundlage 


brauchbar ist, wird durch die Kreisarbeits- .. 
gruppe Schalenwild der höhere Bestand zur, 


Brunft durch einen entsprechenden Zuschlag 
berücksichtigt. Einschließlich der Zeit für Zu- 
und Abwandern- umfaßt die Brunft '/, bis '/; 
der regulären Jagdzeit. Dieser Anteil des 
Mehrbestandes zur Brunft wird dem im Früh- 
jahr vorhandenen Bestand zugeschlagen. 

Mit allen am Einstandsgebiet beteiligten 
Jagdgesellschaften werden die Zählergebnisse 


abgestimmt. Während der Brunftzählung wird _ 


auch das Tagesdatum der Beobachtungen für 


Durch denllten 
Abschuß des weib- 
lichen Rotwildes 
wurde im Kreis 
Sternberg eine we- 
sentliche Bestands- 
reduzierung er- 
reicht. 


Vergleichszwecke zur Erhöhung der Genauig- 
keit festgehalten. 

Grundsätzlich werden Wildbestandsermittlun- 
gen nur nach sorgfältiger Prüfung durch die 
Kreisarbeitsgruppe Schalenwild unter Mitwir- 
kung des Oberförsters dem staatlichen Forst- 
wirtschoftsbetrieb zur Weiterleitung an die Be- 


- zirksiagdbehörde übergeben. Das gilt für alle 


Schalenwildarten. | 
Die Jagdleiter sind Mitglieder der Aktive Wild- 


‘"bewirtschaftung der Jagdgesellschaften, weil 


ihre Mitwirkung bei allen die Wildbewirtschaf- 
tung betreffenden Fragen unerläßlich ist. 


Der Abschuß der Zuwachsträger 
war wirkungsvoll 


Wir haben erfahren, wie insbesondere durch 
verstärkten Abschuß weiblichen Rotwildes in- 
nerhalb weniger Jahre eine wesentliche Be- 
standsreduzierung erreichbar ist. Jetzt gilt es 
zu verhindern, daß sich die Entwicklung der 
Jahre 1974-1978 wiederholt, d.h. es gilt zu 
verhindern, daß der Bestand zu rasch an- 
wächst, weil er dann leicht außer Kontrolle ge- 
rät und eine Überschreitung der bonitierten 
Wilddichte in kurzer Zeit die Folge wäre. 


Die Erfüllung des Abschußplanes wird geför- 
dert durch die verlängerten Jagdzeiten für 
Schmaltiere und Il c-Spießer. 


Die Forderung der für den Bezirk Schwerin gel- 
tenden Bewirtschaftungsrichtlinie, bei kombi: 
nierten Ansitz-Treibjagden nur Stücke der Al- 
tersklasse 0 und Il c-Hirsche zu erlegen, wurde 
vorübergehend ausgesetzt. Es können bei An- 
sitz-Treibjagden also auch Schmal- und Alttiere 
und Il b-Hirsche wie zur Zeit des Reduktionsab- 
schusses erlegt werden. 


- Einen personengebundenen Abschuß von Il b- 
Hirschen gibt es schon lange ‚nicht mehr. So- 
weit die Erlegung von Hirschen der Klasse I als 
Auszeichnung an verdiente Weidgenossen ver- 
geben wird, endet die Zeitspanne dafür mit 
Abschluß der Brunft (i:a. zum 30.9.). 
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Auch bei der Bewirtschaftung 
des Rehwildes gilt der Einhal- 
tung des richtigen Geschlech- 
terverhältnisses besondere Be- 
achtung. 

Foto: F. Martin 


Wichtiger für die Planerfüllung ist es, gegen 
eine Zurückhaltung beim Kahlwildabschuß 
während der Brunft anzugehen. Die Einstände 
im Kreisgebiet werden zunehmend beunruhigt 
infolge der wachsenden Zahl von Erholungs- 
einrichtungen, Bungalowsiedlungen, Urlaubern 
und Pilzsuchern. Die Jäger müssen alles ver- 
meiden, was durch ihr eigenes Verhalten den 
Erfolg der Jagdausübung noch weiter in Frage 
stellt. Das erfordert Erziehungsarbeit der Vor- 
stände und Jagdleiter und die Errichtung wei- 
terer Hochsitze und Kanzeln an gut ausgewähl- 
ten Stellen, wo der Jäger auf dem Wege dort- 
hin nicht Hauptwechsel kreuzen muß. Haupt- 
methode der Bejagung ist die Ansitzjagd. 

Wildschäden durch Rotwild sind bisher unter 
den Bedingungen unseres Biotops gering. 


Rehwild 


Die Wald-Feld-Verteilung im Kreis Sternberg 
ist so, daß es kaum typische Feldpopulationen 
gibt. Deshalb wurde bei der Bonitierung die 
maximal mögliche Zieldichte von 12 Stück je 
100 ha trotz hohem Dauergrünäsungsanteil für 
die Fläche des Feldbiotop in keinem Fall zu- 
grunde gelegt, sondern maximal 8 Stück je 
100 ha Feldbiotop in Jagdgebieten mit stark 
überwiegendem Feldanteil. 

Für den Biotopanteil Wald wurden die den 
meist reichen Äsungsbedingungen entspre- 
chenden maximal möglichen Wilddichten auf 
5-7 Stück je 100ha reduziert. Das geschah we- 
‚gen der Verbiß- und Fegeschäden durch Reh- 
wild an Forstkulturen. 

Der bonitierte Zielbestand Wald und Feld be- 
trägt 2508 Stück insgesamt bzw. 6,11 Stück je 
100 ha. (Der Bezirksdurchschnitt beträgt 6,26.) 
Bei 100 und 70% Zuwachs für die Biotopanteile 
Wald und Feld ergibt sich für den Kreis ein 
mittlerer Zuwachs von 86%. Auf den bonitier- 
ten Zielbestand bezogen sind das bei einem 
Geschlechterverhältnis von 1:1 1078 Stück. Der 
geringere Zuwachs für Flächen außerhalb des 
‘ Waldes berücksichtigt die noch starken Kitz- 
verluste bei der Grünlandmahd. 


Tabelle 2: Rehwildabschuß 1974-1 982 


Jahr 1974 195 196 1977 1978 
‚Stückm+tw 937 1066 1118 1174 1138 
Antelw% 50 50 5] 50 52 
Jahr 1979 1980 198] 1982 


Stückm+w 374 514 645 850 
Anteil w% 35° 38 42 50 
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Schalenwildbewirtschaftung 


Der geringe Anteil weiblichen Rehwildes am 


Abschuß 1979-1981 zeigte das Bestreben vie- 


ler Jäger, möglichst früh die gewohnten hohen 


Bestände wieder heranzuhegen. 1981 blieb 
‚außerdem die Orientierung auf. die vorrangige 


Reduzierung des Schwarzwildes nicht ohne Ein- 
fluß auf die Bejagung des weiblichen Rehwil- 
des. Erst 1982 wurde der Plan auch für den Ab- 
schuß weiblichen Rehwildes wieder erfüllt. 

Der vor dem harten Winter 1978/79 vorhan- 
dene Rehwildbestand ist für Waldgebiete mit 
Aufforstungsflächen zu hoch und soll dort auch 
nicht wieder erreicht werden. Ähnlich wie beim 


Rotwild muß angestrebt werden, die Verteilung 


des Wildes der Bonitierung anzunähern, d.h. 
örtlich überhöhte Wilddichten mit unausbleibli- 
chen Folgeschäden zu vermeiden und dort, wo 
höhere Wilddichten tragbar sind — beim Reh- 
wild in den Gebieten mit geringem Waldanteil 
- die Bestände entsprechend aufzustocken. In 
letztgenannten Gebieten waren die Winterver- 
luste 1978/79 beim Rehwild erheblich höher als 
in Waldgebieten. Beim Rehwild ist eine solche 
Annäherung an die Bonitierung natürlich leich- 
ter möglich als beim weiter wechselnden Rot- 


wild. 


Verantwortungsbewußte 
Bestandsermittlung 


Eine möglichst reale Bestandsermittlung ist 
Voraussetzung für eine Abschußplanung in 
richtiger Höhe. Um zu brauchbaren Ergebnis- 
sen bei der Ermittlung des vorhandenen Reh- 
wildbestandes zu kommen, ist es notwendig, 
daß jeder Jäger die während der Jagdzeit be- 


‚obachteten und nicht erlegten Böcke sowie das 


im Dezember/Januar beobachtete nicht er- 
legte weibliche Rehwild und Bockkitze sum- 
miert. Innerhalb und an den Grenzen eines 
Jagdgebietes müssen die Beobachtungen ab- 
gestimmt werden, um Doppelzählungen zu ver- 
meiden. Geschieht das verantwortungsbewußt 
— wir sind bemüht, unsere Weidgenossen so zu 
erziehen -, dann ist dieses Zählergebnis eine 
brauchbare Grundlage, obwohl es natürlich 
noch nicht den Gesamtbestand erfaßt. 

Der Zählfehler wird durch die Kreisarbeits- 
gruppe Schalenwild als prozentualer Zuschlag 
hinzugefügt. Zuvor werden die Angaben der 
Jagdgebiete in Stück je 100 ha Biotop (Wald- 
+Feld) umgerechnet, weil damit ein besserer 
Maßstab zur Beurteilung der Genauigkeit er- 
reicht wird. 

Daß ein Jagdkollektiv mehr Wild angibt als 
tatsächlich vorhanden ist, dürfte selten vor- 
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kommen. Weitaus häufiger ist der umgekehrte 
Fall. Wenn z.B. von zwei aneinander grenzen- 
den Jagdgebieten mit vergleichbarem Biotop 
das eine 6, das andere 3 oder 4 Stück Rehwild 
je 100ha angibt, kann auf beide nicht der glei- 
che Zählfehler angewendet werden. Bei der 
Überarbeitung der jagdgebietsweisen Anga- 
ben orientieren wir uns in der Kreisarbeits- 
gruppe Schalenwild an den Jagdgebieten mit 
den höchsten durch Zählungen erfaßten Wild- 
dichten. 
10-20% erhöht, offensichtlich zu niedrige An- 
gaben, die bei sorgfältigem Herangehen an 
die Wildbestandsermittlung gar nicht vorkom- 
men düften, dagegen mitunter um mehr als 
100%. 

Die Biotopunterschiede werden dabei berück- 
sichtigt. 

Der Frühjahrsbestand 1983 wurde in dieser 
Weise mit 2333 Stück ermittelt bzw. 5,7 Stück je 
100 ha. 16 Jagdgebiete haben damit den boni- 
tierten Zielbestand annähernd erreicht oder 
überschritten. 5 Jagdgebiete - überwiegend 
mit hohem Feldanteil - liegen noch darunter 
und sollen aufstocken. 

Entsprechend wurde ‘und wird die Höhe des 
Abschusses bemessen. In den erstgenannten 
Jagdgebieten entspricht er dem Zuwachs oder 
liegt darüber, in den letztgenannten ist er ge- 
ringer als der kalkulierte Zuwachs. 

Der Abschußplan für den Kreis beträgt in die- 
sem Jahr 900 Stück, der Planentwurf für 1984 
dagegen 1200 Stück. Diese Erhöhung ist unbe- 
dingt notwendig. 

Wenn der Abschußplan höher ist als der kalku- 
lierte Zuwachs, so bedeutet dies unter den Be- 
dingungen des Kreises Sternberg: differenziert 
nach Jagdgebieten 

— werden über der Bonitierung liegende Wild- 
dichten abgebaut 

— wird die Annäherung an den Zielbestand in 


- den übrigen Jagdgebieten verlangsamt. 


Letzteres ist aus volkswirtschaftlicher Sicht bes- 
ser als nicht beabsichtigte Überschreitungen 
der Zielbestände und daraus resultierende er- 
höhte Wildschäden, was wegen der begrenz- 
ten Genauigkeit der ermittelten Variablen, Zu- 
wachs und Ausgangsbestand, bei aller Sorgfalt 
nicht ausgeschlossen werden kann. 

Innerhalb der Jagdgebiete kommt es darauf 
an, die Bejagung gerade des Rehwildes auf 


. Schadensschwerpunkte zu lenken, und das sind 


die Forstkulturen. Wie wichtig es ist, Wildschö- 
den an landwirtschaftlichen Kulturen zu verhü- 
ten, ist wohl jedem Jäger klar. 

Nicht so klar ist manchem Weidgenossen das 


Deren Angaben werden nur um 
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Ausmaß und die volkswirtschaftliche Bedeu- 
tung von Wildschäden im Walde. Wir sind be- 
müht, diese Klarheit zu schaffen und nutzen 
dazu Kreisjägerschulungen, Mitglieder- und 


Jagdgebietsversammlungen. Der Einfluß des 


staatlichen Forstwirtschaftsbetriebes als jagdli- 
ches Bewirtschaftungsorgan wird durch die 
Forstarbeiter und Forstingenieuvre in den 
Jagdgesellschaften gesichert. | 


Kustkulhren vor Wildschäden schützen 


Der Umfang der Wildschäden an Forstkulturen 
spiegelt die Entwicklung der Rehwildbestände 
wider. Tabelle 3 zeigt den Anteil der durch 
Wild (fast ausschließlich Rehwild) geschädigten 
fünfjährigen Forstkulturen im Staatlichen Forst- 
wirtschaftsbetrieb Schwerin und im Kreis Stern- 
berg. Grundlage sind die Ergebnisse der jährli- 
chen Waldfondskontrolle durch die Inspek- 
tionsgruppe des VEB Forstprojektierung. Die 
Schädigung reicht von einer Qualitätsminde- 
rung bis hin zur Vernichtung der Kultur mit 
Wiederholungsnotwendigkeit für die Auffor- 
stung. - 


Tabelle 3: Anteil der durch Wild geschädigten 
fünfjährigen Forstkulturen 1978-1982 im StFB Schwerin 
und im Kreis Sternberg 


Jahr 1978 1979 1980 1981 1982 

SIFB 16:28 4 ..)94- 20% derüberprüften 
Schwerin Kulturen 

Kr. 0 ° 383° - 9 15% der überprüften 
Sternberg Kulturen 


Ein Vergleich mit Tabelle 2 zeigt deutlich den 


Zusammenhang zwischen dem Umfang der 
Wildschäden und der in den jährlichen Strek- 
ken zum Ausdruck kommenden Entwicklung des 
Rehwildbestandes. Die seit zwei Jahren erho-' 
bene Forderung, an jede gefährdete Kultur - 
also an die meisten Aufforstungsflächen - 
mindestens eine Ansitzhilfe zu errichten, wird 
im Kreis Sternberg zunehmend verwirklicht. 
Überwiegend werden transportable Ansitzlei- 
tern verwendet. Damit wird die Bejagung ef- 
fektiver gerade dort, wo Rehwild sich der 
Äsungspflanzen auf der Freifläche wegen kon- 
zentriert und Schäden verursacht. 


Eine Unterschätzung des Zu- 
wachses bei Schwarzwild führt 
sehr schnell zur Überschreitung 
der bonitierten Wilddichte. 
Foto: H. D, Hubatsch 
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Besondere Anstrengungen sind zur Erfüllung 
des Abschußplanes an weiblichem Rehwild er- 
forderlich. Das zu seinen Gunsten verschobene 
Geschlechterverhältnis muß wieder in Ordnung 
gebracht und ein weiteres Anwachsen der Be- 
stände gebremst werden. Schmalrehe und Rik- 


ken werden seit 1981 wieder auf Ansitz-Treib- - 


jagden freigegeben. Wir hatten damit schon 
vor 1979 gute Erfahrungen gemacht. 


Der Januar muß verstärkt für die Schaffung ei- 
nes guten Plananlaufs beim Abschuß genutzt 


werden. Auf ihn entfallen 22% der gesamten 


Jagdzeit für weibliches Rehwild. 


Die Forderung: „Jeder Jäger im Januar minde- 
stens ein Stück weibliches Rehwild” müssen wir 
mit noch größerer Konsequenz durchsetzen. 
Zusätzlich sollte aber die Jagdzeit für Kitze bis 
zum 31. März verlängert werden. 


Schwarzwild 


Der bonitierten Dichte von 4,0 Stück je 100 ha 
Bezugsfläche entspricht ein Zielbestand von 
insgesamt 450 Stück. Ein Zuwachs von 140 bis 
160% ergibt einen Jahresabschuß von 630 bis 
720 Stück. 


Tabelle 4: Schwarzwildabschuß 1974-1982 


Jahr 1974 195 196. 197 1978 
Stück 553 764 1014 1154 1158 
Jahr 1979 1980 1981.  .1982 


Stück 740 741 994 650 


Der Winter 1978/79 brachte auch Verluste 
beim Schwarzwild. Die großen Strecken der 
Jahre 1976 bis 1978 wurden bei annähernder 
Einhaltung eines Anteils von 90% Frischlingen 
und Überläufern erzielt. 


Vom September 1981 bis Februar 1983 war die 
Bewirtschaftungsrichtlinie außer Kraft. Der An- 
teil der Altersklassen 0+1 sank 1981/82 auf 81 
bzw. 83% 


Der Zuwachs des Schwarzwildes ist drei- bis 
fünfmal so hoch wie der Zuwachs der anderen 
Schalenwildarten. Er schwankt außerdem in 
recht weiten Grenzen. Eine Unterschätzung 
kann sehr bald zur erneuten Überschreitung 
der bonitierten Wilddichte führen. Wenn z.B 
der Zuwachs tatsächlich 160% beträgt, aber 
nur mit 140% veranschlagt und bei einem der 
bonitierten Wilddichte entsprechenden Früh- 
jahrsbestand auch der Abschuß 140% dieses 
Frühjahrsbestandes entspricht, dann erhöht 
sich der Bestand innerhalb von zwei Jahren um 
70%. Er steigt also von den maximal zulässigen : 


‘4,0 auf 6,8 Stück je 100 ha. Kommt zur Unter- 


schätzung des Zuwachses noch eine zu nied- 
rige Bestandserfassung hinzu, sind die Auswir- 
kungen noch krasser. 


Bei der Ermittlung des - Frühjahrsbestandes 
1983 wurde zu den Angaben der Jagdgebiete 
im Kreis Sternberg ein Zählfehler von durch- 
schnittlich 24% addiert: 


Den hohen Strecken der Jahre 1976 bis 1978 
lagen Frühjahrsbestände von etwa 6 Stück je 
100 ha zugrunde. Solche Wilddichte darf und. 
wird es beim Schwarzwild nicht mehr geben. 
Das verbietet die ökonomische Notwendigkeit 
des Schutzes unserer landwirtschaftlichen Kul- 
turen vor Verlusten. Vergütungspflichtige Schä- 
den durch Schwarzwild waren im Kreis Stern- 
berg bisher gering. Es geht aber darüber hin- 
aus um die weitgehende Einschränkung der 
Schäden insgesamt. 


Für alle Schalenwildarten gilt: Mit wachsender 
Bedeutung einer Senkung des Materialeinsat- 
zes und anderer Kosten, der Steigerung der. 
Produktion mit Erarbeitung von Höchstertrags- 
konzeptionen in Land- und Forstwirtschaft ent- 
sprechend den Beschlüssen des XIl. Bauernkon- 
gresses wächst die Verantwortung der Jäger 
für die Reduzierung von Wildschäden. Die bo- 
nitierten Wilddichten sind Maximalwerte, de- 
ren Überschreitung nicht geduldet werden 


‚kann. Das erfordert sorgfältige Ermittlung der 


Grundlagen der Abschußplanung und hohe 
Disziplin und Einsatzbereitschaft bei der Pla- 
nerfüllung. 
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Aus der Jagdpraxis 


Jagdwirtschaftliche Maßnahmen 
und forstwirtschaftliche Aufgaben 
im Zusammenhang sehen 


Rotwildbewirtschaftung — aber wie? 


Ofm. M.IBleib, Frauenwald/Allzunah 


Der Schutz der Natur und ihrer Reichtümer ist 
in unserer Republik von gesamtgesellschaftli- 
chem Interesse. Das beweist auch der Beschluß 
des Politbüros der SED und des Ministerrates 
der DDR vom März 1983, auf dessen Grund- 
lage umfangreiche Maßnahmen zur Erhaltung 
und zur Erhöhung der Produktivität unserer 
Wälder eingeleitet werden. | \ 
Bei der Verwirklichung dieser Maßnahmen tra- 
gen die Mitglieder der Jagdgesellschaften der 
DDR eine große Verantwortung. Sie haben die 
Aufgabe, gesunde Wildbestände in guter Qua- 
lität zu hegen in einer Höhe, daß landwirt- 
schaftliche und forstliche Schäden ir erträgli- 
chem Maße gehalten werden. Die Notwendig- 
keit der Erhöhung der landwirtschaftlichen Er- 
träge zur Gewährleistung der Eigenversorgung 
dürfte jedem Weidgenossen bekannt sein. 
Aber auch die Erhaltung leistungsfähiger ge- 
sunder Waldbestände :ist eine Forderung, die 
immer auf der Tagesordnung steht. Gerade 
jetzt muß diese Frage im Mittelpunkt stehen, 
denn durch die Schneebruchkatastrophen der 
letzten Jahre im Mittelgebirge sind die Wald- 
bestände derart geschädigt worden, daß zu- 
sätzliche Schäden an dem noch verbleibenden 
Restbestand, verursacht durch das Rotwild, 
nicht zu verantworten sind. 

Aus diesem Grund müssen die Mitglieder der 
Jagdgesellschaften stets die enge Verbindung 
zwischen forstwirtschaftlichen Aufgaben und 
jagdwirtschaftlichen Maßnahmen sehen, wenn 
sie die Diskussion über die Erfüllung der Ab- 
schußpläne und die Erreichung der bonitierten 
Wilddichte führen. Die Aufgabenstellung des 
Ministers für Land-, Forst- und Nahrungsgüter- 
wirtschaft zur Rückführung der überhöhten 
Wildbestände auf die bonitierte Wilddichte ist 
dafür die Grundlage. 

Daß unsere Rotwildbestände nach wie vor zu 
hoch sind, errechnet sich ganz einfach daraus, 
daß seit vier Jahren in der DDR jährlich etwa 
20 000 Stück Rotwild gestreckt wurden. Um 
nachhaltig etwa diese Menge strecken zu kön- 
‚nen, müssen soviel Zuwachsträger vorhanden 
sein, d.h.,'es wachsen jährlich 20 000 Stück zu. 
Die bonitierte Stückzahl von Rotwild beträgt 
aber nur 25000 Stück für die Jagdfläche der 
DDR. 

Es ist nicht das erste Mal, daß über die Forde- 
rung der Erreichung der bonitierten Wilddichte 
geschrieben wird. Ich möchte deshalb versu- 
chen, einige Möglichkeiten der effektiven Beja- 
gung des Rotwildes aufzuzeigen. In der Aus- 
gabe4/83 „Unsere Jagd“, im Beitrag von Ofm. 
H.D.Horstmann und Fm. Dr. G.Dittrich, ist das 
‚Streckenergebnis von 1982 dargelegt worden. 
Beim Rotwild wurde ein Abschußgeschlechter- 
verhältnis von 50 zu 50 erreicht. Dieses Ergeb- 
nis trägt natürlich nicht dazu bei, die Rotwild- 


bestände zu reduzieren. Einleuchtend dürfte 


doch für jeden Weidgenossen sein, daß eine ' 


der wichtigsten Aufgaben bei der Reduzierung 
der Rotwildbestände der vordringliche Ab- 
schuß der Zuwachsträger sein muß. Das ist das 
Kernproblem bei der Rotwildbewirtschaftung 
gegenwärtig und sollte deshalb auch in jeder 
Jagdgesellschaft streng kontrolliert werden. Es 
steht die Forderung, für 1983 ein Abschußver- 
hältnis von 40 bis 60 zu erreichen. 

Das schlechte Abschußverhältnis in einigen 
Jagdgesellschaften im vergangenen Jahr 
könnte vielleicht daraus resultieren, daß die 
Außerkraftsetzung der Bewirtschaftungsrichtli- 
nien in den Bezirken mit erheblichen Schnee- 
bruchschäden so verstanden wurde, daß auch 
die Ila Hirsche zum Abschuß freigegeben sind. 
Das stimmt jedoch nicht. Damit ist lediglich ge- 
meint, daß der Abschuß nach Altersklassen 
nicht eingehalten werden muß und das Festle- 
gungen in einzelnen Einstandsgebieten, die der 
Reduzierung der Bestände im Wege stehen, 
außer Kraft gesetzt sind. Außerdem hat sich in 
den letzten Jahren, eben auf Grund der Not- 
wendigkeit des starken Reduktionsabschusses 


und der Verbesserung der Trophäenqualität, 


eine gewisse Großzügigkeit bei der Beurtei- 
lung der Hirsche in der Jugendklasse durchge- 
setzt, indem die Forderung an die Klasse Il a 
sehr hoch gestellt wurde. | 

Aber dagegen einen einwandfreien Ila Hirsch 
vom 6. bis 7.Kopf zu strecken, der einige Jahre 
geschont wurde, wird sich wohl jeder Rotwild- 
jäger überlegen, zumal auf Grund der Verfü- 
gung über die Bewertung und die Ausstellung 
von Trophäen des Schalenwildes, die am 1. Juli 
1983 in Kraft getreten ist, Trophäen, die entge- 
gen den Wildbewirtschaftungs- bzw. Abschuß- 
richtlinien erbeutet wurden, ausnahmslos durch 
die Jagdbehörde einzuziehen sind. 


Reduzierung der Bestände 


Welche Möglichkeiten gibt es, die Zielstellung 
der Reduzierung zu erreichen. 

Die Ausnutzung der Abschußzeit trägt wesent- 
lich mit dazu bei, den Abschußplan zu erfüllen. 
Von der ganzjährigen Bejagung der Schmal- 
tiere und Kälber sollte unbedingt Gebrauch ge- 
macht werden. Hier gab es verschiedentlich 
Unklarheiten in der Zeit vom 1.2. bis 31. 3.. 
Selbstverständlich können hier die Kälber des 
Vorjahres gestreckt werden, die dann ob 1.4. 
als Schmaltiere angesprochen werden. 

Über die Feisthirschiagd wurde u. a. auch in 
den Heften 8/79 u. 8/83 schon ausführlich be- 
richtet. Die Vorteile, die die Feisthirschjagd 
bietet, wie höherer Wildbretertrag, beste Qua- 
lität des Wildbrets, die eigene jagdliche Passion 
beweisen und nicht zuletzt in der Brunftzeit 


\ 
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‚mehr Zeit für den weiblichen Abschuß zu ge- 


winnen, sollte man bedenken. Selbst in der 
Brunft soll man beim Abschuß des weiblichen 
Wildes nicht zögern. Es ist sogar zweckmäßig, 
aus großen Rudeln das stärkste Alttier zu strek- 
ken, weil das meistens das Leittier ist und das 
Rudel damit gesprengt wird. In Brunftrevieren 
hat sich gezeigt, daß durch das Schießen die 
Brunft keinen wesentlichen Abbruch erfährt. 


Veränderte Jagdbedingungen in den 
Bruchholzgebieten | 


Gewiß muß man erkennen, daß sich in den 
Bruchgebieten die Jagdmöglichkeiten wesent- 
lich geändert haben. Einmal hält sich das Rot- 
wild sehr gerne in den noch nicht aufgearbeite- 
ten Bruchflächen auf, und es ist ihm schwer 
beizukommen. Zum anderen ist in den schon 
gesäuberten Flächen wenig Deckung vorhan- 


“den, und ein Anpirschen ist durch das noch 


herumliegende Astmaterial erschwert. Trotz- 


‘dem gibt es keine Entschuldigung für das 


schlechte Abschußgeschlechterverhältnis 1982 
im Bezirk Suhl, welches 55 zu 45 betrug, wobei 
es in der Natur nach wie vor noch so ist, daß 
sich das männliche Wild wesentlich später als 
das weibliche Wild zeigt. 

Durch die sich veränderte Struktur der Wald- 
bestände müssen sich zweifellos auch die 
Jagdmethoden ändern. In diesen sehr stark 
aufgelichteten Fichtenbeständen wird sich 
rasch die Drahtschmiele, die nahezu 80 Prozent . 
der Äsungsgrundlage für das Rotwild im Mittel- 
gebirge darstellt, einstellen, so daß der Ab- 
schuß nicht mehr überwiegend auf begrünten 
Schneisen und Wegen von hohen Kanzeln aus 
erfolgt, sondern im Bestand, wo unter einem 
Schirm die Äsung über den gesamten Sommer 
und Herbst saftig grün bleibt. Hier ist es 
zweckmäßig, Pirschwege anzulegen und an 
Stelle der Kanzeln Schirme aus Rundmaterial 
und Reisig zu errichten, etwa 1,0 bis 1,5m über 
dem Erdboden. 

Auch sollte man im Winter den Ansitz auf dem 
Wechsel zur Fütterung zum Abschuß nutzen. 
Dies ist an sich eine recht sichere Möglichkeit, 
zum Schuß zu kommen. Voraussetzung ist na- 
türlich, daß die Fütterung regelmäßig beschickt 
wird. 


Große Feldschläge erschweren die Jagd 


Im Flachland wird die Jagd auf das Rotwild er- 
schwert durch die großen Feldschläge. Die An- 
lage von der Feldflur vorgelagerten Grün- 
äsungsflächen hat sich dabei sehr gut bewährt. 
Diese Flächen müssen für den Abschuß genutzt 


werden, vor allem, weil das Rotwild, bevor es 


auf die Felder zieht, bei günstigem Licht dort 
Äsung sucht. Ebenso werden diese Flächen 
beim Einwechseln am Morgen gerne noch ein- 
mal angenommen. | 
Die Anlage und die regelmäßige Beschickung 
von Salzlecken sollte in jedem Rotwildeinstand- 
gebiet vorgenommen werden. Eine Salzlecke 
erfüllt doch mehrere Aufgaben. Einmal wird 
dem Wild das nötige Salz zugeführt, zum an-' 
deren kann sich der Jäger vom Vorhandensein 
des Rotwildes überzeugen; er kann erkennen, 
ob Hirsche oder Kahlwild dort stehen (beson- 
ders in der Feistzeit ein sehr guter Weiser), und 
er kann den Abschuß dort tätigen. 
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Es ist zweckmäßig, aus einem großen Ru-. 
del das stärkste Alttier zu strecken. Meist 
ist es das Leittier, und das Rudel wird ge- 
sprengt. | | 
Foto: H.D.Hubatsch 


{ 


Deshalb sollte in der Nähe von jedem Hochsitz 
oder jeder Kanzel eine Salzlecke angelegt wer- 
den. Sie kostet wenig Aufwand und wird gerne 


abends, aber auch am Morgen beim Rück- 
. wechsel angenommen. Wenn keine Lecksteine 


zu beschaffen sind, kann man einfach auf ei- 
nen vorhandenen Baumstumpf in 1,5 m Höhe 
ein Dränagerohr aufsetzen und dieses mit lo- 
sem Salz füllen. Durch das Regenwasser wird 
das Salz in das Holz eingespült und hält einige 


"Wochen an. 


Kahlwildabschuß 


Beim Kahlwildabschuß sollte man versuchen, 
Alttiere und Kalb gleichzeitig zu strecken. Die 
sicherste Methode ist, zuerst das Alttier zu 
schießen und danach das dazu gehörige Kalb. 
Das klappt fast ausnahmslos, wenn sich der Jä- 
ger dementsprechend verhält und sich die not- 
wendigen Fertigkeiten aneignet. Die erste Vor- 
aussetzung ist, richtigen Wind zu haben. Das 
Alttier muß im Feuer liegen, was möglich ist bei 
Hochblattschüssen. Auch das ist bei genügen- 
der Konzentration möglich. Denn wer ein Stück 
Rehwild auf 80 m trifft, der kann sich auch an- 


Aus der Jagdpraxis 


gewöhnen, im oberen Drittel des Rumpfes beim 
Alttier zu treffen. RER, 

Wenn dies so gelingt, dann bleibt oft das Rudel 
stehen oder macht einige Fluchten, um dann 
nochmals zu sichern. Flüchtet das Rudel oder 
das Kalb in eine nahe liegende Dickung, so 
dauert es nicht lange, bis das Kalb erscheint 
um nachzusehen, wo das Tier verblieben ist. 
Wichtig dabei ist natürlich, daß der Jäger nach 
dem Schuß auf das Alttier sich absolut ruhig 
verhält und Geduld zeigt, sowie die zweite Pa- 
trone griffsicher bereit hält, aus seiner Kipp- 
laufwaffe den Ejektor ausgebaut hat und laut- 
los nachladen kann. Den Abschuß anders 
herum zu tätigen, erst das Kalb und dann: das 
Tier, geht in den meisten Fällen schief. Das Alt- 
tier kommt zwar auch zurück, aber wesentlich 
vorsichtiger und später als das beim Kalb der 


’ Fall ist. 


Wie den Schuß auf Rotwild ansetzen? 


Den Schuß auf Rotwild hoch anzusetzen, ist 
empfehlenswert. Das Stück liegt im Feuer, 
wenn die Wirbelsäule verletzt ist. In der Praxis 
ist es doch so, daß durch all die Umstände, die 
bei der Schußabgabe auf lebendes Wild beim 
Jäger eine Rolle spielen, wie Aufregung, richti- 
ger Anschlag oder ähnliches, beim Schuß nach 
unten gezogen wird. Wenn der Haltepunkt auf 
den Wildkörper schon tief liegt, dann passie- 
ren eben diese leidigen Laufschüsse, Drossel- 
schüsse oder Streifschüsse am Stich. Tritt das 
Nachuntenziehen beim Schuß mit hohem Hal- 


tepunkt auf, dann wird es noch ein klassischer | 


tödlicher Blattschuß. 


Wildschäden vorbeugen 


Neben diesen Aufgaben sind die Mitglieder 
der Jagdgesellschaften gemeinsam mit den 


‚zu 60 erreicht werden. 


Um der dringenden Forderung nach einer 
Rotwildreduzierung gerecht zu werden, 
muß 1983 ein Abschußverhältnis von 40 


Foto: W.Baake 


Forstleuten verpflichtet, Wildschäden durch 
vorbeugende Maßnahmen einzuschränken. Bei 
der Wahl eines Standortes für eine Rotwildfüt- 
terung sollten sich die Weidgenossen mehr als 
bisher mit dem zuständigen Revierförster kon- 
sultieren, deren Verantwortlichkeit auf dem 
Gebiet des Forstschutzes sich auf Grund der 
Beschlüsse des Politbüros und Ministerrates er- 
höht hat. Er kann die Gefährdung eines Baum- 
bestandes am besten einschätzen. 

Auch bei der Bereitstellung von Liegendmate- 
rial für die Liegendschäle in der Nähe von Rot- 
wildfütterungen sollte gut zusammengearbeitet 
werden. Eine gute ‘Sache sind auch die Ein- 
schlagsarbeiten im Winter unweit von Rotwild- 
fütterungen, damit Reisig zum Äsen und Mög- 
lichkeiten zum Schälen geboten werden. . 
Noch haben wir die hohen Rotwildbestände 
und sind als Jäger und Forstleute deshalb ver- 
pflichtet, das Notwendige zu tun, um Wild- 
schäden zu vermeiden. Das sollten wir auch 
und besonders im 30. Jahr der Verabschiedung 
des Gesetzes zur Regelung des Jagdwesens in 
der DDR beweisen. 
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Brunfthirschzeit 


Dr. H.-D.Willkomm, Sauen 


Daß die Hirsche nach dem Erntemond ihr ge- 
ruhsames, faules Sommerdasein aufgeben und 
das vorbrunftige Kahlwild suchen, daß sich 
Brunftrudel bilden, die, ungestört, abends zei- 
tig auf die Brunftplätze treten und morgens bei 
Büchsenlicht wieder ihren Einständen zuwech- 
seln und daß die Geweihten mehr oder weni- 
ger schreien, hat schon seine Richtigkeit und 
erleichtert im Gebirge wie in der Ebene die 
Jagd auf den Brunfthirsch, aber mühelos wird 
das Weidwerken dadurch nicht. Wer-schon in 
fröstelnder Ergebenheit nahe dem Brunftplatz 
des Büchsenlichtes harrte oder in fieberhafter 
Spannung vor dem Brunftrudel' stand und im 
allerletzten Augenblick von den Argusaugen 
eines Tieres bemerkt wurde, der weiß, was 
‚Jagd auf den Brunfthirsch bedeutet. 


Brunfthirschgewohnheiten 


Bereits Anfang September kündigt sich die 
Brunft mit einer gewissen Unruhe unter den 
Hirschen an. Die Feisthirschrudel — soweit es 
solche überhaupt im Revier gibt - lösen sich 


auf; nur jung& Hirsche halten weiter zusam- 


men, scherzen aber viel. Und vom allzu faulen 
Leben wollen selbst die betagten Hochgeweih- 


ten nichts mehr wissen. Es zieht sie zum Kahl- 


wild. Dabei entfernen sie sich nachts oft weit 
von ihren Feisteinständen. Häufige Fluchtfähr- 
ten nahe der Kahlwildeinstände sind erste Zei- 
chen, daß einige Stücke bereits vorbrunftig 
sind und die alten Recken bereits munter drau- 
flosstürmen. Mit.dem eigentlichen Brunftbeginn 
haben diese nächtlichen Vorspiele aber nichts 
zu tun. Die Brunft beginnt erst im zweiten Sep- 
temberdrittel, wenn die Brunftwitterung bei 
den Tieren stark zunimmt, und ist wie der Ver- 
lauf und das Ende vom Wetter abhängig. Das 
Kahlwild zieht dann zu den altgewohnten 
 Brunftplätzen, wenn es nicht schon in der Feist- 
zeit ebenda stand. | 
Meist sind es größere Blößen oder Wiesen im 
‚Inneren der Waldungen, die von Einständen 
umgeben sind bzw. unweit geeigneter Tages- 
einstände liegen. Auch ruhige Sommerein- 
stände des Kahlwildes an den Rändern großer 
Waldgebiete und selbst Maisschläge werden 


nicht selten zu Brunftplätzen. Im Mittelgebirge 


-ziehen Brunftrudel und Hirsche bis in die 
höchsten Lagen. RE 

Die Größe der Brunftrudel ist sehr unterschied- 
lich und hängt hauptsächlich vom Kahlwildbe- 
stand ab, aber auch von der Ruhe oder Unruhe 
im Revier. Je größer das Brunftrudel, desto 


Für den Jungjäger 


größer die Blöße, der Schlag, die Wiese. Für 
ausgedehnte und geschlossene Gebirgswal- 
dungen sind kleine Brunftrudel typisch, meist 


hat dort der Hirsch nur 2 bis 3 Stück "Kahl-- 


wild. 

Anfangs der Brunft stehen nur mittelalte Hir- 
sche, die sogenannten Beihirsche im Brunftru- 
del. Der Platzhirsch, der zottige Grobian tritt 
nur nachts zum Rudel, verläßt es auch nachts 
bzw. im Frühdämmer wieder und zieht in sei- 
nen Feisteinstand zurück. Erst in der Hoch- 
brunft, die in unseren Breiten um den 20. Sep- 
tember beginnt, steht der Platzhirsch mit dem 
Rudel im selben Einstand und duldet die Beihir- 
sche - angehende Platzherren und Schneider 
— nicht mehr in seiner Nähe. Gegen Ende der 
Brunft sitzt er oft knörend inmitten oder ab- 
seits des Rudels. 
Klingt die Brunft ab, suchen die erschöpften 
Hirsche wieder ihre ruhigen Sommereinstände 
auf oder beziehen die Wintereinstände und 
sind selten zu sehen. Die Beihirsche bleiben 
länger beim Brunftrudel, bis es sich auflöst 
bzw. den Brunftplatz verläßt und begnügen 
sich mit dem, was der müde Platzhirsch übrig 


ließ - und das ist nur welker Nachgeschmack. 


Brunftlaute 


Das wichtigste der Brunfthirschzeit ist dem Jä- 
ger das Hohelied der Geweihten. Darauf war- 
tet er. Und beginnt dann das Jubeln in den 
Wäldern, dann sitzt er und lauscht dem Or- 
geln, Trenzen und Knören und lernt so die Hir- 
schwelt kennen - für später, wenn es gilt, mit 
dem Ruf den Hochgeweihten herauszufordern. 
Aber nicht immer verläuft die Brunft mit laut- 
starken Gebärden, hier und dort verhaltene 


. Schreie, dann wieder ausgesprochen stille Tage 


und zum Schluß noch ein paar Stoßseufzer, das 
kann mitunter schon alles sein. 

Der vom Recken wie vom Schneider mit Sten- 
torstimme hinausgeschrieene Brunftlaut - 
aou:’a:/o bzw. ou:’ä:/o -, Röhren, Orgeln und 


‘Melden genannt, drückt höchste Erregung aus. 


Unruhe, Begierde und Unwillen zugleich. Die 
langgezogenen, sehnsuchtsvoll klagenden 
Schreie suchender oder beim Kahlwild stehen- 
der Hirsche ünterscheiden sich in der Klang- 
farbe vom trotzig zornigen Ruf des Platzhir- 
sches, der einem Rivalen antwortet, entgegen- 
zieht oder gereizt Beihirsche abschlägt. Unter- 
legenen schreit er den Siegesruf, ein kräftiges 
o'a/o’a/ou:'a: nach. Alte Hirsche melden sehr 


tief und grob, jüngere schreien mit schlanker, 
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Größere Blößen und Wiesen 
im Inneren der Wälder werden 
gern als Brunftplätze ange- 
nommen. 

Foto: H. D. Hubatsch 


“ heller Stimme o und a mehr zu ö und ä. - 


Gegen Ende der Brunft schreien auch mittelalte 
Hirsche auffallend tief und rauh und sind dann 
nicht mehr sicher von älteren Platzhirschen zu 
unterscheiden. 

Am allermeisten lärmen die mittelalten Seme- 
ster, die angehenden Platzbeherrscher oder die 
zum ständigen Beihirschdasein verdammten. 
Sie klagen ihr Liebeslied dem Abend, der 
Nacht und schreien es zur Zeit der Hochbrunft 
bis zum späten Morgen, wenn die Sonne schon 


über dem Brunftplatz steht. Der alte Haupt- 


hirsch aber verliert selbst während der Hoch- 
brunft nicht seine Selbstbeherrschung - ab und 
an ein Laut, mehr ein Knören denn ein Melden 
aus sicherer Deckung, das ist schon alles. Nur 
wenn ihn ein Rivale allzu sehr reizt, läßt er sich 
gehen und orgelt ihm entgegen. 

Treibt der Platzhirsch ein Tier oder schlägt er 
Beihirsche in die Flucht, die die unsichtbare 
Schranke seines Reiches überschritten, dann 
trenzt er. Das rauh und tief klingende Trenzen, 
der Sprengruf, besteht aus mehreren kurz ab- 
gestoßenen oeh Lauten. Im scheinbar teil- 
nahmslos dösigen Zustand, meist sitzend, knört 
der Platzhirsch. Es klingt wie ein ruhig und ver- 
halten schnorrendes, auf und ab schwellendes 
Brummen -oe: — dem sich mitunter ein leises 
u:a anschließt. 


Brunfthirschjagd 


Zwei Monate nach dem Fegen tritt der Hirsch 
in die Brunft. Wie sie verläuft und wie der 
Brunfthirsch zu bejagen ist, hängt neben den 
Revierverhältnissen und dem .Wildbestand vom 
Wetter und der Ruhe oder Unruhe im Brunft- 
einstand ab -— entscheidend aber auch vom 


"Können oder Nichtkönnen des Jägers. Wer das 


Revier, in dem er den ersehnten Kopitalen ZU 
strecken hofft, nicht genau kennt, schon bei 
Dämmerlicht über Stock und Stein stolpert, 
jede neue Situation auf dem Brunftplatz oder 
Wechsel erst richtig erfaßt, wenn älle Eulen so 
gut wie verflogen sind und zu guter Letzt noch 
auf die falschen Absichten tippt, die das Wild 
hegt, wird auch zur Brunftzeit ohne Bruch hin- 
term Hutband bleiben. Feste Regeln für die 
Jagd auf den Brunfthirsch gibt es nicht. 


Kein Abend, kein Brunftmorgen gleicht dem 
anderen. Sind es heute die Beihirsche oder ein 
suchender Raufbold, die dem Hochgeweihten 
länger als gewöhnlich auf dem Plan halten, so 
können es am anderen Morgen das Kahlwild 
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Für den Jungjäger 


Der Platzhirsch wird vom Bei- 
hirsch bedrängt. 
In der Hochbrunft wird er das 
nicht dulden. 

Foto: H.D,Hubatsch 


oder das flaue Wetter sein, die den Platzhirsch 
zeitig verschweigen und zur Ruhe wechseln las- 
sen. 

Aller Jagd voraus - N I der zu Brunft- 
beginn - geht das Verhören der Hirsche, d.h. 


ihre Tageseinstände und Wechsel müssen be- 


stätigt werden. Zum Verhören sitzt man 
abends in der Nähe des Brunftplatzes an; im 
Gebirge in halber Berghöhe, im flachen oder 
Hügelland auf einer offenen Kanzel, um die 
Entfernung zum Hirsch besser schätzen zu kön- 
nen. Spitz abgewandt röhrend, täuscht er grö- 
Bere Weite, zugewandt nähren Abstand vor. 
Läßt das Schreien des Platzhirsches nach und 
wendet er sich vom Rudel ab - der alte Hirsch 
verläßt in den ersten Brunfttagen im Morgen- 
grauen das Kahlwild und zieht seinem Einstand 
zu - heißt es unter gutem Wind vorgreifen, 
ihm den Wechsel zum Einstand abschneiden. 
Das gelingt nicht immer, da der Hirsch oft sehr 
rasch zieht. Nimmt der Geweihte einen ande- 
ren als den verhörten Wechsel an, muß der Jä- 
ger blitzschnell entscheiden, ob ein Umgreifen 
möglich und sinnvoll wäre. Unbedachtes drau- 
floshasten führt nie zum ‚Hirsch, auch das 
Nachlaufen nicht. Selbst mit dem Ansitz in der 
Nähe des Wechsels, der vom Brunftplatz bzw. 
Nachteinstand zum Tageseinstand des Hir- 
sches führt, ist das so eine Sache. Da immer 
zwei Wechsel in Frage kommen, wählt man ge- 
wöhnlich den falschen, den, der dem Hirsch ge- 
rade nicht ansteht. 

Zur Hochbrunft, wenn der Hirsch ständig beim 
Rudel steht, geht man ihn an, wie diese Art des 
Pirschens genannt wird. Ein großer und über- 
sichtlicher Brunftplatz, dessen Umgebung aus- 
reichend Deckung gewährt, erleichtert das An- 
gehen ohne Ruf. Gelang es, der nie erlahmen- 
den Aufmerksamkeit der Tiere zu entgehen und 
nahm die Brunftgesellschaft eventuelle Zusam- 
menstöße mit Beihirschen gelassen hin, dann 
sollte der Drückefinger nicht allzu eilig. den Ab- 


zug betätigen, denn es ist ein Irrtum, wenn der 


Jäger glaubt, daß auf dem frühherbstlichen 
gar zu freien Tanz- und Raufboden nur Altka- 
pitale Platzhirsche seien. Der reife, alte Jahr- 
gang, der schon nicht mehr so kronenschmucke 
Vollholzer treibt ganz woanders sein Schmal- 
tier... 

Und diese meist kleinen, sehr gedeckten Brunft- 
plätze in unübersichtlichem Gelände sind ohne 


Ruf nur sehr schwer anzugehen, meist erfolg- 


los. Pirscht man zu nah heran, eräugt bestimmt 
das Kahlwild die kleinste Bewegung, hält man 
guten Abstand, kommt der Hirsch so gut wie 
nie frei, und wenn, dann nur für Sekunden, und 
die reichen weder für sicheres Ansprechen 


noch zum Schießen. Brunftet und zieht gar der 
so überaus vorsichtige Altkapitale im Unter- 
holz oder in lückigen Dickungen, dann hilft nur 
der Hirschruf — sicher beherrscht und sparsam 
gehandhabt — zum Erfolg. 


Auf den nachgeahmten Ruf reagieren die mei- 
sten Hirsche ausgesprochen temperamentvoll, 
besonders die suchenden, nur wenige widerwil- 
lig oder überhaupt nicht. Wer aber glaubt, so- 
bald er auf Ochsenhorn oder Muschel, 
acleumrohr oder Messingzylinder und»derglei- 
chen etwas hervorzaubert, daß dem Schrei ei- 
nes Hirsches ähnlich ist, musizierend durchs Re- 
vier ziehen zu können, dem sei zugerufen: 


„Geh nach Jericho und lasse deinen Bart wach- 


sen und dann komme wieder und rede mit uns.“ 
Bevor also der Jäger mit dem Hirschruf zum 
Angehen rüstet, muß er die Stimme des alten 
Haupthirsches, des mittelalten und jungen Ge- 
weihten beurteilen und nach der Art des 
Schreiens auf ihre Stimmungslage schließen 
können. So schreit der suchende Hirsch anders 
als der Platzhirsch und der Ruf des treibenden 
Hirsches ist ganz und gar anders als das Or- 
geln des gereizten Recken. Als allgemeine Re- 
gel kann gelten, daß der starke Hirsch mehr 
oder weniger kurz abgebrochen schreit, und 
der Hirsch um so geringer ist, je länger er den 
zweiten Ton aushält. Brave Hirsche beginnen 
den Schrei höher als sie ihn enden, etwa um 
eine Terz. Dagegen setzen die geringeren Hir- 
sche mit einem tiefen Ton an und schließen mit 
einem höheren ab. Ist man in der Lage, die fei- 
nen Unterschiede herauszuhören, die verschie- 
denen Schreie in der entsprechenden Stimm- 
lage klangfarblich sauber zu intonieren und 
versteht es, dem Hirsch seiner augenblicklichen 
Gemütsverfassung entsprechend zu antworten 
bzw. ihn herauszufordern, wird das Angehen 
mit dem Ruf zu einer fesselnden Jagd, ande- 
renfalls in das Brunftgeschehen gepfuscht. 

Für die Jagd mit dem Ruf eignet sich besonders 
kaltes Wetter, wenn die Luft klar und still ist - 
solches regt die Hirsche zum Schreien an. 
Leichter Regen und fortwährend wechselnder 
Wind sind denkbar ungünstig. 

Gilt es in der Vorbrunft morgens einen alten 
Hirsch auf dem Brunftplatz zu halten bzw. den 
abziehenden zurückzuholen, um ihn bei Büch- 
senlicht angehen zu können, ruft man den Ge- 
weihten in mittlerer Stimmlage an, täuscht ei- 
nen mittelalten suchenden Hirsch vor. Einem 
vorgegaukelten starken Hirsch würde er nur 
unwillig, meist überhaupt nicht antworten. Mit 
dem Anschreien beginnt der Jäger bei einset- 
zenden Büchsenlicht, keinesfalls im Dunkeln. 


Her- 
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Steht er dann zu, ist alles verdorben, meist für . 
einige Tage. Muß wegen des stets wachen 
Kahlwildes ein Näherpirschen unterbleiben 
oder hält sich der Hirsch immer gedeckt am Be- 
standsrand auf, hilft der Sprengruf und an- 
schließendes Mahnen; während der Vorbrunft 
nicht immer, zur Zeit der Hochbrunft meist. 
Das Mahnen der Tiere, erst einmal gehört, 
kann verhältnismäßig leicht nachgeahmt wer- 
den. Mit Daumen und Zeigefinger hält man 
sich die Nase zu, dreht die Hand leicht seit- 
wärts und bildet lautmalend ein nasales offe- 
nes (langes) e, (8). 

Antwortet der in der Hochbrunft beim Kahlwild 
stehende, bereits angegangene Hirsch, wird 


. aber nie richtig frei, steht auch nicht zu, dann 
fordert man ihn kraftvoll mit Sprengruf und an- 
'schließendem Kampfruf, schlägt zwischendurch 


einen derben, eigens dazu präparierten (ent- 
rindeten und getrockneten) Stock auf Unter- 
wuchs und bearbeitet Stämmchen, ähnlich dem 
schlagenden Hirsch. Vor allem muß versucht 
werden, nahe an den Brunfthirsch heranzu- 


‘kommen, denn der beim Rudel stehende Ge- 


weihte entfernt sich selten weiter als 50 bis 
60 m vom Platz. Sprengt der Platzhirsch einen 
Beihirsch, kann die Gelegenheit genutzt wer- 
den, den zum Rudel zurückkehrenden Recken 
mit dem Sprengruf zum Zustehen anzuregen. 
Sitzt der Schuß schlecht und geht der Hirsch 
unmittelbar nach dem Schuß nicht hochflüchtig 
ab, gelingt es mitunter, ihn durch sofortiges 
Anschreien zum Verhoffen und erneuten Zuste- 
hen zu bewegen. Reizt man einen suchenden 
Hirsch, donn ist alles einfacher - mit großer 
Wahrscheinlichkeit steht er zu. 

Aber nicht nur. das Angehen des wirklichen 
oder vermeintlichen Kapitalen gehört zur 
Brunfthirschzeit/ auch der Ansitz morgens wie 
abends in der Nähe der Brunftplätze beschert 
dem Jäger so manch guten Anblick und auch 
den Schuß auf abgeschlagene Beihirsche und 
suchende Mittelhirsche. | 
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Jagdhunde 


Erfahrungen aus der 
Arbeit mit dem Basset-Hound 


E.Voigt, Mitglied der Zuchtleitung Laufhunde 


Seit einigen Jahren zeigt sich 
mehr und mehr eine für die DDR 
neue Hunderasse vor allem im 
städtischen Boulevardbetrieb. 
Auffallend gefärbt und auch im 
Körperbau vom gewohnten Bild 
bisher bekannter Jagdhunderas- 
sen abweichend, erregt sie Aufse- 
hen und Beachtung. Je nach Vor- 
stellung und Einstellung wird das 
Erscheinungsbild der Rasse vom 
Betrachter‘als drollig, ulkig und 
häßlich interpretiert. 

Habitus und Charakter trugen 
aber auch mit dazu bei, daß diese 


neue Rasse schnell Liebhaber aus 


dem Kreis der Nichtjäger fand. 
Dies wiederum führte dazu, daß 
eine Reihe von Weidgenossen in 
der Praxis mit Vorbehalten gegen- 
über der Rasse reagierten. Die ge- 


ringe Zahl der verfügbaren Hunde 


mit einwandfreien Zuchtunterla- 
gen machte sich auch in der Preis- 
gestaltung bemerkbar. 

Diese Situation wurde von 
Schwarzzüchtern sofort genutzt, 
die den Modewert der Rasse er- 
kannten. Preisgestaltung und 
Schwarzzuchten wirkten sich in 
der Folgezeit so auf die Rasse aus, 
daß in der DDR kaum erfahrene 
Hundeführer den Basset-Hound in 


der Jagdpraxis führen. Der in den 
letzten Jahren beim Basset-Hound 
entdeckte Markt- und Modewert 
verdrängte den ausgezeichneten 
Jagdwert dieser Rasse. 


Die bisherige Zuchtbetreuung er- 


folgte unmittelbar über die Zen- 
trale Zuchtbuchstelle der DDR. Im 
Interesse der konsequenten jagdli- 
chen Zuchtorientierung und der 
Sicherung der jagdlichen Lei- 


stungssteigerung erfolgte im 


Jahre 1982 die Bildung der Zucht- 
leitung „Laufhunde” bei der Zen- 
tralen Zuchtbuchstelle, die die 
Rassen Basset-Hound und Slowo- 
kische Bracke betreut. Aus Zu- 
schriften von Weidgenossen aus 
der DDR und aus den Erfahrungen 


“in der Jagdpraxis zeigt sich, wie 


groß die Unkenntnis über die 
Rasse Basset-Hound ist. 

Auch die zugängige Fachliteratur 
über Jagdhunde enthält kaum 
Aussagen über das Leistungsver- 


mögen und die speziellen Eigen- 


schaften der Rasse. 


Da die Einzelbeantwortung der 
Zuschriften an Züchter und Zucht- 
leitung nicht umfassend möglich 
ist, war es geboten, die Rasse und 
ihre Eigenschaften in der Fach- 


Basset-Hound nach 


suche 


Der 1982er Wurf 
des erfolgreichen 
Basset-Hound- 
Zwingers „vom 
. Teufelshückerberg“ 
Fotös: Autor 


erfolgreicher Nach- 


zeitschrift unseres Jagdwesens 
darzustellen. | 
Hervorgegangen aus mittelalterli- 
chen Bracken, den französischen 
Bassets und der ältesten engli- 
schen Jagdhunderasse, dem 
Blood-Hound, bringt die Rasse 
hervorragende jagdliche Eigen- 
schaften mit. Eigenschaften, die 
gerade in unserer Jagdpraxis 
mehr und mehr gefordert werden. 


Geht man davon aus, daß unsere 


Weidgenossen in bezug auf den 
Zeitfaktor, die Berufstätigkeit so- 
wie die Haltungsmöglichkeit einer 
Reihe von Problemen gegenüber- 
stehen, dann wird der Basset- 
Hound in der Perspektive mehr 
und mehr Freunde in der grünen 
Praxis finden. Die Erfahrungen in 
der jagdlichen Praxis zeigen für 
die Rasse vor allem eine hervorra- 
gende Nasenarbeit, Spurwille und 
einen immer begeisternden Spur- 
und Standlaut sowie einen ausge- 
prägten Rückfindewillen. 


- Die langsame Arbeit wird mit er- 


staunlicher Ausdauer am Wild be- 
trieben, wobei Körperkraft und 
Gebiß dem Deutschdrahthaar 
nicht nachstehen. Im Vordergrund 
der Arbeit der Rasse stand in der 
DDR bisher die Schweißarbeit am 
langen Riemen. Der Zuchtwert der 


wenigen vorhandenen Hunde mit 


Leistungszeichen ESP verhinderte 
zumeist den harten Einsatz am 
wehrhaften Schwarzwild. 

Dies widerspricht aber der Vielsei- 
tigkeit der Rasse bereits von den 
Anlagen her. Aus dieser Überle- 
gung heraus wurde ab Februar 
1983 eine neue vorläufige Ord- 
nung für die Leistungsprüfung von 
Slowakischen Bracken und Basset- 
Hounds in Kraft gesetzt, die die 
Vielseitigkeit der Rasse besonders 
hervorhebt und damit auch für die 
Kriterien einer Leistungsprüfung 
mit 11 Prüfungsfächern Maßstäbe 


+ setzt. Die Leistungsprüfung orien- 


tiert vor allem auf die Arbeit am 
Schwarzwild und unterstreicht sol- 
che Leistungen wie freie Suche, 
Ausdauer, Orientierung, Brackie- 
ren, Spurlaut, Schwarzwildschärfe 
und Schweißarbeit. 

Nach wie vor wird aber auch als 
Leistungszeichen für den Basset- 
Hound die Erschwerte Schweiß- 
prüfung (ESP) mit den Bedinungen 
1000m Fährtenlänge, 250ml Wild- 
schweiß bei einer Stehzeit von 
18-24 Stunden anerkannt. 
Voraussetzungen für dieoptimalste 
Leistungsförderung sind, wie auch 
bei jeder anderen anerkannten 
Jagdhunderasse, neben bester 
Anlage immer wieder Eignung und 
Fähigkeit des Hundeführers sowie 
seiner Möglichkeiten. 
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Das Vorhandensein eines entspre- 
chenden Schwarzwildbestandes 


_ oder eines Schwarzwildübungs- 


gatters sichert wesentlich die ent- 
sprechende Erfahrungsvermittlung 
für den Basset und ermöglicht 
damit die erfolgreichere Ablegung 
der spezifischen Leistungsprüfung, 
mit der auch der Basset-Hound 
zum echten Jagdgebrauchshund 
wird. $ 


Das eingangs erwähnte Aussehen 
bzw. die auffällige Farbgebung in 
Verbindung mit ausgeprägtem 
Spur- und Standlaut sowie der teil- 
weise „sture“ Spurwille wird sicher 
nur der Weidgenosse richtig beur- 
teilen können, der bei harter 
Nachsuche auf krankgeschossenes 
Schwarzwild in Dornen und Dik- 
kungen persönlich erlebt hat, wie 
schwer es ist, im Beisein saufarbe- 
ner Teckel oder dunkler DD einen 
sicheren Fangschuß anzubringen. 


Ein weiterer Vorteil der Bassets 

im praktischen Jagdeinsatz unter 
allen Wetterbedingungen und bei 
Beachtung der Haltungs- und 
Transportproblematik ist das 
dichte Kurzhaar. Schneelagen un- 
ter Flachlandbedingungen sind für 
den Einsatz problemlos. Die in 
Zwingerhaltung und Jagdeinsatz 
befindlichen Bassets sind wasser- 
freudig und unempfindlich gegen 
Witterungseinflüsse. Alle diesbe- 
züglich vorgebrachten Vorurteile 
zeigen nur, daß die Hunde nicht 
im praktischen Jagdbetrieb beur- 
teilt wurden bzw. Liebhaber-Bas- 
sets als Urteilsgrundlage herange- 
zogen wurden. Allerdings trifft 
solche Bewertungsmöglichkeit für 
viele Teckel, Cocker, Setter u.a. 
sonst in Jägerhand bewährte 
Rassen, ebenfalls zu und ist daher 
auch nicht rassetypisch. 


Die starke Führerbindung und der 
angenehme Charakter bringen im- 
mer wieder den Ursprungscha- 
rakter der Ausgangsrassen zum 
Ausdruck. Angenehme Zwinger- 
und Wohnungshaltungsmöglich- 
keiten ergeben sich aus dem rela- 
tiv geringen Bewegungsbedarf 
und dem ausgeprägten Schlafbe- 
dürfnis des Basset. 


Im Rahmen der Offentlichkeitsar- 
beit wird die Zuchtleitung „Lauf- 
hunde“ in Zukunft mehr Leistungs- 
ergebnisse bewährter Hunde im 
Jagdbetrieb darstellen, um inte- 
ressierten Weidgenossen die 
Möglichkeit zur Information zu 


geben. 


| 
| 
| 
| 
| 
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Heilkräuter 
Mi Arzneipflanzen 


M.Feiler, Potsdam 


Der September ist Erntezeit auf Feldern und in 
unseren Gärten. Dennoch ist der Sammelkalen- 
der für Heilkräuter und Arzneipflanzen weni- 
ger umfangreich als der der Vormonate. Das 
liegt vor allem daran, daß bei einer Vielzahl 
von Drogen vorwiegend junge Blätter und 


Triebe sowie Kraut und Blüten BERICUORN wer- 


| SAMMELKALENDER 
wichtiger Heilpflanzen 
September | 
Pflanzenart | Sammelgut 
Beiftuß | Blütentriebe, h 
Wurzeln | 
ee | | _ Wurzelstock 
Feldstiefmötterchen — Kraut 
Fenchel Früchte 
Fingerhut | Blätter 
Gönsefingerkraut u CE 
Hauhechel Wurzeln 
Heidekraut blühendes Kraut 
Holunder Beeren 
Hopfen weiblicher _ 
he a  Blütentandd 
‘ Knoblauch Hi Zwiebeln ı 
 Königskerze - Blüten 
Lein Früchte . 
en (Samen) 
;biebstöckel Blätter, 
Se m Wurzeln 
Löwenzahn Wurzeln 
Mistel ' gesamte Pflanze 
Petersilie Blätter nn 
Quendel (Feldthymian) blühendes Kraut 
 Schachtelhlm Kraut 
 Schafgarbe u 
| .. (Blüten) 
| Solizwennrich. a. 
in rap  blühendes Kraut 
Thymion  blühendes Kraut 
"Weißdorn a en a: 
Wermut I blöhendes Kraut 
Früchte 


 Wikdrole : 
ja a Hageburten) 


r 


den. Die Blütezeit fast aller Arten ist im Sep- 


'tember vorüber und die Blätter haben jetzt - 


zu Beginn des Herbstes und am Ende der Ve- 
getationszeit — ihre Frische eingebüßt. Der 
Wirkstoffgehalt vieler Heilpflanzen ist im Laufe 
des Jahres unterschiedlich. Sie erscheinen stets 
dann auf dem Sammelkalender, wenn er am 
höchsten und damit das Sammeln am ertrag- 
reichsten ist. Und das ist bei der Mehrzahl der 
Arten im Frühjahr und Sommer der Fall. Jetzt 
sind vor allem Arten gefragt, die erst im Spät- 
sommer und Frühherbst ihre Blüten entfalten, 
dann solche, die eine lange, über Monate rei- 
chende Blühzeit haben und natürlich Pflanzen 
unserer Gärten. Auch die Früchte etlicher Ar- 
ten gewinnen jetzt an Bedeutung, außerdem 
Wurzeln und Wurzelstöcke mehrerer Pflanzen. 
Sie sind nun entsprechend ausgereift und ha- 
ben optimale Wirkstoffgehalte. 

Auch im September ist es ratsam, engen Kon- 
takt zur nächsten Sammelstelle zu halten. In- 
formationen über Aufkommen und Bedarf an 
bestimmten Drogen können das Sammeln ef- 
fektiver und erfolgreicher gestalten. 

Übrigens sollte man spätestens jetzt daran 
denken, Heilkräuter auch für den eigenen Be- 
darf - besonders zur Zubereitung schmackhaf- 
ter Kräutertees -— zu sammeln und zu konser- 


vieren. 


| Aufkaufpreise. 


Um dar Anreiz zum Ani von } Heilkräutern ui 
und Arzneipflanzen zu erhöhen, wurden im 
Jahre 1982 die Aufkaufpreise für eine Anzahl 
| wichtiger Arten wesentlich erhöht. Zu den in 


der Preisanordnung 2027 festgelegten Aufkauf- 


preisen kommt eine Sammlerprämie hinzu, die 
‚| pro Kilogramm Sammelgut gezahlt wird. Dar- 
| aus ergeben sich Arash neue Aufkaufpreise. 


_ Heidekraut, blühendes is a fe 


Heidelbeere, Blätter 4,40M Ä 
‚Heidelbeere, Kraut .2,00M 

_ Himbeere, Blätter | 3,60M 

_ Himbeere, Kraut U,17M 
_Holunder, Blüten H | | 5,70M 
Hullaltich Blälr  ;: mom 
‚Huflattich, Blüten. a 
„Sohönnsskraul 0.0. 240M 
‚ Kalmus, Wursalteik. Din 6,40M 
_ Echte Kamille, Blüten oO 
Linde, Bikeh. N 0 OO. 
Löwenzahn, Kraut mit Wurzeln na: 
 Ackerschachtelhalm, Kal. 0:0. 0 MM 
 Schafgarbe, Kraut mit Boten, 0 2 2 AM 
‚Schöllkraut im 0 S0M 
_Weißdorn, Basien. 5,50M 


‚ Weißdorn, Blüten mit Bier. 4 


| (für Trockengut): 
| Art/Sammelgut Gesomterlös pro ko 
Birke, Blätter SM | 
Brennessel, Kraut a. 
_Brombeere, Blätter  . 
‚Brombeere, Triebe 165M 
Eene.Binde  .  . nr. 120M 
Faulbaum, Rinde - 25H. 
_ Feldstiefmütterchen, Kraut 453M 
| Kanadische Goldrute in u 
| Wildrose, Früchte (Hagebutten) - ME 
0,99M 


Acker-Schachtelhalm 
Equisetum arvense |. 
Der Acker-Schachtelhalm gehört zu den Spo- 


renpflanzen. Er ist die häufigste der bei uns 


vorkommenden Arten aus der Familie der 
Schachtelhalmgewächse. Eine große Zahl volk- 
stümlicher Namen beziehen sich auf den Bau 


der gegliederten Stengel oder die Verwendung 


der Pflanze als Scheuermittel für Metallgefäße 
(Pfeifenstiel, Katzenwedel, Rattenschwanz, 
Fuchszagel, Zinnkraut, Kannenkraut, Scheuer- 
kraut). Acker-Schachtelhalm wächst auf Lehm- 
und Sandböden. Auf Ackern und in Gärten ist 
er vielerorts ein verbreitetes und häufiges Un- 
kraut. Gesammmelt werden von Mai bis Sep- 


'tember die bis 40cm hohen, quirlig verzweig- 


ten grünen Sprosse. Die getrocknete Droge 
enthält neben Saponinen und organischen Säu- 
ren vor allem reichlich Kieselsäure. Sie wird in 
spezifischen Teemischungen verwendet. Übri- 
gens befinden sich Beschreibungen schon in 
Kräuterbüchern des 16. Jahrhunderts. 


Preißelbeere 

Vaccinium vitis-idaea L. 

Die Preißelbeere gehört zur Familie der Heide- 
krautgewächse (Ericaceae). Ähnlich der Heidel- - 
beere besiedelt sie als Unterwuchs trockener 
bis mäßig feuchter Kiefernwälder nährstoff- 
arme, saure Böden. Im Gegensatz zur Heidel- . 
oder Blaubeere bleibt der Zwergstrauch auch 
im Winter grün. Die roten Beeren sind- eine be- 
gehrte Wildfrucht. Als Droge werden die Blät- 
ter gesammmelt, die im- September den 
höchsten Gehalt an wirksamen Inhaltsstoffen 
besitzen (Arbutin, Gerbstoff, Vitamin C). Sie 
finden Anwendung bei Blasenleiden und als 
Gerbstoffdroge. | 
Zeichnung u. Foto: Autor 
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Wildkrankheiten — kurz gefaßt 


OVR Dr. H.G. Fink Be 


% 


Obwohl die Serie noch nicht abgeschlossen ist, 
macht es sich erforderlich, einen Überblick 


über die Desinfektionsmittel an dieser Stelle zu 


bringen, da sich einige Desinfektionsmittel und 
ihre Anwendung geändert haben. 


Desinfektion . 
beim Auftreten von Tierseuchen 


Unter Desinfektion versteht man die Abtötung 
einer oder mehrerer Krankheitserregerspezies 
zur Verhütung und Bekämpfung von Tierseu- 
chen, anderen Infektionskrankheiten und Para- 
sitosen (nachfolgend Tierseuchen genannt), 
dem totes oder lebendes Material in einen Zu- 
stand versetzt wird, daß es nicht mehr infizie- 
ren kann. - 

Im Ausland wird der Begriff „Sanitation“ ver- 
wandt. Er entspricht dem Vorgang, den wir als 
Desinfektion bezeichnen, wesentlich besser. 
Desinfektionsmaßnahmen bestehen nämlich 


aus Vordesinfektion (bei bestimmten Krankhei- 
ten), 


aus Einweichen des zu desinfizierenden Ge- 
genstandes, 


aus Anwendung der Desinfektionsmittel und 


aus dem Abspülen des desinfizierten Gegen- 
standes mit klarem Wasser. 


Diese Arbeitsgänge sind in der angeführten 
Reihenfolge: vorzunehmen. Erst dadurch ist 
eine sichere Abtötung der Keime gewährleistet. 


Die Vordesinfektion hat den Zweck, bereits 
die Keime auf der Oberfläche des genannten 
zu desinfizierenden Materials abzutöten und 
gleichzeitig das Material (Blut, Fett usw.) auf- 
zuweichen. 


Die Reinigung hat so zu erfolgen, daß die 
Oberfläche von Gegenständen so gesäubert 
wird, daß das Desinfektionsmittel unmittelbar 
auf den zu desinfizierenden Gegenstand ein- 
wirken kann. 


Die Desinfektion bewirkt, daß chemische Mit- 
tel Krankheitskeime abtöten. Entsprechend 
dem Mittel und dem zu reinigenden Gegen- 
stand kann die prozentuale Stärke-der Desin- 
fektionslösung verschieden sein. Dieses Desin- 
fektionsmittel muß je nach seiner Wirkung eine 
unterschiedliche Zeit lang einwirken können 
(Einwirkungszeit). 


Das Nachspülen rlach der Einwirkungszeit hat 
den Sinn, daß die Desinfektionsmittel vom Ge- 
genstand wieder abgespült werden, damit er 
nicht vom Desinfektionsmittel angegriffen wer- 
den kann. 


In den nachfolgenden Tabellen sind die AR 
schiedenen Mittel angeführt, die beim Auftre- 
ten bestimmter Krankheiten anzuwenden sind. 


Die Abkürzungen in den Tabellen bedeuten: 


V = Vordesinfektion 


H = Händedesinfektion 


X = der Kontakt zwischen Desinfektionsmittel 


und lebenden Tieren ist zu vermeiden. 


Die Prozentzahlen in den Tabellen geben die 
Stärke der jeweiligen Desinfektionslösung an. 


e Mai ii 


Ergänzend . Hinweise 
zur Kleider- und 
Erdbodendesinfektion 


BEE an Bir N at 


Desirlsktion von Kleidung: 


Einveichen: von 1 kg Wäsche i in 51 Desinfek- 
tionslösung mit 5% Formaldehydlösung-techn., 
umrühren und die Ange ng vollständig 
untertauchen. ee 


Temperatur: Eier 20°C 


Einweichzeit: 5Stunden. nn 


Desinfektion has Erdbodens: en 


Obere. Bedenihhich nicht enteieh Es sind 
folgende Maßnahmen durchzuführen: 


0) mindestens 5| as ie IM 
b) Umpflögen oder Umgraben 


=; Nochmalige Desinfektion wie unter a 
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Republik sind neue 
grundlegende 


Rechtsvorschriften erforderlich. 


Zur öffentlichen Diskussion 
werden die Entwürfe eines 


Zur Diskussion gestellt 
u “ 
"Zur Diskussion! 
Liebe Weidgenossinnen Musterstatutes für die 
und Weidgenossen! Jagdgesellschaften 
unterbreitet. 
Zur weiteren Entwicklung und Wir bitten Sie, Ihre 
Festigung des Jagdwesens der Stellungnahmen, Hinweise und 
Deutschen Demokratischen Vorschläge bis zum 31. 


Dezember 1983 an 

das Ministerium für Land-, 
Forst- und 
Nahrungsgüterwirtschaft — 


‘Oberste Jagdbehörde, 1157 


neuen Jagdgesetzes der DDR 


und eines neuen 


Berlin, Köpenicker Allee 
39-57 zu richten. 


Geist 


über das Jagdwesen 


ENTWURF 


der Deutschen Demokratischen Republik 


Das Jagdwesen der Deutschen Demokratischen 
Republik hat seine Grundlagen in der sozialisti- 
schen Gesellschafts- und Staatsordnung, in der 
von der Arbeiterklasse ausgeübten politischen 
Macht, die sie unter Führung der marxistisch- 
leninistischen Partei im Bündnis mit der Klasse 
der Genossenschaftsbauern und den anderen 
Werktätigen verwirklicht. 


Der sozialistische Staat gewährleistet den Ar- 


beitern, Genossenschaftsbauern und anderen 
Werktätigen das Recht auf Ausübung der 


Jagd, sichert ständig die Bedingungen zur um- 
fassenden Wahrnehmung und stellt den 
Jagdgesellschaften unentgeltlich Jagdfläche 
zur Verfügung. : 


— Jagdgesetz u 


vom | a 


Das Ziel des sozialistischen Jagdwesens der 
Deutschen Demokratischen Republik besteht in 
der einheitlich organisierten und effektiven Be- 
wirtschaftung der volkseigenen Wildbestände 
sowie der Verhütung von Wildschäden in der 
Land- und Forstwirtschaft. Damit wird ein Bei- 
trag zur Erhaltung und Pflege der natürlichen 
heimatlichen Umwelt, zur Versorgung der Be- 
völkerung mit Wildbret, der Bereitstellung 
jagdwirtschaftlicher Rohstoffe für die Industrie 
und zur Erzielung hoher Trophäenqualitäten 


geleistet. Zur Erreichung der Zielstellung wer- 


den die neuesten wissenschaftlichen Erkennt- 
nisse und praktischen Erfahrungen angewen- 
det. e 

Zur weiteren Entwicklung- und Festigung des 


sozialistischen Jagdwesens der Deutschen De- 
mokratischen Republik ‚beschließt die Volks- 
kammer das folgende Gesetz: 


Geltungsbereich und Grundsätze 


81 
Geltungsbereich 


(1) Dieses Gesetz regelt die Leitung, Planung 
und Organisation des Jagdwesens sowie die 
Aufgaben, Rechte und Pflichten bei der Aus- 
übung der Jagd und bei der. Bewirtschaftung 
der Wildbestände. 
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(2) Das Gesetz gilt für 
- staatliche Organe, 

- Kombinate, wirtschaftsleitönde Organe, Be- 
triebe, Genossenschaften und Einrichtun- 
gen, 

— Jagdgesellschaften und andere gesellschaft- 
liche Organisationen und 

— Bürger. 


Grundsätze 
52 


(1) Das Jagdwesen wird staatlich geleitet. Die 
Wildbewirtschaftung und die Jagdausübung 
werden staatlich und gesellschaftlich organi- 
siert. Mit der Wildbewirtschaftung werden die 
staatlichen Forstwirtschaftsbetriebe beauf- 
tragt. 


(2) Zur Ausübung der Jagd und der Erfüllung 
der jagd- und volkswirtschaftlichen Aufgaben 
bestehen in der Deutschen Demokrätischen Re- 
publik Jagdgesellschaften als Bey 
Organisationen. 


83 


(1) Wild ist Eigentum des Volkes. Wild im 
Sinne dieses Gesetzes sind freilebende Tiere, 
die in Rechtsvorschriften zu jagdbaren Tieren 
erklärt sind. 


(2) Wild ist als Bestandteil der Natur zu erhal- 


ten, zu pflegen und planmäßig zu bewirtschaf- 
ten. Die Bewirtschaftung der Wildbestände hat 
entsprechend den volkswirtschaftlichen Erfor- 
dernissen auf wissenschaftlicher Grundlage zu 


erfolgen und zur Versorgung der Bevölkerung : 


mit Wildbret und der Industrie mit jagdwirt- 
schaftlichen Rohstoffen beizutragen. Dabei 
sind die Wildschäden in der Land- und Forst- 
- wirtschaft in volkswirtschaftlich vertretbaren 
Grenzen zu halten sowie die heimatliche Um- 
welt zu schützen und zu pflegen. ‚ 


(3) Zur Gewährleistung der planmäßigen 
Wildbewirtschaftung arbeiten die Staatsor- 
gane, die gesellschaftlichen Organisationen 
des Jagdwesens sowie die Betriebe und Ein- 
richtungen der Land-, Forst- und Wasserwirt- 
schaft zusammen. 


e' ; u | 
Aufgaben der Staatsorgane 


Aufgaben des Ministeriums für Land-, 
Forst- und dal Guess 
: E 


(1) Das Ministerium für Land-, Forst- und Nah- 
rungsgüterwirtschaft ist die Oberste Jagdbe- 
hörde. Der Minister für Land-, Forst- und Nah- 
rungsgüterwirtschaft ist der Leiter der Ober- 
sten Jagdbehörde. 


(2) Die Oberste Jagdbehörde ist für die Lei- 
tung und Planung des Jagdwesens der Deut- 
schen Demokratischen Republik zuständig. Sie 
legt die Grundsätze, für die einheitliche Ent- 
wicklung des Jagdwesens fest und sichert zur 
Erfüllung der gestellten Aufgaben die Anlei- 
| vn und Kontrolle der nachgeordneten 


% 


Jagdbehörden sowie die breite Entfaltung der 
Initiative der gesellschaftlichen Kräfte. Zur Lö- 
sung ihrer Aufgaben arbeitet sie eng mit den 
zentralen Staatsorganen und den gesellschaft- 
lichen Organisationen zusammen. | 


(3) Die Oberste Jagdbehörde regelt die Quali- 
fizierung der Jäger und Funktionäre des 
Jagdwesens und nimmt Einfluß auf die Durch- 


führung erforderlicher jagdlicher Qualifizie- 


rungsmaßnahmen von Kadern in anderen Be- 
reichen der Volkswirtschaft. 


(4) Die Oberste Jagdbehörde regelt die Orga- 


nisation der Wildbewirtschaftung, der Wildfor- 
schung und der Jagdausübung. 


(5) Die Oberste Jagdbehörde organisiert die 
internationale Zusammenarbeit im Jagdwesen, 
vor allem mit der UdSSR und den anderen so- 
zialistischen Staaten. 


85 


(1) Staatsjagdgebiete, staatliche 
schaften und Wildforschungsgebiete sind dem 


Leiter der Obersten Jagdbehörde direkt unter- 


stellt und werden zentral geleitet. 


(2) Der Leiter der Obersten Jagdbehörde ist 
zuständig für die Vorbereitung und Durchfüh- 
rung von Staatsjagden. 


86 


Der Leiter der Obersten Jagdbehörde regelt in 
Abstimmung mit den Leitern der zuständigen 
zentralen Staatsorgane die Jagdausübung ein- 
schließlich der Jagdhaftpflichtversicherung für 
Personen, die nicht Staatsbürger der Deutschen 
Demokratischen Republik sind. 


2 ET 


(1) Die Oberste Jagdbehörde legt unter Be- 
rücksichtigung der kand- und forstwirtschaftli- 
chen Produktion sowie der landeskulturellen 
Belange Höhe und Struktur der Wildbestände 
fest und sichert deren ordnungsgemäße Be- 
wirtschaftung.: 


(2) Die Oberste Jagdbehörde entscheidet über 


das Aussetzen von in die Deutsche Demokrati- 
sche Republik eingeführtem Wild 


88 
Zur Erfüllung der Aufgaben auf dem Gebiet 


des Jagdwesens hat der Leiter der Obersten 


Jagdbehörde die Leiter der Bezirksjagdbehör- 
den anzuleiten, zu kontrollieren und ihnen die 
erforderlichen Weisungen zu erteilen. 


89 


Der Leiter der Obersten Jagdbehörde über- 
trägt auf Antrag der zuständigen Minister die- 
sen die jagdliche Bewirtschaftung von Flächen 
der Ministerien der bewaffneten Organe ent- 
sprechend deren Rechtsträgerschaft und unter 
Berücksichtigung weiterer Belange der Landes- 
verteidigung sowie der inneren Ordnung und 
Sicherheit. Die jagdliche Bewirtschaftung die- 


Jagdwirt- 


ser Flächen haben die betreffenden Organe in 
eigener Zuständigkeit auf der Grundlage die- 
ses: Gesetzes und der dazu erlassenen Durch- 
führungsbestimmungen entsprechend ihren Be- 
dingungen durchzuführen. 


Aufgaben ur Räte der Bezirke . 
10 


(1) Die Räte der Bezirke sind die Bezirksjagdbe- 
hörden. Der Vorsitzende des Rates des Bezir- 
kes ist der Leiter der Bezirksjagdbehörde und 
in dieser Funktion dem Leiter der Obersten 
Jagdbehörde rechenschaftspflichtig. 


(2) Die-Bezirksjagdbehörden sind für die Lei- 
tung und Planung des Jagdwesens in den Be- 
zirken zuständig. 


(3) Die Bezirksjagdbehörden sichern zur Erfül- 
lung der Aufgaben im Jagdwesen die Einhal- 
tung der Rechtsvorschriften und staatlichen 
Weisungen sowie die Anleitung und Kontrolle 
der Kreisjagdbehörden. 


(4) Die Bezirksjagdbehörden arbeiten zur Lö- 
sung ihrer Aufgaben eng mit den zuständigen 
gesellschaftlichen Organisationen zusammen. 


811 


3 (1) Die Bezirksjagdbehörden sind für die Ertei- 


lung von Genehmigungen zum Aussetzen von 
einheimischem Wild sowie zum Erwerb oder 
zur Haltung von Wild zuständig. 


(2) Jeder Halter von Wild hat den Ursprung 


und Verbleib des Wildes nachzuweisen. 
812 
Die Bezirksjagdbehörden sind zuständig fürdie 


Bestätigung der Vereinbarungen über die .Zu- 
sammenarbeit zwischen gesellschaftlichen Or- 


ganisationen des Jagdwesens der betreffenden 


Bezirke, die den Abschuß von Wild beinhalten. 


Aufgaben ” Räte der Kreise 
13 


(1) Die Räte der Kreise sind die Kreisjagdbehör- 
den. Der Vorsitzende des Rates des Kreises ist 
der Leiter der Kreisjagdbehörde und in dieser 
Funktion dem Leiter der Bezirksjagdbehörde 
rechenschaftspflichtig. 


(2) Die Kreisjagdbehörden sind für die Leitung 
und Planung des Jagdwesens in den Kreisen 


_ zuständig. Sie sichern die Einhaltung der dazu 


erlassenen Rechtsvorschriften und staatlichen 
Weisungen. 


(3) Die Kreisjagdbehörden legen auf der 
Grundlage zentral vorgegebener Richtwerte 
die Anzahl der Jäger fest, welche die Jagd mit 
der Jagdwaffe ausüben, und führen die Kartei 
der Jäger des Kreises. 


814 


(1) Die Kreisjagdbehörden arbeiten zur Lösung 
ihrer Aufgaben mit den Betrieben und Einrich- 
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tungen sowie den geselschpfflichen Organisa- 
tionen zusammen. 


(2) Die Kreisjagdbehörden sichern zur Verhü- 
tung von Wildkrankheiten, Wildverlusten und 
Wildschäden die Zusammenarbeit der betref- 
fenden Betriebe, Genossenschaften, Einrich- 


tungen und gesellschaftlichen Organisationen 


des Jagdwesens durch Vereinbarungen. 


815 
Jagdbeiräte 


(1) Bei der Obersten Jagdbehörde sowie. bei 
den Bezirks- und Kreisjagdbehörden bestehen 
Jagdbeiräte. 


(2) Die Mitglieder der Jagdbeiräte werden 
durch die Leiter der zuständigen Jagdbehörde 
berufen. 


(3) Die Jagdbeiräte unterstützen die Leiter der 


Jagdbehörden und können in deren Auftrag 


Kontrollaufgaben wahrnehmen. 


816 
Aufhebung von 
Beschlüssen und Entscheidungen 


Die Jagdbehörden sind berechtigt und ver- 
pflichtet, Beschlüsse und Entscheidungen ge- 
sellschaftlicher Organisationen des Jagdwe- 
sens, die gegen die Gesetze und andere 
Rechtsvorschriften oder staatliche Weisungen 
verstoßen oder die Entwicklung des Jagdwe- 
sens hemmen, aufzuheben und Maßnahmen 
einzuleiten, die die sozialistische Gesetzlichkeit 


wieder herstellen und die Erfüllung der Aufga- 


ben im Jagdwesen sichern. 


|| 
Jagdprüfungen und -erlaubnisse 


817 


Die Jagdprüfungen sind für Jäger, die mit der 
Jagdwaffe die Jagd ausüben wollen, für 
Jagdhundeführer, für Frettierer und Raubwild- 
‚fänger sowie für Falkner entsprechend den 
"vom Leiter der Obersten Jagdbehörde erlasse- 
nen Prüfungsordnungen durchzuführen. 


818 


(1) Wer die Jagd ausüben will, muß im Besitz. 


der entsprechenden Jagderlaubnis sein. Die 
Jagderlaubnis wird durch die zuständige 
Jagdbehörde ausgestellt. Voraussetzungen da- 
für sind die persönliche Eignung und eine be- 
‚standene Jagdprüfung. 


(2) Erlaubnisse zur Lagerung, zum Erwerb, zum 
Besitz und zur Verwendung von Schußwaffen 
; und patronierter Munition für die Ausübung 
der Jagd erteilt die Deutsche Volkspolizei. 


(3) Jagdprüfungen, die in anderen Staaten 
nachweisbar abgelegt wurden, können auf der 
Grundlage entsprechender Regelungen des 


Leiters der Obersten Jagdbehörde zur Ausstel- | 


lung einer Jagderlaubnis anerkannt werden. 


(4) Sofern die Voraussetzungen für die Ertei- 
lung der Jagderlaubnis nicht mehr gegeben 
sind, erfolgt durch die ausstellende Jagdbe- 
hörde die Zurücknahme oder Einziehung. 


819 


Für die Beschaffung, Haltung und Zucht von 
Greifvögeln durch Falkner oder durch Anwär- 
ter auf die Falknerprüfung ist die Erlaubnis der 
Bezirksjagdbehörde erforderlich. Diese Greif- 
vögel sind Eigentum des Volkes und von den 
Bezirksjagdbehörden zu registrieren. 


| IV | 
Rechte und Pflichten 
bei der Jagdausübung 


8 20 


(1) Die Jagd darf nur im zugewiesenen Jagdbe- 
reich bzw. Ansitzort ausgeübt werden. 


(2) Jede Jagdausübung außerhalb des Kreises 
bedarf der vorherigen Zustimmung der für die 
beabsichtigte Jagdausübung zuständigen 
Kreisjagdbehörde. 


821 


(1) Die Jagd ist so auszuüben, daß keine we- 
sentliche Beeinträchtigung der Flächen bzw. 
der darauf befindlichen Kulturen erfolgt. Der 
Verursacher haftet für den aus nichtbräuchli- 
cher Jagdausübung entstandenen Schaden. 


(2) Die Errichtung ortsgebundener jagdlicher 


Anlagen bedarf der vorherigen Vereinbarung 
mit dem Eigentümer bzw. Nutzungsberechtig- 
ten der Flächen. Eine Entschädigung für die Er- 
richtung von jagdlichen Anlagen wird nicht ge- 
währt. Diese Anlagen sind sozialistisches Ei- 
gentum. Die Beseitigung dieser Anlagen durch 
Eigentümer bzw. Nutzungsberechtigte der Flä- 
chen darf nur mit vorheriger Zustimmung des 


‘ Eigentümers der Anlagen erfolgen. 


822 


(1) Die Erlegung von Wild hat im Rahmen des 
Abschußplanes und der. Einweisung zur Jagd- 
ausübung zu erfolgen. 


(2) Der Jagdausübende ist für die ordnungsge- 


mäße Nachsuche des von ihm beschossenen 
Wildes verantwortlich. 


(3) Vom Jagdausübenden ist alles erlegte und 
gefangene Wild einschließlich Fall- und Unfall- 
wild zu melden. Für dieses Wild ist ein Strek- 
kennachweis zu führen. 


8 23 


(1) Trophäen von Wild, das rechtmäßig erlegt 
wurde, sind Eigentum des Erlegers. Bei Veräu- 
ßerung von Goldmedaillentrophäen hat der 
Staat das Vorerwerbsrecht. 


(2) Die Ausfuhr von Trophäen aus der Deut- 
schen Demokratischen Republik .bedarf der 
staatlichen Genehmigung. 


8 24 


(1) Bei Auftreten von Tierseuchen bei Wild ha- 
ben die gesellschaftlichen Organisationen des 
Jagdwesens, die Jäger und die Betriebe der 
Land- und Forstwirtschaft unverzüglich die 
Kreisjagdbehörde zu benachrichtigen. 


(2) Die nicht genehmigte Haltung von Wild ist 
von den gesellschaftlichen Organisationen des 
Jagdwesens und den Jägern sowie von den Rä- 
ten der Städte und Gemeinden innerhalb einer 
Woche nach Bekanntwerden der Kreisjagdbe- 
hörde zu.melden. 


825 


(1) Zum Jagdschutz sind die Jagdbehörden, 
die staatlichen Forstwirtschaftsbetriebe und die 
Jäger berechtigt und verpflichtet. 


‚(2) Der Jagdschutz umfaßt alle Maßnahmen, 


die der Einhaltung der Rechtsvorschriften zum 
Schutz des Wildes und der jagdlichen Einrich- 
tungen sowie der geschützten Tiere und Pflan- 
zen dienen. _ 

(3) Die Jagdschutzberechtigten sind befugt: 

a) Personen, die im Jagdgebiet unberechtigt 
fagen oder eine sonstige Zuwiderhandlung 
gegen die jagdrechtlichen Vorschriften be- 
gehen oder außerhalb der zum öffentlichen 
Gebrauch bestimmten Wege zur Jagd aus- 
gerüstet angetroffen werden, anzuhalten, 

‚ihre Personalien festzustellen und zur An- 
zeige zu bringen. Von ihnen gefundenes 
oder erlegtes Wild, Jagd- und Fanggeräte 
sowie Hunde und Frettchen sind ihnen ab- 
zunehmen. Sofern diese Personen unbe- 

kannt sind und Schußwaffen bei sich führen, 
sind sie auf das Vorhandensein der Erlaub- 
nis zur Verwendung von Schußwaffen und 
patronierter Munition zu kontrollieren. 

Hunde und Katzen, die im Jagdgebiet 
außerhalb der Einwirkung ihres Besitzers 
angetroffen werden, zu töten, sofern sie 
sich in einer Entfernung von mehr als 200 m 
von Wohngebäuden oder von Gebäuden, 

- in denen sich Menschen aufhalten, sowie 
von Spiel- und Zeltplätzen befinden. Dieses 
Recht erstreckt sich nicht auf Hunde der zu- 
gelassenen Jagdhunderassen, die jagdlich 
“ausgebildet bzw. geführt werden, sowie auf 
Diensthunde der bewaffneten Organe, Hir- 
ten- und Blindenhunde, soweit sie als solche 
kenntlich sind. 


b 


— 


Pirat 
und Verbote 


826 


(1) Die Verwendung der Jagdwaffe darf nicht 
erfolgen 
a) an Stellen, an denen die Ordnung‘ and Si- 
cherheit gestört oder das Leben von Men- 
schen gefährdet wird, 
b) in einer Entfernung von weniger als 200 m 
von Wohngebäuden oder von Gebäuden, 
“ in denen sich Menschen aufhalten, oder von 
" Spiel- und Zeltplätzen. 
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€) in einer Entfernung von weniger als 200 m 


von arbeitenden Menschen auf landwirt- 
schaftlichen, forstwirtschaftlichen und ande- 
ren Flächen. 


(2) Den Eigentümern oder Nutzungsberechtig- 
ten von eingezäunten oder eingegatterten 
Grundstücken ist auf diesen das Fangen und 
Töten von Wildkaninchen, Mardern, Minken, 
Großen Wieseln (Hermelinen), Iltissen, Füch- 
sen, Marderhunden, Waschbären, Krähen, EI- 
stern, Eichelhähern und jagdbaren Möwen 
ohne besondere Genehmigung gestattet. 


8 27 


Zur Erhaltung, Pflege und planmäßigen Bewirt- 
schaftung der Wildbestände und zur Förde- 
rung der Landeskultur sind für die jagdbaren 
Tiere durch den Leiter der Obersten Jagdbe- 
hörde in Durchführung dieses Gesetzes Zeiten 


zu bestimmen, in denen die Jagd auf sie ausge- 


übt werden darf (Jagdzeiten). Außerhalb der 
Jagdzeiten ist das Wild von der Jagdausübung 
zu verschonen (Schonzeiten). 


8 28 
(1) Es ist verboten, 


a) die Jagd ohne Jagderlaubnis auszuüben, 

b) Schlingen zu stellen, 

c) Vorrichtungen zum Fang von Wild durch 
Unbefugte aufzustellen, 

d) die Jagdausübung vorsätzlich zu stören 
oder zu behindern, 

e) jagdliche Einrichtungen zu beseitigen, zu 
beschädigen oder zu zerstören, 

f} Schalenwild durch Schrotschuß, auch als 
Fangschuß, zu erlegen, 

g) Drück- und Treibjagden zur Nachtzeit (eine 
Stunde nach Sonnenuntergang bis eine 
Stunde vor Sonnenaufgang) durchzuführen, 

h) Schalenwild in einem Umkreis von 200 m an 
Fütterungen zu erlegen, 

i) jagdbare Tiere mit chemischen Mitteln oder 
unter Zuhilfenahme künstlicher Lichtquellen 
zu fangen oder zu töten, 

i) Nester von jagdbaren Vögeln zu beschädi- 
gen oder zu vernichten oder aus ihnen Ge- 
lege oder Jungtiere-herauszuholen, 

k) Wild ohne staatliche Genehmigung zu er- 
werben, zu halten oder auszusetzen, 

|} Tiere aus Tierparks, Tiergärten, Tiergehegen 
o.&. sowie aus privater Haltung auszuset- 
zen, 

m) ohne “Berechtigung Hunde ‘oder Katzen 
außerhalb der Einwirkung ihrer Besitzer in 


einem Jagdgebiet frei umherlaufen zu las-: 


sen. 


(2) Der Leiter der Obersten Jagdbehörde kann 
Verbote gemäß Abs. 1 Buchst. f bis I zeitlich 
und örtlich begrenzt aufheben. 


' VI 
/  . Auszeichnungen 


829 


(1) An Bürger der Deutschen Demokratischen 


Republik und anderer Staaten, die sich um die 


Entwicklung des Jagdwesens der Deutschen 
Demokratischen Republik verdient gemacht ha- 
ben, können gesellschaftliche Auszeichnungen 


des Jagdwesens oder staatliche Auszeichnun- 


gen verliehen werden. 


\ 
(2) Für die Verleihung der gesellschaftlichen 


Auszeichnungen des Jagdwesens gelten die. 


vom Leiter der Obersten Jagdbehörde erlasse- 
nen Bestimmungen. 


ul 
Jagdversicherung 


8 30 


Die Staatliche Versicherung der Deutschen De- 
mokratischen Republik gewährt staatlichen Ein- 
richtungen und gesellschaftlichen Organisatio- 
nen des Jagdwesens sowie deren Mitarbeitern 
bzw. Mitgliedern und Jagdhelfern auf Grund 
des mit der Obersten Jagdbehörde abge- 
schlossenen Versicherungsvertrages Versiche- 
rungsschutz. 


vi 
Ordnungsstrafbestimmungen 


831 


(1) Wer vorsätzlich oder fahrlässig den Vor- 
schriften des $11 Abs. 2, 819, $ 20 Absätze 1 
und 2, 821 Absätze 1 und 2, g 22 Absätze 1,2 
und 3, $ 23 Abs. 2, 8 24 Abs. 1, 8 26 Abs. 1 FT 
828 Abs. 1 zuwiderhandelt, kann mit Verweis 
oder Ordnungsstrafe von 10M bis 500 M be- 
legt werden. 


(2) Eihe Ordnungsstrafe bis zu 1000 M kann 
ausgesprochen werden, wenn durch eine vor- 
sätzliche Ordnungswidrigkeit gemäß Abs. 1 


a) ein größerer Schaden verursacht wurde 
oder hätte verursacht werden können, 

b) die gesellschaftlichen Interessen grob miß- 
achtet wurden, 

c) die staatliche oder öffentliche Ordnung und 
Sicherheit beeinträchtigt wurden oder 

d) wenn eine vorsätzliche Ordnungswidrigkeit 
aus Vorteilsstreben oder wiederholt inner- 
halb von 2 Jahren begangen und mit Ord- 
nungsstrafe geahndet wurde. 


(3) Die Durchführung des Ordnungsstrafver- 


fahrens obliegt bei Zuwiderhandlungen ——— 


a) gegen die Vorschriften des $ 19, 8 20 Ab- 
sätze I und 2, $ 22 Absätze 1, 2 und 3, $ 23 
Abs.2, 824 Abs.1 und des 828 Abs.1 
Buchst.a, f, g, h und m den Leitern der 

Kreisjagdbehörden, 

b) gegen die Vorschriften des $ 26 Abs. 1 den 
Leitern der zuständigen Dienststellen der 
Deutschen Volkspolizei und 


m— 


gegen die Vorschriften des $ 11 Abs. 2, 8 21 
Absätze 1 und 2 und des $28 Abs. 1 
Buchst. b, c, d, e, i, j, k und I den Leitern der 
Kreisjagdbehörden, den Direktoren der 
staatlichen Forstwirtschaftsbetriebe und 
den zuständigen Oberförstern. 


%“ 


(4) Bei geringfügigen Ordnungswidrigkeiten 
gemäß Abs. 1 sind die ermächtigten Mitarbei- 


ter der Kreisjagdbehörden, der Deutschen 


Volkspolizei und der staatlichen Forstwirt- 
schaftsbetriebe im Rahmen der in Abs. 3 gere- 
gelten Zuständigkeit befugt, eine Verwarnung 
mit Ordnungsgeld von 1M bis 20 M auszu- 
sprechen. ‚ | 


(5) Gegenstände, die zu Ordnungswidrigkei- 
ten auf dem Gebiet des Jagdwesens benutzt 
wurden, sowie erteilte Erlaubnisse können ne- 
ben dem Verweis oder der Ordnungsstrafe 
bzw. neben dem Ausspruch der Verwarnung 
mit Ordnungsgeld oder unabhängig davon 
selbständig eingezogen werden. 


(6) Für die Durchführung des Ordnungsstraf- 
verfahrens und den Ausspruch von Ordnungs- 
strafmaßnahmen gilt das Gesetz vom 12. Jo- 
nuar 1968 zur Bekämpfung von Ordnungswid- 
rigkeiten - OWG - (GBI. I Nr.3 5.101). 


Schlußbestimmungen 
3 32 


(1) Durchführungsbestimmungen zu diesem 
Gesetz erläßt der Minister für Land-, Forst- 
und Nahrungsgüterwirtschaft und Leiter der 
Obersten Jagdbehörde. 


(2) In Durchführung dieses Gesetzes und der 
dazu erlassenen Durchführungsbestimmungen 
im Bereich des Ministeriums für Nationale Ver- 
teidigung trifft der Minister für Nationale Ver- 


teidigung in eigener Zuständigkeit die erfor- 


derlichen Regelungen. 
8 33 


(1) Dieses Gesetz tritt am 
in Kraft. 


(2) Gleichzeitig treten außer Kraft: 


a) Gesetz vom 25. November 1953 über die 
Regelung des Jagdwesens (GBl. Nr. 125 
5.1175), 

b) Ziff.7 der Anlage des Anpassungsgesetzes 

vom 11. Juni 1968 (GBI. I Nr. 11 S. 242), 

c) Achte Durchführungsbestimmung vom 14. 
April 1962 zum Gesetz zur Regelung des 
Jagdwesens (GBl. Il Nr. 28 S. 255), 


d) Anordnung vom 10. Mai 1962 zur Bildung 


- von Jagdgesellschaften (GBl.Il Nr. 35 


5.316 
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Die Jagdgesellschaft ist die einheitliche gesell- 
schaftliche Organisation, in der sich Arbeiter, 
Genossenschaftsbauern und andere Werktä- 
tige als Jäger, Jagdhundeführer und -züchter, 
Falkner, Frettierer, Raubwildfänger und 
Jagdhornbläser zusammengeschlossen haben. 


Die Jagdgesellschaft erfüllt durch die ehren- 
amtliche Tätigkeit ihrer Mitglieder verantwor- 
tungsbewußt die ihr übertragenen gesellschaft- 
lichen und jagdwirtschaftlichen Aufgaben auf 
der Grundlage der Beschlüsse der Sozialisti- 
schen Einheitspartei Deutschlands, der Gesetze 
und anderen Rechtsvorschriften, des Planes, 
des Statuts sowie weiterer Beschlüsse der Mit- 
gliederversammlung unter Anleitung und Kon- 
trolle der Kreisjagdbehörde. 


Die Jagdgesellschaft leistet ihren Beitrag zur 
Erhaltung und Pflege der natürlichen heimatli- 
chen Umwelt und zur Versorgung der Bevölke- 
rung mit Wildbret und der Industrie mit 


‚jagdwirtschaftlichen Rohstoffen. Sie organisiert 


die effektive Wildbewirtschaftung zugleich mit 
dem Ziel der qualitativen Verbesserung der 
Wildbestände und der Verhütung von Wild- 
schäden. 


Die Jagdgesellschaft unterstützt die Erziehung 
ihrer Mitglieder zu sozialistischen Persönlich- 
keiten mit hohem Klassenbewußtsein und uner- 
schütterlicher Treue zu unserem sozialistischen 
Arbeiter-und-Bauern-Staat, die von einer fe- 
sten Freundschaft zur Sowjetunion und vom 


proletarischen Internationalismus durchdrun- ! 


gen sind. Sie verwirklicht in ihrer Tätigkeit die 
führende Rolle der Arbeiterklasse und trägt zur 
Festigung des Bündnisses mit der Klasse der 
Genossenschaftsbauern und den "anderen 
Werktätigen bei. | 


Die Jagdgesellschaft arbeitet mit den Räten 
der Städte und Gemeinden, den gesellschaftli- 
chen Organisationen sowie mit den sozialisti- 
schen Betrieben der Land- und Forstwirtschaft 
und deren kooperativen Einrichtungen sowie 
der Wasserwirtschaft und des Verkehrswesens 
mit dem Ziel zusammen, auf effektivste Weise 
ihren Plan und erteilte Auflagen zu erfüllen, 
Wildschäden in der Land- und Forstwirtschaft 
zu verhüten, Wildverluste zu vermeiden sowie 
zur Lösung gesellschaftlicher Aufgaben im Ter- 
ritorium beizutragen.- 


MUSTERSTATUT 


der Jagdgesellschaften 


‚81 
Rechtliche Stellung 


(1) Die Jagdgesellschaft ist mit der Registrie- 
rung .des Statuts bei der Kreisjagdbehörde 
rechtsfähig. Sie führt im Rechtsverkehr den No- 
men „Jagdgesellschaft . .......:... z 
(Name, Sitz und Kreis). 


(2) Auf der Grundlage des von der Kreis- 
jagdbehörde bestätigten Planes und der 
Rechtsvorschriften schließt die Jagdgesell- 
schaft mit dem Staatlichen Forstwirtschaftsbe- 
Web... ee ‘... bis zum 31. Dezember 
des Vorjahres einen Vertrag über die Regelung 
der jagdwirtschaftlichen Beziehungen ab. 


52 
Mitgliedschaft 


l 


(1) Mitglied der Jagdgesellschaft zu sein, ist 
eine gesellschaftliche Verpflichtung. 


(2) Mitglied der Jagdgesellschaft kann sein, 
wer | 


b) bei der Festigung und dem Schutz unseres 
Arbeiter-und-Bauern-Staates mitwirkt, in 
seiner beruflichen Tätigkeit und im persönli- 
chen Leben Vorbild ist und aktiv in der 
Jagdgesellschaft mitarbeitet; 

b) das 16. Lebensjahr vollendet hat; 


c) die körperlichen und geistigen Vorausset-. 


zungen für die Jagderlaubnis besitzt; 
d) eine Jagderlaubnis erhalten hat bzw. als 
Jagdhelfer sich auf eine Jagdprüfung vor- 
bereitet 
oder 
— Jagdhunde führt oder auf der Grundlage 
eines eingetragenen Zwingers 
Jagdhunde züchtet, 

— für die Falknerei geeignete SD 
züchtet oder 

- Jagdhornbläser ist; 

e) den Aufnahmebeitrag sowie do jährlichen 
Mitgliedsbeitrag und den Versicherungsbei- 
trag bezahlt hat; 

f) das Statut der Jagdgesellschaft anerkennt 


und bereit ist, die Pflichten als Mitglied ehr- 


lich und gewissenhaft zu erfüllen. 


(3) Die Aufnahme als Mitglied erfolgt durch Be- 


- schluß der Mitgliederversammlung. Bei Ju- 


gendlichen bis zur Vollendung des 18. Lebens- 
jahres ist die schriftliche Zustimmung des Erzie- 


ENTWURF 


hungsberechtigten erforderlich. Die Mitglied- 
schaft ist nur in einer Jagdgesellschaft möglich. 


(4) Bei der Ablehnung des Aufnahmeantrages 
durch die Mitgliederversammlung kann der An- 
tragsteller bei der Kreisjagdbehörde Einspruch 
einlegen. Die Kreisjagdbehörde entscheidet in- 
nerhalb eines Monats nach Eingang des Ein- 
spruches endgültig. | 


(5) Mitglieder einer Jagdgesellschaft, die aus 
gesellschaftlich gerechtfertigten Gründen aus- 
treten, können durch Einweisung der Kreis- 
jagdbehörde in einer anderen Jagdgesellschaft 


"ihre Mitgliedschaft fortsetzen. 


(6) Während der Ableistung des Grundwehr- 
dienstes oder des Dienstes als Soldat auf Zeit 
oder während des Einsatzes außerhalb der 
Deutschen Demokratischen Republik bleibt die 
Mitgliedschaft bestehen. Für diesen Zeitraum 
sind nur Versicherungsbeiträge zu entrichten. 


(7) Mitglieder der Jagdgesellschaft, die sich bei 
der Entwicklung und Festigung des sozialisti- 
schen Jagdwesens hohe Verdienste erworben 
haben und aus Alters- oder Gesundheitsgrün- 
den die Jagd mit der Jagdwaffe nicht mehr 
ausüben und auch keine der im Abs.2 
Buchst. d genannten Tätigkeiten verrichten, 
önnen auf Beschluß der Mitgliederversamm- 


lung Ehrenmitglied der Jagdgesellschaft wer- 


den. Für die Aufnahme als Ehrenmitglied ist die 
vorherige Zustimmung der Kreisjagdbehörde 
erforderlich. 


(8) Die Aufnahme von Personen, die nicht 
Staatsbürger der Deutschen Demokratischen 
Republik sind, als Mitglied der Jagdgesellschaft 
erfolgt entsprechend den Grundsätzen, wie sie 
in den Vorschriften über die Jagdausübung 
dieser Personen in der Deutschen Demokrati- 
schen Republik geregelt sind. 


83 
(1) Die Mitgliedschaft endet durch 


‘a) Austritt; 


b) Ausschluß; 

c) Streichung aus der Mitgliederliste 
- nach Aberkennung des Zwingerschutzes _ 
— nach Entzug der Jagderlaubnis; 


d) Tod des Mitgliedes. 


(2) Mit der Beendigung der Mitgliedschaft er- 
löschen alle Rechte und Pflichten gemäß 84 
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| 54 
Rechte und Pflichten der Mitglieder 


(1) Die Mitglieder der Tees haben 
gleiche Rechte und Pflichten. 


(2) Die Mitglieder der Jagdgesellschaft haben 
das Recht 


a) an der Leitung und Planung der Jagdgesell- 
schaft mitzuwirken, Vorschläge an die Or- 
gane der Jagdgesellschaft, an den staatli- 
chen Forstwirtschaftsbetrieb und an die 
staatlichen Organe zu unterbreiten sowie 
an der Kontrolle der Durchführung gefaßter 
Beschlüsse teilzunehmen; 
b) den Vorstand und die Revisionskommission 
der Jagdgesellschaft zu wählen und in diese 
Organe gewählt zu werden sowie in den 
Aktivs des Vorstandes der Jagdgesellschaft 
mitzuarbeiten; 
an der Ausbildung und an den ausgeschrie- 
benen Leistungsprüfungen und Wettkämp- 
fen .teilzunehmen und Ausbildungsstätten 
und -geräte der Jagdgesellschaft zu benut- 
zen; 
an der Lösung der jagdwirtschaftlichen Auf- 
gaben und den Veranstaltungen der 
Jagdgesellschaft sowie an den von den zu- 
ständigen Jagdbehörden ausgeschriebenen 
Veranstaltungen teilzunehmen, wenn die 
dafür ee Bedingungen erfüllt 
werden; 
wenn sie im Besitz einer Jagderlaubnis sind, 
die Jagd in allen Jagdgebieten der Jagdge- 
sellschaft nach Zustimmung des zuständi- 
gen Jagdleiters auszuüben; 
an den Publikationsorganen des Jagdwe- 
sens mitzuarbeiten; 
9) bei Beschlüssen zu ihrer Person von der Mit- 
gliederversammlung oder vom Vorstand ge- 
hört zu-werden. 


— 


c 


d 


m 


— 


f 


— 


(3) Die Mitglieder der Jagdgesellschaft haben 
die Pflicht 
a) die Interessen des sozialistischen Staates zu 
vertreten und aktiv für dessen Ziele und 
Schutz einzutreten; 
b) die Weisungen der Leiter der für die Jagd 
zuständigen Staatsorgane einzuhalten und 
an deren Durchführung aktiv mitzuwirken; 
das Statut gewissenhaft einzuhalten, an den 
Mitgliederversammlungen teilzunehmen 
und die Beschlüsse der Mitgliederversamm- 
lung und des Vorstandes der Jagdgesell- 
schaft sowie angewiesene Maßnahmen des 
Vorsitzenden und des Jagdleiters zu erfül- 
len; 
sich aktiv am sozialistischen Wettbewerb 
der Jagdgesellschaft zu beteiligen, ehrlich 
und verantwortungsbewußt an der Erfüllung 
der gesellschaftlichen und jagdwirtschaftli- 
chen Aufgaben der Jagdgesellschaft teilzu- 
nehmen sowie eine vorbildliche Ordnung, 
Disziplin und Sicherheit zu gewährleisten; 
in den Jagdgebieten im Sinne der sozialisti- 
schen Landeskultur für Ordnung und Sau- 
berkeit sowie für die Erhaltung geschützter 
Pflanzen und Tiere zu wirken; 
f} auf Einladung an Beratungen und Veran- 
staltungen der Jagdgesellschaft, der zustän- 


a 


c 


d 


— 


— 


digen Jagdbehörden sowie des staatlichen. 


’ Forstwirtschaftsbetriebes teilzunehmen; 


g) an der Erziehung der Mitglieder zu soziali- 
stischen Persönlichkeiten aktiv mitzuwirken; 

h) gegen alle Fehler und Mängel in der 
Jagdgesellschaft offen aufzutreten und Kri- 
tik und Selbstkritik zu üben; 


i) sich für die Erfüllung der Aufgaben in der 


Jagdgesellschaft ständig zu qualifizieren; 

) die volks- und jagdgesellschaftseigenen 
Jagdwaffen, Geräte und Einrichtungen 
pfleglich zu behandeln, vor Beschädigung 
und Verlust zu schützen; 


k) vor jeder Jagd bzw. Ausbildung von 


Jagdhunden im Jagdgebiet sich beim zu- 
ständigen Jagdleiter persönlich anzumelden 
und sich entsprechend der Festlegung des 
Jagdleiters nach Beendigung der Jagd bzw. 
Hundeausbildung zurückzumelden; 


1) die Zuchtbestimmungen des Jagdhundewe- 


sens einzuhalten; 

m) die Aufnahme- und Mitgliedsbeiträge sowie 

die Versicherungsbeiträge entsprechend der 
Beitragsordnung der Jagdgesellschaften zu 
entrichten; 

o) zur Jagd und bei der Führung von Jagdhun- 
den die entsprechende Erlaubnis und die 
Beitragskarte mitzuführen. 


85 
Auszeichnungen 


(1) Mitglieder, die in der Jagdgesellschaft und 
im gesellschaftlichen Leben vorbildliche Lei- 
stungen vollbringen, können als moralische und 
materielle Anerkennung und Würdigung ein- 


zeln oder im Kollektiv durch Beschluß der Mit-. 
gliederversammlung ausgezeichnet werden. 


Dazu sind folgende Maßnahmen besonders 
geeignet: 


a) Belobigung, 


b) Geld- oder Sachprämien, 


:c) Freigabe für den Abschuß eines Trophäen- 


trägers im Rahmen des Abschußplanes. 


(2) Die Mitgliederversammlung der Jagdgesell- 
schaft kann der Kreisjagdbehörde vorschlagen, 
folgende Anerkennungen und Auszeichnungen 
von einzelnen Mitgliedern oder Kollektiven 
vorzunehmen: 


a) Belobigung, 

b) Anerkennung mit Urkunde, 

c) Geld- oder Sachprämien, 

d) Freigabe für den Abschuß eines Trophäen- 
trägers, 


_ e) Hegemedaille im Jagdwesen der Deutschen 


Demokratischen Republik, 

f} Ehrennadel für besondere Leistungen im 
Jagdwesen der Deutschen Demokratischen 
Republik, 

g) Ehrenurkunde für besondere Leistungen im 
Jagdwesen der Deutschen FRISREENGENER 
Republik, 


‚ h) staatliche Auszeichnungen. 


(3) Die Auszeichnungen gemäß Abs. 1: sind 
vom Vorsitzenden der Jagdgesellschaft der 
Kreisjagdbehörde zur Eintragung in die Kartei 
Br Mitglieder der er mitzutei- 
en 


86 
Maßnahmen bei Pflichtverletzungen 


(1) Bei Verstößen gegen die Pflichten eines 

Mitgliedes gemäß 8 4 Abs. 3 kann die Mitglie- 

derversammlung folgende Maßnahmen be- 

schließen: 

a) Verweis, 

b) Verbot der Ausübung der Jagd auf alle 
Wildarten oder auf bestimmte Wildarten 
oder auf Trophäenträger aller oder be- 
stimmter Wildarten bis zu 1 Jahr, das auch 
außerhalb der Jagdgesellschaft gilt, 

c) Verbot der Ausübung der Zucht von 
Jagdhunden bis zu 1 Jahr, 

d) Ausschluß, wenn in grober oder wiederhol- 
ter Weise gegen die Pflichten als Mitglied 
verstoßen wurde oder vorher ausgespro- 
chene Maßnahmen zur Erziehung erfolglos 
geblieben sind oder die im $2 genannten 
Bedingungen für die Mitgliedschaft in der 
Jagdgesellschaft nicht mehr gegeben sind. 


(2) In Zuchtangelegenheiten für Jagdhunde ist 
vor der Beschlußfassung über Pflichtverletzun- 
gen die Stellungnahme der Zentralen Zucht- 
buchstelle für Hundesport einzuholen und diese 
über die beschlossenen Maßnahmen zu infor- 
mieren. 


(3) Jede Maßnahme bei Pflichtverletzungen ist 
eingehend zu begründen und auszuwerten. Die 
Ursachen und begünstigenden Bedingungen 
der Pilichtverletzungen sind aufzudecken und 
zu beseitigen. 


(4) Gegen den Beschluß eines zeitweiligen 
Verbots bzw. des Ausschlusses kann das be- 
treffende Mitglied innerhalb eines Monats 
nach Kenntnisnahme Einspruch bei der Kreis- 
jagdbehörde einlegen, die innerhalb eines Mo- 
nats nach Eingang des Einspruchs endgültig 
entscheidet. Der Einspruch eines Mitgliedes ge- 
gen den Beschluß der Mitgliederversammlung 
hat keine aufschiebende Wirkung auf die 


Durchführung der beschlossenen Maßnahme. 


.(5) Die Maßnahmen gemäß Abs.1 sind vom 


Vorsitzenden der Jagdgesellschaft der Kreis- 
jagdbehörde zur Eintragung in die Kartei: der 
Mitglieder der Jagdgesellschaften mitzuteilen. 


(6) Das von der Mitgliederversammlung be- 
schlossene zeitweilige Verbot der Ausübung 
der Jagd bzw. der Zucht von Jagdhunden ge- 
mäß Abs. 1 Buchst. b und c ist vom Vorsitzen- 


‚den der Jagdgesellschaft in die Beitragskarte 


des Mitgliedes einzutragen. 


(7) Nach Ablauf der Dauer von Maßnahmen 


bei Pflichtverletzungen, spätestens jedoch nach 


1 Jahr, ist dem Mitglied eine neue Beitrags- 
karte auszustellen: 
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Organe der Jagdgesellschaft 


(1) Organe der Jagdgesellschaft sind 
a) die Mitgliederversammlung, 

b) der Vorstand, 

c) die Revisionskommission. 
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(2) Die Wahl des Vorstandes und der Revi- 
sionskommission erfolgt entsprechend der 
Ordnung über die Wahl der Vorstände und Re- 
visionskommissionen der Jagdgesellschaften. 


(3) Die Organe der Jagdgesellschaft sind ver- 
pflichtet, alle Bedingungen für die Wahrneh- 
mung der Rechte und Pflichten der Mitglieder 
zu schaffen. Sie treffen die dazu erforderlichen 
Entscheidungen und kontrollieren deren Durch- 
setzung. 


88 
Mitgliederversammlung 


(1) Die Mitgliederversammlung ist das höchste 


Organ der Jagdgesellschaft. Sie berät und be- 


schließt alle Grundfragen der Tätigkeit und 
Entwicklung der Jagdgesellschaft auf der Basis 
der Beschlüsse der Sozialistischen Einheitspar- 
tei Deutschlands, der Gesetze und anderer 
Rechtsvorschriften der Deutschen Demokrati- 
schen Republik, der staatlichen Weisungen und 


des Statuts der Jagdgesellschaft. Ihre Be- 


schlüsse sind für alle Mitglieder verbindlich. 
Die Beschlüsse der Mitgliederversammlung 
dürfen nicht im Widerspruch zu Gesetzen und 
anderen Rechtsvorschriften sowie staatlichen 
Weisungen stehen. Die Mitgliederversamm- 
lung wird vom Vorstand in regelmäßigen Ab- 
ständen, mindestens einmal im Quartal, vorbe- 
reitet, einberufen und geleitet. 


(2) Auf Verlangen von mindestens einem Drit- 
tel aller Mitglieder der Jagdgesellschaft oder 
auf Verlangen der Revisionskommission ist eine 
außerplanmäßige Mitgliederversammlung in- 
nerhalb von 14 Tagen einzuberufen. 


(3) Die Mitgliederversammlung ist beschlußfä- 
hig, wenn mindestens zwei Drittel aller Mitglie- 
der anwesend sind. Beschlüsse werden mit ein- 
facher Stimmenmehrheit gefaßt, sofern nicht 
für bestimmte Fälle andere Regelungen gelten. 


(4) Die Mitgliederversammlung ist für folgende 


Aufgaben ausschließlich zuständig: 

a) Beschlußfassung über das Statut und dessen 
Änderung und Ergänzung, 

b) Wahl des Vorstandes und der Revisions- 
kommission, die Abberufung gewählter Mit- 
glieder des Vorstandes und der Revisions- 
kommission während der Wahlperiode, 

c) Entgegennahme und Bestätigung des Re- 
chenschaftsberichtes des Vorstandes und 

. der Revisionskommission, 

d) Beschlußfassung über den 
jagdwirtschaftlichen Aufgaben einschließ- 
lich Finanzen und die Grundsätze über die 
Verteilung der Anteile aus der Wildbretab- 
lieferung, 


e) Beschlußfassung über das Wettbewerbs-. 


und Arbeitsprogramm, 


f} Beschlußfassung zur Mitgliedschaft, sofern. 


nicht eine Einweisung als Mitglied durch die 
Kreisjagdbehörde erfolgt ist, 

g) Beschlußfassung über die Aus- und Weiter- 

bildung der Mitglieder, 

‚ h) Beschlußfassung über Auszeichnungen und 

Maßnahmen bei Pflichtverletzungen, 

i) Beschlußfassung über den Abschluß von 
Freundschaftsverträgen, 


Plan der 


) Bestätigung von ständigen Jagdhelfern. 


(5) Die Mitglieder, der Vorstand und die Revi- 
sionskommission sind der Mitgliederversamm- 


lung über die Erfüllung der ihnen erteilten Auf- 


träge rechenschaftspflichtig. 


(6) In jeder Mitgliederversammlung wird Pro- 
tokoll geführt, wobei Beschlüsse im Protokoll 
wörtlich aufgenommen werden. Eine Ausferti- 
gung des Protokolls ist der Kreisjagdbehörde 
zu übergeben. 
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Vorstand 


(1) Der Vorstand setzt sich zusammen aus: 


a) dem Vorsitzenden, 


b) dem Stellvertreter des Vorsitzenden, 

c) dem Vorstandsmitglied für politische Quali- 
fizierung, Ausbildung und Schulung, 

d) dem Vorstandsmitglied für Ordnung und Si- 
cherheit, i 

e) dem Vorstandsmitglied für Wildbewirt- 
schaftung und Wildhygiene, 

f} dem Vorstandsmitglied für Jagdhundewe- 
sen, | 

g) dem Vorstandsmitglied für Finanzen, 

h) dem Vorstandsmitglied für Landeskultur, 

i) den staatlich eingesetzten Jagdleitern, 

|) dem vom staatlichen Forstwirtschaftsbetrieb 
eingesetzten bevollmächtigten Ober- oder 
Revierförster bzw. einem anderen bevoll- 
mächtigten Mitarbeiter. 


Über die Festlegung weiterer Aufgabengebiete 
im Vorstand und die Anzahl der Vorstandsmit- 
glieder entscheidet die Mitgliederversamm- 
lung. Die Wahl des Vorsitzenden bedarf der 
Bestätigung durch die Kreisjagdbehörde. 


(2) Der Vorstand wird für die Dauer von 5 Jah- 
ren gewählt. 


(3) Der Vorstand ist kollektives Leitungsorgan 
der Jagdgesellschaft und tagt mindestens ein- 
mal in 6 Wochen. Der Vorstand ist beschlußfä- 
hig, wenn mindestens zwei Drittel seiner Mit- 
glieder anwesend sind. Er faßt seine Beschlüsse 
mit Zweidrittelmehrheit. Die Beschlüsse des 
Vorstandes sind für alle Mitglieder der Jagdge- 
sellschaft verbindlich. Sie können durch Be- 
schluß der Mitgliederversammlung aufgehoben 
werden. / 


(4) Der Vorstand entscheidet auf der Grund- 
lage der Beschlüsse der Sozialistischen Ein- 
heitspartei Deutschlands, der Gesetze und an- 
derer Rechtsvorschriften der Deutschen Demo- 
kratischen Republik, der staatlichen Weisungen 
auf dem Gebiet des Jagdwesens, des Statuts 
der Jagdgesellschaft und der Beschlüsse der 
Mitgliederversammlung. 


(5) Der Vorstand leitet die politische, wirt- 
schaftlich-organisatorische und finanzielle Tä- 
tigkeit und organisiert die Erfüllung der Aufga- 
ben der Jagdgesellschaft. Dazu sichert er die 
breite Entfaltung des sozialistischen Wettbe- 
werbs, die Mitarbeit der Mitglieder der 
Jagdgesellschaft in den Jagdgebieten sowie in 


den beim Vorstand gebildeten Aktivs. Er ist für 


die politisch-ideologische Erziehung und Quali- 
fizierung der Mitglieder, die Entwicklung von. 
Leitungskadern der Jagdgesellschaft sowie für 
die Festigung des Kollektivs der Jagdgesell- 
schaft verantwortlich. Er organisiert die plan- 
mäßige Gewinnung von gesellschaflich aktiven 
Arbeitern, Genossenschaftsbauern, Frauen und 
Jugendlichen als Mitglieder der Jagdgesell- 


‚schaft. 


(6) Der Vorstand arbeitet eng mit den Räten 
der Städte und Gemeinden, den örtlichen Aus- 
schüssen der Nationalen Front der Deutschen 
Demokratischen Republik sowie den sozialisti- 
schen Betrieben der Land,- Forst- und Nah- 
rungsgüterwirtschaft sowie deren kooperativen 
Einrichtungen zusammen. 


(7) Der Vorstand arbeitet in enger Zusammen- 
arbeit mit dem staatlichen Forstwirtschaftsbe- 
trieb den Entwurf des Jagdbewirtschaftungs- 
planes der Jagdgesellschaft aus. 


(8) Der Vorstand arbeitet Vorschläge für die 
dreiseitige Vereinbarung über die Verhütung. 
von Wildschäden und die Vermeidung von 
Wildverlusten auf landwirtschafflich und gärt- 
nerisch genutzten Flächen aus und sichert in 
enger Zusammenarbeit mit dem staatlichen 
Forstwirtschaftsbetrieb und den Landwirt- 
schaftsbetrieben die Verwirklichung der in der 
Vereinbarung festgelegten Maßnahmen. 


(9) Der Vorstand der Jagdgesellschaft ist ver- 
pflichtet, einmal im Halbjahr der Mitgliederver- 
sammlung über seine Tätigkeit Bericht zu er- 
statten. 


(10) Der Vorstand der Jagdgesellschaft ist be- 

rechtigt, Mitglieder anderer Jagdgesellschaf- 
ten als Jagdgäste einzuladen. Die Einladung 
von Jägern aus anderen Kreisen bedarf der - 
vorherigen Genehmigung der Kreisjagdbe- 
hörde. Der Vorstand ist für die ordnungsge- 
mäße Führung der Jagdgäste verantwortlich. 


(11) Zur unmittelbaren Teilnahme der Mitglie- 
der.an der Leitung und Planung der Jagdgesell- 
schaft sind beim Vorstand ständige und zeit- 
weilige Aktivs zu bilden. Sie werden in der Re- 
gel von einem Vorstandsmitglied geleitet. _ 


(12) Der Vorstand ist für die ordnungsgemäße 
Führung und Aufbewahrung des die Jagdge- 
sellschaft betreffenden Schriftgutes verant- 
wortlich. 


(13) Der Vorsitzende leitet den Vorstand der 
Jagdgesellschaft und ist den Vorstandsmitglie- 
dern einschließlich den Jagdleitern und allen 
Mitgliedern der Jagdgesellschaft gegenüber 


weisungsberechtigt. Die Weisungen des Vorsit- : : 


zenden können durch Beschluß des Vorstandes 
und der Mitgliedsversammlung aufgehoben 
werden. IE 
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Revisionskommission 
(1) Die Revisionskommission besteht aus minde- 


stens 3 Mitgliedern, die für die Dauer von 5 
Jahren gewählt werden. | 
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(2) Die Revisionskommission kontrolliert die 
Einhaltung der Gesetze und anderen Rechts- 
vorschriften, des Statuts und der Beschlüsse der 
- Mitgliederversammlung der Jagdgesellschaft, 
die Verwendung der Geld- und Sachwerte so- 
wie die rechtzeitige Behandlung von Eingaben, 
Hinweisen, Vorschlägen und Kritiken durch den 
Vorstand. Sie prüft regelmäßig die Plan- und 
Vertragserfüllung. 


(3) Die Revisionskommission hat in Ausübung 
ihrer Tätigkeit das Recht, alles bei der Jagdge- 
sellschaft geführte Schriftgut einzusehen, Aus- 
künfte von Mitgliedern der Jagdgesellschaft zu 
verlangen und an Vorstandssitzungen mit be- 
ratender Stimme teilzunehmen. Sie ist nicht be- 
fugt, Weisungen zu erteilen. 


(4) Die Revisionskommission kann vom Vor- 
stand die Einberufung einer außerordentlichen 
Mitgliederversammlung fordern. Kommt der 
Vorstand diesem Verlangen binnen 14 Tagen 
nicht nach, kann die Mitgliederversammlung 
von der Revisionskommission einberufen wer- 
den. 


(5) Die Revisionskommission hat der Mitglie- 
derversammlung mindestens zweimal im Jahr 
Bericht zu erstatten. 


| 811 
Stellung und Aufgaben des Jagdleiters 


(1) Der Jagdleiter untersteht dem Leiter der 
Kreisjagdbehörde und dem Vorsitzenden der 
Jagdgesellschaft und ist ihnen und dem Vor- 
stand und der Mitgliederversammlung gegen- 
über rechenschaftspflichtig. 


(2) Der Jagdleiter hat als staatlich eingesetzter 
Leiter des Jagdgebietes die Erfüllung der Auf- 
gaben im Jagdwesen in-diesem Territorium zu 
gewährleisten. Er hat das Kollektiv der Mitglie- 
der der Jagdgesellschaft im Jagdgebiet zu lei- 
ten und die Durchführung der politisch-ideolo- 
gischen, wirtschaftlichen und organisatorischen 


Maßnahmen zur Erfüllung der im Jagdgebiet 


gestellten Aufgaben zu sichern. 


(3) Der Jagdleiter kann in Ausübung seiner 
Funktion Mitgliedern der Jagdgesellschaft, die 
gegen Rechtsvorschriften, Weisungen oder Be- 
schlüsse über Ordnung und Sicherheit des 
Jagdwesens verstoßen, die Ausübung der Jagd 
zeitweilig untersagen und deren Beitragskarten 
vorläufig einziehen. Der Jagdleiter hat den 
Vorstand der Jagdgesellschaft über die von 
ihm getroffene Maßnahme zu informieren. Sie 
ist der nächsten Mitgliederversammlung zur 
Entscheidung und Auswertung vorzulegen. 


(4) Die Befugnisse des Jagdleiters gehen an 
den Stellvertreter über, wenn dieser die Funk- 
tion des Jagdleiters wahrnimmt. 


812 


Finanzen 


(1) Die finanziellen Mittel der Jagdgesellschaft | 


bestehen aus den Aufnahmebeiträgen, den ihr 
zustehenden Anteilen der Mitgliedsbeiträge 
der Mitglieder, Umlagen, Erlösen aus Veran- 
staltungen und sonstigen Einnahmen sowie den 


“ihr zustehenden Erlösanteilen für bereitgestell- 


tes Wildbret und aus Mitteln, die der Jagdge- 
sellschaft vom staatlichen Forstwirtschaftsbe- 
trieb für die Erfüllung jagdwirtschaftlicher und 
anderer Aufgaben zweckgebunden übergeben 
werden. 


(2) Die Jagdgesellschaft hat die finanziellen 
Einnahmen sowie die Ausgaben in einem Fi- 
nanzplan zu erfassen. Die Verwendung der fi- 
nanziellen Mittel hat durch die Jagdgesell- 
schaft so zu erfolgen, daß sie zur Erfüllung ih- 
rer gesellschaftlichen und jagdwirtschaftlichen 
Aufgaben beitragen, insbesondere zur Stimu- 
lierung des sozialistischen Wettbewerbs. 


(3) Die Jagdgesellschaft hat auf Grund der ab- 
geschlossenen Jagdversicherung die Versiche- 
rungsbeiträge von den Mitgliedern zu erheben, 


darüber Quittungen auszustellen und die Bei- 
träge abzuführen. Die Jagdgesellschaft haftet 
für die Folgen, die sich bei Schadensfällen aus 
der Nichteinziehung des Versicherungsbeitrao- 
ges bzw. dessen Nichtüberweisung an die 
Staatliche Versicherung der Deutschen Demo- 
kratischen Republik ergeben. 


(4) Die Jagdgesellschaft richtet bei der Bank für 
Landwirtschaft und Nahrungsgüterwirtschaft 
der Deutschen Demokratischen Republik bzw. 
bei der VdgB/BHG ein Konto ein. Die Kontrolle 
obliegt der Kreisjagdbehörde. 


813 
Wirtschaftsjahr 


Das Wirtschaftsjahr beginnt am 1. Januar und 
endet am 31. Dezember eines jeden Jahres. 


814 


Vertretung im Rechtsverkehr 


(1) Die Jagdgesellschaft wird im Rechtsverkehr 
vom Vorsitzenden vertreten. Bei dessen Ver- 
hinderung vertritt der Stellvertreter des Vorsit- 
zenden gemeinsam mit einem weiteren Vor- 
standsmitglied die Jagdgesellschaft. 


(2) Andere Mitglieder können die Jagdgesell- 
schaft im Rahmen der ihnen erteilten schriftli- 
chen Vollmachten vertreten. 


(3) Verfügungen über Zahlungsmittel bedürfen 
der Unterschrift des Vorsitzenden bzw. des 
Stellvertreters des Vorsitzenden und des Vor- 
standsmitgliedes für Finanzen. 


(4)Die Vertretung. der Jagdgesellschaft darf 
von den Berechtigten nur im Rahmen der 
Rechtsvorschriften, des Statuts, der Beschlüsse 
der Mitgliederversammlung und des Planes der 
Jagdgesellschaft ausgeübt werden. 
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Wolfimpressionen 
$.Bruchholz, Rothenburg 


Der Wolf ist (wieder) aktuell! Eigentlich war 
dieses große Raubtier es schon immer, im 
Sprachgebrauch, im Volksgut, in der Kultur — 
aber jetzt ist es der richtige, lebendige Wolf, 
der die Gemüter bewegt. Auffallend die be- 
merkenswerte Zahl an Leserbriefen zu diesem 
Thema. In diesen Briefen heißt es unter ande- 
rem: 

„... Sie sollten mehr zur Biologie und zur Ver- 
breitung des Wolfes bringen.” 

„15 bis 20 Wölfe sind sicher auch für das Ge- 
biet der DDR tragbar und könnten von den Jä- 
gern leicht in Schach gehalten werden.” 

„... schließlich würde sich nach dem Aussetzen 
von Wölfen der Wildschaden in der Land- und 
Forstwirtschaft erheblich verringern.“ 

„... daß der Wolf ein Raubitier ist, ist klar, aber 
lange nicht so schädlich wie der Luchs.” 

„..., aber wäre es denn wirklich so schlimm, 
wenn Wölfe wieder angesiedelt werden? Muß 
ein Jäger, wenn er hier einem Wolf begegnet, 
diesen unbedingt töten?” 

An ökologisches Denken herangeführt, beson- 
ders unter dem Einfluß der Massenmedien, der 
vielen populärwissenschaftlichen Abhandlun- 
gen, entsteht der Traum nach einer heilen 
Landschaft mit ausgewogenen Wechselbezie- 
hungen. Übersehen werden die umfassenden, 
rigorosen Veränderungen, die eine dichtbesie- 
delte Kulturlandschaft aufweist, in der weder 
Bär noch Wolf Platz finden können. Die Illusion 
vom „Sanitätsrat Wolf” zerrinnt sofort, wenn 
auch nur ein zahmer Wolf aus einem Gehege 
entwichen ist und sich einige Tage in Parkanlo- 
gen und Wäldern herumgetrieben hat. Vorbei 
ist dann die Schwärmerei und der Ruf nach 
dem „Oberregulator”. 

Auch die wenigen zugewanderten Wölfe ha- 
ben vor der Erlegung für Aufregung ‚gesorgt, 
oft sogar - angesichts des gerissenen Weide- 
viehs — eine Panik ausgelöst. Frühestens dann 
wird man erkennen, wie wenig wolfsgeeignet 
unsere Heimat geworden ist. 


„Der letzte Wolf” 


Frau (oder Fräulein) Katharina D. schreibt der 
Redaktion: 

„... Vor Jahrzehnten war der Wolf auch in un- 
serem Gebiet heimisch”. 

Vor Jahrzehnten waren bei uns keine Wölfe 
heimisch — wohl aber vor Jahrhunderten! Mein 
erster Wolf, den ich in meiner Kindheit oft be- 
suchte, war „der letzte Wolf“, so nannten wir 
das etwa 5,50m hohe Denkmal. Auf einem Sok- 
kel sitzt ein in Sandstein gehauener Wolf, und 
meine Mutter erzählte mir, daß dieser Wolf 
\nach Osten blicke, dort kämen heute noch 
Wölfe vor, die in den Dörfern Vieh und unar- 
tige Kinder rauben würden. 

Diese Wolfssäule im Freidewald (Kr. Dresden) 
kündet von der Erlegung des letzten Wolfes, 
und das war 1618! 

Meine Mutter hat offenbar daran geglaubt, 
daß dort, wo das Denkmal steht, auch der 
Wolf begraben sei. Meine jugendliche Phanta- 


sie hat das sehr beschäftigt, und mehr als ein- 


mal hoffte ich, bei dem Denkmal vielleicht ei-. 


nen Wolfszahn oder etwas dergleichen zu fin- 
den. 
Wenn also 1618 (zu Beginn des 30jährigen 


Krieges) ein Wolf denkmalswürdig befunden - 


wurde, muß schon eine besondere Ursache der 
Anlaß dafür gewesen sein. 

Immerhin existierten in den Erzgebirgswäldern, 
in den ausgedehnten Heiden der Lausitz, der 
Mark usw. noch Wölfe als Standwild (die sich 
im 30jährigen Krieg teilweise so vermehrt hat- 
ten, daß es zu Wolfsplagen kam). 

Tatsächlich ist sicher der Freidewald - als 


‚Bannforst — schon lange vor 1618 wolfsfrei ge- 


wesen. 

Der Kurfürst gab den Auftrag zur Anfertigung 
des Wolfdenkmals dem damals berühmten 
Bildhauer und Architekten Sebastian Walter. 
Dieser hatte für den Hauptfestsaal des Lust- 
hauses „Auf der Jungfer”, der späteren Brühl- 
schen Terrasse, 20 lebensgroße Bildnisstatuen 
zu schaffen. Mit dem sicher etwas ungewöhnli- 


chen Auftrag aus der Zoologie ist der Meister - 


aber gut zurecht gekommen. 

Offensichtlich hat das Denkmal, aber auch 
vielleicht nur zur Renovierung, in Moritzburg 
gestanden, denn im Archiv von 1671 wird ver- 
merkt: 

. ein in Stein gehauener Wolff mit steiner- 
nem Postament‘... ist nun wieder aufgesetzt 
uff der Kreyrischen wiesen, an dem Ort, wo er 
1618 gefangen wurde.” 

Auf dem Denkmal selbst sind alle an der Jagd 
beteiligten Personen verewigt. Voran natürlich 
der Kurfürst Johann Georg - der jedoch nicht 
der Wolfschütze war - es war der allergering- 
ste unter der hohen Jägerschaft - nämlich der 
Jägerjunge Brun. In der späteren sächsischen 
Forstgeschichte taucht der Name Brun wieder- 
holt auf. 

Reichlich 100 Jahre später stößt You in 
dem kalten Winter von 1740 ein Wolf aus Po- 
len bis in die Nähe von Dresden vor. Er wird 
eingespürt, von Netzen umstellt und am 
11. November bei Königsbrück erlegt. Ein 
Denkmal an der Straße Dresden - Königsbrück 
erinnert an diese Begebenheit noch heute. 
Von Interesse ist das Streckenbuch des Kurfür- 
sten Johann Georg. Darin ist vermerkt, was 
zwischen 1611 und 1656 „... an Hohem und 
Niedrigen Wildpret in Jagen, Pirschen, Streif- 
fen und Hetzen geschossen, gefangen und ge- 
hatzt“ wurde. 

Neben dem Schalenwild waren es: 

„102 Behre; 818 Wölffe; 4 Luchße; 10 567 Ha- 
sen; 18 927 Füchse; 845 Tächse; 29 Biber; 82 
Fischotter; 146 Wilde Katzen; 126 Baum-Mar- 
der; 72 Steinmarder; 141 Elthier (Iltisse); 73 
Eichhörnchen; 18 Hambster; 24 Igell; 2. Wiesel- 
gen.” 


Dem Zeitbrauch entsprechend zählte alles 
Wild zur Strecke des Kurfürsten, wenn dieser 
bei der Jagd anwesend war. Erstaunlich im- 
merhin — über 800 Wölfe, obgleich in dieser 
Zeit ein einziger Wolf im Freidewald mit einem 
Denkmal geehrt wird. Die im Streckenbuch ge- 
nannten Tiere stammten keineswegs aus kur- 
sächsischen Wildbahnen allein, in vielen Fällen 
erfolgte eine Zulieferung befreundeter Magna- 
ten - oft ausschließlich zum Zwecke der 
Kampf- und Schaujagden, also jener zeitübli- 


chen Massenschlächterei, für die uns jedes Ver- 


 ständnis fehlt. 


Auffallend bei dieser Zusammenstellung die 
Unterscheidung zwischen Baum- und Steinmar- 
der und die deutlich geringere Zahl letzterer. 
Verlassen wir Sachsen und wenden uns der 
Oberlausitz zu. 


Als um den Czorneboh Wölfe heulten 


In den einst einsamen, zusammenhängenden 
Wäldern der Oberlausitz gab es wiederholt bis 
in die zweite Hälfte des 17. Jahrhunderts 
Wolfsplagen. Es kam dann zu unerträglichen _ 
Überfällen auf Mensch ıınd Vieh. Zur Abwehr 
dieser Plagen wurden nicht nur die Forst- 
knechte, sondern auch alle Bewohner herange- 
zogen; 

„... die Bauern, Gärtner und Büdner, sämtliche 
Untertanen müssen, so oft es erfordert wird, 
auf die Jagd gehen, besonders aber zur Wolfs- 
jagd alle Inwohner, sie haben Namen, wie sie 
wollen, auch die Jagdzeuge dazu nach der - 
Reihe fahren“ -— Muskau 1764. 1678 zählt der 
Hofbeamte Veit Ludwig von Seckendorf die 
jagdbaren Tiere auf und nennt auch das Raub- 
wild: 

„Für eine dritte Art mag man die Raub = 
Thiere/ als/ Wölffe/ Füchse/ Luchsen/ Fisch = 
Ottern/ Martern/ und unter den Vögeln die 
Adler/ Habichte/ allerley Geyer und Reiger/ 
rechnen/ welche zwar ordentlich von dene/ 
welche die Jagt haben/ sonst aber. im 
Nothfall/ zur Beschützung seiner und des seini- 
gen/ von männiglich angegriffen und verfolget 
dürffen/ sonderlich wo dieselben in grosser 
Menge/ und für Mensch und Viehe/ auch wi- 
der andere Wildprät schädlich erweisen/ wel- 
che falls die jenige/ so dergleichen eines erle- 
gen/ von der Obrigkeit noch dazu belohnet 
werde“. 

Dagegen wird dem Bären unter dem Raubwild 
eine Sonderstellung eingeräumt, denn es heißt 
weiter: 

„Es sind die Bären auch räuberischer Art/ aber 
weil sie etwas seltzam in Teutschland seyn/ 
pflegen die Landes = Herren/ oder. die der ho- 
hen Jagt befugt sind/ solche selbst fangen zu 
lassen.“ 

Die „Kaiserliche Waldmeister- und Jägerord- 
nung“ von 1606 legt für die Oberlausitz fest; 
daß die Oberwaldmeister und Forstknechte 
darauf acht zu geben haben, daß zur Sommer- 
zeit, vor und nach Pfingsten die jungen Wölfe 
aus den Nestern gehöben und totgeschlagen 
werden sollten. 

Geholfen hat diese Anordnung nicht, denn 
1607 „sind die Wölfe viel gelaufen und haben 
Volk und Vieh sehr geschädigt”. In den Königs- 
hainer Bergen (unweit Görlitz) haben die 
Wölfe „Ziegen und Hunden den Leuten wegge- 
nommen, zur Winterszeit ein groß’ Geheul ge- 
trieben und sind haufenweise beisammen ge- 
wesen.“ 

1613 herrschte von Weihnachten an eine so 


‘schreckliche Kälte, wie man sie 30 Jahre lang 


nicht erlebt hatte. Es erfroren viele Menschen, 
und die Chronisten vermerken, daß die Wölfe 
aus den großen Wäldern bis dicht an die Tore 
und Mauern Bautzens kamen. Sorbische Bau- 
ern, nur mit Prügel bewaffnet, die aus der 
Stadt in ihre Heimatdörfer zurückkehren woll- 
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ten, mußten vor drei angreifenden Wölfen um- 
kehren und die schützenden Stadtmauern auf- 
suchen. 

1624 fiel die Oberlausitz, bislang zur Krone 
Böhmens gehörend, an Kursachsen. Auch die- 
ser Winter war kalt, und es begannen berüch- 
tigte Wolfsjahre, noch 1626 wurde aus einem 
Dorf ein Kind durch Wölfe geraubt und getö- 
tet. 

Ende des 30ährigen Krieges, als in der entvöl- 
kerten Provinz die Wolfsplage besonders 
schlimm war, wurde vom Landtag bestimmt 
(30.8.1647), daß für jeden eingebrachten Wolf 
vier Thaler zu zahlen sind, außerdem wird der 
Balg dem Erleger überlassen. In der gesamten 
Oberlausitz kamen damals jährlich etwa 20 
Wölfe zur Strecke. Die Schußprämie wurde 


später auf zehn Thaler erhöht. Dem Jagdpäch- . 


ter der Stadt Löbau wird 1665 sogar sein 
Jagdhund von Wölfen geraubt, nachdem diese 
seinem Vieh schon reichlich Schaden zugefügt 
hatten. 

Gegen Ende des 17. Jahrhunderts dürfte der 
‚Wolf schon in weiten Teilen der Oberlausitz 
der zunehmenden Besiedlung und Kultivierung 
gewichen sein. Noch‘ einmal kommt es am 
18. 12. 1727 zu einem spektakulären Zwischen- 
fall bei Weißwasser. Ein Wolf hatte in dem 
eirsamen Heidedorf Nochten dem vorbeige- 
triebenem Vieh aufgelauert und „sich auch un- 
terstanden, ein einjähriges Kalb zu zwei Malen 
anzufallen, welchem aber kein Schaden getan, 
weil ihm ein hiesiger Pfarrknecht, so mit Holze 
heimgefahren, mit der Axt davon gejagt hat. 
Danach hat der Wolf einen Angriff auf die 
Schafherde gemacht und 2 Stück fast sehr ge- 
rissen, weil ihm aber der Schäfer ansichtig wor- 
den, hat. ihm selbiger wieder abgejagd". 

Der vorläufig letzte Wolf wurde bei Weißwas- 
ser (Oberförsterei Jagdschloß) 1845 erlegt, 
dieser Wolf war schon längst ein zugewander- 
ter, denn wir dürfen annehmen, daß mit dem 


Einsetzen der Entwässerung (1725) und den 


Forstvermessungsarbeiten (1737) den ‘Wölfen 
die letzten unzugänglichen Schlupfwinkel in der 
‚Oberlausitz entzogen wurden. 

Ein gerissener Einzelgänger sollte jedoch über 
vier Jahre nochmals die Jägerei in Aufregung 
halten. 1904 wurde dieser bei Tschelln geschos- 
sen, ob der „Tiger von Sabrodt”, wie er ge- 
nannt wurde, ein Zuwanderer oder Ausreißer 
war, ist nicht zu ermitteln. 

Schon 1737 hatte die. Görlitzer Forst- und 
Jagdordnung bestimmt, alle noch in den Wäl- 
dern befindlichen Wolfsgruben zuzuschütten, 
da sich keine tige wohl aber Schalenwild 
fing. 

Der Haß gegen Wölfe war in Nochten beson- 
ders groß. In dieser Gemeinde gab es sogar ei- 
nen eigenen Wolfsgalgen, an dem jeder zur 
Strecke gekommene Wolf nochmals aufge- 
hängt wurde. 


Wolfsjagd Anno 1951 


Bevor die Volkskammer unser sozialistisches 
Jagdgesetz verabschiedete, gab es Jagdkom- 
mandöos zur Bekämpfung der Schwarzwild- 
plage. Diese Kommandos konnten natürlich 
nicht überall gleichzeitig sein und schon gar 
nicht ausgefallene Situationen meistern. - 

‘Von Dorf zu Dorf ging damals bei uns das Ge- 


rücht von Wölfen, die über die Neiße einged- 
rungen sein sollten, und die Klagen über geris- 
senes Weidevieh nahmen kein Ende. Möglich 
war das schon, gab es doch nach jedem Krieg 
eine Übervermehrung der Wölfe. 

Jedenfalls bekam ich vom Amtsleiter des VPKA 
einen Militärkarabiner 98 k in die Hand ge- 
drückt zur Bekämpfung der Wölfe. 

Bei dem damals noch geringen Viehbestand 


zählte jeder Verlust einer Ziege oder eines 
Schafes doppelt. Wieder gab es eine gerissene 
Ziege, zur Hälfte bereits aufgefressen. Doch 


aller Ansitz half nichts, der oder die Wölfe 
(manche Leute wollten zwei gesehen haben) 
ließen sich nicht blicken. 

Doch dann kam mir der Zufall an einem Früh- 
lingsabend zu Hilfe. In Flurnähe prasselte ein 
Reh durch die Reihen des Stangengeholzes, da- 
hinter hechelnd der Wolf. Längst hatte ich mir 
eine Lücke gesucht, als es darin grau wurde, 
knallte es. Der Wolf überschlug sich. Aber da 
war noch ein zweiter, und dieser verhoffte un- 
mittelbar nach dem Schuß. Reptiert und Druck- 


punkt genommen, und da schlug er auch hin, . 


die Kugel hatte ihn halbspitz durchschlagen. 
Und der erste Kopfschuß, nur auf den Kopf 
hatte ich bestimmt nicht gezielt! 


Aber, um es kurz zu machen — Wölfe waren es- 


nicht — wohl aber wolfsähnliche Schäferhund- 
bastarde, die sich sicher schon lange herumge- 
trieben hatten und keinem Menschen gehörten. 
Es waren die berüchtigten Viehräuber. Die Ge- 
gend war also ihre „Wölfe“ los. 

Den Karabiner mußte ich nach vollbrachter Lei- 
stung wieder beim VPKA obliefern. 


| Wolfsnatur und Wolfskultur 


Das Postleitzahlenverzeichnis unserer Republik 


- grube, 


nennt 35 Ortsnamen, die mit Wolf beginnen, 
die Zahl der Flurbezeichnungen - wie Wolfs- 
Wolfsthal, Wolfsklippe, Wolfsaue, 
Wolfsfurt usw. ist kaum zu erfassen. Bei einer 


. solchen Popularität ist es kein Wunder, daß es 


Fülle von Sprichwörtern um den Wolf gibt. 

Im „Deutschen Sprichwörter Lexikon“ des Karl 
Friedrich Wilhelm Wander (1867) lesen wir 
U.c.: 


'„Hüte die Schafe, auch wenn du den Wolf nicht 
siehst“ oder „Es ist keine Zeit Hunde zu füttern, 


wenn der Wolf Hunger hat”. 

Edmund v. Berg (1869) „Pirschgang im Dickicht 
der Forst- und Jagdgeschichte“ erwähnt natür- 
lich auch eine Anzahl entsprechender Sprich- 
wörter, hier eine Auswahl davon: „Bliebe der 
Wolf im Walde, so würde er nicht beschrien“; 
„Was ein Wolf gebissen, oder ein Pfaffe, heilt 
hart (schwer)”; „Bei Wölfen und Eulen - lernt 
man das heulen“; „Mancher läuft vom Fuchs 
weg und wird vom Wolf gepackt“. 

Neugierig macht uns der „Versuch einer medi- 
cinischen und physikalischen Erklärung deut- 
scher Sprichwörter und Redensarten" von 
D.J. J.H. Bücking (1797) - was wird sich dort. 
unter Wolf finden? 

„Aus Liebe frißt der Wolf das Schaaf“ 

„Wenn die Mütter oder Ammen die Säuglinge 
mit in ihr Bett nehmen und im Schlaf erdrücken; 


wenn eben dieselben, um mit Kindern zu spie- 


len, sie beim Kopfe oder bey einem Arme auf- 
heben und herumschleudern, wodurch sie ihnen 


‘die Glieder verrenken können; wenn sie diesel- 


ben in warme Kleidung einhüllen, damit sie sich 
nicht verkälten sollen und sie dadurch auf ihre 
ganze Lebenszeit zu Schwächlingen machen. ie 
USW. ar 

Auch zeitgenössische Autoren bedienen sich 
gern des Wolfs. F.Branstner „Der Esel als Amt- 
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mann” (1977) bringt hübsche Sprichwörter und 
Fabeln: „Die Kunst läßt weg, so geht die Sage. 
Nur was sie wegläßt, ist die Frage“... „Der 
Wolf und der Igel besuchten eine Gemäldeaus- 
stellung. Dort hing auch das Porträt des Wol- 
fes, das der Affe verfertigt hatte. Der Wolf 
lobte das Bild über alle Maßen. 

Wie kannst du so was loben, wunderte sich der 
Igel, selbst die Hasen werden lachen, wenn sie 
dich so sehen. Deine wahre Natur ist über- 
haupt nicht zu erkennen. 

Eben deshalb gefällt mir das Bild, erklärte der 
Wolf. 

„Der starke Freund erschreckt den Feind” - 
Wollen wir fortan nicht in Frieden miteinander 
leben, meinte der Wolf zum Reh. 

„Du weißt also“, sagte das Reh, „daß der Bär 
mein Freund ist“. a, 
Meist ist der Wolf als Begriff, als Synonym und 
Gleichnis des Bösen und Grausamen zu wer- 
ten. Bruno Apitz nannte seinen berühmten Ro- 
man, der von der Rettung eines kleinen Jungen 
im KZ Buchenwald erzählt: „Nackt unter Wöl- 
fen“. 

Ernst Finster nennt seinen Roman über den 
30jährigen Krieg im Gebiet zwischen Bernburg 
und Halle „Wolfsjahre“. 

Nicht synonym - direkt wird das Raubwild 
Wolf im „Freischütz“ von Karl Maria von We- 
ber angesprochen. In dieser Lieblingsoper aller 
Jäger heißt es im 2. Vers des Jägerchors: „Den 
blutigen Wolf und den Eber zu fällen, der gierig 
die grünenden Saaten durchwühlt”. Künstlerisch 
wird eine Hauptaufgabe des Jagdwesens zum 
Ausdruck gebracht — die Verhütung von Schä- 
den am Nutzviehbestand und den landwirt- 
schaftlichen Kulturen. Heute nennen wir diese 
komplexe Aufgabe des Jagdwesens: Schaffung 
tragbarer Wilddichten bzw. Wildbestände - 
also eine Selektion, ein Abschöpfen entstehen- 
der Überhänge! Berühmt ist im „Freischütz” 
ouch die „Wolfsschluchtszene”. Erst 1959 
konnte Lindner eine Schrift zugängig machen, 
die etwa 1585 der kursächsische Forstbedien- 
stete Cornelius Latomus verfaßt hat. 

Wir lesen: 

„50 Wolfskugeln zu machen” 

„Nim die wolfwurtz, eybanus graß, venedisch 
glaß, einstheils so viel genommen alß des an- 
dern, uns alles durcheinander puluerisieren. 
Darnach nim honig und temperiers underein- 
annder, und mach dan kugeln darauß. Wan du 
dan kugeln gemacht hast, so must du es an ein 
ort legen, das es weder zu heiß noch. zu kalt 
sey, sonndern in einem mittelmeßigen lufft, da- 
mit sie truckhen werden. Und wan sie truckhen 


geworden sindt, so nim bockhen vunschlit, zer- 


laß das jn einem häufflein dauch die kugeln ein 
mal oder vier darin vnd legs einem wolf für 
nach gutbedunckhen. Item nim herzu fligen- 
schwammen, kroen, vogel weißwurtz, luleckh, 
heist Salomonwurtz, arsenicum album, vene- 


disch glaß*. 


Einen Höhepunkt in der Verteufelung des Wol- 
fes finden wir bei von Flemming, der bekannt- 
lich zu den jagdlichen Klassikern gerechnet 
‚wird. 

„Unter denen hier :zu Lande bekanntesten 
Raub-Thieren ist wohl sonder Zweiffel der 
Wolff das schädlichste und arglistigste zu nen- 
nen, welches der Grosse Gott dem menschli- 
chen Geschlechte, auch sowohl zahmen, als 


wilden Thieren, zu sonderbarer Straffe erschaf- 
fen, indem. derselbe nicht allein Weyde und 
Feldern sonderlich in Horden des Nachts, son- 


dern auch am Tage die Schaafe, das Rind - - 


Vieh, die Pferde, und wohl das Wildprät in 
Wäldern, ja offte gar in Dörffern, Gärten und 
Strassen die Menschen angreiffet, zerreisset 
und frisset.“ 

Kein Wunder, wenn der Wolf als Synonym des 
Bösen überall auftaucht. Einer Pflanzenfamilie, 


‘deren milchähnliches Sekret oft toxisch wirkt, 


wurde der Name „Wolfmilchgewächse” gege- 
ben. 

Es ist schwierig, einen „positiven Wolf” zu fin- 
den. Bei Rudyard Kipling ist es aber z.B. der 
Fall. In der Erzählung „Moweglis Brüder“ jagen 
die Wölfe den Affen einen kleinen Menschen- 
jungen ab, den diese geraubt hatten. Die 
Wölfe nehmen sich des Jungen an, ziehen ihn 
auf, verteidigen ihn gegen alle Gefahren des 
Dschungels und lehren Mowegli die Gesetze 
der Wildnis. Ein weiteres Beispiel finden wir 
auch in der römischen Geschichte, wo der Sage 
nach die Zwillinge Romulus und Remus von ei- 
ner Wölfin gesäugt werden. 

Natürlich gehört der Wolf auch in das Mär- 
chen „Der Wolf und die sieben Geißlein” etwa, 
oder gar die Krone der Märchen „Rotkäpp- 
chen“. Wir haben immer treu die bürgerliche 
Fassung der Gebrüder Grimm vor Augen, da- 
bei entstand das Märchen schon viel früher in 
Frankreich. Zahlreiche Männer wurden von der 
Inquisition vor Gericht gestellt und beschuldigt, 
Werwölfe zu sein, die Kinder fressen. Hexen- 
prozesse gegen Männer. Einem solchen Wer- 
wolf begegnet das Mädchen in der ursprüngli- 
chen Volksfassung. 

Als die Nazis — allen ernstes das Märchen für 
ihre Propagandazwecke „Überlistung des 
Deutschen durch wölfische Tücke...“ in An- 
spruch nahmen, gab es glücklicherweise auch 
mutige Autoren, die solches Machwerk der Lä- 
cherlichkeit preisgaben (Faschingsausgabe 
1937) der Münchner Neuesten Nachrichten: 
„.. Da ging draußen der Kreisjägermeister 
vorbei. Er hörte ihn (den Wolf) und dachte: 
Wie kann eine arische Großmutter so rasse- 
fremd schnarchen?.: Als er nachsah, fand er 
den Wolf; und erschoß ihn, obwohl er keinen 
Jagdschein für Wölfe hatte, auf eigene Ver- 
antwortung hin tot .... Der Kreisjägermeister 
durfte an der Uniform einen goldgestickten 
Wolf tragen, Rotkäppchen wurde zur Unter- 
führerin im BDM befördert...”. 

Sicher könnten an dieser Stelle noch zahlreiche 
Beispiele genannt werden, wo der Wolf als Be- 
griff, als Synonym oder als Gleichnis des Bösen 
geweiht wird, doch damit soll es genug sein. 
Schließen wir unsere Betrachtung über den 
Wolf mit einer Bemerkung von Lothar Kusche, 


‘der, bezug nehmend auf eine Dresdner Veran- 


staltung, in der „Weltbühne“ (10/73) schreibt: 


„Der Wolf in diesem Märchenspiel ist genau wie 
in der überlieferten Vorlage - natürlich böse; er 
spricht bemerkenswert sächsisch, meiner Mei- 
nung nach gibt es in diesem sympathischen 
Land keine Wölfe mehr, aber ich lasse mich 
gern eines Besseren belehren“. 

Sicher - in der Wildbahn wird man auch wei- 
terhin zwischen Fichtelberg und Kap Arcona 
Wölfe vergeblich suchen, vorhanden sind sie 
trotzdem! 


An unsere Leser 
im Ausland 


Sehr geehrte Leser! 


Bitte versäumen Sie nicht, umgehend Ihr Jah- 
resabonnement für 1984 bei Ihrem zuständigen 
Postamt oder Ihrer Buchhandlung zu erneuern. 
Wir bemühen uns, den Inhalt unserer Fachzeit- 
schrift auch weiterhin zu ihrer Zufriedenheit zu 
gestalten und würden es sehr begrüßen, wenn 
Sie dies weiteren Interessenten übermitteln. 


Mit den besten Empfehlungen 
VEB Deutscher Landwirtschaftsverlag 
DDR - 1040 Berlin, Reinhardtstr. 14 


K Hamm UNMTaTeAnM 38 FPannueh 


Y Baykaembie untarean! He 3a6yApre, no- 
MaaylicTa, CBOEBPeMEHHO OcPOPMHUTb MAN 
BO306HOBHTB MIOATIUCKy Ha >xypHaa Ha 1984 
roA B Bawiem MOYTOBOM OTACACHNNM CBAsM 
HAN KHWKHOM MäarasauHe. 
Mbı nocTapaemca Hau CneuNaAsHbI KYP- 
HaaA N BnipeAb OcdhopPMAATBL TAK, YTOÖLI OH 
yAoBanertBopan Bawm MHTepechi u ÖyAaeMm 
Bam ÖnaroAapHbi, ecan Bei nponHdhopmu- 
pyere 0 HawıeMm »KypHane 3auHTOpSCOBAH- 
HbIX ANLA. 
VEB Deutscher Landwirtschaftsverlag 
DDR - 1040 Berlin, Reinhardtstr. 14 


To our readers abroad 


Dear Readers! 
Please, do not omit to renew your annual sub- 
scription 1984 directly at your competent post- 
office or your book-shop. 
We.are taking great pains to form the contents 
of our special journal to your satisfication fur- 
ther on and we would be delighted, if You pass 
on this to prospective readers. 
With kind respechs 
VEB Deutscher Landwirtschaftsverlag 
DDR - 1040 Berlin, Reinhardtstraße 14 


A nos lecteurs ä l’&tranger 


Cher lecteur! " 
Nous vous prions de bien vouloir renouveler 
sans defiai votre abonnement pour l’ann&e 
1984 4 votre bureau de poste. 

Nous ferons, & l’avenir aussi, tous nos efforts 
pour formuler le contenu de notre periodique 
special d votre satisfaction, et nous vous se- 
rions reconnaissants si vous vouliez bien re- 


_ commender notre revue & d’autres PARSE. 


int&ressöes. 
Avec REN 
de nos sentiments distingues 
VEB Deutscher Landwirtschaftsverlag 
DDR - 1040 Berlin, Reinhardtstr. 14 
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Weidgenossen berichten s 


Zentraler Leistungsvergleich der je gdharablötergeuppen 


forstlicher Bildungsstätten 1983 
Ofm. W.Kleinert, Berlin 


Ministerium für Land-, Forst- und Nahrungsgüterwirtschaft 


Leistungsvergleiche von Jagdhornbläsergrup- 
‚pen bieten den teilnehmenden Bläsergruppen 
immer wieder gute Möglichkeiten, ihr eigenes 
Leistungsniveau im Vergleich mit den anderen 
Teilnehmern real einzuschätzen. Sie vermitteln 
dem aufmerksamen Zuhörer vielfältige Erfah- 
rungen und Hinweise, die in der eigenen Arbeit 
berücksichtigt werden können, so z.B. wie das 
notengerechte Blasen von Jagdsignalen, ihre 
Intonation, der Rhythmus oder auch die Aus- 
prägung des jagdlichen Charakters im Aus- 
druck des vorgetragenen Jagdsignals verbes- 
sert oder vertieft bzw. wie das Auftreten der 
gesamten Bläsergruppe oder die Ansage in der 
Textauswahl verbessert werden können. 


Ausgehend von diesen leistungsfördernden 
Zielsetzungen, wurde der zentrale Leistungs- 
vergleich der Jagdhornbläsergruppen forstli- 
cher Bildungsstätten 1983 zugleich als ein Bei- 
trag zur Vorbereitung auf den 30. Jahrestag 
der Verabschiedung des Gesetzes zur Rege- 
lung des Jagdwesens in der DDR am 30. Juni 
1983 auf der agra Markkleeberg durchgeführt. 
An ihm beteiligten sich insgesamt 9Bläsergrup- 
“pen mit rund 100 Aktiven, davon 6 Bläsergrup- 
pen von Betriebsberufs- und Betriebsschulen 


stedt am Leistungsvergleich aktiv beteiligten, 
andererseits sich aber noch Schulen vom Lei- 


stungsvergleich fernhalten. Den Direktoren al- 


ler forstlichen Bildungsstätten wird empfohlen, 
der Entwicklung von Jagdhornbläsergruppen 
die erforderliche Aufmerksamkeit zu widmen. 
Es steht den Bildungsstätten mit Bläsergruppen, 
die sich im Aufbau befinden, selbstverständlich 
auch offen, sich als Beobachter am zentralen 
Leistungsvergleich zu informieren und Hinweise 
zur weiteren Entwicklung ihrer Bläsergruppen 
zu erhalten. 

Eine vorbildliche Disziplin aller Teilnehmer und 
gute technische Bedingungen auf der agra er- 
möglichten die erfolgreiche Durchführung des 
zentralen Leistungsvergleiches. 

Im Ergebnis konnten von der Jury3 Bläsergrup- 
pen „sehr gute Leistungen“ und 4 Bläsergrup- 


pen „gute Leistungen“ bestätigt werden. Eine 


Bläsergruppe erhielt das Prädikat „Teilgenom- 
men“, aber auch diesen Bläsern wie auch der 
wegen Erkrankung von Mitgliedern auf weni- 
ger als 4 Bläser reduzierten Bläsergruppe der 
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Ingenieurschule für Forstwirtschaft Ballenstedt, 
die nicht in die Bewertung aufgenommen wer- 
den konnte, gebührt unsere Änerkennung für 
ihren Fleiß und die Bereitschaft zur Teilnahme. 


Wie Genosse Landforstmeister Ferchow vom 
Ministerium für Land-, Forst- und Nahrungsgü- 
terwirtschaft in seiner Ansprache zum Aus- 
druck brachte, reiht sich der zentrale Leistungs- 
vergleich würdig ein in die vielfältigen’ Aktivi- 
täten der lernenden Jugend der Forstwirtschaft 
in der DDR, im Friedensaufgebot der FDJ hohe 
Lern- und Studienergebnisse zur Meisterung 
von Wissenschaft und Technik in den StFB zu 
erzielen und vorbildliche Taten zur Stärkung 
unseres sozialistischen Vaterlandes zu vollbrin- 
gen. 

Inzwischen erhielten alle beteiligten Bläser- 
gruppen die Auswertungslisten zugeschickt. 
Anhand dieser Unterlagen sollten die eigenen 
Leistungen in den einzelnen Bewertungsteilen 
kritisch analysiert und entsprechende Schluß- 
folgerungen für die weitere Arbeit zur Verbes- 
serung der Qualität beraten werden. Wie 
diese Hinweise genutzt und im.Ausbildungsjahr 
1983/84 umgesetzt werden, wird sichtbar wer- 
den, wenn 1984 erneut der Aufruf zum näch- 
sten zentralen Leistungsvergleich an alle forst- 
lichen Bildungsstätten ergehen wird. 


Ergebnisse des zentralen Leistungsvergleiches der Jagdhornbläsergruppen forstlicher Bildungsstätten 1983 | 


Platz Bläsergruppe Gesamtpunkte Prädikat 
staatlicher Forstwirtschaftsbetriebe und 3 Blä- - 
sergruppen von Ingenieurschulen sowie der }; Re "haranat 1703 ee je 
‚Technischen Universität Dresden, Sektion 3. ISF Raben Steinfeld -165,0 sehr gut 
- Forstwirtschaft Tharandt. Es war zu vermerken, e e un rg er 
doß sich erfreulicherweise erstmals bzw. nach _ &. BS Gero-Ernsee SEIT 
mehrjähriger Pause die forstlichen Ausbil- 4 BBS Bernau-Woldfrieden 1447 RER 


dungsstätten Gera-Ernsee, Gehren und Ballen- 


BBS Klueß i 124,7 


Mehr Raubwild in.die Fallen 


Mit Nachdruck wurde während der Beratung 
des Beirates der Obersten Jagdbehörde aufge- 
zeigt (29. April 1983 - UJ 7/83), daß es noch 
erhebliche Reserven bei der Gewinnung von 
Bälgen von Haarraubwild und streunenden Kat- 
zen gibt. Deshalb ist es notwendig, daß alle 
Weidgenossen durch entsprechende Aktivitä- 
ten zur Erhöhung des Aufkommens beitragen. 
Wenn man die Streckenentwicklung der letzten 
10 Jahre im Kreis Bernau betrachtet, wird nach- 
gewiesen, welche Bestandsdichte beim Raub- 
wild und Raubzeug tatsächlich vorhanden ist 
(Tabelle). 

Damit ist das Gesamtaufkommen innerhalb 
von 10 Jahren auf 255,4 Prozent gesteigert 
worden..Der Balgungsanteil wurde um 36 Pro- 
zent auf 63,4 Prozent erhöht. Besonders zu be- 
achten ist die Entwicklung im Zeitraum von 
1979 bis 1982, in der die Fangquote verdoppelt 


werden konnte. Obwohl der Fuchs als Tollwut- 
überträger Nr. 1 besonders intensiv bejagt 
wird, zeigen die Ergebnisse, daß auch die an- 
deren Raubwild- und Raubzeugarten nicht zu 
vernachlässigt wurden. 

Um der Anordnung vom 30. 9. 1976 über die 
Gewinnung von Rauchwerk von Haarraubwild 
und Katzen gerecht zu werden, macht es sich 
erforderlich, für die bevorstehende neue Fang- 
saison eine noch gründlichere Vorbereitung 


Jahr Fuchs Marder Katzen gesamt 
1973 213 44 ae’! Ze 521 
1974 233 73 311 617 
1975 222 76 599 897 
1976 251 75 408 734 
1977 123 86 313 522 
1978 261 125 460 746 
1979 207 ’.130 425 662 
1980 243 112 398 753 
1981 359 136 684 1179 
1982 376 156 856 1388 


zum Fang vorzunehmen. Dies muß unbedingt 


schon in den Sommermonaten erfolgen. Hier-. 


bei nutzen wir u.a. auch die Erkenntnisse, die 
wir beim regelmäßigen Abspüren im letzten 
Winter gesammelt haben. Sie geben uns ziem- 
lich zuverlässige Auskunft darüber, wo sich das 
Raubwild und Raubzeug hauptsächlich konzen- 
triert. In diesen Gebieten müssen die Fangsy- 
steme angelegt oder beschädigte Anlagen wie- 
der instand gesetzt werden. Grundsätzlich tref- 
fen wir Fuchs, Marder, Iltis und streunende Kat- 
zen dort an, wo sich Beutetiere konzentrieren, 


eben in der Nähe von Geflügelfarmen, Fasan- 


enschüttungen, Scheunen, Dung- und Stroh- 
haufen. Aber auch Gräben, Strauchgruppen, 
Feldraine und Vogelschlafplätze sollten nicht 
unbeachtet bleiben. 

Wir müssen erreichen, daß das Raubwild und 
Raubzeug zu uns, zu den Fanganlagen kommt. 
Deshalb muß es an die jeweiligen Ortlichkeiten 
und Köder gewöhnt werden. 


\ az: Du ae Eu 
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Ein bewährter Fänger aus unserem Kreis legt 
deshalb in der Nähe von Dauerfangeinrichtun- 
gen, aber auch an deren ausgewählten Fallen- 
standorten Luderplätze an. Hier wird solch be- 
gehrtes Luder wie Geflügel- und Kaninchenge- 
scheide, Heringsköpfe und gestreckte Katzen in 
20 bis 30 cm Tiefe im Erdboden eingegraben. 
Erst wenn Reineke hier nachgräbt oder seine 
Visitenkarte hinterlassen hat, werden die Fang- 
vorrichtungen „scharf“ gemacht. 

Bewährt hat sich aber auch das Zusammentro- 
gen von lockerem Reisighaufen oder von Feld- 
steinen. Gibt man hier einige Hände voll Kör- 


. ner hinein, ziehen sich sehr schnell kleine Na- 


ger, vor allem Mäuse, hinein. Dieses Beutere- 
servoir lassen sich die Räuber nicht entgehen. 
Wirkungsvoller ist auch eine Dunggrube. Die 
Tiefe ist mit 40 bis 50cm ausreichend. Sie wird 


mit Pferdedung aufgefüllt und mit Lockköder 


bestückt. Auf dem ständig geharkten, rings um 
die Ludergrube verteilten Bodenaushub, kön- 
nen wir leicht abfährten, wer für die Kosthap- 
pen Interesse gezeigt hat. Beim beabsichtigten 
Fang von Marder und Iltis müssen unsere Eisen 
frühzeitig (gesichert) aufgestellt werden. Sie 


gewöhnen sich an das „Neue“ in ihrer Umge- 


bung und gehen sicherer in die Falle als der 
Fuchs. 

Vor dem Aufstellen von Fallen muß «unbedingt 
an deren Reinigung und Verwitterung gedacht 
werden. Mit der Drahtbürste entrosten wir die 
Eisen und unter Einsatz von Wasser machen 
wir die Sicherungen wieder gangbar. Auf Ol 
und Schmiermittel muß verzichtet werden. Eine 
gute Verwitterung erreicht man, indem die Tel- 
lereisen und auch die Klappstuhlfalle in 
Pferde-, Hühner- oder Kaninchenmist-mehrere 
Tage eingelagert werden. Danach sollten die 


Fanggeräte nur noch mit übergezogenen 

Gummihandschuhen angefaßt werden. 

Beim Fang von Raubwild und Raubzeug müssen 

folgende Kriterien beachtet werden: 

- Vorrangig sind Konzentrationsschwerpunkte 
für das Aufstellen von Fallen und Anlegen 
von Luderplätzen zu ermitteln 

- Nur eine Vielzahl von Fallen sichert den Fan- 
gerfolg; gut bewähren sich Fangsysteme von 
3 bis 4 Fallen, verteilt um Luderplätze und 

. vergrabene Köder 

=. Die Eisen werden erst fängig gestellt, wenn 
die Köder und Fangplätze angenommen sind 

— Oftmals stehen Fallen lange, ehe sie fangen 
— also nicht nach kurzer Zeit aufgeben 

— Es kommt nicht nur auf den Einsatz von Tel- 
lereisen an. Geschickt eingebaute andere 
Fallen - wie die Prügel-, Kasten- und Klapp- 
stuhlfalle — zeichnen den versierten Fänger 
aus. | 

— Zur Intensivierung des Fanges von Raubwild 
und Raubzeug gehören auch solide Kennt- 
nisse zur Biologie und zu den Verhaltenswei- 
sen der Raubwild- bzw. Raubzeugarten 

- Eine tägliche Kontrollle der Fallen mit an- 
schließender Sicherung in den frühen Mor- 
genstunden ist selbstverständlich 

— Für den Anfänger im Fallenfang ist der Aus- 
tausch mit Weidgenessen, die auf diesem 
Gebiet schon Erfahrungen gesammelt ha- 
ben, die beste Investition, um die eigene 
Jahresstrecke zu erhöhen. 

Die stille Jagd mit der Falle ist nur weiter zu 

aktivieren, indem noch mehr Fänger in den 

Jagdgesellschaften gewonnen und von erfah- 


renen Weidgenossen ausgebildet werden. 


H.Taege, Bernau 


Ein Kronenspießer 
außerordentlicher Güte 


So unwahrscheinlich es klingen mag: die wahre 
Attraktion der Trophäenschau des Bezirkes 
Frankfurt/Oder 1983 war das Geweih eines 
einjährigen Rothirsches (siehe Abbildung). 

Wir haben in den vergangenen Jahren wieder- 
holt hervorragende Jährlings-Geweihe ken- 
nengelernt (vgl. Mitteilungen über: Augspros- 
sengabler vom ersten Kopf in „Unsere Jagd“ 
21 (1971), 5.85 und 26 (1976), S. 269). Im Rot- 
wild-Konsultationspunkt Chorin befindet sich 
neben solchen außergewöhnlichen Geweihen 


‘vom ersten Kopf die Abwurfstange eines Rot- 


spießers mit einer Länge von 59cm. 

Was aber das nun vorgestellte Geweih an En- 
denbildung aufzuweisen hat, . übertrifft alles 
bisher aus der Praxis und der Literatur Be- 
kannte. 


Hier die Maße der Trophäe: 


Stangenlänge 

links 46,5cm rechts 52,0 cm 
„Rosenumfang“ 

links. 15,4cm rechts 15,2cm 
Rosenstockdurchmesser 

links 2,8cm rechts 2,8cm 


Länge der Kronenenden 

links 11,5/8,0/(3,0)cem (teilweise abgebro- 
chen) 

rechts 8,0/17,5/16,0 cm. | 


Man könnte das jeweils am tiefsten angesetzte 
Ende übrigens auch als Mittelsprosse auffas- 
sen; damit würde sich an der Bewertung der 
Trophäe aber nichts ändern. 


Die Trophäe wiegt 750 Gramm. Die Färbung 
der Stangen ist sehr unterschiedlich. Die linke _ 
Stange hat sich früher eingefärbt als die 
rechte. 

Der Hirsch wurde am 11.8.1982 im Rotwild- 
Einstandsgebiet Müllrose erlegt. Er war der 
schwächste Hirsch in einem Rudel junger Hir- 


‚sche. Sein Wildbretgewicht betrug 73 kg; das 


ist etwa das durchschnittliche Gewicht eines 
Rotspießers. Er wurde als schlecht veranlagter 
Sechser vom zweiten Kopf angesprochen und 
deshalb erlegt. Aller Wahrscheinlichkeit nach 
war. dieser Jährling einer unserer besten Zu- 
kunftshirsche. 
Mit dieser Mitteilung soll einmal mehr auf die 
Notwendigkeit aufmerksam gemacht werden, 
auch beim Ansprechen von Jährlingen die er-. 
forderliche Sorgfalt walten zu lassen. Darüber- 
hinaus gilt es die Abschußhinweise zu präzisie- 
ren. 
Dr. A. Milnik, Sandkrug 
Foto: G.Rinnhofer 


Die nachstehende Abbildung sandte uns unser 
Leser, der Weidgenosse Wolter Dobberphul 
aus Müssenthin, der diesen Bock am 5.6, 1982 
erlegte. Wie er uns schrieb, sei der Bock vor 
dem Abschuß noch von keinem Jäger im Jag- 
drevier gesehen worden. Trotz des ungewähn-. 
lichen Gehörns konnte Weidgenosse Dobber- 
phul am Tier keinerlei Verletzungen feststellen. 


Angaben zum Tier: 


Gewicht 14kg 
Alter 5 Jahre 
Stangenlänge 20cm 
Enden 10 


Gehörngewicht 400 Gramm 
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Dotum Sonnen- Sonnen- Mond.- Mond- Mond- 
aufgang unter-- aufgang unter-- phase 
gang gang 
1.Okt. 6.00 17.39 23.51 15.48 
2.Okt. 6.02 17.36 - 16.24 
3. Okt.” 6.03 17.34 1.18 16.43 
4.Okt. 6.05 17.32 2.46 17.14 
5.Okt. 6.07 17.29 4.15 17.33 
6. Okt. 6.08 17.27 5.42 17.51 [3 
7.Okt. 6.10 17.25 7.07 18.08 
8.Okt. 6.12 17.23 8.31 18.28 
9.Okt. 6.14 17,20 9.53 18.50 
10.Okt. 6.15 17.18 11.13 19.17 
11. Okt. * 6.17 17.16 12.25 19.52 
12.Okt. 6.19 17.13 13.28 20.37 
13. Okt. 6.21 17.11 14.20 21.3] D)) 
14. Okt. 6.22 17.09 15.00 22.33 
15.Okt. 6.24 17,07 15.31 23.40 
16. Okt. 6.26 17.04 15.55 - 
17. Okt. 6.28 17.02 16.14 0.49 
18. Okt. 6.30 17.00 16.30 2.00 
19. Okt. 6.31 16.58 16.45 3.10 
20. Okt. 6.33 16.56 16.59 4.21 
21.Okt. 6.35 16.54 17.13 5.33 ® 
22.Okt. 6.37 16.52 17.30 6.47 
23.Okt. 6.39 16.49 17.49 8.30 
24. Okt. 6.40 16.47 18.13 -921 
25.Okt. 6.42 16.45 18.46 10.38 
26.Okt. 6.44 16.43 19.30 11.51 
27.Okt. 6.46 16.41 20.28 12.55 
28.Okt. 6.48 16.39 21.39 ° 13.47 
29. Okt. 6.49 16.37 22.59 14.26 (@ 
30.Okt. 6.51 16.35 - 14.56 
31.Okt. 6.53 16.33 0.24 16.19 
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SOWJETUNION 
Zum Vorkommen des Wolfes 


Nach Mitteilungen von J.Lochman und Z.Fiser 
wurde der Gesamtbestand des Wolfes in der 
. UdSSR für das Jahr 1978 nach Angaben von 
 D.Bibikow auf etwa 67 000Stück geschätzt. Die 
Jahresstrecke 1980 belief sich auf insgesamt 
35 832 Stück, davon entfielen auf die RSFSR 
14 675, auf die Kasachische SSR 14 232, auf die 
Belorussische SSR 2330 und auf die Ukrainische 
SSR 1023 Stück (in den Jahren 1972 und 1973 
war praktisch der zentrale und südliche Teil der 
Ukrainischen SSR frei von Wölfen). 


Myslivost, Heft 1/1983 


Aus dem Staatlichen 
Kaukasus-Naturschutzgebiet 


Das Staatliche Kaukasus-Naturschutzgebiet er- 
streckt sich in Seehöhen zwischen 260 und 
3360 Metern über eine Gesamtfläche von 
263 500Hektar im mittleren Teil des nordwestli- 


chen Kaukasus. Der Waldanteil beläuft sich auf 


163 000 Hektar. Wie P. Hell u.a. berichten, le- 
ben in diesem. geschützten Territorium 
10000 Kaukasische Ture, 3500 Hirsche, 
5000 Gemsen, 1500 Stück Schwarz- -und 
300 Stück Rehwild, 300 Bären, 30 Luchse und 
100 Wölfe. Mit den 600 Wisent-Blendlingen im 
eigentlichen Reservat leben nach A. Bannikow 
im Kaukasus insgesamt 750Blendlinge von dem 
Bialowieza-(Flachland-) und dem Kaukasus- 
(Berg-) Wisent. 
Rol‘ovnictvo a rybärstvo, H.3/83 
und Myslivost, Heft 1/1983 


Aus der 
Gawrilowsker Staatsjagdwirtschaft 


Die Gawrilowsker Staatsjagdwirtschaft er- 


streckt sich mit insgesamt 94 773 Hektar über _ 


drei administrative Rayons des Cherson-Ge- 
bietes (Ukrainische SSR) und besteht seit dem 
“ Jahre 1965. Als jagdbare Wildarten haben Be- 
deutung (jeweils mit einem Bestand/Besatz It. 
Februarzählung 1981): Rotwild (620 Stück), 
Rehwild (216 Stück), Schwarzwild (100 Stück), 


Feldhase (1250 Stück), Fasan (554 Stück) und 


Rebhuhn (1280 Stück), ferner Rotfuchs, Dachs 
und Steinmarder. In der jagdwirtschaftlichen 
Rentabilität folgt nach dem Rotwild an zweiter 
Stelle das Schwarzwild, dessen Bestand wächst, 
- aber auch mit den Erfordernissen der Fasanen- 
hege in Einklang gebracht werden muß. Im 
“Hinblick auf die Maßnahmen zur Wildhege 
kann W. Schtscherbak u.a. auf die Betreuung 


von 400 Salzlecken oder die Gewinnung von 13. 


ig; 16 Tonnen Heu im Jahresmittel verweisen, 
Ochota..., Heft 5/1983 


UdSSR/CSSR/VRP/Kuba/RGW 


SSR 
30 Jahre Pol’ana 


Im westlichen Teil des Slowakischen Erzgebir- 
ges gelegen, erstreckt sich das Pol’ana-Massiv 


über eine Gesamtfläche von 24 854 Hektar, 


von der 12 500 Hektar als Reservat ausgeschie- 
den wurden. Zur Fauna zählen u.a. 3-4Braun- 
bären und 12 Luchse. Jagdwirtschaftlich be- 
deutsam ist aber vor allem das Rotwild. Wie 
E.Rakyta u.a. berichtet, beläuft sich der boni- 
tierte Bestand (l.Bonität) auf 450Stück Rot- und 
200 Stück Rehwild (500 Rotwildeinheiten). Die 
fünf Ruhezonen der Rotwildhege umfassen 
400 Hektar. Zwischen 1961 und 1982 wurden 
14 Goldmedaillen-Trophäen erzielt (210,08 bis 


240,65 IP). Die beiden im Jahre 1982 erbeute- 


ten Trophäen erbringen 212,32 bzw. 227,46 IP. 
Pol’ovnictvo a rybärstvo, H. 6/1983 


Vom Muffelwild 


Nach Auffassungen von J.Hromas und J.Scarc 
wurde das Muffelwild auch in der CSSR zum 
„Modewild“ und ist mancherorts auf Kosten 
seiner Trophäenqualität unkontrolliert verbrei- 
tet worden. Eine von ihnen vorgeschlagene 
Rayonnierung der Muffelwildhege in der CSSR 
unterscheidet Grundhege- und Auswahlhege- 
gebiete. Erstere beziehen sich auf trophäen- 
starkes Muffelwild und sollten vor allem für die 
Jagd und die Versorgung der Bevölkerung mit 
Wildbret bestimmt sein. In den Auswahlhege- 
gebieten sollte gesundes und allseitig hochqua- 
litatives Muffelwild vor allem zur Begründung 
neuer Bestände, für Populationswechsel oder 
zur Bestockung durch biologische Kreuzung ge- 
halten werden, weniger zur Gewinnung von 
Qualitätstrophäen und von Wildbret. 
Unter Berücksichtigung von Wildgehegen wer- 
den beispielsweise von J.Lochman 4 bzw. 5Al- 
ternativen zur Weiterzucht von Muffelwild und 
Bezoarziege im Pälavaer Gehege im Interesse 
seltener Pflanzengesellschaften und deren Er- 
haltung in diesem Naturschutzgebiet vorge- 
schlagen. 
| Acta Universitatis Agriculturae (Brno) 
Series C (Facultas silviculturae), 
49 und 50, 1980 und 1981 


VRPOLEN .. 
Ergebnisse der Rehwildforschung. 


Wenn der Band XXVIl 982) der Acta Theriolo- 


gica, Biatowieza, mit 13 Beiträgen über das 
Rehwild in einem Heft (Nr. 25 bis 37) abge- 


schlossen werden konnte, spricht das für einen 
hohen Stand der Rehwildforschung in der VR 
Polen im allgemeinen und für das enge Zusam- 
menwirken wissenschaftlicher Forschungsein- 
richtungen mit dem polnischen Jagdverband, 
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beispielsweise seiner Forschungsstation Czem- 
pin, im besonderen. Als Untersuchungsgebiete 
erwiesen sich das jagdliche Experimental-Zen- 
trum „Zietonkao” (ein Waldkomplex von etwa 
8000 Hektar), das Forschungsrevier der Station 


Czempin des polnischen Jagdverbandes (Ge- 


samtwildbewirtschaftungsflächke von 15000 


Hektar, mit einer Gesamteinstandsfläche des 


Rehwildes von 13500 Hektar, davon 1000 
Hektar Woaldfläche) in der Wojewodschoft 
Poznan, der sogenannte „Stonin“-Wald dieses 
Forschungsrevieres (285 Hektar) und der Nie- 
potomicka-Forst nordöstlich von Kraköw (ca. 
9500 Hektar). . 


Die hier vorgestellten Ergebnisse zur Biologie, 
Okologie, Demographie und Physiologie des 
Wald- und Feldrehes haben weitreichende wis- 
senschoftliche und nische irn Konse- 
quenzen. 


Acta Theriologica, Bd. XXVIl, 25-37, 1982 


SRKUBA 


Naturschutzmaßnahmen 


Die 3300 Quadratkilometer große Halbinsel 
Cienaga de Zapata ist zum Landschaftsschutz- 
gebiet erklärt worden. Innerhalb dieses Territo- 
riums wurden außerdem zwei Naturschutzge- 
biete mit einem Flächenausmaß von jeweils 
38 000 bzw. 14 000 Hektar ausgeschieden. Für 
den Schutz der Pflanzen- und Tierwelt des Za- 
pata-Landschaftsschutzgebietes werden heute 
vom Staat jährlich mehr als 50000 Pesos 


(144 000 Mark) ausgegeben. Als Jagdwild zählt 


zur Fauna u.a. der Virginiahirsch. . 


Urania, Heft 6/ 1983 


RGW. 
Bestand und Nutzung des Schwarzwildes 


Vergleicht man die Bestände und die jagdwirt- 
schaftliche Nutzung des Schwarzwildes, jeweils 
auf 1000 Hektar umgerechnet, ergibt sich nach 
R.Dzieciotowski folgendes aufschlußreiche Bild: 


Staat: Woaldfläche Bestand Nutzung 
: (Millionen ho) (in Stück) 

UdSSR 768,9 0,3 - 

VR Polen 8,5 87° 6,6 
SR Rumänien 6,3 2,6 0,9 
CSSR 4,4 0,9 1,6 
VR Bulgarien 3,1 13,3 81 
DDR 2,6 10,0 13,5 


UVR 12 117 17 vor 


Sylwan, Nr.3/1981 
'  _ W.Uloth, Seeba 
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Asien 


283 


Umschau 


International 


Zur asiatischen Fauna gehören einige Huftiere, 
die kaum bekannt sind und deren Gattungszu- 
gehörigkeit den Systematikern noch immer 
Kopfzerbrechen bereitet. Es sind die sogenann- 
ten Waldziegenontilopen. | 

Der Serau (Capricornis sumatraensis) kommt in 
nur einer Ärt vor und ist in mehreren Unterar- 
ten von Mittelasien bis Japan und Sumatra 
verbreitet. Im Zoo zählt er zu den großen Sel- 
tenheiten. Japanische Tiergärten halten den ja- 
panischen $erau (Capriocornis crispus) und 
züchten sogar. In alter Jagdliteratur wird er 
Wollhaar- oder japanische Gemse genannt. 
Weitere Seraus zeigen thailändische Tierparks. 
Der burmesische Zoo in Rangun besitzt in sei- 
ner reichen Kollektion neben mehreren Takinen 


(s. „Takine — eine zoologische Kostbarkeit” im ° 


Heft 1/1983 „Unsere Jagd“) auch Gorale in 
verschiedenen Unterarten und den Arakan-Se- 
rau. 

In den Vereinigten Staaten von Amerika hat 
man den Serau in entsprechenden Biotopen er- 
folgreich eingebürgert. Verfolgt man ihn, wird 
er nicht hochflüchtig, sondern stiehlt sich viel- 
mehr davon. Ohne weiteres stellt er sich aber 
auch und ist dann für Hund und Jäger ein ge- 
fährlicher Gegner. 

Darin gleicht er der, nordamerikanischen 
Schneeziege (Oreamnis americanus), die bes- 
ser Schneegemse heißen sollte. 

Serau und Goral/ (Nemorhaedus goral), der in 
mehreren Unterarten in Mittelasien bis China 
vorkommt, gleichen sich im Verhalten, im Aus- 
sehen und in der Lebensweise. Nur bleibt der 
Goral mit 70 bis 80cm Schulterhöhe etwa '/; 
hinter dem Serau zurück. 

Die östlichste Unterart, der Langschwanzgoral, 
lebt im Fernen Osten der Sowjetunion auf den 
schwerzugänglichen Küstenfelsen des Japani- 
schen: Meeres im dortigen NSG bei Lasowsk. 


Auch im $ichote Alinsker NSG gibt es einige : 


Exemplare. Die Skala der Fellfarbe reicht von 
reinweiß bis dunkelbraun. | 
Gorale sah ich bislang nur im Tierpark Berlin 
und im Hallenser Bergzoo, wo man Kreuzungs- 
versuche mit einer Zwergziege angestellt hat. 
Obwohl der Goral die Ziege mehrmals be- 
schlagen hat, wurde sie nicht trächtig. Dage- 
gen gab es schon vor 25 Jahren in Halle einen 
Bastard Mähnenschaf X Hausziege, der sich 
sogar mit einem Sibirischen Steinbock als 
fruchtbar erwies. Im Gegensatz dazu verliefen 
alle Verpaarungen des Mähnenschafes mit 
Hausschafen ergebnislos. 

In.alten Jagdzeitschriften bezeichnet man die 
Tahre noch als Wildziegen. Davon ist man ab- 
gekommen und nennt sie heute Halbziegen. 
Bei der Kreuzung Tahrbock X Hausziege trat 


Zoologischen Gärten 


Serau im Tier- 
park „Askanio- 
Nowa“. Nur 
selten ist diese 
Waldziegen- 
antilope in 


anzutreffen. 
Foto: 
Dr. N. W.Lobanow 


eine Trächtigkeit ein, jedoch kam es nie zu ei- 
nem vollentwickelten Jungtier. Folglich ist die 
Verwandtschaft: der beiden doch nicht sehr 
nahe. Den Schafen stehen sie aber noch ferner, 
denn die Kreuzungsversuche Tahrbock X Haus- 
schaf zeigten keinerlei Resultat. 

Kaum in Tiergärten ist das Blauschaf oder Na- 
hur (Pseudois nayaur) anzutreffen. Es: bildet 
eine eigene Gattung. Pseudois bedeutet Trug- 
schaf. Man unterscheidet das Himalaja-, 
China- und Zwergblauschaf. Das letzte ent- 
deckte Ernst Schäfer erst 1934 am oberen 
Jangtsekiang. Abgesehen von der fehlenden 
Mähne gleicht es im Habitus und im Verhalten 
dem Mähnenschaf, das man neuerdings seiner 
umstrittenen Stellung wegen Mähnenspringer 
nennt. 

Es gibt also noch eine Reihe ungeklärter Fra- 
gen in der Artzugehörigkeit der genannten 
Hornträger. Nur planmäßige Kreuzungen un- 
tereinander sowie mit Schafen und Ziegen wer- 
den Licht in das Dunkel bringen. Gleichzeitig 
muß aber alles getan werden, um die wenigen 
Einzelexemplare in verschiedenen Tiergärten 
zu Zuchtpdaren oder -gruppen zu vereinen. 
Dafür liegen bereits gute Beispiele vor. Es sei 
nur an den Flußpferdbullen -Knautschke erin- 


Die dichte Mähne läßt den 
Himalaja-Tahrbock größer 
erscheinen als er ist. 

Die 3 anderen 
Tahrunterarten sind kaum 
im Zoo zu sehen. 


Bald nach dem Krieg bekam 
der Dresdner Zoo 
Himalaja-Tahre 
(Hemitragus Faser 
Seitdem werden jährlic 
einige Kitze gesetzt. 

Fotos: H. u. B. Scheifler (3) 


nert, der im Berliner Zoo den Bombenhagel 
überstanden hatte. Im Leipziger Zoo lebte die 
vereinsamte Grete. Wiederholt wurde sie auf 
Hochzeitsreise nach Berlin geschickt, bis beide 
Zoos durch den erzielten Nachwuchs eigene 
Zuchtpaare besaßen. 
Seit 1958 lebte im Londoner Zoo die Bambus- 
bärin CHI-CHI, die vorher bei ihrer Europa- 
reise auch im Tierpark Berlin ausgestellt war. 
Der Moskauer Zoo erhielt im August 1959 den 
Bambusbären AN-AN. Da es beiden Zoos 
nicht gelungen war, den fehlenden Partner zu 
erwerben, flog man CHI-CHI im März 1966 
nach Moskau, wo sie mit AN-AN vereint wer- 
den sollte. Leider konnten sie sich nicht anein- 
ander gewöhnen und nach einem halben Jahr 
kehrte sie nach London zurück. 1968 machte AN- 
AN bei ihr einen Gegenbesuch, aber wiederum 
kam es nicht zu den ersehnten Flitterwochen. 
Mehr Glück hatte Hagenbeck mit einer Panzer- 
nashornkuh. Wiederholt wurde”sie in den Zoo 
nach Basel gebracht und gebar jedesmal nach 
etwa 460 Tagen ein Kalb. Übrigens kam 1956 
das erste Panzernashorn außerhalb der indi- 
schen Heimat in Basel zur Welt, und es folgten 
regelmäßig weitere Geburten. 

H. Scheifler, Dresden 


Voreilige 
Nachsuche 


An einem herrlichen Abend bei klarem ‘Wetter 
und Vollmond sitze ich auf Rotwild an. Aller- 
dings ohne Erfolg. „Schuld“ an meinem vergeb- 
lichen Warten ist die Eichelmast. Für das Wild 


eine gute Zeit, nicht aber für den Jäger; denn. 


die Tiere verlassen wegen der reichlichen 
Äsung kaum die Bestände. Ich gebe also auf 
und beschließe, noch einen Blick auf die Feld- 


mark zu werfen. Am Frauendorfer Wald vorbei ; 


führt mich der Weg zum Spoldershagener Ak- 
ker. Mein Begleiter ist wie immer mein DJT- 
Rüde „Rex“. 

Ganz überrascht bin ich, als rechts von mir auf 
dem Schani - einem Grasland - etwa 
15 Sauen im Gebräch stehen. Der Wind steht 
aber dem Wild zu, und schon kommt Bewe- 
gung in die Rotte. Rasch den Drilling von der 
Schulter, durch das Zielfernrohr einen Frisch- 
ling anvisiert, und schon ist die Kugel aus dem 
Lauf. Deutlich höre ich Kugelschlag. Während 
die Rotte auf die weite Fläche des Schani flüch- 
tet, nimmt das beschossene Stück in rasenden 
Fluchten sofort den Wald an. Nur wenige Me- 


ter vom Waldrand höre ich es zusammenbre- 


chen (W). Obwohl ich fest davon überzeugt 
bin, daß das Schwein bereits verendet ist, 
warte ich noch eine halbe Stunde. 

Um 21.00 Uhr beginne ich die Nachsuche. Am 
Anschuß kann ich zwar keine Schußzeichen fin- 
den, doch kann das meine Absicht nicht än- 
dern. Da „Rex” Totverbeller ist, will ich ihm wie- 
der eine Möglichkeit bieten, sein Können zu 


beweisen. Er 


Nach eingehender Bewindung des Anschusses 
‘wird „Rex“ geschnallt. Sofort nimmt er die 
Wundfährte an und verschwindet im Bestand. 
Nur kurzes Warten, dann gibt der Hund Laut. 
Aber nicht den erhofften Totlaut vernehme ich, 
sondern den sich rasch entfernenden Hetzlaut. 
Nach kurzer Zeit gibt „Rex“ Standlaut. Schnell 
laufe ich durch den Bestand und pirsche das 
Stück an. Zwischen Hund und Schwein tobt ein 
heftiger Kampf. Den Drilling im Anschlag warte 
ich auf eine Möglichkeit zum Fangschuß. 
Doch der Hund, Strauchwerk oder die Stellung 
des Stückes erweisen sich als Hindernisse. - 
Plötzlich wendet das Schwein und. stürmt auf 
mich zu. Nur ein rascher Sprung zur Seite ver- 
hindert eine Karambolage. Sofort nimmt „Rex“ 
die Fährte wieder.auf. Als sich das Stück zum 
dritten Mal dem Hund stellt, kann ich einen 
Schuß anbringen - leider ein Fehlschuß. 
Weiter geht die Flucht in östliche Richtung. 
Dem Standlaut folgend erreiche ich "ausge- 
pumpt den neuen Kampfort. Vom Anschuß bis 


Jagderlebnis/Fauna 


hierher sind.es etwa 900 Meter. Der Schwarze 
steckt in einem dichten Fichtenhorst. Trotz 
ständiger Angriffe des Hundes läßt er sich 
aber nicht aus dem Bestand herausdrücken. Ein 


Fangschuß ist unmöglich, und „Rex“ läßt sich‘ 


auch nicht abpfeifen. 

Was nun? ... Irgendwie muß ich doch die Si- 
tuation meistern. Zurück zum Auto, zwei Kilo- 
meter im Eilschritt. Ich fahre zum Weidgenos- 
sen M., der erst um 24.00 Uhr von der Schicht 
kommt. Mit seinem DD-Rüden „Bert“ im Koffer- 
raum sind wir kurz darauf im Wald. Als wir aus 
dem Wagen steigen, hören wir schon von wei- 
tem Standlaut. Hat doch der brave Hund das 
Schwein über 2 Stunden gehalten. 

Nun geht alles recht schnell. „Bert“ wird ge- 
schnallt, um „Rex“ zu unterstützen. Nach 


Zauber der Natur — 


Schellenten 


In unmittelbarer Nähe des Scharmützelsees, 
eingebettet in die ohnehin reizvolle Land- 
schaft, liegen 3 kleine Teiche. Gespeist werden 
sie über unzählige Quellen, welche in einem 
kleinen Fließ einmünden. (Quellen sind sehr 
häufig an der Ostseite des Sees, an der West- 
seite gibt es nur 1 Quelle; die Silberquelle.) 
Am Rande des kleinen Baches stehen in reizvol- 
lem Wechsel Laub- und Nadelgehölze. Knor- 
rige, etwa 300jährige Eichen und ein gehöriger 
Unterwuchs bieten dem Spaziergänger und 
Naturfreund nachhaltige Eindrücke. 

Um die kleinen Teiche herum stehen starke Be- 
stände an Buchen, Erlen und Eichen. An den 
sich anschließenden kleinen Hängen ist reich- 
lich Unterwuchs der Robinie, der Birke und der 
Buche gewachsen. Diese parkähnliche Anlage 
bietet jedem Naturfreund und Betrachter ein 
Stückchen bizarre Natur. Mehrere Spechtar- 
ten, viele heimische Sänger sind zu sehen und 
zu hören. Das Schlagen der Nachtigallen run- 
det dem Kenner das Bild ab. 

Angesiedelt wurden Stockenten, Kanadagänse, 
Graugänse und Warzenenten. Eine Besonder- 
heit aber sind 2 Schellentenpaare, welche seit 
7 Jahren während der Brut rasten. Sobald das 
Wasser eisfrei ist, fallen sie regelmäßig ein. 
Er 0’ 45cm, sie @ 41 cm. Der Erpel im Pracht- 
kleid durch das kontrastreiche schwarz-weiße 


Gefieder und dem runden weißen Fleck an der 


Schnabelbasis unverkennbar, der Spiegel ist 
weiß. Beim Weibchen fällt der weiße den scho- 
koladenbraunen Kopf abschließende Halsring 
auf. Der Spiegel ist weiß, jedoch durch einen 
dunklen Strich geteilt. Selten hört man als 
Stimme das knarrende „arrr“. Die Weibchen 
locken ihre Jungen mit einem schnarrenden 
„rarrrarrr“ zusammen, Das Fluggeräusch klingt 
wie „pjübjübjüb” und hört sich so an, als ob ein 
flacher Stein über die dünne Eisdecke eines Tei- 
ches dahin hüpft. 

In Mitteleuropa brütet die Schellente fast aus- 
schließlich östlich der Elbe, seit 1976 brütet sie 
regelmäßig in Bayern. Seit 1960 im Bestand zu- 
nehmender Brutvögel im südlichen Böhmen und 
Mähren. Brütet seit einigen Jahren in zuneh- 
mender Zahl in Großbritannien. Außer in Eu- 
ropa, im nördlichen Asien ostwärts bis zum 


‚ Amur sowie in Nordamerika. 
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kurzem Kampfgetümmel ertönt das Klagen des 
Stückes. Beide Hunde haben das Schwein an 
einem Teller gefaßt und ziehen es sogar aus 
der Dickung heraus, "so daß ich es abfangen 
kann. Ich stelle einen Weidwundschuß durch 
das kleine Gescheide fest. Nach der roten Ar- 
beit ziehen wir den Frischling zum Auto. Mit 
seinen 32 kg, paßt er bequem in den Koffer- 
raum. 

Als wir uns um 1.30 Uhr voneinander verab- 
schieden, sagt mein Weidgenosse: „So viel 


Theater um solch ein kleines Schwein!” -— Und 


ich habe es verursacht, weil ich die grundle- 

genden Regeln der Nachsuche nicht beachtet 
habe 

D.Köstler, Barth 

Zeichnung: Gliege 


Zumeist Zugvogel, der im südlichen Ostseege- 
biet, an den Küsten der Nordsee, auf eisfreien 
Gewässern West-, Mittel- und Südeuropas so- 
wie an den Nordküsten des Mittelmeeres und 
des Schwarzen Meeres überwintert. Die Weib- 
chen ziehen mit den Jungen im September, die 
Erpel spätestens im November ab. Sie brüten 
in Baumhöhlen, bevorzugt in Schwarzspecht- 
höhlen, auch in Nistkästen unweit vom Wasser 
entfernt. Die Gelege bestehen aus 8-10 grün- 
lich-blauen Eiern. 

Auch unsere Entenpaare haben sich Specht- 
höhlen ausgesucht. Das eine Paar in einer 
Höhe von mehr als 10 m. In den frühen Mor- 
genstunden kommen die Erpel vom großen See 
auf die kleinen Teiche, um ihren brütenden 
Weibchen täglich den Hof zu machen. 

Nach ausreichendem Bad und reichlicher Nah- 
rungsaufnahme steigt das Weibchen auf, dreht 
einige Flugrunden und. das typische Flugge- 
räusch ist weithin zu hören. 


Faszinierend dann der Anflug zur Bruthöhle. 
Scheinbar, ohne die Geschwindigkeit zu ver- 
mindern, wird der Eingang zur Höhle ange- 
steuert. Mit dem bloßen Auge, trotz hundertfa- 
cher Beobachtung nicht wahrzunehmen, ob 
sich der elegante Flieger irgendwie für Bruch- 
teile von Sekunden abstützt. Welche Präzision, 
welche Eleganz wird dem menschlichen Auge 
geboten! 

Obwohl die Bruthöhle des einen Paares unmit- 
telbar über einer Holzbrücke liegt, welche ei- 


nen Teich mit einer kleinen Insel verbindet, ist 


in den letzten Jahren der Beobachtung erst ein 


Küken beim Transport ins Wasser umgekom- 


men. Wie kleine Federbälle werden sie in den 
ersten Tagen vom Wasser getragen. Die Mut- 
ter ständig besorgt um ihren Nachwuchs. Man 
möchte nicht aufhören, diesen possierlichen 
kleinen Geschöpfen zuzusehen. 
Schnell jedoch wachsen sie heran, das Nah- 
rungsangebot ist reichlich. Flugversuche wer- 
den gemacht, die ersten Ausflüge zum großen 
See werden unternommen. Immer größer wer- 
den die Abstände der Rückkehr zum Teich. Und 
eines Tages warte ich vergebens auf meine mir 
so vertraut gewordene kleine Schar. Untrüg- 
lich ist dann der Sommer vorbei. 
Ob wohl die Brutpaare wiederkommen? Im 
März des nächsten Jahres wird diese Frage be- 
antwortet sein. 

H. Oeser, Bad Saarow 
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Alte Jägerlieder neu entdeckt von unserem Zeichner Eugen Gliege 


Ein Jäger längs dem Weiher ging 
Volkslied 


< * 


BOL u Ten —— 
9 A EEE . (EN AEMETE ZIEH». _. BIENEN] TAEHEERBdigE: KR 
EEE RE — BETEE 


gu-ter Jä-ger lauf, lauf, lauf, mein 
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. Was raschelt in dem Grase dort? 3. Was ist das für ein Untier doch? ... 
Lauf, Jäger, lauf! i Hat Ohren wie ein Turm so hoch. ... |] 


I. Tierwohnung, 2. Federwild, 3. Darstel- m Was flüstert leise fort und fort? 


lungsweise, 4. schweizerischer Volksheld. | Lauf, Jäger, lauf, Jäger, lauf, lauf, lauf... 
| rt | 


| KAG 
Wr Mu — 
4. Der Jäger furchtsam um sich schaut. ... | \ | 5. »O Jäger, laß die Buchse ruhn! ... 
»Jetzt will ich’s wagen, 0 mir graut« ... Das Tier könnt dir ein Leides tun!« ... 


Ä\ 


I. Raubtier, 2. Gesangstück, 3. Zahl, 
4. Übrigbleibsel. Ä 


6. Der Jäger lief zum Wald hinaus, ... 
verkroch sich flink im Jägerhaus. ... 


Kreuzworträtsel 


Waagerecht: 1. der jährlich ge- 
wachsene Teil des Baumstammes, 
8. Funkmeßverfahren, 10. weibli- 
che Gestalt der griechischen Sage, 
11. kuppelförmige Überdachung, 
12. Zentralorgan der SED, 
13. chem. Kurzzeichen für Neon, 
14. Windrichtung, 16. Blume, 
17. Gebietshauptstadt in der 
RSFSR, 18. Jagdhundrasse. 
Senkrecht: 1. der Wildbestand in 
einem Gebiet, 2. großes Wiesel 
im Winterbalg, 3. Schwur, 4. al- 
trussischer Herrschertitel, 5. Luft- 
bewegung, 6. alter russischer Rei- 
gentanz, 7. Gewässer, 9. Stadt 
im Bezirk Karl-Marx-Stadt, 
12. persische Rohrflöte, 13. Brut- 
stelle des Federwildes, 15. weibli- 
ches Stück Elch-, Rot- oder Dam- 
wild, 16. polnischer utopischer 
Schriftsteller, 17. Heilbehandlung. 


Auflösung für Heft8/83 


Waagerecht: 1.. Würgebohrung, 

9. Eni, 10. Tajo, 11. Gau, 

12. Nil, 13. Firn, 15. nie, ®% 

17. Affe, 19.. Orsk; 20. Sack, 

22. Farn, 24. Eta, 26. Sela, 
27. Ale, 28. Uta, 29. Sete, 

30. Bor, 31. Nachtanstand. 


Senkrecht: 2. Übel, 3. Griff, 

4. Oran, 5. Rion, 6. Nager, 

7. Wundspur, 8. Lucknetz, 

10. tre, 14. IFA, 16. Ion, 17. Akt, 
18. Mal, 21. Ceara, 22. Fee, 
23. Rabat, 25. Asch, 26. Stoa, 
27. Aron. 


EHELGEREE 
Ic 7NT 
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Wenn das Komma fehlt 


‚ Ein fehlendes Komma hat jung und alt aufge- 


wirbelt. Tobias $. stellt sich als Schüler einer 
6. Klasse vor und wohnt in Wittenberge: 


„Ist 8630 Kilogramm nicht etwas zu schwer für 


ein Geweih?” meint er und Familie Leistner gibt 
zu bedenken „Wurde zum Abtransport des Ge- 


weihs ein Tieflader verwendet?” H. Nikolai 


glaubt gar daran, daß versehentlich der Tiefla- 
der mitgewogen wurde. Schließlich kommt un- 
ser Leser H,Moas zu dem Schluß: „Wenn die in 
Nr. 5/83, $. 133, angegebene Geweihmasse 
des Harzhirsches kein Jägerlatein sein soll, 
dann ist es zumindest ein Druckfehler!” 


Na - das stimmt dann auch! 


Zur Tollwutbekämpfung 
„Mit Interesse las ich in der Nr. 4/83 die Bei- 


träge zur Tollwutbekämpfung bei Wildtieren 


von OVR Dr. Fink und Dr. Steudel.” Weiter | 


kommt unsere Leserin Cornelia R. zu dem 
Schluß: „Darin wird mit aller Deutlichkeit dar- 
gelegt, wie notwendig die kontrollierte Beja- 
gung des Fuchses in allen Jagdgebieten ist. Lei- 
der ist es wirklich so, wie Dr. Steudel in seinem 
Bericht schreibt. Die Notwendigkeit der Beja- 
gung des Raubwildes und Raubzeuges wird 


_ nicht ernst genommen. Deshalb sollte in den 


Jagdgruppen durch gezielte Schulung und An- 
weisungen daraufhingearbeitet werden, daß 
jeder Jäger sich verpflichtet fühlt, den Wildbe- 
stand richtig zu regulieren und dazu zählt nicht 
nur das Schalenwild, sondern auch das Raub- 
wild. Ich bin der Meinung, daß besonders der 
Vorbereitung der Jägeranwärter in dieser Hin- 
sicht mehr Aufmerksamkeit geschenkt werden 
sollte. Eine Lösung kann nicht nur durch die 
zahlenmäßige verstärkte Aufnahme von- Mit- 
gliedern erfolgen, sondern die Mitglieder müs- 
sen dazu angehalten werden, sich aktiv an der 
Raubwild- und Raubzeugbekämpfung zu betei- 
ligen. 

Der Abschuß eines Trophäenträgers ist für je- 
den Jäger eine Belohnung. Verpflichtet diese 


Belohnung nicht, auch in bezug auf Raubwild 


und Raubzeug Ordnung im Revier zu schaffen? 


Ich habe noch eine Frage zur Populationsdichte 


des Fuchses. Dr. Fink schreibt, daß in einem 
Kreis mit weniger als 5% oder mit mehr als 
50% Waldfläche mit einer geringeren Fuchspo- 
pulationsdichte zu rechnen ist. \ 

Ist es nicht richtiger anzunehmen, daß gerade 
in ‚den zusammmenhängenden Waldflächen 


die „Brutstätten” des Fuchses sind wie Dr. Steu- 


del schreibt und das gerade dort die Dunkelzif- 
fer des Fuchses unterschätzt wird?“ 

Es ist eine unbestrittene Tatsache, daß für die 
Dichte einer Fuchspopulation die Ernöhrungs- 
möglichkeit die entscheidende Rolle spielt. Wir 
wissen, wie plastisch in dieser Beziehung 


Pr 


Füchse sein können und in der Lage sind, alle 
sich bietenden Nahrungsquellen zu erschlie- 
ßen. Eben deshalb sind Gebiete mit Odland- 
charakter, oft dazu in unmittelbarer Nachbar- 


schaft oder inmitten menschlicher Siedlungen, 
' weit dichter durch Füchse besiedelt als die zu- 


sammmenhängenden monotonen und nah- 
rungsarmen Mittelgebirgsreviere. Neben den 
Nagetieren (Maus, Ratte) ist es Aas, sind es Re- 
ste von Siedlungsmüll, die dem Fuchs als Nah- 


.rung dienen. 


Dieser großen Anpassungsfähigkeit verdankt 
der Fuchs schließlich seine nahezu lückenlose 
Verbreitung! 

Es ist einfach, die Gesamtschuld einer mangel- 
haften Fuchsbejagung den Jägern zuzuschrei- 
ben, und sicher ist das auch manchmal begrün- 
det. Bitte verstehen Sie aber auch, wie schwie- 
rig eine Entscheidung oft sein kann. Sauven ha- 
ben eine Koppel begonnen umzubrechen, eben 
der Mäuse und Kerfe halber. Aber auf dieser 
Koppel sollen 150 Milchkühe ernährt werden. 
Der Weidmann sitzt schon über eine Stunde 
auf dem Hochsitz. Er weiß, die Rotte tritt ir- 


gendwo im Holz herum, geführt von einer er- 


fahrenen Bache, um bald im scharfen Troll auf 
die Koppel zu kommen. Und da ist ausgerech- 
net der Fuchs, um auf Mäusejagd zu gehen. 


Der Zielstachel des Fernrohrs steht fest auf sei- 


nem weißen: Brustfleck. 

Schießen? Eigentlich zwingt die Tollwutsitu- 
ation dazu, aber nun kommt der Zweifel, wenn 
der Schuß fällt, kommen die Sauen erst nach 
Büchsenlicht, um hier zu brechen. Gilt es nicht 
auch eben, diese Rotte zu dezimieren! Glauben 
Sie bitte — es ist nicht leicht, in solchen Fällen 
die Entscheidung zu treffen. 

Einfacher ist es in Gebieten, wo es keine Wild- 
schadensorgen gibt. Hier verzichtet jeder gern 


‘auf den Schuß auf Bock oder Ricke, wenn er ei- 


nen-Fuchs dafür zur Strecke bringen kann. 
Trotzdem bleibt natürlich die Tatsache unbe- 
stritten, daß der Reduzierung der Füchse über- 
all mit großer Intensität nachzugehen ist. 


Wolf und Hund 


„... Im Frühjahr 1982 hatten wir im Kreis Gent- 
hin einen Wolf als Irrgast! Es ist doch durchaus 
möglich, daß ein Jagdhund einem so gefährli- 
chen Räuber begegnet. Ich würde mich sehr 


“freuen, etwas zum Verhalten von Jagdhunden 


gegenüber Wölfen zu erfahren. Im Buch ‚Ab- 
richten des Jagdhundes’ von K.Rolfs habe ich 
leider darüber nichts gefunden“. 


Das wäre auch wohl wirklich zuviel verlangt, 
die Wahrscheinlichkeit, einen Wolf in unserer 
Republik zu begegnen, ist sehr gering! Hunde, 
besonders streunende Hunde werden in Wolfs- 
gegenden häufig von Wölfen erbeutet. 

Den meisten Hunden scheint Wolfwitterung wi- 
derlich zu sein. Die Hunde sträuben das Fell, 
klemmen auch die Rute ein — kurz, sie zeigen 
Angst und Unbehagen. Das trifft selbst auf 
sonst raubzeugscharfe Hunde zu. 

Es gibt jedoch auch Jagdhunde, die brauchbar 
auf der Wolfsiagd sind. Inwieweit allerdings 
solche wolfsscharfen Hunde bei den bei uns 
gebräuchlichen Rassen vorkommen, wissen wir 
nicht. 


Verjüngung 
der Jagdgesellschaften 


Eine Mutter zweier erwachsener Töchter hat 
uns einen Brief geschrieben, den wir individuell 
beantwortet haben. Wir möchten jedoch aus 
diesem Brief einen netten Satz’ zitieren. Es geht 
um die Mitgliedschaft in einer Jagdgesell- 
schaft, die erworben werden soll, um zwei Tek- 
kel ausbilden zu können und natürlich auch im 
Interesse an der gesamten Jägerei. Besagte 
Mutter schreibt: 

„Wo wird man nun in eine Jagdgesellschaft 
aufgenommen? Es kann doch nicht so schwer 
sein. Da meine Töchter dieselben Interessen 
haben, wäre doch nicht uninteressant, gleich 


* für Nachwuchs in der Jagdgesellschaft zu sor- 


gen. 
Dazu Weidmannsheil wünscht 
r  $.Bruchholz 


Urzeitjäger 


„Ich würde auch gern nach der Jagd einkehren 
- doch wohin mit den Waffen?” 
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Die Fragen auf dieser Seite beantwortet Gen. Lfm. Dr. Hans-Joachim Murswiek, 
Ministerium für Land-, Forst- und Nahrungsgüterwirtschaft 


ß 


Sind bei der Jagd abhandengekommene 
Jagdhunde versichert? 


Frage eines Weidgenossen aus dem 
Bezirk Cottbus: 


Bei einer Treibjagd auf Schalenwild wurde ein 
Stück Schwarzwild krankgeschossen. Im Auf- 
trage des Jagdleiters führte ich die Nachsuche 
durch. Vor einer dichten Dickung habe ich mei- 
nen Jagdhund geschnallt. Bei der Nachsuche 
ist mir der Hund abhanden gekommen. Eine 
ausgedehnte Suche nach dem Hund blieb er- 
folglos. 

Mit allen erforderlichen Unterlagen reichte ich 
bei der Kreisdirektion der Versicherung einen 
Antrag auf Schadenersatz ein. Die Versiche- 
rung hat den Schadenersatz mit der Begrün- 
dung abgelehnt, daß bei der Jagd entlaufene 
Jagdhunde nicht versichert sind. Ob mein 
Hund entlaufen ist, ist fraglich. Er kann doch 
vom kranken Stück Schwarzwild geschlagen 
worden sein. Ich vermute, daß er geschlagen 
wurde und verendet ist. In solchen Fällen muß 
m. E. doch Versicherungsschutz bestehen und 
die Versicherung für den entstandenen Schao- 
den aufkommen. Hat die Versicherung in mei- 
nem Fall richtig entschieden? Ist die Begrün- 
dung der Versicherung zu akzeptieren? 


Antwort: 


m der Tierlebensversicherung für Jagdhunde, 
die im $ 4 des Versicherungsvertrages 
Nr. 20/00/035/94 vom 20. Oktober 1964 (Un- 
sere Jagd Heft 12/1964, Seite 280) in der Fas- 
sung des Nachtrages Nr. 1 vom 25. März 1969 
(Unsere Jagd Heft 5/1969, Seite 153) zwischen 
der Obersten Jagdbehörde und der Hauptver- 
waltung der Staatlichen Versicherung der DDR 
vereinbart ist, sind die Fälle festgelegt, in de- 
nen für Jagdhunde Versicherungsschutz be- 
steht. Versicherungsschutz besteht in den Fäl- 
len, in denen Jagdhunde im Alter von 6Mona- 


ten bis 10 Jahren während der Dauer der Jagd, 


während der Dauer sonstiger von der Jagdge- 
sellschaft oder von Jagdbehörden angesetzter 
Verantstaltungen oder auf den direkten We- 
gen zur und von der Jagd oder den genannten 
Veranstaltungen einen Unfall erleiden und dao- 
bei verenden oder infolge des Unfalls wegen 
der dabei erlittenen Verletzungen notgetötet 
werden müssen oder die durch Unfall erlittenen 
Verletzungen zur Wiederherstellung der Ge- 
brauchsfähigkeit vom Tierarzt behandelt wer- 
den müssen. | 

Für Jagdhunde, die verendet sind oder notge- 
tötet wurden, zahlt die Staatliche Versicherung 
der DDR eine Entschädigung in Höhe des Ge- 
brauchswertes, der ihr von der Bezirksjagdbe- 
hörde schriftlich bestätigt wurde. 

Für Jagdhunde, die verletzt wurden und zur 
Wiederherstellung ihrer Gebrauchsfähigkeit 
vom Tierarzt behandelt werden, zahlt die 
Staatliche Versicherung die durch tierärztliche 


Bescheinigung nachgewiesenen Behandlungs- 
kosten. | | 

In den Fällen, in denen bei der Staatlichen Ver- 
sicherung der DDR Ersatzleistungen für einen 
auf der Jagd verendeten Jagdhund beantragt 
werden, muß der Nachweis erbracht werden, 


daß der Jagdhund tatsächlich verendet ist. Das 


Wegbleiben eines Jagdhundes, der bei der 
Nachsuche geschnallt wurde, kann zu der Ver- 
mutung führen, daß er einen Unfall erlitten hat 
und verendet ist. Er kann aber auch entlaufen 
oder anders abhanden gekommien sein (Mit- 
nahme durch einen Bürger, der den Hund auf- 


‚ gegriffen hat und ihn in Besitz nimmt). 


So lange der Nachweis nicht erbracht ist, daß 
der Jagdhund bei der Jagd infolge eines Unfal- 
les verendet ist, kann die Staatliche Versiche- 
rung der DDR die Ersatzleistung versagen. Auf 
Grund einer Vermutung hat der Besitzer des 
Jagdhundes keinen Anspruch gegenüber der 
Staatlichen Versicherung der DDR auf Ersatz- 
leistungen. Der Jagdhund muß verendet aufge- 
funden sein und das der Staatlichen Versiche- 
rung der DDR gegenüber vom Jagdleiter be- 
stätigt worden sein, wenn von ihr Ersatzleistun- 
gen verlangt werden. 


Ist die von der Wildschadenkömmission 
festgestellte und protokollierte Höhe 
des Wildschadens für die Entscheidung 
des Rates des Kreises verbindlich? 


Frage des Vorsitzenden einer 
LPG Pflanzenproduktion im Kreis B.: 


Die Wildschadenkommission hat die Höhe des 
entstandenen Wildschadens auf einer Fläche 
der LPG an Ort und Stelle festgestellt. Vom Rat 
des Kreises wurde für den Ersatz des Wildscha-: 
dens eine niedrigere Schadenssumme festge- 
legt als von der Wildschadenkommission pro- 
tokolliert. Ist die von der Wildschadenkommis- 
sion festgestellte und protokollierte Höhe nicht 
für den Rat des Kreises verbindlich? 


Antwort: 


Die Aufgabe der Wildschadenkommission be- 
steht gemäß $ 5 Abs.7 der Verordnung vom 
28. April 1977 über die Verhütung von und den 
Ersatz für Wildschaden - Wildschadenverord- 
nung = (GBI. I Nr.16 5.172) und den 884 Abs. 1 
und 6 Absätze I und 2 der Ersten Durchfüh- 
rungsbestimmung vom 28. April 1977 zur Wild- 
schadenverordnung (GBl.| Nr.17 S.177) darin, 
auf der vom Wild geschädigten Fläche an Ort 
und Stelle eine Besichtigung durchzuführen, 
den dabei festgestellten Wildschaden in dem 


 Wildschadenprotokoll aufzunehmien und das 


Wildschadenprotokoll dem Rat des Kreises zu- 
zusenden. Der Rat des Kreises entscheidet auf 
der Grundlage des Wildschadenprotokolls 
über den durch den StFB zu ersetzenden Wild- 
schaden. | - 


\ } x ? hy 
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Der Rat des Kreises bestimmt die Höhe des zu 
ersetzenden Wildschadens. 

Die vom Rat des Kreises bestimmte Höhe des 
zu ersetzenden Wildschadens stimmt nicht mit 
der Höhe überein, die von der Wildschaden- 
kommission festgestellt und im Wildschaden- 
protokoll aufgenommen wurde, weil der Ge- 
schädigte nach $5 Abs.2 der Wildschadenver- 
ordnung einen Teil des entstandenen Wild- 
schadens selbst zu tragen hat. 

Bei Wildschaden auf Flächen der LPG, GPG, 
VEG und deren kooperativen Einrichtungen 
hat der Geschädigte 1000 Mark und bei Wild- 
schäden auf Flächen anderer Nutzungsberech- 
tigter hat der Geschädigte 10 Prozent des 
Geldwertes des Ertrages selbst zu tragen. Im 
Normalfall erhält der Geschädigte auf der 
Grundlage der Entscheidung des Rates des 
Kreises die durch die Wildschadenkommission 
festgestellte und protokollierte Schadensumme 
abzüglich 1000 Mark bzw. 10Prozent des Geld- 
wertes des Ertrages als Schadenersatz vom 
SB... } | 

Der Rat des Kreises kann in seiner Entschei- 
dung unter dieser Summe bleiben oder den Er- 
satz ‘ganz versagen, wenn der Geschädigte 
entweder in der dreiseitigen Vereinbarung 
über die Verhütung von Wildschäden auf land- 
wirtschaftlich und gärtnerisch genutzten Flä- 
chen oder in einer vom Rat des Kreises erteilten 
Auflage festgelegte Maßnahmen zur Verhü- 
tung von Wildschäden nicht durchgeführt hat 
und dadurch Wildschaden entstanden ist. Der 
Rat des Kreises ist dazu nach 85 Abs. 5 der 
Wildschadenverordnung berechtigt. Nach die- 
ser Vorschrift kann der Rat des Kreises die Er- 
satzsumme auch herabsetzen oder den Ersatz 
ganz versagen, wenn der Geschädigte die Er- 
nte landwirtschaftlicher und gärtnerischer Er- 
zeugnisse verzögert hat und dadurch Wild- 
schaden eingetreten ist. 

Die Herabsetzung der Ersatzsumme darf vom 
Rat des Kreises aber nur so weit erfolgen, wie 
der Wildschaden durch die Nichteinhaltung 


. der vom Rat des Kreises erteilten Auflage oder 


durch die Nichtdurchführung von Maßnahmen 
zur Verhütung von Wildschäden, wie sie in der 


_ dreiseitigen Vereinbarung über die Verhütung 


von Wildschäden für den Geschädigten verein- 


bart sind, eingetreten sind. 
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Zwinger „v. d. Diehloer Bergen“ 
gibt Gordonsetter-Welpen a 


Brunhilde ayen 1221 Diehlo 
Siedlerweg 8 


Verkaufe „Alfa v. weißen See”, 
Würft. 20. 5. 1978, Jungpr. Il. Pr,, 
HZP II. Pr., sichtlaut, leichtführig. 


mann, 2800 Ludwigs- 
2, Tel.: 25 12 


Revierförster K 
lust, W. Pieck- Str. 


PESREREREN = er 
„vom Schlossturm 

ibt ab Mitte August aus jagd- 
ficher Leistungszucht Cockerspaniel 
in Rot und Schwarz ab, 
Freilandaufzucht. 


Dipl.-Vet.-Med. H. Braun 
5821 Thamsbrück 
Tel.: Bad Langensalza 64 24 


Jagds niel-Zwinger 
„vom Entenfang“ 

ibt Anfang Oktober nach „Keni vom 
& hröderhof” und „Cliff vom Forst- 
haus” Schimmel-Welpen an Jäger 
und Hundeführer ab. 


Heinz Woitaschek 
1501 Wildpark-West 
Tannenweg 2 


Verkaufe braune DL-Hündin 
„Anka v. d. Rosspforte“, 
gew. 27.5.1978, 

JP I. Preis, HZP 1. Preis, 
Schärfe 4. 


Marianne Zellmann, 
5506 Niedersachswerfen 
Leninstraße 24 


DJT-Zwinger „vom Hegegrund” 
gibt Mitte Dezember einen 
Wurf Welpen ab. 


V,: „Fietjie vom Mewitzmoor“ 
M.: „Cora vom Lindberg” 


Züchter Werner Brückmann 
4253 Helbra 
Feldstraße 7 


Jagdspaniel-Zwinger 
„von der Sophienhöhe“ 

gibt Ende September aus 
jagdlicher Zucht einen Wurf 

2/2 rote und schwarze Welpen, 
bevorzugt an Weidgenossen, ab. 


Hilmar Vieweg 
4900 Zeitz 
Olga-Benario-Straße 10 


Der 
‚Jagdgebrauchsteckel- 
Zwinger 

„vom Jütenhügel” 


gibt ab Mitte August 
saufarbene 
Rauhhaarteckel-Welpen ab. 


V.: 344 „Etzel v. d. Fuhneaue” 
ZP/A, BhFK, BhDK, GP, 
Sieger GP 1976/78, ZEK, 
E, Fw.:s 

M.: 343 "Ricke v. Jütenhügel“ 
ZP/A, Sp. ES, Fw.: v 


Dr. Hartmut Carl 
6551 Schleiz-Oberoschitz 6 
Telefon: 30 91 


Anzeigen 


DK-Hündin „Hella v. Blautannengrund” 
Jg.-Prüfg., HZP, Kör-Prüfg., 
3.J., zu verkaufen. 


K. Dietrichs, 3604 Harleben 
Zelmtstraße 6 


Verkaufe DD-Rüden 
„Condor a. d. Rohrlache“ 
2 J., dunkelbr., HZP I. Preis, 
156 P., Schärfe 4. 


W. Glowik, 3521 Wust 


gen, Sure au 

„vom teigerwald 

gibt aus jagdl. Leistungszucht 

rote und schwarze Welpen ab. 

V.: „Schall v. Haus Beschko” 
GHL-Nr. 202 

M.: „Ulme v. Annenhof” 
GHL-Nr. 263 (K) 

Bevorzugt an Weidgenossen. 


Eva Männchen, 8210 Freital 
Franz-Schubert-Stroße 10 


DJT-Zwinger „vom Rodenberg” 
gibt Mitte Oktober einen Wurf 
Welpen ob. 

V.: „Fietje vom Mewitzmoor“ 

M.: „Espe vom Lindberg” 


Züchter Hans-Jürgen Arnold 
4721 Wieserode 
Anger 17 _ 


eg „vom Treiberhof“ 
gibt Anfon tember 
schw. schi. wehe n ob. 
V.: „Benny vom Im Wald" 
AKZ 444444 spl. 
M.: „Bessi von der Altreisse“ 
AKZ 443443 sil., E. Schw. 
Nur on Selbstabholer. 


Joachim Lebtran 
5901 Sättelstädt, Plan 44 


Jagdspaniel-Zwinger 
„V. d. Sperlingslust” 


gibt Mitte August 
Blauschimmel-Welpen an 
Jäger und Hundeführer ab. 


V.: | 

„Cay vom Pfaffenstein“ 
M.: 
„Ganna von d. Gralsburg” 


H. Oehlert | 
2520 Rostock 22 
Baggermeisterring 13 


% 


Der verdiente 
Jagdgebrauchsteckel-Zwinger 
„vom Eichhof“ 


gibt im September 

Rauhhaarteckel-Welpen aus 

jagdlicher Leistungszucht ab. 

1. V.: 443 „Nick von der Jägerwiese” 
GP, BhDK, Fw.:v - 


.: 343 „Motte vom Eichhof” 
ZP/B, GP, ZP/A, BhDK, Fw.: v 


.. 444 „Arne vom’ ReRgrund: 
ZP/A, Sp, GP, Fw 
.ı 343 „Lütte vom Eichhof” 
ZP/B, GP, BhFK, BhDK, Fw.: sg | 
L. Eichhoff 
1230 Beeskow 
Lübbener Chaussee 10 | 


Bo sucht dringend 
dtsch. Wachtelhund-Welpen. 
Zuschriften an: 

A. Reifenstein 

5231 Altenbeichlingen, Nr. 37 


Verkaufe die Pointer-Hündin „Betti 


zum Hohen Jagen”, Farbe weiß-schwarz, 


gew. 13. 12. 1981, JP Ill. Preis. 


$. Nüßler, 8921 Kosel 
Krebaer Straße 14 


eg er „v. Senftenberger See” 


gi itte Bun einen Wurf 
JT-Welpen ob 
V.: „Charly von der Spree“ 
ZP Il. Preis 
M.: „Bessy v. d. schwarzen Tränke” 
ZP Il. Preis 


Wolfgang Krüger 
7840 1 


B.-Kellermann-Stroße 9 


Der RT-Zwinger „von Moritzhof“ 
gibt ab September Welpen aus 
jagdlicher Leistungszucht ab. 

V.: 433 „Vasko von Eckartsleben“ 
14 344 „Amsel v.d. Gehrenspitze” 


Nur on Selbstabholer. 


Doris u. Werner Moritz 
5320 Apolda 
Hermannstraße 16, PSF 1087 


Verkaufe umständehalber jogdlich 
sehr passionierten und leistungs- 
starken saufarbenen 

444 RT-Rüden, schwerer Schlag, 
geworfen 22. 1. 1978, ZP/A, Sp, 
GP, ES, ZEK A, Fw.: :sQ. 


Dr. H.-J. Schulze 
3500 Stendal 
Breite Straße 72, Telefon: 24 45 


Langhaurteckei-Zwriaies 
„von der Freiheit” 


gibt ab August rote 
Welpen aus jagdlicher 
Leistungszucht ab. 

V.: 444 


„Quenn von Horstkäin‘ 
GP-J, BhFK-) 


M.: 443 
„Bonni von der Freiheit” 
ZP/B, GP, BhFK, SN 


Christine Steinhausen 
8049 Dresden 

Straße der Freiheit 65 
Telefon: 82 71 33 


RT-Welpen ob. 


Der Zwergteckel-Zwinger „von den Strakas“ 
gibt aus Leistungszucht an RR 
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Verkaufe 
Albino- und Iltisfrettchen. 


Peter Lautenschläger 
5701 Ammern, Hintergasse 15 
Telefon: Mühlhausen 39 69 


haarteckel-Zwinger 
> uelle“ Te rote Welpen 
aus jagdlicher Leistungszucht. 


Moritz, 1300 Eberswalde-Finow 2 
Lindenstraße 9 


er ar ra Tre 
„vom -Haus“ 

gibt aus »iogehche Leistungszucht 
Welpen ab nach 

444 „Glen vom Horstberg“ u. 

433 ‚Pegy vom Arlang-Haus”. 


Arndt, 1831 Magen, 
Thölmannstroße 
Tel.: Königs Wusterhausen 35 73 


Rauhhaarteckel-Zwinger 
„vom Luttertal” gibt im 
Sept. einen Wurf RT-Welpen ab, 
nur an Selbstabholer. 
V.: 444 „Coco vom Pressberg“ 

*  Bau- u. Leistungssieger 1978 
M.: 442 „Fee v. d. Torfgrube” 


Robert Reinhardt 
5631 Lutter, Hauptstraße 32 


Saufarbene RT-Hündin, 

1-2 Jahre alt, mit Papieren, 

die nicht jagdlich geführt werden 
kann, wird von natur- und 
tierliebendem Ehepaar 
(Gartenbesitzer am Berliner 
Stadtrand) gesucht. 


Telefon: Berlin 5 27 65 40 


Wir kaufen ns 
Hirsc 
geweihe, 
ehgehörne 
sowie 
Abwurf- 
stangen 
von Rot- u. Damwild 
zur Weiterverarbeitung 


VEB Kunstgewerbe 
6086 Pappenheim (Thür.) 


Persönliche Abholung 
nach Vereinbarung. 


Kleinstsendungen durch 
Postversand erbeten. 


V.: 323 „Cäsar von den Strakas” 

Lz.: SchwhK, Sp, BhFK, ZKTP/J, ES, Fw.: v 
M.: 400 „Bessy von den Strakas” 

Lz.: SchwhK, ZKTP, ES, Fw.: sg 


B.u.C. Straatmann, 1195 Berlin 
Späthsfelder Weg 20/23-04, Telefon: 6 37 49 70 


Der ZT-Rüde (sauf.) 323 „Cäsar v. d: Strakas” 


steht zum Decken bereit! 
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Jagdausstellung anläßlich der 450-Jahr-Feier 


Ein ausgesprochener Urlauber- 
magnet unseres Landes, die Halb- 


inselkette „Fischland-Darß-Zingst“ 


feierte kürzlich ein Jubiläum. Vor 
450 Jahren begann die Besiedlung 
dieses Gebietes. Fischfang und 
Landwirtschaft waren von je her 
Lebensgrundlage für die Bewoh- 
ner der reizvollen Küstenregion. 


Ausgedehnte Mischwälder mit ei- 
ner artenreichen Flora boten und 
bieten aber auch vielen Wildtier- 
arten gute Existenzbedingungen. 
So hat auch die Jagd im Fischland 
Tradition. Dies war auch das 
Thema einer Ausstellung, die an- 
läßlich der 450-Jahr-Feier in Born 


zu sehen war. Einheimische und 


Urlauber aus allen Teilen der Re- 
publik wurden vor allem darüber 
informiert, wie sich die Jagdwirt- 
schaft unter sozialistischen Bedin- 
gungen entwickelt hat und welche 
Aufgaben die Mitglieder der 
Jagdgesellschaft dieses Gebietes 
heute zu erfüllen haben. 


Fotos: L. Gagsch 
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Positive en durch kollektive Kraft 


der Jagdgesellschaften. 


Grundzüge der Entwicklung des sozialistischen Jagdwesens der DDR 


seit Beginn der 60er Jahre 
Prof. Dr. L. Elsner, Rostock 


Mit diesem Beitrag wird der 
Artikel „Als das Volk die 
Verantwortung übernahm” 
von Dr. E. Voß, Schwerin 
(Unsere Jagd, 1983/6, 

5. 170/171), indem die 
Entwicklung des Jagdwesens 
auf dem Territorium der DDR 
von 1945 bis Anfang der 60er 
Jahre dargestellt wird, 
fortgesetzt. 


UNNA 


Mit den Jahren 1961/62, die am Beginn einer 
neuen, bis in die Gegenwart reichenden Pe- 
riode der Geschichte der DDR standen, setzte 
auch eine weitere Etappe der Entwicklung des 
sozialistischen Jagdwesens ein. Waren mit der 
Gründung der DDR 1949 und dem nach umfas- 
sender Diskussion von der Volkskammer im 
November 1953 angenommenen Jagdgesetz 
wesentliche Voraussetzungen für die Schaffung 
der Grundlagen des sozialistischen Jagdwe- 
sens vorhanden, so kam es, vor allem mit Hilfe 
der 1962 gegründeten Jagdgesellschaften, seit 
den 60er Jahren darauf an, im Zusammenhang 
mit-der Gestaltung der entwickelten sozialisti- 
schen Gesellschaft das sozialistische Jagdwe- 
sen weiter zu vervollkommnen. Es sei\- ehe 
näher hierauf eingegangen wird - an die zu 
Anfang der 60er Jahre bestehende gesell- 
schaftliche Situation erinnert. In unserer Repu- 
blik-:waren zu diesem Zeitpunkt die wesentli- 
chen Aufgaben der Übergangsperiode 'vom 
Kapitalismus zum Sozialismus erfüllt. Auf dem 
Lande war die Bildung der LPG abgeschlossen. 


Die Sicherung der Staatsgrenzen der DDR 
durch die Maßnahmen der Regierung der DDR 
vom 13. 8. 1961 bildete eine weitere, wesentli- 
che Voraussetzung, um nun die Gestaltung der 
entwickelten sozialistischen Gesellschaft in An- 
griff nehmen zu können. 

Der 1971 durchgeführte VIII. Parteitag der 
SED, dessen Beschlüsse durch den IX. Parteitag 
1976 und den X. Parteitag 1981 fortgeführt und 
um neue Aufgabenstellungen erweitert wur- 
den, machte den Sinn und Zweck der Arbeit 
der Werktätigen der DDR, die Mitglieder der 
Jagdgesellschaften eingeschlossen, deutlich, 
wenn Genosse Honecker im Bericht an diesen 
Parteitag formulierte: „Wir kennen nur ein Ziel, 
das die gesamte Politik unserer Partei durch- 
dringt: alles zu tun für das Wohl der Men- 
schen, für das Glück des Volkes, für die Interes- 
sen der Arbeiterklasse und aller Werktätigen. 
Das ist der Sinn des Sozialismus, dafür arbeiten 
und kämpfen wir.“ 


Die generellen gesellschaftlichen Zielstellun- 
gen und revolutionären Veränderungen, die 
seit Anfang der 60er Jahre bis heute den Pro- 
zeß der Gestaltung der entwickelten sozialisti- 
schen Gesellschaft bestimmen, hatten tiefgrei- 
fende Konsequenzen für das Jagdwesen. Viele 
Weidgenossen wissen aus eigenem Erleben, 
daß die grundlegenden gesellschaftlichen 
Wandlungen maßgeblich die Entwicklung des 


Jagdwesens beeinflußten. Andererseits waren 
die im Jagdwesen vollzogenen Veränderungen 
selbst Teil des revolutionären Prozesses. 


Vorzüge des Sozialismus 
nutzbar gemacht 


In der seit Anfang der 60er Jahre beginnenden 
und bis heute reichenden neuen Etappe des so- 
zialistischen Jagdwesens ging und geht es 
darum, alle Möglichkeiten, die unser Jagdwe- 
sen zur Erhöhung der Effektivität bietet, voll zu 
nutzen und die Überlegenheit des sozialisti- 
schen Jagdwesens über das Jagdwesen im Im- 
perialismus in der täglichen Arbeit überzeu- 
gend zu demonstrieren. Zur Erfüllung der von 
der Partei der Arbeiterklasse beschlossenen 


‚ Hauptaufgabe in ihrer Einheit von Wirtschafts- 


und Sozialpolitik tragen die Mitglieder der 
Jagdgesellschaften bei durch die Entwicklung 
eines unseren Biotopen gemäßen, qualitativ 
hochwertigen Wildbestandes, durch eine effek- 
tive Wildbewirtschaftung, durch Steigerung 
des Wildbretaufkommens und durch die Ver- 
wertung aller bei der Jagd anfallenden Roh- 
stoffe sowie durch die Erzielung starker Tro- 


 phäen. 


Es gehört hierzu ebenfalls die Verminderung 
von Wildschäden in der Land- und Forstwirt- 
schaft. Hegemaßnahmen und Mithilfe bei Auf- 
forstungs- und Waldpflegearbeiten stellen ei- 
nen wichtigen Beitrag zum Schutz der Natur 
und Umwelt des Menschen dar. Der Schutz des 
Waldes, die Pflege und Verbreitung des jagdli- 
chen Brauchtums, die enge Zusammenarbeit 
zwischen den Jägern und den anderen Werk- 
tätigen der sozialistischen Land- und Forstwirt- 
schaftsbetriebe sind auf die Entwicklung der 
sozialistischen Landeskultur insgesamt, auf die 
Erhaltung und Verbesserung der natürlichen 
Umwelt der Werktätigen, die für die Arbeit, für 
die Erholung und für die Persönlichkeitsent- 
wicklung erforderlich sind, gerichtet. 


Bildung von Jagdgesellschaften schuf 
entscheidende Grundlage 


Eine wesentliche Voraussetzung für die erfolg- 
reiche Entwicklung und die Verwirklichung der 
genannten generellen Zielstellungen seit An- 
fang der 60er Jahre bis heute bildeten die 
Gründung und Entwicklung der Jagdgesell- 
schaften, der bis heute gültigen Organisations- 
form der Jagdkollektive. 

Mit dem Beschluß des Sekretariats des ZK der 
SED vom 19. 10. 1961 über die Neuregelung 


des Jagdwesens der DDR und mit der‘8. Durch- 
führungsbestimmung zum Gesetz zur Regelung 
des Jagdwesens, erlassen am 14. 4. 1962 vom 
Minister für Landwirtschaft, Erfassung und 
Forstwirtschaft sowie vom Minister des Innern, 
wurden die Bestimmungen des Jagdgesetzes 
von 1953 vervollkommnet’ und weitere bis 
heute gültige Grundlagen des sozialistischen 
Jagdwesens geschaffen. Der genannte Be- 
schluß des Sekretariats des ZK der SED enthielt 
Einzelheiten über Aufbau und Aufgaben der zu 
schaffenden Jagdgesellschaften und deren Zu- 
sammenarbeit mit den Jagdbewirtschaftung- 
sorganen, über die Wildbewirtschaftung, fer- 
ner über die Fortführung der bisher durch die 
GST wahrgenommenen Aufgaben hinsichtlich 
der praktischen Jagddurchführung, der 
Jagdhundezucht und über die Verpflichtungen 
der Jagdbehörden. 

Auf der'Basis der 8. Durchführungsbestimmung 
zum Jagdgesetz erließ dann der Minister für 
Landwirtschaft, Erfassung und Forstwirtschaft 
am 10. 5. 1962 die Anordnung zur Bildung von 
Jagdgesellschaften. Diese wurden zumeist 
noch im Mai 1962 gebildet. In dem durch den 
Minister erlassenen Musterstatut hieß es: „Die 


\ Jagdgesellschaft ist die von den staatlichen 


Organen der Deutschen Demokratischen Repu- 
blik beauftragte einheitliche Organisation der 
Jäger, Jagdhundeführer, Jagdhundezüchter, 
Falkner und Frettierer zur Durchführung der 
Jagd. Sie ermöglicht den Mitgliedern die 
Jagddurchführung sowie die Leistungszucht 
von Jagdhunden auf der Grundlage der Volks- 
wirtschaftspläne, der gesetzlichen Bestimmun- 
gen und der staatlichen Weisungen. Die 
Jagdgesellschaft erfüllt ihre Aufgaben unter 
der Führung der Sozialistischen Einheitspartei 
Deutschlands. Sie läßt sich in ihrer Tätigkeit 
von den Grundsätzen der Politik des Arbeiter- 
und-Bauern-Staates leiten. Die Jagdgesell- 
schaft unterstützt die patriotische Erziehung 
und erzieht ihre Mitglieder zu aufrechten 
Kämpfern für die Sache des Sozialismus.“ 

Mit diesen Ausführungen war erneut deutlich 


‚gemacht, daß die Jagdgesellschaften fester Be- 


standteil der sozialistischen Gesellschaft sind 
und daß ihre Mitglieder sich bewußt für die 
Stärkung des Sozialismus und damit auch für 
die Erhaltung des durch die imperialistische 
NATO-Hochrüstungspolitik bedrohten Friedens 
einsetzen. 

Nicht zuletzt war die erfolgreiche Entwicklung 
des sozialistischen Jagdwesens in den letzten 
zwei Jahrzehnten darauf zurückzuführen, daß 
in den Jagdgesellschaften aus der Arbeiter- 


dee ee 


u 


Unsere Jagd 33 (1983) 10 


j 


Sozialistische Jagdwirtschaft ; | 291 


klasse und der Klasse der Genossenschaftsbau- 


ern sowie aus der Intelligenz stammende Mit- 
glieder wirken, die hervorragende Leistungen 
in ihrer beruflichen und gesellschaftlichen Tä- 
tigkeit vollbringen, in den Kampfgruppen der 
Arbeiterklasse oder in anderen bewaffneten 
Organen sowie in der Zivilverteidigung wirken, 
um die Verteidigungsfähigkeit unseres Staates 
zu erhöhen. Die in den JG, vor allem in den 
Wintermonaten, organisierten Schulungen ha- 
ben wesentlich dazu beigetragen, den Klassen- 
standpunkt, die politischen Grundpositionen 
der Mitglieder der Jagdgesellschaften weiter 
auszuprägen. 

Dazu gehört z.B. die Entwicklung eines klas- 
senmäßig begründeten Freundschaftsverhält- 
nisses zur Sowjetunion. In vielen Jagdgesell- 
schaften ist das enge Zusammenwirken mit Jä- 


.gern der Armeejagdgesellschaft der Gruppe 


der sowjetischen Streitkräfte in Deutschland 
zum festen Bestandteil der Arbeit geworden. 
Zahlreiche Jagdgesellschaften führen den 
Kampf um den Titel „Kollektiv der DSF“. Ausge- 
prägt unter den Jägern ist die Solidarität mit 
allen vom Imperialismus unterdrückten Völkern 
und Nationen. 

Eine lebendige, zielgerichtete politisch-ideolo- 


- gische Arbeit, die mit der Entwicklung des so- 


zialistischen Wettbewerbs verbunden ist, ein- 
geschlossen den Kampf um den Titel „Bereich 
der vorbildlichen Ordnung und Sicherheit”, war 
und ist wichtige Voraussetzung für die erreich- 
ten großen Leistungen des sozialistischen 
Jagdwesens. 


Starker Zuwachs 
der Schalenwildbestände 


Mit Hilfe der Jagdgesellschaften sowie einer 
zielstrebig entwickelten Jagd- und Wildfor- 
schung konnte in den 60er Jahren bis heute 
eine effektive Wildbewirtschaftung entwickelt 
werden. Das Ziel dieser Wildbewirtschaftung 
wurde im Aufbau und in der Erhaltung den Bio- 
topen angemessener gesunder Wildbestände 
mit hoher Wildbret- und Trophäenproduktivi- 
tät bei maximaler Ausnutzung der örtlichen 
Möglichkeiten und bei Wahrung der berechtig- 
ten Belange der Land- und Forstwirtschaft ge- 
sehen. In diesem Sinne forderte z.B. die „Di- 
rektive über die Verbesserung der Qualität der 
Wildbestände, die weitere Erhöhung des Wild- 
bretaufkommens und die Verarbeitung von 
Wildbret” vom 1. 6. 1970, „die Qualität der 
Wildbestände durch gezielte Hegemaßnahmen 
zu verbessern, das Wildbretaufkommen zur 


_ 


In vielen Jagdge- 
sellschaften ist das \ 
enge Zusammen- 
wirken mit Jägern 
sowjetischer Ar- 
meegesellschaft 
zum festen Be- 
standteil der Arbeit 
geworden 

Foto: E. Hausa 


Versorgung unserer Bevölkerung wesentlich zu 


erhöhen und stärkere Trophäen zu erzielen“. 
Was den Schalenwildbestand betrifft, so ist er, 
abgesehen von Rehwildverlusten während 
strenger Winter, z.B. 1978/1979, kontinuier- 
lich gewachsen. Der Rotwildbestand wurde von 
1960 bis 1981 mehr als verdoppelt, der Dam- 
wildbestand mehr als verdreifacht. Der Reh- 
wildbestand stieg von 1960 bis 1978 -— wir 
wählen hier bewußt Angaben aus der Zeit vor 
dem strengen Winter - auf mehr als das Dop- 
pelte, der Bestand an Schwarzwild wurde ver- 
dreifacht. Demgegenüber ging der Bestand an 
Niederwild, besonders an Hasen, zurück. So 
positiv die bei der Entwicklung des Schalen- 
wildbestandes erzielten Ergebnisse auch zu 
werten sind, so muß zugleich darauf hingewie- 
sen werden, daß seit den 70er Jahren z.T. in- 
folge Unterschätzung der Bestandsdichte über- 
höhte Bestände existieren. Es bedarf noch grö- 
ßerer Anstrengungen, der Mitglieder der 
Jagdgesellschaften, um.diese Bestände auf die 
bonitierten Werte zurückzuführen. 


Wildbret für die Bevölkerung 
und Rohstoffe für die Industrie 


Wesentliches Ergebnis einer zielstrebigen 
Wildbewirtschaftung ist die Tatsache, daß in 
den letzten 30 Jahren das für die Versorgung 
der Bevölkerung zur Verfügung gestellte Wild- 


bretaufkommen stark erhöht wurde. Konnten. 
1953, im Jahr der Verabschiedung des Jagdge- 


setzes, rund 1000 Tonnen Wildbret zur Verfü- 
gung gestellt werden, so 20 Jahre später, 1973, 
rund 4000 Tonnen. 1978 konnte die 8000-Ton- 
nen-Grenze überschritten werden. Nach einem 
durch die Winterverluste 1978/79 bedingten 
Rückgang wurde 1982 wieder die 7000-Ton- 
nen-Grenze erreicht. Eine Umrechnung auf die 
rund 41 000 Jäger, die in den 908 Jagdgesell- 
schaften organisiert sind, ergibt, daß im Jahres- 
durchschnitt der Jahre 1970 bis 1979 jeder Jä- 
ger 63kg Wildbret im Jahr aufbrachte. Das 
bedeutet, daß jährlich 5,9 Stück Schalenwild 
durch jedes Mitglied der Jagdgesellschaft er- 
legt wurden. | 

Hinzu kommen die Ergebnisse der Raubwild- 
und Raubzeugbejagung und das Bemühen, die 


Gewinnung von Bälgen von Haarraubwild und , 


Katzen zu verstärken. In den 70er Jahren wur- 
den, bei wesentlich höherem Abschuß, jährlich 
zwischen 50 000 bis 70000 Bälge gewonnen. 
Damit wurden der ‚Volkswirtschaft große 
Werte zur Verfügung gestellt. Die Jagd auf 
Raubwild und Raubzeug erfüllt hauptsächlich 


drei Aufgaben: Es geht um die Gewinnung von 
Rauchwerk, um .die Bekämpfung der Tollwut 
und um den besseren Schutz der Niederwildbe- 
stände sowie geschützter Tierarten. 

Die Anordnung über die Gewinnung von 
Rauchwerk von Haarraubwild und Katzen und 
deren Nutzung vom 30.09.1976 fordert von 
allen Mitgliedern der Jagdgesellschaften von 
den Forstwirtschaftsbetrieben und den TKVB 
sowie von den Betrieben der verarbeitenden 
Industrie, zielstrebig diese wichtige Reserve zur 
besseren Versorgung der Industrie mit Rohstof- 
fen und der Bevölkerung mit Pelzwaren zu er- 
schließen. 


Hohes internationales Ansehen 


Daß sich die DDR auf dem Gebiet der Wildbe- 
wirtschaftung in den letzten zwei Jahrzehnten 
international eine führende Position erkämpft 
hat, wurde auch auf nationalen und internatio- 
nalen Ausstellungen sichtbar. Nachdem die 
1. Jagd- und Trophäenschau der DDR 1959 
wichtige Erfahrungen vermittelte, hat die DDR 
auf internationalen Jagdausstellungen, z.B. 
auf der internationalen Jagd- und Fischerei- 
messe 1967 in Novi sad (SFRJ) sowie auf den 
Weltjagdausstellungen 1971 in Budapest (VR 
Ungarn) und 1981 in Plovdiv (VR Bulgarien) 
wachsende Erfolge erzielen können. Konnte die 
DDR mit 235 auf der Weltjagdausstellung 1971 
ausgestellten Trophäen 147 Goldmedaillen, 78 
Silbermedaillen und 9 Bronzemedaillen erzie- 
len, so waren es 1981 mit 297 Trophäen 284 
Goldmedaillen und 13 Silbermedaillen. Das so- 
zialistische Jagdwesen der DDR hat mit seinen 
Leistungen auf diesen Ausstellungen beigetra- 
gen, auf dem Gebiet Jagd und Naturschutz 
überzeugend die Überlegenheit der sozialisti- 
schen Gesellschaftsordnung zu demonstrieren. 


Wildbewirtschaftung 
auf wissenschaftlicher Grundlage 


Große Bedeutung für die Entwicklung des so- 
zialistischen Jagdwesens hat die in den letz- 
ten drei Jahrzehnten vorgenommene zielstre- 
bige Entwicklung der Jagd- und Wildforschung 
und die Überführung neuer Forschungsergeb- _ 
nisse in die Praxis. Zunächst ging es darum, 
wissenschaftlich begründete Wildbewirtschaf- 
tungsgrundsätze zu erarbeiten und durch Pu- 
blikationen den Mitgliedern der Jagdgesell- 
schaften zu übermitteln. Schritt für Schritt wur- 
den dann die. Forschungsaufgaben erweitert; 
zur Bewirtschaftung der Schalenwildarten ka- 
men Untersuchungen über die Güteklassen und 
die Trophäenbewertung, über das Niederwild, 
das Raubwild, die Wildschadensverhütung, das 
jagdliche Brauchtum, über das Jagdhundewe- 
sen und vieles mehr. Schrittweise wurden auch 
die für die Forschung notwendigen wissen- 
schaftlichen Einrichtungen errichtet. 


“Im Jahre 1956 entstand die Arbeitsgemein- 


schaft für Jagd- und Wildforschung an der 
Akademie für Landwirtschaftswissenschaften 
der DDR, die bald eng mit der 1963 geschaffe- 
nen jagdwirtschaftlichen Forschungsabteilung 
am Institut für Forstwissenschaften Eberswalde, 
mit der Sektion Forstwirtschaft Tharandt der 
TU Dresden, der Landwirtschafts- und Jagd- 
schule Zollgrün und anderen Institutionen zu- 
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sammenarbeitete und sich auf die seit 1956 
schrittweise eingerichteten Wildforschungsge- 
biete stützen konnte. Maßgeblich beeinflußt 
und geleitet wurde die Forschungsarbeit durch 
die Professoren Dr. Hans Stubbe und Dr. Egon 
Wagenknecht. Jahrestagungen der Arbeitsge- 
meinschaft für Jagd- und Wildforschung er- 
brachten wichtige Forschungsergebnisse, die 
seit 1961 in „Beiträge zur Jagd- und Wildfor- 
schung“ publiziert werden. Hinzu kommen in 
den Jahren 1956 bis 1970 sechsundzwanzig 
Merkblätter, die den Jagdgesellschaften in po- 
pulärwissenschaftlicher Form neue Erkenntnisse 
vermittelten, dann ab 1971 vom Institut für 
Forstwissenschaften Eberswalde herausgege- 
bene „Jagdinformationen“, von denen bis 1983 
20 Hefte vorlagen. Diese und andere Publika- 
tionen hatten große Bedeutung für die Ent- 
wicklung des sozialistischen Jagdwesens. 

Bis heute gültige Forschungsergebnisse enthal- 
ten solche Publikationen, „wie die 1965 in 


\ 


1. Auflage erschienene „Bewirtschaftung unse- 


rer Schalenwildbestände“ von E. Wagen- 
knecht, das unter Leitung von H. Stubbe 1973 
herausgegebene „Buch der Hege“, das von ei- 
nem Autorenkollektiv 1955 in 1. Auflage her- 
ausgegebene Buch „Jagd und Wild“, ferner K. 
Rolfs „Jagdgebrauchshund“”, das 1971 erschie- 
nene Buch „Jagdliches Brauchtum” von Lemke/ 
Stoy. Wichtige Hinweise für die jagdliche Pra- 
xis vermitteln ferner die 1968 unter Leitung von 
E. Wagenknecht herausgegebene Kollektivar- 
beit „Die Altersbestimmung des erlegten Wil- 
des“. Erwähnung finden muß auch das von K. 
Lemke herausgegebene „Lexikon Weidwerk‘“. 
Von großer Bedeutung für die Tätigkeit der 
Jagdgesellschaften sind die zahlreichen Bei- 
träge der Zeitschrift „Unsere Jagd“, die 1983 
im 33. Jahrgang erscheint. | 
Hingewiesen werden muß auf die Publikatio- 
‚nen des VEB Deutscher Landwirtschaftsverlag 
Berlin, der die meisten Arbeiten zur Jagd- und 
Wildforschung herausgibt. 

In diesem Verldg erscheint seit 1971 auch die 
Taschenbuchreihe „Ansprechen des Wildes“, 
ferner ab 1977 die Schriftenreihe ‚Für die 
Jagdpraxis“. Zahlreiche weitere Arbeiten kön- 
. nen aus Platzgründen nicht geriannt werden. 
Insgesamt leistete die Jagd- und Wildfor- 
schung, eingeschlossen die Erinnerungen und 
Erkenntnisse erfahrener Jäger, einen außeror- 
. dentlichen Beitrag zur. Entwicklung des 
Jagdwesens unserer Republik. | 


Jagdliche Kynologie 
nahm großen Aufschwung 


Für die Gestaltung des sozialistischen Jagdwe- 
sens ist die Entwicklung des Jagdhundewesens 
von großer Bedeutung. Die 8. Durchführungs- 
bestimmung zum Jagdgesetz hatte 1962 dar- 


. auf orientiert, auf 500 ha Jagdgebietsfläche ei- 


nen leistungsgeprüften Hund zu halten bzw. zu 
führen. Diese Zielstellung wurde Mitte der 70er 
Jahre erreicht. Die Direktive Nr.4 über die 
Verbesserung der Arbeit im Jagdhundewesen 
der DDR vom 28. 2. 1967 verlangte, die plan- 
mäßige Entwicklung des Jagdhüundewesens zu 
sichern und den internationalen Stand auf ky- 
nologischem Gebiet mitzubestimmen. Sie legte 
u.a. fest, daß auf Kollektivjagden jeweils drei 


Jäger einen geeigneten Jagdhund mitzuführen 
hatten. Die Zahl der Hunde wurde bis in die 
70er Jahre nach der Jagdbewirtschaftungsflä- 


che festgelegt. Das führte zweifellos zu einer- 


starken Entwicklung des Hundebestandes. 1967 
gab es 6700 leistungsgeprüfte Hunde, 1980 
waren es 14 500. 

Auf dieser Basis konnte die Verfügung vom 30. 
8. 1979 „Über die Aufgaben im Jagdhundewe- 
sen der DDR“ einer alten Forderung vieler Hun- 
dezüchter und Hundeführer entsprechen und 
die Zahl der Hunde vom Wildbretaufkommen 
der Jagdgesellschaften abhängig machen, vor 


allem von der Schalenwildstrecke. Diese Verfü- 


gung orientiert auf die Erhöhung der Qualität 
der Ausbildung und des jagdlichen Einsatzes 
der Jagdhunde, fordert vor allem die Ausbil- 
dung von auf Schweiß geprüften Hunden, be- 
sonders von Hunden mit erschwerter Schweiß- 
prüfung. Auch die Leistungen der Falkner und 


Frettierer haben Bedeutendes zur Entwicklung 


des sozialistischen Jagdwesens beigetragen. 


Viele Bereiche und Aktivitäten des sozialisti- 


schen Jagdwesens wären noch zu erwähnen; 
das muß einer ausführlicheren Darstellung vor- 
behalten bleiben. Eine notwendig zu schrei- 
bende Geschichte des sozialistischen Jagdwe- 
sens müßte auch solche Fakten erwähnen wie 
die Bemühungen um die Schaffung neuer 
Jagdmusik, die Jägerliederwettbewerbe und 
Jagdhornbläserleistungsvergleiche sowie die 
seit den 60er Jahren stattfindenden Ausstellun- 
gen „Jagd und Kunst“. Berücksichtigt werden 
sollten ferner die zentralen Leistungsvergleiche 
und die Meisterschaften im jagdlichen Schie- 
ßen, die DDR-Siegerprüfungen und die Ausstel- 
lungen für die Jagdhunde. Einer ausführlichen 
Würdigung bedürfen die Entwicklung des 
jagdlichen Brauchtums, die Offentlichkeitsar- 
beit der Jagdgesellschaften, die Patenschafts- 
beziehungen zwischen den Jagdgesellschaften 
und den Landwirtschaftsbetrieben usw. 


Eine Geschichte des sozialistischen Jagdwe- 
sens müßte auch die Leistungen jener Jagdge- 
sellschaften würdigen, die Initiatoren des so- 
zialistischen Wettbewerbs im Jagdwesen wur- 
den, in den letzten Jahren z.B. der Jagdgesell- 


‚schaften Cursdorf, Oberböhmsdorf, Nassen- 


heide, Müllrose und Zehdenick. Außer der Ak- 
tivität vieler Weidgenossen sind dabei beson- 


ders auch die Verdienste der Funktionäre des . 


Jagdwesens hervorzuheben, die auf den ver- 
schiedenen Gebieten und Leitungsebenen tätig 
sind, so der Jagdleiter, der Mitglieder der Vor- 


stände der Jagdgesellschaften, der Jagdbehör- 
den, der Arbeitsgruppen, Zuchtleitungen, der 


Mitglieder von Kommissionen, der Richter im 
Prüfungswesen und vieler anderer mehr. 


Die Geschichte des Jagdwesens ist in erster Li- 
nie eine Geschichte der durch die marxistisch- 
leninistische Partei und den sozialistischen 
Staat geförderten Herausbildung .sozialisti- 
scher Jägerpersönlichkeiten und deren Leistun- 
gen. In’ den 30 Jahren der Entwicklung des so- 
zialistischen Jagdwesens der DDR wurden dank 
der Aktivität der Mitglieder der Jagdgesell- 
schaften sichere Grundlagen und Vorausset- 


zungen dafür geschaffen, daß unser Jagdwe- 


sen die komplizierter werdenden Aufgaben der 
80er Jahre meistern kann und wird. 


An unsere Leser 
im Ausland 


Sehr geehrte Leser! 


Bitte versäumen Sie nicht, umgehend Ihr Jah- 
resabonnement für 1984 bei Ihrem zuständigen 
Postamt oder Ihrer Buchhandlung zu erneuern. 
Wir bemühen uns, den Inhalt unserer Fachzeit- 
schrift auch weiterhin zu ihrer Zufriedenheit zu 
gestalten und würden es sehr begrüßen, wenri 
Sie dies weiteren Interessenten übermitteln. 


Mit den besten Empfehlungen 
VEB Deutscher Landwirtschaftsverlag 
DDR - 1040 Berlin, Reinhardtstr. 14 


K Hamm UMTaTeAnM 3a Tpannyen 


Ysayxaempie uuTarean! He 3a6yApTe, no- 
»KaaAyiCTa, CBO@ BPEMEHHO OchoPMHTL HAN 
BO306HOBHTBb MOATIUCKY Ha >KypHaa Ha 1984 
roA B Bawem MO4UTOBOM OTACACHUN CBA3U 
HAN KHWIKHOM Mära3uHe. 

Mbı mocTapaemca Hall CMeunaAbHbIÄ >Kyp- 
HaA NM BNPeAb OcPOPMAATb TAaK, YTOÖLI OH 
yAoBaeTBsopaa Baum MHTepechı MN ÖyAaem 
Bam ÖaaroAapHbı, ecan Bbi nponHchopmu- 
pyere 0 HawıeMm )KypHane 3auHTePeCcoBaH- 
HbIX AULJA. 


VEB Deutscher Landwirtschaftsverlag 


DDR - 1040 Berlin, Reinhardtstr. 14 


To our readers abroad 


Dear Readers! 
Please, do not omit to renew your annual sub- 
scription 1984 directly at your competent post- 


office or your book-shop. 


We are taking great pains to form the contents 

of our special journal‘to your satisfication fur- 

ther on and we would be delighted, if You pass 
on this to prospective readers. 

With kind respects 

VEB Deutscher Landwirtschaftsverlag 

DDR - 1040 Berlin, Reinhardtstraße 14 


A nos lecteurs & l’ötranger 


Cher lecteur! | 
Nous vous prions de bien vouloir renouveler 
sans deiai votre abonnement pour l’annee 
1984 & votre bureau de poste. 
Nous ferons, & l’avenir aussi, tous nos efforts 
pour formuler le contenu de notre p6riodique 
special 4 votre satisfaction, et nous vous se- 
rions reconnaissants si vous vouliez bien re- 
commender notre revue d d’autres personnes 
interess&es. 
Avec l’expression 
Ä de nos sentiments distingues 
VEB Deutscher Landwirtschaftsverlag 
DDR - 1040 Berlin, Reinhardtstr. 14 
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Fünf Milliarden Zugvögel, so schätzen Exper- 
ten, überqueren alljährlich das Mittelmeer, um 
unter südlicher Sonne zu überwintern. Aber die 
Flugrouten dorthin sind weit und beschwerlich. 
Vielerlei Gefahren drohen den Durchzüglern 
aus nord- und mitteleuropäischen Brutrevieren 
vornehmlich in Spanien, Portugal, Italien, Grie- 
chenland und der Türkei. In diesen Ländern hat 
sich die Jagd auf Kleinvögel zu einem regel- 
rechten Volkssport entwickelt. Allein in Italien 
lauern während des Vogelzuges im Herbst und 
im Frühjahr mehr als 1,7 Millionen Jäger und 
Fallensteller auf die (feder-Jleichte Beute am 
Himmel. 

Ein Bericht namhafter westeuropäischer Orni- 
thologen über den „Vogelmord“ in Italien be- 
ziffert die jährliche Abschußquote auf nahezu 
150 Millionen Vögel. Weitere 70 Millionen 
werden in Netzen gefangen oder auf Leimru- 
ten gelockt. Ein Großteil davon findet man 
schließlich als Leckerbissen auf italienischen 
Speisekarten wieder, zubereitet nach der „Art 
des Hauses“. Daß dieser Unart auch viele ge- 
schützte Arten zum Opfer fallen, kümmert die 
noblen Gäste in den zahlreichen Luxusrestau- 
rants indes wenig. 

Die Herrschaften zahlen und genießen die ver- 
botenen „Früchte“, ohne viel zu fragen. Sie wis- 
sen ohnehin, was ihnen da auf silbernem Ta- 
blett serviert wird. Für „Grive“ beispielsweise 
dürfen nur Drosseln verwendet werden. Diese 
mit aromatischen Myrtenzweigen zubereitete 
Spezialität der italienischen „Vogelküche” ko- 
stet bis zu fünfzig Mark. Ein lohnendes Ge- 
schäft also, gegen das italienische Naturschüt- 
zer bislang vergeblich zu Felde ziehen. 

Ihr Protest gegen die zügellose Jagd auf Klein- 
vögel gipfelt neuerdings in der fraglos überzo- 
genen Forderung, die Ausübung des Weid- 
werks durch einen Volksentscheid gänzlich zu 
verbieten. Mehr als 850 000 Unterschriften ze- 
mentierten dieses Begehren. Doch das dafür 
zuständige italienische Verfassungsgericht 
lehnte das Referendum aus formaljuristischen 


Gründen ab und verwies auf bereits beste- 


hende gesetzliche Bestimmungen, die den ille- 
galen Vogelhandel ohnehin unter Strafe stell- 
ten. 

Die Praxis sieht freilich ganz anders aus. Nach‘ 
dem italienischen Jagdgesetz sind alle frei le- 
benden Vögel und Säugetiere jagdbares Wild. 
Ganzjährig geschont waren bisher nur wenige 
Arten wie Bartgeier, Kranich, Rotkehlchen und 
Laubsänger. Der Rest, etwa 400 verschiedene 
Spezies aus der großen Vogelfamilie, wurde 
dagegen als Freiwild angesehen und rück- 


Kommentiert 


A Aa f) * - 3 ’ 
Auf den Leim gegangen: eine uralte 


- ’ 
ranamethode 


sichtslos verfolgt. Eine Publikation der. Union 
Nationaler Jagdverbände Italiens (UNAVI), 
1981 veröffentlicht, bestätigt diese Vermu- 
tung. Danach hat sich ein gutes Drittel ihrer 
Mitglieder, die vorwiegend in Norditalien be- 
heimatet sind, auf Singvögel spezialisiert. Viele 
Arten, vor allem Drosseln, Amseln, Stare und 
Finken, werden nur deshalb nicht getötet, weil 
sie, in winzige Käfige gesteckt oder an den Fü- 
ßen gefesselt, mit ihrem Gesang durchzie- 
hende Artgenossen anlocken sollen, um so den 
Schützen im Versteck das Handwerk zu erleich- 
tern. Die meisten Jäger in Italien bedienen sich 
solcher Lockvögel. 


Inzwischen hat die Regierung in Rom ange- 
sichts wachsender Proteste zahlreicher Natur- 
schutzorganisationen des In- und Auslandes 
weitere Vogelarten auf die Verbotsliste ge- 
setzt. Viele seltene Vögel wie Waldschnepfe, 
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220 Millionen pro Jagd saıson 


Rotschenkel und Kampfläufer sind jedoch noch 
immer zur Jagd freigegeben. Besonders 
schmerzlich aber ist der Aderlaß bei Greifvö- 
geln. Nach der Meinung italienischer Experten 
werden jährlich bis’ zu 80 000 von ihnen vom 
Himmel geholt. Ein ausgestopfter Greif in der 
guten Stube gilt bei Großgrundbesitzern Süd- 
italiens noch immer als Statussymbol. Daran 
haben auch hohe Geldstrafen ‚nichts ändern 
können. | | | 
Die Vogeljagd völlig zu verbieten, wäre heute 
oder morgen ohnehin nicht zu verwirklichen. 
Immerhin werden durch diesen „Wirtschafts- 
faktor“ jedes Jahr fast 500 Millionen Mark Um- 
satz getätigt und mehr als 30000 Arbeits- 
plätze gesichert. Auch die lizensierten Vogel- 
fänger im Lande — gegenwärtig etwa 400 000 
- leben mehr oder weniger von diesem Ge- 
schäft. 

„UJ“, Fotos: Archiv 
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Hege- und Abschußtypen des 
männlichen Damwildes 


Ofm. $S. Mehlitz, Nedlitz 
Fotos: H. Ewald, Nedlitz 


Bild 1 bis 10: Geweihe zweijähriger Damhirsche 


7: Es werden mehr als 45 cm $tan- 
genlänge erreicht, die Stangen 
sind allerdings etwas schwach und 
die Augsprosse kaum ausgebildet, 
diese Mängel werden jedoch 
durch eine bereits gute Schaufel- 
bildung kompensiert, deshalb er- 
folgt die Einstufung in die Güte- 
klasse Ila. 


Der Wahlabschuß beim männlichen Damwild stellt an die Jäger 
immer wieder erhebliche Anforderungen. So macht die Altersan- 
sprache mehr Schwierigkeiten als bei anderen Hirscharten, dazu 
kommt eine Vielfalt der Geweihausformungen in den einzelnen 
Altersstufen. Die nachstehende Bildreihe über Geweihtypen soll 
als Hilfe für eine gezielte Selektion verstanden werden. 


4 bis 5: Es wird zwar diege- 
wünschte Stangenlänge von mehr 
als 45 cm (bis zum äußersten 
Punkt des Geweihes gemessen) 
und jeweils einseitig eine Stangen- 
verbreiterung von 4 cm erreicht, 
dazu kommt schon eine Dornbil- 
dung. Dennoch reicht die Gesamt- 
leistung nicht aus, um die Anfor- 
derungen zu erfüllen. 


9 bis 10: Sehr gut entwickelte Ge- 
weihe von zweijährigen Damhir- 
schen, an denen es nichts auszu- 
setzen gibt. Die Mindestanforde- 
rungen werden deutlich überbo- 
ten: Die Stangenlänge liegt bei 
fast 50 cm, eine ausgeprägte 
Schaufelbildung ist sichtbar, die 
Trophäenmasse — bezogen auf 
normal gekappten und trockenen 
Schädel - macht fast 900 g aus, 


1 bis 3: Eindeutige Abschußtypen, 
Träger solcher massenarmen Ge- 
weihe müssen zwingend erlegt 
werden. Es fehlen die Stangen- 
länge und z. T. die Sprossen (1 u. 
2) sowie jeglicher Schaufelansatz 


(3). - 


6: Die Stangenlänge beträgt 


45 cm. Stabile Stangen mit langen 


Aug- und Mittelsprossen, sowie 
deutlichen Schaufelansätzen las- 
sen die gewünschte Geweihmasse 
erreichen, deshalb bleiben die 
Träger solcher Geweihe im Be- 
stand. Wären die Stangen kürzer 
und schwächer, müßte trotz der 
guten Schaufelansätze das betref- 
fende Stück geschossen werden. 


8: Eine Stangenteilung stellt bei 
zweijährigen Damhirschen keinen 
Abschußgrund dar, sofern eine 
ausreichende Geweihmasse vor- 
handen ist. Diese Geweihe entwik- 
keln sich in späteren Jahren völlig 
normal weiter und berechtigen oft 
zu guten Erwartungen. Das darge- 
stellte Geweih weist die er- 
wünschte Stangenlänge von mehr 
als 45 cm, einen ausreichenden 
Schaufelansatz und vor allem die 
erforderliche Masse auf. Die ge- 
ringe Ungleichheit der Stangen ist 
zunächst ohne Bedeutung. 

Würde ein derartiges Geweih von 
einem dreijährigen Schaufler ge- 
tragen, wäre das Stück dringend 
abschußnotwendig. Eine sichere 
Altersansprache ist die Vorausset- 
zung für eine fehlerfreie Selektion. 
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Bild 11 bis 19: Mittelalte Abschußtypen ER % In der Klasse der 3-7jährigen Schaufler sollte der Abschuß zu- 
| rückhaltend-erfolgen und sich in der Regel nur auf die Auslese 


von Damhirschen, ‘deren Geweihe auf den ersten Blick hin uner- 
wünschte Formfehler aufweisen, beziehen. 


' 12: Vierjährig 
Schwachstangiges Geweih mit Ka- 
roschaufel 


11: Dreijährig | 
Es mangelt an Schaufelbreite und 
Schaufelmasse, dazu kommen Ein- 
schnitte — die bei normaler Schau- 
felausbildung toleriert würden (!) | 
- und eine fehlende Mittel- 

sprosse. 


14: Vierjährig 
rechts V-Schlitz, links O-Schlitz 


13: Vierjährig 
Schmalschaufeln, links V-Schlitz 


“= 15: Vier- bis Fünfjährig 16: Fünfjährig 
E 3 Doppelseite O-Schlitze e Sektglasform 


17: Fünf- bis Sechsjährig 
Stangengeweih, fehlende Mittel- 


x 
sprossen 


18: Sechsjährig 
Fehlende Schaufelmasse, links 
Schmalschaufel, rechts Fisch- 


bauchform 


19: Sechs- bis Siebenjährig 
extrem ungleichmässiger Typ. 
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Bild 20 bis 21: Ausnahmen bei 
dreijährigen Hirschen 


20: Schlitze bei bereits massenrei- 
chen breitschaufligen überdurch- 
schnittlich entwickelten Geweihen 
von dreijährigen Damhirschen 


Bild 22 bis 25: Geweihformen zu 
schonender mittelalter Schaufler 


iR Zi 


24: Siebenjährig ee ee 
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21: verschwinden im späteren Al- 
ter, sie werden daher toleriert. 
Auch hier gilt wieder: Vorausset- 
zung für eine fehlerfreie Selektion 
ist eine sichere Altersansprache. 


23: Sechsjährig 


Tee ——— 


25: Dieses interessante Geweih ei- 
nes sechsjährigen Schauflers ent- 
spricht zwar nicht unbedingt dem 
Idealtyp, es weist aber viel Masse 
und Enden auf und bringt bereits 
eine Bronzemedaille. Solche Ge- 
weihe müssen ausreifen! 


ee ee ee Bieten ee ee ee rien Be nn 
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Mit etwa 5000ha Bezugsfläche 
und 141 bonitierten Stück Rotwild 
gehört unser Ziegelrodaer Forst, 


im Bezirk Halle, wohl zu den klein-. 


sten Rotwildeinstandsgebieten. 
Unsere Jagdgesellschaft Schmon 
bewirtschaftet davon 3000 ha mit 
einem bonitierten Bestand von 

85 Stück Rotwild, 99 Stück Schwarz- 
wild und 250 Stück Rehwild. Wir 
sind 45Mitglieder und streckten 
1982 32Stück Rotwild (11, 21). In 
diesem Jahr haben wir uns vorge- 
nommen, 34 Stück Rotwild, davon 
20Tiere, zur Strecke zu bringen. 
Mit diesem Geschlechterverhältnis 
im Abschuß wollen wir in unserer 
Jagdgesellschaft schnell den ge- 
ringen Überbesatz abbauen und 
mehr Hirsche heranreifen lassen. 


Bei der Ralisierung unserer Ziel- 


‚stellung hat es sich bewährt, be- 


reits mit Jahresbeginn an'die Plan- 
erfüllung zu denken. 


Unabhängig davon ist aber die 
Bejagung des Rotwildes während 
der Brunft für den Jäger immer 
wieder ein besonderes Erlebnis. 


Ein besonderes Erlebnis war sie 
auch im vergangenen Jahr für 
Franz Cz., einen verdienten Weid- 
genossen der Jagdgesellschaft 
Schmon. Bei seiner Funktion im 
Forstbetrieb bleiben ihm nicht 
viele Abende für die Jagd, aber er 
hat sich vorgenommen, an den 
letzten Septembertagen die Hir- 
sche zu verhören. 


Vielleicht bekommt er den schwa- 
chen Zehner vor seine zwölfer 
Bockflinte. Ein Weidgenosse hatte 
ihm in seinem Hegegebiet einen 
Sitz empfohlen, an dem der ge- 
ringe Hirsch vorüberwechseln soll. 


Also auf zum Stuhlensitz im Ei- 
chenbestand. Dort baumt Franz 
auf und macht es sich auf der 
Kleinkanzel bequem. Zwei FLG 
sind eingeladen. Die Einstellung 
des Zielfernrohres wird geprüft 
und das 7x 50 griffbereit hinge- 
legt. „So, nun lassen wir kommen, 
was da kommen will”, denkt Franz 
und schmunzelt über einen Kern- 
beißer, der an der Schlammpfütze 


‚den Geschmack des Wasser prüft 


und wohl auch für gut befindet. 
Langweilig wird es nicht, denn die 
halbe Vogelwelt gibt sich hier ein 
Stelldichein. Bald melden sich in 


B:.... IE 
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einiger Entfernung ein paar Hir- 
sche. Mit tiefem Baß antwortet 
der alte Vierzehnender hinter dem 
Eichengatter. Bei diesem Konzert 
der Geweihten vergeht die Zeit 
schnell, viel zu schnell. Schon ni- 
stet sich in den Baumkronen lang- 
sam die Dämmerung ein. „Na, 
sehr lange habe ich kein Büchsen- 
licht mehr“, denkt Franz besorgt. 
Kurz darauf knackt es leise im 
Busch... doch wieder Ruhe. Da 
schiebt sich ein massiges Haupt 
aus dem Unterholz, und nun steht 
er auch schon knapp 20m neben 
dem Sitz. „Ja, ...das ist doch..., 
nein..., das gibt es wohl nicht. Das 
ist doch..., ja wirklich, ein so kapi- 
taler Herr, wie ich noch nie einen 
vor mir sah”, so geht es Franz 
biltzartig durch den Kopf. Schnell 
und doch sehr vorsichtig das Glas 
hoch und... ja, zähl doch mal bei 
einem solch stattlichen Geweih 
rasch die Enden. Sind es nun 18, 
sind es nur 16 oder gar 20? Stark 
ist der Hirsch, vor allem seine Tro- 
phäe. 


Trägt er den 12.Kopf oder mehr? 
Das Mindestalter hat er sicher. 
Und mehr an Masse kann er bei 
uns bestimmt nicht bringen. Schie- 
ßen? Einen schwacher Zehner 
hatte ihm sein Jagdkamerad emp- 
fohlen. Und nun? Schon kommen 
die Gewissensbisse. Bei Franz be- 
sonders, ist er doch als ein sehr 
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vorsichtiger, ja oft zu zaghafter 
Schütze bekannt. 

Da steht nun ein Hirsch, ein Ernte- 
hirsch, wie man ihn so schnell be- 
stimmt nicht wieder vor die Flinte 
bekommt. Jetzt dreht er sich auch 
noch und steht breit. Oh ja, den 
würde jeder andere auch strecken. 


Dreimal hat Franz die Waffe be- 
reits gehoben und wieder abge- 


“setzt. Nach einem nochmaligen 


Blick durch das 7x 50 hat er sich 
entschlossen. Wieder hebt er die 
Flinte. Im Zielvier steht das Blatt 
des Hirsches. Ja, der Stachel weist 
auf die Blattmitte. Ruhig Franz, 
ganz ruhig! Vorsichtig wird entsi- 
chert und langsam durchge- 
krümmt. Hart zerreißt der Schuß 
die jetzt abendliche Stille. Ein Be- 
ben geht durch den Hirsch, bevor 
der mit dumpfem Poltern zu Boden 
fällt. 

Und wie atmet Franz jetzt hörbar 
auf, als er die Flinte sichert und 
absetzt. Vorbei! Ja, gibt’s denn 
das? Da schiebt sich doch der ge- 
fällte Riese nochmals halbhoch 
und taumelt einige Gänge bis 
Suhlenmitte. Dort bricht er aber 
endgültig zusammen. Das Schle- 
geln ist nur ein schwaches Zucken. 
Es ist schon ein eigenartiges Ge- 
fühl, einen solch Edlen unserer 
Wälder verenden zu sehen. Da ist 
erst einmal kein Platz für Stolz. 
Nein! Etwas Wehmut ergreift den 


Weidgenossen. Er läßt die letzten’ 
Minuten nochmals an sich vor- 
überziehen. 

Dann aber hält es ihn nicht mehr 
auf dem Sitz. Jetzt muß er unbe- 
dingt „seinen“ Hirsch genauer be- 
trachten. Schon steht er neben 
ihm und versucht, das Haupt an- 
zuheben. Es bleibt aber bei dem 
Versuch. Langsam löst sich die 
nervliche Anspannung. Er zählt 
die Enden der mächtigen Stange, 
die aus dem Schlamm herausragt. 
Es sind zehn. Dabei bildet der Mit- 
telsproß eine starke Gabel. Der 
Äser wird noch aufgeschärft, da- 
mit das ungefähre Alter gesehen 
bzw. gefühlt werden kann. Ja, 
zehn Jahre ist er bestimmt. 


Nun aber ab und Hilfe geholt, da- 
mit der Hirsch aus der Suhle gezo- 
gen und aufgebrochen werden 
kann. Schnell wird daheim die 
Kleidung gewechselt, und zu dritt 
geht es wieder hinaus. Drei kräfti- 
gen Armpoaren können die 200kg 
nicht widerstehen. Im Schein der 
Lampen wird die Trophäe begut- 


„achtet. Es ist ein ungerader Zwan- 


zigender mit neunzehn kräftigen 
Enden. Der glückliche Schütze er- 
hält seinen Bruch, der Hirsch den 
letzten Bissen. 


Wir freuen uns mit Franz, streckte 
er doch einen Goldmedaillen- 
hirsch. Einen Hirsch, der neben 
vier Silbermedaillen- und sechs 
Bronzemedaillen-Hirschen davon 
kündet, daß wir in dem kleinen 
Einstandgebiet das Rotwild besser 
bewirtschaften als die „Jagdher- 
ren” vor 1945. 
A.Lehmann, Vorsitzender 
der Jagdgesellschaft Schmon 
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Entwicklung des Choriner Rotwildbestandes in 
den fünf Jahren 1978 bis 1982 


A. Milnik, Sandkrug 


In Fortführung der 1980 veröffentlichten Ana- 
Iyse (A. MILNIK: Rotwildbewirtschaftung im 
Einstandsgebiet Chorin, Herausgeber: Bezirks- 
jagdbehörde Frankfurt/Oder) habe ich nach 
Ablauf weiterer, fünf Jahre von neuem die 
quantitative und qualitative Entwicklung des 
Choriner Rotwildbestandes ausgewertet. In die 
hier vorgelegte Analyse sind mehrfach Ergeb- 
nisse der Analyse des Jahrzehnts 1968 bis 1977: 
einbezogen worden, um die Entwicklung über 
einen längeren Zeitraum sichtbar zu machen. 


Quantitative Entwicklung des Bestandes 


Nach der Kulmination des Bestandes: im Jahr 
1977 setzte infolge des intensiven Abschusses 
ein von Jahr zu Jahr spürbarer Rückgang der: 
Bestandesdichte ein. Die in den Jahren 1978 
und 1979 erzielten Strecken sowie die weitere 
Entwicklung der Bestandesdichte bestätigen, 
daß 1979 der zeitweilig überhöhte Bestand tat- 
sächlich abgebaut war (siehe Tab. 1.) 


Tab. 1: Entwicklung des Bestandes 1978 bis 1983 


Jahr Frühjahrsbestand Prozent des | 
Zielbestandes 1981 

Stück Stück/100 ha! (100 %=145 Stück) 

1 2 3 4 

1978 176 2,4 121 

1979 131 1,8 90 

1980 114 18: 79 

1981 *118 1,6 81 

1982 101 1,4 70 

"1983 107 1,4 74 


1) Mit der Neubonitierung der Jagdgebiete 1980 und der Ein- 
‚führung der neuen Bewirtschaftungsrichtlinie 1981 wurden 
aktuelle Grundlagen für die Bewirtschaftung geschaffen. 
Die Bezugsfläche der Bonitierung 1980 beträgt 7400 ha. 
Den wesentlichen Inhalt der Bewirtschaftungsrichtlinie habe 
ich in einer früheren Veröffentlichung dargelegt (A. MILNIK: 
Rotwildbewirtschaftung im Einstandsgebiet Chorin, Unsere 
Jagd 31 (1981), S. 236-237). 


In einer Arbeit über Zählfehler (A. MILNIK: 
Zählfehler und ihre Auswirkungen auf die 
quantitative Entwicklung des Wildbestandes, 
Unsere Jagd 31 (1981), S. 204-205) habe ich 
darauf hingewiesen, daß die Herstellung des 
Zielbestandes aus einem erheblich verringerten 


Bestand eine ganze Reihe von Jahren bean- 


sprucht. Die seinerzeitige Annahme, daß 1983 
der Zielbestand wieder erreicht sein würde, hat 
sich nicht bestätigt. 


Analyse der Strecke 


Die ‚Jahresstrecke betrug im Mittel des Jahr- 
fünfts 59 Stück (vgl. Tab. 2). Dieser Wert liegt 
noch über die Strecke, die bei Einhaltung des 
Zielbestandes erreicht werden kann. 


Tab. 2: Strecke 1978-1982 (einschl. Fallwild) 


Jahr männlich weiblich inge-- %des 
samt Zielwertes 
Stück % Stück % Stück (53$tück 
(=100 %) =100 %) 


1978 52 5] 50 49 102 192 
1979 36 55 30 45 66 125 
1980 19 54 16 46 35 66 
1981 21 62 13 38 \34 64 


.1982 32 56 25 44 57 108 


ee 


Dabei ist zu bemerken, daß die Überschreitung 
der Strecke 1982 aus den Randgebieten außer- 
halb des Einstandsgebietes gekommen ist. Der 
starke Jagddruck in den Jahren 1976 bis 1979 
hat dazu geführt, daß die Wilddichte beson- 
ders im Zentrum des Einstandsgebietes zurück- 
ging, während sich in den Randgebieten eine 
höhere Bestandesdichte erhielt oder überhaupt 
erst entwickelte. Wahrscheinlich beeinflussen 
auch Veränderungen des Biotops die territo- 
riale Veränderung der Dichte des Rotwildbe- 
standes (Kiefern-Jungbestände entwachsen 
dem Alter, in dem sie vom Rotwild als Ein- 


stände bevorzugt werden; die Felder am Rande 


des Einstandsgebietes üben große Anziehungs- 
kraft auf das Rotwild aus). 


Im Choriner Rotwildeinstandsgebiet 
Fotos: J. Busch 


‘ 
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Die Altersgliederung der Strecke des männli- 
chen Wildes entspricht der Zielstellung inso- 
fern, als’einerseits die Anteile der Hirschkälber, 
Schmalspießer und jungen Hirsche insgesamt 
und andererseits die Anteile der mittelalten 
und alten Hirsche ‚vollständig mit den vorgege- 
benen Anteilen übereinstimmen (siehe Tab. 3). 
Tab. 3: Alters-Gliederung der Strecke | 

des männlichen Wildes 1978 bis 1982 


Altersklasse Strecke Zielwerte') 
Stück % % Stück 

0 Hirschkälber 28 17 30 48 
1 Schmalspießer 52 32 25 40 
2 2- 4jährige 4 26 20 32 
3 5- 9jährige 14 9 10 16 
4 ab 10jährige . 25 1:03 24 
Obis4 160 100 100 . 160 


ei Be den Anteilen nach der Bewirtschaftungs-Richtli- 


nie 1981 bei 160 Stück Strecke j 

Es ist dabei zunächst von untergeordneter Be- 
deutung, daß zu wenige Hirschkälber und zu 
viele Schmalspießer und junge Hirsche zur 
Strecke kamen. Viel wesentlicher ist, daß nicht 
zu viele mittelalte, aber vor allem genügend 
alte Hirsche erlegt wurden. In der verbesserten: 
Übereinstimmung des durchschnittlichen Ab- 
schußalters (3,4 Jahre gegenüber 2,3 Jahre im 
vorangegangenen Jahrfünft) mit dem Zielwert 
(3,1 Jahre) findet das seinen Ausdruck. 


‘Die Anzahl der Hirsche der Güteklasse I ist 


über die vergangenen drei Jahrfünfte (1968 bis 
1972, 1972 bis 1977 und 1978 bis 1982) von 7 
über 15 auf 19 gestiegen. 


Die Anzahl der Ila-Hirsche (einschließlich der 
Fundhirsche) ist demgegenüber von 11 über 13 
auf 7 zurückgegangen und betrug im letzten 
Jahrfünft fünf Prozent der Hirsch-Strecke. Ich 
meine, in der Verminderung des Anteils der 
Fehlabschüsse auf diesen im Verhältnis zur Ge- 
samtpopulation geringen Wert ist unser nach- 
weisbarer Beitrag zur Verbesserung der Quali- 


tät unseres Rotwildbestandes zu sehen (vgl. 
Tab. 4). 


Tab. 4: Güteklassen-Gliederung der Hirsche 
1978 bis 1982 


Güteklasse 1978- 1981 insgesamt Zielwert?) 

1980 u. 1982 

Stück Stück Stück % Stück 
laundb 15 4 » ww m 2» 
la? 4 3 7 6. = 
Ib 4 5 9 "RR 5 Fe 
lc 1. 97 29 % 7 2 6 
Sa. 80 4 121 100 100 


1) ab 1981 nach veränderten Kriterien entsprechend der Be- 
wirtschaftungs-Richtlinie 1981 (Mindest-Geweihgewicht für 
Güteklasse I von 5 auf &kg erhöht). Um festzustellen, wie 
sich die Veränderung der Bewirtschaftungs-Richtlinie auf 
die Klassifizierung der Trophäen auswirkt, habe ich rückwir- 
kend alle Medaillen-Trophäen aus den Jahren 1957 bis. 
1980 nach Maßgabe der neuen Bewirtschaftungs-Richtlinie 
klassifiziert (ihres Umfangs wegen verzichte ich hier auf die 
Wiedergabe der Tabelle). Die Verschiebungen zwischen den 
Güteklassen | a und Il b sind beträchtlich. Es ist jedoch zu 
erkennen, daß die Abweichungen gegen Ende des Ver- 
gleichszeitraumes geringer werden. Die Ursache liegt in der 

‚ allgemein gestiegenen Qualität der Trophäen. 

2) im Jahrfünft bei Einhaltung des Zielbestandes 

3) einschließlich der gefundenen Trophöen 
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Die Struktur der Strecke des weiblichen Wildes 
weist zwar in den Altersklassen 0 (Wildkälber) 
und 1 (Schmaltiere) erhebliche Differenzen zu 
den Zielwerten der Bewirtschaftungs-Richtlinie 
auf, aber zusammengefaßt ergeben beide Al- 
tersklassen mit 58% einen über dem Zielwert 
(55 %) liegenden Jungwildanteil (vgl. Tab. 5). 
Die negative Folge dieser Abweichung vom 
Zielwert in der Altersklasse 0 ist zwangsläufig, 
daß immer wieder führende Tiere von den Käl- 
bern weggeschossen werden. Der Anteil der 
Kälber an der Strecke muß unbedingt erhöht 
werden. Das Verhältnis von Alttieren zu Käl- 
bern (Hirsch- und Wildkälber) betrug im Jahr- 
fünft 1:1,19 (57 Alttiere:68 Kälber). Die Bewirt- 
schaftungs-Richtlinie fordert ein Verhältnis von 
1:1,82 (55 Alttiere:100 Kälber im Jahrfünft). 
Außerdem kann es nicht befriedigen, daß vor- 
wiegend junge und mittelalte, aber kaum alte 
Rottiere zur Strecke gebracht werden. Es muß 
also eingeschätzt werden, daß wir in der Kahl- 
wildbewirtschaftung noch weit von den Ziel- 
werten entfernt sind. 


Tab. 5: Alters-Gliederung der Strecke 
des weiblichen Wildes 1978 bis 1982 


Altersklasse Strecke Zielwerte') 
Stück %: % Stück 

0 Wildkälber 40 30 40 54 
1 Schmaltiere 37 28 15 20 
2 Alttiere 2-4jähr. 21) 16) 

3 Alttiere 5-9jähr. 35)57 _26)42 45 60 
4 Alttiere ob 10jähr. 1) 0) 

Sa. 134 100 100 134 


1) entsprechend den Anteilen nach. der Bewirtschaftungs- 
Richtlinie 1981 bei 134 Stück Strecke 


Es zeugt von den Bemühungen um die Ver- 
besserung der Altersstruktur der Kahlwild- 
Strecke, daß 1981 in der Jagdgesellschaft 
Chorin nür vier Kälber und kein Alttier, 1982 
drei Kälber und nur ein Tier erlegt wurden. 


) 


Tab. 6: Übersicht Medaillen-Trophäen 1957 bis 1982 


Zeitraum Anzahl der Medaillen-Trophäen 

Bronze Silber insgesamt je Jahr 
1957-197 5 - 5 0,45 
1968-1972 6 2 8 1,60 
1973-1977 10 5 15 3,00 
1978-1982 12 10 22 4,40 


Sa. 33 17 50 1,92 


Schalenwildbewirtschaftung 


RER 


Das Verhältnis von Medaoillen-Trophäen 
zur Gesamtstrecke hat sich in dem letzten 
Jahrfünft bemerkenswert verändert. Die 
Kahlwildbewirtschaftung ist dagegen 
noch unbefriedigend. 


Qualität der Trophäen 


Anzahl und Rang der Madaillen-Trophäen ha- 
ben sich im letzten Jahrfünft in bemerkenswer- 
ter Weise erhöht (Tab. 6). 


Die Übersicht über das Verhältnis von Medail- 
len-Trophäen zur Gesamtstrecke zeigt, daß im 
letzten Jahrfünft der Zielwert sogar überboten 
worden ist (vgl. Tag. 7). 


Tab. 7: Übersicht Medaillen-Trophäen 
und Gesamtstrecke 1968 bis 1982 


Zeitraum * Anzahl Gesamt- Medaillen- Medaillen- 
der strecke Strecke Quotient 
Medaillen- Stück Verhältnis (Medaillen 
Trophäen je 
100 Stück 
Strecke) 
1968-1972 8 133 1:16,6 6,0 
1973-1977 15 428 1:28,5 35 
1978-1982 22 294 1:13,4 25 
Zielwert 
für 
Jahrfünft 15 265 1:17,7 5,7 


Vor allem muß der Anteil der Kälber an 
der Strecke erhöht werden. 


In Tab. 8 sind Durchschnittswerte ausgewählter 
Geweihmerkmale ab zehnjähriger Hirsche zu- 
sammengestellt. Daraus geht hervor, daß im 
Verlauf von 15 Jahren das Geweihgewicht um 
1 kg, die Stangenlänge um 7 cm, die Anzahl 
der Enden um ‘1,4 und die Internationalen 
Punkte um 10 zugenommen haben. Die Ge- 
weihe der letzten Jahre können demzufolge in. 
ihrer Güte mit denen vor über zehn Jahren 
nicht gleichgesetzt werden. Die Verbesserung 
der Qualität ist offensichtlich. 


Tab. 8: Durchschnittswerte ausgewählter 
Geweihmerkmale ab zehnjähriger Hirsche 


Zeitraum Anzahl Geweih- Mittlere Anzahl Interna- 
Geweihe gewicht Stangen- der tionale 
länge Enden Punkte 

kg cm 


1957-1967 4 5,6 92 12,75 180 
1968-1972 7 30 92 12,86 178 
1973-1977 .12 6,4 97 1350 187 
1978-1982 17 6,6 9 14,12: 190 
1957-1982 40 6,2 96 13,60 186 


Die Tatsache, daß sich viele Trophäen an der 
Grenze zwischen Bronze- und Silbermedaille 
befinden, muß Anlaß sein, in stärkerem Maße 
zu gewährleisten, daß die Hirsche ausreifen 
können. 


Diese kurze Analyse soll ein Beispiel dafür ge- 
ben, daß eine konsequente Rotwildbewirtschaf- 
tung nach Maßgabe .der Bewirtschaftungs- 
Richtlinie nicht nur möglich, sondern auch Vor- 
aussetzung für die Ausschöpfung der einer Rot- 
wild-Population innewohnenden qualitativen 
Potenzen ist. 
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Die ordnungsgemäße Behandlung des 


erlegten Wildes 


OVRDr. H.-G. Fink, Berlin 


Die ordnungsgemäße Versorgung des erlegten 
Wildes nach dem Erlegen ist die Grundvoraus- 
setzung für die Erhaltung und die Qualität des 
für die menschliche Ernährung bereitgestellten 
Wildbrets. Mängel, die durch unsachgemäße 
Versorgung des Wildes am Wildbret entste- 
hen, lassen sich hinterher nicht mehr ausglei- 
chen. 

Zur Erhaltung des Wildbrets sind in der 
TGL 11391 „Erlegtes Wild”, die in ihrer Neufas- 
sung mit Wirkung vom 1. Januar 1983 gültig 
ist, Normen der Versorgung verbindlich gere- 
gelt. 


Schalenwild 


1. Vor dem Beginn des Aufbrechens ist Scha- 


lenwild so zu lagern, daß die Gefahr der Ver- 
schmutzung des Wildbrets durch Erde, Staub, 
o.&. während des Aufbrechens ausgeschlossen 
ist. | 
Insbesondere ist es zu vermeiden, daß Wild 
auf frisch bearbeitetem oder gedüngtem (Na- 
tur- oder Kunstdünger) Acker aufgebrochen 
wird. In diesen Fällen ist beim Schwarzwild, das 


- vom Erleger nicht alleine vom Acker transpor- 


tiert werden kann, die Bauchdecke durch einen 


ca. 20-25 cm langen Schnitt so zu lüften, daß: 


die in der Bauchhöhle entstehenden Gase ab- 
ziehen können. 


2. Vor dem Aufbrechen ist das Wild in die Rük- 


kenlage zu bringen. Das Eröffnen des Stückes 
und die Herausnahme der inneren Organe be- 
ginnt mit einem Längsschnitt an der Unterseite 
des Halses von der Kinnspitze bis zum Stich 
(Brusteingang). Er ist so zu legen, daß die Luft- 


und die darunterliegende Speiseröhre heraus- 


gelöst werden können. 

(Skizzen 1 und 2) 

Am Stich sind Luft- und Speiseröhre (Drossel 
und Schlund) so zu lösen, daß sie später leicht 
nach innen durch den Stich gezogen werden 
können. Das Lösen sollte am besten ohne An- 
wendung des Weidblattes geschehen. Um zu 
verhindern, daß aus dem vor dem Kehlkopf ab- 
getrennten Schlund beim Herausziehen Grünes 
hervorquillt, das dann das Wildbret ver- 
schmutzt, ist er zu verschließen. 

Das kann durch Verschlaufen (Skizze 3) oder 
durch Verknoten (Skizze 4) geschehen. Beim 
Verknoten ist die äußere Muskelschicht des 
Schlundes abzuschaben, damit der Knoten sich 
nicht löst. Beim Schwarzwild ist ein Verknoten 
auf Grund des anatomischen Baues des Schlun- 
des nicht notwendig. 

Die Luftröhre wird ebenfalls vor dem Kehlkopf 
abgeschärft und danach Schlund .und Drossel 
vom Hals gelöst und die freien Enden so gela- 
gert, daß sie nicht verschmutzen. 

Ist das geschehen, wird die Bauchdecke aufge- 


- schärft. Bei männlichen Tieren beginnt man da- 


mit, daß der Brunftfleck und die äußeren Ge- 
schlechtsorgane entfernt werden. Dazu wird 


Skizze 1: Aufschärfen des Trägers 
bzw. Halses 


Skizze 2: Trennen des Schlundes von der Dros- 
sel (Schlund freilegen) 


4 
N 


Skizze 3: Verschließen des. Schlundes: 
Schlund durchziehen (verschlaufen) 


der Brunftfleck umschnitten und die Brunftrute 
gelöst und nach hinten umgelegt (Skizze 5). 
Vom Brunftfleck geht ein intensiver Brunftge- 
ruch auf das -Wildbret über. Deshalb ist die 
Entfernung gründlich vorzunehmen, und es ist 
besser, etwas mehr Decke oder Schwarte zu 


‚entfernen als zu wenig. Während dabei beim 


Rot-, Dam-, Reh- und Muffelwild das Kurzwild- 
bret mit abgetrennt wird, ist es beim Schwarz- 
wild notwendig, die Hoden gesondert zu ent- 
fernen. Dazu wird zwischen ihnen ein Längs- 
schnitt durch die Schwarte geführt, von dem 
dann durch je einen Längsschnitt durch die Bin- 
degewebshüllen der Hoden diese freigelegt 
werden. Beide Hoden werden herausgenom- 
men, der Samenstrang durchschnitten und ent- 
fernt. 

Danach wird die Decke oder Schwarte in der 
Bauchmitte vom Beckenrand bis zum Brustbein 
aufgeschärft. | 
Ist ein Stück Wild erlegt worden, bei dem die 
Milchdrüsen noch Milch absondern, sind diese 
abzuschärfen. Von Milchdrüsen, die Milch ab- 
sondern, gehen häufig Gärungs- und Fäulnis- 
prozesse aus. 

Als nächstes wird die Bauchdecke so eröffnet, 
daß dabei die darunter liegenden Darmschlin- 
gen nicht verletzt werden (Skizze 6). Erfahrene 
Weidgenossen schärfen Decke oder Schwarte 
gleichzeitig mit der Bauchdecke auf. 

Der Längsschnitt in der Mitte des Bauches wird 
nach hinten zwischen den Keulen bis zum 
Weidloch geführt, ohne es aufzuschneiden 
(Skizze 7). Die freiliegende Harnblase wird aus- 
gedrückt, so daß der Urin über die Harnröhre 
nach außen abfließen kann. (Bei vorher abge- 
trennter Brunftrute und Harnröhre wird das 
Wildbret mit Urin verschmutzt.) Darauf sind 
die Muskelpartien der Keulen durch einen ex- 
akt in der Mitte über dem Schloß geführten 
Schnitt so aufgeschärft, daß die Muskelpartien 
so wenig wie möglich zerschnitten werden. 
Mit der am Nicker befindlichen Säge wird das 
Schloß aufgesägt (Skizze 8). Um das Schloß so- 
weit zu öffnen, daß der Weiddarm (Enddarm) 
nach Umschneiden des Weidloches herausge- 
löst werden kann, sind die Beckenhälften durch 
Druck und Zug zu weiten. 

Das geschieht am besten, wenn man den vor- 
deren Teil des Stiefels unter die Mitte des Bek- 
kens schiebt, mit beiden Händen in die Becken- 
hälften faßt und mit mäßigem Druck und mit 
gleichzeitigem Anheben des untergeschobenen 
Fußes die Beckenhälften spreizt. Bei Wild mit 
Pürzel oder Wedel gelingt das Spreizen oft 
durch ruckartiges Anheben des Wildes an Pür- 
zel oder Wedel. 

Auf keinen Fall ist das Schloß durch starken 
Druck auf die Keulen zu öffnen, da dabei die 
Muskelpartien vom Beckenknochen abreißen 
und wertvolles Wildbret großer Gefahr des 
Verderbens ausgesetzt wird. 


Nach dem Lösen des Weiddarms wird dies 
Ende mit dem Weidloch nach außen gelegt, 
damit austretende Losung das Innere des Wild- 
körpers nicht verschmutzt. Die äußeren Ge- 
schlechtsorgane werden nun endgültig ent- 
fernt. 

Das große und kleine Gescheide werden aus 
dem Wildkörper gelegt (Skizze 9), nachdem 
der Schlund am Durchgang durch das 
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Skizze 4: Verschließen des Schlundes: 
Schlund verknoten; Muskelschicht abschaben 
und dort verknoten (Pfeil) 


Skizze 5: Abschärfen der Brunftrute 
(Brunftfleck) | 


Skizze 6: Offfnen der Bauchhöhle 


% 

Zwerchfell und die Verbindungen des Geschei- 
des mit dem nach dem Ziemer befindlichen 
Hauptblutgefäß getrennt wurden und der 
Schlund nach innen durchgezogen war. Nach- 
dem das geschehen ist, wird das Zwerchfell an 
den Rippen entlang bogenförmig durchtrennt 
(Skizze 10). Dabei ist bei Schwarzwild ein Rand 
von 1-3 cm der Muskulatur an den Rippenbö- 
gen zu belassen, da von diesen Muskelresten 
die Proben für die Trichinenschau entnommen 
werden. 

Daran anschließend wird mit einer Hand in den 
Brustraum gefaßt und die Luftröhre durch den 
Stich nach innen gezogen und die Lunge mit 
dem Herz aus dem Wildkörper entfernt (Skizze 
N). 


Nachdem die inneren Organe entfernt wurden, 
sind die Brandadern durch einen Längsschnitt 


aufzuschärfen, um das Ausschweißen der Keu- . 


len zu gewährleisten (Skizze 12). Es ist falsch, 
den Schnitt quer zum Verlauf der Brandadern 
zu führen, da sie danach nur schlecht aus- 
schweißen und meistens die darunter liegenden 
Muskelpartien zerschnitten werden, wodurch 
eine Qualitätsminderung des Wildbrets eintritt. 
Eine andere Methode des Ausweidens, die sich 
zunehmend durchsetzt, wird wie folgt gehand- 
habt: 

Nachdem wie bei der erstbeschriebenen Me- 
thode die Bauchdecke und das Schloß eröffnet 
sind und der Weiddarm gelöst und zur Seite 
gelegt wurde, wird das Zwerchfell wie be- 
schrieben durchtrennt, in die Bauchhöhle ge- 
faßt, Luft- und Speiseröhre zusammen durch 
den Stich nach innen gezogen, die Lunge mit 
dem Herzen und gleichzeitig das gesamte Ge- 
scheide nach hinten aus dem Wildkörper her- 
ausgezogen. Hierbei werden die großen Ge- 
fäße und die Brandadern herausgerissen, so 


‚daß ihr Aufschneiden entfällt. Bei dieser Me- 


thode, die sich vor allem bei schwerem Wild 
bewährt, ist darauf zu achten, daß die Filets 
nicht herausgerissen werden. Geschieht dies, 
ist solches Wild nicht mehr in die Qualitäts- 
klasse A, sondern in B einzustufen. Die Filets 
gehören zum Wildbret! 


3. Das Lösen der Schulterblätter bei Wild über 
25 kg Masse ist Pflicht. Es hat so zu erfolgen, 
daß beim Aufbrechen der Längsschnitt durch 


die Schwarte oder Decke über den Brustkern 
hinweg bis zum Brusteingang weitergeführt 


und dann die Schwarte oder Decke rechts- und 
linksseitig. im rechten Winkel vom Brustkern 
ausgehend entlang der Vorderläufe bis etwa 
5 cm vor dem Ellenbogengelenk aufgeschnitten 
wird. Danach ist die Schwarte oder Decke, be- 
ginnend am Brustkern, so weit abzulösen, daß 
durch eine tiefgehende Schnittführung zwi- 
schen Schulterblatt und Brustkern bis zum obe- 
ren Rand des Schulterblattes und durch das 
Abspreizen mit Hilfe eines sauberen Spannhol- 
zes eine gute Auskühlung gewährleistet wird. 


Das Lösen der Blätter bei allem Schwarzwild 
über 25kg Masse mit der vorgegebenen 
Schnittführung hat zwei Gründe: 


Erstens kann Wild über 25 kg Masse ohne das 
Lösen der Blätter nicht schnell und ausreichend 
abkühlen. Bei verzögerter Auskühlung kommt 


Skizze 7: Schnitt bis zum Schloß 
mit Messer 


Skizze 9: Herausnahme des Gescheides 
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Skizze 10: Abtrennen des Zwerchfells 


Skizze 11: Entnahme des Geräuschs 


Skizze 12: Öffnen der Brandadern 


es in den starken Partien des Ziemers sehr 
schnell zum Verderb durch die sogenannte 
„Stickige Reifung”. Die Reifung des Wildbrets 
ist im Verhältnis zur Reifung des Fleisches der 
Haustiere verzögert. Der pH-Wert bleibt lange 
Zeit konstant. Der Grund ist die Festigkeit der 
Aponeurosen (Bindegewebseinlagerungen), die 
die Diffusionsvorgänge verhindern. So kommt 
es bei Wärmestau bei Wild schnell zur „Sticki- 
gen Reifung“. Sie ist eine stickig-saure Gärung 
des Wildbrets. Die enzymatischen Prozesse der 
Fleischreifung werden durch die höhere Tempe- 
ratur derart beschleunigt, daß es zu chemi- 
schen Endprodukten kommt, die sich beim Ge- 
nuß des Wildbrets wie Gifte auf den menischli- 
chen Organismus auswirken können. Zwischen- 
stufen der Glykogenolyse bzw. Isomerie der 
Oxypropionsäure oder die Veresterung der or- 
ganischen Phosphate können eine Rolle spie- 
len. 


Zweitens muß die Schnittführung, wie be- 
schrieben und auch in der Anweisung 5/71 


über die Behandlung von Schwarten und Dek- 


ken beim Aufbrechen des erlegten Schalenwil- 
des vom 15. August 1971 festgelegt, erfolgen, 
um die Schwarten und Decken nicht zu zer- 
schneiden und damit ihren Wert zu senken. 
(Skizzen 13, 14, 15) 


4. Starke Fettauflagerungen sind aus der 
Bauchhöhle zu entfernen. Übermäßige Fett- 
schichten werden nicht versorgungswirksam. 
Sie führen leicht zur Ranzigkeit, wodurch das 
Wildbret, vor allem bei Einlagerungen, verder- 
bungsgefährdet ist. 

Darminhalt und Schweiß sind aus dem Wild- 
körper zu entfernen. Das geschieht durch Än- 
heben des Vorderkörpers des Wildes bzw. 
durch Ausstreichen mit dem Weidblatt. Auf 
keinen Fall darf das Säubern mit Stroh oder 
Gras geschehen, da damit eine Vielzahl von 
Bakterien auf das Wildbret gelangen und zur 
Fäulnis führen (Skizze 16). 

Bei Weidwundschüssen dringt der Darm- oder 
Mageninhalt durch die Schußöffnung zwischen 
die Schichten der Bauchdecke, da das Wild vor 
dem Verenden krampfartig preßt. 

Ein- und Ausschüsse sind zu umschneiden ud 
alle Partien, die mit dem Grünen verschmutzt 
sind, zu entfernen, da ebenfalls von hier sehr 
schnell Fäulnis auftritt und auf den Wildkörper 
übergeht. 

(Skizzen 17 und 18) | 

5. Die Lagerung des Wildes bis zum Abtrans- 
port ist so vorzunehmen, daß kühlende Luft 
den Wildkörper umstreichen kann. Dazu sind 
bei schwerem Wild armdicke Äste öder Stan- 
gen unter den Ziemer im Bereich der Blätter 
und unter die Keulen zu legen. Schwächeres 
Wild ist entweder ebenfalls so zu lagern oder 
am Haupt aufzuhängen. 


6. Erlegtes und aufgebrochenes Wild ist zu 


verwittern und zu verblenden. Das Verwittern 
geschieht, indem ein mit menschlichem Geruch 
behafteter Gegenstand (Taschentuch, Patro- 
nenhülse usw.) auf das Wild gelegt wird. Damit 
wird Raubzeug vom Anschneiden des Wildes 
abgehalten. Wird dennoch Wild von Raubwild 
oder Raubzeug angeschnitten, sind die Fraß- 
stellen gut zu umschneiden. 

Gegen Kolkraben, die erlegtes Wildbret sehr 


Skizze 13: Schnittführung zum Lösen 
der Blätter 


| Skizze 14: Lösen der Decke (1); tiefgehende 


Schnittführung zwischen Schulterblott und 
Brustkern (2) 


Skizze 16: Entfernung von Verschmutzungen 
mit dem Weidblatt 
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Skizze 18: Magen-Darm-Inhalt zwischen 
Bauchdecken entfernen (Querschnittzeichnung) 


Skizze 19: Schnittführung zum Absetzen 
des Hauptes 
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gerne annehmen, ist das Stück sehr sorgfältig 
mit grünen Zweigen so zu verblenden, daß es 
von deri Vögeln nicht wahrgenommen wird. 

7. Aufgabe des Erlegers: ist es, - sofern er 
nicht selbst den Transport vom Erlegungsort in 
eine Wildannahme-,oder Sammelstelle durch- 
führt -, dafür zu sorgen, daß der zwischen der 
Jagdgesellschaft und dem zuständigen Forst- 
wirtschaftsbetrieb vertraglich vereinbarte Ab- 
transport so schnell wie möglich vorgenommen 
werden kann. Dabei ist darauf zu achten, daß 
das Wildbret beim Transport weder ver- 
schmutzt noch verstaubt wird. Lattenroste auf 
dem Transportfahrzeug oder Folien müssen als 
Unterlage für das erlegte Schalenwild bereit- 
stehen. Folie eignet sich ebenfalls als Staub- 
schutz zum Abdecken. ; 

8. Schnittflächen, die durch die Entnahme von 


‚Trophäen entstanden, sind abzudecken. Die 


Decke ist bei Rot-, Reh-, Dam-, Muffel- und 
Elchwild zwischen Lauscher und Trophäen von 
der Mitte des Hinterhauptes bis zum Drossel- 
knopf beiderseitig zu durchtrennen, danach bis 
zum 1. Halswirbelgelenk abzulösen und nach 
dem Abtrennen des Kopfes mit Bindfaden über 
dem Halsstumpf zu binden. 

(Skizzen 19, 20, 21, 22 und 23) 

Beim Schwarzwild ist vor dem Abtrennen des 
Gebrechs die Schwarte vom Ober- und Unter- 
kiefer bis hinter den 1. Molar nach dem Abset- 
zen des Gebrechs zwischen 1. und 2. Molar 
über dem Stumpf mit Bindeschnur zusammen- 
zubinden. 

Sollen die Träger mitpräpariert werden, ist die 
Decke bzw. Schwarte am Brusteingang mit 
dem Träger abzusetzen. In diesen Fällen ist die 
beschriebene Versorgung nicht möglich. 
(Skizzen 24, 25, 26 und 27) 

9. Die Versorgung von nachgesuchtem und 
von Unfallwild ist besonders aufmerksam und 
exakt vorzunehmen. 

Beschossenes Wild, welches erst nach mehr- 
stündiger Nachsuche zur Strecke kommt bzw. 
verendet aufgefunden wird, muß mit besonde- 
rer Sorgfalt behandelt werden. Da es in der Re- 
gel zu Erhitzungen des Wildbrets gekommen 
ist, setzen die Fäulnis- und Verderbnisprozesse 
schnell und mit hoher Intensität ein. Deshalb ist 
zu veranlassen, daß solches Wild so schnell wie 


möglich von den zuständigen veterinärmedizi- 


nischen Fachkräften untersucht und danach, 
die Genußtauglichkeit vorausgesetzt, dem so- 
fortigen Verbrauch zugeführt wird. 


Für diesen Zweck hat es sich bewährt, wenn 


zwischen staatlichen Forstwirtschaftsbetrieben 
und Gaststätten oder Verkaufsstellen entspre- 
chende Vereinbarungen bestehen. 

Unfallwild ist unter Beachtung der Tollwutin- 
fektionsgefahr ordnungsgemäß zu versorgen. 
Dazu sind stets Gummihandschuhe, Gummi- 
stiefel und Gummischürze zu tragen, die nach 
dem Aufbrechen gereinigt und desinfiziert wer- 
den müssen. Ä 

Unfallwild darf erst dann verwertet. werden, 
wenn dazu die tierärztliche Genehmigung vor- 
liegt. 

Deshalb ist es strafbar, vor der tierärztlichen 
Freigabe Trophäen zu entfernen oder Organe 
dem. Verzehr durch Menschen oder Tiere zuzu- 
führen. < 
Das zur Tollwutuntersuchung. einzusendende 
Haupt ist so vom Träger abzutrennen, daß das 


x 


303 


2 
N 


’ 
IE ISIIT: /, . 


Skizze 21: Durchziehen des Bindfadens 
durch die Lauscher 


Skizze 22: Umbinden der Hauptteile 


. um den Halsstumpf 


Skizze 23: Verknoten des Bindfadens 
um den Hals 


Skizze 24: Schnittführung zwischen Schwarte 
und Ober- bzw. Unterkiefer 


Skizze 25: I. Trennung der Schwarte ‘von 
Ober- und Unterkiefer; 2. Sägeschnitt zum Ab- 
trennen des Gebrechs (punktierte Linie) 
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Skizze 26: Umlegen der abgelösten Schwarte 
über dem Stumpf (1., 2., 3.) 


# / da 


Skizze 27: Zusammenbinden der Schwarten- 
teile über dem Stumpf mit Bindfaden | 


Skizze 28: Entleeren der Harnblase 
| 


Gehirn nicht zerstört wird. Das Stück ist deut- 
lich durch ein Schild oder ein Schriftstück zu 
kennzeichnen, auf dem durch den Hinweis 
„Tollwutverdacht” die Gefahr deutlich gemacht 
wird. 

Das abgetrennte Haupt ‚ist so zu verpacken, 
daß kein infektiöses Material die Verpackung 


durchdringen kann. Es ist ein Begleitschreiben - 


an das zuständige Bezirksinstitut für Veterinär- 
wesen beizufügen, aus dem hervorgeht, wann, 
wo und von wem (Name, Adresse) es versorgt 
wurde. Außerdem sind die Angaben über den 
zuständigen Forstwirtschaftsbetrieb und die 
Jagdgesellschaft hinzuzufügen. Alle Personen, 
die mit dem Unfallwild in Berührung kamen, 
sind mit Namen und Adresse zu erfassen. Der 
zuständige staatliche Forstwirtschaftsbetrieb 
oder der Jagdleiter haben den Vorfall sofort 
der Veterinärhygieneinspektion oder dem 
Kreistierarzt zu melden. 


Niederwild 


Niederwild ist nach der neuen TGL generell 
und unabhängig von der Tagestemperatur aus- 
zuwerfen. 


I. Hasen und Kaninchen 

Bei Hasen und Kaninchen ist vor dem Auswer- 
fen die Harnblase so, wie auf der Skizze 28 
dargestellt, auszudrücken. Das Auswerfen des 
Gescheides wird nach der Öffnung der Bauch- 
höhle durch einen in der Mitte des Bauches ge- 
führten 8 cm langen Längsschnitt so vorgenom- 
men, daß mit der Hand in die Bauchhöhle ein- 
gegangen, hinter Leber und Magen gefaßt und 
das Gescheide herausgezogen wird (Skizze 
30). Der Enddarm wird abgeschnitten, nach- 
dem die im Enddarm befindliche Losung weit- 
gehend durch das Weidloch herausgedrückt 
wurde. 

Beim Öffnungsschnitt ist darauf zu achten, daß 
er bei Hasen und Kaninchen nicht vom Weid- 
loch aus geführt werden darf, da sich die Bälge 
sonst nicht spannen lassen. Es bleibt also eine 
Brücke zwischen Weidloch und Schnittbeginn 
bestehen (Skizze 29), | 


2. Federwild | 

ist ebenfalls, wie oben beschrieben, auszuwer- 
fen. Der OÖffnungsschnitt beginnt hier in der 
Kloake (Skizze 31). 


Niederwild ist so zu transportieren und zu la- 


gern, daß es nicht zum Wärmestau im Wild- 
bret kommt. | 

Das wird am ehesten durch Aufhessen bzw. 
Aufhängen erreicht. Beim Transport in Behält- 
nissen, wie dem Rucksack o. ä., ist vorher auf 
eine Auskühlung zu achten. Darüber hinaus 
darf der Transport in Behältnissen eineinhalb 
Stunden nicht überschreiten. 

(Skizzen 32 u. 33) 

Es sei am Schluß noch einmal darauf hingewie- 
sen, daß Wild Volkseigentum ist und dement- 
sprechend mit ihm umzugehen ist. 


Literatur: Fink, H.-G. „Versorgen des Schalen- 
und Niederwildes”, Empfehlungen für die Pra- 
xis, Landwirtschaftsausstellung der DDR, 1983 


Skizze 29: Aufschörfen des Bauches 
(Schnittführung) 


Skizze 30: Herausnahme von Magen, Darm, 
Leber und Nieren 


Skizze 31: Aufschärfen des Bauches; Ent- 
nahme von Magen, Darm und Leber 
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Skizzen 32 und 33: Transport von Hasen, Ka- 
ninchen und Federwild 
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Heilkräuter und 
Arzneipflanzen (5) 


M. Feiler, Potsdam 


Der Oktober ist Herbstzeit. Die Zeit des -Blü- 
hens ist lange vorüber, und die Mehrzahl der 
Pflanzen hat die reifen Früchte bereits ver- 
streut. Sie warten irgendwo auf der Erde oder 


‘im Boden auf den Winter und danach auf ein 


neues Frühjahr, das sie zum Keimen und Trei- 
ben bringt. Welke, vergilbte und fallende Blät- 
ter haben keinen verwertbaren Wirkstoffge- 
halt mehr. Auf der relativ kurzen Sammelliste 
dieses Monats erscheinen daher so gut wie 
keine Pflanzen, deren Blätter als Heilkraut Ver- 
wendung finden. Nur bei der Petersilie wächst 
auch noch im Oktober junges, frisches Grün, 
das das Sammeln lohnt. Und bei der auf Bäu- 
men, vor allem Laubbäumen schmarotzenden 
Weißen Mistel werden neben Zweigen und 
Beeren jetzt auch die lanzettförmigen, immer- 
grünen Blätter gesammelt. 


Neben Früchten und Samen verschiedener 
Pflanzenarten (Eiche, Fenchel, Holunder, Peter- 
silie, Wacholder, Weißdorn und Wildrose) sind 
im Oktober vor allem zahlreiche Wurzeldro- 
gen zu sammeln. An geeigneten Standorten 
können dabei bei verschiedenen Pflanzen loh- 
nende Erträge erzielt werden (z.B. Baldrian, 
Beifuß, Hauhechel, Kalmus, Liebstöckel und Lö- 
wenzahn). 


Hinweise zum Sammeln von Wurzeldrogen 


- Auch für Wurzeldrogen gilt: Vor dem Sam- 
meln ist die Pflanzenart zweifelsfrei zu bestim- 
men. Das geschieht auch hier anhand der 
oberirdischen Pflanzenteile (Stengel, Blätter, 


Früchte), die im Oktober fast überall noch vor“ 


handen sind und eine sichere Artdiagnose ge- 
statten. Nach dem Pflanzenstandort und dem 
spezifischen Bau der Wurzel allein sollte eine 
Bestimmung besser unterbleiben. Anfänger 
können Rat bei erfahrenen Sammlern einholen. 
Auch die Mitarbeiter der Sammelstellen sind zu 
entsprechenden Auskünften gern bereit. 


- An Stellen, an denen Pflanzenschutzmittel 
oder frischer, organischer Dünger ausgebracht 
wurden, dürfen auch Wurzeln nicht gesammelt 
werden. Ackerraine und Straßenränder sind 


gleichfalls wenig geeignete Sammelplätze. Bei 
der Entnahme von Wasser- und Sumpfpflanzen 
(z. B. Kalmus) ist darauf zu achten, ob die Ge- 
wässer verschmutzt oder stark durch Abwässer 
belastet sind. Viele Pflanzenarten reichern 
Schadstoffe in ihren Speicherorganen an. Dazu 
gehören auch dickfleischige Wurzeln. 


— Beim Ausgraben von Pflanzenwurzeln sollte 
besonders sorgfältig darauf geachtet werden, 
daß andere Pflanzenarten des Standorts so 
weit als möglich geschont werden, um natürlich 
gewachsene Wildpflanzengemeinschaften 
nicht zu zerstören. Man verzichte also auf das 
Umwühlen ganzer Flächen, wenn es genügt, 
die Wurzel z. B. mit einem schmalen Spaten im 
Boden zu lockern und dann am Stengel heraus- 
zuziehen. 


— Vor dem Trocknen sind alle Wurzeln gründ- 
lich von anhaftender Erde oder Schlamm (Kal- 
mus!) zu reinigen. Das geschieht am besten mit 
einer harten Bürste unter Wasser. Dickere Teile 
sind entsprechend zu zerkleinern. Selbstver- 
ständlich sind alle kranken, vertrockneten oder 
sonstwie beeinträchtigten Wurzelteile zu ent- 
fernen. 


- Durch leichte, künstliche Erwärmung des 
Sammelgutes (bis max. 60 Gard C) kann der 


Trocknungsvorgang beschleunigt werden. Das 
wird im Herbst bedeutsam, wenn die Luft oft 
schon relativ kühl und feucht ist.. 


Sammelkalender 
"wichtiger Heilpflanzen 


OKTOBER 
Pflanzenart Sammelgut 
Baldian “ Wurzelstock 
Beiffß Wurzeln 
Blutwurz ‚Wurzelstock 
Eiche Samen (Eicheln) 
Eibisch Wurzeln 
Fenchel Früchte 
Hauhechel Wurzeln 
‚Holunder Beeren 
Kalmus Wurzelstock 
Knoblauch Zwiebeln 
 Liebstöckel Wurzeln 
Löwenzahn Wurzeln 
Mistel gesamte Pflanze 
Petersilie Blätter, Wurzeln, Samen 
Wacholder Beeren 
Weißdorn Früchte 
Wiesenknöterich” Wurzelstock 
Wildrose | 


Früchte (Hagebutten) 


Blutwurz, Tormentill — 
Potentilla erecfa 
Fam. Rosengewächse (Rosaceae) 


Mehrjährige Pflanzen mit kräftigem, im An- 
schnitt rot gefärbtem Wurzelstock und auf- 
rechten Stengeln, etwa 50 cm hoch. Grundblät- 
ter und untere Stengelblätter 3zählig gefiedert, 
Grundblätter langgestielt. Blüten einzeln, auf 
langen Stielen, 1 cm breit, vierzählig, gelb. Blü- 
tezeit Juni bis September. 

Die Blutwurz kommt zerstreut auf nährstoffar- 
men Sandböden in Heiden, Magerrasen und 
Pfeifengraswiesen vor. | 

Gesammelt wird der Wurzelstock. Die Droge 
ist gerbstoffreich und findet Anwendung bei 
Durchfällen, Entzündungen im Verdauungsbe- 
reich, als Mund- und Gurgelwasser und zur 
Blutstillung. | 


Tüpfel-Hartheu, Johanniskraut — 
Hypericum perforatum 
Fam. Hartheugewächse (Hypericaceae) 


Die mehrjährige Pflanze mit kräftigem krie- 
chenden Wurzelstock, aufrechtem Stengel und 
gelben Blüten wächst häufig in Gebüschen, an 
Wegrändern, auf Odland sowie in lichten 
Laubwäldern. Sie bevorzugt trockenere Böden 
und blüht von Juni bis August. 

Gesammelt werden frische Blüten sowie blü- 
hendes Kraut. Johanniskraut ist Bestandteil 
vieler Arzneimittel. 
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Erfolgreich 
auf der 
' Wündfährte 


Im Nachsuchenbuch 
geblättert 


Nicht selten treffen wir in den Jagdgesellschaf- 
ten auf Hunde, deren Nachsuchen in langjähri- 
ger Jagdpraxis dazu beitrugen, viel Wild vor 
dem Verludern zu retten. 

Durch fehlende Aufzeichnungen ist der Hunde- 
führer jedoch leider nur selten in der Lage, die 


Leistungen seines Jagdgefährten über Jahre- 


hinweg einer eingehenden Bewertung zu unter- 
ziehen. Ein sorgfältig geführtes Nachsuchen- 
buch gibt erst genauen. Aufschluß über das Ge- 
samtergebnis innerhalb eines doch verhältnis- 
mäßig kurzen Hundelebens. 

Mehr als 14 Jahre war beispielsweise der 
Dachsbrackenrüde JUX vom Jägerteich ein zu- 
verlässiger Weidgesell, besonders wenn es 
galt, krankgeschossenes Schalenwild nachzusu- 


chen. Den Schwerpunkt des jagdlichen Einsat- 


zes bildete aufgrund der hervorragenden Na- 
senleistung und seines ausgeprägten Finderwil- 
lens die Arbeit auf der Wundfährte am langen 
Riemen. Die stolze Bilanz im Nachsuchenbuch 
weist insgesamt 73. Arbeiten auf der Wund- 
fährte nach, und zwar 


25 Stück Rotwild (34 %) 

5 Stück Damwild (7 %) 
15 Stück Rehwild (21%) 
28 Stück Schwarzwild (38 %). 


Insgesamt erbrachten die 73 Stück Schalen- - 


wild einen Wildbretertrag von 16 538,— M und 
ein Gesamtwildbretgewicht von 3597 kg. 


Die 73 Nachsuchen verteilen sich auf die Le- 
benssjahre des Hundes wie folgt: 


Im Alter von 1Jahr 4Nachsuchen 
Im Alter von ?2Jahren 2Nachsuchen 
Im Alter von 3Jahren 4Nachsuchen 
Im Alter von 4Jahren 3Nachsuchen 
Im Alter von 5Jahren 7 Nachsuchen 

‚Im Alter von 6Jahren 5Nachsuchen 
Im Alter von 7Jahren 5Nachsuchen 
Im Alter von 8 Jahren 


11 Nachsuchen 


/ 


 weidmännischen Pflicht, 


B * sF ; WW 
ER Me 


Im Alter von Jahren 11 Nachsuchen 
Im Alter von 10Jahren 7 Nachsuchen 
Im Alter von 11Jahren 5Nachsuchen 
Im Alter von 12Jahren 4Nachsuchen 
Im Alter von 13Jahren 3Nachsuchen 
Im Alter von 14Jahren 2Nachsuchen 


Noch im hohen Alter von über 13 Jahren be- 
wies Jux bei seiner letzten schwierigen 5stündi- 
gen Nachsuche auf ein Damkalb mit Vorder- 
laufschuß bei 30cm Schneelage Leistungsstärke 
und Finderwillen. 500 m Riemenarbeit und 
3000 m Hatz bei einer Stehzeit der-Wundfährte 
von 15Stunden übernächtig, waren zu bewälti- 
gen. Der in den leistungsstärksten Jahren 
(5.-12. Feld) erfahrene und oft zu Nachsuchen 
geholte Rüde wurde nach dem Grundsatz ge- 
führt, daß „Schweißarbeit Riemenarbeit” ist. 
Die Nichtbeachtung dieses Grundsatzes der Ar- 
beit auf der Wundfährte führt bei vorzeitigem 
Schnallen des Hundes mit freier Suche oft zu 
Mißerfolgen‘. und damit zum Verludern des 
krankgeschossenen Wildes. Ferner sollte mit 
dem oft noch” zu hörenden Wort „vorbeige- 
schossen“ sorgfältiger umgegangen werden. Es 
gehört zur weidgerechten Jagdausübüng und 
die Kontroll- bzw. 
Nachsuche durchzuführen bzw. sie zu organi- 
sieren. 

Der jährlich steigende Schalenwildabschuß zur 
dringenden Reduzierung der Rot- und Schwarz- 
wildbestände in unserer Republik bedarf der 
sorgfältigen Abrichtung von Jagdhunden zur 
zuverlässigen Arbeit auf der Wundfährte. 


‘In allen Jagdgesellschaften mit entsprechen- 
dem Schalenwildabschuß sind deshalb Maß-- 


nahmen zur Durchsetzung der „Verfügung über 


‚die Aufgaben im Jagdhundewesen der DDR“ 


vom 30. August 1979 (veröffentlicht in „Unsere 

Jagd“ Heft 11/1979) zu richten, damit genü- 

gend leistungsstarke Hunde auch für kompli- 
zierte Nachsuchen stets einsatzbereit sind. 

E. Hausa, Potsdam 

' Foto: Autor 


Jagdhundewesen gebührende 
Aufmerksamkeit schenken 


Wortmeldung zu den Ausführungen des Mini- 
sters für Land-, Forst- und Nahrungsgüterwirt- 
schaft auf der Sitzung des Beirates der Ober- 
sten Jagdbehörde am 29. 4. 1983 zu den Fra- 
gen des Jagdhundewesens 


Mit Genugtuung stellten die jagdkynologisch 
engagierten Weidgenossen fest, daß in den 
Ausführungen des Ministers zum Jagdhunde- 
wesen Anerkennung und Aufforderung zu fin- 
den sind. Anerkennung für die geleistete Arbeit 
aller aktiven Funktionäre, Züchter und Hunde- 
führer, die in gemeinnütziger Arbeit mit sehr 
viel Einsatz, oft unter Zurückstellung persönli- 
cher Belange, an der Verbesserung des Lei- 
stungsstandes und der züchterischen Erfolge 
wirken. | 

In den letzten Jahren sind wir gewiß national 
wie auch international ein gutes Stück voran- 
gekommen. 

Das beweisen die Ergebnisse aus den Veran- 
staltungen, an denen wir uns beteiligten und die 
uns immer wieder zeigten, daß wir unser Licht 
nicht unter den Scheffel zu stellen brauchen. 
Das soll uns natürlich in keiner Weise dazu be- 
rechtigen, uns damit zu begnügen und nicht 
nach Besserem zu streben. Noch gibt es viele 
Reserven, die genutzt werden können. Noch ist 
der Niveauunterschied in den:aktuellen Fragen 
des Jagdhundewesens, z.B. im Berichtswesen 
aber vor allem im. Leistungsstand der 
Jagdhunde, zu differenziert; differenziert in 
den Jagdgesellschaften, Kreisen und Bezirken, 
obwohl sich die Zuchtleitungen ständig bemü- 
hen, allen Hundeführern gutes Material zur 
Verfügung zu stellen. 


In den Ausführungen des Ministers wird dazu 
aufgefordert, eine gründliche Analyse, verbun- 
den mit Schlußfolgerungen zum Abbau des Lei- 
stungsunterschiedes vom Jagdgebiet bis zur 
Bezirksebene, vorzunehmen. 


‘Dabei kommt es auch darauf an, die unge- 


rechtfertigten Meinungen und Vorstellungen 
einiger Jagdleiter und. Vorstände von Jagdge- 
sellschaften zu Fragen des Jagdhundewesens 
der Vergangenheit angehören zu lassen. 

Das Jagdhundewesen dient der Gewährlei- 
stung der Jagddurchführung auf gesetzlicher 
Grundlage und sollte daher auch den ihm ge- 
bührenden Platz in der Führung des sozialisti- 
schen Wettbewerbes einnehmen. Nutzen wir 
unsere kostbare Zeit also dafür, unter Berück- 
sichtigung des Jagdhundewesen der gegen- 
wärtigen und den zu erwartenden jagdlichen 
Bedingungen in einem noch besseren Stand zu 
versetzen. 


Dabei sollte meiner Meinung nach noch mehr 
als bisher auf die Gewinnung junger Kader als 
Hundeführer, Leistungsrichter und Funktionäre 
der Jagdkynologie wert gelegt werden. 


E. Eckardt, Leiter der Fachkommission 
Leistung der ZAG-Jagdhunde 
im Beirat der Obersten Jagdbehörde 
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| 

| 

| 

Wir nutzen die Spielfreude des Hundes mit 

| dem Ball und fördern die Bringelust des 
Hundes. | 
Bei allen Übungen ist die Belobigung und 
die Belohnung durch Leckerbissen sehr 
wichtig! | 


Der Ball wurde durch den Apportierbock 
ersetzt, so daß ein nahtloser Übergang bei 
der Abrichtung vorhanden ist. 


Ausbildung des 
| Junghundes 


| AE Dachsbracke 
Alter 3. bis 8.Monat 


| E.Hausa, Potsdam 


Das Anlernen des Junghundes (r. i. Bild) 
durch seinen Großvater (14 Jahre - I. i. Bild 
bietet große Vorteile bei der Abrichtung. 


| Bringen aus tiefem Wasser 


Apportieren einer Bleßralle 
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Der zur Hüttenjagd verwendete Waldkauz 
muß mindestens ein Jahr alt sein. In der Gefan- 
genschoft aufgezogene Tiere sind den Wild- 
fängen vorzuziehen. Während die in der Frei- 
heit groß gewordene und somit erfahrene Eule 
sich auf der Jule ruhig verhält und damit das 
gefiederte Raubzeug wenig reizt, ist der aufge- 
zogene Kauz unruhig und markiert auffällig 
das Annahen jedes Vogels. Ferner sollen sich 
männliche Tiere für die Hüttenjagd besonders 
eignen, da sie im allgemeinen lebhafter sind. 
Auch weibliche Tiere können jedoch gut 
brauchbar sein. Besonders geeignet sind 


schließlich hell gefärbte Greife (hellgrau oder‘ 


fuchsrot), da sie stärker auffallen. 

Zur Unterbringung des für die Hüttenjagd ge- 

haltenen Waldkauzes wird eine geeignete Vo- 

liere benötigt, die vor allem folgenden Anfor- 
derungen entsprechen muß: 

- Sie soll auf einem ruhigen, weitestgehend 
lärmgeschützten Standort liegen. Das 
Grundstück muß grundsätzlich eingefriedet 
sein. 

- Die Voliere ist so zu gestalten, daß der Vo- 
gel vor Witterungsunbilden geschützt ist, je- 
doch auch nach Bedarf jederzeit Sonnen- 
und - insbesondere bei einem warmen Ge- 
witterregen - auch Regenbäder nehmen 
kann. Dies trägt wesentlich zu seinem Wohl- 
befinden bei. 

— Sie muß geräumig sein, damit der Vogel sich 
ausreichend bewegen kann. 

- Die Voliere muß zugluftsicher sein. 

Das Errichten der Voliere wird durch die Bau- 

zeichnungen (Grundriß, Schnitt und Ansicht so- 

wie Einrichtungen) verdeutlicht. 


Den Materialbedarf entnehme man folgender 
Aufstellung: | 


Materialbedarf für die Waldkauz-Voliere 


Stück Moterialart Länge Durchmesser 
cm cm 
4 Stahlfohre 250 .\ 
2 Stahlrohre 150 5 
2 Stahlrohre 70 5 
200 Mauerziegel MZ150 


50kg Kalk-Hydrat 


150kg Portlandzement 1/375 
1 Wellasbesttafel (2 halbe Tafeln) 
1 Tür 70x 190cm aus Stahlrohr 

9m? Maschendraht2Xx2cm 

1,5m Mauerlatte 6x12cm 

2 Streben 6x 12cm, 80cm lang 


Der Standort der Voliere ist so zu wählen, daß 
die beiden. mit Maschendraht bespannten 
Wände nach Südosten und die geschlossenen, 
verkleideten Wände zur Wetterseite (Nordwe- 
sten) gelegen sind. 

Die Waldkauzvoliere sollte eine Grundfläche 
von 150x150 cm haben und durchschnittlich 
190 cm hoch sein. 

Vor dem Bau der Voliere ist ein EERRRLERUSER 12) 
Fundament zu errichten. Der Volierenboden ist 
zu betonieren. Die Betonfläche muß nach Süd- 
osten leicht geneigt sein, damit eingedrunge- 
nes Niederschlagswasser nach außen abflie- 
ßen kann. Die entsprechenden Halterungen für 
die Sitzgelegenheiten und den Schluf sind da- 
bei einzubetonieren, ferner ist zum späteren 
Ayrstellen des Trink- und Badegefäßes eine 


Hüttenjagd. 


Kulturgeschichte 
oder Praxis? 


(5. Teil) 


' Waldkauzvoliere 
Dr. Karl Lemke, Usadel | 


entsprechende Vertiefung im Volierenboden 
anzulegen. Die Oberfläche des Volierenbodens 
ist mit einer glatten Feinbetonschicht zu verse- 
hen. Später wird der Boden der Voliere dann 
mit Kies und Torfmull bestreut, was das .Reini- 
gen erleichtert. 

Die nach Westen und Norden gerichteten 


Isolierung 
ısotierung 


Wände (Wetterseite) werden gemauert oder 


aus Hartfaserplatten bzw. ebenen Asbestze- 


mentplatten errichtet. Die nach Süden und 
Osten gelegenen Wände sind auf einem ent- 
sprechenden, in das Fundament eingelassenen, 
Holz- bzw. Metallrahmen (Winkeleisen) mit 
verzinktem Maschendraht (Maschenweite 2cm) 
zu bespannen. Das Drahtgeflecht muß stets 
straff gespannt sein, da die Vögel nachts häu- 
fig dagegen fliegen und es sonst ausbeulen 
würde. Der maschendrahtbespannte Rahmen 
muß auf dem Fundament fest aufliegen bzw. in 
dieses eingelassen sein, so daß Ungeziefer je- 
der Art (z.B. Ratten, Mäuse) oder gar Raubwild 
(z.B. Hermelin) nicht in die Voliere eindringen 
können. 

Auf der Südseite ist die nach innen öffnende 
Volierentür anzubringen, die unten mit einer 
kleinen Futterklappe (15x70cm) versehen wird. 
Diese ist nötig, damit zum Reichen der Atzung, 
des Bade- und Trinkwassers, wie auch zum 
Grobreinigen der Voliere, die große Tür nicht 
immer geöffnet werden muß. Die Futterluke 
wird nach außen geöffnet; sie ist oben mit zwei 
Scharnieren befestigt und unten mittels Schub- 


Waldkauz-Voliere 

a — Grundriß; 

b — Schnitt und Ansicht; 
c — Einrichtungen 
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riegel sowie einem Vorhängeschloß ver- 
schließbar. Oben ist die Voliere auf einer 
Breite von 7Ocm nur mit Maschendraht zu be- 
spannen. Dies ist erforderlich, damit der Vogel 
auf den darunter installierten Sitzstangen bei 
Bedarf Regen- und Sonnenbäder nehmen kann. 
Hinter dieser Drahtbespannung beginnt dann 
das zweckmäßigerweise aus einer entspre- 
chenden Dachkonstruktion und Wellasbestze- 
mentplatten errichtete Pultdach. 

Alle Holz- und Eisenteile sind mit einem geeig- 
neten Schutzanstrich zu versehen. Die Schlös- 
ser und Scharniere müssen stets ausreichend 
geölt und gefeftet werden. Im Voliereninnern 
sind zwei Sitzgelegenheiten -— 35 bzw. 40 cm 
von der Volierenwand entfernt -— anzubringen. 
Sie bestehen jeweils aus zwei den Volierenbo- 
den 100cm überragenden, 10 bis 12cm starken 
Pfählen und einem quer darüber genagelten 
30cm langen und 4cm starken Sitzholz. Da der 
Vogel häufig die Sitzstellung wechselt, ist fer- 
ner auf der Nord- bzw. Westwand ein Sitzbrett 
in 130 cm Höhe (25x 25cm) anzubringen. 


An der Nord- bzw. Westwand ist eine künstli- 


che Höhle, der sogenannte Schluf, am besten 
aus ungehobelten Brettern, zu errichten. Diese 
sucht der Vogel auf, wenn er ungestört sein 
will. Das Dach des Schlufes dient ihm gelegent- 
lich auch als Sitzgelegenheit. Zum Bau des 
Schlufes wird — 20 cm von der Volierenwand 
entfernt - auf einem .100 cm hohen Pfahl ein 
Bretterkasten von 30 cm Höhe sowie 27 cm 
Länge und Breite mit einem Fluglochdurchmes- 
ser von 20 cm und einem davor genagelten 
20 cm langen, 4cm starken Sitzholz befestigt. 
Zum Befestigen der vier Pfähle der beiden Sitz- 
gelegenheiten sowie der Haltestange des 
Schlufes werden fünf Halterungen aus Stahl- 
rohr (innere Weite 10 bis 12cm) an geeigneter 
Stelle beim Bau des Volierenbodens so in die- 
sen einbetoniert, daß sie ihn um 30 cm überra- 
gen. Die vorgenannten fünf Hölzer werden so- 
dann beim Bau der Sitzgelegenheiten und des 
Schlufes in diese Halterungen eingelassen. Sie 
sind dazu nötigenfalls vorher anzuspitzen bzw. 
zu verkeilen. 

Alle zum Bau der Sitzgelegenheiten sowie des 
Schlufes in der Voliere verwendeten Rundhöl- 
zer müssen grundsätzlich berindet sein, damit 
die Vögel stets bequem aufhaken und darauf 
sitzen können. Beim Bau der Sitzgelegenheiten 
und des Schlufes sind alle überstehenden Ecken 
sowie Ritzen zu vermeiden, da hier der Vogel 
mit seinem Gefieder hängen bleiben bzw. sich 
mit dem Geschüh verklemmen kann. 
Ferner ist die Voliere mit einem Atzblock (be- 
rindeter Stammabschnitt von 20 cm Höhe und 
25 bis 30cm Durchmesser) sowie am besten ei- 
nem in den Boden eingelassenen (entspre- 
chende Vertiefung im Volierenboden wurde bei 
dessen Betonieren angelegt), ausreichend gro- 
ßen Trink- und Badegefäß (Durchmesser 30cm, 
Höhe 10 bis 15cm) aus Ton bzw. Plaste zu ver- 
sehen. Hinter der Futterluke ist schließlich das 
Atzbrett (20 cm lang, 15cm breit) auszulegen, 
auf dem täglich die Atzung gereicht wird. 

Zur Atzung benötigt der Kauz pro Tag etwa 
70g reines, frisches, mageres Fleisch, daß aber 
stets mit den gewöllbildenden Federn bzw. Fell 
und Knochen gereicht werden muß. Es kann 
dann mit einer täglichen durchschnittlichen Ge- 
samtmenge von ca. 100 g gerechnet werden. 


Mengen der .täglichen Rationen 


Im Herbst ist der Futterbedarf größer als im 
Frühjahr und Sommer. Wenn der Greif größere 
nicht kröpft, 
kann sie tageweise gekürzt werden. Bei restlo- 
ser Aufnahme der Atzung ist jedoch sofort wie- 
der die volle Ration zu verabfolgen. Das Einle- 


gen der früher empfohlenen Fastentage ist . 


grundsätzlich abzulehnen. 

Am besten eignen sich zur Atzung solche Beu- 
tetiere, die der Greif in der freien Wildbahn 
schlagen würde. Eine Abwechselung in der At- 
zung ist anzustreben, aber nicht unbedingt nö- 
tig, wenn diese immer frisch und hochwertig ist, 
wie z.B. Meerschweinchen. 

Die Atzung ist grundsätzlich ohne Gedärm, 
aber mit Lunge, Leber und Herz zu reichen. 
Därme.können zur Übertragung von Krankhei- 


Kürzlich wurde in „UJ“33, 1983, 
5.147 ein Beitrag über das üble 
Erschlagen neugeborener Sattel- 
robben zur Gewinnung teurer 


Pelze gebracht. Bekanntlich ist in 
Wort und Schrift, Bild und Ton 


ten führen und werden von den Greifen ohne- 
hin nicht gekröpft. Beim stärkeren Verfüttern 
von Lunge ist darauf zu achten, daß diese be- 
sonders nährstoffarm ist. 

Zur Atzung eignen sich u.a. frischtote Mäuse 
und Ratten. Es dürfen jedoch nur solche Tiere 
verwendet werden, bei denen absolut ausge- 
schlossen ist, daß sie unter Gifteinwirkung ein- 
gegangen sind. Ferner kommen als Atzung vor 
allem Sperlinge, andere Kleinsäuger, nament- 
lich Eichhörnchen sowie nicht geschützte Frö- 
sche ($eefrosch - Rana ridihunda, Teichfrosch 
- Rana esculenta, Grasfrosch -— Rana tempo- 
raria, Moorfrosch - Rana arvalis), das Fleisch 
geschossener wildernder\ Katzen, vereinzelt 
kleine Fische und natürlich die erlegten Krähen, 


- Elstern und Eichelhäher in Betracht. 


daß mehr Felle als Ganzkörper in 
einem Flugzeug Platz haben. 
Zusammengefaßt: Es kann gar 
nicht anders gehandelt werden, 
als jetzt beim Robbenschlagen 
vorgegangen wird, so grausam 


B = = 


Eine Anmerku ng zum Robbenschlagen | 


schon sehr viel gegen diese tierun- 
freundliche Methode angegangen 
worden. Der Erfolg ist bislang mä- 
Big. Der Bestand an Sattelrobben 
ist bedenklich gesunken, da durch 
das Töten der Jungrobben der 
Nachwuchs so gezehntet wird, 
daß der Nachschub für die ge- 
samte Population nicht mehr'aus- 
reicht. 

Nun ein Wort dazu, warum die 
weltweiten Proteste so geringes 
Echo finden, ja man muß sagen, 
finden können. Die Robbenschlä- 
ger erscheinen auf den Eisfeldern, 
den Wurfplätzen der Sattelrob- 


ben, bei Temperaturen um i 


—-20°C, d.h. also, bei Kältegra- 
den, die ein schnelles Abkühlen 
und damit Hartgefrieren der Tier- 
körper bedingen. 

Es muß also das erschlagene oder 
auch vielleicht nur betäubte Tier: 
schnell abgehäutet werden, damit 
sich die Haut noch vom Kern lösen 
läßt. Im übrigen wird durch diese 
grausame Manipulation das Fell 
weitgehend geschont, denn das 
austretende Blut gefriert schnell 
und besudelt das weiße, weiche 
Jügendfell dadurch nicht. Man 
hatte auch verlangt, die toten 
Jungrobben in die Flugzeuge zu 
verladen und dann erst am Be- 
stimmungsort zu enthäuten. 
Damit würde aber die Rentabilität 
der Flüge sehr sinken, ganz abge- 
sehen davon, daß die Qualität der 
Felle noch Lage der Dinge leiden 
würde, denn die hartgefrorenen 
Kadaver müßten vorm Enthäuten 


_ erst wieder aufgetaut werden. 


Darüber hinaus leuchtet doch ein, 


die Metzelei auch ist. Deswegen 
sind auch die Erfolge der aus aller 
Welt kommenden Einsprüche so 
mager, ganz abgesehen davon, 
daß die angesprochenen Länder 
nicht auf ihre Einnahmen verzich- 
ten wollen. Daß die Menschen, die 
sich zu solchem Tun bereit finden, 
nicht besonders empfindsame 
sind, steht auf einem anderen 
Blatt. Um diese schreckliche Rob- 
benschlägerei wirklich und endgül- 
tig zu beenden, bleibt nur ihr voll- 
ständiges Verbot übrig. Alle ande- 
ren Maßnahmen sind von der rau- 
hen Wirklichkeit zum Scheitern 
verurteilt. 

Ein Verbot aber würde die 
menschlichen Pelzträger heutzu- 
tage überhaupt nicht beeinträchti- 
gen, denn synthetische Pelze kön- 
nen mittlerweile in jeder ge- 
wünschten Färbung und Struktur 
hergestellt werden, die übrigens 
vom Gewicht her viel leichter und 
dazu noch preiswerter sind als 
Naturfelle. Sicherlich wird sich 
diese Tatsache allmählich durch- 
setzen. 

So lange wird man freilich als Tier- 
schützer nicht warten können, weil 
inzwischen die Ausrottung der 
Sattelrobben sehr fortgeschritten 
sein dürfte. Man mache also ein- 
mal Reklame für synthetische Pelz- 
waren bestimmter Tierarten und 
boykottiere andererseits die Whi- 
tecoats, also die Pelzsachen von 
Sattelrobbensäuglingen, so daß 
keine Gewinne zu erzielen sind. 
Anderes hilft nicht! 


Prof. Dr. Dr. H. Dathe, Berlin 
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Entstehung und Entwicklung der 


Weidmännssprache X) 


Dr. H.-D. Willkomm, Sauen 
HAARRAUBWILD 
Dachs und Marder 


Der Dachs ist in Mitteleuropa seit dem ältesten 
Diluvium nachgewiesen; die Zeugnisse sind je- 
doch spärlich. Im deutschen Mittelalter war der 
Dachs ein beliebtes Jagdtier. In Jagdgeschich- 
ten des 12. Jahrhunderts wurde er oft erwähnt; 
und die Dichter des 13. Jahrhunderts rühmten 
ihn wegen seiner Klugheit. 

Die Etymologie des alt- und mittelhochdeut- 
schen dahs (mittelniederdeutsch thas) ist unsi- 
cher. Die Römer haben den Namen für das bei 
ihnen wenig beachtete Tier im 4. Jahrhundert 
von den Germanen als mittellateinisches taxus 
bzw. taxo übernommen. Diesem mittellateini- 
schen faxus liegt möglicherweise ein gemein- 
germanisches *thahu(z) oder *thahso(z) zu- 
grunde, daß mit der indogermanischen Wurzel 
xtaks- = bauen, zimmern in Verbindung ge- 
bracht werden kann. Danach wäre das Bauen 
der unterirdischen Wohnhöhle der Ursprung 
für die Namensbildung. 

Das vermutliche germanische thahsu könnte 
aber auch über vorgermanisches *togo-s mit 
indogermanischem *tegu = dick zusammen- 
hängen. Hiernach wäre Dachs der „Dickling”. 
Dachs ist Sammelname für beide Geschlechter, 
gilt aber auch für das männliche Tier. Das 
Weibchen nennt man Dächsin. Die alte Be- 
zeichnung Dachsbär geht auf Linne zurück, der 
den Dachs in die Familie der. Bären stellte. 

Die im Niederdeutschen wurzelnde Benennung 
„Gräber“ für Dachs (mnd. grever, grawink und 
grevink) beruht auf der Fertigkeit des Tieres im 
Graben. In der heutigen Jäger- und Unegangs- 
sprache gebraucht man Gräber und die mun- 
dartlichen Formen Gräwing oder Grewing als 
Scherznamen. 

Der alte Fabelname Grimbart - im heutigen 
Sprachgebrauch ebenfalls vielbenutzter 
Scherzname für den Dachs — geht auf den Ei- 
gennamen Grimberht bzw. Grimbeert zurück, 
der später zu Grimmbart (ähnlich wie Dumm- 
bart und Brummbart) umgestaltet wurde, und 
bedeutet grimmiger oder mürrischer Kerl. 

Wie sehr der eigenartig gezeichnete, scheue 
und bedächtige Geselle die Volksphantasie seit 
alters beschäftigt hat, beweist die Einteilung in 
Schweins- und Hundsdachs. Seit dem Mittelal- 
ter bis ins 18. Jahrhundert erzählten sich die Jä- 
gerei und der Volksmund allerlei Mär über die 
‚ angeblichen zwei Dachsarten. Man glaubte 
Dachse mit doppelt gespaltenen und mit mehr- 
fach gespaltenen Klauen zu kennen. Noch der 
alte Döbel hielt an dieser Einteilung fest, wenn- 
gleich von den doppelt gespaltenen Klauen 
keine Rede mehr war: „Schweinsdächse (haben) 
ein etwas kürzeres Gebiß und Nase, am Kopfe 
und an der Kehle herum gelblicher und stärker 
und haben ein gebogenes Gebiß im Maule. Die 
Hundedächse aber sind am Kopfe, an der Nase 
und Kehle weiß, daß Gebiß ist gleich denn 
Hunden und etwas länglicher denn an vorigen. 


/ 


Meister Grimbart 
Zeichnungen: J. Breitmeier, K.P. Reif 


Sie sind aber einerlei Natur und Eigenschaft.“ 
Der gesellig lebende Dachs bewohnt wie der 
Fuchs einen Bau. Der Dachsbau wird auch 
Dachsburg genannt. Er fährt durch die Röhren, 
die auch Einfahrten oder Geschleife heißen, 
ein bzw. befährt die Röhren. „Der Dachs fährt 
ein“, wenn er trockenes Laub, dürres Gras und 
Nadelstreu in seinen Kessel schiebt (die alte 
Bezeichnung dafür war „Einkarren“). Am rin- 
nenförmig ausgetretenen Paß vor der Röhre, 
der ebenfalls als Geschleif bezeichnet wird, er- 
kennt der Jäger den vom Dachs bewohnten 
Bau. In dem ausgepolsterten Kessel sitzt Grim- 
bart. Er fährt aus und geht auf die Weide, 
nimmt die Weide an bzw. weidet sich. 

Die Suche nach Erd- oder Untermast nennt 


:man wurzeln und stechen. Dachse wurzeln, 


wenn sie mit der Nase die Laubdecke umbre- 
chen, um nach Art des Schwarzwild&s die 
Weide herauszuwerfen. Scharren sie dagegen 
mit Hilfe ihrer Nägel kleine spitze Löcher, dann 
stechen sie. 


Der ‚Sohlengänger Dachs schleicht und trabt. 
Die stets geschränkte Spur erscheint genagelt. 
Der eingeschliefte Hund treibt den Dachs an 
und /iegt vor. Nicht selten verklüftet, verliert 
oder versetzt er sich, d.h. er scharrt Erde zwi- 
schen sich und den Hund. Bedrängt der Erd- 
hund den Dachs sehr stark, verhängen oder 
verfangen sich beide. In Bedrängnis schlägt der 
Dachs den Hund. Sitzt er in der Endröhre, wird 
ein Einschlag.gemacht. Der Dachs springt auch 
vor dem Hund, aber selten. Erregt oder in der 
Angst murrt er. 


Die Drüsentasche zwischen Pürzel und Weid- 
loch heißt weidmännisch Saugloch, Stinkloch, 


Fettloch, Schmalzröhre oder Schmalzdrüse. 
Nach altem Jägerglauben steckt der Dachs 
während der Winterruhe den Fang dorthin, um 
sich vom eigenen Fett zu ernähren. Das führte 


zu der Redensart „Er nährt sich wie der Dachs 


vom eigenen Fett”. 

Dächseln heißt jägersprachlich einen Dachs 
hetzen - bildlich in der Umgangssprache 
krummbeinig einhergehen. 

Nachdem man die Schwarte des gegrabenen 
Dachses abgeschärft hat, werden die Fettlagen 
abgelöst. Das Dachsfett heißt auch Schmalz 
(daher der Scherzname „Schmalzmann”). Der 
abgeschwartete Körper des Dachses ist der 
Dachskern. „Eine Dachskeule mit Blumenkohl 
oder Birnen ist ein ganz angenehmes Gericht”, 
weiß Dietrich aus dem Winkell zu berichten. 
Der Dachs ist auch Fabelwesen und kommt in 
europäischen Tiersagen vor. Neben seinen auf- 
fälligen Körpermerkmalen fesselten der lange 
Schlag das scharf beobachtende Volksauge. 
Umgangssprachlich sagt man deshalb auch 
dachsen für lange schlafen. „Schlafen wie ein 
Dachs, sich wehren wie ein Dachs (eigentlich 
gegen die Jagdhunde) und arbeiten wie ein 
Dachs” sind sprichwörtlich geworden. 


Auch als Wettertier hatte der Dachs im Volk 


Bedeutung: „Sieht der Dachs zu Lichtmeß 
(2. Februar) seinen Schatten, geht er wieder 
auf 4 Wochen in sein Loch.“ 

Im Mittelalter hat die Medizin ausgiebigen Ge- 
brauch vom Dachsfett gemacht. Universalheil- 
mittel war es schon im 3. Jahrhundert nach der 
Zeitrechnung. 

Auch. der Volksglaube nahm sich des Dachses 
an. Schon im Altertum glaubten die Menschen 
an die Zauberkraft unseres Grimbart. So sollte 
der Jägerhut aus der Dachsschwarte gefertigt 
werden, ebenfalls das Halsband des Jagdhun- 
des. Selbst der Dachslauf wurde als Amulett um 
den Hals des Tieres gehängt. Die Angelsachsen 
gruben Dachslebern unter Stadtmauern und an 
Landesgrenzen ein zum Schutz gegen Zauber 
Pest und Feuer. 

Auch Schwarte und Kopf besaßen im Irrglau- 
ben abwehrende Kräfte. In der Schweiz und im 
Breisgau hängte man die Schwarte an den Hals 
des rechtsgehenden, vom Wagenlenker unbe- 
schützten Pferdes. In Tirol schlug man Dach- 
sköpfe an die Häuser. 

Mythische Bedeutung hat der Dachs als elbi- 
sches Seelentier (einäugig und dreibeinig) in 
mittel- und norddeutschen Gebieten. Als 
Schwein befindet er sich in Harkes Gefolge 
(wilde Jagd). 

Ortsnamen wie Dachsberg, -wald, -holz, 
-hecke, -land, -wiese, -bach und -bühl sind Zei- 
chen der Volkstümlichkeit Grimbarts. 
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Edel- oder Stein- 
marder 


Unter Marder versteht man im alltäglichen 
Sprachgebrauch den Baum- oder Edelmarder, 
auch Goldkehlchen, Goldhals, Gelbkehlchen, 


Wald-, Holz-, Tannen-, Kiefern-, Fichten- und 


Buchmarder genannt, und den Stein- oder 
Hausmarder, der auch unter dem Namen 
Dachmarder oder Weißkehlchen bekannt ist. 

In grauer Vorzeit fiel dem Aberglauben der in- 
dogermanische Name des Raubtieres zum Op- 
fer. Aus Furcht, bei Gebrauch des wahren Na- 
mens das Tier herbeizurufen, haben unsere 


Vorfahren das ihren Haustieren gefährliche 
Raubwild durch einen Kosenamen zu be- 
schwichtigen versucht. Dieser Beschwichti- 
gungsname —- Marder mit den mundartlichen 
Nebenformen Mardel und Mader - entstand 
in vorgermanischer Zeit (*martu) und führte 


über germ. *marthu und ahd. marder(o) zu den 


mittelhochdeutschen Formen mart und marder. 
Ob die eigentliche Bedeutung des Wortes „der 
Beißer“ ist, läßt sich nicht sicher entscheiden. 
Marder gilt als Sammelname sowohl für das 
männliche, als auch für das weibliche Tier. Mit 
Marder bezeichnet man aber auch das Männ- 
chen allein. Das Weibchen heißt ebenso wie 
bei Iltis und Wiesel Fähe. 

Marder holzen oder baumen auf, holzen fort 
und baumen ab. Die Stelle, an der sie zu bau- 
men beginnen, nennt man Aufstieg, und dort, 
wo sie abbaumen, machen sie den Absprung. 
Bei der Marderspur unterscheidet man den 
Paartritt vom Dreitritt und Hasentritt. 

. Nach einer Neuen folgt der Jäger der Spur bis 
zu der Stelle, an der sich der Marder gesteckt 
hat und pocht ihn aus. Ein Gespenst (auf einen 


Stock befestigtes Kleidungsstück in Sichtweite 


vor dem baumenden Marder aufgestellt) bannt 
ihn an den Ort. Der in der Scheune hausende 
Marder wird ausgetrommelt. 


Während der Ranzzeit kreischen und fauchen 


die Marder. Ihre Beute erjagen und erschlei- 
chen sie. 

Der Marder, das gewandte Raubtier, galt seit 
jeher durch ‚seine funkelnden Seher, sein kek- 
kerndes Ranzgeschrei, seinen nächtlichen Um- 
gang und Blutrausch in der Volksvörstellung als 
unheimlich. Daher ist es verständlich, daß sich 


Baummarder 


mit dem Raubtier allerlei Aberglauben ver- 
knüpft. | 

Mit dem Besitz des Marderbalges glaubte man 
in alter Zeit die Überlegenheit des Tieres zu er- 
werben, und sicherlich sind dort die Wurzeln 


für die hergebrachte Beliebtheit des marder- 


nen oder märdernen Pelzes zu suchen. 

Der aufgespannte Balg des Marders wird noch 
heute von der Dorfiugend im Elsaß unter Ab- 
singen eines Bettelreimes durch die Gassen ge- 
tragen — höchstwahrscheinlich als Schutz ge- 
gen den bösen Blick des Räubers. 

Der Marder verkörpert nach alter Vorstellung 
ein Bild der Stärke, deshalb nahm man an, daß 


er nachts auf dem Rücken liegend die Hühner 
solange anstarre, bis sie verzaubert von der 
Stange fallen. 

Aus der Volksmedizin ist die hervorragende 
Wirkung der Marderlosung bekannt. Verrieben 
mit Zucker sollte sie gegen Krämpfe und Glie- 
derschmerzen helfen, wenn dazu noch der lei- 
dente Teil mit einer abgegriffenen Türklinke 
gerieben wurde. 6 
Die dem Menschen lästige Mardereigenschaft, 
das Stehlen, kommt in einer Reihe von Schimpf- 
namen zum Ausdruck..$o gibt es Brief-, Beutel-, 
Geld- und Kleidermarder. Der sprichwörtlichen 
Redensart „Der Tag ist keines Marders Freund” 
liegt eine genaue Naturbeobachtung zu- 


‚grunde. Das Sprichwort scherzt „Man darf den 


Marder nicht zu den Tauben sperren“ oder 
„Wenn der Marder den -Tauben etwas vorsingt, 
hat er Hunger“ und „Der Marder im Tauben- 
haus, der Fuchs im Hühnerhaus und der Pfarrer 
auf dem Rathaus machen nichts Gutes aus.“ 
Das scharfe Zetern, das Kreischen und Fauchen 
des Raubtieres während der Ranz, erscheint als 
„schreien wie ein Marder” im Volksmund. 
Ebenso fand seine unerhörte Zählebigkeit Ein- 
gang in umgangssprachliche Wendungen: „Er 
hat ein Leben wie ein Marder“. Auch in der 
Dichtkunst wird der Marder als Vergleich be- 
nutzt: „Was ich der Red’ entgegne? Daß sie, 
Herr Richter, wie der Marder einbricht, und 
Wahrheit wie ein gackelnd Huhn erwürgt.“ 
Die Schönheit des Marders wurde erst in unse- 


rem Jahrhundert gezeichnet: „Ein schwarzes 


Ding: Jetzt ist es verschwunden, ist wieder da, 
verschwindet wieder und sitzt nun auf dem 
Felsbande, lang und dünn wie ein Pfahl. Er wird 
rund und wieder lang, ballt sich zur Kugel, rollt 

sich zur Schlange auf, ist jetzt krumm und nun 


.gerade, liegt flach auf dem Felsen und sitzt 


steif wie ein Stock da, die Pranken an die 
leuchtende Kehle gezogen, mit schnuppernden 


' Nüstern den Wind prüfend ... Goldhals, der 


stärkste Edelmarder des Berges, der Schleicher - 
und Schweifer, der Meister alter Künste ... sitzt: 
da in seiner ganzen braunseidenen Schönheit 
zwischen den blauen Glocken der Akelei und ° 
den weißen Sternen der Lichtnelke.” 


Weidgenossen berichten 
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Zentrale Forderungen in die 
Tat umgesetzt 


Die Forderungen, weitere Reserven bei der Ge- 
winnung von Bälgen zu erschließen, sowie die 
Rot- und Schwarzwildbestände auf die boni- 
tierte Wilddichte zurückzuführen, sind-durch 
die fünf Jagdgesellschaften aus dem Kreis Ber- 
nau in die Tat umgesetzt worden. Dies zeigt 
sich u. a. auch darin, daß weder 1982 noch bis- 
her 1983 Wildschaden zu verzeichnen war. 
Außerdem haben sich die Jagdgesellschaften 
verpflichtet; den im Vorjahr erkämpften 1. 
Platz im Wettbewerb des sozialistischen 
Jagdwesens im Oderbezirk zu verteidigen. 

Obwohl der Kreis Bernau als Naherholungsge- 
biet vor den Toren Berlins genutzt wird und da- 
mit auch die Wälder einem hohen Beunruhi- 
gungsfaktor unterliegen, wurde die Strecke 
beim Schalenwild sowie Raubwild und Raub- 
zeug — wie auch aus dem nachstehend aufge- 
führten Vergleichszeitraum ersichtlich — konti- 
nuierlich gesteigert. Hier darf es keinen fal- 
schen Egoismus seitens der Jäger geben; denn 
der Wald gehört uns allen, ist Volkseigentum! 


Zeitraum 1. Halbjahr — Schalenwild 


Wildart 1980 1981 1982 1983 1983: 


1980 
in 
Prozent 
Rotwild 22 Stck. 19 Stck. 16 Stck. 45 Stck. 204 
Damwild 38 Stck. 20 Stck. 19 Stck. 24 Stck. 63 
Rehwild 54 Stck. 95 Stck. 108 Stck. 237 Stck. 439 
Schwarz- 282 Stck. 269 Stck. 298 Stck. 322 Stck. 114 
wild 
Muffel- _ _ _ 2Stck. — 
wild 
Gesamt 396 Stck. 403 Stck. 441 Stck. 630 Stck. 160 


In der Position Schalenwild wurde damit der 
Abschuß um 60 Prozent innerhalb der letzten 
vier Jahre gesteigert. Besonders hervorzuhe- 
ben ist die Steigerung beim Rotwild und 
Schwarzwild, Beim Abschuß von Rotwild ist 
festzustellen, daß dieser gute Anlauf durch die 
ganzjährige Bejagung der Schmaltiere und der 
Spießer in diesem Jahr möglich war. 

Auch die Entwicklung der Rehwildpopulation 
macht deutlich, daß sich die Bestände nach 
dem verlustreichen strengen Winter von 
1978/79 erholt haben: und ab 1983 wieder 
nach den Bewirtschaftungsrichtlinien bejagt 
werden können. 

Erstmals wurde in diesem Jahr eine neue Wild- 
art, das Muffelwild, in die planmäßige Bewirt- 
schaftung aufgenommen und 12 Stück zum 
Abschuß freigegeben. Daß von den Weidge- 
nossen unseres Kreises aber das Schalenwild 
nicht vorrangig gesehen wird, sondern gleich- 
zeitig auch die Reduzierung des Raubwildes 
und Raubzeuges erfolgt, zeigen die Streckener- 
. gebnisse bei diesen einzelnen Wildarten. 


1. Halbjahr — Raubwild/Raubzeug 


1980 1981 


Wildart Stck. geb. Stck. geb. 


Fuchs I} 23 154 30 
Marder 68 56 74 42 
Iltis _ u 2 2 
Katzen 132 : 62 270 90 


Gesamt 292 141 500 164 


1982 1983 % 
1980: 
1983 


Wildart “Stck. geb. Stck. geb. Stck. geb. 


Fuchs 101 29. 148 50 161 217 
Marder 64 51 65 51 9% 55 
Iltis 2 2 1 1 = _ 


Gesamt 446 294 565 2.198.139 


Aktiv wurde dem Fuchs auf den Balg gerückt, 
nur daß hier die Abschußquote höher als die 
Fangquote liegt. Dabei wird deutlich, daß der 
Fang - auf Grund eben der fehlenden Jäger - 
noch zu sehr hintenan steht, aber eine wesent- 
liche Reserve zur Verbesserung der Balgquali- 
tät beinhaltet. Solche Gründe wie Zeitmangel 


Kraniche im Jagdgebiet 


Seit etwa 10 Jahren besiedelt ein Kranichpaar 
vom Frühjahr bis Herbst das Waukanfeuchtge- 
biet in Markgrafpieske, Kreis Fürstenwalde. 
Hier wird seit 1982 Torf zur Erhöhung der Bo- 
denfruchtbarkeit abgebaut. In 15 bis 20 Jahren 
soll eine Teichfläche von etwa 40 ha entstehen. 
Dieses Kranichpaar findet hier günstige Le- 
bensbedingungen und zieht jährlich 1 bis 2 
Jungvögel auf. 

Aufmerksamkeit erweckt der etwa 1 Meter 
große Vogel durch‘ seine weithörbaren Rufe, 
die besonders morgens und abends erschallen, 
Seine Nahrung findet er im Sumpfgebiet, auf 
den angrenzenden Wiesen und auf den Fel- 
dern. Er ernährt sich vorwiegend von Insekten, 
aber auch von pflanzlicher Kost. 

So konnte ich feststellen, wie die Altvögel im 
Frühjahr die durch Bodenbearbeitung an die 
Oberfläche gebrachten Kartoffeln anpickten 
und Stücke aufnahmen. Die Vögel beliefen den 
Acker und besonders die Pflugfurchen, wo 
überwinterte Kartoffeln lagen. Sicher ist die 


Stärke eine wertvolle pflanzliche Nahrung und 


ergänzt das Angebot an tierischer Kost. 

Durch die Veränderung diese Biotops, bedingt 
durch den Torfabbau, wird unter Mithilfe von 
Naturschutzbeauftragten diesem Großvogel 
der Lebensraum erhalten bleiben. Die Kraniche 
sind Bodenbrüter und stehen unter Natur- 
schutz. ° 6. Schickert, JG Kolpin 


und fehlende Fanggeräte sind meines Erach- 
tens nicht mehr akzeptabel und sollten der Ver- 
gangenheit angehören. Wurde in den Vorjah- 
ren noch jeder fünfte bzw. vierte Fuchs ge- 
balgt, so war es 1983 bereits jeder dritte. 
Bedauerlich ist der Balgungsrückgang bei Mar- 
dern, hier wird nur jeder zweite gebalgt, und es 
entsteht ein volkswirtschaftlicher Verlust. Auch 
in dieser Position liegt die Relation in einem ne- 
gativen Verhältnis von Abschuß (41 Stück) zum 
Fang (24 Stück). 

Ein weiteres Problem. ist die Tollwutausbrei- 
tung. Nur wenige Ortschaften unseres Kreises 


tragen nicht das Hinweisschild „Tollwutsperrge- 


biet”. Es ist immer wieder bedauerlich, wie 
nachlässig Kleintierbesitzer ihre Tiere halten. 
So haben die Weidgenossen von insgesamt 
351 Katzen 239 Stück und vier Hunde abschie- 
ßen müssen, die mehr als 200 Meter von 
menschlichen Behausungen entfernt herum- 


'streunten. Auf Grund der auch für diese Tierar- 


ten gegebenen Infektionsgefahr kann dieses 
Streunen zu Schäden in unseren Nutzvieh- und 
Nutzwildbeständen führen. . 
Das Ergebnis von 18,2 Tonnen Wildbret und 
172 hochwertigen Bälgen im 1. Halbjahr 1983 
beweist, daß sich die Jagdgesellschaften auf 
dem richtigen Weg befinden. 

H. Taege, Bernau 


Kraniche sind auch im Kreis Fürstenwalde 
durch den Torfabbau wieder Brutvögel 
Foto: Hubatsch 
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Arbeitsgruppe 
„Öffentlichkeitsarbeit“ beim 
Kreisjagdbeirat Hoyerswerda 


Auf Initiative des Sekretärs der Kreisjagdbe- 
hörde Hoyerswerda wurde beim Kreisjagdbei- 
rat eine Arbeitsgruppe „Offentlichkeitsarbeit“ 
gebildet. 


Ihr Hauptanliegen besteht darin, in den Me- 
dien einen breiten Informations- und Erfah- 
rungsaustausch über die Bedeutung des sozia- 


listischen Jagdwesens im Territorium zu organi- 


sieren und die besten Formen und Methoden 
bei der Erfüllung und Übererfüllung der Ver- 
pflichtungen im sozialistischen Wettbewerb zu 
verallgemeinern. Damit soll eine Verbesserung 
der Planungs- und Leitungstätigkeit in den 
Jagdgesellschaften erreicht und noch vorhan- 
dene unberechtigte Leistungsunterschiede ab- 
gebaut werden. 


Die bisherigen Veröffentlichungen aus dem Le- 
ben der Jagdgesellschaften in der Lokalpresse 
haben positive Resonanz gefunden, lösten auf 
der Leitungsebene der Vorstände der Jagdge- 
sellschaften Diskussionen. und praktische Maß- 
nahmen zur Leistungssteigerung aus. 


Wir würden uns freuen, wenn andere Arbeits- 
gruppen „Offentlichkeitsarbeit“ über ihre Er- 
fahrungen berichten würden. 

| P. Mieth, Hoyerswerda 


27 Großtrappen ausgebrütet 


27 Großtrappen wurden im zurückliegenden 
Jahr in der Naturschutzstation des Staatlichen 
Forstwirtschaftsbetriebes Rathenow, in Buckow, 
bei Nennhausen, ausgebrütet. Sie wurden be- 
reits ausgesetzt und bereichern nun unsere Na- 
tur. 2 


In diesem Jahr wollen die Mitarbeiter, unter Lei- 
tung von Dr. Litzbarski,-in einem großen Au- 
Bengehege erstmals die Nachzucht ‚unter na- 
turnahen Bedingungen erproben. Derartige 
Versuche in Tierparks brachten bisher keine 
nennenswerten Erfolge. Auf der Naturschutz- 
station Buckow will man diese Versuche unter 
verhältnismäßig günstigen, Bedingungen wie- 
derholen. 


Großtrappen sind mit dem 6. Lebensjahr ge- 
schlechtsreif. Die Balz ist sehr kompliziert, Stö- 
rungen und auch übermäßiger Lärm wirken 
sich bei der Balz negativ aus. „Schaulustige” 
sollten daher die Balzplätze der Großtrappen 
unbedingt meiden. 


'G. Schmidt, Rathenow 


Perückenricke 


Bei einer Ansitz-Drückjagd im Feldrevier des 
Jagdgebietes Allmenhausen der Jagdgesell- 
schaft Ebeleben, im Kreis Sondershausen, 
wurde am 3. 12.1978 diese Perückenricke von 
mir erlegt. Im Jahr zuvor wurde diese Ricke be- 
reits mehrfach, noch mit einem Kitz führend, 
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gesichtet. Es war eine etwa 8-9jährige ge- 
sunde, kräftige Ricke mit einem Gewicht von 
18,5 kg. Die Perücke hat einen Umfang von 
36 cm und eine Höhe von 7 cm. 


‘Es wäre interessant zu erfahren, ob bereits 


solch eine Ricke auf dem Territorium der DDR 
erlegt wurde. Gehörnte Ricken dagegen konn- 
ten schon mehrfach in unserer Jagdgesellschaft 
gestreckt werden. | 
| W. Weickert, Ebeleben 


Immer auf Nummer Sicher 
gehen 


Der Septembernebel senkte sich schon in die 
tieferliegenden Teile des Kleeschlages. Ich be- 
fand mich auf dem Heimweg. Noch einmal 
leuchtete ich mit dem 10 x 50 die Gegend ab, 
und da stand sie, „Schlitzohr”, die betagte 
Ricke mit dem eingeschlitzten Lauscher. Vor 
zwei Tagen streckte ich ihr schwaches Kitz. Sie 
äste in aller Ruhe und ich hatte Zeit, mich fertig 
zu machen. Dann ließ,ich fliegen - doch was 
war das? Der Stachel saß doch genau auf dem 
Blatt - das Stück ging in hohen Fluchten in 
Richtung Waldkante. Dort verhoffte es noch 
einmal und war im Bestand verschwunden! 


„so ein Pech“, sagte ich zu mir und ging zu der 
Stelle, an welcher die Ricke eingewechselt war. 
Mein Suchen nach eventuellen Schweißspuren 
blieb erfolglos, und ich machte mich auf den 
Heimweg. Wie sagte unser Jagdleiter immer: 
„Stets den Anschuß aufsuchen“. Also noch ein- 
mal zurück. Hier mußte es gewesen sein, und 
im selben Augenblick muß ich ein ganz dum- 
mes Gesicht gemacht haben, vermischt mit ei- 
nem Gefühl innerer Freude, denn vor mir lag 
„Schlitzohr“ mit einem gerechten Kammer- 
schuß. Ein zweites Stück, im Klee liegend, hatte 
mich genarrt, und beinahe hätte ich einen nicht 
wieder gutzumachenden Fehler begangen. 


E. Kolb, Wismar 
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Engagement jedes Jägers“ 
erforderlich RS. 


Immer wieder lassen die Meldungen in der Ta- 
gespresse besonders uns Jäger aufhorchen, 
wenn bestimmte Gebiete — meist zyklisch - 
zum Tollwutsperrbezirk erklärt werden. Außer- 
dem können in den Veröffentlichungen unserer 
Fachzeitschrift die geäußerten Kritiken zum 
Tollwutproblem auch nicht überlesen werden. 
Sie waren für mich als Jäger Anlaß, nachzu- 
denken. | 


Seit vielen Jahren sind es gerade im Norden 
und Süden’der Insel Rügen Gebiete, über die 
die Tollwutsperre durch den Kreistierarzt viele 
Veröffentlichungen „Unsere Jagd“ der letzten 
Jahre bestätigt. (Vgl. Unsere Jagd 1978) 5.177, 
1981 S.42-44 und 1983 $.130-131. 


Die zu hohe Populationsdichte muß tatsächlich 
als Ursache für das Auftreten und die schnelle 
Ausbreitung der Tollwut angesehen werden. 
Deshalb sollte sich jeder Jäger und Fänger die 
wissenschaftliche Erkenntnis, maximal 2 Füchse 
je 1000 ha zu dulden, zum Grundsatz der 
Raubwildbejagung machen. 


Bei allen Überlegungen kann der Grundsatz 
nur lauten: „Jeder Schaden durch Tollwut ist 
ein Schaden zuviel.“ 


Davon ausgehend, finde ich da nicht enden 
wollende Diskussionen über die fehlende Zeit 
und die fehlenden Möglichkeiten zur Bejagung 
des Raubwildes völlig unangebracht. In dem 
Moment, wo man den Antrag auf Mitglied-: 
schaft in einer Jagdgesellschaft stellt, muß man 
sich auch der Verantwortung, die damit über- 
nommen wird, bewußt sein. Das bezieht sich 
insbesondere auch auf die Raubwildbejagung. 


Jeder weiß, erst die Arbeit, dann die Freizeit- 
beschäftigung. Letztendlich - steht beides im 
Wechselverhältnis zueinander. Unter dem Ge- 


„ sichtspunkt, daß die Jagd Erholung sein soll, ist 


die Jagd auf Raubwild für mich aktive Erho- 
lung. Der Beitrag von Dr. sc. M. Stubbe (‚Un- 
sere Jagd“ 5/83, 5.130- 131) bestärkte mich in 
der Richtigkeit meines Handelns. Ich habe bei 
der Raubwildjagd die Erfahrung gemacht, daß 
die Jagd mit der Falle weniger zeitaufwendig 
als die Jagd mit der Waffe ist. 


Zur Beschickung von 4 bis 6 Fangplätzen mit 
Fallen benötige ich durchschnittlich zwei Stun- 
den. Die tägliche Kontrolle erfordert etwa 40 
bis 60 Minuten. Dagegen sind während des 
abendlichen Ansitzes drei bis vier Stunden 
keine Seltenheit. | ; 


Von der emotionellen Seite betrachtet hat die 
„stille Jagd“ eine Vielzahl mehr Erlebnisse zu 
bieten als die natürlich auch notwendige Jagd 

mit dem Feuereisen. | 


Jeder Fang mit der Falle ist ein erbeuteter Balg 
ohne Wertminderung für die: Volkswirtschaft. 
Letztlich beeinflußt ‚der Fangerfolg auch das 
Arbeitsklima und spornt an. 


H. Böttger, Bergen 
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ER B r U de f ] an d e f n 


Aus dem Bereziner Biosphären-Reservat 


Im nördlichen Teil der Belorussischen SSR gele- 
gen, erstreckt sich das Bereziner Biosphären- 
Reservat nunmehr über eine Gesamtfläche von 
76200 Hektar (bei einem Waldanteil von 
63 500 Hektar bzw. 83,6 Prozent des Territo- 
. riums). Zu seiner Geschichte und wissenschaft- 
lichen Aufgabenstellung berichten in einem 
neueren Beitrag W. I. Parfenow und M. W. Ku- 
din. 
Für.den Jäger dürften vor allem solche Anga- 
ben interessant sein, die auf die Entwicklung 
der Wildbestände verweisen. Der Europäische 
Rothirsch ist beispielsweise seit 1955 heimisch 
(1982 wurden 65 Stück gezählt), der‘ Wisent 
seit 1966 (sein Bestand erhöhte sich zwischen 
1974 und 1982 von 5 auf 18 Stück), seit 1960 
wuchsen die Zählbestände beim Elch- und 
Schwarzwild von 173 auf 820 bzw. von 100 auf 
550 (1972 bis 1976 waren es mehr als 1000 
Stück), an Braunbären konnten 1982 insgesamt 
‚20 Stück ermittelt werden (dieses Großraub- 
wild wird in der Belorussischen SSR außerdem 
nur noch im Witebsker Gebiet angetroffen). 
Bei der Wertung der Entwicklung der Schalen- 
wildbestände muß jedoch das Vorkommen des 
Wolfes berücksichtigt werden (1982 wurden 75 
Wölfe gezählt, die Maximalstrecke von 117 
Stück wurde im Jahre 1979 erzielt). In den Jah- 
ren 1936-1937 wurde der Marderhund in der 
BSSR eingebürgert und verbreitete sich auch im 
Bereziner Naturschutzgebiet, der Amerikani- 
sche Nerz (Mink) folgte in den Jahren 
1953-1954. Seit 1979 wurde diesem interna- 
tional bekannten Naturschutzgebiet der Status 
eines Biosphären-Reservats zuerkannt, das 
zielgerichtet an der Realisierung wichtiger 
MAB-Projekte mitarbeit. 
Nicht jeder Leser dürfte wissen, daß dieses ge- 
schützte Territorium der UdSSR während des 
Großen Vaterländischen Krieges die Basis für 
elf Partisanenbrigaden bildete. 

Priroda, Heft 6/1983 


Vom Kragenbären 
im Lazowskij-Naturschutzgebiet 


Gegenwärtig leben nach Mitteilung von W. 5. 
Chramzow etwa 40 Kragenbären auf einer Ein- 
standsfläche von 116000 Hektar des rund 
120 000 Hektar großen Lazowskij-Naturschutz- 
gebietes. Unter dem Schutzstatus dieses Reser- 
vats hält sich eine relativ stabile Kragenbären- 
Population, während in den angrenzenden Ge- 
bieten der Bestand bedeutend niedriger ist. 
Wie auch aus den Angaben von A. M Kolosow 
hervorgeht, hat dieses Naturschutzgebiet ge- 
rade für den Schutz seltener Säugetiere des 
Primorje-Areals herausragende Bedeutung. 


Der Goral-Bestand beispielsweise wird auf ge- 
genwärtig 150 bis 200 Stück geschätzt. 

Bull. Mosk. Ges. Naturforsch., 

Reihe Biologie, 88, Heft 3/1983 und 

„Ochrana zZivotnych w RSFSR*, 

Moskau 1982 


Wissenswertes von den Armee-Jägemn 


Folgt man den Angaben von I. Schpakowskij, 
verfügt die sowjetische Armee-Jagdvereini- 
gung derzeit über 210 staatliche und 47 Ver- 
bands-Jagdwirtschaften, 56 Häuser der Jäger 
und Angler, zwei Angeltouristische Basen und 
betreut eine Gesamtfläche von 10,6 Millionen 
Hektar. Im Zeitraum 1982 bis 1985 ist beispiels- 
weise die Freilassung von insgesamt 230 Hir- 
schen, 17 000 Fasanen und mehr als 60 000 
Wildenten geplant. 

Ochota..., Heft 6/1983 


Neuer Rekord-Schaufler 


Einem Bericht von J. Hromas zufolge kam am 
3. Januar 1982 ein kapitaler Damschaufler zur 


Strecke, der mit 215,32 IP den neuen Rekord in- 


nerhalb der ESSR darstellt und nur einen Ab- 
stand von 5 Punkten zum bisherigen Weltre- 
kordschaufler aus Gyulaj (UVR, 1972) aufweist 
(220, 31 IP). 

Myslivost, Heft 6/1983 


Zum Jagdwesen 
der Staatlichen Forstwirtschaft 


Nach einem Bericht von K. Kopeöny bewirt- 
schaftet die Staatliche Forstwirtschaft in der 


. Prognosen 
Profile 
Probleme 


CSSR 989 212 Hektar der Jagdfläche der CSSR 
(13,9 Prozent), von den Jagdgesellschaften 
werden 1 044 688 Hektar bewirtschaftet. Bezo- 
en auf den gesamten Schalenwildbestand der 
SSR werden unter Regie der Forstwirtschaft 
46,6 Prozent der Rot-, 43,4 Prozent der Muffel- 
und 53 Prozent der Schwarzwildbestände be- 

wirtschaftet. 
Myslivost, Heft 7/1983 


Mitwirkung des Naturschutzes 
Folgt man J. Stalmach, ist in der neuen Kund- 


gebung des Nordmährischen Bezirksnational- 
ausschusses zum Schutz der Tierwelt auch die 


Mitwirkung des staatlichen Naturschutzorgans 


bei der Erklärung eines Jagdreviers oder von 
Teilen desselben zu einer Fasanerie festgelegt. 
pamätky a pfiroda, Heft 5/1983 


Jubiläumsausstellungen 


Anläßlich des 60. Jahrestages des Polnischen 
Jagdverbandes fanden dezentralisierte Tro- 
phäenschauen statt. In diesem Zusammenhang 
wird von J. Lochman u.a. von der Vorstellung 
einer kapitalen Mufflontrophäe in Warszawa 
berichtet, die mit 206,75 IP bewertet wurde. 
Myslivost, Heft 7/1983 


Aus dem Komitat Hajdü-Bihar 


Bezogen auf das Schalenwild, weisen Dam-, 
Reh- und Schwarzwild für den Zeitraum 1978 
bis 1982 ansteigende Zählbestände auf. Im 
Hinblick auf das Niederwild wird eine durch- 
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gängig rückläufige Tendenz nur beim Rebhuhn 
sichtbar (von 35 030 auf 8880 Stück). Ein offen- 
sichtlicher Rückgang der Strecke ist nach den 
vorliegenden statistischen Angaben beim Reh- 
wild (von 4200 auf 2875 Stück) abzulesen. 


Nimröd, Heft 6/1983 


Geschützte Territorien 


Zum Jahresende 1981 bestanden in der Unga- 


rischen Volksrepublik 755 Schutzgebiete mit ei- 
ner Gesamtfläche von 430 000 Hektar (4,6 Pro- 
zent des Territoriums). Dazu sind u.a. die im 
Zeitraum 1970 bis 1980 eingerichteten Natio- 
nalparke (insgesamt drei mit einer Gesamiflä- 


che von 121000 Hektar) Hortobagy (52 000 


Hektar), Kiskunsag (30000 Hektar) und Bükk 
(39 000 Hektar) und fünf Biosphären-Reservate 
(129 000 Hektar) zu rechnen. 

pamätky a prfiroda, Heft 5/1983 


Vom Damwild 
Im Zeitraum 1976 bis 1981 erhöhten sich 


Strecke und Bestand des Damwildes in der UVR 
von 4700 auf 5900 bzw. von 1400 auf 2600 


. Stück. Von den 30 weltbesten Trophäen stam- 


men 27 aus Ungarn und 26 davon aus dem Ein- 
standsgebiet Gyulaj. 
Wie beim Mufflon sind auch für das Damwild 
bis zum Jahre 1990 Zielbestände von jeweils 
10 000 Stück vorgesehen. Derzeit zählen beide 
Wildarten insgesamt etwa 11 000 Stück 
Myslivost und 
Pol’ovnictvo a rybärstvo; 7/1983 


VR BULGARIEN 


Geschützte Territorien. 


Bulgarien hat insgesamt 83 Territorien mit ei- 


nem Gesamtausmaß von 22 000 Hektar unter 

Naturschutz gestellt. Als bulgarisches Symbol 

für geschützte Objekte dient der Adler. 
Pol’ovnictvo a rybärstvo, Heft 7/1983 


RGW. 
Bestand und Nutzung des Rehwildes 


Folgt man statistischen Angaben von R. Dzie- 
ciotowski, ergibt sich dazu folgende Übersicht: 


Staot Bestand Nutzung 
je 1000 Hektar Waldfläche 
UdSSR 0,8 o0.A. 
VR Polen 28,2 7 
VR Bulgarien 30,5 6,4 
SR Rumänien 35,0 6,0 
ESSR 44,1 16,4 
Ungarische VR 133,3 41,7 
DDR 154,6 57,7 


W.W. Djozkin gibt einen europäischen Ge- 

samtrehwildbestand von etwa 5 Millionen 

Stück und beispielsweise für die VRP und DDR 

Gesamtbestände von 377 000 bzw. 275 000 

Stück an. In Rumänien erhöhte sich sein Be- 

stand von nur 16000 Stück im Jahre 1950 auf 
gegenwärtig mehr als 250000 Stück. 

Sylwan, Nr. 3/1981 und 

„Jagd und Jagdwirtschaft der Welt“, 

Moskau 1983 

W. Uloth, Seeba 


Naoss Naturschutz- und Wild- 
forschungsgebiet im Nordosten 
der Sowjetunion 


In der Jakutischen ASSR entsteht an der Unte- 
ren Lena eines der größten Naturschutz- und 
Wildforschungsgebiete im Nordosten der 
Sowjetunion. 


Für dieses neue Schutzgebiet wurde im Lena- 
Delta ein Gelände von rund 1,8 Millionen 
Hektar zur Verfügung gestellt. 


Dort wachsen seltene Gräser, die in das „Rote 
Buch“ der UdSSR eingetragen sind. 


Der Status des Naturschutz- und Wildfor- 
schungsgebietes schafft auch günstige Bedin- 
gungen für die Vergrößerung der Bestände an 


Ränke-Lachsen, Sibirischen Weißlachsen und | 


Muksun, eine sibirische Lachsart. 


Vierzehn Reservate für einzelne Tierarten wur- 


den geschaffen sowie das Projekt des gesam- 
ten Naturschutz-. und Wildforschungsgebietes 
erarbeitet, welches auch Territorien mit einbe- 
zieht, die an der BAM liegen. 


aus „Prawda“ vom 5. Juli 1983 
Neue Elchfarm eingerichtet 


Im Kreis Witschugin, im Bezirk" IWanowo 
(UdSSR), ist die erste Elchfarm dieses Bezirkes 
eingerichtet worden. 


Die gesamte Herde dieses Großwildes wurde 
aus den Bezirken Kostroma und Jaroslawl ge- 
liefert. Die Neuankömmlinge haben sich schon 
gut in der neuen Umgebung eingelebt und neh- 
men rasch an Gewicht zu. 


Es muß betont werden, daß Elche äußerst an- 


‘| spruchslos in bezug auf Haltungsbedingungen 


und Ernährung sind. 
aus „Iswestija” 


‚Und plötzlich — 
ein Elch indler Wohnung 


Vor kurzem ereignete sich in einem dicht besie- 


delten Wohngebiet der sowjetischen Groß- : 


stadt Gorki, an der Wolga, folgendes: 


Die Hausherren einer Wohnung im Erdgeschoß 
wollten sich gerade schlafen legen, als plötzlich 
das Klirren von zerschlagenem Glas zu verneh- 
men war. Durch das Fenster kam ein Elch in die 
Wohnung. Das Tier verletzte sich bei diesem 
„Einstieg“, doch als es wieder zu sich kam, 
sprang es sofort durch das Fenster wieder hin- 
aus. 


Die Bezirkszeitung „Gorkowskaja Prawda”, die 
über dieses Geschehnis berichtete, zitierte 
dazu die Kommentierung des Mitarbeiters der 
Gorkier Bezirks-Jagdaufsicht R. Schijan zu die- 
ser doch recht ungewöhnlichen Begebenheit: 
der Riese aus dem Wald war offenbar von sei- 
nem Rudel abgekommen, hatte die Orientie- 
rung verloren und war im Zustand panischer 


‚ Angst in die Wohnung gesprungen, wo er zum 


Glück keinen größeren Schaden anrichtete. 
aus „Iswestija” 


Der Auerhahn — ein Haustier? 


Es. ist möglich, Auerwild zu domestizieren. 
Diese Ansicht vertritt der Professor des norwe- 
gischen Staatlichen Instituts für Landwirtschaft 
Ch. Skerwold. Unter seiner Leitung wird in dem 
kleinen Ort Svanjoj, in West-Norwegen, eine 
Serie von Versuchen durchgeführt, deren Ziel 
es ist, einige Wildarten an eine Haustierhal- 
tung anzupassen, sie in. den Dienst des Men- 
schen zu stellen. 


In dem Versuchsbereich wird auch das Verhal- 
ten von Auerhähnen: und -hennen wissen- 
schaftlich untersucht. Nach Meinung. des nor- 
wegischen Professors hat der Auerhahn eine 


“sehr große Zukunft für die Landwirtschaft der 


abgelegenen Gebiete Norwegens, denn er er- 
nährt sich von den Blättern des Heidelbeer- 
strauches, der dort in großen Mengen wächst, 
ist an kaltes Klima gewöhnt und kann i in Käfig- 
haltung leben. i 


übersetzt: E. Lohse, Erfurt 


Büchsenlicht November 1983 


Datum Sonnen- Sonnen- Mond.- Mond- Mond- 
aufgang unter- aufgang unter-- phase 
gang gang 
1.Nov. 6.55 16.31 1.50 15.38 
2.Nov. 6.57 16.30 3.15 15.55 
3.Nov. 6.59 16.28 439 16.12 
4.Nov. 7.00 16.26 6.03 16.30 ® 
5.Nov. 7.02 16.24 7.26 16.50 
6.Nov. 7.04 16.22 8.47 17.15 
7.Nov. 7.06 16.2] 10.05 17.46 
8.Nov. 7.08 16.19 11.14 18.26 
9,Nov. 7.10 16.17 12.13 19.17 
10.Nov. 7.12 16.16 12.59 20.17 
11.Nov. 7.13 16.14 13.33 21.23 
12.Nov. 7.15 16.12 14.00 22.32 D)) 
13.Nov. 7.17 16.11 14.20. 23.42: 
14.Nov. 7.19 16.09 14.37 - 
15.Nov. 7.27 16.08 ° 14.52 0.52 
16.Nov. 7.22 16.06 15.06 . 2.03 
17.Nov. 7.24 16.05 15.20 3.14 z 
18.Nov. 7.26 16.04 15.35 4.28 
19. Nov. 7.28 16.022 1553 5343 
20.Nov. 7.29 16.01 16.15 7.02 ®) 
21.Nov. 7.31 16.00 16.45 8.22 
22.Nov. 7.33 15.59 17.26 , 9.39 
23.Nov. 7.34 15.58 18.20 10.49 
 24.Nov. 7.36. 15.56 19.28 11.46 
..25.Nov. 7.38 15.55 20.47 12.29 
26.Nov. 7.39 15.54 22.10 13.01 
27.Nov. 7.41 15.54 23.35 13.26 C 
28.Nov. 7.43 15.53 - 13.45 
29.Nov. 7.44 15.52 0.58 14.03 
30.Nov. 7.46 14.19 


15.51 2.20 
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Neue Literatur 


Prof. Dr. habil. Alexis Scamoni 
Unsere Wälder 


VEB Deutscher Landwirtschaftsverlag 
Berlin 1982 

176 Seiten mit 241 vorw. farbigen Abb. 
Preis 42,50 Mark 

Bestell-Nummer 558997 1 

(Bestellungen nicht an den Verlag, sondern 
an die Buchhandlung richten) 


Ein Buch über unsere Wälder — und die Tier- 
welt wird darin nicht behandelt? Und dennoch 
soll dieses Buch hier in der Jagdzeitschrift vor- 
gestellt und den Jägern zur Lektüre empfohlen 
werden? 


SCAMONIS Buch spricht die Jäger. nicht nur 
als Naturfreunde schlechthin an; es vermittelt 
ihnen in Bild und Schrift notwendiges Wissen 
über den Wald als Vegetationsform und damit 
auch als Lebensraum unseres Wildes. Zunächst 
ist erklärt, was als Wald zu verstehen ist. Der 
Hauptteil des Buches bezieht sich ‚auf die ur- 


sprüngliche, vom Menschen kaum beeinflußte 
Beschaffenheit unserer Wälder und die dazu- 
gehörige Pflanzenwelt. Es handelt sich dabei 
ganz überwiegend um Laubwälder; der Anteil 
der Nadelwälder war einstmals sehr klein. Eine 
Karte der Verbreitung der natürlichen Waldge- 
sellschaften im Gebiet der DDR macht das au- 


genfällig. Die vorwiegend in den letzten zwei- . 


hundert Jahren künstlich geschaffenen Kiefern- 
und Fichtenforsten, die heute achtzig Prozent 
unserer Waldfläche einnehmen, stehen dazu in 
auffälligem Kontrast. So kann jeder Jäger in 
der DDR in diesem Buch die pflanzensoziologi- 
schen Besonderheiten seines Jagdgebietes wie- 
derfinden und sie sehen lernen. Die zahlreichen 
Pflanzenfotos werden seine floristischen Kennt- 


nisse gewiß erweitern. Er wird erkennen, doß 


die Waldbäume und die sie begleitenden 
Pflanzen in Abhängigkeit vom Standort nach 
bestimmten natürlichen Regeln vergesellschaf- 
tet sind. 

In einem abschließenden Kapitel beschreibt der 
Autor die Funktionen unserer Wälder: Produk- 
tion (vor allem von Rohholz, aber auch von 
Wildbret), Landeskultur, Erholung, ‘ Natur- 
schutz, Lehre und Forschung: 

Der Autor hat sein Leben lang als Forscher und 
Hochschullehrer auf dem Gebiet der forstlichen 
Pflanzensoziologie in Eberswalde gewirkt und 
neben einer Vielzahl wissenschaftlicher Ab- 
handlungen zwei grundlegende Fachbücher 
verfaßt („Waldgesellschaften und Waldstand- 
orte“ 1. Auflage 1951; „Einführung in die prak- 


tische Vegetationskunde“ 1. Auflage 1955). 
1962 wurde er für seine wissenschaftlichen Lei- 
stungen mit.dem Nationalpreis geehrt. 


‚ Nun hat er ein halbes Jahrzehnt seines „Ruhe- 


standes“ genutzt, den interessierten Laien die 
Summe seiner wissenschaftlichen Erkenntnisse 
in allgemeinverständlicher Form zugänglich zu 
machen, indem er dies ansprechende Buch 
schuf. Eine tiefe Liebe zum Wald hat ihm dabei 
Kamera und Feder günstig geführt. Er will zwar 
Text und Bild als Einheit angesehen wissen, 
aber zweifellos entspringen Wirkung und Wert 
des Buches vorrangig der Fülle hervorragender 
Farbbilder. Wer schon einmal versucht hat, ein 
gut ausgeleuchtetes Farbfoto eines Laubwaldes 
hervorzubringen, vermag das ausgeprägte 
Gespür des Autors für die wirksame Wieder- 
gabe der oft verhaltenen Schönheit des Wal- 
des zu würdigen. | 

Dem Verlag gebühren Anerkennung und Dank 
für die hervorragende Ausstattung des Buches. 
Bei einer Neuauflage sollten die Drucker nicht 
versäumen, auf Seite 133 das im Text erwähnte 
und im Original enthaltene Abendgold aufzu- 


legen, um den Leistikow-Effekt hervorzubrin- 


gen. 


Das Buch ist bestens geeignet, unseren Wäl- 
dern weitere echte Freunde zu gewinnen. Es 
bereichert die Liebe zur Natur um grundlegen- 
des Wissen um Erscheinungen und Zusammen- 
hänge der komplizierten Vorgänge im Wald. 
A. Milnik, Sandkrug 


TE EEE EEE EEE END EHELEUTE EEE EEE, 


Interessierten Weidgenossen kann zur Anlage bzw. Vervollständigung 


ihrer Bibliothek die 


Inforniationsbroschüre „Zucht- und Leistungsbuch Alpenlän- 


disch-Erzgebirgler Dachsbracken” 
zur Zeit noch geliefert werden. 


1% 1977 zum Termine von 20, 
1971 bis 1977 zum Unkostenbeitrag von je 4, tal”, sauf., 


Zuchtleitung A—-E Dachsbracken 


Einzelexemplare von 


Bestellungen an: 
- Keag) ihun Presse - 
. Alfred Möller 
5 1 Dittrichshütte 
Ludwig-Jahn-Straße 30 


Die Zustellung erfolgt per Nachnahme. Porto wird dem Unkostenbei- 


trag zugeschlagen. 
Zwischenverkauf vorbehalten. 


DK-Zwinger „vom Silur” 


gibt aus Leistungszucht an 
Selbstabholer einen Wurf 
Welpen ob. 


M.: „Alfa v. d. Darlingeröder 
Schweiz“, JP,HZP, GP, 


spl., Sch. 4 von Rot- u. Damwild 
zur Weiterverarbeitung 


VEB Kunstgewerbe 

6086 Pappenheim (Thür.) 
Persönliche Abholung 1100,- M; 
nach Vereinbarung. 
Kleinstsendungen durch Tel.: 
Postversand erbeten. 


„Droll vom Weinberg“ 

JP, HZP, GP, spl., Sch.4 
E. Schw., 
Ländervergleichsprüfung 


Hans-Gert Reich 
6081 Springstille 
Im Ebenen Feld 1 


Wir kaufen ständi 


Der RT-Zwinger 


„vom Kühlmannseck“ 


gibt Ende Oktober 


aus jagdlicher Leistungszucht 


Welpen ab. 


Fw.:sg 


sauf., Fw.: sg 
Freilandaufzucht! 


Herbert Kühlmann 


: 3551 Harpe 


RARITÄTEN H 
Hirsch- 
gewrehie, 
ehgehörne 
sowie 
Abwurf- 
stangen 


meisters (um 1900): 
30 Rehkr., je 50,- M; 


Keilerw., ie 75,-M,; 
2 Sitzst., je 110,- RR 
1 Zielst., 200,- 


Auerhahn, 1000,-M. 


oder 5894465 


V.: 344 „Bill vom Holzmühlen- 


M.: 423 „Cita vom Voßberg“, | y. 


Kreis Osterburg (Altm.) 
Telefon: Arendsee 893 


Nachlaß eines Oberforst- 


10 Geweihe, je 150,- M; 


1 ra hr 100,- M; 
10 Fangeisen, je 75,- M; 
10 Jagdbilder, je 150,- M; 32}. 
diverse Jagdliteratur, 
Präparate: Schneebuss., de 


Berlin 4300213 


Im Zwinger „von Paschütz” 


steht Ende Oktober aus jagd- 
licher, HD-freier Zucht 

sowie erstklassiger 
Verbindung ein Wurf 


4,2 Irish-Setter-Welpen 


zum Verkauf. 


: mehrf. Sieger und: V.-Rüde 
„Jerome v.d. Mühlenau“ 


M.: sg Hündin 
„Anka v. Frauenplan” 


Hartwig Wilsdorf 
4851 Borau, 
Kreis Weißenfels, Am Teich 3 


Verk. Zeitschr. „Der Falke“, Jahrg. 
1971,72, 74-77, 79, je 10,-M, u. Jahrg. 
1970, 73,78, unvollst., je 8,- M. 
Appel, 1253 Rüdersdorf 
Maienbergstr.18 


Attr. Frau, 


46/1,76, jüng. auss., ev., schlk., dkl., 
gesch., m. viels. Int., auch f. Eigenh. U. 


Gart., su.n. gr. Entt. harmon. Glück u. 
“ Geborgenh. . aufr., liebev. Partner b. 
er 17jähr. Sohn väterl. Freund 
ist. Nichtr., handw. Fähigk. u. Int. u, 
Freude an Wochenendh. erw., Fohrer!. 


Bitte Bildzuschr. (gar. zur.) an: 


6622 DLK Anz.-Ann. HdD, 
9230 Brand-Erbisdorf, 
Bahnhofstraße 6 


| 
| 
| 
| 
| 
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Weidmannssprache 


Es liegt mir schon lange am Herzen, mal über 
so 'ne richtige Pirsch zu berichten. 

Also los geht’s: Ich schnappe mir den Rucksack, 
hau die Knarre über den Rücken, rein in den 
Trabi. Den Köter laß ich zu Hause, der ver- 
scheucht mir nur die ganzen Viecher. Im Revier 
angekommen, schleiche ich mich erst mal bis 
zur Waldkante vor, damit ich ungesehen auf 
mein Baumgerüst komme; zu spät! Schon blö- 
ken die Rehe, denn sie haben mich gesehen. 
Macht nichts, wenn ich oben bin, werden sie 
schon aufhören zu klagen. 

Plötzlich kommt ein schöner Bock ‘angerannt, 
stoppt an meinem Sitz und stellt seine Ohren | 
auf. Dann beginnt er mit der Nase in den Wind 
zu schnuppern und stampft mit dem einen Fuß 
im weichen Boden. „Ansprechen“ hatte der 
Jagdleiter gesagt; wenn ich den jetzt noch an- 
quatsche, haut der mir doch ab - also Flinte 
hoch und, losgeballert. Mann, das hat ja gut 
geklappt} Jetzt runter und das Vieh erst mal 
genau ansehen — könnte alt genug sein! Nun 
wird erst mal die Schwarte aufgeschnitten - 
wie der Weidmann sagt. Die Därme und was 
sonst noch alles drin ist, werden ausgezogen 
und danach der Schädel vom Hals getrennt. 


In aller Aufregung hatte ich vergessen, dem 
Bock als „letzten Happen” ein Zweiglein in das 
Maul zu schieben. 
Nach der Verladeaktion in den Trabi ging es 
zum Jagdleiter, um den Bock vorzuzeigen. Der 
untersuchte die Beißerchen nun ganz genau 
und meinte, der Bock sei zu jung und das Ge- 
hörn hätte mich stutzig machen müssen. Ja, ja, 
sagte ich und konnte mich eines Lächelns nicht 
erwehren. — Als Jagdleiter müßte man doch 
wissen, daß ein Bock kein Gehörn, sondern ein 
Geweih hat! | | 

E. Kolb, Wismar 


a 
RA | 
BEE 


/ \\ 
13.77 


| 3. Wer für's Schüsseltreiben dankt, 


5. Wer mit seiner Beute prahit 
und nicht mal ’ne Lage zahlt: 


Das ist kein rechter Jäger, 
mit ihm ist nicht viel los! 


‚Auflösung für Heft 9/83 | 


Waagerecht: 1. Jahreszuwachs, 8. Radar, 10. 
Niobe, 11. Dom, 12. ND, 13. Ne, 14. Ost, 16. 


Lilie, 17. Kirow, 18. Münsterländer. 


Senkrecht: 1. Jagd, 2. Hermelin, 3. Eid, 4. Zar, 


ed 


T- EZ 
N 
z 


BDEBERR. SR 
SD I 3 


BrBTERZ 


NanL+ELM 
Br 


[I 


5. Wind, 6. Chorowod, 7. See, 9. Aue, 12. Nei, 


13. Nest, 15. Tier, 16. Lem, 17. Kur. 
Magische Quadrate: 

Oben: Nest, Ente, Stil, Tell 

Unten: Bär, Arie, Eins, Rest 


Das ist kein rechter Jäger 


Text: nach einem alten Jagdspruch Musik 


YAM SUMME: rn 
EN ET ee Amiiurtirn. 
TEE ER AR) Te 


Das ist kein rechter Jäger, 
‚mit. ihm ist nicht viel los! 


weil er befürchtet, die Mama zankt: 


Das ist kein rechter Jäger, 
mit ihm ist nicht viel los! 


KREUZWORT- 
RÄTSEL 


Wanagerecht: 1. tropischer Baum 
mit breiter Kernholzzone, 6. Raub- 
vogel, 19-jemanden achten, wür- 
digen, 11. strauch- oder baumför- 
miges Geißblattgewächs, 12. Fer- 
ment im Wiederkäuermagen, 14. 
Zeichen, 16. lat.: Ding, Sache, 18. 

- Kap in der Antarktis, 19. Flach- 
land, 21. Vorgebirge, 23. selten, 
24. nordisches Nutztier, 27” Gerät 
zum Abfangen des Schwarzwildes, 
29. Eisvogel, 30. Treibjagd, bei der 

‚Treiber und Schützen ineiner 
Front vorgehen, 31. englische 


weil es ihm nur in den Ständern zuckt: 


6. Willst du ein rechter Jäger sein, 


Wir sind die rechten Jäger, 


Alte Jägerlieder neu entdeckt von unserem Zeichner Eugen Gliege 


: Willibald Winkler 


4. Fürchtet, er Kommt zu spät nach Haus 
‘oder zu viel Geld gibt aus: 


Das ist kein rechter Jäger, 
mit ihm ist nicht viel los! _ 


stimme in den Gesang mit ein: 


wir machen heut einen los! 


Schulstadt, 32. Nebenfluß der 
Moas: R 


Senkrecht: 1. österreichischer 
Komponist (1860-1911), 2. Münze 
in der CSSR, 3. Wohltäter, Förde- 
rer, 4. Untiefe, 5. deutsche Arbei- 
terführerin (1857-1911), 6. polni- 
scher Fischereihafen, 7. Zitaten- 
sammlung, 8. sowjetischer Flug- 
zeugtyp, 9. Bedeckung des Balges 
beim Haarwild, 13. Entdecker des 
arktischen Amerikas, 14. kleines 
Raub- und Pelztier; 157” Pädagoge, 
47° Hasenlager, 20” Gesichtshaar, 
27. Zustand der Appetitlosigkeit, 
25. Zahlwort, 26. Verneinung;?28. 


Ausdruck beim Kartenspiel. 
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Hilfe für unsere Forstwirtschaft 


Schnee- und Windbruchkalamitäten, Immis- 
sionsschäden und in deren Folge Massenver- 
mehrungen von Schadinsekten stellen die Mit- 
arbeiter der Forstwirtschaft vor Aufgaben, die 
nur im Zusammenwirken aller gesellschaftli- 
chen Kräfte zu lösen sind. Jäger haben zum 
" Wald und zur Forstwirtschaft naturgemäß ein 
besonders inniges Verhältnis. Wohl in allen 
‚ ‚Jagdgesellschaften gibt es viele Aktivitäten der 
sozialistischen Hilfe. So auch in der JG Hett- 
"  stedt. Uns schreibt dazu Cornelia Kohl aus 
. 4273 Großörner: 
„Seit drei Jahren leisten wir einen Anteil bei 
der Wiederaufforstung. Obgleich es das Wet- 
ter in diesem Jahr nicht immer gut mit uns 
meinte, haben wir doch in 309 Stunden 169 ha 
Kultur aufgeforstet und umzäunt. Dazu stellten 


uns in diesem Jahr Schüler der 10. Klasse 480. 


Eschen, Ahorne und Linden zur Verfügung, die 
von den Schülern aufgezogen wurden. Insge- 
samt brachten wir 25 000 Gehölze in den Bo- 
den. Unsere Bemühungen gehen um den per- 
sönlichen Schutz der Anpflanzungen. 
Besonderer Dank gebührt Weidgen. Böhme, 
er war trotz weiten Wegs und schlechten Wet- 
ters immer dabei.“ 


Dem Dank.für die geleistete Arbeit, den Revier- 


förster Bauer den Weidgenossen aussprach, 
schließen wir uns an. 


Öffentlichkeitsarbeit 


„Was Kurt Schmischke ‘nicht alles macht!” 
schreibt Ortruid Busch und berichtet 
dann von einer Ausstellung zur ‚Festwoche der 
Kultur und des Sports“ in Lassahn, Kreis Hage- 
now. In ihrem Brief wird berichtet, daß der 
passionierte Weidmann in dieser Ausstellung 
eine Trophäenschau gestaltete und mit Postern 


und anderen Ausstellungsstücken die Besucher 
mit unserer 30jährigen Entwicklung auf dem _ 


Gebiet des Jagdwesens vertraut machte. Auch 
das 20jährige Bestehen der Jagdgesellschaft 
fand Beachtung. Die Besucher sparten auch 
nicht mit Lob und Anerkennung, gab doch die 
Ausstellung einen kleinen, aber interessanten 
Einblick in die Arbeit der Weidgenossen im 
Jagdgebiet Bantin. 

Übrigens ist Weidgenosse Schmischke nicht 
nur Initiator der Ausstellung, er ist zugleich der 
Ortschronist. Weiter ist er Numismatiker, er 
sammelt also Münzen — beneidenswert, denn 
die Mehrzahl der Jäger gibt sie lieber aus! 


Sorgen mit der Abrichtung 


Karsten Ullmann schreibt aus 9312 Oberwie- 
senthal: 

„Ich bin Jungjäger und habe einen Deutschen 
Jagdterrier. Ich bemühe mich sehr um die Ab- 
richtung dieses Hundes. Hier in Oberwiesen- 


/ 


. thal gibt es fast keine Bauern, die Enten oder 


Hühner züchten. Ich bin mit der Bereitstellung 
des Wildes, welches zur Abrichtung benötigt 
wird, nicht zufrieden. Ich habe im Jagdgesetz 
nachgeschaut und gelesen, daß das zur Ab- 
richtung benötigte Wild (Fasan, Kaninchen, 
Wildenten) vom zuständigen staatlichen Forst- 
wirtschaftsbetrieb bereitgestellt wird. Das ist 
nicht der Fall bei mir! 

Daß der Hund nur ganz selten die Möglichkeit 
hat zum Apportieren ist sehr traurig. Es wird 
doch immer angestrebt, daß die Hunde hervor- 
ragende Leistungen vollbringen sollen. Wenn 
es dann zur Prüfung geht, dann fliegen sie im 
Apportierfach durch. 

Ich finde, daß jedenfalls die Jungjäger in der 
Bereitstellung von Übungswild Unterstützung 
bekommen sollten!“ 

Sie meinen also, daß der StFB Ihnen 
das Übungswild zur Verfügung stellen muß. 
Wir wissen nicht, wo Sie das erlesen ha- 
ben wollen, Tatsache ist, daß der StFB das 
Schalenwild bei der Schweißprüfung für diese 
Arbeit zur Verfügung stellt, d.h., in den mei- 
sten Fällen werden die Stücke nach der Prüfung 
unversehrt zurückgegeben. Auch das bei Prü- 
fungen benötigte Lebendwild (geflügelte Ente) 
wird aus dem Fonds für das Jagdgebrauchs- 
hundewesen gekauft. Für das Apportier- und 
Schleppenwild sorgt - immer der Hundeführer! 
Wir orientieren immer wieder darauf, jeder 
Jungjäger sollte - bevor er einen Jagdhund er- 
wirbt — wenigstens ein oder zwei Hundeprü- 
fungen als Zaungast miterlebt haben. Sicher 


"haben $ie das versäumt, und es ist unverständ- 


lich, warum von seiten der Jagdgesellschaft 


nicht darauf gedrungen wurde vor der Able- 


gung der Jägerprüfung. 

Wären Sie einmal Zeuge einer Prüfung gewe- 
sen, dann hätten Sie erlebt, wie jeder Führer 
sein Schleppen- und Apportierwild aus dem 
Rucksack zaubert. In den Prüfungspausen wäre 
Gelegenheit gewesen, sich zu informieren, wie 
das benötigte Wild zu beschaffen ist. 

Wenn schon kaum anderes Niederwild in den 
hohen. Lagen des Mittelgebirges anzutreffen 
ist, der eine oder andere Eichelhäher, die 
Krähe oder Elster kommt doch zur Strecke, und 
die ist als Übungswild auch zu gebrauchen. 
Aber etwas umsehen muß man sich, etwas 


Kontakt zu den Weidgenossen muß man schon 
haben. 


Auskunft verweigert! 


Mathias Raschke unterschreibt seinen Brief 
„mit weidmännischem Gruß“ - er möchte 
Adressen haben von Betreuern der „Rauhfuß- 
hühnerschutzgebiete”. Gleichfalls von solchen, 
die Gebiete mit Vorkommen der Wildkatze be- 
treuen, und meint: „Wo ist nun das Birk- und 
das Auerwild wirklich zu finden? Ich habe nur 
von Vorkommen in Thüringen, im Vogtland und 
in der Lausitz gelesen, möchte jedoch Genaue- 
res darüber wissen.“ 

Wir bedauern, aber aus sicher einleuchtendem 


Grund geben wir bei derart gefährdeten Tier-. 


arten grundsätzlich keine Auskünfte über die 
exakten Ortlichkeiten. Der Drang, diese letzten 
Vorkommen aufzusuchen, Beobachtungen an- 
zustellen und zum Beleg zu fotografieren, ist 
groß, verbunden damit ist zugleich eine Stö- 


‚zer sagte er: 


rung, und diese können wir für die gefährdeten 
Tierarten überhaupt nicht gebrauchen. Wir bit- 
ten Sie dafür „weidmännisches Verständnis” 
aufzubringen. | 


Den Humor nicht vergessen 


Rosemarie Kathert aus Dresden ist der An- 
sicht, daß in „Unserer Jagd” der Humor nicht 
zu kurz kommen sollte. ; 

Sie fand die nachfolgende kleine Geschichte so . 


‘amüsant, daß sie uns diese im Brief mitteilte, 


damit auch andere lachen können. | 
Hier ist sie: Ein Wilddieb wurde vor vielen Jah- 
ren angeklagt. Zu einem ihm bekannten Beisit- 
„Natürlich habe ich gewildert, 
und ich habe mich auch damit abgefunden, 6 
Wochen abzusitzen. Setze dich dafür ein, daß 
kein anderes Urteil rauskommt.“ 

Das Urteil lautete 6 Wochen Gefängnis. Der. 
Angeklagte bedankt sich beim Freund, und die- 
ser bemerkt: „Was denkst du, wie schwer das 
war, die 6 Wochen durchzusetzen. Das Gericht 
wollte nämlich auf Freispruch plädieren!” 

Eine etwas kritische Einstellung zum Humor 
geht aus dem Brief des Weidgenossen Fritz 
Hohnstein aus Schwedt hervor: „Seit vielen 
Jahren bin ich aufmerksamer Leser der belieb- 
ten Zeitschrift ‚Unsere Jagd’. Ich kann aber Eu- 
gen Gliege nicht verstehen, daß er die Knollen- 
nase von anderen Zeichnern einfach übernom- 
men hat. Es würde mich freuen, wenn Herr 
Gliege eine eigene Form der karikativen Dar- 
stellung finden würde.” 

Ob und welche Ähnlichkeiten zwischen diesem 
und jenem Karikaturisten bestehen, ist von uns 
nicht zu prüfen. Viele haben sich an den Jäger 
mit der Knollennase gewöhnt und würden es 
vermissen, wenn dieser nicht mehr durch den 
Blätterwald „Unsere Jagd“ pirschte. 


Hummel und Humor fangen mit „H” an 


Dr. Otto Ohnedorf schreibt: 

„Mit dem Jägerlatein ist es so eine Sache, Es 
muß nicht immer alles stimmen, was man er- 
zählt, aber reimen möchte es sich schon! 
Was allerdings in ‚Unsere Jagd‘ 6/83 ‚vom 
Dachs’ erzählt wird, machte mich stutzig. Es 
heißt da so schön ‚an einem Maiabend...‘, und 
dann ist von ‚Hummelnestern‘ die Rede und 
von ‚nach jedem Stechen sich schütteln‘. 
Ganz entfernt habe ich aus der Schulzeit in Er- 
innerung, daß Hummeln im wesentlichen ein- 
zeln Überwintern und somit erst Ausgang des 


Sommers wieder einen flugfähigen Staat zu- 


sammen haben. Dies war übrigens der wichtig- 
ste Grund, den Rotklee erst im 2. Schnitt zur 
Samenreife zu bringen. Hummeln nämlich sind 
erst dann präsent und verfügen vor der Züch- 
tung langrüßliger Bienen als einziges Massen- 
insekt über das Vermögen, für Samenansatz in 
Futterklee zu sorgen. 
Der Dachs hat an diesem lauen Maiabend wo- 
möglich mit einer einsamen, eierlegenden 
Hummel gekämpft und sich ihres Stiches er- 
wehrt. 
Möral: Sei als Jäger ein scharfer Beobachter 
und erzähle kein Erlebnis, das sich nicht wenig- 
stens ereignet haben könnte!“ | 
$. Bruchholz 
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Die Fragen auf dieser Seite beantwortet Gen. Lfm. Dr. Hans-Joachim Murswiek, 


Ministerium für Land-, Forst- und ee 


Wie hat der Ersatz für Wildschaden 
auf Dauergrünland zu erfolgen? 


Frage des Vorsitzenden einer LPG 
Pflanzenproduktion im Kreis Görlitz: 

Gilt bei-Umbruch von Dauergrünland und er- 
forderlicher Neuvansaat infolge von Wildscha- 
den der Abzug von 1000 Mark vom Aufwand 
der Neuansaat als Beteiligung des Landwirt- 
schaftsbetriebes. Wie weit ist der auf Dauer- 
grünland durch Schwarzwild verursachte Scha- 
den vom S$tFB zu ersetzen? 

Antwort: 

Muß eine durch Schwarzwild beschädigte Dau- 
ergrünlandfläche umgebrochen und neu besät 
werden, sind nach $ I Abs. 2 der Ersten Durch- 


führungsbestimmung vom 28. April 1977 zur‘ 


Wildschadenverordnung (GBI. | Nr. 17 $. 177) 
nicht die entstandenen Kosten für Arbeitsauf- 
wand und Saatgut für die Neuvaussaat, sondern 


der bis zum Schadenereignis benötigte Arbeits- . 


aufwand und der Wert des verwendeten Saat- 
gutes sowie der Herbizide, Düngemittel u. a. zu 
ersetzen. Das heißt, daß die Kosten für die An- 
legung und Pflege der geschädigten Kultur zu 
ersetzen sind. 


Bei Wildschäden an Dauergrünlandflächen, die 


umgebrochen und wieder neu besät werden 
müssen, ist auch der verlorengeganene Schnitt 
zu ersetzen. Das muß nicht immer der erste 
Schnitt sein. In den Fällen, in denen der Wild- 
schaden nach dem ersten Schnitt entstanden 
ist, ist der verlorengegangene zweite Schnitt zu 
ersetzen. Es ist immer der jeweils verlorenge- 
gangene Schnitt zu ersetzen. 

In welcher Höhe der Wildschaden vom StFB zu 
ersetzen ist, entscheidet der Rat des Kreises 
nach erfolgter Prüfung der Umstände und Be- 
dingungen. Die Höhe des zu ersetzenden Wild- 
schadens ist vom Rat des Kreises so zu ent- 
scheiden, daß der StFB der LPG Pflanzenpro- 
duktion den Arbeitsaufwand und den Wert des 
verwendeten Saatgutes, der Herbizide und der 
Düngemittel u. a. für die geschädigte Kultur so- 
wie den jeweils verlorengegangenen Schnitt 
abzüglich 1000 Mark zu ersetzen hat. Der Ge- 
schädigte hat auch bei Wildschäden auf Dau- 
ergrünlandflächen 1000 Mark selbst zu tragen. 


Der entstandene Schaden darf aber nicht die 


Folge einer mangelhaften Bewirtschaftung des 
Dauergrünlandes sein. 


ist derinder 

200-m-Sicherheitszone entstandene 
Wildschaden vom StFB zu ersetzen? 

Frage des Vorsitzenden einer LPG 
Pflanzenproduktion im Bezirk Dresden: 
Vom StFB wird die Auffassung vertreten, daß 
er den Wildschaden nicht zu ersetzen hätte, 
der in der 200-m-Sicherheitszone entstanden 
ist. Das wird begründet damit, daß in dieser 
Zone das Wild nicht bejagt werden darf. An- 
geblich würde für diese Zone ein Jagdaus- 
übungsverbot bestehen. Ist diese Auffassung 
richtig? Steht. sie nicht im Widerspruch zur 
Wildschadenverordnung? 


Antwort: 

Das Verbot bezieht sich nicht auf die Jagdaus- 
übung in der 200 m-Sicherheitszone, sondern 
auf die Verwendung von Jagdwaffen in dieser 
Zone. Nach 8 15 Abs. 1 Buchst. b des Gesetzes 
vom 25. November 1953 zur Regelung des 
Jagdwesens (GBl. Nr. 125 $.1175) darf die 
Jagd mit der Schußwaffe nicht in einer Entfer- 
nung von weniger als 200 m von einer mensch- 
lichen Behausung ausgeübt werden. Ohne 
Schußwoffen darf die Jagd, so zum Beispiel die 
Fallen- und Frettieriagd, in der genannten 
Zone ausgeübt werden. 


"Durch das Verbot der Jagdausübung mit der 


Schußwaffe in der 200-m-Sicherheitszone wird 
der Ersatz des in dieser Zone entstandenen 
Wildschadens auf der Grundlage der Verord- 
nung vom 28. April 1977 über die Verhütung 


von und den Ersatz für Wildschaden - Wild- - 


schadenverordnung (GBl.I Nr. 16 $. 172) 
nicht ausgeschlossen. Der in der Sicherheits- 
zone entstandene Wildschaden ist wie der 
außerhalb der Sicherheitszone entstandene 
Wildschaden nach Entscheidung durch den Rat 
des Kreises zu ersetzen. Die Auffassung des 
StFB ist falsch. 

Um Wildschäden in der 200-m-Sicherheitszone 
zu verhüten, müssen die jagdlichen Maßnah- 
men der Jagdgesellschaft so durchgeführt wer- 
den, daß das Wild außerhalb der Sicherheits- 
zone von dieser abgewehrt wird. Das Wild 


kann am Eindringen in die Sicherheitszone. 


durch Erlegung in der Nähe der Sicherheits- 
zone gehindert werden, wenn nicht schon wei- 
ter weg auf den Wechseln, die in Richtung der 
200-m-Sicherheitszone führen. 


Wer ist für die Zwischenlagerung 
des erlegten Wildes in 
der Wildannahmestelie verantwortlich? 


Frage eines Mitgliedes einer 
Jagdgesellschaft im Bezirk Potsdam: 
Wiederholt kam es im Bereich meiner Jagdge- 
sellschaft zur Wertminderung bzw. zum voll- 
ständigen Verderb des von der Jagdgesell- 
schaft in der Wildannahmestelle abgelieferten 
Wildes, weil das Wild durch den StFB zu spät 
abgeholt wurde. Der StFB war nicht rechtzeitig 
durch die Wildannahmestelle benachrichtigt 
worden. Im letzten Fall wurde der Jagdgesell- 
schaft mitgeteilt, daß ihr der verworfene Teil 


vom abgelieferten Wild nicht angerechnet. 


wird. Das bedeutet doch, daß sie hierfür keinen 
Schützenanteil erhält und dem Erleger des Wil- 
des evtl. nicht ordnungsgemäße Versorgung 
anzulasten sei. 


Kann der StFB so verfahren? Wer ist für die 


Zwischenlagerung des von der Jagdgesell- 
schaft beiı der Wildannahmestelle abgeliefer- 
ten Wildes verantwortlich? 


Antwort: | 

Für die Versorgung und die Ablieferung des er- 
legten Wildes durch die Jagdgesellschaft und 
für die Zwischenlagerung des Wildes in den 


Wildannahmestellen gilt auf der Grundlage 
der Verfügung vom 19. Oktober 1962 über die 
Bewirtschaftung der Jagdgebiete (Verfügun- 
gen und Mitteilungen des Ministeriums für 
Landwirtschaft, Erfassung und Forstwirtschaft, 
Sonderdruck Nr.7, Seite 1), der Anordnung 
vom 31. Mai 1965 über die Lieferung von land- 


technischen Produktionsmitteln, Produktions- 
hilfsmitteln und Ersatzteilen, Düngemitteln und 
forstwirtschaftlichen Erzeugnissen (GBI. Il 
Nr. 63 5. 438) und des Fachbereichstandards - 
TGL 11 391 - Erlegtes Wild — Qualitätsforde- 
rungen - vom September 1981 u. a. folgendes: 


1. Für die ordnungsgemäße Versorgung des erlegten Wildes 
bis zur Abgabe an die Wildannahmestelle ist die Jagdgesell- 
schaft verantwortlich, Das Wild ist vom Erleger gemäß den 
Festlegungen in der TGL u 391 zu versorgen. 


2. Wild, das von der Jagdgesellschaft in ordnungsgemäßem 
Zustand in der Wildannahmestelle abgegeben wird, gilt für 
die Jagdgesellschaft als ordnungsgemäß abgeliefert und ist 
der Jagdgesellschaft auf den Ablieferungsplan in voller 
Höhe anzurechnen, auch dann, wenn es in der Wildannah- 
mestelle im Wert gemindert wird oder ganz verdirbt. 


3. Besteht beim StFB der Verdacht, daß das von der Jagdge- 
sellschaft abgelieferte Wild nicht ordnungsgemäß versorgt 
wurde und daher Mängel hat, ist dies der Jagdgesellschaft' 
innerhalb von 5 Werktagen mitzuteilen. Bei verspäteter 
Mängelonzeige gilt das Wild für die Jagdgesellschaft als 
ordnungsgemäß abgeliefert, auch dann, wenn es tatsächlich 
Mängel durch nicht ordnungsgemäße Versorgung durch die 
Jagdgesellschaft hatte. 


4. Die Wildannahmestellen im Bereich der Jagdgesellschaften 
sind Einrichtungen des StFB und werden von einem durch 
den $tFB eingesetzten Leiter verwaltet. 


5.Für die Benachrichtigung des StFB über die Abholung des 
sich in der Wildannahmestelle befindlichen Wildes ist nicht 
die Jagdgesellschaft, sondern der Leiter der Wildannahme- 

stelle oder dessen eingesetzter oder vereinbarter Vertreter 
zuständig und verantwortlich. 


6: Die rechtzeitige Abholung des sich in der Wildannahme- 
stelle befindlichen Wildes liegt im Verantwortungsbereich 
des StFB. Er muß die rechtzeitige Abhatung organisieren und 
sichern. 


7. Für die Zwischenlagerung des erlegten Wildes in den Wild- 
annahmestellen gelten die Festlegungen der TGL 11 391. Fri- 
. sches Wild darf in den Wildannahmestellen bei einer Raum- 
temperatur von 0 bis +10 °C kurzfristig zwischengelagert 
werden. Bei Maximaltemperaturen von 10 bis 15 °C darf fri- 
sches Wild höchstens 24 Stunden in der Wildannahmestelle 
zwischengelagert werden und ist, zur Werterhaltung des 
Wildbrets innerhalb von 24 Stunden durch den StFB abzuho- 
len. 
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Jäger sucht abgerichteten DJT 

(2-3 Jahre alt). Zuschriften mit 

Preis- und Leistungsangabe an: 
E.Beyer, 5217 Stadtilm, 
Markt 9,-Tel.: 2393 


Kaufe Frettchen. 


Angebote mit Preis an: 


9030 Karl-Marx-Stadt, PF 50 
Telefon: 852992 


DW-Zwinger „vom Rabenberg“ 

gibt Ende September 1983 

einen Wurf Welpen ab. 

M.: „Ufa v.d. Trebe“ 
X564/W 4/E. Schw. 


V.: „Wind St.Hubertus” 
888/W 4/E. Schw. 


Dietmar Keller, 
9434 Breitenbrunn 
Karl-Marx-Str.100, Tel.: 278 


DK-Zwinger „v. d. Kanzel” 
gibt Mitte November einen 
Wurf Welpen ab. 

V.: „Greif v. d. Ilm“ 

M.: „Katja v. d. Damwiese“ 
Beide Elterntiere sehr wasser- 
freudig, Schärfe 4. 


G.Kolbe, 5821 Illeben 
Wiesenweg 90 » 


DK-Zwinger „v. d. Kastanienallee” 
pibt Ende September aus Wieder- 
olungspaarung einen Wurf Welpen 

ab, Wurftag 20.7.1983. 
V.: „Alf v. Graurock“ 

JP,HZP, ZP, GP 
M.: „Bessy v. Kastanienplatz” 

JP, HZP, ZP, GP 


Günter Richter 
4804 Eckartsberga 
R.-Breitscheid-Straße 66 


Verkaufe umständehalber 
DJIT „Axel v. d. Siedlerecke”, | 


Wurftag 3.10.1980, 
JP, HZP, 4424. 


Herbert Dietze 
7209 Rötha 
Siedlung des Friedens 20 


RT-Zwinger „vom Gleichstein“ 
gibt Welpen aus 

Leistungszucht ab. 

V.: 444 „Xaver v. Hahnenhof” 


G.Weißbach 

9381 Wingendorf 
Dorfstraße 33 

Telefon: Frankenstein 348 


DK-Zwinger „vom Sauwerder“” 


gibt Ende September 3 Welpen 
(1 braun, 2 Braunschimmel) nach 
„Cenzi v. Ahorf” und „Ex v. 

St. Jacob“ ab. 


Max Mickley 
1211 Ortwig 
Kreis Seelow 


Russ. Jagdspaniel-Zwinger 
„V. Recksee” gibt im Oktober 1983 
einen Wurf Welpen ob. 
M.: „Haberl’s Gabi” 

A und HZP I.Preis 
V.: :„Kaban“ (Import) 
A und HZP, I.Pr., ES ‚ 


Dr. Robert Wald 
2150 Strasburg 
Lindenstraße 6 


Anzeigen 


Zwerg- und Kaninchenteckel-Zwinger 


„vom Hof Härter” 
gibt Rauhhaar-Welpen ab. 


Gerd Härter, 3700 Wernigerode 
Kantstraße 6 


Verk. „Unsere Jagd“, ungeb., 
Jan. 1969 - Juni 1980, nur geschl., 
St.1,30 M. 


E.Beckmann, 5630 Heiligenstadt 
Karl-Marx-Str. (Neubau) 


DL-Zwinger „v. d. Lindenhöhe” 


ibt aus Leistungszucht im 
Frühjahr 1984 DL-Welpen ob. 


Bestellungen an: 


Adolf Nößler 
6081 Schwallungen 
Lindenhöhe 8 


RT-Zwinger „vom Katharinenhof” 
ibt Ende Oktober/ an November 
983 3,2 Welpen aus jagdlicher 

Leistungszucht ab. 

V.: „Nick v. d. Jägerwiese” 


M.: 443 „Elfe v. Brunnenhof” GP/J 


Ferdinand Sievers 

6081 Fambach 

Schulweg 8 

Telefon: Wernshausen 231 


„V. Lohengrin” 


nimmt für Frühjahr 1984 noch 
Welpenbestellungen 
entgegen. 


1. Urban, 8304 Graupa 
Lohengrinstraße.19 


Rauhhaarteckel-Zwinger 
„vom Muffelsprung“ gibt im 
November Welpen ob. 


V.; 444 „Heini vom Biller Brank“ 


M.: 444 „Bessi vom Muffelsprung” 


Horst Spengler 
4271 Sylda 
Kreis Hettstedt 
Lindberg 20 


Jagdspaniel-Zwinger 
„Yv. Annenhof” 


gibt rote Welpen ab. 
V.: „Fedor v. Auenblick“” 
M.: „Perle v. Annenhof” 


A.Otto, 8224 Wilsdruff 


Jagdspaniel-Zwinger 
„vom Tusculum” 

gibt rote Cockerspaniel-Welpen 
aus jagdlicher Zucht ab. 


Michael Müller 
1183 Berlin 

Parchwitzer Straße 20 
Telefon: 681 6517 


gibt ab sofort rote und schwarze 
Welpen ab. 
V.: „Duxo v. Stutenhof“ 
HZP I.Preis, Fw.: vorzügl. 
M.: ‚Velka v.Arkadien” 
4.Pl. DDR-Leistungssieger- 
prüfg. 1982 


$.Busch, 1157 Berlin 
Sadowastr.16/18, Tel.: 5083009 
od. Trinwillershagen 471 


Großer-Münsterländer-Zwinger 


Landbergweg 3a, Telefon: 8521 


Jagdspaniel-Zwinger „vom Fohlenhof” 


# 


RT-Zwinger „von der Warte” gibt 
Anfang November 
Welpen aus Leistungszucht ab. 
Fr. Helms, 4325 Gatersleben 
Unterdamm 8d 


Verk. braune DK-Hündin „Kati v. | 
Theelshof“, WT 6.3.81, HZP Ill.Pr., 
Schärfe 3, AKZ 244434. 


H.Hafermann, 1710 Luckenwalde 
Straße des Friedens 75 


Verkaufe umständehalber 
DD-Zuchtrüden 

„Dingo von Papensee” 
geworfen 10.2.1980, 


JP, HZP, ZRP, 


Siegerausstellung 1983. 
W. Friel, 2722 .Brüel 


Karl-Marx-Str.10, Tel.: 220 


RT-Zwinger „vom Eck“ 

gibt aus jagdlicher Leistungs- 
zucht Welpen ob. 

V.: 344 „Mischka v. Eichhof” 
M.: 444 „Ira v. d. Sauenschütte“ 


U.Schneider 
1231 Trebatsch 
"Hauptstraße 7 


DJT-Zuchthündin 
„Asta v. Ploggensee”, 


Wurftag 5.Mai 1980, 
zu verkaufen. 


Brandt 
2421 Gostorf 
Forsthof 


Der DJT-Rüde 
„Cent v. d. Colbitzer Heide” 
(4/4/4/4) sg., sg. Brustumfang: 
50 cm, Schu ferhöhe: 39 cm, 
steht zum Decken frei! 


Dietmar Schleth 
3271 Detershagen 
Forsthaus 

Tel.: Burg 5220 


Der Irish-Setter-Zwinger 
„von der Brandheide“ 
gibt Mitte November 


einen Wurf Welpen an Selbst- 


abholer ab. 


Dieter Schumann 
5501 Großwechsungen 
Hauptstraße 38 


-KT-Zwinger 


„von der Ellerquelle“ 

gibt ab sofort KT-Welpen 

in Schwarz, mit Brand, aus jagd- 
licher Leistungszucht ab. 


Oberförster R.Buchheister 


5601 Weißenborn Lüderode 


Forsthaus Gerode 


Langhaarteckel-Zwinger „vom 
Grünauer Forst“ gibt jetzt 

und später aus jagdlicher 
Leistungszucht Welpen ab. 


; Ranck, 1180 Berlin 
Kochelseestraße 7 
Telefon: 681 3557 
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RT-Hündin, 
3 )., ZP/B, LZi.: 440, Sg; 
LT-Hündin, 
6 J., ZP/B, BhFK, LZi.: 423, Sg, 
abzugeben. 
eckel-Zwinger 

„V» d. Fuchsklippe“ 

Dr. W. Meyer 

3601 Adersleben (Bode) 

Telefon: Wegeleben 289 


Verkhufe umständehalber 
Langhaarteckel-Rüden 
320 „Dix vom Mochteich“, 
Wurftag 8.6.1982, ZP/B/). 


Hubertus Tost, 
4401 Sollnitz 
Hauptstraße 28 


Gordon-Setter-Welpen 
(schottische Setter) aus jagd- 
licher Zucht Ende September/ 
Anfang Oktober abzugeben. 


Gordon-Setter-Zwinger 
„vom Saarbachtal“, 

Kurt Ranziger, 6501 Gera 
Paul-Meckel-Str.15, 

Tel.: 27029 


RT-Zwinger „von der Sauenschütte” 


Er Anfang Oktober Welpen aus jagd- 
icher Leistungszucht in Jägerhände ab. 
V.: 344 „Mischka v. Eichhof“ 

M.: 333 „Gundel v. d. Sauenschütte“ 
M.: 344 „Jette v. d. Sauvenschütte“ 


Bernhard Schubel, 
1230 Beeskow 
Rouanetsfraße 6 


Verkaufe Anfang Oktober 1983 
einen Wurf DJT-Welpen. 


V.: „Griff Waldteufel” 
M.: „Addi v. Esche Teich“ 


Nur an Selbstabholer. 


Paul Friedrich, 9621 Trünzig 
Ernst-Thälmann-Straße 2 


Jagdspaniel-Zwinger 
„vom Weißbach“ gibt noch 

3 rote, 16 Wochen alte Welpen 
an Jäger u. Hundeführer ab. 

V.: „Xallo v. Uckersee“ 
M.: „Heide v. Unterried“ 


H.-J. Albrecht 
5821 Aschara 
Hauptstraße 5 


Langhaarteckel-Zwinger „v.Wal- 

hallagrund“ gibt aus jagdl. Lei- 

stungsz. Anf. November 1983 rote 

Welpen an Selbstabholer ab! 

M.: 443 „Ora v.Walhallagrund“ 
ZP/B, BhFK, GP, Fw.: sg 

V.: 434 „Dirk v. Horstberg” 

ZP/B, GP, BhDK, BhFK, Fw.: v 


Helga Engström 
1110 Berl 
Walhallastroße 7 


Verkaufe 


n-Niederschönhausen 


„Unsere Jagd“ 1978-1982, 30,- M, 


Lexikon Weidwerk, Jagdrecht u. 


Raubwild, Raubzeug, Krähen- 
vögel, Fallen f. Raubwild, 
Eisen (sof. tötend), 40,-M. 


Prüfer 


4320 Aschersleben 
Halberstädter Straße 4 
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Die DDR-Mannschaft konnte 
die Urkunde für den dritten 
Platz in der Mannschaftswer- 
tung entgegennehmen. 


Jubiläums- 
wettkampf 
in Jicin 


Anläßlich des 60. Jahrestages der 
Gründung des Jagdverbandes der 
CSSR und des 35. Jahrestages des 
sozialistischen Jagdwesens in der 
CSSR fand vom 23.-24. Juli 1983 
in Ji&in ein internationaler Fünf- 
kampf im jagdlichen Schießen 
statt. 


Am Start waren Mannschaften 
der Jagdorganisation der CSR, 
SSR, UVR, SRR, UdSSR, VRP und 
DDR. Jede Mannschaft bestand 
aus 3 Schützen, die folgende Dis- 
ziplinen zu absolvieren hatten: 


25 Tauben Trop, 


20 Tauben Jagdkreis (Skeet), 


Überflug 10 Einzeltauben und 
5 Doubletten, 


Stehender Bock 10 Schuß, 50 m 
mit Kleinkaliber, stehend 
freihändig, offene Visierung, 


Laufender Fuchs, 35 m, 10 Schuß 
mit Kleinkaliber, 

offene Visierung, 

Schneise 4 m, 0,7 sec. 


Ergebnisse: 


Mannschaftswertung: 


1. CSR 1379 Punkte 
2. SSR 1335 Punkte 
3. DDR 1318 Punkte 


Einzelwertung 


1. Lenikus, CSR 482 Punkte 
2. Dvörak, CSR 459 Punkte 
3. Garling, H. DDR 458 Punkte 


Text und Fotos: H.-D. H. 
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Im November 1953 wurde das Gesetz Wie sich Aufgaben der Forstwirtschaft und 
zur Regelung des Jagdwesens verabschiedet. Interessen der Jagdwirtschaft miteinander 
Der Minister für Land-, Forst- und Nahrungs- vertragen, berichtet aus langjährigen 

güterwirtschaft, Genosse Bruno Lietz, Erfahrungen Horst Fulge, Leiter der Ober- 
zieht Bilanz (Seiten 322-323) försterei Kaltennordheim (Seiten 332-333) 
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Gute Bilanz des Erreichten — Voraussetzung 
für die Erfüllung anspruchsvoller Ziele 


Zum 30. Jahrestag des Gesetzes zur Regelung des Jagdwesens 


B. Lietz, Minister für Land-, Forst- und Nahrungsgüterwirtschaft, | 
Leiter der Obersten Jagdbehörde der DDR 


Aus Anlaß des 30. Jahrestages der Verabschie- 
dung des Gesetzes zur Regelung des Jagdwe- 
sens durch die Volkskammer der DDR, der jetzt 
als Höhepunkt des Jagdwesens in allen 
Jagdgesellschaften begangen wird, übermittle 
ich Ihnen die herzlichsten Grüße. Mein beson- 
derer Gruß und Dank gilt den anläßlich dieses 
Jubiläums Ausgezeichneten sowie den Aktivi- 
sten der ersten Stunde, die mit hohem persönli- 
chen Einsatz an der Entwicklung und Festigung 
des Jagdwesens langjährig mitgewirkt haben. 
Mein ‘Dank gilt allen Jägern, Jagdhundezüch- 
tern und -führern, Falknern, Frettierern ‘und 
Raubwildfängern, den Jagdhornbläsern und 
Jagdhelfern, den.Mitarbeitern der Kreis- und 
Bezirksjogdbehörden, der staatlichen Forst- 
wirtschaftsbetriebe, den Wissenschaftlern und 
Lehrkräften auf dem Gebiet des Jagdwesens 
sowie den Werktätigen in den Betrieben zur 
Herstellung von Jagdwaffen, -munition, jagdli- 
chen Ausrüstungsgegenständen und den Han- 
delseinrichtungen der BHG. Besondere Würdi- 
gung verdienen die Jagdgesellschaften Ober- 
böhmsdorf, Nassenheide, Cursdorf, Arendsee, 
Müllrose und Zehdenick, deren Initiativen maß- 


geblich Richtung und Tempo der Entwicklung 


unseres Jagdwesens mitbestimmt haben. 

Mit Ihren Leistungen, liebe Weidgenossinnen 
und Weidgenossen, haben Sie an der Ausge- 
staltung unseres sozialistischen Jagdwesens 
‚ tatkräftig mitgewirkt. und damit die Ziele reali- 
siert, die mit dem Gesetz zur Regelung des 
Jagdwesens beschlossen worden waren. 

Der Grundgedanke dieses Gesetzes besteht 


darin, daß erstmals in der Geschichte auf deut- 


schem Boderı das Jagdrecht in die Hände des 
Volkes übergeben und damit die Losung „Die 
Jagd gehört dem Volke“ verwirklicht wurde. 
Das fand seinen Ausdruck darin, daß das Wild 
zum Volkseigentum erklärt, das Jagdrecht un- 
abhängig von Besitz an Grund und Boden aus- 
geübt wird und den Jagdgesellschaften 
Jagdgebiete mit einer Fläche von insgesamt 
8,7 Millionen Hektar, davon ein Drittel Wald- 
flächen, unentgeltlich zur jagdwirtschaftlichen 
Nutzung zur Verfügung gestellt wurden. Das 
Grundonliegen des Leninschen Dekrets über 
die Jagd war in diesem Jagdgesetz und den 
entsprechenden Rechtsvorschriften das bestim- 
mende Motiv. Der Aufbau eines sozialistischen 
Jagdwesens unter Führung der marxistisch-le- 
ninistischen Partei der Arbeiterklasse im ersten 
deutschen Arbeiter-und-Bauern-Staat war nur 
möglich durch den Sieg der Sowjetunion über 
den Hitlerfaschismus und ihrer Hilfe bei der 
Gestaltung einer neuen gesellschoftlichen Ord- 
nung. Ein Ausdruck der unverbrüchlichen 
Freundschaft zwischen unseren Völkern und 


Staaten ist auch die Tatsache, daß die Mitglie- 


der unserer Jagdgesellschaften der Gesell- 

schaft für Deutsch-Sowjetische Freundschaft 

angehören. Die Mehrzahl der Jagdgesellschaf- 

ten kämpft um die Erringung und Verteidigung 
/ 


des Ehrentitels „Kollektiv der DSF“. Auch das 
zeugt davon, daß immer engere und vielfälti- 
gere Beziehungen die Bürger unserer Länder 
miteinander verbinden. 

Unsere Jäger verstehen sehr wohl, daß gerade 
in der gegenwärtigen Zeit die Stärkung der so- 
zialistischen Staatengemeinschaft mit der 
Sowjetunion als Hauptkraft das Unterpfand für 
die Sicherung des Friedens darstellt. Durch den 
von.den Imperialisten immer wieder inszenier- 
ten Kreuzzug gegen den Sozialismus, die Ver- 
schärfung des Aggressionskurses der führen- 
den Kreise der USA und die unmittelbare 
Kriegsvorbereitung durch die . beabsichtigte 
Stationierung neuer atomarer Erstschlagwaf- 
fen der USA in Westeuropa werden Sicherheit, 
Leben und friedliche Arbeit der Menschen be- 
droht. 

Aus diesem Grunde hat der Generalsekretär 
des Zentralkomitees der SED und Vorsitzende 
des Staatsrates der DDR, Genosse Erich Hon- 
ecker, in seinem Schreiben an den Bundeskanz- 
ler der BRD, Dr. Helmut Kohl, appelliert, „daß 
sich alle, die das Abgleiten der Menschheit in 
eine nukleare Katastrophe verhindern wollen, 
zu einer Koalition der Vernunft zusammentun 
sollten, um beruhigend auf die internationale 
Lage einzuwirken und nichts unversucht zu las- 
sen, eine neue Runde des atomaren Wettrü- 
stens zu verhindern.“ | 
Dieser Ruf steht in vollem Einklang mit den In- 
teressen und Wünschen der Bürger der DDR. 
Wir wissen nur zu gut: Jeder kann sich an den 
Schönheiten der Natur nur im Frieden freuen. 
Die Naturreichtümer schützen und rationell 
nutzen, das ist auch unser Anliegen. Deshalb 
betrachten wir die Jagd als Dreiklang von wirt- 


‚schaftlicher Tätigkeit, aktiver Erholung und 


sinnvoller Freizeitbetätigung. 


Bedeutenden Anteil bei der Schaffung der 


Grundlagen und beim Aufbau unseres Jagdwe- 
sens haben auch die Angehörigen der Deut- 
schen Volkspolizei und die Mitglieder der Ge- 
sellschaft für Sport und Technik. Das gilt vor 
allem für die Gewinnung und Erziehung der 


Kader zur Lösung der in den Jagdkollektiven . 


gestellten politisch-ideologischen und ökono- 
mischen Aufgaben. 

Die Bildung der Jagdgesellschaften als die ein- 
heitliche gesellschaftliche Organisation des 
Jagdwesens unserer Republik war ein bedeu- 


‚tender Meilenstein in unserer Entwicklung. Die 


Jagdgesellschaften haben die an sie gestellten 
Anforderungen in Ehren erfüllt. Die über 
41 000 Mitglieder in den über 900 Jagdgesell- 
schaften, darunter 2000 Frauen, leisten eine 
verantwortungsvolle Arbeit. Sie haben sich bei 
der Lösung der jagdwirtschaftlichen Aufgaben 
in Zusammenarbeit mit den staatlichen Forst- 
wirtschaftsbetrieben und den landwirtschaftli- 
chen Betrieben und auch im Zusammenwirken 
mit den örtlichen Staatsorganen und den Orts- 
ausschüssen der Nationalen Front als zuverläs- 


sige Partner erwiesen. Charakteristisch ist da- 
bei die zunehmende Entwicklung der Gemein- 
schaftsarbeit der langjährig in ihrer Funktion 
tätigen erfahrenen Vorsitzenden der Jagdge- 
sellschaften, Jagdleiter, Mitglieder der Vor- 
stände, der Revisionskommissionen und Aktivs 
mit den jüngeren Weidgenossen, die sich durch 
hohe Aktivität und Einsatzbereitschaft aus- 
zeichnen. 

Ausdruck für die breite Initiative in den 
Jagdgesellschaften ist die lebendige Führung 
des Wettbewerbs und die Organisierung von 
Leistungsvergleichen mit dem Ziel der Erfüllung 
aller Planaufgaben, der Bereitstellung von 
Wildbret und jagdwirtschaftlichen Rohstoffen 
bis zum Schutz und zur Pflege der heimatlichen 
Natur sowie zur Entwicklung einer breiten Of- 
fentlichkeitsarbeit. 

Wie ernst es den Jägern um den Schutz der 
Natur und die Erhaltung des Waldes ist, haben 
sie auch durch ihre Einsatzbereitschaft und be- 
achtenswerten volkswirtschaftlichen Leistungen 
bei der Aufarbeitung von Wind- und Schnee- 
bruch, der Bekämpfung von Forstschadinsek- 
ten, der Aufforstung und Pflege wiederholt un- 
ter Beweis gestellt. 

In der politisch-ideologischen Festigung der 
Jagdgesellschaften und der Erziehung aller 
Mitglieder hat der Kampf um die Erringung 
und Verteidigung des Titels „Bereich der vor- 
bildlichen Ordnung und Sicherheit” eine große 
Bedeutung. Zugleich bekunden die Mitglieder 
unserer Jagdgesellschaften ihre Bereitschaft, 
das in gemeinsamer Arbeit Geschaffene zu 
schützen und zu verteidigen. Davon zeugt auch 
ihre disziplinierte und zuverlässige Arbeit in 
den Kampfgruppen der Arbeiterklasse, als 
Volkspolizei- und Grenzhelfer und in der Zivil- 
verteidigung. 

Viele Jägerfeste in den Kreisen wurden unver- 
geßliche Erlebnisse für die Bürger und Urlau- 
ber. Jagdhornbläser, Falkner und Jagdhunde- 
führer haben Heimatfeste und gesellschaftliche 
Höhepunkte im Territorium oder auch zentral 
aktiv mitgestaltet. 
Wesentlichen Anteil an der Entwicklung einer 
planmößigen und auf wissenschaftlicher 
Grundlage beruhenden Wildbewirtschaftung 
haben die staatlichen Forstwirtschaftsbetriebe. 
Sie haben es zunehmend besser verstanden, 
ihre Verantwortung als für die Jagdbewirt- 
schaftung zuständigen Betriebe wahrzuneh- 
men. Das äußert sich vor allem in der Schaf- 
fung exakter Bonitierungsunterlagen, in der 
immer mehr Bereiche umfassenden Planung in 
höherer Qualität und der Schaffung von Vor- 
aussetzungen der ordnungsgemäßen Erfassung 
und Verwertung des anfallenden Wildbrets 
und der jagdwirtschaftlichen Rohstoffe. Die 
jüngsten Beschlüsse der Partei- und Staatsfüh- 
rung über die Erhöhung der Verantwortung der 
Revier- und Oberförster betonen die Aufgaben 
der örtlichen Wirtschafter im Jagdwesen. In 
engem Zusammenwirken mit den Jagdgesell- 
schaften leisten viele staatliche Forstwirt- 
schaftsbetriebe auf dem Gebiet der Biotop- 
und Äsungsverbesserung sowie der Schaffung 
der erforderlichen jagdwirtschaftlichen Einrich- 
tungen eine bemerkenswerte Arbeit. 

Bei ihnen ist die Jagdwirtschaft untrennbarer 
Bestandteil der Leitung des gesamten Betrie- 
bes. Einige staatliche Forstwirtschaftsbetriebe 
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haben jedoch noch nicht die Biotopgestaltung - 


und die Wildbewirtschaftung zum integrierten 
Bestandteil ihrer Tätigkeit gemacht. Gute Er- 
gebnisse’ in der Vermeidung von Wildschäden 
werden dort erreicht, wo ausgehend vom 
staatlichen Forstwirtschaftsbetrieb gemeinsam 
mit den Jagdgesellschaften und den sozialisti- 


schen Landwirtschaftsbetrieben die erforderli- 
chen Maßnahmen vereinbart und realisiert 


werden. 
Beachtliche Ergebnisse wurden in der 30jähri- 


gen Geschichte in der Bewirtschaftung der . 


Wildbestände erreicht. Das findet seinen Aus- 
druck vor allem in der Bewirtschaftung der 
Schalenwildbestände. Von der ursprünglichen 
Bekämpfung des Wildes, vor allem des Schwarz- 
wildes; wurde auf der Grundlage von Rah- 
menrichtlinien und der Bonitierung der Jagdge- 
biete zur planmäßigen Bewirtschaftung über- 
gegangen. Diese Entwicklung erforderte ein 
hohes Maß wissenschaftlicher Arbeit, umfas- 
sende Qualifizierungsmaßnahmen der Jäger 
sowie die immer wirksamere Wahrnehmung 
der Verantwortung der staatlichen Forstwirt- 
schaftsbetriebe in der Wildbewirtschaftung. 
Eine bedeutende Aufgabe dabei ist der plan- 
mäßige Abbau der überhöhten Rot- und 
Schwarzwildbestände. Um die Schalenwildbe- 
stände in einem wirtschaftlich vertretbaren 
Umfang zu halten, sind erhöhte Anstrengun- 
gen der Jagdgesellschaften, staatlichen Forst- 
_wirtschaftsbetriebe und der Jagdbehörden er- 
forderlich. Zur Lösung dieser Aufgaben ist eine 
zielgerichtete ideologische, ökonomische, wis- 
senschaftliche und organisatorische Arbeit zu 
leisten. | 
Große Anstrengungen wurden bei der Bewirt- 
schaftung des Schalenwildes schon unternom- 


men. Das bestätigt folgende ee | 


lung: 


Eine Qualitätsverbesserung der Wildbestände 
widerspiegelt sich in den erreichten Spitzentro- 
phäen und den mit Gold-, Silber- und Bronze- 
medaillen ausgezeichneten Trophäen. 

Die DDR-Spitzentrophäen erreichten seit der 
‚ersten Trophäenausstellung der DDR im Jahre 
1958 folgende internationale Punkte: 


Medaillenspiegel der Jagdtrophäen auf der 
Landwirtschaftsausstellung der DDR, die mit ei- 
ner Gold- oder Silbermedaille ausgezeichnet 
wurden: 


Eine wachsende Bedeutung hat seit dem Sehe 
1976 die Bejagung des Haarraubwildes mit 


Falle und Waffe gewonnen. Damit werden ins- 


besondere durch die Arbeit der Raubwildfän- 
ger jagdwirtschaftliche Reserven erschlossen. 
Hier sind weitere Anstrengungen zu unterneh- 
men, um die Haarraubwildstrecke noch zu er- 
höhen und effektiver zu verwerten. Konnten im 
Jahre 1976 der Volkswirtschaft 204 050 Stück 
Bälge zur Verfügung gestellt werden, so waren 
es im Jahre 1982 bereits 248 158 Stück. 

In der Wildbewirtschaftung aber auch zuneh- 
mend auf vielen anderen Gebieten des 
Jagdwesens entwickelt sich die Zusammenar- 
beit unserer Republik mit den staatlichen Or- 
ganen des Jagdwesens und den Jagdorganisa- 
tionen der UdSSR und den anderen sozialisti- 
schen Ländern. Besondere Höhepunkte in die- 
ser Arbeit waren die Organisierung internatio- 
naler Veranstaltungen in unserer Republik, so 
Symposien über die Schwarzwildbewirtschaf- 
tung, über Fuchs- und Tollwutbekämpfung, die 
Organisierung von zwei Wettkämpfen im 
jagdlichen Schießen um den „Pokal der Freund- 
schaft“ der Jagdorganisationen sozialistischer 
Länder. Anklang fanden auch vielfältige Ver- 
anstaltungen auf dem Gebiet des Jagdhunde- 
wesens, der Falknerei und andere vom 
Jagdwesen getragene Veranstaltungen zum 
Schutz freilebender Tiere, z.B. der apken 
und der Wasservögel. | 

Hervorzuheben ist auch die Teilnahme der DDR 
an internationalen Jagd- und Trophäenausstel- 
lungen, So konnten die Erfolge unseres 
Jagdwesens in Novi Sad, Budapest, Cesk& Bu- 
dejovice, Nitra und zur letzten Weltjagdaus- 
stellung in Plovdiv dokumentiert werden. Die 
Teilnahme der DDR in Plovdiv mit einer reprä- 


sentativen Exposition hat das Ansehen des er-. 


sten sozialistischen deutschen Staates auch auf 
dem Gebiet des Jagdwesens und des Natur- 
schutzes gefestigt. 

Über 30 Jahre war uns bei der Fa unserer 


Aufgaben das Gesetz zur Regelung des 


Jagdwesens ein zuverlässiger Kompaß. Es war 
die bestimmende Rechtsnorm zur Herausbil- 
dung des demokratischen Jagdwesens und der 
Entwicklung und Festigung des sozialistischen 
Jagdwesens in der DDR. Bei der Verwirklichung 


der von diesem Gesetz gestellten Aufgaben 


hat das Jagdwesen der Deutschen Demokrati- 
schen Republik seinen sozialistischen Charakter 
ausgeprägt und einen hohen Leistungsstand 
erreicht. 

Seit dem Erlaß des Gesetzes sind im Jagdwe- 
sen ebenso wie in unserer gesamten gesell- 
schaftlichen Entwicklung Veränderungen vor 
sich gegangen, deneri wir in der Gesetzgebung 
Rechnung tragen müssen. 

Die Entwürfe eines neuen Jagdgesetzes der 
DDR und des Musterstatuts für die Jagdgesell- 
schaften wurden im Septemberheft 1983 der 


Zeitschrift „Unsere Jagd“ veröffentlicht und zur 
Diskussion gestellt. Dieses demokratische Her- 
angehen an die Ausarbeitung des neuen Ge- 
setzes durch die Einbeziehung der Jäger ist ein 


Ausdruck der Mitbestimmung der Bürger beim 


weiteren Aufbau der entwickelten sozialisti- 
schen Gesellschaft. Daß unsere Weidgenossin- 
nen und Weidgenossen dementsprechend han- 
deln, zeigt die breite Zustimmung zum vorge- 
legten Entwurf und die Vielzahl der bereits un- 
terbreiteten Vorschläge und Hinweise. 

Der vorliegende Gesetzentwurf hat die be- 
währten Festlegungen des Gesetzes aus dem 
Jahre 1953, die erforderlichen Veränderungen 
auf der Grundlage der gesellschaftlichen Ent- 
wicklung und neue Regelungen entsprechend 
den gegenwärtigen und zukünftigen Erforder- 
nissen zum Inhalt. Solche grundlegenden Be- 
stimmungen des Gesetzes aus dem Jahre 1953 
wie die Erklärung des Wildes zu Volkseigen- 
tum, die Schaffung der Möglichkeit der Jagd- 
ausübung durch die Arbeiter, Genossen- 
schaftsbauern und anderen Werktätigen, die 
Leitung und Planung des Jagdwesens durch 


‚ den Staat sowie die Trennung des Rechts der 


Jagdausübung von Grund und Boden charak- 
terisieren das sozialistische Jagdrecht. Sie wur- 
den demzufolge auch in den Entwurf des neuen 
Gesetzes übernommen. 

Hauptanliegen des neuen Jagdgesetzes sind 
die Regelung der Leitung, Planung und Organi- 
sation des Jagdwesens sowie die Aufgaben, 
Rechte und Pflichten bei der Ausübung der 
Jagd und bei der planmäßigen Bewirtschaf- 
tung der Wildbestände. Es wurden die durch- 
gehende staatliche Leitung des Jagdwesens bei 
konkreter Festlegung der Aufgaben der Lei- 
tungsebenen, die höhere Verantwortlichkeit 
der staatlichen Forstwirtschaftsbetriebe für die 
planmäßige Bewirtschaftung der volkseigenen 
Wildbestände und die Aufgaben der Jagdge- 
sellschaften als gesellschaftliche Organisatio- 
nen zur Erfüllung jagdwirtschaftlicher Aufgo- 
ben auf der Grundlage staatlicher Planaufla- 
gen und vertraglicher Beziehungen geregelt. 
Der Entwurf des Jagdgesetzes macht die neuen 
höheren Anforderungen an die Arbeit der Mit- 
glieder und Vorstände der Jagdgesellschaften, 
der Leitungen der staatlichen Forstwirtschafts- 
betriebe, der Jagdbehörden und der anderen 
Organe sichtbar, die auf vielfältigste Art und 
Weise Verantwortung im Jagdwesen tragen. 
Unsere Wünsche und Erwartungen gehen des- 
halb dahin, daß mit der erfolgreichen Bilanz 
unserer Entwicklung im Jagdwesen, die in die- 
sen Tagen überall gezogen werden kann, zu- 
gleich für alle Kollektive und Einrichtungen die 
Aufgaben im sozialistischen Wettbewerb ab- 
gesteckt werden, die die allseitige Erfüllung der 
Planaufgaben des Jahres 1983 und die erfolg- 
reiche weitere Entwicklung unseres Jagdwesens 
sichern. Dazu ist es erforderlich, die Jagdge- 
sellschaften weiter zu festigen, damit alle 
Weidgenossinnen und Weidgenossen sowie 
die verantwortlichen Funktionäre der staatli- 
chen Forstwirtschaftsbetriebe und der Jagdbe- 
hörden den neuen Maßstäben der ihnen über- 
tragenen Aufgaben des Jagdwesens mit gro- 
ßem Engagement gerecht werden können. 
Dabei wünsche ich Ihnen recht viel Erfolg, per- 
sönliches Wohlergehen und ein rei 
Weidmonnsheil! 
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Leistungsfähige Kollektive lösen die | 
wachsenden Aufgaben unseres Jagdwesens 


H. Schindler, 1. Stellverteter des Vorsitzenden des Rates 
des Bezirkes Potsdam und Leiter der Bezirksjagdbehörde 


Am 4. November 1983 führte die Bezirksjagdbe- 
hörde Potsdam eine Festveranstaltung anläß- 
lich des 30. Jahrestages der Verabschiedung 


des Gesetzes zur Regelung des Jagdwesens‘ 


durch. An dieser Veranstaltung nahmen alle 
Vorsitzenden der Jagdgesellschaften des Bezir- 
kes, die Leiter der Kreisjagdbehörden, die 
Direktoren der StFB und alle Weidgenossen teil, 
die anläßlich dieses Jahrestages für ihre hohe 
Einsatzbereitschaft und sehr gute gesellschaft- 
liche Arbeit ausgezeichnet und geehrt wurden. 
Ein solcher Tag ist natürlich dazu angetan, Bi- 
lanz zu ziehen, wie wir das Jagdwesen im er- 
sten sozialistischen Staat auf deutschem Boden 
entwickelt haben, welche Ergebnisse erreicht 
wurden und welche Probleme und Aufgaben 
zukünftig durch die Mitglieder unserer Jagdge- 
sellschaften vorrangig gelöst werden müssen. 
Im folgenden möchte ich einige Aspekte und 
Probleme, die ich auch in meinem Referat an- 
läßlich der Festveranstaltung angesprochen 
habe, darlegen. Mit besonderem Stolz können 
wir feststellen, daß sich die Jagdgesellschaften 
zu festen und leistungsfähigen Kollektiven ent- 
wickelt haben, die in der Lage sind, die 
jagdwirtschaftlichen und gesellschaftlichen 
Aufgaben zu lösen.Wir schätzen es als eine 
große historische Leistung, daß erstmals auf 
deutschem Boden Arbeiter und Genossen- 
schaftsbauern das Jagdrecht wahrnehmen und 
damit das Jagdwesen in unserer Deutschen De- 
mokratischen Republik einen völlig neuen so- 
zialistischen Charakter erhalten hat. 

Es ist zur Selbstverständlichkeit geworden, 

- daß den Jagdgesellschaften und damit ihren 

' Mitgliedern die Jagdgebiete kostenlos zur 
Bewirtschaftung und Jagdausübung überge- 
ben wurden, 

- daß den Jägern volks- bzw. gesellschaftsei- 
gene Jagdwaffen zur Verfügung gestellt 
werden, | 

— daf3 die Erlegung von Trophäenträgern ge- 
bührenfrei ist und Ä 

- daß die Mitgliedsbeiträge entsprechend 
dem durchschnittlichen Monatseinkommen 
so bemessen sind, daß sie für jeden Werktä- 
tigen, Studenten oder Rentner keine finan- 
zielle Hürde darstellen, um Mitglied einer 
Jagdgesellschaft zu werden. 

Wenn wir heute die „Aktivisten der 1. Stunde“ 
als die Pioniere des sozialistischen Jagdwesens 
bezeichnen, so haben sie sich diese Anerken- 
nung verdient. All diesen Weidgenossen, bei 
uns im Bezirk sind das 422 Weidgenossen, die 
von Anfang an dabei und :heute noch aktiv 
sind, ein herzliches Weidmannsdank! 


Nachwuchs zielstrebig gefördert 


Die Bezirksjagdbehörde Potsdam hat in den 
vergangenen Jahren zielstrebig daran gear- 
beitet, das Jagdwesen im Bezirk so zu leiten, 
daß die immer anspruchsvolleren Aufgaben er- 
füllt werden. Dabei standen 2 Aufgaben im 
Vordergrund: 


1. Die politische und organisatorische Festi- 
gung und Weiterentwicklung der Jagdge- 
sellschaften und ihrer Mitglieder und 

2. die Sicherung der Aufgaben der Wildbe- 
wirtschaftung. 

Hinsichtlich der 1. Aufgabe wurden, ausgehend 
von einer gründlichen Analyse über die Arbeit 
der Jagdgesellschaften und die Zusammenset- 
zung der Mitglieder, eine Reihe wichtiger Pro- 
bleme in Angriff genommen und erfolgreich 
gelöst. 

Ein solches Problem war zum Beispiel die 

Entwicklung der Mitglieder der Jagdgesell- 

schaften. Hier gab es in der Mitte der 70er 

Jahre eine Stagnation, teilweise auch Vorbe- 

halte gegen die Neuaufnahme von Mitglie- 

dern. Tatsache ist jedoch, daß ein Teil der be- 
währten Weidgenossen, der seit Jahren in den 

Jagdgesellschaften den Ton angibt, älter wird. 

Wir brauchen also dringend Nachwuchs für die 

Jagdgesellschaften, vornehmlich aus dem Kreis 

der Jugend. Im Jahr 1978 erhielten die Jagdge- 

sellschaften die Aufgabenstellung, 420 neue 

Mitglieder zu gewinnen. Im Ergebnis dieser 

Aufgabenstellung konnte -erreicht werden, daß 

bis zum Jahre 1982 der Mitgliederbestand ge- 

genüber 3709 Weidgenossen im Jahr 1975 auf 

4276 Weidgenossen erhöht werden konnte. 

Das sind also absolut 567 Weidgenossen mehr. 

Dabei ist zu beachten, daß zwischenzeitlich 

natürlich auch, vornehmlich altersmäßig be- 

dingt, Abgänge eingetreten sind. Sehr ein- 
drucksvoll ist die Entwicklung im Kreis Kyritz. 

1953 - dem Jahr der Verabschiedung des 

Jagdgesetzes - waren nur 35 Jäger organi- 


siert, deren Zahl wuchs 1958 auf 125, bis 1968 | 


auf 205, heute sind es 250 Mitglieder. 

Trotzdem bestehen zwischen den Kreisen und 
Jagdgesellschaften noch erhebliche Differen- 
zierungen in der pro Jäger zur Verfügung ste- 
henden :Jagdwirtschaftsfläche (Schwankung 
zwischen 156 ha bis 342 ha je Jäger) und dem- 


zufolge auch in der je Jäger erforderlichen 


Schalenwildstrecke (4,6 Stck. bis 23 Stck. je Jä- 
ger). Für uns stellt sich in den nächsten Jahren 
die Aufgabe, einmal die großen Unterschiede 
durch die Gewinnung weiterer Mitglieder ab- 
zubauen und zum anderen rechtzeitig einen 
genügenden Jägernachwuchs heranzubilden 
und auch auf die Übernahme von Funktionen 
im Jagdwesen zielstrebig vorzubereiten. Bei 
der Lösung dieser Aufgabe muß hervorgeho- 
ben werden, daß die Erhöhung des Mitglieder- 
bestandes niemals dem Selbstlauf überlassen 
werden darf. Es muß eine gezielte Werbung 


‚ geeigneter Bürger erfolgen. Diese Aufgabe ge- 


hört in den sozialistischen Wettbewerb, und sie 
erfordert auch, neue Wege bei der Ausbildung 
unseres Jägernachwuchses zu beschreiten. 
Hierbei haben wir eine neue Qualität erreicht. 
Die Leiter und Mitglieder der Aktive Ausbil- 
dung und Schulung der Beiräte der Bezirks- 
und Kreisjagdbehörden haben hierbei eine un- 
ermüdliche und sehr gute Arbeit geleistet. Auf 


der Grundlage eines neu geschaffenen Ausbil- 
dungsnachweises, der jedem Anwärter auf die 
Jagdprüfung übergeben wird, und eines Lehr- 
planes erfolgt in den meisten Kreisen unseres 
Bezirkes eine zentrale Ausbildung in Form von 
Abend- oder Wochenendkursen an den Kreis- 
landwirtschafts- oder Volkshochschulen. Ein 
höheres Wissen der Anwärter bei der Jagdprü- 
fung, bessere Prüfungsergebnisse bestätigen 


. uns die Richtigkeit dieser Ausbildungsmethode 


unseres Jägernachwuchses. 
Leistungsvergleich bewährt sich 


Im Mittelpunkt der Leitungstätigkeit der Be- 
zirksjiagdbehörde stand weiterhin die Führung 
des sozialistischen Wettbewerbs in den 
Jagdgesellschaften. Wir vertreten hierbei den 
Standpunkt, daß die Lösung der anspruchsvol- 
len Aufgaben im Jagdwesen nur dann gewähr- 
leistet ist, wenn sich die Kollektive der Jagdge- 
sellschaften in ihren Wettbewerbsprogrammen 
mit hohen, realen und abrechenbaren Ver- 
pflichtungen voll mit den gestellten Aufgaben 
identifizieren. Es wurden neue Bedingungen für 
den Leistungsvergleich der Jagdgesellschaften 
und Jagdgebiete erarbeitet und diskutiert. 
Diese haben sich über Jahre bewährt. Sie stel- 
len die Abrechnung der konkreten Aufgaben 
des Jagdwirtschaftsplanes in den Vordergrund. 
Dabei sind wir von Anfang an jeglicher Effek- 
thascherei über sogenannte Punktesysteme 
entgegengetreten. Der Leistungsvergleich der 
Jagdgesellschaften wird im Bezirk und im Kreis 
regelmäßig ausgewertet. Weiterhin führen wir 
Leistungsvergleiche auf dem Gebiet der Raub- 
wildbejagung und der Gewinnung von Fellen 
und Bälgen. 
Eine große Bedeutung hat in unserem Bezirk 
der Kampf um den Titel als „Bereich der vor- 
bildliichen Ordnung und Sicherheit”. Alle 
Jagdgesellschaften kämpfen um die Erlangung 
dieser ehrenvollen Auszeichnung. Im Ergebnis 
dieser Bewegung konnten die Verstöße gegen 
jagdgesetzliche Bestimmungen auf dem Ge- 
biet von Ordnung und Sicherheit wesentlich re- 
duziert werden. 

Großen Wert legte die Bezirksjagdbehörde 

auf die Pflege des jagdlichen Brauchtums. Alle 

Jagdgesellschaften wurden angesprochen, zu- 

mindest eine Jagdhornbläsergruppe zu bilden. - 

Es gibt viele vorbildliche Aktivitäten, insbeson- 

dere die Jugend hierfür zu gewinnen. Die jähr- 

lich durchgeführten Leistungsvergleiche der 

Jagdhornbläsergruppen sind Höhepunkte in 

der kulturellen Arbeit der Jagdgesellschoften. 

Abschließend hierzu sei betont, daß mit den 

angeführten Beispielen nicht alle Aktivitäten 

zur Festigung der Jagdgesellschaften umrissen 
sind. Stichwortartig sind noch zu erwähnen: 

-— die Durchführung von Bezirks- und Kreis- 
jagdkonferenzen sowie Jagdausstellungen, 
um alle Mitglieder, natürlich auch weite 
Kreise der Bevölkerung mit dem Stand und 
den nächsten Aufgaben des Jagdwesens 
vertraut zu machen; 

- die Gewinnung der Jäger für die Lösung 
wichtiger Aufgaben des Volkswirtschafts- 
planes,speziell bei der Herstellung von Ord- 
nung und Sauberkeit in den Wäldern sowie 

— Maßnahmen zur Qualifizierung der Vor- 
stände, Jagdleiter und aller Mitglieder. 
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Kampf um Schalenwildreduzierung 
konsequent führen 


Zur Sicherung der Aufgaben der Wildbewir- 
schaftung sah sich die Bezirksjagdbehörde in 
den Jahren 1975/76 vor die Tatsache gestellt, 
Maßnahmen einzuleiten, um die weit über der 
bonitierten Wilddichte liegenden Wildbe- 
stände bei den Wildarten Rot-, Reh- und 
Schwarzwild abzubauen. In den folgenden Jah- 
ren begannen wir im Bezirk Potsdam schon 
sehr frühzeitig, durch hohe Zielstellungen im 
Abschußplan bei gleichzeitig auf ein Mindest- 
maß begrenzten Bedingungen für den Wahl- 
abschuß die Wildbestände auf ein gesundes, in 
bonitierter Höhe und mit den land- und forst- 
wirtschaftlichen Belangen zu vertretendes Maß 
zurückzuführen. 


Diese ‚Aufgabe war nicht einfach. Viele 


Jagdgesellschaften verstanden nicht sofort die 
Bedeutung unserer Aufgabenstellung, und es 
mußte ein energischer Kampf gegen solche 
Auffassungen geführt werden, daß es beque- 
mer sei, niedrige Abschußpläne zu überbieten, 
als anspruchsvolle hohe Planaufgaben zu stel- 
len. Auseinandersetzungen waren auch mit den 
Jagdleitern und Kollektiven nötig, welche die 
Wildbestände nicht ehrlich angaben und so um 
niedrige Abschußplanziele zu kämpfen ver- 
suchten. Heute können wir stolz einschätzen, 
daß sich dieser Kampf gelohnt hat. Wir haben 
die Rotwildbestände etwa auf das bonitierte 
Maß zurückgeführt, gleiches gilt für die Reh- 
und Schwarzwildbestände. Trotzdem gibt es 
bei Schwarzwild und Waldrehen, teilweise 
auch bei Damwild örtlich schon wieder die Ten- 
denz zu überhöhten Wildbeständen. 

Unsere Schlußfolgerungen aus der Wildbewirt- 
schaftung, insbesondere beim Abbau überhöh- 
ter Wildbestände, sind folgende: 


- Die Bezirksjagdbehörde muß die Entwick- 


lung der Wildbestände jährlich ‘gründlicher 
analysieren und sich dabei auf objektive 
Kriterien stützen (großräumige Schneezäh- 
lungen, analytische Rückrechnungen u. a.). 
- Die Festsetzung der Abschußplanaufgaben 
ist von großer Bedeutung. Sie stützt sich in 
erster Linie auf die Wildbestandsermittlung 


! 
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Sommer 1954 auf 
dem Hof der Re- 
vierförsterei Reh- 
mate. Unter freiem 
Himmel führt der 
Jagdzirkel der GST 
seine Schulung 


durch. 


wärter für die 
Jagdprüfung 1982. 
Im Bezirk Potsdam 


rungen mit einem 
einheitlichen Aus- 
bildungsnachweis 
und der zentralen 
Ausbildung des 
Nachwuchses ge- 
sammelt. 
Foto: E. Hausa 


im Vergleich zur zulässigen bonitierten 
Dichte. Jeglicher Tendenz zunehmender 
Wildbestände ist unverzüglich mit hohen 
Abschußplanzielen zu begegnen. 

- Die Realisierung der Aufgaben des Ab- 
schußplanes ist ein Kernstück der Arbeit der 


Jagdgesellschaft und muß im Mittelpunkt . 


des sozialistischen. Wettbewerbs stehen. 
Sind die Wildbestände erst einmal außer 
Kontrolle geraten, so kann eine Reduzierung 
auf die bonitierte Wilddichte nur im Verlauf 
mehrerer Jahre erfolgen. Unter Umständen 
sind auch solche Maßnahmen notwendig, 
wie die Umsetzung von Jagdwaffen in 
Schwerpunktkreise des Bezirkes. 

- Genauso wichtig wie die Reduzierung der 
Wildbestände ist die qualitative Aufgabe, 
d.h. der Abschuß nach Alters- und Güte- 
klassen. Die Praxis in unserem Bezirk hat 
bewiesen, daß es möglich ist, den Abbau 
überhöhter Wildbestände mit klaren Krite- 
rien für den Alters- und Güteklassenab- 
schuß durchzuführen. Es hat sich bewährt, 
bei überhöhten Rot- und Rehwildbeständen 
mit einem Geschlechterverhältnis von 60 % 
weiblich und 40 % männlich zu arbeiten. 


‘ Gründliche Arbeit wurde in unserem Bezirk bei 


der Bildung und Festigung der Schalenwildein- 
standsgebiete geleistet. Im Ergebnis der darge- 
legten Maßnahmen der Wildbewirtschaftung 
haben wir heute, gegenüber den Jahren 1976 
bis 1978, wesentlich geringere Wildbestände 
bei den wichtigsten Schalenwildarten. Die 
Qualität des Schalenwildes hat sich wesentlich 


Wildart 1976-1980 1981/82 
Medaillen 

Rotwild \ 

Gold 3 3 
Silber 25 16 
Bronze 76 32 
Damwild 

Gold 3 4 
Silber 6 5 
Bronze 7 10 
Schwarzwild 

Gold 7 3 
Silber 24 15 
Bronze 28 33 


Foto: Archiv 


Ausbildung der An- 


wurden gute Erfah- 
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erhöht. Dies wird u. a. durch die Trophäenaus- 
beute unterstrichen. Die eindrucksvollsten Er- 
gebnisse wurden hier bei Rot-, Dam- und 
Schwarzwild erreicht (siehe Tab.). 


Insgesamt kann im Bezirk Potsdam eine ein- 
drucksvolle Bilanz in der Entwicklung des sozia- 
listischen Jagdwesens gezogen werden. Beim 
tieferen Eindringen in die Aufgaben des 
Jagdwesens ergeben sich natürlich immer wie- 
der neue Schwerpunkte. Solche Schwerpunkte 
sind gegenwärtig in unserer Arbeit die Verbes- 
serung des natürlichen Äsungsangebotes für 
die Hauptschalenwildarten, die bessere Zusam- 
menarbeit der Jagdgesellschaften mit den 
Forstbetrieben und den Betrieben der soziali- 
stischen Landwirtschaft. Dabei insbesondere 
die vertiefte Zusammenarbeit mit den Revier- 
und Oberförstern bei der Lösung der forst- und 
landwirtschaftlichen Aufgaben. 


Bei der Wertung der Arbeit im sozialistischen 
Jagdwesen muß nochmals herausgestellt wer- 
den, daß unsere Weidgenossen im Jagdwesen 
ehrenamtlich tätig sind und praktisch in ihrer 
Freizeit einen zweiten Volkswirtschaftsplan 
realisieren. Hinzu kommt die umfangreiche ge- 
sellschaftliche Tätigkeit der Mitglieder der 
Jagdgesellschaften und die nicht unbedeu- 
tende landeskulturelle Wirkung bei der Hege 
eines gesunden und leistungsfähigen Wildbe- 
standes. 


Beispielgebend für alie Jagdgesellschaften ist 
die Initiativjagdgesellschaft Zehdenick zu nen- 
nen, die sich auf der Grundlage einer exakten 
Wildbestandsermittlung 1983 das Ziel stellte, 
den Abschußplan für Schwarzwild um 135 Stck. 
auf insgesamt 495 Stck. zu erhöhen. Das sind 
Initiativen, die wir brauchen, die unserem so- 
zialistischen Jagdwesen zu weiterem Ansehen 
verhelfen. Die Mitglieder der Jagdgesellschaf- 
ten haben in den 30 Jahren viel geleistet — auf 
sie war und ist immer Verlaß: Mit: großer Ein- 
satzbereitschaft wurde und wird die umfang- 
reiche ehrenamtliche Arbeit bewältigt. 

Dafür allen Weidgenossen Dank und Anerken- 
nung. 
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Aus der Jagdgeschichte unseres Kreises 


Mit den Aufgaben gewachsen 


R. Schreiber, Schleiz 


Die 220 Weidgenossen des Krei- 
ses Gera blicken in diesen Tagen 
mit Stolz auf die Entwicklung des 
Jagdwesens unserer Republik der 
vergangenen 30 Jahre zurück. Sie 
haben einen Teil der Jagdge- 
schichte mitgeschrieben und dazu 
beigetragen, daß unser sozialisti- 
sches Jagdwesen ein international 
hohes Ansehen genießt. 

Es war im Jahre 1950, als die Bil- 

dung von Kommandos zur Beja- 

gung der inzwischen angestiege- 
nen Schwarzwildbestände be- 

' gann, als im Revierbereich Lan- 
genbuch die erste Kollektivjagd 
des neugeschaffenen Jagdkom- 
mandos beim VPKA Schleiz durch- 
geführt wurde. Gen. Paul Dolgow, 
Leiter der Jagd, später staatlich 
beauftragter Jagdberechtigter 
und seit 1962 Jagdleiter, erinnert 
sich: „Im Spätherbst des Jahres 
1950 erhielt ich den Auftrag, in 
der Gemarkung Langenbuch eine 
Jagd zu organisieren und zu lei- 
ten. 6 Doppelflinten kamen zum 
Einsatz, die Treiber stellten die 
Gemeinden. Ein Stück Schwarz- 
wild konnte gestreckt werden. Ich 
habe damals feststellen können, 
daß die Arbeiter, werktätigen 
Bauern und die Forstangestellten 
sehr wohl in der Lage waren, Jag- 

‚den ordnungsgemäß durchzufüh- 
ren. Wir haben uns gegenseitig 
erzogen, das erforderliche Rüst- 
zeug beigebracht und wuchsen 
mit den zunehmend höheren, an- 
spruchsvollen Aufgaben. 

Ja, und zu den Jägern der ersten 
Stunde gehören solche, die heute 
noch ihren Mann stehen, vorbild- 
lich in den Betrieben und Einrich- 
tungen ihrer Arbeit nachgehen, 
aktiv in unserer Jagdorganisation 
mitarbeiten und da sind, wenn sie 
gebraucht werden. Ich denke da 


z.B. an die Weidgenossen W. Ek- 


kart, M. Mosch, B. Hoyer, E. 
Grosch, R. Knopf und W. Blumen- 
stein. 

Die Il. Parteikonferenz der SED im 
Jahre 1952 löste auch in unserem 
Kreis große Aktivitäten aus. Die 
erste LPG, die LPG „Ernst Thäl- 
mann“ Sparnberg, entstand im 
gleichen Jahre unmittelbar an der 
Staatsgrenze; der StFB Schleiz 
wurde gebildet. 

Mit der Festigung der jungen Ar- 


beiter-und-Bauern-Macht wurden 


die Beziehungen zu den werktäti- 
gen Bauern enger; insbesondere 
/ 


Kleinbauern wurden in die 
Jagdkollektive aufgenommen, und 
die Jagden entwickelten sich zu 
gesellschaftlichen Höhepunkten in 
vielen Orten..1952 wurden im 
Raum Künsdorf während der 
Osterfeiertage 52 Sauen ge- 
streckt. Die neue Situation, der 
Stand der Entwicklung der Produk- 
tivkräfte und Produktionsverhält- 
nisse auf dem Lande, ließ 1953 die 
Verabschiedung des ersten 
Jagdgesetzes zu. Damit wurde 
auch juristisch die Jagd vom Be- 
sitz an Grund und Boden gelöst 
und die Jagdausübung endgültig 
in die Hände des Volkes gelegt. 
Auf der Grundlage dieses Jagdge- 


* setzes entstanden in unserem 


Kreis 8 Jagdgebiete, in denen je- 
weils 6-12 Jäger die Jagd ausüb- 
ten. 


"Als 1954 der Landrat des Kreises 


die Mitglieder des Jagdbeirates 
berief, waren noch nicht jedem die 
eigentlichen Aufgaben klar. Bei- 
ratsmitglieder waren u. a. die Ge- 
nossen Dolgow, Sachs, Wetter- 
mann, Losert, Pulst, Pasold, Köhler 
und Böckel. Sie organisierten die 
Bildung weiterer Jagdkollektive 


und beschlossen, daß die Mitglie- 


der der neugebildeten Prüfungs- 
kommission für die Jagdprüfung 
sich zuerst gegenseitig die 
Jagdprüfung abnahmen. Prü- 
fungsfächer waren damals: Jag- 
drecht und Politik, Bewirtschaf- 
tung des Wildes, Waffenkunde- 
Ordnung und Sicherheit, Hunde- 


‚wesen, jagdliches Brauchtum. Da- 


Jagdkommando 
1952 nach erfolg- 
reicher Jagd. Schon 
damals war Weid- 
genosse Dolgow 
(Bildmitte) als Lei- 
ter von Jagden ein- - 
gesetzt. Lesen Sie 
dazu auch seine Er- 
.innerungen auf 
Seite 328. 
Foto: Archiv 


N 


mit setzte im Kreis eine gezielte 
Qualifizierung der Jäger ein. Die 
Aktivitäten der Weidgenossen in 
der GST führten zu einem Auf- 
schwung der gesamten GST-Ar- 
beit. Die Ausbildung in dieser Or- 
ganisation verstärkte sich, die 
Jagdgruppenversammlungen wur- 
den inhaltlich reicher, niveauvoller 
und kritischer. 

Mitte der 50er Jahre erfolgte die 
Übergabe der Waffen vom VPKA 
an den Rat des Kreises. In dieser 
Zeit entwickelte sich auch das 
Jagdhundewesen. Weidgenosse 
Kurt Sachs leitete die Hundeprü- 
fungen. Die Einrichtung von Waf- 
fenstützpunkten bei den staatlich 
beauftragten Jagdberechtigten 
1957 förderte die Jagdausübung 
wesentlich. 

1956 betrug das Abschußsoll: 71 
Stück Rotwild (davon männl. 22 
St.), 132 Böcke, 177 Stück weibl. 
Rehwild, 100 Sauen, 309 Hasen, . 
500 Enten. Erlegt wurden 36 Stück 
männl. Rotwild, 56 Stück weibli- 
ches; 121 Böcke, 106 Stück weibli- 
ches Rehwild, 74 Sauen, 686 Ha- 
sen, 78 Enten, 110 Füchse, 25 
Dachse, 1 Wiesel, 7 Habichte, 6 
Sperber, 758 Krähenvögel, 39 
Hunde und 690 Katzen. 

Die Abschußzahlen sind die älte- 


. sten überlieferten; seit 1956 liegen 


für alle Wirtschaftsjahre die Strek- 
kenergebnisse vor und bilden eine 


‚wertvolle Fundgrube für die Pla- 


nung und Bewirtschaftung der 
Wildbestände. 

Die Ordnung und Sicherheit 
wurde mit zunehmender Woffen- 
zahl immer konsequenter durch- 
gesetzt. Die Hegeziele in den 
Jagdgebieten waren bis 1958 sehr 
unterschiedlich, Trophäenschauen 
wurden nicht durchgeführt. Der 
Jagdgebietsverantwortliche stufte 
die Trophäen ein und vergab die 


sogenannten „roten Punkte” bei 
Fehlabschüssen. Erst 1959 erfolg- 
ten die ersten größeren Trophäen- 
schauen. 

Zu betonen sind die Hilfeleistun- 
gen der Jäger bei der Ernte, die 
damals von vielen Jagdgruppen 
organisiert wurden. Jäger halfen 
auch bei der Aufbereitung der 
über 600 T m? Sturmschäden, die 
am 1.8. 1958 auftraten. Damit 
wurden die Beziehungen zum 
Forstbetrieb Schleiz ausgebaut. 

2 Wildarten wurden damals vor 
allem bejagt: Rehwild und Hase. 
Die höchste Rehwildstrecke mit 
1491 Stück wurde 1960 erreicht, 
das Jahr brachte gleichzeitig die 
zweithöchste Hasenstrecke mit 
1465 Stück und wurde nur vom be- 
sten Hasenjahr 1961 (2086 Stück) 
überboten. Die ersten Kugelwof- 
fen wurden 1960 vom StFB Schleiz 
angekauft und personengebunden 
an Jagdleiter in Rotwildgebieten 
nach Bestätigung durch das VPKA 
übergeben. 

1958 bis 1961 hatten wir mit sehr 
hohen Wildschäden unmittelbar 
an der Grenze zum Kreis Loben- 
stein zu kämpfen. Viele Drück- 
und Treibjagden wurden durchge- 
führt, um die Schäden zu reduzie- 
ren. Trotz großer Aktivitäten der 
Weidgenossen und der Bauern 
konnte das Rotwild aus diesen Ge- 
bieten nicht vollständig verdrängt 
werden. Nach dem Sieg der sozia- 
listischen Produktionsverhältnisse 
auf dem Lande (1961/62) wurden 
Forderungen zur Bildung neuer 
Jagdkollektive in den Jagdgrup- 
pen immer stärker. 

Entsprechend der 8. DB zum 
Jagdgesetz wurden 1962 fünf 
Jagdgesellschaften mit 18 
Jagdgebieten gebildet. Vorsitzen- 
der der JG Saalburg wurde Ge- 
nosse H. Walther. Zum Vorsitzen- 
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den der JG Ziegenrück wurde Ge- den. Der Herstellung der jagdli- Tabelle 1 

nosse Franzke gewählt. Heute chen Einrichtungen und der Be- 5 

noch führt Genosse Walther diese wirtschaftung der rund 45 ha N en . Bean ae 
Funktion aus, Genosse Franzke Wildwiesen und Wildäcker wurde 

hatte sie bis Anfang 1983 inne. große Bedeutung geschenkt. 1965 5 80 700 180 7 

Genosse B. Hoyer übernahm die Das Winterschulungsprogramm | er : = og ao 2 pr 
Jagdgesellschaft Oberböhmsdorf, förderte wesentlich die Qualifizie-r 1980 8 180 1100 245 2 185 


die in Vorbereitung des IX. Portei- 
tages der SED Initiator des Wett- 
bewerbs der Jagdgesellschaften 
unserer Republik wurde. Sie haben 
sich wie viele andere um unser so- 
zialistisches Jagdwesen verdient 
gemacht. 

Die Einbeziehung der Jäger in die 


' Aktivs und Arbeitsgruppen, die 


stärkere Durchsetzung der Be- 
schlußkontrolle, die monatliche 
Durchführung der Jagdgruppen- 
versammlungen trugen mit dazu 
bei, daß sich die Jäger zu soziali- 
stischen Persönlichkeiten, zu be- 
wußten Kämpfern für den Fort- 
schritt entwickelten. Die Partei- 
gruppen wurden zur führenden 
Kraft in den Jagdgesellschaften. 
Bei der Entscheidung über die 
Jagdgesellschaftsgrößen wurde 
die Wildartenverteilung beachtet. 
1962 war im Kreis noch kein Muf- 
felwild vorhanden. Erst 1965 er- 
folgte die Einbürgerung dieser 
Wildart im Raum Ziegenrück. Der 
StFB Wernigerode lieferte in die- 
sem Jahr 2 Widder, 1 Schaf, 2 
weibliche Lämmer,; in einem nur 
0,20 ha großen Gatter erfolgte 
die Eingewöhnung. Die Wildart 
entwickelte sich gut. 

Heute verlagert sich langsam die 
bei uns dominierende Jagdart zu- 
gunsten der Ansitzjagd. Treibjag- 


. den werden vorwiegend in den 


Wintermonaten auf Schwarzwild 
durchgeführt. 1965 waren im 
Kreisgebiet bereits 80 Kanzeln, 5 
Jagdhütten, 700 Leitern-Hoch- 
sitze, 180 Rot- und Rehwildfütte- 


rungen und 7 Bergeräume vorhan- 


rung der Weidgenossen. Hinzu 
kam die Delegierung von Weidge- 
nossen an die Landwirtschafts- 
und Jagdschule Zollgrün. 

1968 wurde im Jagdgebiet Zie- 
genrück der 1. Widder gestreckt. 
Während die Rot- und Schwarz- 
wildbestände anstiegen, gingen 
die Rehwild- und Hasenstrecken 
zurück. 1970 wurden nur noch 100 
Hasen, aber 990 streunende Kat- 
zen und 1546 Krähenvögel ge- 
schossen. Mit 536 Füchsen wurde 
1967 die höchste Fuchsstrecke er- 
reicht. 

Seit 1970 liegt der Nachweis über 
die Mitgliederentwicklung vor. In 
der Jagdgesellschaft Oberböhms- 
dorf erfolgte der größte Zugang. 
Das durchschnittliche Alter 
schwankte stets zwischen 44 und 
46 Jahren und fordert die weitere 
Aufnahme junger Arbeiter und 
Genossenschaftsbauern. 

Die Ausbildung der Jagdhunde 
machte 1975 den Bau einer neuen 
Schliefenanlage notwendig. Die 
alte Anlage lag mitten in dem neu 
geschaffenen Naherholungszen- 
trum „Leithenteiche“. 1977 konn- 
ten die Arbeiten abgeschlossen 
werden. Leistungen im Werte von 
über 50 000 Mark wurden von den 
Weidgenossen erbracht. Weidge- 
nosse K. Leistner hat sich hierbei 
und beim Bau einer Jagdhütte als 
Bauleiter besonders verdient ge- 
macht. Alle 14 Tage erfolgen von 
April bis Oktober Hundeausbil- 
dungen der Teckel und Terrier; 
Weidgenosse Mosch ist seit über 
20 Jahren als Schliefenmeister tä- 


tig und findet die hohe Anerken- 
nung der Hundeführer. 

Als eine weitere jagdlich bedeut- 
same Einrichtung wurde die Ab- 
balgestation in Mönchgrün errich- 


‚tet. Die Weidgenossen Adler und 


Leudolph haben in Absprache mit 


_ dem StFB Schleiz die Sache ange- - 


packt und mit geringen Mitteln die 
Station mit dem Jagdkollektiv er- 
richtet. Die Abbalgestation wird 
von der Kollegin Leudolph vorbild- 
lich betreut. 

Wie das Anlagevermögen in ei- 
nigen Positionen anstieg, zeigt die 
Tabelle 1. 

Allein von 1978 bis 1982 wurden 
vom StFB Schleiz den Jagdgesell- 
schaften 82 Kanzeln, 90 transpor- 
table Leiterhochsitze, 48 Futter- 
magazine für Rotwild und 80 En- 
tennistkästen zur OO ge- 
stellt. 

1972 wurde mit der Einbürdatüng 
von Muffelwild im Bereich des 
Lehrjagdgebietes Zollgrün begon- 
nen. 1975 wurde diese in einem 
anderen Jagdgebiet fortgeführt. 
Inzwischen sind die Populationen 
z. T. verschmolzen, haben sich 
ausgebreitet und frequentieren 
auch Jagdgebiete außerhalb des 
Kreises. 

Der Rückgang der Hasenbesatz- _ 
dichte war selbst durch das Nicht- 
bejagen nicht aufzuhalten. Der 


Wildentenbesatz verringerte sich 


nur gering durch die Instandset- 
zung der Teiche. Der Fasanenbe- 


‘ satz, der durch die Aussetzung 


Kollektivjagd der 
Jagdgruppe Grö- 
fenwarth im Jahre 
1982. Heute üben 
220 Weidgenossen, 
zum größten Teil 
Arbeiter und Ge- 
nossenschaftsbau- 
ern,imKreis 
Schleiz die Jagd 
aus. 

Foto: Fichtelmann 


von 2800 Fasanen in den Jahren 
1965 - 1973 entstand, erlosch 
wieder. Seit 1963 wird das Reb- 
huhn nicht mehr bejagt: Ein „eiser- 
ner“ Bestand hat viele harte Win- 
ter überstanden. 

Die Populationsentwicklung des 
Fuchses wird weitgehend vom 
Tollwutgeschehen beeinflußt. Die 
Begasung der Baue hat nicht die 
erhoffte Reduzierung der Besatz- 
dichte hervorgerufen. Die Dichte 
des Fuchses wird bei Abschüssen 
von 0,6-0,8 Stück/100ha 
Jagdwirtschaftsfläche weiterhin 
stark zu reduzieren sein. Das Mar- 
deraufkommen pendelt zwischen 
100 und 150 Stück jährlich. Vor- 
wiegend Steinmarder werden zur 
Ablieferung gebracht. Das Herme- 
lin ist in der Besatzdichte stark zu- 
rückgegangen. 

Bedingt durch den Anstieg der 
Rot- und Schwarzwildbestände er- 
höhte sich auch das Wildbretauf- 
kommen (Tabelle 2). 

Somit ist der Anteil des Niederwil- 
des am Gesamtwildbretaufkom- 


- men von 20 % auf 0,1 % abgesun- 


ken. 

Interessant ist die Entwicklung der 
erreichten Durchschnittsgewichte. 
In den 50er Jahren lag die durch- 
schnittliche Körpermasse bei 
männlichem Rotwild bei 90 bis 


. 100 kg. Damals wurde oftmals 


noch auf das stärkste Stück ge- 
schossen. Mit zunehmender 
Strecke sank die Körpermasse, so 
daß diese für den Zeitraum von 
1976-1980 bei 80 kg lag. Der 
Trend ist auch bei weiblichem Rot- 
wild aber in abgeschwächter 
Form festzustellen. Dabei ist stets 
zu beachten, daß bis Anfang der 
70er Jahre männliche Kälber der 
Klasse weiblich zugeordnet wur- 
den, also als Kahlwild abgerech- 
net wurden. 

Ende der 50er Jahre betrug die 
durchschnittliche Körpermasse bei 
Rehwild 13,5 kg, jetzt beträgt sie 
13,0 kg. 

Aufschlußreich ist die durch- 
schnittliche Körpermasse des ge- 
streckten Rehwildes für den Zeit- 
raum von 11 Jahren (1972-1982). 
Dieses beträgt für die JG Taucha 
13,5 kg, für die JG Oberböhms- 
dorf und Ziegenrück 13,0 kg, für 
die JG Saalburg 12,9 kg und für 
die JG Dittersdorf 12,7 kg. 

Auf Grund stärkerer Eingriffe in 


Bilanz/Erinnerungen 


Unsere Jagd 33 (1983) 11 


ee ————— Te 


328 
| Tabelle 2 
„Schalenwild (t) Niederwild (t) Summe {t) 
esse —— 
1956 10,2 2,5 12,7 
1960 37,6 12,5 29 
1965 9,1 1,0 10,1 
1970 16,8 1,1 179 
1975 32,7 0,4 33,1 
1980 44,3 0,1 44,4 
1982 76,6 0,1 76,7 


ua nn nn nn 


Tabelle 3 
— ee 
Rotwild Rehwild Schwarzwild Muffelwild 
G S G N) G S B ag 5 B 
EEE 
1971-80 - 8 1 _ - 1 - 1 >. A 4 
1981 - 2 - 2 - - = - 1 
1982 - 1 - - - 1 2 1 2 


die Klasse der Frischlinge und 
Überläufer ist die durchschnittli- 
che Körpermasse des gestreckten 
Wildes ebenfalls zurückgegangen. 
1957 wurden z.B. 65 Sauen ge- 
streckt mit einer durchschnittlichen 
Körpermasse von 48,5 kg, 1970 
wurden 62 Stück mit einem durch- 
schnittlichen Wert von 41,4 kg, 
1975 221 Stück mit 35,7 kg erlegt. 
1982 wurden 988 Sauen mit einer 
mittleren Körpermasse von 29,3 
kg geschossen. Zum Abschuß ge- 
langten von 1976-1982.191 Stück 
Muffelwild mit einer durchschnitt- 
lichen Körpermasse von 18,2 kg. 

‚ In zwei in der Jagdgesellschaft 
Ziegenrück gebauten Muffelwild- 
fängen wurden unter Leitung des 
Weidgenossen Seidel in dieser 
Zeit 83 Stück Muffelwild gefan- 
gen, darunter auch 25 Stück wäh- 
rend des Sommers. Diese Stücke 
wurden zum Teil in anderen . 
Jagdgesellschaften des Kreises, 
aber vorwiegend in anderen Be- 
zirken, ausgesetzt. 

Der StFB Schleiz als Bewirtschof- 
tungsorgan hat vor allem ab 1975 
die Arbeiten zur Verbesserung der 
natürlichen Äsungsbedingungen 


und den Bau jagdlicher Einrichtun- 


gen wesentlich gefördert. Insge- 
samt werden jetzt 30 ha Wildak- 
ker und 34 ha Wildwiesen bewirt- 
schaftet. y. 

Über das Aufkommen von Me- 
daillentrophäen in unserem Kreis 
liegt seit 1970 ein konkreter Nach- 
weis vor. 

Die Ausbeute an Medaillentro- 
phäen zeigt Tabelle 3. 

Im besten Rehwildgebiet des Krei- 
ses, im Jagdgebiet Mönchgrün, 
konnten von 1980 bis 1983 zwei 
Silbermedaillentrophäen, 1 
Bronze- und I-Goldmedaillentro- 
phäe geerntet werden, was Aus- 
druck vorbildlicher Rehwildbewirt- 
schaftung ist. 

Abwürfe von 8kg Geweihmasse 
bestätigen, daß auch bei Rotwild 
bessere Ergebnisse zu erzielen 


F 
J 
| 


sind. Und bei Muffelwild sind 
ebenfalls noch Reserven vorhan- 
den. 

Die Weidgenossen des Kreises ha- 
ben einen großen Beitrag zum 
Schutze des Waldes und zur Er- 
haltung des Rohstoffes Holz gelei- 
stet. Die Jäger zählten mit zu den 
ersten Mach-mit-Helfern, die nach 
der Schneebruchkatastrophe 1980 
zur Axt griffen und das Holz auf- 
bereiteten. Seit dieser Zeit wurden 
13 400 m? Schadholz von ihnen 
aufgearbeitet und 26 ha wieder 
aufgeforstet. Der Jagdgesellschaft 
Saalburg wurde für die hohe Ein- 
satzbereitschaft die „Silberne Axt“ 
vom Vorsitzenden des Rates des 
Kreises übergeben. 

Die Ergebnisse der Jagdkollektive 
wurden vor allem mit Hilfe des so- 
zialistischen Wettbewerbs und der 
Leistungsvergleiche zwischen den 
Jagdgesellschaften erreicht. Die 
Jagdgesellschaft Oberböhmsdorf 
erhielt dafür die Ehrenurkunde der 
Obersten Jagdbehörde. Der 
Jagdgesellschaft Saalburg wurde 
diese ebenfalls verliehen. 

Heute danken wir all den Weidge- 
nossen, die Gestalter des soziali- 
stischen Jagdwesens in unserem 
Kreis wurden. Dank gebührt der 
Partei der Arbeiterklasse, die uns 
dabei stets unterstützte.” 


1950 leitete Weid- 
genosse Dolgow 
(im Foto links in 
VP-Uniform) die er- 
ste kollektive Jagd, 
und noch heute 
nimmt er die ver- 
antwortungsvolle 
Aufgabe eines 
Jagdleiters wahr. 
Foto: Archiv 


Aus meinem 30jährigen Jagdleben 


Im Jahre 1950 waren im VPKA 
Schleiz 6 Jagdwaffen in der Be- 
kleidungskammer eingelagert. Sie 
befanden sich in keinem guten Zu- 
stand, und ich säuberte sie. Da 
kam der Amtsleiter dazu und 
fragte mich, ob ich etwas von 
Jagdwaffen verstehe. Ich bejahte 
die Frage, und so erhielt ich den . 
Auftrag, ab sofort diese Jagdwaf- 
fen zu übernehmen und die Jag- 
deinsätze zur Reduzierung der 
Schwarzwildbestände im Kreis zu 
leiten. | 
Seit dieser Zeit bin ich als Leiter 
von Jagden tätig und übe verant- 
wortliche Funktionen im Jagdwe- 
sen aus. Zur ersten Gesellschafts- 
jagd kam es im November 1950; 
sie wurde im Revier Langenbuch 
durchgeführt. 

Vom VPKA wurden die Waffen 
mit Hilfe eines Kfz angeliefert. Die 
Schützen und Treiber kamen mit 
Fahrrädern oder zu Fuß zum Ein- 
satzort. 

Vor der Ausgabe der Waffen 
habe ich jeden Schützen geprüft, 
ob er mit der Funktion der Waffe 
vertraut ist. Bei der Belehrung 
wurde festgelegt, daß jede abge- 
schossene Hülse. aufzuheben und 
nach der Jagd beim Jagdleiter ab- 
zugeben ist. Zu der damaligen 
Zeit hatte der zuständige Revier- 
förster einen Hofhund. Dieser 
nichtreinrassige Hund hat sich 
bald als „Spezialist“ auf Schwarz- 
wild erwiesen und leistete bei den 
Einsätzen sehr gute Dienste. 

Zu jener Zeit nahmen auch häufig 
Angehörige der Kommandantur 
Schleiz der Sowjetarmee an den 
Jagden teil. Von den Genossen 
bekam ich als junger Jagdleiter 
gute Hinweise zur Verbesserung 
der Kollektivität bei der Jagdaus- 
übung und zur Niederwildjagd. 
Ab 1951 erfolgten dann regelmä- 
Big an den Wochenenden die 
Jagden. Organisiert wurden diese 
wie folgt: 

Der Bürgermeister einer bestimm- 
ten Gemeinde wurde darüber in- 
formiert, daß am Wochenende in 
seinem Territorium eine-Jagd auf 


Schwarzwild durchgeführt wird. Er 
wurde beauftragt, zuverlässige 
Arbeiter und Bauern als Schützen 
auszuwählen und die erforderliche 
Treiberanzahl zu stellen. 
Sonnabends wurde in einem Ge- 
biet, sonntags im nächsten Gebiet 
gejagt. Nach der Jagd am Sonn- 
abend wurden die Waffen in ei- 
nem Schrank eingeschlossen; der 
Jagdleiter war verpflichtet worden 
bis zur nächsten Jagd, also’am 
Sonntag, das Haus nicht zu verlas- 
sen. 

Da meist die gleichen Schützen 
von den Bürgermeistern ausge- 
wählt wurden, kam es nach und 
nach zu einem Stamm von Jägern, 
aus denen sich später die eigentli- 
chen Jagdkollektive entwickelten. 
In der Zeit, als die GST Träger der 
Jagd war, war ich als Ausbilder 
für jagdliches Schießen tätig. 
Monchem jungen Weidgenossen 
konnte ich meine Erfahrungen ver- 
mitteln. Als staatlich beauftragter 
Jagdberechtigter war ich zeitwei- 
lig für mehrere Jagdgebiete ver- 
antwortlich. 

Das Jagdgebiet Gräfenwarth leite 
ich seit Bildung der Jagdgesell- 
schaften. 1967 gehörten dieser 
Jagdgruppe 18 Weidgenossen an, 
jetzt führen 28 Jäger die Jagd mit 
der Waffe aus, hinzu kommen 
noch 2 Hundeführer und 1 Raub- 
wildfänger. 

Zwei Jagdhelfer werden zur Zeit 
auf die Prüfung vorbereitet. Das 
verlangt von mir ein hohes Maß 
von Einsatzbereitschaft, das ich 
jedoch gerne aufbringe. 

Das Kollektiv wurde als erstes 
Jagdkollektiv des Kreises mit dem 


- Titel „Kollektiv der DSF“ und mit 


der Ehrennadel der Gesellschaft 
für Deutsch-Sowijetische-Freund- 
schaft in Silber ausgezeichnet. 
Gern schaue ich mir die Jägdchro- 
nik meiner Jagdgruppe an. Sie 
weist unsere stolze Entwicklung im 
Detail aus und beinhaltet auch 
Jagderlebnisse, an die man sich 
immer wieder gern erinnert. 


P. Dolgow, Gräfenwarth 
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Im Westen nichts Neues: 


Olhaie in Alaska 
vertreiben Karibus 
und Elche aus ihren 
Einstandsgebieten 


Was Eskimos, Indianer und die vom Goldfieber 
gepackten weißen Abenteurer in Jahrhunder- 
ten nicht zuwege gebracht haben, scheint jetzt 
der Ol-Lobby in den USA binnen weniger Jahr- 
zehnte zu gelingen. Gemeint ist die gleichsam 
im D-Zug-Tempo fortschreitende Verödung 
vieler Landstriche Alaskas durch die seit Beginn 
der sechziger Jahre besonders intensiv betrie- 
bene Alles-oder-Nichts-Politik einflußreicher US- 
Konzerne, die auch der Tierwelt dort großen 
Schaden zufügt. 


Alaska, im Jahre 1867 vom russischen Zaren 
für die geradezu lächerliche Summe von 7,2 
Millionen Dollar an die Vereinigten Staaten 
von Amerika abgetreten, ist nicht nur der nörd- 
lichste, sondern auch der größte Bundesstaat 


der USA. Mehr als zehnmal so groß wie die 


DDR, beherbergt es noch immer zahlreiche Nao- 
turschönheiten. Unweit der Prudhoe Bay am 
Nördlichen Eismeer lebt die größte Karibu- 
Herde des Kontinents. Etwa 100 000 Tiere sol- 
len es nach neuesten Schätzungen sein. Die 
schier endlose Tundra zwischen schneebedeck- 
ten Bergketten und Eismeer bietet aber auch 
Schwarzbären, Grizziys, Moschusochsen und 
Elchen genügend Lebensraum. In den Brooks- 
bergen haben seltene Greifvögel wie Wander- 
falke, Rauhfußbussard und Steinadler ihre Hor- 
ste, und gewissermaßen zu ihren Füßen, in der 
noch unberührten Tundra, brüten im Frühjahr 
Hunderttausende von Wasservögeln. Nord- 
amerikanische Naturschützer befürchten je- 
doch, daß viele Wildeinstandsgebiete Alaskas 
bald für immer zerstört sein werden, wenn es 
nicht rechtzeitig gelingt, die: rücksichtslose Aus- 


beutung des Landes durch US-Konzerne zu 


stoppen. 


Seit zwei Jahrzehnten bemühen sich Natur- 
schützer, allen voran die etwa 1,9 Millionen 
Mitglieder der Naturschutzverbände Audubon 
Society und Sierra-Club, um die Erhaltung der 
letzten großen Wildparadiese Alaskas. Unter 
dem massiven Druck der Öffentlichkeit sah sich 
der frühere Präsident der USA, Carter,‘ ge- 
zwungen, rund 22 Millionen Hektar unter 
Schutz zu stellen. Das war 1978. Inzwischen 
haben sich auch andere namhafte Politiker ge- 
gen den rücksichtslosen Ausverkauf der Natur- 
reichtümer Alaskas ausgesprochen. Zu ihnen 
gehörte auch der unlängst verstorbene Senator 
Jackson.. „Die Vereinigten Staaten”, so Jack- 
son, „haben einen hohen Preis für ihren Reich- 
tum bezahlt. In Form von dreckigen Flüssen, 
mit Smog gefüllter Luft, angefüllt mit giftigen 


Gasen, mit ausgerotteten Tierarten. Die Land- 
schaft ist von Straßen durchfurcht. Wir können 
noch in dieser Generation mit Umweltkatastro- 
phen konfrontiert werden, die unseren Wohl- 
stand sinnlos erscheinen lassen.” 


Besonders gefährdet sind heute die noch im- 
‚mer wildreichen Tundrengebiete unweit der be- 
rühmt-berüchtigten Prudhoe Bay im Norden 
Alaskas, wo seit Jahren Erdöl gefördert wird. 
Eine mehr als sechshundert Kilometer lange Pi- 
peline, die wegen des Dauerfrostbodens über 
die Erde verlegt werden mußte, zerschneidet 
seit 1978 die Wanderwege und Einstandsge- 
biete vieler Wildarten. Unter der Unruhe, die 
der Olboom mit sich.bringt, haben, vor allem 
Elche und Karibus zu leiden. Der teuflische 
Lärm tieffliegender Versorgungs- und Erkun- 
dungsflugzeuge und das Brüllen und der Ben- 
zingestank riesiger Bulldozer versetzt die Tiere 
in Angst und Schrecken. So ist eine Karibu- 
herde, die sich früher in der heutigen Olzone 
aufhielt, inzwischen von ursprünglich 26 000 
auf knapp 6000 Stück zurückgegangen. 


Dabei ist die Lärmbelästigung nur das kleinere 
Übel. Schlimmer noch ist die Verschmutzung 
der Umwelt durch Schwefelabgase und das Ol 
selbst. Die Alaska-Pipeline, die über 1300 Kilo- 
meter vom Eismeer zum Pazifik führt, bedroht 
die Tier- und Pflanzehwelt unmittelbar. Bislang 
sind die überirdischen Leitungen dreimal ge- 


Alaska-Pipeline: zerschneidet Wildreviere, 
zerstört den Humusboden der Tundra. 
Karibu:; Vielerorts sind die Bestände dieser 
nordischen Hirschart stark dezimiert. 
$Symbolträchtig: Auch der Weißkopfseead- 
ler, das Wappentier der USA, ist in Alaska 
gefährdet. 


platzt, und mehr als 25 Millionen Liter Ol ver- 
sickerten dabei in den Boden. Mancherorts 
führten die Umweltschäden bereits zu einem 
spürbaren Rückgang des Flechtenwachstums, 
was katastrophale Folgen haben könnte. Denn 
Flechten bilden die Hauptnahrungsquelle der 
Karibus. Eine zerstörte Humusdecke in der Tun- 
dra, so meinen Experten, benötigt Jahrhun- 
derte, um sich von Grund auf zu erneuern. 


Dessen-ungeachtet geht der Raubbau in Alaska 
unvermindert weiter. Unter der Reagan-Admi- 
nistration wurden auch die finanziellen Mittel 
für den Naturschutz zugunsten der Hochrö- 
stung rigoros gekürzt. Reagan befahl, be- 
drohte Tierarten aus der roten Liste zu strei- 
chen. Er entließ höhere Beamte, die bislang für 
den Schutz von amerikarlischen Naturschätzen 
zuständig waren. Er gab ein Gutachten in Auf- 
trag mit dem Ziel, 520 000 Quadratkilometer 
von Alaska für Ol- und Erdgasbohrungen und 
Probeschürfungen freizugeben. „Ein Baum ist 


‚ein Baum. Wieviel mehr davon braucht ihr, um 
“sie euch anzusehen?” fragte Reagan vor Jah- 


ren seine Anhänger auf einer Wahlveranstal- 
tung in Texas. 


So sieht sie also aus, die vielgerühmte Welt- 
und Weitsicht des einstigen Westernhelden im 
Weißen Haus. Seine abenteuerliche Politik ge- 
fährdet nicht nur den Frieden der Natur im fer- 


nen Alaska. 
„V. J.”, Fotos: Archiv 
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30 Jahre Jagd esetz — 


eine Jagdgesellschaft zieht Bilanz 


Mit zu den größten Errungenschaften, die sich 
unser Volk in der DDR nach der Zerschlagung 
des Hitlerfaschismus schuf, gehört das am 25. 
11. 1953 von der Volkskammer verabschiedete 
. „Gesetz zur Regelung des Jagdwesens“. 


Auf dem Territorium unserer heutigen Jagdge- 
sellschaft hatten sich schon vor ihrer Gründung 
deutsche und sowjetische Jäger zum gemeinsa- 
men Jagen und zu Schießwettkämpfen zusam- 
mengefunden. Diese ‘kontinuierliche Arbeit 
schmiedet ein festes Band der Freundschaft. 


Für dieses Beispiel der praktischen Demonstra- 
tion bei: der Festigung der deutsch-sowjeti- 
schen Freundschaft wurde unsere Jagdgesell- 
schaft anläßlich ihrer Gründung mit dem Na- 
men „Deutsch-sowjetische Freundschaft” vom 
Kreisvorstand der Gesellschaft für DSF ausge- 
zeichnet. Das war für uns eine hohe Ehre und 
Verpflichtung zugleich. Rückblickend auf die 
Erfolge beim Aufbau des sozialistischen 
Jagdwesens erfüllt es uns mit Stolz, daß wir 
dieser Auszeichnung stets gerecht wurden. 
Auch die Jagd hat nur eine Zukunft in Frieden, 
diesen zu sichern, muß das Hauptanliegen der 
täglichen Arbeit sein. Wir achten deshalb im- 
mer darauf, daß.unsere Mitglieder den Forde- 
rungen des Jagdgesetzes (8. DB, $ 24), vorbild- 
lich am Aufbau des Sozialismus teilzunehmen, 
nachkommen. 


Hohe Leistungsbereitschaft im Beruf und in der 


gesellschaftlichen Tätigkeit gehören zu den 


Gütezeichen unsere Jäger. Sie nehmen vielfach 
eine geachtete Stellung als Volksvertreter in 
den Gemeinden ein und wirken auch in dieser 
Funktion für die Durchsetzung der Belange von 
Jagd und Landeskultur. 76 Prozent unserer Mit- 
glieder arbeiten in einer Formation, die dem 
Schutz und der Verteidigung unserer Heimat 
dient. Sie bekunden damit ihre enge Verbun- 
denheit mit unserem Staat. 


Heute hat unsere Jagdgesellschaft 46 Mitglie- 
der, davon 1 Hundeführer und 1 Raubwildfän- 
ger. Wir bewirtschaften eine. Gesamtfläche 


von 13 135 ha im Norden des Kreises Bautzen, 


inmitten der Oberlausitzer Teichlandschaft. Es 
herrscht der Jagdgebietstyp 4 mit der Bonität 2 
vor. 2900 ha Wald und 950 ha Wasser vertei- 
len sich in den 5.Jagdgebieten, wovon 1 Ge- 
biet ein reines Feldrevier darstellt. E 
Unsere Hauptwildart ist das Rehwild, die boni- 
tierte Stückzahl beläuft sich auf 646 Stück und 
ist derzeitig nicht erreicht. Die Jahresstecke 
1982 - sie kann (außer des Rotwildes, das nur 
zeitweise einwechselt) als repräsentativ für die 
derzeitigen Wirtschaftsjahre gelten — betrug: 
5 Stück Rotwild, 214 Stück Rehwild, 50 Stück 
Schwazwild, 90 Hasen, 1006 Wildenten, 5 
Wildgänse, 11 Fasanen, 690 Bleßhühner. Das 
Gesamtwildbretaufkommen ergab 6404 kg. 
Die allgemeine Verlagerung vom Niederwild 
zum Schalenwild machte auch vor unserer 
Jagdgesellschaft keinen Halt. Bestand hielt nur 
die anpassungsfähige Stockente. Sie steht nach 
wie vor in hoher Gunst bei unseren Jägern.'Mit 
etwa 1000 Stück Jahresstrecke sind die Enten- 
jagden Höhepunkte der Jagdsaison, die auch 


/ 


vielen Gästen erholsame Stunden des Weid- 
werkens bieten. 2 

War das Schwarzwild in den Anfangsjahren 
nur gelegentliches Wechselwild, so fordert es 
heute unsere Jäger tüchtig, um die bonitierte 
Wilddichte von 30 Stück zu erreichen. Den 
ständigen Trend der Rotwildausbreitung haben 
wir durch konsequenten Abschuß der einge- 
wanderten Tiere aufgehalten. Das geschieht 
auf Grund der einheitlichen Auffassung, daß 
unsere Gebiete für Rotwild nicht geeignet sind. 
Dafür spielt das Damwild eine ständig zuneh- 
mende Rolle. 

In starkem Maße beschäftigt unsere Jäger 
auch das Raubwild und Raubzeug. Mit einer 
durchschnittlichen Jahresstrecke. von 113 Füch- 
sen, 112 Mardern, 6 Iltissen, 2 Hermelinen und 
248 Katzen verbinden sich ungezählte Einsatz- 
stunden beim Fallenstellen, bei der Unterhal- 
tung der Luderschächte und der Überwachung 
des Fuchsbaukatasters. 

Bei der Betrachtung dieser Ergebnisse können 
wir feststellen, daß unsere Jagdgesellschaft 
stets ein stabiler Partner des StFB war und Jahr 
für Jahr die Planvorgaben in nahezu fast allen 
Fällen auch wildartengerecht erfüllte. Dazu 
kommt die Tatsache, daß nur in wenigen Aus- 
nahmefällen ganz geringe Summen Wildschä- 
den immer nur auf Flächen von Kleinstbetrie- 


‚ben zu verzeichnen waren. Verbiß- und Fege- 


schäden in geschlossenen Wäldern wurden 
durch das Senken des Rehwildbestandes auf 
die bonitierte Wilddichte auf ein geringes Maß 
reduziert. 

1 Gold-, 4 Silber- und 2 Bronzemedaillen ver- 
weisen auf die Qualität unseres Rehwildes. Von 
der Ernte 83 stehen 2 Medaillen zur Bewertung 
an. Außerdem wurde der erste Medaillenkeiler 
erlegt. Besonders stolz sind wir auf die Gold- 
medaillenkrone, die heute noch das drittstärk- 


‚ste Rehgehörn in der DDR ist. 


Vorbildliche Leistungen vollbrachten unsere 
Hundeführer. Nahezu jeder 2. Jäger führt ei- 
nen leistungsgeprüften Hund. Das Aktiv Hun- 
dewesen arbeitet nach einem festen Arbeits- 
plan. Den Hundeführern wird Unterstützung 
bei der Abrichtung gegeben. Jährlich findet 
eine Leistungsüberprüfung aller Jagdhunde der 
Jagdgesellschaft statt. 

Ein ruhmreiches Kapitel schrieben unsere 
Schützen. Mehrfache Kreis- und Bezirksmeister 
als Einzel- und Mannschaftssieger bei Frauen 
und Männern ermöglichte uns die Teilnahme 
an vielen DDR-Meisterschaften. Unsere Frauen 
feierten mit dem Gewinn der Silbermedaille in 
der Mannschaft 1975 in Rochlitz ihren größten 
Erfolg. 

Zwischen unserem sowjetischen Freundschofts- 
partner und ünserer Jagdgesellschaft haben 
Schießwettkämpfe eine lange Tradition, und 
alljährlich führen wir zusammen die Schützen- 
meisterschaft der beiden Jagdorganisationen 


durch. 


P. Kalilenbach, Vorsitzender der Jagdgesell- 
schaft „Deutsch-sowjetische 
Baruth/Sa. 


Freundschaft”, 


Aus der Verfassung der 
Deutschen 
Demokratischen Republik: 


Der Boden der Deutschen Demokrati- 
schen Republik gehört zu ihren kost- 
barsten Naturreichtümern. Er muß ge- 
schützt und rationell genutzt werden. 
Land- und forstwirtschaftlich genutzter 
Boden darf nur mit Zustimmung der 
verantwortlichen Organe seiner 
Zweckbestimmung entzogen werden. 


Verantwortung 
für die Jagd liegt 


Am 25. November 1953 wurde durch die Volks- 
kammer der Deutschen Demokratischen Repu- 
blik das Gesetz zur Regelung des Jagdwesens 
erlassen. Im November feiern auch die Mitglie- 
der der Jagdgesellschaft Alsleben gemeinsam 
mit allen Weidgenossinnen und Weidgenossen 
in der DDR den 30. Jahrestag des sozialisti- 
schen Jagdwesens. Erstmalig in der Geschichte 
können seitdem in einem Teil Deutschlands die 
werktätigen Menschen das ihnen entrissene 
Jagdrecht wieder in Anspruch nehmen. 

Die Schichten, die jahrhundertelang von der 
Jagdausübung ausgeschlossen waren, erhielten 
damit die Möglichkeit, das Jagdrecht wahrzu- 
nehmen. Nicht Standeszugehörigkeit, Grund- 
besitz und materieller Reichtum, sondern 
jagdliches Können, Mitwirkung beim Aufbau 
unseres sozialistischen Staates und Verteidi- 
gung unserer Errungenschaften sind die Vor- 
aussetzungen, Mitglied einer Jagdgesellschaft 
zu werden. 

Der Jagdgesellschaft Alsleben gehören 32 Mit- 
glieder an, davon 24 Arbeiter und Genossen- 


’ schaftsbauern. Wir bewirtschaften eine Fläche 


von 6137 Hektar und können in unserer Arbeit 
auf gute Erfolge zurückblicken. Von besonde- 
rer Bedeutung ist es für uns, daß es uns bei 
hochentwickelter Technik in der Landwirtschaft 
gelungen ist, einen annehmbaren Niederwild- 
bestand zu erhalten. Wenn in unseren über- 
wiegend aus landwirtschaftlicher Nutzfläche 
bestehenden Jagdgebieten im Durchschnitt des 
Jahres 70 Stück Rehwild, 10 Stück Schwarzwild, 
zwischen 100 und 200 Hasen, etwa 100 Fasane 
und 250 Wildkaninchen zur Strecke kommen, 
so ist darin auch ein Stück Hegearbeit zu se- 
hen, die zur Erhaltung der Wildbestände von 
den Mitgliedern unserer Jagdgesellschaft ge- 
leistet wird. Noch 1953, bei Erlaß des Jagdge- 
setzes, waren weder Reh- und Schwarzwild 


: noch Fasane vorhanden. 


Ausgehend von unserem Niederwildbiotop, 
nimmt die Raubwildbejagung und Raubzeugbe- 
kämpfung in der Tätigkeit unserer Mitglieder 
auch mit einen vordersten Platz ein. Mit einer 
Strecke von 241 Füchsen und 400 wildernden 
Katzen, die in unserer Jagdgesellschaft in den 
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Im Interesse des Wohlergehens der 
Bürger sorgen Staat und Gesellschaft 
für den Schutz der Natur. Die Reinhal- 
tung der Gewässer und der Luft sowie 
der Schutz der Pflanzen- und Tierwelt und 
der landschaftlichen Schönheiten der 
Heimat sind durch die zuständigen Or- 
gane zu gewährleisten und sind dar- 
über hinaus auch Sache jedes Bürgers. 


in den | 
rechten Händen 


letzten zwei Jahren erreicht wurde, haben un- 
sere Weidgenossen dazu beigetragen, die Ge- 
fährdung von Wild und Haustieren durch die 
Tollwut von unserem Bereich fernzuhalten. Do- 
‚mit unser Staat von den erlegten Füchsen, 
Mardern und Katzen soviel Bälge wie möglich 
verwerten kann, haben sich Weidgenossen be- 
reit erklärt, die anfallenden Tiere zu balgen. 


Planerfüllung der Jagdgesellschaft 1983 


Plan Ist per 1.9. 1983 
Rehwild m 34 28 
Rehwild w 36 | 8 
Schwarzwild - 8 
Hasen 100 19 
Fasane | 90 - 
Kaninchen 200 103 
Füchse 100 ‘94 
Katzen 200 162 
Hermelin 25 | 19 


Neben der jagdlichen Tätigkeit leisten unsere 
Mitglieder auch gesellschaftlich aktive Arbeit. 
In zahlreichen Vorträgen — besonders unter 
der Jugend - helfen sie, bei allen Menschen 
das Verständnis für die Entwicklung der Wild- 


bestände und die dazu notwendigen Schutz- 


maßnahmen zu fördern. 
Auf kulturellem Gebiet. wären die jährlichen 
Jägerfeste, das Auftreten der Jagdhornbläser 
und die Jagdausstellungen zu nennen. All das 
erfreut sich bei unseren Einwohnern großer Be- 
liebtheit. 
Ziehen wir nach 30 Jahren des Bestehens unse- 
res Jagdgesetzes Bilanz, so kann insgesamt 
von positiven Ergebnissen gesprochen werden. 
Wir betrachten es auch in Zukunft als unsere 
Hauptaufgabe, daß jeder auf seinem Arbeits- 
platz mit vorbildlichen Leistungen dazu bei- 
trägt, unseren Staat der Arbeiter und Bauern 
zu festigen. Wir wissen, daß wir die Jagd nur 
im Frieden ausüben können. Deshalb stehen 
die Mitglieder der Jagdgesellschaft Alsleben 
uneingeschränkt hinter den Friedensvorschlä- 
gen der UdSSR und der sozialistischen Staaten- 
gemeinschaft. 

W. Bertram, Jagdgesellschaft Alsleben 


Mitteilung der ZAG Ausbildung und Schulung 


beim Beirat der Obersten Jag 


ehörde 


Schulungsschwer unkte 


in den Jagdgesellschaften für das 


Schulungsjahr 1984 


Thema 1 | 
Erste Hilfe bei Jagdunfällen 


Nach Absprache mit dem Generalsekretariat 
des DRK der DDR wird eine Schulung (zwei 
Doppelstunden) zum Thema: „Erste Hilfe bei 
Jagdunfällen“ in Abstimmung mit den Sekretä- 
ren der Kreiskomitees des DRK der DDR orga- 
nisiert. Vorbereitende Absprachen sind von 
den Sekretären für Jagd und Naturschutz bzw. 
von den Vorständen der Jagdgesellschaften 
mit den Kreiskomitees zu führen. 

Die Schulung wird für das IV. Quartal empfoh- 
len. Um diese Zeit werden entsprechende Kon- 
sultationen in „Unsere Jagd“ veröffentlicht. Die 
Schulungsdisposition wird den Sekretären der 
Kreiskomitees des DRK der DDR durch das Ge- 
neralsekretariat zugestellt. 


Thema 2 


Gewährleistung der Ordnung und 
Sicherheit beim Umgang 
mit Jagdwaffen und -munition. 


Dieses Thema ist als Belehrung durchzuführen. 

Schwerpunkte sind: 

- Ordnung und Sicherheit beim Umgang mit 
Jagdwaffen und -munition; 


‚- Ordnung und Sicherheit beim nase mit 


Jagdwaffen und -munition bei der Jagdaus- 
übung. 


Literatur: | 

(Die angegebene Literatur ist enthalten in: 

Murswiek, Drislenok; „Ordnung und Sicherheit 

beim Umgang mit Jagdwoffen und -munition 

— Vorschriften und Erläuterungen“, MLFN 
1980). 

® Verordnung vom 8.8.1963 über den Ver- 
kehr mit Schußwaffen und patronierter Mu- 
nition — Schußwaffenverordnung (GBI. Il 
Nr. 90, 5.699) i.d. F. der Verordnung vom 
11.9.1975 zur Änderung von Ordnungs- 
strafbedingungen. 

® Erste Durchführungsbestimmung vom 
14.8.1968 zur Schußwaffenverordnung 
(GBI. Il, Nr. 90, $. 702). 

® Anordnung vom 10. 8. 1971 über die techni- 
sche Überprüfung und Aufbewahrung von 
Jagdwaffen, den Erwerb und Besitz von 
Jagdmunition und die Durchführung von 
Kontrollen (GBI. Sonderdruck Nr. 712). 

® Verfügung vom 2. 11.1964 über die Unfall- 
und Sicherheitsbestimmungen im Jagdwe- 
sen (Verfügungen und Mitteilungen des 
Landwirtschaftsrates der DDR, 1964, Son- 
derdruck Nr. 3). 


® Anweisungen Nr. 2/68 vom 22.2.1968 


Nr. 13/69 vom 25. 11. 1969 
Nr. 9/70 vom 15. 5.1970 


Thema 3 


Einhaltung der wirtschaftlich 

tragbaren Wilddichte beim Schalenwild 

Schwerpunkte bei der Behandlung des Themas 

sind: 

- Dem Äsungsangebot (Bonitierung) ange- 
paßte Wilddichte ist die Grundlage für gute 
Wildgesundheit, Körper- und Trophäenent- 
wicklung. 

- Die qualifizierte und ehrliche Wildzählung 
ist. die Basis für eine korrekte Abschußpla- 
nung. 

- Bei Einhaltung der wirtschaftlich tragbaren 
Wilddichte wird zwischen Wildbret- und 
Trophäenaufkommen einerseits sowie der 
tragbaren Wildschäden andererseits opti- 
miert. Jede Abweichung vom Optimum be- 
deutet Nachteile für die Volkswirtschaft, das. 
Wild und den Jäger. 

Literatur 

- BRIEDERMANN, L.: Die Bewirtschaftung des 
Schalenwildes - ein komplexes gesellschaft- 
liches Anliegen. 

Unsere Jagd, 1981, H. 8, 5. 232 

- BRIEDERMANN, L.: Gedanken zur Schwarz- 
wildjagd 
Unsere Jagd, 1982; H. 4, 100 

- DITTRICH, G. u. H.-D. HORSTMANN: Be- 
merkungen zu den Ergebnissen und zum 
Realisierungsstand der Rotwildbonitierung. 
Unsere Jagd, 1981, H. 7, 196 

- FINK, H.-G.: 'Überhöhte Schalenwildbe- 
stände — ein entscheidender Faktor bei der 
Ausbreitung von Wildkrankheiten. 

Unsere Jagd, 1982, H. 5, 147 

- HORSTMANN, H.-D. u. G. DITTRICH: Er- 

gebnisse der Jagdstrecke 1982 und Schluß- 
. folgerungen für die weitere Bewirtschaf- 

tung. 

Unsere Jagd, 1983, H. 4,98 | 

- MAHNKE, I.: Reduzierung der Rotwildbe- 
stände im Rauchschadgebiet des Erzgebir- 
ges. 

Unsere Jagd, 1982, H. 4, 258° 

- RÜTHNICK, R.: Im Jagdwesen die Maßstäbe 
des 5. Plenums des ZK der SED verwirkli- 
chen. 

Unsere Jagd, 1983, H. 1,2 


Weitere Unterlagen: 


-— Verfügung über die Bonitierung der 
Jagdgebiete vom 2.7.1979 

- Bonitierungsunterlagen, Jagdstrecken und 
Wildbestandsmeldungen 1980 bis 1983 der 
Jagdgesellschaften. 


Thema 4 


Neue Rechtsvorschriften im Jagdwesen 
(dazu erscheint 
ein gesondertes Material) 
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Durch engagiertes Mitwirken Verantwortung 


gerecht werden 


Zusammenarbeit zwischen Forstwirtschaft und Jagdgesellschaft 
im Territorium der Oberförsterei Kaltennordheim 


H. Fulge, Leiter der Oberförsterei Kaltennordheim 


In den Beschluß über die Erhöhung der Verant- 
wortung der Revier- und Oberförster und ihre 
Benennung als staatliche Beauftragte für die 
Bewirtschaftung und den Schutz der Wälder in 
ihrem Territorium wurde folgerichtig der Be- 
reich der Jagdbewirtschaftung mit einbezogen. 
Damit wird eine noch engere und progressi- 
vere Zusammenarbeit zwischen den Jagdge- 
sellschaften und dem Jagdbewirtschaftungs- 


organ erreicht, was eine volle Entfaltung aller . 


Möglichkeiten garantiert, die unser Gesetz zur 
Regelung des Jagdwesens bietet, das vor nun- 
mehr 30 Jahren verabschiedet wurde. 

Der Bereich meiner Oberförsterei Kaltennord- 
heim im StFB Bad Salzungen wird von 2 
Jagdgesellschaften bejagt, mit denen seit vie- 
len Jahren eine gute und kameradschaftliche 
Zusammenarbeit besteht, die zu einer konti- 
nuierlichen Vorwärtsentwicklung im Jagdwesen 
‘ geführt hat. | 


Bewirtschaftung | 
nach einheitlichen Richtlinien 


"Da beide Jagdgesellschaften im Einstandsge- 
biet „Rhön” liegen, wurde von einer Arbeits- 
gruppe eine Bewirtschaftungsrichtlinie entspre- 
chend der Verfügung vom 10. April 1980 erar- 
beitet. Zu dieser Arbeitsgruppe gehören Mitar- 
beiter der Oberförsterei Kaltennordheim sowie 


‚Mitglieder der Jagdgesellschaften Kaltennord- 


heim und Kaltenwestheim. 


Diese Wildbewirtschaftungsrichtlinie ist zu ei- 
ner Anleitung zum Handeln für die Jäger ge- 
worden. Sie wird ständig vervollständigt und 


durch neue Erkenntnisse aus Wissenschaft, aus. 
‚der Praxis sowie aus Ingenieurarbeiten mit 


jagdlichen Themen, besonders zum Verhalten 
des Muffelwildes ergänzt. | 
Die Ausarbeitung der Richtlinie erfolgte nach 
dem „allgemeinen Ziel der Wildstandsbewirt- 
schaftung zur Erhaltung bzw. dem ‚Aufbau ei- 
nes körperlich starken,-gesunden Wildbestan- 
des (mit guten Trophäen), dessen zahlenmä- 
Bige Höhe mit den berechtigten Belangen der 
Land- und Forstwirtschaft in Einklang steht” 
(Wagenknecht). , 

Für die im Einstandsgebiet vorkommenden 
Wirtschaftswildarten Reh- und Muffelwild und 
auch der Niederwildarten Hase und Rebhuhn 
werden Maßnahmen besprochen und festge- 
legt, die der Wildbewirtschaftung dienen, wie 
Regelung der Wilddichte (ausgehend von der 
Bonitierung), des Geschlechterverhältnisses, 
des Altersklassenaufbaues, Wahlabschuß, 
Schutz vor Wildkrankheiten und Seuchen, Ver- 
minderung der Wildschäden, Fütterung u. a. m. 
Die Einhaltung dieser Richtlinie wird von allen 
Jägern, aber besonders von den Forstleuten 
kontrolliert, da eine unsachgemäße Bejagung 
schnell zu Schäden an Forstkulturen oder land- 
wirtschaftlichen Flächen führt. 

Diese gemeinsame Arbeit führte durch gezielte 
Maßnahmen dazu, daß in den letzten 15-20 


* 


Jahren bei voller Berücksichtigung der forstli- 
chen und landwirtschaftlichen Belange die 
Streckenergebnisse fast bei allen Wildarten 
(außer Hasen) verdoppelt werden konnten. 
Positiv ist zu bewerten, daß alle Revierförster 
und der Oberförster Mitglieder der im Ober- 
förstereibereich liegenden Jagdgesellschaften 
sind und in den Vorständen mitarbeiten. Da- 
durch können Revier- und Oberförster ihrer er- 
höhten Verantwortung für die Bewirtschaftung 
des, Waldes einschließlich des darin lebenden 
Wildes besser gerecht werden. 


Verträge als Arbeitsgrundlage 


Die bisher abgeschlossenen Verträge zur Rege- 
lung der jagdwirtschaftlichen Beziehungen zwi- 
schen dem StFB und den Jagdgesellschaften 
waren und bleiben auch weiterhin eine gute 
Arbeitsgrundlage, müssen aber präzisiert wer- 
den, damit die Forstwirtschaft ihre Rolle als Be- 
wirtschaftungsorgan noch besser und verant- 
wortungsvoller erfüllen kann. 

Ich bin der Auffassung, daß das Muster des 
StFB Güstrow (Heft 7/83) eine gute Grundlage 
und Anleitung zum Handeln ist. Bei uns wird 
auf dieser Basis seit vielen Jahren gearbeitet. 
Von forstlicher Seite werden in die Revierpläne 
Arbeiten wie Wildackerbestellung, Rauhfutter- 
gewinnung, Schutz der forstlichen Kulturen vor 
Wildverbiß u.a. aufgenommen. Um den Jä- 
gern weite Wege zur Wildannahmestelle zu 
ersparen, wurden in der Oberförsterei Sam- 
melstellen für Schalen- und Raubwild eingerich- 
tet. Durch die Revierförster werden die Jäger 
darauf aufmerksam gemacht, wo”eine beson- 
ders intensive Bejagung erfolgen muß, um Kul- 
turen zu schützen. 


Geplante Holzeinschlagsmaßnahmen werden 
den Jägern rechtzeitig mitgeteilt, und die Ein- 
schlagsbrigaden sind angehalten, jagdliche 
Einrichtungen zu schonen. Die Jungwuchs- 
pflege, bei der Bestände mit hohem Weich- 


Gute Erfahrungen sammelten 
die Weidgenossen des Ein- 
standsgebietes „Rhön“ bei der 
einheitlichen Bewirtschaftung 
ihrer Schalenwildbestände 
nach einer Richtlinie, die stän- 
dig vervollständigt wird. 

Foto: H. D. Hubatsch 
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laubholzanteil bearbeitet werden, wird im 
Spätherbst für Wildfutterzwecke ausgeführt. 
Die Jagdbewirtschaftung sollte für jede Ober- 
försterei und für jedes Revier in seinen wichtig- 
sten Positionen Bestandteil des jährlichen 
Volkswirtschaftsplanes sein. 

Seit Jahren vollbringen unsere Jäger beachtli- 
che Leistungen. Sie erfüllen mit ihrer Tätigkeit 
einen wichtigen Planteil des StFB, den Wildab- 
lieferungsplan. Das ist deshalb auch ihr wich- 
tigster Wettbewerbsauftrag in der Jagdgesell- 
schaft. | ö 
Für die richtige Wildbewirtschaftung leisten sie 
viele Stunden beim Bau jagdlicher Einrichtun- 
gen und Fütterungen. Sie wirken als Forst- 
schutzhelfer und sind damit eine wertvolle Hilfe 
für den Revierförster. Große Leistungen haben 
unsere Jäger bei der Beseitigung der Schnee- 
bruchhölzer vollbracht. Durchschnittlich wur- 
den 1982 und 1983 jährlich pro Jäger 15 m? 
aufbereitet. 


Tragbare Wilddichte 
ist gemeinsames Ziel 


Die Herstellung bzw. Einhaltung der bonitier- 
ten Wilddichte ist eine wichtige Aufgabe. 
Überhöhte Wildbestände führen zu Ausfällen 
und Zuwachsverlusten in Forstkulturen (Verbiß- 


schäden) und Wertminderungen in den Bestän- 
den (Schälschäden). Waldbauliche Verfahren, 
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Großes Augenmerk legen die Mitglieder 
der Jagdgesellschaft Kaltennordheim und 
die Genossenschaftsbauern auf Maßnah- 
men zur Verhütung von Wildschäden. Ein 
Vertrag regelt die gute Zusammenarbeit. 
Foto: F. Pölzing 
Ein gesunder, leistungsfähiger Wald ist ein 
gemeinsames Anliegen der Mitarbeiter, 
der Weidgenossen als auch der StFB. Ihre 
Verantwortung können Revier- und Ober- 
förster um so besser wahrnehmen, wenn 
sie selbst Jäger sind und in den Vorstän- 
den der Jagdgesellschaften aktiv mitwir- 
ken. Foto: W. Römpler 


wie Naturverjüngung, können dadurch beein- 
trächtigt werden. Die bisher guten Ergebnisse 
der Kulturüberprüfung (gesicherte Kulturen und 
Anteil I. Qualität) im Oberförstereibereich zei- 
gen, daß die Einhaltung der bonitierten Wild- 
dichte zum gemeinsamen Anliegen der Jäger 
und Forstleute geworden ist. 

Eine sehr gute Zusammenarbeit besteht zwi- 
schen Jagdgesellschaft, Forstbetrieb und den 
im Bereich liegenden LPG (P), die durch ver- 
tragliche Regelungen abgesichert sind. Als Mit- 
glied der Wildschadenskommission ist der 
Oberförster bestrebt, die Wildschäden an 
landwirtschaftlichen Kulturen auf einem Mini- 
mum zu halten. Deshalb findet eine ständige 
Information durch die Landwirtschaft über den 


Anbau gefährdeter Feldfrüchte, wie Maisaus- 
saat, Weizenanbau u.a. statt, um die Jäger 
entsprechend einsetzen zu können. Das ging 
sogar soweit, daß bei Maisaussaten bis zum 


Auflaufen eine ständige Bewachung der 
Schläge von Jägern und LPG-Mitgliedern nach 
Zeitplan erfolgte. Die LPG hat außerdem in be- 
sonders wildschadensgefährdeten Flurteilen 
nach Möglichkeit für das Wild weniger interes- 
sante Kulturen, wie Gerste und Grünfutter, an- 
gebaut. 

Die Bestellung der Wildäcker wird durch die 
LPG ausgeführt. Die aufgezählten Beispiele 
mögen genügen, um die gute Zusammenarbeit 
zwischen Forstbetrieb und Jagdgesellschaften 
im Territorium der Oberförsterei Kaltennord- 
heim darzustellen. 

Das Leitungskollektiv der Oberförsterei ist be- 
müht, solche Bedingungen für die Jagdgesell- 
schaften zu schaffen, daß eine optimale Wild- 
bewirtschaftung möglich ist. Die Jäger helfen 
bei der Lösung von Waldbau- und Forstschutz- 
aufgaben mit: Sie unterstützen damit die 
Durchsetzung des Beschlusses des Politbüros 
des ZK der SED und des Ministerrates der DDR 
zum Schutz der Wälder vom Februar 1983. 
Die. dargelegte gute Zusammenarbeit von 
Forstwirtschaft, Jagdgesellschaft, Landwirt- 
schaft zeigt, daß in unserer sozialistischen Ge- 
sellschaft eine Mehrfachnutzung der Land- 
schaft optimal gelöst werden kann. 
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Wildbewirtschaftung in der Obsrförsterei 


Steinförde 


Eine Bilanz 25jähriger Tätigkeit 
Obf. H. Dünnbier, Steinförde 


Mit der Verabschiedung des Gesetzes zur Re- 
gelung des Jagdwesens am 25. Nov. 1953 be- 
gann eine Zeit, in der bald sehr zielstrebig eine 


Entwicklung im Jagdwesen unserer Republik 


eingeleitet wurde, wie sie vorher in keiner an- 
deren Gesellschaftsordnung möglich war. Der 
81 „Alle jagdbaren Tiere sind Eigentum des 
Volkes. Ihre Bewirtschaftung obliegt dem 
Staat” ermöglichte es, eine einheitliche Bewirt- 
schaftung der Wildbestände auf wissenschaft- 
licher Basis durchzusetzen. Die Voraussetzung 
dazu schuf die sozialistische Entwicklung unse- 
res Staates. Einen großen Aufschwung im 
Jagdwesen und der Wildbewirtschaftung gab 
es nach Abschluß der sozialistischen Umgestal- 
tung der Landwirtschaft mit dem Beginn des 
. umfassenden Aufbaues des Sozialismus, als am 
14. April 1962 die Achte Durchführungsbestim- 
mung zum Gesetz zur Regelung des. Jagdwe- 
sens in Kraft trat. 


Forstwirtschaft und Jagdwirtschaft 
in Einklang 


Die Bedeutung der Jagdwirtschaft hat seitdem 
ständig zugenommen, da sie nicht nur durch 
die Bereitstellung von Wildbret und wertvollem 
Rauchwerk und durch die Ernte von Trophäen 
vielseitige Beachtung findet, sondern weil auch 
. ein enger Zusammenhang besteht zwischen 
Wild und Biotop. Da unsere Wirtschaftswildar- 
ten überwiegend im Wald leben und der Wald 
nicht nur als Aufenthaltsort für das Wild, son- 
dern ein wichtiger Rohstofflieferant für unsere 
Wirtschaft ist und große landeskulturelle Auf- 


gaben zu erfüllen hat, kann die Jagdwirtschaft 


nur mit einer intensiven Forstwirtschaft:im Ein- 
klang bestehen. Diese Meinung kam auch im 
Heft 6/83 „Unsere Jagd” durch Generalforst- 
meister Genossen Rüthnick zum Ausdruck. Es 
kann auch nicht anders sein, da in der Achten 
Durchführungsbestimmung 8 50 festgelegt wurde 
„die Jagdgesellschaften sind zur ordnungsge- 
‚ mäßen Bewirtschaftung des Wildes verpflich- 
tet. Der Umfang des Wildbestandes wird 
durch die Belange der Land- und forstwirt- 
ı schaftlichen Produktion und die natürlichen 
Äsungsverhältnisse bestimmt“. 

Ich habe über zwei Jahrzehnte, seit 1958, ver- 
sucht, als Oberförster und passionierter Jäger 
die Oberförsterei Steinförde in dem genannten 
Einklang zu bewirtschaften. Es ist eine Ober- 
försterei die durch abwechselungsreiche Stand- 
orte einen vielartigen Waldaufbau zeigt. Reine 
Kiefernwälder wechseln mit Kiefern-Buchen-, 
Traubeneichen-Buchen-, Buchenwäldern und 
Erlenbrüchen. Zahlreiche Seen und die Havel 
prägen das Landschaftsbild. Das Waldgebiet 


bildet einen geschlossenen Komplex, landwirt-. 


schaftliche Nutzflächen sind nur in geringem 
Umfang vorhanden. Die Fernverkehrsstraße F 
96 sowie die Bahnlinien Berlin-Rostock und Für- 
stenberg-Templin durchqueren das Gebiet. 
Durch die landschaftliche Schönheit ist die ge- 


f 


samte Oberförsterei von Urlaubern stark be- 
sucht. Bekannte Urlaubsorte wie Neuglobsow, 
Lychen, Himmelpfort und zahlreiche Zeltplätze 
sind die Erholungsschwerpunkte und müssen im 
forst- und jagdwirtschaftlichen Geschehen be- 
rücksichtigt werden. 


Direkter Kontakt ist notwendig 


Im Gebiet der Oberförsterei Steinförde wird 
die Jagd von Weidgenossen der Jagdgesell- 
schaft Fürstenberg/Havel ausgeübt. Die 
Jagdwirtschaftsfläche setzt sich zusammen aus 
6500 ha Wald, 700ha landwirtschaftlicher 
Nutzfläche und 275ha Wasserfläche. Auf 
2500 ha Waldfläche kommt Rotwild vor, auf 
4900 ha Damwild. Rehwild ist im gesamten Bio- 
top vertreten, ebenso Schwarzwild. Die Jagd in 
diesem Gebiet wird von 45 Weidgenossen aus- 
geübt. | 

Bereits 1954 wurde ich als Jagdgebietsverant- 
wortlicher eingesetzt. Bis. zur Bildung der 
Jagdgesellschaften leitete ich im Rahmen der 
Gesellschaft für Sport und Technik das 
Jagdkollektiv Fürstenberg und später das 


Jagdkollektiv Steinförde. Als staatlich beauf- 


tragter Jäger verwaltete ich seit 1957 einen 


. Waffenstützpunkt für das Jagdkollektiv, der 


mir zu allen Jägern einen guten persönlichen 
Kontakt ‚verschaffte. Meine Funktionen als 
Jagdgebietsverantwortlicher und staatlich be- 
auftragter Jäger gingen dann in die eines 
Jagdleiters über. Diese Verantwortung nehme 
ich noch heute wahr. 

Einen besonderen Schwerpunkt bildete die Ge- 
winnung geeigneter Bürger als Weidgenossen. 
Besonders aktiv mußte mit Bildung der 
Jagdkollektive der GST an dieser Frage gear- 
beitet werden, um überhaupt erst ein Kollektiv 
entstehen zu lassen. Damit wurde der Grund- 
stock für die weitere Arbeit in der Jagdgesell- 
schaft gelegt. Diese Arbeit und die damit ver- 
bundene Ausbildung der Weidgenossen 
schafften den Kern für eine gute Zusammenar- 
beit und ein enges Vertrauensverhältnis. 

Das Gebiet, das von der Jagdgesellschaft Für- 
stenberg bewirtschaftet wird, schließt die ge- 


samte Oberförsterei ein, ein Jagdgebiet wird 


durch die Nachbaroberförsterei betreut. Ich 
halte es für sehr vorteilhaft, wenn die Oberför- 
sterei zu nur einer Jagdgesellschaft gehören 
kann, weil sich darin forstwirtschaftliche und 
jagdwirtschaftliche Maßnahmen hervorragend 
koordinieren lassen. Die Grenzen der Jagdge- 
biete sind nicht immer mit den Reviergrenzen 
identisch, was mitunter zu Streitigkeiten über 
Wildschäden an forstlichen Kulturen unter den 
Revierförstern führt, die außerdem noch unter- 
schiedliche jagdliche Ambitionen haben oder 
sogar Nichtjäger sind. Ist ein Revierförster 
oder auch der Oberförster Nichtjäger, fehlt 
ihm der notwendige Kontakt zur Durchsetzung 
seiner Forderung bei der Wildbestandsregulie- 
rung. Der direkte Einfluß auf die Jäger über die 


Jagdgesellschaft oder die Jagdgruppe im 
Jagdgebiet ist der erfolgreichste für Forst- und 
Jagdwirtschaft. 

Die genannten Schalenwildarten, Muffelwild 
kommt als Wechselwild zusätzlich vor, erfor- 
dern umfangreiches Wissen und jagdliches 
Können, um eine ordentliche Bewirtschaftung 
durchzusetzen. Dieser Anforderung wird bei 
den Schulungen in der Jagdgesellschaft und in 
der täglichen praktischen Jagdausübung Rech- 
nung getragen. Ich bin in der Jagdgesellschaft 
für die Wildbewirtschaftung verantwortlich 
und übe dabei meinen Einfluß auf die Ab- 
schußpläne und ihre Realisierung, auf Asungs- 
verbesserungsmaßnahmen, Zaunbauten, Kon- 
trolle der Wildzählungen und. Bewertung der 
Trophäen aus. Vorsitzender der Jagdgesell- 
schaft ist der Revierförster Weidgenosse Da- 
litz, der das Revier Steinförde betreut. Neben 
ihm sind noch zwei meiner Revierförster mit im 
Vorstand tätig. Durch diese drei Kollegen ist es 
möglich, sowohl die forstlichen Belange in der 
Jagdgesellschaft als auch die jagdlichen 
Schwerpunkte im Leitungskollektiv der Ober- 
försterei durchzusetzen. Damit können Forst- 
wirtschaft und Jagdwirtschaft nicht zu Wider- 
sprüchen führen, sondern bringen optimalen 
Nutzen. 


Wald vor Schäden schützen 


Unsere besseren Standorte fordern von uns, 
forstlich anspruchsvolle Holzarten, die zu er- 
tragreichen Waldbeständen mit hoher Quali- 
tät führen, anzubauen. Dazu gehören Trauben- 
eiche, Buche, Lärche, Douglasie, Weymuthskie- 
fer, Küstentanne. Wir haben in den vergange- 
nen 25 Jahren 300 ha Kulturen mit diesen Holz- 
arten erfolgreich angelegt. Diese Aufforstun- 
gen zu qualitativ hochwertigen Waldbestän- 
den zu führen, ist nur möglich, wenn der Wild- 
bestand in vertretbaren Grenzen gehalten 
wird. Das haben wir erreicht, wobei bei stärker, 
auftretenden Wildschäden sofort die Abschuß- 
pläne erhöht wurden. Trotz dieser scharfen Be- 
jagung erreichten wir jährliche Durchschnitts- 
strecken von 

24 Stück Rotwild 

71 Stück Damwild 

130 Stück Rehwild 

104 Stück Schwarzwild. 

Diese Strecken unterlagen jedoch je nach 
Wildbestandsverhältnissen großen Schwan- 
kungen. So wurde z.B. in den Jahren 
1976-1978 ein starker Reduzierungsabschuß 
beim Rotwild vorgenommen mit durchschnitt- 
lich jährlich 45 Stück. Beim Rehwild wurde in 
den gleichen Jarhen stark eingegriffen und 
durchschnittlich 182 Stück jährlich gestreckt. 
Die Schwankungen soll folgende Aufstellung 


zeigen 

Abschuß - 1967 1973 1976 1978 1980 1982. 
in Stück 

Rotwild 2. 33.:.46: 45,30: 1.20 
Damwild 43 40 253 105 116 92 
Rehwild 147. 71 140 221 103 190 


Da das Wild in einem Wald leben soll, der 
durch standortbedingten Artenreichtum der 
Holzarten und der Bodenflora bestimmt ist, 
wird es auch im Wildbretgewicht und der Tro- 
phäenentwicklung gefördert. Dieser Wald 


Unsere Jagd 33 (1983) 11 


Hochwertige Waldbestände 
aufzuziehen ist nur möglich, 
wenn diese Aufforstungen ge- 
schützt werden und der Wild- 
bestand in vertretbaren Gren- 
zen gehalten wird 

Foto: W. Römpler 


kann aber nur aufgebaut werden, wenn ihn ein 
zu hoher Wildbestand nicht zunichte macht. 
Dieses Abwägen über die Höhe der zulässigen 
Wildschäden muß der bestimmende Faktor bei 
der Erstellung der Abschußpläne sein, wobei 
auch eine Unterschreitung der bonitierten 
Wildbestände notwendig sein kann. 

Zur Äsungsverbesserung wurden bereits seit 
1960 umfangreiche Arbeiten durchgeführt. Wir 
legten unter Hochspannungsleitungen 25 ha 
Wildverbißgehölze wie spätblühende Trauben- 
kirsche, eschenblättrigen Ahorn, Weißerle, 
perenierende Lupine an. Diese Arten sind an- 


spruchslos und wachsen auch auf Kiefernstand- 


orten. Außerdem werden seit Mitte der 60er 
Jahre nach erfolgter Stockrodung 30 ha Wild- 
äcker auf Leitungstrassen, ehemaligen Pflanz- 
gärten in den Revieren und im Wald liegenden 
nicht genutzten ehemaligen Landwirtschaftsflä- 
chen bewirtschaftet. 

Damit werden im Interesse .der Wildbewirt- 
schaftung sonst ungenutzte Flächen einer sinn- 
vollen Nutzung zugeführt. Diese Flächen sind 
in dllen Jagdgebieten angelegt worden. Durch 
den Anteil der Eiche an der Aufforstungsfläche, 
es wurden seit 1958 immerhin 100 ha begrün- 
det, bietet sich dem Wild, außer der im Alter 
von etwa 40 Jahren einsetzenden Mast, nach 
Offnen der Zäune wertvolle Laubäsung. Nach 
jeder Pflege, die ab 1,50 m Höhe des Jung- 
wuchses bis zur Höhe von 7 m.alle drei Jahre 
durchgeführt wird, bekommt das Wild neue 
Äsung durch die Bildung von Stockausschlägen 
an dan entnommenen S$tämmchen. Auch in den 
Eichenstangenhölzern wird bei jeder Entnahme 
Proßholz und Stockausschlag geäst. Die glei- 
che wertvolle Verbesserung der Äsungsverhäilt- 
nisse in Verbindung mit waldbaulichen Maß- 
nahmen und des Brandschutzes haben wir er- 
reicht durch den Anbau der Roteiche in Wald- 
brandriegeln auf Kiefernstandorten. Natürlich 
müssen alle angelegten Eichenflächen zunächst 
mit Einzäunungen versehen werden, bis sie 
dem Verbiß der Höhentriebe entwachsen sind. 
Alle diese Maßnahmen finden bei den. Weid- 
genossen großes Verständnis, und sie legen mit 
Hand an bei der Kontrolle der Zäune, kleineren 
Reparaturarbeiten, Aufforstungsarbeiten u. a. 
Die Pirschbezirke wurden gleichzeitig als Forst- 
schutzkontrollbezirke eingerichtet, da alle Jä- 


’ 


Aus der Praxis 


ger als Forstschutzhelfer tätig sind. Auf den 
Vollversammlungen der Jagdgesellschaft wer- 
den wichtige Forstschutzfragen behandelt, um 
die Aufmerksamkeit aller Weidgenossen auf 
aktuelle Dinge des Forstschutzes zu richten. 
Dazu gehört auch die Verhinderung von 
Schmuckreisig- und Weihnachtsbaumdiebstäh- 
len. 

Der Bau von jagdlichen Einrichtungen erfolgt 
durch die Weidgenossen in Absprache mit dem 
jeweiligen Revierförster über die Notwendig- 
keit und Zweckmäßigkeit unter Berücksichti- 
gung der geplanten Kahlschläge und vorgese- 
henen Zaunbauten, um nicht wertvolle Arbeit 
in der Freizeit durch mangelnde Voraussicht 
sinnlos zu machen. Es werden weiterhin 
Schwerpunkte bei der Bejagung bekanntgege- 
ben, wo es aus Gründen der Verhinderung von 
Wildschäden an forstlichen Kulturen notwen- 
dig ist, Wildkonzentrationen zu vermeiden. 
Diese Maßnahme wird sehr konsequent durch- 
gesetzt und kontrolliert. Es ist uns damit gelun- 
gen, Lärchen- und Douglaskulturen auch ohne 
Zaunbau bis zur Abnahme als gesicherte Kultur 
durchbringen zu können. Die Wildschäden an 
forstlichen Kulturen sind ein sehr wesentlicher 
Faktor bei der Qualitätseinstufung nach 5jähri- 
ger Laufzeit der Kultur. Das Ergebnis der Kul- 
turüberprüfung der Oberförsterei Steinförde 
weist die erzielten Erfolge aus. 


Jahr der ges. l.u.Ml. . 
Kultur- Kulturen Qualität Qualität 
überprüfung 
1976 97,4 87,7 87,7 
1977 94,7 8, 87,2 
1978 95,4 81,9 63,3 
1979 63,6 55,3 477 
1980 96,3 96,3 81,2 
1981 100 85,1 779 
1982 94,2 85,2 69,3 
1983 97,4 92,4 77,6 


Gesichert bedeutet, daß die Aufforstung mit 
der richtigen Holzart begründet wurde, keine 
Kulturpflegemaßnahmen mehr erfordert, schä- 
digende Beihölzer beseitigt sind, Wildschäden 
an weniger als 50 % der Pflanzenzahl feststell- 
bar sind. I. und Il. Qualität bedeutet, Pflanzen- 


verteilung auf der Fläche ist regelmäßig. Die. 


max. Höhendifferenz darf zwei Jahrestriebe 
betragen. Wildschäden bei I. Qualität unter 
20 % der Pflanzenzahl. Il. Qualtität 21-35 % 


der Pflanzenzahl. Das erzielte Ergebnis der 
Kulturüberprüfung wirkt sich bei der Zahlung 
der Jahresendprämie auf die Kolleginnen und 
Kollegen der Oberförsterei aus. Die überhöh- 
ten Bestände an .Rot- und Rehwild, die 
1976-1978 reduziert wurden, spiegeln sich im 


"Ergebnis der Kulturüberprüfung 1978 und 1979 


wider, d.h. der Schaden der vergangenen 5 
Jahre zeigt sich deutlich. Erfreulich ist die 
schnelle Verbesserung der Kulturen ab 1980. 


Jagdausübung ist nicht Selbstzweck 


Im Wettbewerbsprogramm der Jagdgesell- 
schaft haben wir u.a. festgelegt: „Hauptauf- 
gabe aller Weidgenossen ist die wildartenge- 
rechte Erfüllung der Abschußpläne unter Ein- 
haltung der Bewirtschaftungsrichtlinien, die 
qualitätsgerechte Rauchwerkgewinnung sowie 
die Lösung der Aufgaben zum Bau von jagdli- 
chen Einrichtungen, der. Wildschadensverhü- 
tung an landwirtschaftlichen und forstlichen 
Kulturen, die Wildackerbestellung, die Winter- 
fütterung und Pflege des jagdlichen Brauch- 
tums. Beim Abschuß von Schalenwild ist durch 
die Jagdleiter die Einhaltung des Geschlechter- 
verhältnisses unbedingt zu sichern.” Das Wett- 
bewerbsprogramm der Jagdgesellschaft 
schafft damit in diesem wichtigen Punkt die 


» Voraussetzung, die Erfüllung der Kennziffer Be- 


standesbegründung erreichen zu können. 
Nach dem Geschilderten sollen alle Jäger er- 
kennen und wissen, daß die Jagd nicht ihrer 
selbst wegen ausgeübt wird, sondern dazu bei- 
trägt, daß die Forstwirtschaft einen standort- 
gerechten, leistungsstarken Wald für die Zu- 
kunft aufbauen kann. $o finden die Jäger auch 
Verständnis dafür, daß sie bei Einhaltung der 
bonitierten Wilddichte nicht so oft zu Schuß 
kommen, sondern hartnäckig das Wild suchen, 
um es zur Strecke zu bringen. Das dient den In- 
teressen einer gesunden Forstwirtschaft. 

In diesem Sinne wollen wir sowohl als Werktä- 
tige der Forstwirtschaft als auch als Weidge- 
nossen der Jagdgesellschaft die uns von Partei 
und Regierung übertragenen Aufgaben erfül- 
len und unserer großen Verantwortung bei der 
Bewirtschaftung und dem Schutz unserer Wäl- 
der gerecht werden. 


336 


Zur Diskussion 
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EN SEGEN mit 


„jagdlicher Bestenbewegung” — aber wie? 


Vorschläge und Maßnahmen des Kreises Artern 


O. Sauerbier, Leiter der Arbeitsgruppe „Ausbildung und Schulung” 


des Kreisjagdbeirates 


Folgerichtig hat die Oberste Jagdbehörde der 
DDR von der Beratung des Jagdbeirates am 
29. April 1983 zur Führung von Leistungsver- 
gleichen zwischen den Jagdgesellschaften in 
den Bezirken und Kreisen sowie zur Organisie- 
rung einer breiten „jagdlichen Bestenbewe- 
gung“ aufgerufen. Das entspricht der ökonomi- 
schen Politik des X. Parteitages und den grund- 
legenden Schlußfolgerungen aus dem Schluß- 
wort des Genossen Erich Honecker auf der 5. 


Tagung des ZK der SED sowie seiner Rede vor 


den 1. Kreissekretären der SED. 


Die Schwerpunkte des Leistungsvergleiches 
richten wir darauf, mit der Abschußplanerfül- 
lung die bonitierten Wilddichten bei den Scha- 
lenwildarten einzuhalten bzw. zu erreichen, 
kontinuierlich das geplante Wildbretaufkom- 
men zu sichern, die Trophäenproduktivität zu 
erhöhen, die Wildschäden in der Land- und 
Forstwirtschaft in vertretbaren Grenzen zu hal- 
ten, die politisch-ideologische Arbeit zu vertie- 
fen und die Leistungskraft der Jagdgesellschaf- 
ten zu erhöhen. | 


Dafür gilt es: 


— die Bestwerte sichtbar zu machen und zu 
verallgemeinern; 


-— Reserven zu erschließen und die Differen- 
ziertheit abzubauen; 


— die qualitativen Kennziffern und das Niveau 
der Jagdwirtschaft mehr und mehr in den 
Mittelpunkt des Kampfes um die Erfüllung 
der Planaufgaben zu stellen. 


Die ökonomischen Leistungen sind um so wert- 
voller, wenn sie auch den qualitativen Anforde- 
rungen entsprechen, zu einer gewissen Über- 
einstimmung der Bonität der Biotope mit der 
Bonität der Wildbestände führen und alle 
jagdwirtschaftlichen Aufgaben mit hohem Ni- 
veau und hoher Effektivität realisiert werden. 
Dabei liegt die Kompliziertheit darin, daß wir 
es beim Wild mit lebenden Individuen zu tun 
haben, die in freier Wildbahn leben, dabei 
vielschichtigen objektiven und subjektiven Be- 
dingungen und Einflüssen unterliegen, die es zu 
berücksichtigen gilt. | 


Wir meinen, dafür sind die Bonitierungswerte 
und die Bewirtschaftungsrichtlinien eine solide 
Grundlage und reale Basis. Sie liefern Aussa- 
gen zur Wilddichte des Schalenwildes, zur Bo- 
nität der Biotope, der Bonität der Wildbe- 
stände und durchschnittlicher genetischer Po- 
tenzen für die Schalenwildarten, die für die 


F 
f 


- Zielstellungen, die Bewirtschaftungsaufgaben 


und -maßnahmen sowie für die Bejagungs- und 
Bewirtschaftungsergebnisse zugrunde gelegt 
werden können. 


Die Inkraftsetzung der neuen Bewirtschaf- 


tungsrichtlinien ab 1. Januar 1981 halte ich für 


einen geeigneten Zeitpunkt, die bisher erreich- 
ten Leistungen zu vergleichen. 


Maßstäbe für die Bestwerte sind, wie bei Ein- 
haltung der bonitierten Wilddichten die Wild- 
bestände mit der Abschußplanerfüllung opti- 
mal genutzt, die Wildbret- und Trophäenpro- 
duktivität gesteigert und die Wildschäden ge- 
meinsam mit den LPG (P) und den staatlichen 
Forstwirtschaftsbetrieben in vertretbaren 
Grenzen gehalten werden. Maßstäbe sind 


aber auch die Steigerung des Aufkommens an- 


derer jagdlicher Rohstoffe und die Einhaltung 
der Bewirtschaftungsrichtlinien. 


Eine Übereinstimmung mit den Beschlüssen des 
X. Parteitages der SED und dem Fünfjahrplanz- 


eitraum ist gegeben, von denen die höheren 


Ansprüche an die politische, gesellschaftliche 
und jagdwirtschaftliche Aufgabenerfüllung - 
als weitere Maßstäbe — abzuleiten sind. 


Im Mittelpunkt stehen die politisch-ideologi- 
sche Arbeit, eine wachsende. qualitative Lei- 
stungskraft, die Rolle der Mitgliederversamm- 
lungen sowie die Gewinnung und Ausbildung 
des Nachwuchses in den einzelnen Jagdgesell- 
schaften. Für solch einen komplexen Leistungs- 
vergleich sind umfangreiche analytische Mate- 
rialien die Voraussetzung. Wir haben sie uns 
über mehrere Jahre geschaffen. 


Die Kennziffern, auf der unser Leistungsver- 
gleich aus Anlaß des 30. Jahrestages des so- 
zialistischen Jagdwesens der DDR beruht, stel- 
len wir in der Anlage zur Diskussion, 


Sie gliedern sich in folgende Komplexe: 

1. Die ökonomischen Leistungen der Jagdwirt- 
schaft und für die Vertragspartner 

2. Die qualitativen Ergebnisse zu den ökono- 


mischen Leistungen und das erreichte Ni- 
veau 


3. Gesellschaftliche Aktivitäten 


Insgesamt handelt es sich um Vergleichsmaß- 
stäbe, die der zentralen Aufgabenstellung so- 


wie den Bewirtschaftungszielen und -aufgaben 
entsprechen, quantifizierbar und vergleichbar 
sind und in der Mehrzahl objektive sowie kön- 
trollierbare Grundlagen haben. 


Mit Platzziffern bewertet, können alle Positio- 
nen auf der Basis der vorliegenden Analysen 
und Materialien relativ einfach errechnet und 
bewertet werden. 

Sie sind für die Weidgenossen überschaubar 
und lassen sich von ihnen kontrollieren. 


In der Festveranstaltung der Kreisjagdbehörde 
und der Jagdgesellschaften aus Anlaß des Ju- 
biläums am 26. November 1983 wird die „Beste 
Jagdgesellschaft“ des Kreises für den genann- 
ten Zeitraum ausgezeichnet und die „Jagdliche 
Bestenbewegung” des Kreises damit eröffnet. 


Kennziffern des Leistungs- 
vergleiches zwischen den 
einzelnen Jagdgesellschaften 
des Kreises Artern 


1. Ökonomische Leistungen der Jagd- 


wirtschaft und für die Vertragspartner 


1. Abschußplanerfüllung in % für das: 
- Schalenwild 
- Niederwild 


- Raubwild, Raubzeug und die Krähenvö- 
gel 


2. Ertrag bzw. die Strecke je 100 ha Jagdwirt- 
schaftsfläche 


- des Wildbretertrages in kg 


- der Strecke Raubwild und Raubzeug nach 
Stück 


des Anteils der Bälge und Felle, die der 
Verarbeitung zugeführt werden, in % zur 
Gesamtstrecke 

- der Fuchsstrecke in Stück 


3. Okonomische Leistungen für die Vertrag- 
spartner und die Eigenleistungen 


- für die Forstwirtschaft nach den durch- 
schnittlichen Stunden und den dabei ge- 
schaffenen Werten in Mark je Weidge- 
nosse, vor allem beim Schutz und der 
Reinhaltung der Wälder 


- für die sozialistischen Landwirtschaftsbe- 
triebe zur Überwindung von Arbeitsspit- 
zen nach den durchschnittlichen Stunden 
je Weidgenosse 


- für den Bau und die Unterhaltung jagdli- 
cher Einrichtungen sowie die Bewirt- 
schaftung von Wildäckern (nach einheit- 
lichen Normen je Einheit) 
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Zur Diskussion/Raubwildbejagung 


il. Die qualitativen Ergebnisse zu 
den ökonomischen Leistungen 
und das erreichte Niveau 


1. Die Wilddichte ‚für die Schalenwildbe- 
stände je 100 ha Hauptbezugsfläche im 
Vergleich zu den bonitierten Beständen in 
% 


2. Die Strecke nach Geschlechtern und die 
Abweichungen des Altersklassenabsch us- 


ses nach den Bewirtschaftungsrichtlinien in 
% 


3. Die Güteklassenanteile an der Gesamt- 
strecke in % 


4. Die Entwicklung der Trophäenstärke für 
den Zeitraum von 1980 bis 1982 im Ver- 
gleich zum Durchschnitt der Jahre 1975 bis 
1979 


5. Die Entwicklung der Durchschnittsgewichte 
im Vergleich zum Vorjahr ab dem Jahr 
1981 nach kg in % 


6. Die Produktivität je 100 ha Hauptbezugs- 
fläche nach Wildarten im Soll-Ist-Vergleich 
in % 


7. Der Fuchsbestand je 1000 ha Jagdwirt- 
schaftsfläche im Vergleich zur Zielstellung 
in % 

(je 1000 ha JWF 2 Stück) 


8. Der gefangene Anteil des Raubwildes und 
Raubzeuges an der Gesamtstrecke in % 


9. Der eingetretene Wildschaden je 100 ha 
Jagdwirtschaftsfläche in Mark 


10. Der Bestand an leistungsgeprüften 
Jagdhunden nach dem Soll-Ist-Vergleich in 
% 


Ill. Gesellschaftliche Aktivitäten 
der Mitglieder 


1. Die Tätigkeit der Mitglieder der Jagdgesell- 
schaften in Organen der Landesverteidi- 
gung bzw. der Ordnung und Sicherheit in % 
zum Gesamtmitgliederbestand 


2. Die Teilnahme der Mitglieder an Schulungs- 
und Qualifizierungsveranstaltungen im Soll- 
Ist-Vergleich in % 


3. Die ‚Teilnahme an Lehrgängen der Hood 
schule in Zollgrün 


4. Die Aufnahme und Ausbildung, neuer. Mit- 
glieder, vor allem junger Arbeiter und Ge- 
nossenschaftsbauern, im Vergleich zum Mit- 
gliederbestand in % 


5. Die Durchführung der Mitgliederversamm- 
lungen in Erfüllung des Statutes, 8 8, sowie 
die Teilnahme der Mitglieder in % 


6. Die Aufgabenerfüllung der von der Kreis- 
jagdbehörde gestellten Aufgaben, die alle 
Jagdgesellschaften des Kreises betreffen, im 
Soll-Ist-Vergleich in % 


Einiges an Kenntnissen 
und Erfahrungen er- 
fordert der Fang des 
kleines Raubwildes. 


Das kleine Raubwild nicht vergessen 


Vergleicht man die Strecken beim Raubwild, so 
kann man feststellen, daß die Strecken vom 
großen Wiesel und vom Iltis in keinem Verhält- 
nis zu denen von Fuchs und Marder stehen. Im 
Jahre 1982 betrug deren Anteil an der gesam- 
ten Raubwildstrecke im Bezirk Frankfurt (Oder) 
nur ganze 6,2 Prozent. 


Raubwild davon Große 

gesamt Itis Wiesel 

6125 313 67 Stück 
davon Kreis 540 6 2 Stück 


Bernau 


Beim Vergleich dieser Zahlenwerte ergibt sich , 


die Frage, ob das kleine Raubwild bei uns tat- 
sächlich so selten ist. Wenn der Jäger das Wie- 
sel selten zu Gesicht bekommt, ist damit noch 
lange nicht gesagt, daß diese Raubwildart 
auch wirklich so selten ist. 

Im Prinzip treffen wir das große Wiesel in jeder 
Landschaft an. Bevorzugt werden von ihm die 
Waldränder sowie die gesamte Feldmark. 
Seine Beute sind jegliches Niederwild, Vögel, 
und, was ihm zugute kommt, auch die schädli- 
chen Nager wie Ratten und Mäuse. 

Zum Fang des Hermelins gehören einige 
Kenntnisse, und es hilft in jedem Fall das Expe- 
rimentieren. Man beachtet beim Wieselfang 
vor allem, daß es bevorzugt den Paß hält. Die- 
ser Paß kann auch durchaus von mehreren 
Wieseln gehalten werden. Wie beim Marder- 
fang können mehrere Fallen aber auch hier 
wochen- bzw. monatelang stehen, ohne zu 
fangen. Ein bewährtes Fangerät ist die Wiesel- 
wippbrettfalle (Herstellerfirma, Scholz, Witti- 
chenau). 

Sind uns keine Pässe bekannt, können wir uns 
selbst Fangplätze schaffen. Diese können z.B. 
unter Baumwurzeln, in Reiser- undd Steinhau- 
fen sowie in Drainageröhren sein. Wie beim 
Aufstellen von 'Tellereisen gilt auch hier der 
Grundsatz, daß die Vielzahl dieser handlichen 
und leicht zu transportierenden Wippbrettfal- 
len den Erfolg bringen. 

Interessant ist bei dieser Raubwildart der Haar- 
wechsel. So zeigt das Hermelin im Sommer eine 


| gelblichbraune Färbung. Diese verändert sich 


im Herbst in ein rein weißes Haarkleid mit 
schwarzer Rutenspitze. 

Wie dem Wiesel ist auch dem Iltis jeder ge- 
schützte Winkel im freien Gelände und in der 
Nähe menschlicher Behausungen als Aufent- 
haltsort recht. Versierte Fänger aus unserem 
Kreis haben festgestellt, daß der Iltis (auch als 
„Stänker“ bekannt) gegen Fallen und menschli- 
che Witterung weniger Mißtrauen aufbringt 
als andere Räuber aus der marderartigen Fa- 


' milie. Wer seine Unterschlüpfe kennt und in 


seiner unmittelbaren Umgebung Eisen-, Knüp- 
pel- bzw. Prügelfallen aufstellt, kann am näch- 
sten Morgen sthon Erfolg haben. Oftmals be- 
findet sich die ganze Iltisfamilie in der unmittel- 
baren Umgebung, und es ist durchaus möglich, 
mehrere dieser kleinen Räuber zu überlisten. 

Bei beiden Raubwildarten ist eine Beköderung 
der Falle nicht unbedingt erforderlich. Frisches 
Hühner- und Kaninchengescheide und auch 
Taubeneier fördern aber den Fangerfolg. Zu 
empfehlen sind auch überlegt angelegte 
Schleppen mit frischem/Gescheide in Richtung ° 
der Fangplätze und -einrichtungen. Die von 


‚uns künstlich geschaffenen Fanganlagen brau- 


chen keine großen Ausmaße aufzuweisen, da 


‘ der Iltis nur eine Körperlänge von 40-45 cm 


erreicht. Auf alle Fälle ist zu raten, die Fallen 
gleich i in die Fanganlagen mit einzubauen, um 
im Nachhinein keine unnötigen Veränderungen 
vornehmen zu müssen. 
Oftmals überlebt das große Wiesel, in der Ka- 
stenfalle gefangen, nicht die Nacht. Finden wir 
aber beide Raubwildarten beim morgendlichen 
Kontrollgang unserer Fallen noch lebend vor, 
bekommen wir sie heraus, indem wir einen 
Fangsack vor die Offnung der Kastenfalle bin- 
den, die eine der Fallklappen ziehen und. nach 
Einschlüpfen des kleinen Räubers den Sack so- 
fort eindrehen. Nun können wir den Fang diri- 
gieren, indem wir den Bewegungsraum einen- 
gen und mit einem gezielten Schlag dieses 
Raubwild töten. 
Die Jagd mit der Flinte bringt in beiden Fällen 
während. der Ranzzeit, in den Monaten Fe- 
braur/März den größten Erfolg. 

H. Heger, Groß-Schöniebeck 
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Jagdliche Kynologie 


Renaissance — eine Nachbetrachtung 


zur DDR-Siegerausstellung für Jagdhunde 
‚am 16. Juli 1983 in Leipzig-Markkleeberg 


Fm. Dagmar Scheler, Halle 


Für Sonnabend, den 16. Juli 1983 
hatte die Oberste Jagdbehörde 
der DDR zur DDR-Siegerausstel- 
lung für Jagdhunde auf das Ge- 
lände der Landwirtschaftsausstel- 
lung in Leipzig-Markkleeberg ein- 
geladen. 


Rund 600 Weidgenossen aus allen 


Teilen unserer Republik waren 
dem Aufruf gefolgt und hatten ge- 
meldet. 

"Es war wahrlich ein schöner Er- 


folg, daß diese Ausstellung mit ei- _ 


ner Meldezahl von 609 Jagdhun- 
den, dem Vergleich mit großen in- 
ternationalen Ausstellungen 
durchaus standhalten konnte. - 
Ein schöner Erfolg auch, daß ge- 
genüber der letzten großen Ver- 
anstaltung dieser Art, die vor 10 
Jahren am selben Ort stattgefun- 
den hatte und an der reichlich 400 
Aussteller teilnahmen, die Melde- 
zahl um runde 33 % höher lag. 

Es war nicht nur für die Besucher 
ein Erlebnis alle 24 in der DDR ge- 
führten Jagdhunderassen bewun- 
dern zu können. Auch der Fach- 
mann bekam reichlich Gelegen- 


heit, Erkenntnisse über den jewei- 


ligen Entwicklungsstand der ein- 


zelnen Jagdhunderassen zu sam- ° 


meln. 

45 Zuchtrichter und -assistenten 
gaben in 20 Ringen, bei anfäng- 
lich drückender Hitze, ihr Bestes, 
um ein dem Exterieur der Hunde 


EHRENTAFEL 


gerecht werdendes Urteil zu fäl- 
len. 

Leider erzwang am frühen Nach- 
mittag ein Gewitterregen die Un- 
terbrechung des Richtens und spä- 
ter die Verlegung von zwei Ringen 


in die Halle. 


Auch. der Höhepunkt der Veran- 
staltung, die Wahl der besten 
Zuchtgruppe und die Parade der 
DDR-Sieger und Besten, stand, 
was das Wetter betrifft, nicht un- 
ter dem „günstigsten Stern”. Eine 
Tatsache, die sicher die Bedingun- 
gen erschwerte, nicht aber den Er- 
folg der Ausstellung schmälern 
konnte. 


“ Eine bemerkenswert schöne Geste 


des Veranstalters war die Ver- 
gabe von Ehrenpreisen an jene 
DDR-Sieger und Besten, die aus 
den Klassen mit der größten Kon- 
kurenz hervorgegangen waren 
bzw. von Rassen, die entspre- 
chend ihrer Populationsgröße (An- 
zahl der Würfe im Jahr) die.mei- 
sten Hunde nach Markkleeberg 
gebracht hatten. | 

In diesem Zusammenhang sei der 


- Bezirksjagdbehörde Leipzig für 


die Stiftung von drei dieser wert- 
vollen Ehrengeschenke gedankt. 
Es bedarf sicher keiner großen 
Phantasie sich vorzustellen, daß 
eine Veranstaltung dieser Grö- 
Benordnung ein hohes Maß vor- 
bereitender Arbeiten bedarf und 


‚der DDR-SIEGER und -BESTEN 


der DDR-Siegerausstellung für Jagdhunde am 16. Juli 1983 


DEUTSCHE JAGDTERRIER N 
DDR-Jugendbester 1983 
„Donky v.d. Rochauer Heide” 
Z.: Jürgen Döhring, Kahren 
B.: Roland Krengel, Doberlug-Kirchhain 
DDR-Jugendbeste 1983 
„Carla v. Hirtenholz“ 
Z.: Helmut Posner, Podelwitz 

.» Henrik Neubert, Technitz 
. DDR-Junghundbester 1983 
„Asso v. Pahlsteich” 
Z.: Manfred Kühne, Walddrehna 
B.: Franz Runau, Bergen 
DDR-Junghundbeste 1983 
„Natter v.d. Thingstätte” 
Z.: Heiner Scheibel, Dingelstädt 
B.: Horst Hildebrandt, Leimbach ° 
DDR-Sieger 1983 
„Bill v, Hirtenholz”“ 


1852/82 


2077/82 


1592/81 


1637/82 


984/81 


auch ihr reibungsloser Ablauf dem 
Werk vieler fleißiger Hände zu 
verdanken ist. 
Es ist an dieser Stelle unmöglich, 


' alle zu nennen, die sich um die 


Vorbereitung und Durchführung 
der DDR-Siegerausstellung ver- 
dient gemacht haben. 
Stellvertretend für alle Helfer ein 
herzliches Weidmannsdank den 
10 Sonderleitern der einzelnen 
Rassen und den Kolleginnen der 
Zentralen Zuchtbuchstelle Hunde- 
sport, Halle, die in Vorbereitung 
der Ausstellung Großes leisteten, 
sowie den Weidgenossen der 
Jagdgesellschaft „Leipzig Mitte” 
um ihre Vorsitzende, Weidgenos- 
sin Dr. Krämer, die maßgeblich 
zum guten Verlauf der Veranstal- 
tung beitrugen. — Die konstruktive 
Umsetzung der von ihnen gesam- 
melten Erkenntnisse und Erfahrun- 
gen wird die Vorbereitung der 
nächsten Ausstellung erleichtern 
helfen. | 

Markkleeberg 1983. demonstrierte 
eindrucksvoll, daß die Entwicklung 
der Jagdhundezucht in der DDR in 
den letzten Jahren weitere Fort- 
schritte gemacht hat, und daß Lei- 
stungsfähigkeit und Formschön- 
heit. züchterisch durchaus verein- 
bar sind. ! | 

Vor allem die verantwortlichen 
Zuchtfunktionäre konnten wich- 
tige Erkenntnisse über positive ° 


Langhaar 
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und auch negative Entwicklungs- 
tendenzen in ihren Rassen gewin- 
nen. 

In ihrem Verantwortungsbereich 
liegt nun im wesentlichen die Ent- 
scheidung, ob und in welcher Form 
der neue Anfang, der nach 10 jäh- 
riger Pause in Markkleeberg ge- 
macht wurde, fortgesetzt wird. 

Die Fachkommission Zucht bei der 
Obersten Jagdbehörde wird sich 
im nächsten Jahr mit der Frage 
auseinanderzusetzen haben, wie 
eine Veranstaltung, die schon in 
diesem Jähr eine so große Reso- 
nanz unter unseren Weidgenos- 
sen gefunden hat, noch attraktiver 
gestaltet werden kann. 


Diskussionswürdig wäre beispiels- 
weise die gleichzeitige Durchfüh- 
rung der Körungen. — Diese Maß- 
nahme würde sich für unsere 
Weidgenossen zeit- und kosten- 
günstig auswirken und die Effekti- 
vität der Ausstellung, vor allem 
auch die ihrer züchterischen Aus- 
sage, würde sich spürbar erhöhen. 
Auch die genaue terminliche Fest- 
legung der Veranstaltung auf ein 
bestimmtes Wochenende in einem 
bestimmen Monat, an dem sie 


- dann immer wieder stattfindet, 


schafft einer Exposition dieser 
Größe eine gute Tradition und si- 
chert auf Dauer Interessenten und 
Besucher. 


Sicher gibt es noch viele weitere 
Ideen und Anregungen, die dazu 
beitragen, daß künftige Sieger- 
ausstellungen für Jagdhunde nicht 
nur den Charakter reiner Schön- 
heitswettbewerbe tragen. - Sie in 
Vorbereitung der nächsten Aus- 
stellung mit einzubeziehen ist ein 
wichtiges Anliegen. 


DDR-Jugendbester 1983 


„Florie v. Schloß Weitersroda” 822009 15. 6.1982 
Z.: Erwin Miebergall; Heßberg 
B.: Ernst Koch, Saalfeld 
DDR-Jugendbeste 1983 
„Bergjäger’s Echse” 117/82 30. 4.1982 
Z.: Alfred Möller, Dittrichshütte 
B.: Georg Brunner, Freienorla 
DDR-Sieger 1983 
r : „Jim v. Hollbrunnen” 308/78 8. 7.1978 
ri ee le Z.: Wolfram Morens, Lieberose 
9. 5.1982 ] DDR-Siegerin 1983 B.: Alfred Knape, Reetz 
„Anka v.d. Rochauer Heide” 6435/79 17. 9.1979 LAIKA 
Z.u.B. Jürgen Döhring, Kahren DDR-Sieger 1983 
„Arko v. Grenzforst” 84/79 11. 6.1979 
14. 7.1982 Z.: Harry Thümmler, Meiningen 
TECKEL B.: Karl Eichholz, Scherbda 
Kurzhoar 
DDR-Jugendbester 1983 DEUTSCH LANGHAAR 
30. 9. 198] „Hatz v. Brunnenhof*“ 82307 KT 5. 5.1982 DDR-Jugendbester 1983 
Z.u.B. Horst Gebauer, Hildburghausen „Gero v. Nordpark” 159/82 8. 2.1982 
DDR-Jugendbeste 1983 Z.: Ursula Ullmann; Cottbus 
Hedda v. Brunnenhof“ 82308 KT _ 5. 5.1982 B.: Fritz Dammenhayn, Rackith 
9.12. 1981 Z.u.B. Horst Gebauer, Hildburghausen DDR-Jugendbeste 1983 
DDR-Siegerin 1983 „Ira v. Waldesgrün” 171/82 15. 4.1982 
„Birke v. Lindentempel” 8089 KT 15. 7.1980 Z.u.B. Isolde Ullrich, Bretnig 
Z.: Klaus Preßler, Plauen DDR-Junghundbeste 1983 - 
6. 3.1981 #  B.: Rainer Steinbach, Plauen „Gitta Frankundfrei“ 133/81 16. 8.1981 
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B.: Christa Müller, Waldenburg 


Z.u.B. Friedrich Schneider 


Z.u.B. Gertrud Böhm, Berlin 
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Erkenntnisse nach 


Wildbewirtschaftung 


einem Damwild-Eingewöhnungsversuch 


J. Ponge, Eberswalde. 


In „Unsere Jagd“ - Heft 10/1976 - wurde von 
einem Eingewöhnungsversuch mit Damwild im 
Jahre 1974 in der Jagdgesellschaft Serwest 
(Kr. Eberswalde) berichtet. 
Die Jagdgesellschaft grenzt an das Damwild- 
einstandsgebiet Joachimsthal an, jedoch kam 
‚ es nicht zur Einstandsbildung im Bereich unse- 
rer Jagdgesellschaft, wenn man von vereinzelt 
anzutreffenden Schauflern absieht. Nach sorg- 
fältiger Prüfung der natürlichen Umweltbedin- 
gungen wurde 1972 der Beschluß gefaßt, das 
Damwild einzugewöhnen. 
In vielen freiwilligen Arbeitseinsätzen der 
Weidgenossen entstanden mit großzügiger 
Unterstützung durch den Staatlichen Forstwirt- 
schaftsbetrieb Eberswalde ein 3,5 ha großes 
Eingewöhnungsgatter und eine Fütterungsein- 
richtung mit Bergeraum. Die Futterbeschaffung 
sowie die Fütterung und die Kontrollbeobach- 
tungen wurden abgesichert. \ 
Der starke Sturm im Herbst 1972 beschädigte 
durch umstürzende Bäume das Gatter, Tor und 
Futterhaus. Diese Schäden wurden von den 
Weidgenossen beseitigt. Endlich im Dezember 
1973 kamen die ersten Wildfänge, die 1974 mit 
drei im Gatter geborenen Kälbern in die freie 
Wildbahn entlassen wurden. Der Anfangsbe- 
stand war 20 Stück (13 männlich, 7 weiblich), 
davon stammten allein vom ersten ausgesetz- 
ten Rudel 5 Stück männliches und 7 Stück weib- 
liches Damwild. 
Heute soll nun über die Entwicklung dieses 
Damwildbestandes während der vergangenen 
neun Jahre berichtet werden. Die Jagdgesell- 
schaft Serwest gehört jetzt mit einer Bezugsflö- 
che für Damwild von 3070 ha und einem boni- 
‚ tierten Zielbestand von 150 Stück zum Dam- 
wild-Einstandsgebiet Joachimsthal. 1983 wur- 
den 75 Stück Damwild gezählt und damit 50 % 
des Zielbestandes erreicht. | 
Die jährliche Bestandsermittlung erfolgte: 


— 1- bis 2mal bei Neuschnee nach der Probe- 


flächen-Methode, 

- im Frühjahr auf den Äsungsflächen, 

und in den letzten Jahren kam noch die Zäh- 
lung während der Brunft dazu. Es wurde immer 
ein Zählfehler von 20 % berücksichtigt. Der Be- 
stand verteilt sich auf die Jagdgebiete 
Großziethen 40 Stck. = 90 % 

des bonitierten Bestandes 


Senftenthal 25 Stck. = 36 % 
des bonitierten Bestandes 
Theerofen _ 10 Stck. = 28% 


des bonitierten Bestandes 
Diese Zahlen sind als grobe Übersicht zu wer- 
ten, denn jährliche und jahreszeitliche ‚Ver- 
schiebungen sind immer vorhanden. 


Die Tabelle 1 und die Abbildung 1 zeigen die 


Entwicklung des Damwildbestandes von 
1974...1982. Die eigentliche Aufwärtsentwick- 
"lung beginnt 1976 nach der Eingliederung des 
zweiten Eingewöhnungsrudels von 13 Stück (5 
männliche und 8 weibliche Stücke) in die Wild- 
bahn. Die relativ geringe Anzahl weiblicher 


/ 


Tiere, davon fast die Hälfte Kälber, ließ in den 
Jahren bis 1978 eine Bestandsvergrößerung in 
kleinen Schritten erwarten. 

Ab 1979 war im Jagdgebiet Großziethen be- 
reits eine merkbare Brunft und ab 1980 auch 
im Jagdgebiet Senftenthal zu beobachten. Die 
erwartete sprunghafte Bestandsentwicklung 
blieb jedoch aus (Abbildung 1). Eine Abwande- 
rung kann auf Grund von Verfolgsuntersuchun- 
gen markierter Stücke nicht oder nur vereinzelt 
vorgekommen sein. So wurde es notwendig, 
die Gesamtabgänge an Damwild im Verhältnis 
zur Bestandsentwicklung und zum geplanten 
Abschuß von 1974...1982 zu analysieren (Ta- 
belle 2). Die Bejagung erfolgte als Wahlab- 
schuß unter Berücksichtigung der Aufstockung 
des Bestandes, dem sich auch die benachbarte 
Jagdgesellschaft anschloß. 


Tabelle ] 
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Beim männlichen Damwild erfolgte eine 
scharfe Selektion mit Schwerpunkt in den Al- 
tersklassen 0, 1 und 2 und beim weiblichen 
Damwild nur eine Entnahme kranker Stücke 
und schwacher Kälber. 

Auffallend war ein kontinuierliches Auftreten 
von Unfall- und Fallwildstücken mit von der 
Anzahl her steigender Tendenz. Ursache ist der 
Straßen- und Eisenbahnverkehr mit seiner zu- 
nehmenden Dichte. 

Es durchziehen eine Fernverkehrsstraße und 
eine Haupteisenbahnlinie, und es begrenzen 
westlich eine weitere Eisenbahnlinie und nörd- 
lich die Autobahn das Gebiet der Jagdgesell- 
schaft. Natürlich kommen auch Stücke anderer 


'Schalenwildarten, wie Rehwild, Schwarzwild, 


seltener Rotwild, durch den Verkehr um. Es ist 
bekannt, daß Damwild zu den verkehrsgefähr- 


detsten Wildarten gehört, und gerade das be- 


stätigte sich hier in hohem Maße. Die Verluste 
waren im Verhältnis zur Bestandsentwicklung 
hoch. Dabei sind die registrierten Unfall- und 
Fallwildstücke keineswegs die tatsächliche An- 
zahl, denn nicht alle Stücke können gefunden 
werden. 

Von Bedeutung ist die Altersklassenverteilung 


Bestandsentwicklung Damwild 197-- 1983 
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Wildbewirtschaftung 34] 


Vor einem knappen Jahrzehnt begann 
man in der Jagdgesellschaft Serwest 
(Kreis Eberswalde) mit der Eingewöhnung 
von Damwild. Trotz insgesamt positiven 
Verlaufes dieses Versuches wurden die 
Weidgenossen mit Problemen konfrontiert, 
die sie vorher nicht einkalkuliert hatten. 


Foto: W. Melzer ° 


und das Geschlechterverhältnis der Abgänge 
und ihre Gegenüberstellung zum zusammenge- 
faßten Abschußplan 1974...1982 (Tabelle 3). 
Es ist zu erkennen, daß der geplante Wahlab- 
schuß zurückhaltend und unter den Forderun- 
gen bleibend durchgeführt wurde. Unfall- 
stücke, die den Fangschuß erhielten und unter 
Einhaltung der Anweisung noch der Verwer- 
tung zugeführt werden konnten, wurden zur 
Planerfüllung herangezogen. Das Auftreten 
von Unfall- und Fallwild in größerer Anzahl 
und über Jahre hinweg kann das gewünschte 


Altersklassenverhältnis in Frage stellen. Die To- 


belle weist 17 Stück männliches Damwild aus, 
besonders in der Altersklasse der mittelalten 
Schaufler, weniger bei Spießern, Kniepern und 
reifen Hirschen. Aber wo sollen dann noch in 
entsprechender Anzahl reife Schaufler herkom- 
men? 

Noch bedenklicher sieht es beim weiblichen 
Damwild aus. Die zusammengefaßten Ab- 
schußpläne 1974...1982 gaben 10 Stücke frei. 
Gestreckt wurden 4 schwache Kälber; doch an 
Unfall- und Fallwild kamen 16 Stücke dazu. 
Fallwildverluste traten besonders bei Alttieren 
auf, den absoluten Zuwachsträgern, die für die 
Erhaltung und Weiterentwicklung eines Be- 
standes notwendig sind. 3 
Zusammenfassend zur Bestandsentwicklung 
der vergangenen neun Jahre kann festgestellt 
werden: Die Bestandsentwicklung beim Dam- 
wild verlief offensichtlich zu langsam. Haupt- 
verantwortlich dafür sind die relativ hohen Un- 
fall- und Fallwildverluste durch Straßen- und 
Eisenbahnverkehr. Registriert wurden 17 
Stück männliches und 16 Stück weibliches 
Damwild. Das sind ohne Berücksichtigung der 
Dunkelziffer ein Jahresmittel von 3,7 Stück. 
Das scheint auf den ersten Blick nicht viel zu 
sein, beeinträchtigt die Neugründung eines Be- 
standes aber erheblich. Ein von den natürlichen 
Bedingungen günstiges Biotop allein genügt 
nicht. Dazu. gehört auch die Berücksichtigung 
des Verkehrs auf Straße und Schiene und seine 
ständig zunehmende Dichte und die damit 
wachsenden Gefahren für das Wild. Es wurden 
bei der Beschlußfassung 1972, einen Damwild- 
Eingewöhnungsversuch durchzuführen, “der 
Verkehr, seine starke Entwicklung und seine 
Auswirkungen unterschätzt. 

Wenn abschließend festgestellt werden kann, 
daß trotz des oben angegebenen, die Be- 
standsentwicklung erschwerenden Faktors die 
Eingewöhnung des Damwildes mit Erfolg 


durchgeführt wurde, so muß auch kritisch be- 


merkt werden, daß die gewünschte jagdwirt- 
schaftliche Produktivität und die Erweiterung 
der Jagdmöglichkeiten durch diese Wildart 
erst nach längerer Anlaufzeit und nicht optimal 
zur Wirkung kommen werden. Es sollte bei 
vorgesehenen Einbürgerungen von Wildarten 
nicht nur das natürliche Biotop Beachtung fin- 
den, sondern auch die notwendigen volkswirt- 
schaftlichen Erfordernisse berücksichtigt werden. 


1974: 1982 


Registrierte Damwild-Abgänge 


Jahr Istand| d 


Tabelle 3 


Damwild-Abgänge im Verhältnis zum Abschufplan 1974...1982 
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Jagdmethoden 
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Obwohl eine Bleivergiftung durch Verfüttern 
mit Schrot geschossenen Wildes im allgemei- 
nen nicht zu befürchten ist, empfiehlt es sich je- 
doch, die Schrotkörner vorher aus den Tieren 
zu entfernen. Hierzu ist es nötig, diese zu zer- 
legen und von der Einschußseite her die Schuß- 
kanäle nach den eventuell steckenden Schroten 
zu durchsuchen. 

Zur ständigen Haltung eines Hüttenvogels 
empfiehlt sich die Zucht von Meerschweinchen, 
die sich rasch vermehren und ständig hochwer- 
tige und frische Atzung liefern. Als tägliche Ra- 
tion wird für den Kauz je nach Größe des Tie- 
res ein Viertel bis ein Drittel Meerschweinchen 
(ca. 100 g) benötigt. Um eine abwechslungsrei- 
che Atzung zu gewährleisten, ist die gleichzei- 
tige Zucht einiger weißer Mäuse zu empfehlen. 


Ferner eignen sich als Atzung Eintagshähnchen- 


kücken. Es können außerdem im Ei stecken- 
gebliebene Kücken aus Brütereien verwendet 
werden; hierzu ist jedoch die Genehmigung 
des zuständigen Kreistierarztes einzuholen. 
Geflügelköpfe aus dem Schlachthof sollten 
nicht verfüttert werden, da sie häufig Diphthe- 
rieerreger und andere schädliche Bakterien 
enthalten können. 

Beim Reichen von Tauben ist darauf zu achten, 
daß diese gesund sind. Kropf, Magen und 
Darmkanal sind grundsätzlich zu entfernen. 
Flugunfähige Tauben mit Gelenkschwellungen 
können an Salmonellose erkrankt sein und 
müssen beseitigt werden. Beim Reichen von 
verwilderten Tauben besteht die Gefahr, daß 
diese Träger von Trichomonaden und Salmo- 
nellen sind. Sie sind als Atzung daher ungeeig- 
net. 

Wenn zeitweilig keine übrige Atzung zur Ver- 
fügung steht, muß reines, mageres Fleisch 
(Pferdefleisch, Rindfleisch, Lunge, Leber, Herz, 
Milz) verfüttert werden. Dieses Fleisch ist je- 
doch vorher in Streifen zu schneiden, anzu- 
‚feuchten und dann in der abgescherten Wolle 
eines Hasen- bzw. Kaninchenbalges —- am be- 
‚sten Haare einer Rehdecke — zu wälzen. Auch 
kleingeschnittene Enten- oder Hühnerfedern 
bzw. Taubenfedern können hierzu verwendet 
werden. Danach ist die Atzung noch mit Kno- 
chenmehl zu bestreuen. 

Atzung kann durch Lagerung im Tiefkühl- 
schrank (-18 °C) längere Zeit haltbar gemacht 
werden. Sie muß jedoch bei Zimmertemperatur 
aufgetaut werden. Bei längerem Frieren ist zu 
berücksichtigen, daß der Vitamingehalt redu- 
ziert wird. Daher müssen dann zusätzlich Vit- 
aminpräparate gereicht werden. 

Gefrorenes Fleisch ist vor dem Füttern grund- 
sätzlich aufzutauen. Es kann hierzu auch zeit- 
weilig in warmes Wasser gelegt werden. 
Grundsätzlich darf das Fleisch zum Auftauen 
nicht in die Nähe von Heizkörpern gelegt wer- 
den. Die Atzung reicht man auf dem Atzbrett 
einmal täglich gegen Abend, da der Kauz im 
allgemeinen erst abends zu kröpfen beginnt. 
Bei früherer Verfütterung würde das Fleisch nur 


unnötigerweise in der Voliere umher liegen, 


besonders in der warmen Jahreszeit Fliegen 
anziehen und dem Verderb ausgesetzt sein. 
Um eine unnötige Verschmutzung der Voliere 
zu vermeiden, ist es zweckmäßig, größeren 
Vögeln, wie Krähen und Eichelhähern, vor dem 
Verfüttern die Schwung- und Stoßfedern aus- 
zurupfen. 


Hüttenjagd 


Kulturgeschichte 
oder Praxis? 


‚. (6. Teil) 
Dr. K. Lemke, Usadel 


Haltung des. 
Hüttenvogels 


Ä 

x 
Das früher übliche nochmalige Verfüttern von 
Resten des Vortages sollte auch in der kühlen 
Jahreszeit unterbleiben; die nicht gekröpfte 
Atzung ist vielmehr zu entfernen. Auch Atzung, 


‘ auf der Schmeißfliegen Eier abgelegt haben, 


muß sofort entnommen werden, da sonst 
Krankheiten übertragen werden können. Glei- 
ches gilt für durch Geschmeiß verunreinigte 
Atzung, sie kann zur Selbstinfektion des Vogels 
über den eigenen Schmelz führen. Um den Fut- 
terzustand des Greifvogels zu überprüfen, 
empfiehlt es sich, ihn in bestimmten Zeitab- 
ständen zu wiegen. | 

Den Vitaminen kommt bei der Ernährung der 
Greifvögel eine besondere Bedeutung zu. Bei 
Vitaminmangelerscheinungen werden die 
Stoffwechselsysteme gestört. Der Einsatz von 
Vitaminpräparaten ist notwendig, wenn der 


Waldkauz mit Ar- 


zung 
Foto: Autor, 


. Afarom 


Vitaminbedarf über die Atzung nicht abge- 
deckt werden kann, d.h., wenn nicht genügend 
vitaminreiche natürliche Atzung  (frischtote 
Säuger, Vögel usw. mit Innereien - Leber, Nie- 
ren, Drüsen) verabreicht werden. Auch bei 
starken Belastungen des Organismus (z.B. 


‘während der Mauser, der Eiablage und der 


Aufzucht), Vitaminmangelerkrankungen und 
sonstigen Erkrankungen sowie der Verabrei- 
chung von Antibiotika und Sulfonamiden ist zu- 
sätzliche Vitaminzufuhr nötig. Als Vitaminprä- 
parate haben sich besonders die auch in der 


Humanmedizin üblichen Summavit®-Tropfen 


bewährt. ie 

Zur Prophylaxe bei gesunden Vögeln ist zwei- 
mal wöchentlich je 100g Körpermasse ein 
Tropfen Summavit® zu verabreichen. Zur The- 
rapie kranker Vögel ist täglich pro 100 g Kör- 
permasse ein Tropfen Summavit® zu geben. 
Die Vitamintropfen sind in die Brust- bzw. 
Bauchhöhle der Atzung einzuträufeln. Beim 
Verabreichen von Muskelfleisch müssen hierzu 
in dessen Oberfläche kleine Einschnitte ge- 
macht werden. 

Beim Verabreichen natürlicher Atzung ist die 
ausreichende Versorgung der Greife mit Mine- 
ralstoffen durch den Knochenanteil im allge- 
meinen gesichert. Wird jedoch zeitweilig Mus- 
kelfleisch von Großsäugern verwendet, so ist 
eine Zugabe von Mineralstoffen nötig, um Er- 
krankungen (Rachitis des Jungvogels und Kno- 
chenweiche erwachsener Vögel) vorzubeugen. 
Geeignet sind vor allem die Fertigpräparate 
® mit Spurenelementen und Rachitin. 


Beim Reichen von Großsäugermuskelfleisch als 
Atzung sollte pro Tier zwei- bis dreimal wö- 
chentlich eine Messerspitze der genannten Prä- 
parate verabfolgt werden. 
Täglich ist der Vogel mit frischem Bade- und 
Trinkwasser zu versorgen. 
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Zur Hygiene der Beizvogelhaltung gehört fer- 
ner, daß die Voliere täglich vor dem Reichen 
der Atzung grob von Futterresten, Gewölle 
und Geschmeiß zu reinigen ist. Hierzu kann 
zweckmäßigerweise eine schmale Harke mit 
langem Stiel verwendet werden. Anschließend 
empfiehlt es sich, die Voliere mit einem ent- 
sprechend gefertigten Besen zu fegen. 
Mindestens wöchentlich einmal muß eine grün- 
dliche Feinreinigung der Voliere erfolgen; der 
Volierenboden ist anschließend mit frischem 
Kies bzw. Torfmull zu bestreuen. Durch Ge- 
schmeiß verschmutzte Atzbretter und -blöcke 
sind mit kochendem Wasser abzuscheuern. 

In gewissen Zeitabständen ist eine Desinfektion 
der Voliere durchzuführen, um vorhandene 
Krankheitskeime bzw. Parasitenstadien abzu- 
töten. Wenn ein Greifvogel erkrankte bzw. ein 
neuer Hüttenvogel aufgestellt werden soll, muß 
die Voliere grundsätzlich desinfiziert werden. 
Bei Erkrankungen des Greifvogels sollte stets 
sofort ein Tierarzt konsultiert werden. Nach 
dem Feststellen übertragbarer Krankheiten ist 
der Greif unverzüglich getrennt von anderen 
Vögeln unterzubringen. Zur Versorgung des 
erkrankten Vogels benötigte Geräte sind nicht 
für andere Greife zu verwenden. Bei der Hal- 
tung mehrerer Greife ist der erkrankte Vogel 
zuletzt zu versorgen. Danach muß sich der 
Pfleger gründlich die Hände waschen und sie 
mit einem geeigneten Mittel desinfizieren. 

. Vor dem Verwenden zur Hüttenjagd muß der 
Waldkauz längere Zeit in der Voliere gehalten 
werden und mit seinem Pfleger vertraut sein. 
Erreicht wird dies dadurch, daß man dem Hüt- 
tenvogel möglichst ‚selbst täglich die Atzung 
reicht, ihn auf der Faust kröpfen läßt und sich 
auch sonst bei jeder Gelegenheit mit dem Tier 
beschäftigt. Besonders rasch kann der Kontakt 
zwischen Pfleger und Vogel u.a. hergestellt 
werden, wenn man diesem gelegentlich Lecker- 
bissen — z.B: eine. frisch getötete Maus -— 
reicht. Durch intensives Bemühen wird es vor 
allem bei aus Gefangenschaftsbruten stam- 
menden Waldkäuzen bald gelingen, sie hand- 
zahm zu machen. Dies ist für die Hüttenjagd 
vorteilhaft. 

Nach übereinstimmenden Feststellungen von 

Hennicke, Liebe und Ziemer läßt sich der 
Waldkauz von allen Eulenarten am leichtesten 
zähmen und ist'am wenigsten lichtscheu. Diese 
Eigenschaften begünstigen seine Verwendung 
als Hüttenvogel. So hat Liebe u.a. Käuze so 
gezähmt, daß sie auf seinen Ruf herbeiflogen, 
sich ihm auf die Schulter setzten und den Kopf 
kraulten. Käuze lassen sich auch selbst gern am 
Kopf kraulen und quittieren diese Liebkosung 
mit einem behaglichen Zirpen. Bemerkenswert 
und belustigend ist ferner die Fähigkeit des 
Waldkauzes, Grimassen zu schneiden. Hierzu 
schreibt Liebe ach Brehms Tierleben, Leipzig 
1879): 

..haben die meisten Vögel ein Mienenspiel, 
welches sich am stärksten in der aufregenden 
Zeit der Paarung zeigt. Einige bringen es zu ei- 
ner Fertigkeit, welche man geradezu Gesich- 
terschneiden nennen muß. In hohem Grade ist 
auch der Gesichtsausdruck der Eule je nach 
den verschiedenen Gemütsstimmungen verän- 
derlich, und der Waldkauz kann das Gesicht in 
so außergewöhnliche Falten legen, daß man es 
kaum wiedererkennt.“ 


Neue Literatur 


Dr. Lutz Briedermann 


Der Wildbestand — 
die große Unbekannte 


VEB Deutscher Landwirtschaftsverlag 
Berlin 1982 

212 Seiten mit 41 Abbildungen, 

Preis 14,50 Mark 

Bestell-Nummer 5591705 
(Bestellungen nicht an den Verlag, 
sondern an die Buchhandlung richten) 


Die Ermittlung des Wildbestandes ist für die 
Jäger eine problematische Angelegenheit. Die 
Kenntnis der Wilddichte nimmt im Rahmen der 


geregelten Wildbewirtschaftung die zentrale 


Stellung ein; darin liegt der Schlüssel für die 
planmäßige Steuerung der Bestandesentwick- 
lung. Zudem werden die Jäger in wachsendem 
Maße damit betraut, durch die Erfassung des 


Vorkommens und des Bestandes einer Vielzahl 


von Tierarten zur Entwicklung einer umfassen- 
den Landeskultur beizutragen. In der Neufas- 
sung der Wildbestandsmeldung ab 1983 findet 
das seinen Niederschlag. Aus diesen Gründen 
muß man mehr denn je von den Jägern erwar- 
ten, daß sie die Methoden zur Ermittlung des 
Bestandes der gefragten Tierarten kennen. 

In diesem Sinne erschien BRIEDERMANNS 
Buch zur rechten Zeit. Es beginnt mit einer 
kurzen lesenswerten Darstellung der Entste- 
hung und historischen Entwicklung der Wildbe- 
standsermittlung. Dabei wird das Vermögen 
des Autors erkennbar, interessant und in flüssi- 
gem Stil zu schreiben. Im Abschnitt über die 
Aufgaben und Organisation der Wildbe- 


standsermittlung werden neben einigen Grund- 


begriffen die in der DDR gültigen Regelungen 


behandelt. Dabei wird der Stichtag 1. April ei- 


ner kritischen Erörterung unterzogen. 

Im umfangreichen Abschnitt über die vielfälti- 
gen Methoden der Wildbestandsermittlung 
greift der Autor weit über die inländischen Er- 
kenntnisse und Erfahrunger hinaus, indem er 
zahlreiche Informationen ausländischer Auto- 
ren verarbeitet und wertet. Das Literatur-Ver- 
zeichnis zeugt von der weitreichenden Berück- 
sichtigung des internationalen Standes auf 
dem behandelten Gebiet (170 Literatur-Anga- 
ben). 

Fast die Hälfte des Buches bezieht sich auf die 
Praxis der Wildbestandsermittlung. Dieser Ab- 
schnitt beinhaltet die speziellen Methoden zur 
Ermittlung des Bestandes der einzelnen Wild- 
arten vom Rotwild bis zu den Krähenvögeln (67 
Tierarten), wobei auch Außenseiter, wie Nu- 
tria, Mink, Luchs, Kormoran und Uhu, berück- 
sichtigt sind. Ein alphabetisches Artenregister 
am Anfang des Buches erleichtert das Auffin- 


den des für die jeweilige Tierart zutreffenden 


Abschnittes. 

Das Buch endet mit einer Obersicht über emp- 
fehlenswerte Methoden für die Ermittlung der 
Bestände der einzelnen Arten. Darin werden 
auch die erreichbare Genauigkeit einerseits 


und der erforderliche Aufwand andererseits 
grob eingeschätzt, wobei erfreulicherweise für ' 
unsere wichtigsten Wildarten festgestellt wer- 
den kann, daß hohe (d.h. ausreichende) Ge- 
nauigkeit mit geringem Aufwand gekoppelt ist. 
Viele Wildbestandsmeldungen scheinen dieser 
Feststellung zu widersprechen. Das muß aber 
auf subjektive Mängel und vor allem darauf 
zurückgeführt werden, daß die am besten ge- 
eigneten Methoden unzureichend angewendet 
werden. 

Der Autor des Buches hat sich in den vergan- 


‚genen Jahren mit großem Engagement um die 


praktische Durchführung der Ermittlung des 
Bestar'Jes an Rot-, Dam- und Schwarzwild im 
Kreis Eberswalde bemüht und damit einen be- 
merkenswerten Beitrag zur Objektivierung der 
Bestandesermittlung geleistet (vgl. 
5.123...130 des Buches). Dabei hat sich bestö- 
tigt, daß bei exakter Durchführung der Wild- 
bestandsermittlung gute Ergebnisse zu erzielen 
sind. 

Eine bessere Ausstattung des Buchs (Titelbild, 
Papierqualität) wäre dem Auge des Käufers et- 
wos freundlicher entgegengekommen. Warum 
gerade Bücher, die wie ein Handbuch oft zur 
Hand genommen werden sollen, so einen gar 
nicht strapazierfähigen Einband erhalten, er- 
scheint mir fragwürdig. 

Davon abgesehen, wird BRIEDERMANNS 
neues Buch jedem Jäger und jedem anderen 
Freund der Tierwelt empfohlen. ‚Es wird ihm 
aufschlußreiche Einsichten in die Notwendig- 
keit und die Problematik der quantitativen Er- 
fassung einer großen Anzahl von Tierarten im 


“Interesse der Wildbewirtschaftung und darüber 


hinaus der Landeskultur vermitteln. 
A. Milnik, Sandkrug 


Hell, P. vu. a.: 
Folia Venatoria 


(Pol’ovnicky Zbornik/ nacht Sbornik), 
341 Seiten, illustriert, 
Band 13, Bratislava/Zvolen - 1983 


Auch der 13. Band des jagdwissenschaftlichen 
Jahrbuches, Kollektivorgan der Jagdverbände 
und der jagdwissenschaftlichen Forschungsein- 
richtungen der CSSR, entspricht in Inhalt und 
Form den in diese traditionelle Schriftenreihe 
gesetzten Erwartungen. 

Leitartikel, 11 Originalarbeiten, 14 Referate, 2 
kurze. Mitteilungen, 2 Berichte, Gesellschafts- 
chronik und Buchbesprechungen reflektieren 
den Stand des Jagdwesens und der jagdwis- 
senschaftlichen Forschung in der ESSR. 
Erfreulich ist wiederum die starke Beachtung 
des Niederwildes, der Problematik der Wild- 
krankheiten, der Wildernährung und der Er- 
nährungsfähigkeit der Wildeinstände. Das un- 
ter Berücksichtigung ökonomischer und ökolo- 
gischer Fragestellungen breit angelegte The- 
menspektrum wird damit dem Leitartikel ge- 
recht, die Erfüllung der Aufgaben des XVI. Par- 


teitages der KPC auf dem Gebiet des Jagdwe- 


sens und den Stand der Vorbereitung des IV. 
Kongresses der ZERRREHOEN in der CSSR all- 
seitig einzuschätzen. 


w. Uloth, Seeba 
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Tollwut wurde zurückgedrängt 


Nach wie vor ist der Fuchs der Hauptüberträ- 
ger der Tollwut. Durch die derzeitige Popula- 
tionsdichte besteht die Gefahr, daß sich diese 
Infektionskrankheit rasch weiterverbreitet. 
Deshalb muß der Fuchs konsequent 'bejagt 
werden, um die Tollwut zu bekämpfen und zu- 
rückzudrängen. Eine Aufgabe, die alle Jagdge- 
sellschaften und die ihr angehörenden Weid- 
genossen angeht. 

Bei der Bekämpfung der Tollwut zeichnet sich 
‚im Kreis Bernau eine positive Entwicklung: ab. 
So ist die Anzahl der nachweislich aufgetrete- 
nen Tollwutfälle innerhalb von drei Jahren um 
64 Prozent reduziert worden. 


1980 1981 - 1982 
Anzahl der Fälle 28 22 10 


Eine Analyse hierzu ergab, daß in 90 Prozent 
aller Fälle der Fuchs als Hauptüberträger auf- 
trat. Zweitrangig folgten dann wildernde Katzen 
und Hunde und nur vereinzelt Marder. Die we- 
sentlichste Ursache zur ständigen Reduzierung 
der Tollwutfälle in unserem Kreisgebiet liegt 
u.a. im hohen Streckenaufkommen bei Raub- 
wild und Raubzeug in den letzten beiden 
Jagdjahren, hier besonders beim Fuchs mit 741 
Stück, Marder 299 Stück und bei wildernden 
Katzen mit 1540 Stück. 

Jede der fünf Jagdgesellschaften unseres Krei- 
ses hat vom Veterinärwesen einen Paten zuge- 
wiesen erhalten, welcher stets mit Rat und Tat 


Für die Beseitigung der Tollwutgefahr gibt 
es nur ein wirksames Mittel, das ist die 
konsequente Reduzierung der Rotfuchspo- 
pulation. : . 

Foto: P. Domnitz 


zur Seite steht, aber auch kontrollierend tätig 

ist (z.B. Auswertung der Strecke, Kontrolle der 

Fuchsbaubegasung usw.) 

Trotz der wichtigen Absicherung des Balgauf- 

kommens muß die jagdarme Zeit mit zur inten- 

siven Bejagung nach dem Grundsatz: „Raub- 
wild geht vor Nutzwild” genutzt werden. Die 

Bedeutung der Reduzierung der Jungfuchsbe- 

stände (Zeitraum vom 1. 5. bis zum 30. 9.) wird 

auch durch eine entsprechende Erlegerprämie 
unterstrichen. 

Während einer der letzten Tagungen des 

Kreisjagdbeirates stellte der Kreistierarzt ein- 

deutig fest: 

„Kommt z.B. nicht der entsprechende Strecken- 

anteil bei Jungfüchsen, ergeben sich folgende 

Auswirkungen: 

1. Großflächige Zunahme der Tollwutfälle 
durch den erhöhten Fuchsbestand und da- 
mit die erhöhte Infektionsgefahr für Mensch 
und Tier. 

2. Verluste von wertvollen Pelzträgern für un- 
sere Volkswirtschaft.“ e 

Unter Anleitung des Veterinärwesens wird ge- 

meinsam mit dem Kreisaktiv Wildhygiene die 

Raubwild-/Raubzeugstrecke analysiert sowie 

über Aufgaben und Maßnahmen der weiteren 

Reduzierung der Gesamtpopulation dieses Be- 

reiches beraten. 

Die teilnehmenden Aktivleiter für Wildhygiene 

aus den Jagdgesellschaften übermitteln die ge- 

troffenen Festlegungen den Vorständen der 

Jagdgesellschaften, so daß die Realisierung 

über die Jäger und Fänger gewährleistet wird. 


Innerhalb der Jagdgesellschaften muß dann 
natürlich eine ständige Kontrolle der Planerfül- 
lung (über den Wettbewerb differenziert nach 
Abschuß und Fang) bis zum einzelnen Jäger er- 
folgen. | 


H. Taege, Bernau 


Verbesserung der 
Standortverhältnisse — 
Erhaltung der Brombeere 


Die Brombeere ist eine harte Pflanze, welche 
gut auf kalkhaltigem Boden gedeiht. Sie ist 
nach meinen Erfahrungen eine vorzügliche Fut- 
terpflanze, die nicht allein den Vorteil bietet, 
daß sie saftgrüne Blätter und Ranken aufweist, 
sondern offenbar auch Nährstoffe enthält, die 
den Gesundheitszustand des äsenden Wildes 
beeinflussen. | 
Während der Wintermonate äsen Rehe und 
Hasen mit Vorliebe die Blätter der Brombeere. 
Leider gilt die üppige rankende Pflanze viel- 
fach als „forstfeindlich” und wird ausgerottet. 
Ein natürliches Äsungsangebot geht damit ver- 
loren. 
Zum Problem wird das fehlende natürliche 
Äsungsangebot auch in den großen Dickungs- 
komplexen mit nur Kiefern oder Fichten, aus 
denen das Rehwild und die im Winter starken 
Rotwildrudel auch nicht am Tage rausziehen. Es 
wäre empfehlenswert, und in einigen Revieren 
wurde auch schon damit begonnen, Weichhöl- 
zer wie z. B. Eberesche, Weide, Holunder, 
Wildobst und anderes zu pflanzen, um da- 
durch Verbiß- und Schälschäden zu verringern. 
Ungünstig auf das natürliche Asungsangebot 
wirken sich auch die großen Kahlschläge aus. 
Wertvolle Futterpflanzen wie z.B. die Heidel- 
beere werden dabei mit vernichtet. 
Fütterung in der Notzeit ist gut, soll auch sein, 
damit das Wild zusätzlich Eiweißfutter be- 
kommt. Aber nichts ist besser als ein natürli- 
ches Äsungsangebot mit natürlichen Nährstof- 
fen, die für den Aufbau des Wildkörpers ge- 
‘braucht werden. | 
Meine Erfahrungen aus dem Hegebereich 
westlich von Hagenow: Das Rehwild ging kaum 
an die Fütterung. Es stand den ganzen Tag in 
einem Fichtenaltholzbestand, der mit Brom- 
beere und Himbeere bestockt war. 

J. Purkert, Hagenow 


Den Gefiederten geholfen 


Seit zwei Jahren bin ich bemüht, den Mangel 
an Nistmöglichkeiten in der Natur durch die 
Anbringung künstlicher Nisthilfen, wenn auch 
nur in geringem Umfang, ausgleichen zu hel- 
fen. Dies erfolgt hauptsächlich in Kiefernalt- 
holzbeständen. Insgesamt standen Bruthilfen It. 
Tabelle bereit. 

Von diesen, vor dem Brutbeginn vorhandenen 
25 künstlichen Nisthilfen, sind vier zerstört und 
ein Kasten entwendet worden. Zwei halboffene 
Bruthöhlen blieben unbelegt. Damit sind in den 
verbleibenden 18 Brutstätten insgesamt 132 
Eier abgelegt worden. Ein Ergebnis, das Freude 
bereitet und gleichzeitig Ansporn für weitere 
Aktivitäten ist. So habe ich z. B. vorgesehen, 
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Weidgenossen berichten 


345 


nn nn 


Art der Nisthilfen 


Anzahl der Eier nach Vogelarten 


———ssmmm 


Amsel Kleiber 
16 peschlossene Kästen - 19 
4 halboffene Kästen - _ 
2 Entennistkästen - - 
3 Nisttaschen 9 
Gesamte Eieranzahl: 132 Stück 


Meise Trauer- Stock- Buch- 
schnäpper ente fink 

76 - - - 

3 11 a #. 

ha % 12 % 

- - 5 
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für die weitere Ansiedlung des Waldkauzes im 
Herbst zwei Nistkästen anzubringen. Wie 
wichtig die Förderung unseres Vogelbestandes 
ist, zeigt u.a. auch die Zunahme und Verbrei- 
tung der Forstschädlinge nach den heißen und 
trockenen Sommern 1982/83. 

Anhand eines kleinen Merkheftes konnte ich 
auch feststellen, daß drei Nistkästen, in denen 
schon im Vorjahr Kleiber Einzug gehalten hat- 
ten, in diesem Jahr erneut von dieser Vogelart 
angenommen waren. 

Übrigens ist so ein Merkheft recht aufschluß- 
reich, gibt es doch Anhaltspunkte darüber, wel- 
che Vogelarten in welchen Waldbereichen vor- 
kommen, welches Nistmaterial verwendet wird, 
welche Größe die Gelege hatten und in wel- 
cher Höhe die künstlichen Nisthilfen bevorzugt 
angenommen werden. Um die Vögel nicht un- 
nötig zu stören, sind die Kontrollen selbstver- 
ständlieh so gering wie nur möglich durchzu- 
führen. | 

Im Oktober beginnt die Reinigung der Nistkä- 
sten, und es werden schadhafte repariert bzw. 


gegen neue ausgetauscht. Fleder- und Hasel- 
mäuse werden grundsätzlich beim Vorfinden in 
den Kästen geschont. Nisttaschen werden ent- 
fernt und erst im kommenden Frühjahr erneu- 
ert. Angelegte Vogeltränken, die unsere Hege- 
maßnahmen unterstützen, entfernen wir. 

Mit Beginn des Monats November richten wir 
die Futterplätze ein. Eine bequeme und nicht so 
zeitaufwendige Anlage ist das automatische 
Futterhaus.. Es wird mit Streufutter beschickt, 
welches einige Tage ausreicht. Bei ‚offenem 
Wetter müssen die Vögel noch selbst nach 
Nahrung suchen, weil auch zu dieser Zeit noch 
eine ganz beträchtliche Anzahl schädlicher In- 
sekten vertilgt wird bzw. solche, die sich schon 
im Überwinterungsstadium befinden (Eier, Lar- 


‚ven, Puppen). 


Zum Schluß noch ein Hinweis für viele Vogel- 
freunde. Zum Schutz unserer Eulen ist es rat- 
sam, soweit als möglich Luken an Dächern und 
kleine Offnungen in Stallungen und Scheunen 
offen zu lassen. 


H.T.B. 


RE N 


Eine übersichtliche sowie vollständige Be- 
schilderung und die Pflege von Hinweista- 
feln der Natur- und Landschaftsschutzge- 
biete, Naturdenkmale und geschützte Ge- 
hölze im Bereich der Hain- und Windleite 
haben die Sondershäuser Ornithologen in 
ihren Arbeitsplan einbezogen. Dazu gehö- 
ren geschützte Gehölze in Parkanlagen 


| ernennen Em ER nROLEETERE OEL enean 


IP ER 


ebenso wie seltene Baumarten auf Privat- 
grundstücken, um somit der gesetzlichen 
Regelung durch den $ 13 des Landeskul- 


turgesetzes im Einvernehmen mit den zu- 


‚ständigen örtlichen Organen zu entspre- 


chen. 
Text und Foto: I. Hartung, 
Sondershausen 


Mittenwalder Jagdgesellschaft 
zog Bilanz 
ihres 30jährigen Bestehens 


Wenn ein jagdlicher Laie zu einer Festveran- 
staltung zu den Weidgenossen der Mittenwal- 
der Jagdgesellschaft eingeladen wird, fällt ihm 
zunächst die liebevolle Pflege des jagdlichen 
Brauchtums in und um den Veranstaltungsraum 


‘auf. So war es auch, als die Jagdgesellschaft 


Mitte September eine eindrucksvolle Bilanz ih- 
res 30jährigen Wirkens ziehen konnte. Beson- 
ders beeindruckten eine Trophäenschau, die 
vor allem Gehörne, Keilerwaffen und Abnor- 
mitäten zeigte und die gelungene Ausgestal- 


tung des Raumes mit volkskünstlerischen 
Jagdmotiven. 
Nachdem die Jagdhornbläsergruppe der 


Jagdgesellschaft Briesen das Signal „Begrü- 
ßung“ verhallen ließ, berichtete der Vorsit- 
zende der Jagdgesellschaft Mittenwalde,; Ge- 
nosse Siegfried Bernhardt, von Anfang an in 
diesem jagdlichen Amt, von den vielfältigen 
Aktivitäten der Mittenwalder Jäger. Dem 
Chronisten fiel insbesondere die stattliche 
Strecke von 2400 Stück Rehwild, 500 Schwarz- 
kitteln, 3500 Hasen, 500 Fasanen und 3500 
Wildenten auf. Dahinter verbergen sich tau- 
sende Stunden aufopferungsvolle Hege des 


"Wildbestandes. 


66 Weidgenossen zählt die Jagdgesellschaft 
heute. 42 von ihnen tragen voller Stolz die Eh- 
rennadel des sozialistischen Jagdwesens in 
Bronze, Silber oder Gold. Siegfried Bernhardt 
unterstrich, daß die Mittenwalder in all den 
Jahren ihre jagdlichen Aufgaben plantreu er- 
füllt haben. Durch ihre Arbeit gelang es, Beein- 
trächtigungen des Wildbestandes, wie durch 
den strengen Winter 1979/80 wieder auszu- 
gleichen. ! 

Besonders haben sich die Mittenwalder der Be- 
kämpfung des Raubzeuges verschrieben. Hier 
belegten sie regelmäßig vordere Plätze im 
Kreis- und Bezirksmaßstab. Auch die Ausbil- 


‚dung im jagdlichen Schießen steht bei den 


Weidgenossen obenan. Viele freiwillige Ar- 
beitsstunden. verwandten sie darauf, die 
Schießstände zu vervollkommnen. Rekon- 
struierte Hochsitze und Fütterungen zeugen 
ebenfalls von ihrem Fleiß. 

Die Mittenwalder Weidgenossen sind aber 
nicht nur in ihrer Jagdgesellschaft aktiv. Viele 
von ihnen wirken in der Freiwilligen Feuerwehr, 
in den Kampfgruppen der Arbeiterklasse oder 
in den Formationen der Zivilverteidigung mit, 
einige’ sind Freiwillige Helfer der Deutschen 
Volkspolizei. 

Eine enge Zusammenarbeit verbindet die Mit- 


‚.tenwalder Jagdgesellschaft mit der LPG (P) 


Mittenwalde und dem VEG Diepensee. Insbe- 
sondere bei der Winterfütterung des Wildes 
und der Schwarzwildbekämpfung bewährt sich 
diese Partnerschaft. 


Und wenn die Bauern in den Mittenwalder Flu- 
ren. kaum nennenswerte Schäden durch die 
Schwarzkittel registrieren müssen, dann ist das 
ein Ergebnis dieses intensiven Miteinander. 
Vor zwei Jahren wurde den Weidgenossen der 
Ehrentitel „Kollektiv der vorbildlichen Ordnung 
und Sicherheit“ verliehen. 


Dr. H. Spindler 


\ 
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SOWJETUNION 
Bokämpfung des Wolfes 


Aus Angaben von A. Sitzko geht hervor, daß in 
den letzten 25 Jahren allein in der RSFSR etwa 
500 000 Wölfe zur Strecke gebracht wurden. 
Große Anstrengungen wurden beispielsweise 
1982 in der Altai-Region unternommen, wo 600 
Wölfe gestreckt wurden, aber auch in den Ge- 
bieten Kirow (600: Wölfe), Wolgograd (470), 
Leningrad (360), Wologod (385), Smolensk 
(520), Kalinin (450) und in der Baschkirischen 
ASSR (650). An Territorien mit hohen Wolfsbe- 
ständen werden genannt die Jakutische, Tuwi- 


nische und Komi-ASSR (mit jeweils 2000, 1700° 


und.1000 Stück), die Krasnojarsker und Chaba- 
rowsker Region (1900 bzw. 1500 Stück) und die 
Gebiete Irkutsk (etwa 2000), Archangelsk (etwa 
1000), Tschitin (1100) und Tjumen (etwa 1000). 
Bei der Bejagung der Wölfe bewährten sich 
spezialisierte Brigaden, deren Zahl sich von 
1978 bis 1982 von 1400 auf 2500 erhöhte (die 
Anzahl der in ihnen erfaßten Jäger von 9000 
auf 14 500). 


Aus dem Swerdlowsker Gebiet 


Die Geschichte der Jagdgesellschaft des Urals 
“beginnt 1924 mit der Vereinigung der Jäger 
aus fünf Gebieten und einer Mitgliederzahl 
von 28 000. Im Jahre 1944 wurden 18 Rayons- 
und Stadt-Jagdgesellschaften mit den 14 
Jagdkollektiven der Stadt Swerdlowsk zusam- 
mengefaßt (etwa 4000 Jäger). Seit dem Jahre 
1970 umfaßte der Gebietsverband der Jäger 
und Sportangler Swerdlowsk 110 Jagdwirt- 
.schoften mit einer Wildbewirtschaftungsfläche 
von 5 Millionen Hektar. Wie F. Majdanik be- 
richtet, kommt dem Elchwild besondere Bedeu- 
tung zu. Die Jahresstrecke erhöhte sich von 
106 Stück im Jahre 1969 auf 1850 Stück im 
Jahre 1982. Obgleich in den vergangenen 13 
Jahren insgesamt 14000 Stück Elchwild ge- 
streckt wurden, wuchs der Gesamtbestand im 
gleichen Zeitraum kontinuierlich von 3000 auf 
12.000 Stück. 

Zum gegenwärtigen Zeitpunkt umfaßt der 
Swerdlowsker Gebietsverband der Jäger und 
Angler 118 Jagd- und Jagd-Fischerei-Wirt- 
schaften mit, einer Gesamtjagdfläche von 
6 583 000 Hektar. Große Beachtung wird den 
Maßnahmen der Wildhege geschenkt (1982 
wurden beispielsweise 355 Tonnen Heu verfüt- 
tert, 3500 stationäre Fütterungen beschickt und 
7000 bzw. 30 000 Salzlecken für Schalenwild 
und für Hasen betreut), nicht zuletzt auch der 
weiteren Bereicherung der Jagdwildfauna. Aus 
Anfangsbeständen von 8 Stück Rotwild und 2 
Maralen (wie das eingebürgerte Sikawild aus 
dem Altai bezogen) entwickelten sich immerhin 
131. Stück Rotwild und 22 Marale. Wenn sich in 
den letzten 13 Jahren - neben dem Elchwild - 


auch das Auerwild um das 3-4fache und das 
Birk- und Haselwild um das 1,5fache vermehr- 
ten, blieben Schneehase und Rehwild auf dem 
Stand von 1969. Im gesamten Swerdlowsker 
Gebiet werden nicht mehr als 1900 Stück Reh- 
wild gezählt. 


Ochota ..., Heft 8/1983 
SSR 
Trophäenqualität und Umwelt 
beim Rehwild 


J. Hromas analysierte dankenswerterweise 
nunmehr auch die Herkunft der Medaillentro- 
phäen beim Rehwild der CSSR aus dem Zeit- 
raum 1956 bis 1975 im Hinblick auf die Um- 
weltbedingungen unter besonderer Berücksich- 
tigung abiotischer Umweltfaktoren (Böden, 
Klima). 
Die relativ höchste Anzahl von Rehkronen mit 
Medaillenrang stammt aus einem warmen Ge- 
biet der CSSR mit 50 Sommertagen und mehr 
(maximale Temperatur 25°C und mehr) und 
geringen Niederschlägen (Feuchtigkeitsindex 
niedriger als 20; mittlere Januartemperatur - 
3°C und mindestens 1500 Sonnenscheinstun- 
den während der Vegetationsperiode). 
Lesnictvi, 29, 7/1983 


_ Zur Trophäenqualität beim Rothirsch 


Im Ergebnis der Analyse ausgewählter Parame- 
ter von 1205 auf der gesamtstaatlichen Jagd- 
ausstellung der CSSR in Nitra 1980 gezeigten 
Rothirsch-Medaillentrophäen kommen P. u. H. 
Hell und A. Bakos zum Schluß, daß die Hirsch- 
population der CSSR mit der besten Trophäen- 
qualität in der Slowakei, besonders in der 


‚Ostslowakei, vorkommt. 2 


Entgegen bisherigen Behauptungen haben 
ostslowokische Hirsche durchaus kein weniger 
gegliedertes Geweih als die mitteleuropä- 
ischen, aber hoch signifikant längere Stangen. 
Im Hinblick auf den gesamtstaatlichen Durch- 
schnitt in der erreichten Punktzahl (186,1) er- 
zielte der Ostslowakische Bezirk 187,9 Punkte; 


nur 3,85 Prozent aller erlegten Hirsche der 


CSSR erreichten Medaillenparameter (im 
Ostslowakischen Bezirk 8,58 %); nur 0,12 Pro- 
zent der erlegten Hirsche erreichten Goldme- 
daillenrang (im Ostslowakischen Bezirk 0,27 %, 
im West-, Süd- und Ostböhmischen Bezirk 
0,0 %). Gut veranlagte Hirsche werden auch in 
der CSSR offenbar zu früh geschossen, da das 
durchschnittliche Alter aller erlegten Medail-. 
lenhirsche nur 10,47 Jahre betrug. 

In diesem Beitrag wird u. a. auch angeregt, die 
taxonomische Stellung der ostslowakischen 
Hirsche, die zur Karpaten-Unterart abiaiane 
sollen, näher zu untersuchen. 


VR POLEN 
Wildschäden im Wald 


Nach Angaben von E. $zukiel steigen in der VR 
Polen die Bestände des Schalenwildes, insbe- 
sondere des Rot-, Elch- und Schwarzwildes, 
fortlaufend an. Zunehmende Wildschäden im 
Walde (durch Reh-, Rot- und Elchwild, lokal 
auch durch Hasen und Kaninchen verursacht) 
und in Feldkulturen (von Rot- und Damwild ver- 
ursacht) werden als ernstes ökonomisches Pro- 
blem angesehen. Die Gesamtwaldfläche Polens 
wird mit 8,5 Millionen Hektar angegeben. All- 
jährlich treten auf rund 60 000 Hektar Verbiß- 
und auf 75 000 Hektar Schälschäden auf, de- 
nen durch die zielgerichtete Anwendung von 
Repellenten und eine ausreichende Wildfütte- 
rung planmäßig entgegengewirkt werden soll. 


UNGARISCHE VR 


Über Parasitosen des Schalenwildes 
bei Gehegehaltung 


Nach Mitteilungen von L. Sugär verendet 
Schalenwild ‘häufig infolge „ätiologischen 
Stresses“ (in den auf Beendigung der Einzäu- 
nung folgenden Wochen), nach 10-20facher 
Erhöhung der Häufigkeit einiger Parasiten mit 
verhältnismäßig kurzem Entwicklungszyklus (ei- 
nige Monate nach Einsperrung des Wildes in 
die Umzäunung); nach Ablauf mehrerer Jahre 
können Invasionen mit Parasiten mit jährlichem 
Zyklus und mit indirekter Entwicklung, beson- 
ders in 2-18 Monate alten Stücken, festgestellt 
werden. Folia Venatoria, 13/1983 


Aus dem Komitat Heves 


Offiziellen Angaben zufolge erreichten, bezo- 
gen auf den Zeitraum 1978 bis 1982, die Be-- 
stände beim Rotwild im Jahre. 1979 (2469 
Stück), beim Damwild 1982 (142 Stück), beim 
Muffelwild 1982 (1480 Stück), beim Rehwild 
1982 (6438 Stück) und beim Schwarzwild eben- 
falls 1982 (1319 Stück) ihre Maxima; beim Nie- 
derwild liegen diese durchweg im Jahre 1978 
und weisen durchgängig rückläufige Tendenz 
auf. Nimröd, Heft 8/1983 
W. Uloth, Seeba 
rn ae ernennen na 
Die qualitative Entwicklung der Wildbe- 
stände hat insbesondere in der Zeit von 
1970 bis 1980 einen bemerkenswerten 
Aufschwung genommen. Sämtliche Spit- 
zentrophäen sind in diesem Zeitraum er- 
beutet worden (Foto Mitte: der nationale 
Rekord Rotwild mit 252,00 Punkten, dar- 
unter: eine Kollektion starker Rehkronen, 
die die VRP 1980 in Nitra vorstellte). 
Fotos: Autor 
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Die Spitzentrophäen, die von den Jägern der 
VRP erlegt wurden, erreichen nachfolgende 


Trophäenausstellung anläßlich 
des 60. Jahrestages 


12 Wisent-Trophäen 
28 Elch-Trophäen 
931 Rotwild-Trophäen 
7 Sika-Trophäen 
8 Damwild-Trophäen 
1 Muffelwidder 


der Gründung des polnischen Punkte: 
Jagdverban es Wildart Punkte Erlegungsjahr 
Ss Wisent 207,50 1974 
Elch 306,81 1981 
ER: N B “ u .. ” n i 
ASE Trophäen, die in der 60jährigen ER IE m. 
BRf: & Sika 277,70 1977 
ASE gaı | Geschichte erbeutet wurden, zu- Damwild 18452 1980 
St, us diesem Anlaß fand sammengetragen und, soweit sie Muffelwild 206,75 1974 
= ; noch nicht auf internationalen Rehwild 201,48 1982 
= rauch zahlreiche Ausstellungen bewertet wurden, Bes sg ht 
che Vertreter teilnah- durch eine internationale Tro- Wolf (Schädel) 46.00. 1982 zweitstärkster 
a  phäenbewertungskommission be- der Welt 
ku Zu ch die 58 000 Jäger in der VRP wertet. Luchs (Balg) 188,53 1982 Weltrekord 
ET f f Luchs (Schädel) 28,10 1971 
UHHLLESSSDN FE arüber hinaus zahlreiche In diesen fünf Ausstellungen wur- Wildkatze (Balg) 66.96 1982 
3 ni weite den insgesamt 3904 Trophäen zu- Bärenschädel 57,98 1970 
Ha sammengetragen. % 
Im einzelnen handelt es sich dabei Bemerkenswert ist, daß sämtliche Spitzentro- 
um " phäen aus den Jahren zwischen 1970 und 1982 


stammen. 

Die älteste im Katalog aufgeführte Rotwildtro- 
phäe stammt aus dem Jahre 1910 (198,60 
Punkte), die älteste Rehkrone aus dem Jahre 
1903 (127,40 Punkte). 


Die nachfolgende Tabelle soll veranschauli- 


1565 Rehkronen chen, in welchen Jahrzehnten die Goldmedail- 
1074 Keilerwaffen lentrophäen prozentual erlegt wurden. 
7 Wolfsbälge | 
= Wol Rr del Rotwild Rehwild Schwarz 
. wild 
52 Luchsbälge - 1950 3,5% 7,6% 5,1% 
66 Luchsschädel 1951-1960 12,4 % 2,4 % 13,2 % 
. s 1961-1970 248% 15,7% 22,3% 
2 Wildkatzenbälge 1971-1980 44,8% 592% 52,4% 
1 Bärenschädel 1981-1983 14,5% 1981-82 15,1 %1981-82 70% 


Die gesamten Wildarten wurden 
im einzelnen mit folgenden Me- 
daillen ausgezeichnet: 


Diese fünf Trophäenausstellungen anläßlich 
. des 60. Jahrestages der Gründung des polni- 
schen Jagdverbandes verdeutlichen die Ent- 


Wisent i Fi “  wieklung der Schalenwildbestände und ihrer 
BON Qualität in den letzten 30 Jahren. H.D.H. 
Elch 1 Gold 
17 Silber 
10 Bronze | 
Rotwild 145 Gold Büchsenlicht Dezember 83 
339 Silber 
a 447 Bronze Datum Sonnen- Sonnen- Mond- Mond- Mond- 
Sika 1 Gold aufgang unter-- aufgang unter-- phase 
2 Silber gang, gang 
4 Bronze 1.Dez. 7497. 1550 342 1435 
Damwild 1 Gold 2.062.” 7.48: :’35:50:. 18,09: .214.84 
4 Silber 3.Dez. 7.50 15.49 624 1515 
Ey ARE 4.Ddz. 7,51 548 78 1598 @® 
RER Gold 9 de. 7 3 15 a 16 
TEN ° 6.Dez. 754 1547 1001 17.05 
Rehwild 527 Gold 7.Dez. 755 1547 1053 1802 
612 Silber 8.De:... 7.56 16497 _ 1132 19.06 
9.Dez. 7.58 1546 12.02 20.15 
426 Bronze 5. Dez. 739° 1546 1225 21.25 
Schwarzwild 431 Gold 11.Dez. 800 154 124- 235 
334 Silber 12. Dez. 8.01 15.46 12.58 23.45 b)) 
13.Dez. 8.02 15.46. 1912. 
ron | 
a 156 13% 05 
Wolfsbalg 13 Gold 15.Dez. 804 1546 1340 2.06 
7 Silber 16.Dez. 8.05 15.46 13.56 3.19 
17 Bronzd.. : 17, Dez... 805 1648: 14.162 4% 
Wolfsschädel 54 Gold / in oe oz ga a a 
41 Silber 20.Dez. 808 1549 10 831 © 
25 Bronze 21.Dez. 8.08 15.47 17.11 9.36 
tuchsbalg 38 Gold 22.Dez. 8.09 1548 1829 10.26 
23.Dez. 8.09 1549 1954 11.03 
| 8Silber  24.Der. 810 19 22 ma 
6 Bronze 25.Dez. 8.10 1550 24 1.52 
Wildkatzenbalg 2 Gold = Ber . i 2 > .. < 
Luchsschädel 22 Gold ET 1552 130 124 
35 Silber 29.Dez. 8.11 _ 1553 250 13.00 
9 Bronze _30.Dez. 8.11 15.54 4.09 13.20 
Bärenschödel 1 Gold 31.Dez. 8.11 1555 528 13.44 
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Vorbemerkung der Redaktion 


Unsere Zeitschrift wird an dieser Stelle als Fortsetzungen Begriffe aus 
dem Wortschatz der Jäger der UdSSR mitteilen. Wir verfolgen. damit 
das Ziel, die Möglichkeit der sprachlichen Verständigung zwischen 
sowjetischen und deutschen Jägern zu fördern und den Zugang zur 
jagdlichen Literatur in russischer Sprache zu erleichtern. Redaktion und 
Autoren sind für kritische Hinweise und Vorschläge zur Verbesserung 


dankbar. 


Russische Jägersprache (1) 


Neubert, W.; Walter, F.; Tharandt 


Die russische Jägersprache ist wie unsere 
Weidmannssprache eine Fachsprache. Sie ent- 
stand historisch mit der Entwicklung der 
Jagdmethoden und abhängig von der Stellung 
der Jagd in der Gesellschaft. In der russischen 
Jägersprache mischen sich Begriffe aus der Tä- 
tigkeit der gewerbsmäßigen Jägerei und der 
früher vom Adel und Besitzbürgertum, heute 
von den Werktätigen als „Sport“ ausgeübten 
Jagd. Die sich verändernden gesellschaftlichen 
Verhältnisse und Produktionsmethoden führen 
zu einem Wandel auch einer historisch so ver- 
hafteten Fachsprache wie der des Weidman- 
nes. Neue Begriffe entstehen, überholte, den 
Bedürfnissen nicht mehr gerechte erstarren, 
geraten in Vergessenheit oder werden mit an- 
deren Inhalten weiterverwendet. 

Die russische Jägerspräche ist unserer Weid- 


ABTOMAT 

m automatisches (Selbstlade-)Gewehr, 
‚Selbstspanner. Einläufiges Magazinge- 
wehr, das durch Rückstoßkraft yrpannt 
wird. 


AHFAMÜCKAA AOXKA 

f englischer Schaft, englische Schäftung. 
Gerader Schaft, der sich von dem einer 
Pistole unterscheidet. 


AHFAMUCKMM CETTEP 
m Englischer Setter. Bezeichnung für einen 
gesprenkelten Setter. 


AHFAO-PYCCKAA FOHYAA 

f  Englisch-Russische Bracke. Frühere, bis 
etwa 1960 üblich..gewesene Bezeichnung 
einer 
scheckter russischer Jagdhunde. 


AHOHC 
m Vorstehen. Anzeige des Vorstehhundes 
über das von ihm aufgespürte Wild. 


ANMEANCTOCTb 

f Appell. Eigenschaft des Jagdgebrauchs- 
hundes, widerspruchslos und schnell 
dem Ruf des Hundeführers zu folgen. 


ANNOPT! 
(franz.) Apport! Bring! 


‚ ANANOPTMPOBAHMNE 


n (das) Apportieren. Übergeben von erleg- 


tem Wild durch den Vorstehhund. 


heute verwendeten Rasse ge- 


mannssprache nichi-allgemein gleichzusetzen. 
Inhalt und Methoden der Jagd waren im alten 
Rußland und sind in der Sowjetunion mit ihren 
vielen Nationalitäten und weitgespannten geo- 
graphischen und klimatischen Bedingungen an- 
ders als bei uns. Sprachlich schlägt sich das 
z. B. im Einbeziehen von Begriffen aus den Na- 
tionalitätensprachen nieder. Trotz solcher Un- 
terschiede gibt es im Russischen und im Deut- 
schen viele jagdliche Begriffe gleichen oder 
sehr ähnlichen Inhalts. Wo das der Fall ist, wird 
in der Übersetzung die deutsche Weidmanns- 
sprache verwendet. . 

Grundlage der Bearbeitung ist eine Sammlung 
„Slovar ochotnika“ von V. G. CHOLOSTOV 
(Moskau 1972). Wir danken zahlreichen Fach- 


‘ kollegen und Jägern, deren Rat wir bean- 


spruchten. 


AP-PA-PA! 


ar-ra-ral Zuruf an die russischen Wind- 
hunde, vom Reißen des zu Stande ge- 


> hetzten Wildes abzulassen. 


APATIHMUK 

m Hetzpeitsche. Lange Riemenpeitsche mit 
dickem Stiel und bleigefülltem Knauf. Mit 
ihr werden die Hunde durch Knallen an- 
getrieben, ohne daß der Jäger vom Pferd 
steiat, und die von russischen Windhun- 
den gestellten Wölfe geschlagen. 


APFAAM Siehe APXAP 


APFTAMAK 
m Argamak. Hochbeiniges Reitpferd. Bei 


Hetzjagden wurden Pferde aus Kabarda 


und Turkmenien bevorzugt. 


APEAN 
m ‚Verbreitungsgebiet. Natürliches Lebens- 
gebiet einer Tier- oder Pflanzenart. 


APKAA m siehe APXAP 
APKAP m siehe APXAP . 


APAEKMH 

m Harlekin. Hochläufige russisehe Bracke 
von hellgrauer Farbe mit kleinen schwar- 
zen Flecken und mit einem oder zwei 


bläulich-weißen Augen. Jagdhunde die- 


ser Art waren nur in Rußland anzutreffen; 
sie gaben hervorragend Laut, waren 
scharf und passioniert; sie verschwanden 
in der Mitte des 20. Jahrhunderts. 


m 


. APXAP 


Argali. Großes, bis zu 200 kg wiegendes 
Wildschaf, das die Gebirge Südsibiriens, 
Zentral- und Mittelasiens bewohnt. 


ACKUP 


‚Askir. Im Fernen Osten gebräüchliche Be- 


zeichnung für den männlichen. Zobel. 


ACTPOAMH 
Astrolin. Zum. Reinigen des Gewehrs 


nach dem Schießen benutztes wasser- 
freies Petroleum. 


ATPBILIB!, 

: Befehl an den Jagdhund, das Dalapie 
Wild auszulassen oder das Anschneiden 
zu unterlassen. 


ATYPbI 


Körperbau des Hundes (veralteter Aus- 


druck). 


BANBAK 

Bobak (Marmota bobac P. L. $. Müll.). Im 
Süden der UdSSR gebräuchliche Bezeich- 
nung für den Bobak. 


BATPAHbIM 

: Rötlich-gelbe, kaffeebraune (auf dem 
Rücken dunklere und an den Beinen hel- 
lere) oder durchweg dunkelrote Färbung 
bei russischen Bracken. 


BAKAH 


Fasan (im Kaukasus gebräuchliche Be- 


zeichnung): 


BAKAHbE 

Gocken, Glocken. Ausstoßen von Lockru- 
fen bzw. Warnlauten durch die am Balz- 
platz befindlichen Auerhennen. 


BAKM 

Pinsel. Langes Haar an den Gehören bei 
Luchs, Waschbär und einigen anderen 
Wildtieren. 


BAKAAH-YTKA 
Großer Säger (am Kaspischen Meer ge- 
bräuchliche Bezeichnung). 


BAAATAH 

‚Ansitzhütte (seltener Ansitzschirm). Einfa- 
che Vorrichtung, in welcher der Jäger 
Wild erwartet. 


BAAAMYT 
faselnder Hund. Russische Bracke, die Jä- 
ger oder Meute irreleitet. | 


BANAAXOH 

Schneehemd. Umhang, den der Jäger 
über der Oberbekleidung trägt, um vom 
Wild möglichst nicht bemerkt zu werden. 


BAAA | 

Punkt. Maßeinheit im Bewertungssystem 
für Jagdtrophäen und zur Bewertung der 
Arbeit der Hunde bei Feldprüfungen so- 
wie für andere Bewertungen. 
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fra- Ben ab das grü-ne,grüneGras bis auf den Ra-sen. 


12-Als sie sich nun sattgefressen hatten, 
legten sie sich nieder, 

bis daß der Jäger, Jäger kam 
und schoß sie nieder. 


I. Raubwild, 2. Unterwasserfahrzeug, 3. 
Tanzmusikgruppe, 4. Handwerkzeug, 5. 
Umhang. 


3 Als sie sich nun aufgerappelt hatten, 
und sie 9ich besannen, 

daß sie noch am Leben,Leben warn, 
liefen sie von dannen. 


Kreuzworträtsel 


Waagerecht: 3. Strecke im Bergwerk, 10. 

Kennzeichen der erlegten Wildart,- 11. Edel- : 
wild, 13. Nordwesteuropäer, 14. Zitatensamm- 

lung, 15. deutscher Komponist (gest. 1916), 18. 

äußere Begrenzung, 20..Blutgefäß, 23. Instru- 

ment, auf dem Jagdsignale geblasen werden, 

25. Maßeinheit für die Radioaktivität von 

Wässern, 28. Grünfläche, 31. Kurzbezeichnung 

für ein silberweißes Leichtmetall, ‘32. Fahrzeug- 

marke der DDR, 34. Maß zur Abmessung der 

erforderlichen Pulver- oder Schrotmenge, 35. 

Jäger, der mit dem Falken beizt, 36. Not, Ar- 

mut. 

Senkrecht: 1. altes Holzraummoß, 
2. Signalgerät am Boxring, 3. Ge- 
birgslandschaft in der Sahara, 4. 

größtes europäisches Raubtier, 5. 


Streitmacht, 6. radioaktives Auflösung 
Schwermetall, 7. Reinigungsmittel, für Heft 10/83 


8. alle jagdbaren Tiere, 9. Grenz- 
fluß der DDR, 12. Stadt am Amur 
(UdSSR), 16. Titelgestalt einer 
Oper von Gotovac, 17. Hausflur, 
19. Sittichpapagei, 20. türk.-arabi- 
scher Männername, 21. Gefrore- 
nes, 22..Musikzeichen, 23. wichtig- 
stes Produkt des Waldes, 24. Ak- 
kerunkraut, 26. Ruhe, Zeit der Be- 
sinnung, 27. Nickeleisenkern der 
Erde, 28. Vegetationszone, 29. 
weibl. Vorname, 30. Ansehen, 
Ruhm, 31. Behörde, 33. begeister- 
ter Anhänger. | 


Wanagerecht: 1. Mahagoni, 6. Ha- 
bicht, 10. ehren, 11.. Holunder, 12. 
Lab, 14. Mal, 16. Res, 18. Adare, 
19. Ebene, 21. Ras, 23, rar, 24. 

. Ren, 27. Saufeder, 29. Liest, 30. 
Streife, 31. Eton, 32. Rur. 


Senkrecht: 1. Mahler, 2. Heller, 3. 
Gönner, 4. Neer, 5. Ihrer, 6. Hel, 
7. Ana, 8. Il, 9. Haar, 13. Baffin, 

- 14. Marder, 15. Lehrer, 17. Sasse, 
20. Bart, 22. satt, 25. Elf, 26. nie, 
28. Re. 


BEHELSENER 
KENBERPEN 
KEELSEHEE 
EOOCHEEOÖCH 
BELESHERE 


Medizin der Natur 
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Heilkräuter und 
Arzneipflanzen (6) 


M. Foiler; Potsdam 


Im November sind es nur noch die Früchte eini- 

ger Pflanzen, die auf dem Sammelkalender ste- 
hen,‘ sowie etliche Wurzeldrogen. Die Beson- 
derheiten, die dabei beim Sammeln, Reinigen 
und Trocknen zu beachten sind, wurden aus- 
führlich im Oktoberbeitrag geschildert. Bei der 
Mistel kann wiederum die gesamte Pflanze ge- 
sammelt werden und bei der Petersilie auch im 
November - wenn in ausreichender Menge 
vorhanden - die Blätter. Günstige Standorte 
im Garten und geeignete Wachstumsbedin- 
gungen können bei dieser Kulturpflanze auch 
noch vor Beginn des Winters Erträge bringen, 
die eine Ernte lohnend erscheinen lassen. 


Sammelkalender 
wichtiger Heilpflanzen 


NOVEMBER 


Pflanzenart Sammelgut 


Beifuß Wurzeln 


Eibisch Wurzeln 


| Kalmus Wurzelstock 


Löwenzahn Wurzeln 


Mistel gesamte 
Pflanze 
Petersilie Blätter 


Wacholder Beeren 


Wiesenknöterich Wurzelstock 


Wildrose: 


Echter Kalmus — Acorus calamus 
Fam. Aronstabgewächse (Araceae) 


Kalmus wächst ausschließlich im Verlandungs- 
bereich und in den Uferzonen stehender und 
langsam fließender Gewässer. Der kräftige, 
etwa daumenstarke Wurzelstock (Rhizom), an 
dessen Unterseite die eigentlichen Wurzeln 
entspringen, verankert die Pflanze im schlam- 
migen Untergrund. Die Blätter sind schwertför- 
mig, bis 1,5 m lang und 1,5 cm breit. Der Blö- 
tenstand, ein 6-8 cm langer Kolben, der mit 
vielen kleinen, gelbgrünen Blüten besetzt ist, 
erscheint im Sommer. Er bildet bei uns jedoch 
nie Früchte aus. Die Vermehrung erfolgt aus- 
schließlich vegetativ durch die sprossenden 
Wurzelstöcke. In Europa wurde die Pflanze üb- 
rigens erst zu Ende des 16. Jahrhunderts aus 
Ostasien eingeführt. Sie kommt heute weit ver- 
breitet an vielen Gewässern vor, besonders 
häufig an kleinen Dorfteichen und Tümpeln. 


Gesammelt wird der aromatisch duftende 
\Wurzelstock. Er wurde früher übrigens gezuk- 
kert und als „Deutscher Ingwer“ anstelle von 
Echtem Ingwer genossen. Heute ist die Kalmus- 
wurzel Bestandteil zahlreicher Teemischungen 
und vieler Arzneien, insbesondere zur Behand- 


' lung von Magen- und Darmerkrankungen., 


Gemeiner Wacholder _ 
Juniperus communis 
Fam. Zypressengewächse (Cupressaceae) 


Der Wacholder ist von strauch- oder seltener 
baumförmigem Wuchs, oft zylindrisch (Säulen- 
wacholder) und erreicht Höhen von 3 bis 5 m. 
Bei strauchartigem Wuchs, vielfach reich ver- 
zweigt, bleiben die Büsche meist kleiner (1- 
2 m). Die Nadeln sind schmal linealisch und 
scharf zugespitzt. Die Zapfenschuppen der 
weiblichen Zapfen werden fleischig und bilden 
Beerenzaopfen („Wacholderbeeren“). Diese rei- 
fen erst im 2. Jahr, sind 5-9 mm dick, braun- 
schwarz und bläulich bereift. Wacholder be- 
vorzugt mäßig saure, sandige oder auch stei- 
nige Böden und wächst auf trockenen Hängen, 
Weideland, in Heiden und Mooren und als Un- 
terholz in lichten Nadelwäldern. Charakteristi- 
sche Wacholderheiden finden sich noch heute 
als Folge spätmittelalterlicher Weidewirtschaft 
an verschiedenen Stellen im Tiefland der DDR 
(z. B. Ostufer der Müritz, Darß). Früher wurden 
alle Teile der Pflanze genutzt. Daher ist der 
Wacholder in manchen Gegenden bei uns be- 
reits eine seltene Wildpflanze (Ackerlandschaf- 
ten der Mittelbezirke). Er gehört in der DDR 
heute zu den geschützten Pflanzen. Die reifen 
Beeren dürfen jedoch gesammelt werden: Sie 
werden vom Strauch gelöst und getrocknet. 
Neben ihrer Heilwirkung (rheumatische Be- 
schwerden) haben Wacholderbeeren heute vor 
allem Bedeutung auch als Köüchengewürz. Man 
verwendet sie zu Saucen und Marinaden, vor 
allem aber zum Würzen von Wildgerichten, 
Hammel- und Schweinefleisch. _ 


Petersilie — Petroselinum crispum 
Fam. Doldengewächse | 
(Apiaceae, Umbelliferae) 


Die Petersilie ist eine zweijährige bis ausdau- 
ernde Pflanze mit kräftiger, rübenartig verdick- 
ter Wurzel. Der Stengel mit den aufsteigenden, 
geraden Ästen kann 50 bis 90 cm hoch werden. 
Die Doldenblüten erscheinen ab 2. Jahr von 
Juni bis Juli. Petersilie ist bei uns das beliebte- 
ste und in allen Gärten am häufigsten ange- 


baute Küchenkraut. Ihr Ursprungsgebiet ist der 
Mittelmeerraum. Heute kommt sie kultiviert 
und z. T. auch verwildert in ganz Europa bis in 
den hohen Norden und in fast ällen anderen 
klimatisch geeigneten Teilen der Welt vor. 


Als Droge gesammelt werden die Blätter, die 
Wurzeln (März bis April) und auch die Früchte 
(August bis September), die einen hohen Ge- 
halt an ätherischen Olen besitzen. Die frischen 
Blätter enthalten reichlich Vitamin C. 
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Rechtsecke für den Jäger 


Die Fragen auf dieser Seite beantwortet Gen. Lfm. Dr. Hans-Joachim Murswiek, 
Ministerium für Land-, Forst- und Nahrungsgüterwirtschaft 


Ist der durch geschützte Tiere auf 
landwirtschaftlichen Nutzflächen 
verursachte Schaden als 
Wildschaden vom StFB zu ersetzen? 


Frage des für den Naturschutz 
verantwortlichen Vorstandsmitgliedes 
einer Jagdgesellschaft 

im Bezirk Neubrandenburg: 

Wiederholt kam es an Kulturen auf landwirt- 
schaftlichen Nutzflächen zu Schaden durch 
Tiere, die unter Naturschutz stehen. In. der 
Jagdgesellschaft wird von einigen Weidgenos- 
sen dieser Schaden einfach als Wildschaden 
angesehen, für. den der StFB aufzukommen 
hätte. Ich bin anderer Auffassung. M. E. ist der 
genannte Schaden kein Wildschaden. Ich weiß 
aber nicht, wer für den Schaden aufkommen 
müßte. Wie ist zu verfahren? 

Antwort: 

Die Bestimmungen der Verordnung vom 28. 
April 1977 über die Verhütung von und den Er- 
satz für Wildschoaden - Wildschadenverord- 
nung - (GBl. | Nr. 16 $. 172) gelten für Schöä- 
den, die auf landwirtschaftlich und gärtnerisch 
genutzten Flächen durch Wild verursacht wur- 
den. Als Wild gelten alle freilebenden Tiere, 


die durch $53 der Achten Durchführungsbe- 


stimmung vom 14. April 1962 zum Gesetz zur 
Regelung des Jagdwesens (GBI. II Nr. 28 S. 255) 
zu jagdbaren Tieren erklärt sind. Die Schäden, 
die von anderen freilebenden Tieren verur- 
sacht werden, die gemäß den 88 2 und 3 der 


Anordnung vom 6. Juli 1970 zum Schutze von. 


wildwachsenden Pflanzen und nichtjagdbaren 
wildlebenden Tieren (GBI. Il Nr. 66 S. 479) un- 
ter Schutz stehen, sind nicht nach den Bestim- 
mungen der Wildschadenverordnung durch die 
StFB zu ersetzen. Das bedeutet aber nicht, daß 
die durch geschützte Tiere auf landwirtschaft- 
lich und gärtnerisch genutzten Flächen verur- 
sachten Schäden nicht ersetzt werden und die 
Organe .des Jagdwesens nichts mit ‚den ge- 
nannten Schäden zu tun hätten. 

Schäden, die durch unter Schutz stehende Tiere 
verursacht werden, werden aus den dafür ge- 
planten Mitteln aus dem Staatshaushalt. er- 
setzt, und zwar aus einem dafür bei den Räten 
der Bezirke planmäßig gebildeten Fonds. Be- 
steht ausnahmsweise bei einem Rat des Bezir- 
kes ein solcher Fonds noch nicht oder wurde er 
schon verbraucht, kann der Ersatz des Scha- 
dens auf Antrag und nach Begründung durch 
den Rat des Bezirkes bzw. durch das Ministe- 
rium für Land-, Forst- und Nahrungsgüterwirt- 
schaft erfolgen. 

Damit die durch die unter Schutz stehenden 
Tiere auf landwirtschaftlich und gärtnerisch ge- 
nutzten Flächen verursachten Schäden richtig 
festgestellt. und reguliert werden können, soll- 
ten die Kreisjagdbetiörden und Jagdgesell- 
schaften sowie die Wildschadenskommissionen 
dabei mitwirken. Sie sollten den Organen des 
Naturschutzes Hilfe und Unterstützung bei der 
Lösung der Probleme geben. Die Wildscha- 
denskommissionen sollten die Feststellung der 
Schäden übernehmen, denn sie haben auf 
Grund ihrer meist langjährigen Tätigkeit bei 


der Feststellung von Wildschäden und der Er- 
mittlung der Höhe dieser Schäden reiche Erfah- 
rungen und sind in der Lage, die Schäden rich- 
tig zu beurteilen. | 

Die Organe des Jagdwesens, insbesondere die 
Kreisjagdbehörden und die Jagdgesellschaften 
können den Organen und Mitarbeitern des 
Naturschutzes Erfahrungen auch über die Ver- 
hütung von Schäden durch freilebende Tiere 
vermitteln. Die Jagdgesellschaften sollten in 
Zusammenarbeit mit den Organen und Mitar- 
beitern des Naturschutzes sowie mit den Nut- 
zungsberechtigten der landwirtschaftlich und 
gärtnerisch genutzten Flächen geeignete Maß- 
nahmen zur Verhütung von Schäden vorschla- 
gen, z.B. die Verscheuchung von Wildgänsen 
auf frisch gedrillten Saatflächen bzw. andere 
geeignete Maßnahmen durchführen, auch in 
Verbindung mit der Erfüllung jagdwirtschaftli- 
cher Aufgaben in den Jagdgebieten. Zur Ver- 
hütung von Schäden durch unter Schutz ste- 
hende Tiere und zur richtigen Feststellung und 


Regulierung entstandener Schäden ist in den 


Kreisen durch die Leitungsorgane des Jagd- 
wesens und des Naturschutzes eine enge Zu- 
sommenarbeit zu organisieren. 

Warum sind die Wildschäden 

innerhalb von 7 Tagen 

nach ihrem Bekanntwerden zu melden? 
Frage des Vorsitzenden einer LPG 
Pflanzenproduktion im Bezirk Dresden: 

Bei der Beantragung des Ersatzes des Wild- 
schadens auf einer Kartoffelfläche meiner LPG 
wurde mir vom Rat des Kreises mitgeteilt, daß 
ich die Meldefrist von 7 Tagen um einen Monat 
überschritten hätte und demzufolge der LPG 
der Wildschaden nicht ersetzt werde. Ich 
meine, daß es formal ist, den Antrag auf Scha- 
denersatz wegen Nichteinhaltung der Melde- 
frist von 7 Tagen abzulehnen. Ich denke, daß 
nicht die Meldefrist, sondern der tatsächlich 


entstandene Wildschaden entscheidend sein 


müßte für die Regulierung des entstandenen 
Wildschadens. Worin besteht eigentlich der 
Sinn und Zweck der in der Wildschadenverord- 
nung-festgelegten Meldefrist von 7 Tagen? 
Antwort: 

Im $5 Abs. 6 der Verordnung vom 28. April 
1977 über die Verhütung und den Ersatz für 
Wildschaden - Wildschadenverordnung - 
(GBI. | Nr. 16 5.172) ist festgelegt, daß der 
Nutzungsberechtigte von landwirtschaftlich 
und gärtnerisch genutzten Flächen den Wild- 
schaden innerhalb einer Ausschlußfrist von 7 
Tagen nach Bekanntwerden schriftlich zu mel- 
den oder zu Protokoll zu geben hat. Diese Fest- 
legung ist von großer praktischer Bedeutung, 
aber nicht nur für die vom Wildschaden betrof- 
fene LPG Pflanzenproduktion, die den ihr durch 
Wild verursachten Schaden vom StFB ersetzt 
haben will. Sie ist auch für den StFB und die 
Jagdgesellschaft von Bedeutung. Es geht nicht 
nur darum, daß sich die geschädigte LPG durch 
die Einhaltung der Meldefrist von 7 Tagen ih- 
ren Anspruch auf Ersatz des ihr durch Wild 
verursachten Schadens sichert. Es geht viel- 
mehr darum, daß die entstandenen Wildschä- 
den so früh wie möglich dem Rat des Kreises 


(bei Wildschäden auf LPG- und VEG-Flächen) 
oder beim Bürgermeister der Gemeinde (bei 
Wildschäden auf anderen Flächen) zur Kennt- 
nis gebracht werden, damit von diesen zur 
‚Vermeidung weiterer Wildschäden auf den be- 
reits durch Wild geschädigten Flächen die 
Durchführung geeigneter Maßnahmen veran-. 
laßt werden kann. Bekanntlich werden Flächen 
‚mit bestimmten Kulturen, die vom Wild erst 
einmal angenommen wurden, in der Regel von 
diesen weiterhin aufgesucht und geschädigt, 
wenn es daran nicht gehindert wird. So zum 
Beispiel im Frühjahr von Schwarzwild solche 
Flächen, auf denen Kartoffeln oder Mais gelegt 
sind. 

Wird der von der LPG festgestellte anfängliche 
Wildschaden nicht rechtzeitig (nicht in der Aus- 
schlußfrist von 7 Tagen) dem zuständigen örtli- 
chen Staatsorgan gemeldet, können diese den 
StFB und die Jagdgesellschaft darüber nicht in- 
formieren und vom StFB und von der Jagdge- 
sellschaft nicht die notwendigen Abwehrmaß- 
nahmen eingeleitet und durchgeführt werden. 
Folglich kann das Wild auf den bereits geschä- 
digten Flächen ungestört weitere Schäden ver- 
ursachen. Wenn in solchen Fällen von den ent- 
scheidungsbefugten örtlichen Staatsorganen 
der Antrag der geschädigten LPG auf Ersatz 
des ihr durch Wild verursachten Schadens mit 
der Begründung abgelehnt wird, daß die LPG 
die vorgeschriebene Meldefrist von 7 Tagen 
nicht eingehalten hat, so aus dem Grunde, weil 
der StFB nicht für einen Schaden verantwort- 
lich gemacht werden kann, den er und die 
Jagdgesellschaft bei rechtzeitiger Meldung der 
LPG beim Rat des Kreises hätten verhindern 
oder mindern können. 

Die im $5 Abs. 6 der Wildschadenverordnung 
festgelegte Ausschlußfrist vor 7 Tagen ist 
hauptsächlich als Hebel zur Vermeidung von 
Wildschäden zu verstehen. Darin besteht der 
Sinn und Zweck dieser Ausschlußfrist. 

Die Kreisjagdbehörden, die StFB und die 
Jagdgesellschaften haben die LPG und VEG 
Pflanzenproduktion und die anderen Nut- 
zungsberechtigten von landwirtschaftlich und 
gärtnerisch genutzten Flächen darüber aufzu- 
klären, allerdings nicht erst dann, wenn im kon- 
kreten Fall ein Wildschadenersatzantrag des 
Geschädigten durch staatliche , Entscheidung 
wegen Nichteinhaltung der Meldefrist von 7 
Tagen abgelehnt wird. Das ist auch eine Auf- 
gabe der Wildschadenkommissionen, die sie 
neben ihren anderen Aufgaben wahrzunehmen 
hat. | 
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Industriemäßige N, 


VEB DEUTSCHER LANDW 


Zwinger „v. d. Kleewiese” 
gibt aus jagdlicher Zucht 
Irish-Setter-Welpen ob. 
Keßler, 4101 Queis, Nr. 68a 


Verkaufe DD-Rüden 
„Cäsar von Boldelage“, 
Il. Feld, JP, HZP, 3. Preis. 


Zuschriften an: Achim Schwampe, 
2711 Kraak, Telefon: Rastow 596 


DJT-Zwinger „v. d. Dianaburg“ 


ibt Anfang November einen Wurf 
/O Welpen ob. 


V.: „Astor v. Müglitztal” 
M.: „Anka v.d. Schleuse” 


Reinhard Buß 
2860 Lübz 
Th.-Körner-Straße 2 


DD-Zwinger „vom Eisernen Steg” 
gibt Anfang Dezember Welpen ob. 
M.: „Kathi v.d. alten Elbe“ 
AKZ 444433 sil 
V.: „Alf vom blauen Kulk“ 
DDR-Leistungssieger 1981 - 
1982 Il. Pr., LVK 1981-1982, 
ES I. Preis 


G. Grafenhorst 
3262 Westeregeln, Lindenstraße 13 


Jagdspaniel-Zwinger „v. 
Haus Baron” gibt aus jagdlicher 
Zucht im Dezember 1983 einen 
Wurf rote Welpen ab. 


V.: „Arrak v.d.Boize” 
M.: „Zentra v. Haus Beschko” 


Jürgen Baron 
1424 Leegebruch 
Am Birkenberg 10 


hi 
‚ 2 
u JE DR 2, 
18 ö 


DJT-Zwinger „vom Mordtal” 
gibt 0,2 9 Monate alte Hündinnen ob. 


Stocklas, 4801 Kukulau 
Dorfstraße 2 


DD-Zwinger „v. Ententeich” 
gibt im Dezember Welpen ab. 


Dr. Pall, 7404 Meuselwitz 
Telefon: 24 41 


Lehrer, 55/180, gesch., Kollektivjä- 
ger, Eigenheim in Thür., sucht ver- 
ständnisv., naturverb., häusl. Partnerin 
pass. Alters. 


Zuschr., mögl. m. Bild, an: 


9517 HDR, 6850 Lobenstein, 
Am Graben 1 


Rauhhaarteckel-Zwinger 
„von den Schleizer Höh’n“ 
gibt Ende Oktober Welpen ab. 


V.: 444 „Orion vom Holzmühlental” 
Fw.: v, ZP/B, BUFK, GP, ES 

M.: 343 „Heide von der Torfgrube“ 
Fw.: sg, ZP/A, Sp, GP. 


G. Höhn, 6550 Schleiz 
Straße der DSF 28, Telefon: 87 18 


DK-Zwinger „v. Warthberg” 


gib! im Dezember Welpen an 
elbstabholer ab. 


V.:' „Mingo v. Schauener Forst” 
M.: „Gundel v. Stausee” 


Wolfgang Gerlach 
5501 Großwechsungen 
Hauptstraße 107 


Ab Verlag kein Bezug möglich! 
Bitte wenden Sie sich an Ihre Buchhandlung! 


® ® x / Is 
Fischproduktion 2 
Dr. habil. W. Steffens und Kollektiv Ei 
2. Aufl., 16,5 x 23 cm, 376 Seiten mit 150 Abbildungen 


und 92 Tabellen, Broschur, 12,25 M 
Bestellangaben: 558 913 8 / Steffens Ind. Fischprod. 


Verk. einen Welsh-Terrier-Rüden 
„Golf v. d. Elbau“, 2 J., SW KI, 
gut geeign. f. jagdl. Zwecke. 


M. Nicolai,7901 Altenau, Nr. 41 


Frettier- und Fuchsnetze 
liefert wieder: 


W. Koß, 7551 Straupitz 
Kastanienallee 28 


Kleine zierl., brünette Vierzigerin, 
m, gr. Vorliebe f. Natur, Hunde u. 
Pferde, m. eig. Grundst. in waldr. Vor- 
ort, su. Bekanntschaft e.nes netten, 
ehrl. Forstmannes bis Anfang 50. 


Zuschriften an: 
Un. J. 6281 Anz.-Ann., 
4500 Dessau, PSF 179 


/ 


Verkaufe leistungsstarke 

Kleine Münsterländer 

Hündin „Dixi von der 
Hexenschlucht“, nur in 
Jägerhände. Wurftag: 16.6.1981 


JP la Preis 

HZP II. Preis, 156 Punkte, 
GP Il. Preis, 286 Punkte, 
E. Schw.-P. Il. Preis, 
Schärfe, stellen 4, 


sehr wasserfreudig und sehr 
gut auf Schweiß, { 
zuchtuntauglich (Zahnfehler). 


Nur on Selbstabholer. 


Werner Edel 
9260 Hainichen 
Rosa-Luxemburg-Straße 6 


Zunehmende Erträge in der Fischproduktion sind nur durch eine intensive Be- 
wirtschaftung natürlicher und künstlicher Gewässer zu erreichen. Im vorliegen- 
den Titel werden die neuen Produktionsmethoden, aufgegliedert auf die wich- 
tigsten Fischarten, beschrieben, aber auch Randgebiete, wie limnologische 
Grundlagen sowie die Be- und Verarbeitung von Fischen behandelt. 


DL-Zwinger „v.d. 


Kiefhornsmühle“ gibt Welpen ob. 


Lothar Horn, 3604 Harsleben 


Wegeleber Str. 3 (nach 16.00 Uhr) 


Verkaufe Iltis- und 
Albinofrettchen. 


Dennstedt, 5321 Willerstedt 
Oberreißner Straße 6 


Wir küufen ständig: 


Rehgehörne, Hirsch- 
geweihe, Grandeln 
sowie Jagdliteratur. 


Waffen — Moritz 
7010 Leipzig 
Reichsstraße 1-9 


Wir kaufen ständi 
Hirsch- 
gepsiie, 


ehgehörne 


sowie 

Abwurf- 

stangen 
von Rot- u. Damwild 
zur Weiterverarbeitung 


u a BI1.1.2 7,7-+ 


a147/ & 
A,” mine we 


nr m 
4 pr Ze ie u ae 
N 5 6 

Is nd 


Persönliche Abholung 


nach Vereinbarung. 


Kleinstsendungen durch 
Postversand erbeten. 


Gelungener Neubeginn 
in Leipzig-Markkleeberg 


10 Jahre waren vergangen, 
seit sich Besitzer von 
Jagdhunden auf einer 
DDR-Siegerausstellung die 
Schönheit ihrer Tiere 
bescheinigen ließen. Im Juli 
dieses Jahres erlebte diese 
attraktive und wichtige 
jagdkynologische 
Veranstaltung ihre 
Neubelebung. Sie soll nach 
Aussagen der Veranstalter nun 
regelmäßig und in kürzeren 


Abständen im Terminkalender 
stehen. Eine erfreuliche 
Nachricht für sicherlich jeden 
engagierten Jagdhundezüchter 
und -führer. In diesem Jahr 
stellten sich 609 Hunde den 
kritischen Augen der Richter. 
Einen Bericht über diese 
Veranstaltung, einschließlich 
der Ehrentafel, lesen Sie in 
diesem Heft. 


Fotos: Agra-Bild 
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Aus dem Inhalt 
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. An allen 6 Wettkämpfen im jagdlichen 
Schießen um den „Pokal der Freundschaft” 
hat sich Weidgenosse Kurt Czekalla 

als eine Stütze der DDR-Mannschaft 
bewährt. Hierüber informieren wir 

auf den Seiten 364 bis 366 


Herausgeber Ministerium für Land-, Forst- 
und Nahrungsgüterwirtschaft der DDR 
— Oberste Tagdbehörde _ 


Verlag: VEB Deutscher Landwirtschaftsverlag, 
1040 Berlin, Reinhardtstraße 14, 
Verlagsdirektor: Günter Holle 


33. Jahrgang - Dezember 1983 - Seiten 353 bis 384 


Wildfotografie contra „wilde“ Foto- 
grofie. Über Nutzen und Schaden des 
Fotografierens von Tierarten in freier 
Natur äußert $.Bruchholz auf den 
Seiten 356 bis 357 seine Ansichten und 
gibt Anregungen zum richtigen Handeln 


ERIOEE  ae en u a 354 
5. Bruchholz: Wildfotografie contra „wilde* Fotografie ....... 2.22: 22er nn 356 
Im Westen nichts Neues: Zwangsmast junger Gänse am Pranger ... 2... 2. 22e 000. ‚358 
A. Neumann: Wald- und Wildbewirtschaftung bilden eineEinheit .......: 2.2.2... 359 
E. Hobusch: Jagd und Kunst in vier Jahrhunderten ...... 2222 2222er 360 
Dr. K. Lemke: Hüttenjagd - 
Kulturgeschichte Oder Frau 7. EB. en ecke ee 362 
Ofm. H.-D. Horstmann/F. Pölzing: 
6. „Pokal der Freundschaft“ im jagdlichen Schießen 
der Jagdorganisationen sozialistischerlLänder......... . a a a 0 364 
JAHRESIMBALTESVERZEICHBNS 1983 5 3 2 ae re RER 367 
 M. Feiler: Heilkräuter und Arzneipflanzen (VI) ... 2.2.2.2 2 cu een 3 
Dr. H.-D. Willkomm: ' 
Entstehung und Entwicklung der Weidmannsprache (Xlll) ...: 22222222220 372 
Aus dem Leben der Jagdgesellschaften... . .. 2... 2: 2222er 374 
Ruustoche Ve a 376 
AUFSOZIONBMSEON BEER la ns te nee ana ae ee ER 377 
Br. Ohneddortar! Soc er ee en 378 
NOCH AS iNE RI ee A ee 380 
Rachitsecka für den SOomr.. „a ie nn Rene a nn tee sehe 
POIERRSENR 20.2875, 00 ee ee 6 a a N zn a 384 


Redaktionsschluß war der 17. Oktober 1983 


Zum Titelbild: 


Die herrliche Schießan- 
lage im Ostseebad Heiligen- 
damm war Austragungsort des 


6. Wettkampfes im jagdlichen 
Schießen um den „Pokal der 


Freundschaft“ der Jagdorgani- 


- 


sationen sozialistischer Staa- 
ten. Freude bei der DDR-Mann- 
schaft, die für ihre ausgegli- 
chenen guten Leistungen den 
begehrten Pokal in Empfang 
nehmen konnte. Auch als Ein- 


ling ein Weidgenosse aus un- 
serer Republik geehrt. 


zelsieger wurde mit Harry Gar- 


Fotos: F. Pölzing 


Die Redaktion wurde 1968 mit der 
Ehrenurkunde und Ehrenplakette der 
Obersten Jagdbehörde und 1974 mit 
der Ehrennadel in Silber des : 
Zentralvorstandes der Gesellschaft 
für Deutsch-Sowjetische 
Freundschaft ausgezeichnet 


Redaktion 

Anschrift: 1040 Berlin, 
Reinhordtstraße 14; Telefon: 
Berlin 2 89 36 59 und 2 89 36 58 
Frank Pölzing, 

verantwortlicher Redakteur 
Heide Wenkel, Redakteur 
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Dr. Lutz’ Briedermonn, Siegfried 
Bruchholz, OVR Dr. Hans-Georg Fink, 
Leonhard Helmschrott, Manfred 
Bleib, Siegfried Mehlitz, 

Rolf-Peter Mook, Johännes Richter, 
Dr. Gisbert Röhler, Ernst Scholz 
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 Bezugsmöglichkeiten 


In der DDR über die Deutsche Post. 
In den sozialistischen Ländern über _ 
den internationalen Buch- und Zeit- 
schriftenhandel. Bei Bezugsschwie- 
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bitte an die Firma BUCHEXPORT, 
Volkseigener Außenhandelsbetrieb, 
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. Anzeigenannahme 
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; ERRENTAFEN 


® Die Ehrenurkunde der Obersten Jagdbehörde wurde an 


E # nachstehende Kollektive und Weidgenossen verliehen: 


Berlin 


Zeitschrift „Unsere Jagd“ 


- Kollektiv der Frettierer und Raubwild- 


fänger der Jagdgesellschaft Jagdhunde 
Zentralvorstand VdgB/BHG 

DEFA Gruppe „Futurum“ 

Gerhard Haupt 

Dr. Annemarie Hilbert 

Wolfgang Kleinert 

Hans Pfaff * 

Rudi Schubert 

Prof. Dr. Drs. Hans Stubbe 


Bezirk Cottbus 


Kollektiv des Jagdgebietes 12 der 0“ 
gesellschaft Annaburg 
Jagdgesellschaft Krieschow 
Jagdgesellschaft Sellessen 
Jagdhornbläsergruppe der Jagdgesell- 
schaft Schönwalde 

Stadthalle Cottbus 

Joachim Bürger 

Kurt Eitner 

Wili Geppert 

Alfred Neumann 

Kurt Neugebauer 

Helmut Osteritz 

Egon Stahl 


Bezirk Dresden 


Jagdgesellschaft Baruth 
Jagdgesellschaft Hartmannsdorf 
Jagdhornbläsergruppe Hohnstein 
Kulturpalast Dresden 

Siegfried Bruchholz 

Hans Gröger 

Hellmut Hähnel 

Heinz Kriwanek 

Heinz Richter 
Friedrich Schneider \ 
Gerhard Schwanitz 
Dr. Rolf Ulbricht 


Bezirk Erfurt 


Jagdgesellschaft Burgwenden 
Jagdgesellschaft Buttstedt 
Jagdgesellschaft Großrudestedt 
Jagdgesellschaft Sömmerda 
Jagdgesellschaft Sondershausen Süd 
Vorstand der Jagdgesellschaft Oberroßla 
Kollektiv des Jagdgebietes Großfurra der 
Jagdgesellschaft Sondershausen-West 
Ernst Felix 

Erich Fickenscher 

Richard Gothe 

Richard Hirschfeld 

Waldemar Lückmann 

Klaus Möller 

Werner Rahrig 

Kurt Seidel 

‚Karl Sommer 

Helmut Wiegand 


Bezirk Franktor/ Oder 


Jagdgesellschaft Müllrose 

Kollektiv des Jagdgebietes Beerenbusch 
der Jagdgesellschaft Hangelsberg 
Kollektiv des Jagdgebietes Mittweide der 
Jagdgesellschaft Mittweide 

Kollektiv des Jagdgebietes Altlandsberg 
der Jagdgesellschaft Strausberg 

Herbert Behle 

PaulBraun 

Dr. Lutz Briedermann 

Fritz Genz 

Horst Katschakowski 

Johannes Klopsch 

Helmut Liewecke 

Dr. Ekkehard Schwartz 

Dr. Christoph Stubbe 


Bezirk Gera 


Landwirtschafts- und Jagdschule Zollgrün 
Jagdgesellschaft Gera 
Jagdhornbläsergruppe 

der Jagdgesellschaft „Ascherhütte“ 
Kollektiv der Forstarbeiter Staatsjagdge- 
biet Leutenberg 

Dr. Hubert Bähr 

Maja Gärtner 

Horst Hahn 

Gerhard Knolle 

Helmut Schmidt 

Paul Wolschendorf 


Bezirk Halle 


Zentrale Zuchtbuchstelle für Hundesport 
Arbeitsgruppe Jagdhundewesen der Kreis- 
jagdbehörde Zeitz 

Kollektiv des 

Jagdgebietes Goseck-Uichteritz 

der Jagdgesellschaft Großkorbetha 
Kollektiv des Jagdgebietes ea eis, der 
Jagdgesellschaft Schmon | 
Jagdgesellschaft Wohlmirstedt 

Dr» Hans-Joachim Böhme 

Helmuth Klapproth 

Kurt Kraneis 

Dr. Bernhard Morawietz 

Rudolf Peukert 

Josef Rumler 

Werner Schlag 

Günter Schön 

Ernst Schwarz 

Hans-Joachim Steinecke 

Dr. Michael Stubbe 

Gerhard Wedemeyer 
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Bezirk Karl-Marx-Stadt 


Jagdgruppe Frauenstein 

der Jagdgesellschaft Mulda 
Kreisjagdbehörde Heinichen und deren 
Jagdbeirat 

Volkspolizei Bereitschaft "Ernst Schneller“ 
Karl-Marx-Stadt ) 

| Lothar Fichtner 

| Siegfried Gehlert 

| Erich Heinrich 

Rudolf Kastner 

| Hans Künzel 

| Klaus Leonhardt 

| Walter Pflugbeil 

| Heiner Röthel 


le Di a u ie ie rc ec. An. a Ze 


| Gottfried Richter 
| Erwin Weiß 
| Dr. Heinrich Wegner 


| Bezirk Leipzig 


| Jagdgesellschaft Wildforschung Glesien 
Jagdgesellschaft Taucha 
Abteilung Forstwirtschaft der Landwirt- 

 schaftsausstellung der DDR 

| Albert Dittmann 

| Else Mann 
Ingrid Nösel 
Reinhold Schröter 


Jagdgesellschaft „Kalbescher Werder” 
Jagdgesellschaft 
„Oberharz” Benneckenstein 
Jagdgesellschaft Magdeburg 
| Jagdgesellschaft „Salzland“ Staßfurt 
 Jagdgesellschaft „Schollene” 
Jagdgruppe „Wulkow“ 
der Jagdgesellschaft Genthin 
Horst Bluschke 
Joachim Bohne 


Bezirk Magdeburg 
| 


Fritz Brinck 
Alfred Döring 
Siegfried Ebendorff 
Erwin Ende 
Ernst Katerbaum 
Otto Loch 
Siegfried Mehlitz 
Bruno Rehfeld 
Erhard Schenke 
Rudolf Schulz 
Siegfried Weiß 
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‚Bezirk Neubrandenburg 


Bezirksjagdbeirat Neöbrändenbürg 


: Kreisjagdbeirat Neustrelitz 


Kreisarbeitsgruppe Jagdgebrauchshunde 
Pasewalk 

Jagdhornbläsergruppe der 
Jagdgesellschaft Groß Fredenwalde 
Walter Dahlke 

Joachim Dinse 

Jochen Holst 

Martin Howe 

Rudolf Kreße 

Gerhard Krüger: 

Heinz Lenkat 

Gottfried Liebchen 


Lotte Peters 


Robert Rosenow 


Bezirk Potsdam 


Bezirksiagdbehörde Potsdam 


Aktiv Ausbildung und Schulung des Kreis- 


jagdbeirates Belzig 
Jagdhornbläsergruppe 

der Jagdgesellschaft Krämer 
Lektorenkollektiv für die Vorbereitung 


und Durchführung der Jagdprüfung 


der Kreisjagdbehörde Kyritz 
Jagdgesellschaft Nauen 
Jagdgesellschaft Pritzerbe 
VEB Forstprojektierung Potsdam 
Kurt Brückner 

Günter Eicke _ 

Erich Freiwald 

Rüdiger Fröhlich 

Andreas Grapentin 

Erich Griebsch 

Hans Heinelt 

Jürgen Herold 

Eberhard Kaiser 

Günter Kehnscherper 
Günter Lehmann 

Wolfgang Pahl 


Waldemar Peter 


Ernst Zeisig 
Jürgen Karla 
Eckhard Raeckow 


Bezirk Rostock 


Bezirksjiagdbehörde Rostock 
Kollektiv des Jagdgebietes Gostorf der 


Jagdgesellschaft Grevesmühlen 


. Jagdgesellschaft Schuenhagen 


Jagdgesellschaft Trinwillershagen 
Herbert Borkowic 

Günter Dannehl 

Erich Kasten 

Willy Marlow 

Ernst Meyer 

Karlheinz Meyer 

Erich Werner 

Walter Wilke 


Bezirk Schwerin 


Jagdgesellschaft Dobbertin 
Jagdgesellschaft Rühn 
Jagdgesellschaft Schildfeld 
Jagdgesellschaft Uenze 
Kurt Ballhorn 

Willi Borrock 

Gerhard Cornelssen 

Franz Fuhrmann 

Wilhelm Melchin 

Dr. Karl Schröder 

Willi Tappendorf 

Bruno Thies 

Erich Timm 

Heinz Zell 


Bezirk Suhl 


joodänielbrien Großbreitenbach 
Jagdgesellschaft Neubrunn 
Jagdgesellschaft der DSF 

VEB „Ernst-Thälmann-Werk“ Suhl, Betrieb 
Jagdwaffenproduktion 

Rudi Amthor 

Richard Danz 

Martin Erhardt 


.. Kuno Eschrich 


Franz Horn 
Theo Möller‘ 
Erwin Ruß 


Arnold Zimmermann 


Bereich NVA 


Jagdwirtschaft der NVA Schorfheide 


Jagdwirtschaft der NVA Hintersee 
Klaus-Dieter Baumgarten 
Günter Doer 

Wilhelm Ehm 

Werner Fleißner 
Joachim Goldbach 

Heinz Hoffmann 

Peter Krönert 

Heinz Puttlitz 

Wolfgang Reinhold 
Horst Stechbarth 
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Zur Diskussion gestellt 
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_ Zur Diskussion gestellt: Tierfotografie — Jagd — Naturschutz 


Wildfotografie contra „wilde“ Fotografie 


® Bruchholz, Rothenburg 


In der Diskussionsrunde um die Wildfotografie 
haben die Jäger eine nicht immer verständliche 
Zurückhaltung geübt - aber damit war Schluß 
als „Unsere Jagd“ Nr. 5/83 erschien. Der Bei- 
trag von R. Spiegel war dazu die Veranlassung. 
Es hagelte Briefe an die Redaktion. Wenn na- 
türlich auch in der Form unterschiedlich, im In- 
halt stimmen alle Zuschriften überein. Aus die- 
sem Grunde soll nur eine der Stellungnahmen 
wiedergegeben werden. Weidgenosse Alb- 
recht Sturm aus Pirna-Copitz ist Mitglied des 
Bezirksvorstandes der Gesellschaft für Natur 
und Umwelt des Kulturbundes der DDR und 
schreibt: k 

„Mit der Veröffentlichung des Fotobeitrages 
von R. Spiegel in Nr.5/83, 5.198, kann ich mich 
nicht einverstanden erklären. Nicht nur Jäger 
und Naoturschutzhelfer wissen, 

- daß der Schwarzstorch in der DDR zu den 
' vom Aussterben bedrohten Tierarten gehört 
und 

- daß sein Schutz durch besondere gesetzliche 
Regelungen gesichert wird. Dazu gehört das 
Verbot des Fotografierens im Horstbereich (1. 

DVO zum Landeskulturgesetz vom 14. 5. 1970 
814 (2). Ausnahmen kann nur der Minister für 
Land-, Forst- und Nahrungsgüterwirtschaft ge- 
statten. Werden mit derartigen Genehmigun- 
gen angefertigte Fotos veröffentlicht, wird das 
im allgemeinen auch im Text vermerkt. Solche 
Genehmigungen werden nur in. Ausnahmefäl- 
len und nur an solche Personen erteilt, die mit 
der Lebensweise der Art vertraut sind und de- 
ren Empfindlichkeit zu beurteilen wissen. 

Alles andere läuft den Bestrebungen des Ar- 
tenschutzes in der DDR entgegen. 

Sicher ist Herrn Spiegel keine schlechte Absicht 
zu unterstellen, sein richtiges Verhalten hätte 
jedoch so sein müssen: 


-— Meldung des entdeckten Vorkommens an 


den Kreisnaturschutzbeauftragten oder an den 
Rat des Kreises bzw. Rat des Bezirkes, 

- Unterlassung -von Fotoarbeiten und von 
Horstkontrollen „auf eigene Faust”. 

— Weiterleiten der Beobachtungsergebnisse 
an den Arbeitskreis zum Schutz vom Ausster- 
ben bedrohter Tiere am ILN. 

Übrigens sind auch Veröffentlichungen, “die 
Horstbeobachtungen voraussetzen, bei vom 
Aussterben bedrohten Tierarten - auch ohne 
Fotobelege - mit einem Genehmigungsverfah- 
ren verbunden.“ 


Soweit der Brief, in welchem es um eine vom 
Aussterben bedrohte Art geht. 


.Jeder Jäger und jeder Ereund:der Natur freut 


sich über gelungene Naturaufnahmen oder 
Filme auf diesem Gebiet. Tierfilme im Fernse- 


/ 
/ 


hen haben mit die höchste „Einschaltquote“. In 
Büchern und in Schriften sind Tierbilder immer 
gefragt. 

Es besteht also ein echtes Bedürfnis, ein Stück 
belebter Umwelt über das Bild ins Haus zu ho- 
len - wobei neben der ästhetischen Wirkung 
oft auch noch eine naturschützerische, sogar 
populärwissenschaftliiche Aussage erreicht 
werden kann. Zum anderen ist jedoch die Er- 
beutung guter Aufnahmen zeitaufwendig, setzt 
technische und biologische Kenntnisse voraus 
und ist durchaus manchmal auch mit bestimm- 
ten Risiken für das Fotoobjekt verbunden. 

Es ist eine unbestrittene Tatsache, ganz gleich 
ob es sich bei den Produzenten von Tierfotos 
um Amateure oder Professionelle handelt. Ab- 
satzsorgen gibt es keine! 

Bevor ein Jäger mit dem Gewehr ins Revier ge- 
hen kann, hat er eine längere Vorbereitungs- 
zeit zu absolvieren, muß eine Prüfung ablegen 


- und gehört immer einem Kollektiv der Jagdge- 


sellschaft an. Der Jäger wurde vom Gesetzge- 
ber mit der Betreuung der jagdbaren Tiere be- 
auftragt. Da diese Betreuung für eine be- 
stimmte Ortlichkeit, das Jagdgebiet, erfolgt, 
fühlt sich der Jäger zugleich auch mitverant- 
wortlich für die dort vorkommenden geschütz- 
ten Arten, auch wenn diese nicht oder nicht 
mehr dem Jagdrecht zugeordnet sind. 

Für alle seine Handlungen in dieser Hinsicht ist 
der Jäger rechenschaftspflichtig und kann ge- 
gebenenfalls zur Verantwortung gezogen wer- 
den. Der Wildfotograf braucht weder eine Prü- 
fung, noch einen Befähigungsnachweis. Er 
braucht sich weder an Grenzen, noch an 
Schonzeiten halten, ja er braucht nicht einmal 
einer Gemeinschaft anzugehören. Gerade 
aber die Zugehörigkeit zu einer Fachgruppe, 
eines Freundeskreises im Kulturbund halte ich 
für den Tier- und Wildfotografen für unerläß- 
lich. Auch K.-D. Weber kommt in „Unsere 
Jagd“ 5/83 zu dem Schluß: 

„Auf fotografischem Gebiet muß eine angem- 
essene Ausbildung vorhanden sein, die man 
sich zumindest nicht ausschließlich im Allein- 
gang erarbeiten kann.. 
holt sich der Fotofreund das Rüstzeug, hier un- 
ter Freunden mit gleichem Interesse werden Er- 
fahrungen ausgetauscht, die Qualität der Ar- 
beitsergebnisse diskutiert und Wege gesucht, 
um die Schäden, die durch die Fotografie auf- 
treten, auf ein Minimum zu reduzieren. 


Es steht wohl ohne jeden Zweifel fest, die 
Wildtierfotografie am Horst oder an der „Kin- 
derstube“ ist ein zusätzlicher Störfaktor, beim 
Brüten oder der Aufzucht der Jungen neben 
Pilz- und Beerensuchern, neben Reitern und 
Trimm-dich-Läufern, neben den „Freischläfern“ 


.“. In diesen Gruppen. 


und natürlich auch neben der Jagd. Einige Er- 
lebnisse der letzten Jahre sollen das verdeutli- 
chen: 

In den Frühkartoffeln haben Sauen Schaden 


"angerichtet. Ich sitze an den Kartoffeln, schon 


zweimal hatte ich die Rotte kurz vor dem 

Schwinden des Büchsenlichtes auswechseln se- 

hen, aber immer zu weit. Heute sitze ich dicht 
am Wechsel, heute muß es klappen. Der Wind 

steht günstig! Es wird finster, Enten klingeln am 

nachtschwarzen Himmel vorüber. Ich breche 

ab und gehe zum Rad. 

Dort treffe ich einen Wildfotografen, und die- 

ser erzählt, er habe weit im Holz am Sauwech- 

sel gesessen, denn in den Kartoffeln könne er 
nicht sitzen, da kämen zwar die Sauen noch bei 

Büchsenlicht, aber Kameralicht wäre längst 

nicht mehr. Deshalb also sitze er weit im Holz 

an einer Blöße und dort kamen tatsächlich 14 

Wildschweine bei noch brauchbarem Licht, um 

in Richtung Kartoffelschlag zu ziehen, Leider 

wären die Sauen in seinen Wind gekommen 

und abgeprasselt. 

„Sie werden von ihrem Fotohonorar den Wild- 

schaden bezahlen, der nun diese Nacht entste- 

hen wird, denn die Sauen kommen wieder, 

noch in derselben Nacht,” sagte ich - aber 

dieser Freund lächelte nur und meinte: „Wenn 

es dafür eine gesetzliche Bestimmung gibt, 

komme ich dem nach, aber sie werden vergeb- 

lich suchen!” 

Wie es wiederholt in den Beiträgen in „Unsere 

Jagd“ empfohlen wurde, sollte sich der Wildfo- 

tograf grundsätzlich vor dem Fotoansitz im 

Jagdgebiet beim Jagdleiter oder bei dem für 

das Revier zuständigen Revierförster anmel- 
den. Zwischen Revierförster und Jagdleiter 

muß es darüber Abstimmung geben, ganz 

gleich ob Aufnahmen von Wild oder geschütz- 

ten Tieren oder anderen Objekten im Jagdge- 

biet angefertigt werden sollen. 

Die Anmeldung zum Fotoansitz ist auch aus Si-. 
cherheitsgründen empfehlenswert, denn der 
Fotograf durchwandert oft nicht das Revier, 

sondern er sitzt an - und das möglichst ge- 

deckt zu ebener Erde, um das „Objekt“ auf 
kürzeste Entfernung vor die Linse zu bekom- 
men. Folgende Begebenheit beweist das: 
Hochsommerliches Wetter. Im Schlick sitzen 
mindestens 30, nein, es sind im Fernglas na- 
hezu doppelt soviel Graugansfamilien. Eine 
der jetzt flüggen Junggänse hätte ich schon 
gern geschossen. Die Möglichkeit anzupirschen 
ist gegeben, also runter in die Hocke und vor- 
sichtig ran. Die Entfernung war von mir doch 
nicht richtig abgeschätzt, denn als ich vorsich- 
tig die Schilfhalme auseinanderbiege und 
durchluge, sitzen die Gänse immerhin noch 
60 m weit entfernt. Auf Kugel stellen oder wei- 
ter heran? 

Nun, welchem Jäger macht nicht eine Kugel- 
gans besondere Freude? Doch aus Sicherheits- 
gründen entscheide ich mich für weiteres An- 
pirschen. Als ich mich wieder hochrichte und 
einen Schrotschuß anbringen will, taucht im 
Rohr, hinter den Gänsen, ein merkwürdiges 
Glitzern auf. ‚Sieht fast aus wie ein Spiegel“, 
dachte ich und sichere meirie Waffe wieder. Ich . 
habe ein ungutes Gefühl und gehe dieses Glit- 

zern an,.die Richtung hatte ich mir gut ge- 
merkt, denn jetzt sah ich nichts mehr. 

Um es kurz zu machen, die Kameralinse war 
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für den Ornithologen der Lebensretter. Wie er 
mir sagte, hatte er eine Schilfhaube zusam- 
mengebunden und daraus das Tele gesteckt. Er 
wollte Limicolen, die hier im Schlick Würmer 
stachen, fotografieren. Weder der Jagdleiter 
noch der Nutzungsberechtigte des Geländes, 
der VEB Binnenfischerei, waren.-von ihm ver- 
ständigt worden. Eine Erfahrung mehr, im un- 
durchsichtigen Schilfgelände keine Kugel abzu- 
feuern. 


a 


Eine andere Folge wilder Tierfotografie: 


Ich hatte eine Weihe gesehen, als sie in den 
Fängen lange Schilfhalme trug. So wußte ich, 
daß dort im Rohr ihr Horst stehen mußte. Mit 
einem Beringer mache ich mich auf — und wir 


finden auch den Horst und dazu 6 (sechs) 


halbflügge, verhungerte Rohrweihen im Was- 
ser um den Horst herumliegend! Der nachweis- 
bare Tatbestand -— 5 m vom Horst ein Fotover- 
steck aus Schilf, mit einer eingesteckten Bierfla- 
sche, um die Vögel an das Objektiv zu gewöh- 
nen. Der unbekannt gebliebene Tierfotograf 
hatte keine Ahnung von der Reaktion der Rohr- 
weihen in der Horstumgebung, und so kam es 
zur Tiertragödie, -die Altvögel fütterten nicht 
mehr! 

Wahrscheinlich hatte der Fotograf an einem 
Wochenende das Versteck gebaut, um am an- 
deren zu fotografieren. 

Angenommen, wir hätten den Fotografen er- 
mittelt — nach welchen rechtlichen Grundlagen 
hätten wir ihn zur Verantwortung ziehen kön- 
nen? Wahrscheinlich wäre eine Ordnungs- 
strafe (Verweis oder Ordnungsstrafe bis 200 
Mark) herausgekommen. Ein Bild mit den 6 ver- 
hungerten Rohrweihen habe ich nirgendwo ge- 
funden. Das kauft niemand! 


Auffallend das Benehmen eines Kranichpaares 
zur Brutzeit. Beide den ganzen Tag auf den 
Feldern von Neusorge. Sollten Sauen das Ge- 
lege geplündert haben? Ich suchte das Nest 
auf. Die Eier waren oben warm und unten kalt 
- also verlassen! Und 6 m weiter ein primitives 
Fotoversteck. Auch dieser Tierfotograf blieb 
unbekannt. 


Eine neue Kanzel wird gebaut. Jetzt soll der er- 
ste Ansitz stattfinden,. doch da guckt schon ein 
Mann aus der Schießluke - ein bekannter Tier- 
fotograf. Was soll man da noch sagen? Er gibt 
an, in Zeitnot zu sein, denn der Fernsehfunk 
will den Streifen haben. 


‚Natürlich wird der eine oder andere Leser sa- 


gen - und die Jäger? Die Jäger verhalten sich 
wohl immer richtig, da gibt es überhaupt kein 
Fehlverhalten? Aber natürlich gibt es das, aber 


es gibt auch eine Jagdgesellschaft und eine 


Jagdbehörde und bei jedem Fehlverhalten 
Auseinandersetzungen bzw. Erziehungsmaß- 
nahmen. 

Jeder Jäger, der lange genug in der Praxis 
steht, könnte solche Beispiele, wie ich sie hier 
nur auszugsweise genannt habe, in beliebiger 
Form fortsetzen. 

Immer wieder wird die Auffassung vertreten, 
das Fotografieren des Wildes beunruhige 
nicht. Diese Ansicht ist ebenso unhaltbar, wie 
die, daß die Jagd nicht stört! Nur ein Unter- 
schied besteht, der Fotograf muß in die Wild- 
einstände, um möglichst bei bestem Licht zu fil- 
men und zu fotografieren, in die Einstände, die 
dem Wild als Ruhezonen dienen und die der 
Weidmann nur unter Zwang aufsucht, die 
sonst selbstverständliche Tabuzonen sind. Und 
wenn auch der Fotograf ruhig sitzt, irgend- 
wann muß er hin und irgendwann zurück. Wel- 
che Störung damit verbunden ist, merkt er 
selbst oft nicht. Bei Tierfilmen, die mit erteilter‘ 
Ausnahmegenehmigung am Horst gedreht 


wurden, wird leider zu selten darüber aufge- 


klärt. Noch eine Zeiterscheinung will ich beim 
Namen nennen. Heinz Meynhardt hat mit sei- 
nem „Wildschwein ehrenhalber“ verdiente An- 
erkennung gefunden. Über ein Jahrzehnt hat 


er daran unermüdlich gearbeitet. Es war sicher 


von ihm nicht gewollt, Hunderte unqualifizierte 
Nachahmer zu mobilisieren. Wie dieser Eifer in 
richtige, vernünftige Bahnen zu leiten ist, sollten 
wir uns in den’ Jagdgesellschaften überlegen. 

Sehr richtig schreibt „Unsere Jagd“ in 5/83 W. 
Rippenberger: „Das Können eines Wildfoto- 
grafen sollte nicht daran gemessen werden, ob 
er möglichst seltene, unter Schutz stehende 
Tiere, fotografiert hat, sondern ‚wie‘ er es ver- 


Das Beobachten und Fotografieren von 

freilebenden Tierarten erfordern ein hohes 

Maß an Kenntnissen und Verantwortung. 
Foto: Günter Hübner 


standen hat, die markanten Merkmale eines 
Tieres in seiner Umwelt darzustellen.“ 

Muß es denn der Eisvogel: sein, dessen Bru- 
tröhre sogar aufgegraben wurde, um zu foto- 
grafieren, wie dieser die Jungen füttert? Ver- 
geblich sucht man dagegen nach Aufnahmen 
von Elstern, die. ihre Jungen fütterten - 
warum? Nun, das ist eben ein echter Schwie- 
rigkeitsgrad und das eventuelle Ergebnis weni- 
ger gut absetzbar. Ich kenne auch noch keinen 


| —Tierfotografen, der sich einmal die Mühe ge- 


macht hätte, Mauswiesel mit ihren Jungen 
beim Zutragen lebender Mäuse zu fotografie- 
ren. Zählt für unsere Fotografen nur das große 
Wild, nur die seltenen Tiere? Man hat manch- 
“mal den Eindruck, daß es so ist. 
Die Redaktion „Unsere Jagd“ hat Schwierigkei- 
ten, gute Jagdaufnahmen zu bekommen - 
auch Aufnahmen, bei denen die Jäger in ihrer 
vielfältigen Tätigkeit gezeigt werden. Wir ha- 
. ben echte Sorgen mit guten Porträts. Vor Jah- 
ren war ich Zeuge bei einem angesehenen Fo- 
tografen, wie dieser ein ganz bestimmtes Por- 
trät eines Schäfers erarbeitete. Ich weiß es jetzt 
nicht mehr genau, ich glaube, es waren 50 Auf- 
nahmen, bis er endlich den Kopf des alten 
Schäfers so hatte, wie er sein mußte, die Au- 
gen hell, die Falten straff und hart, der Hinter- 
grund im richtigen Verhältnis, und diese Auf- 
nahme wurde gedruckt und prämiert. Der Foto- 
graf wollte seinen Ruf nicht durch eine zweit- 
klassige Aufnahme schädigen. 
Um es nochmals zu sagen — wir kommen ohne 
Wildfotografie nicht aus, wir brauchen die Bil- 
der zur Dokumentation und aus ästhetischen 
Gründen. Wir wollen allen, die sich darum be- 
mühen, helfen. Wenn es auch ärgerlich ist, 
wenn ein passionierter Wildfotograf uns den 
Ansitz durch sein plötzliches Auftauchen ver- 
masselt, laute Schimpfworte nützen keinem. Ein 
verständnisvolles Miteinander müssen wir an- 
streben, für den Wildfotografen gehört dazu 
die Verbindung zu den Jägern. 
Ich möchte der Redaktion den Vorschlag ma- 
chen, künftig nicht mehr Fotos zur Veröffentli- 
chung anzunehmen, bei welchem nicht aus- 
drücklich vermerkt ist, in welchem Jagdgebiet 
diese „geschossen“ ‘wurden : und daß der 
Jagdleiter (Name, Adresse) davon informiert 
war. Bei Aufnahmen vom Aussterben bedroh- 
ten Tieren am Horst bzw. von Objekten aus 
Naturschutzgebieten, die außerhalb der zuge- 
lassenen Hege fotografiert wurden, hat außer- 
dem die Ausnahmegenehmigung des Ministe- 
riums für Land-,'Forst- und Nahrungsgüterwirt- 
schaft vorzuliegen. Damit hätten wir zunächst 
in „Unsere Jagd“ dafür gesorgt, den „wilden 
Fotografen“ keinen Anreiz für weitere unkon- 
trollierte und damit der Jagd und dem Natur- 
schutz entgegenwirkenden Unternehmen gege- 
ben. Ganz klar muß es immer wieder heißen 
„Wildfotografie“ ja - „wilde‘Fotografie“ nein, 
und darauf muß differenziert in jeder Jagdge- 
sellschaft hingearbeitet werden. 


£ 
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Im Westen nichts Neues: 


Zwangsmast 
junger Gänse 
am Pranger 


Die französische Küche, vornehmlich die der 
gehobenen Preisklasse, gilt seit eh und je als 
ein Mekka für Feinschmecker. Jedoch geraten 
die Dreisternerestaurants der großen Städte 
immer häufiger ins Kreuzfeuer der Kritik, und 


es sind hauptsächlich Vertreter verschiedener - 


Tier- und Noturschutzvereine, die den Chefkö- 
chen in den. piekfeinen Häusern für die soge- 
nannte High Society die Suppe versalzen 
möchten. Stein des Anstoßes ist freilich nicht ir- 
gendeine Suppe, sondern ein sündhaft teurer 
kulinarischer Leckerbissen, im Französischen 
„Foie gras“ (sprich: Fettleber) genannt. 

Jahr für Jahr werden im Westen fast eine Mil- 
lion Hausgänse einer höchst fragwürdigen 
Zwangsmast unterworfen, weil ein paar stein- 


reiche Nichtstuer die aufgeschwemmte, fett- 
kranke Leber der geplagten Tiere als Gaumen- 
freude empfinden. Für die jungen Gänse je- 
doch ist die Stopfprozedur alles andere als ein 
Vergnügen, obgleich dies immer wieder von 
denen, die daran verdienen, behauptet wird. 
Schließlich sollen ihre zahlungskräftigen Kun- 
den nicht durch die häßliche Vorstellung, die 
von ihnen bevorzugte kulinarische Extrava- 
ganz namens „Foie gras“ sei nicht nur mit dik- 
kem Geldbeutel, sondern auch noch durch die 
tierquälerisca Zwangsernährung junger 
Gänse erkauft worden, verschreckt werden. Sol- 
che Gedanken schaden dem Profit. Also be- 
müht man sich, dem kleinen Häuflein von Sto- 
pfleberfetischisten eine heile (Gänse-)Welt 
vorzugaukeln. | 
Das Stopfen der Tiere sei keine Quälerei. Im 
Gegenteil. Die maschinelle Fütterung würde 
von ihnen eher als „Liebesdienst” empfunden. 
Dazu bemerkte der weltbekannte Ethologe 
Prof. Dr. Konrad Lorenz, der sich seit frühester 
Jugend besonders mit dem Verhalten von 
Graugänsen beschäftigt: „Tiere lassen sich 
nicht drängen. Sie würden gewiß viel lieber 
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Kommentiert 


selbst fressen.” Dieses angeborene „Trotzver- 
halten“ aber wird der Toulouser Gans zum Ver- 
hängnis. Weil sie sich, wenn ihr runder Wam- 
men gefüllt ist, gegen eine weitere Nahrungs- 
aufnahme instinktiv zur Wehr setzt, wird sie 
zwangsgemästet. Früher wurden ihr die Mais- 
körner, die sie freiwillig nicht mehr: fressen 
wollte, von französischen Bäuerinnen mit dem 
Finger in den Hals gepreßt. Diese altherge- 
brachte Methode war jedoch für heutige Pro- 
fitinteressen nicht effektiv genug. Inzwischen 
haben Stopfautomaten die Zwangsfütterung 
übernommen. Dabei wird den Gänsen ein 
trichterförmiges Rohr, das mit speziell präpa- 
riertem Mais gefüllt ist, in den Schlund ge- 
steckt. Während des Stopfvargangs verhindert 
ein eiserner Bügel, der den Kopf des betreffen- 
den Tieres fest an die Maschine preßt, daß sich 
die Gans diesem „Liebesdienst“ durch Flucht- 
versuche entzieht. Ein grausamer, aber höchst 
produktiver Gewaltakt! Vier Arbeiter können 
so in knapp einer Stunde fast 1000 Gänse „be- 
dienen“. 

An leidenschaftlichen Protesten gegen die 
Zwangsmast hat es freilich nie gefehlt. Aber 
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Maschinell gequält: Toulouser 
Gans während der Zwangs- 
mast (oben) 


Krankhaft vergrößert: bis zu 
1000 Gramm wiegt die verfet- 
tete Leber 


Glückliche Gänse: in der fran- 
zösischen Province eine Rarität 


bisher „dominierte noch immer der Magen 
über das Hirn”, schrieb unlängst ein westdeut- 
sches Magazin zu diesem Thema. Doch die 
Branche nimmt die‘ Empörung über das gepei- 
nigte Federvieh gelassen hin. „Die Natur ist 
grausam, ‘daran können wir nichts ändern. 
Nein, nein, alles hat seine Grenzen, und bitte 
keine falschen Empfindlichkeiten“, sagte Jean 
Pierre Haeberlin, Mitinhaber eines noblen 
Dreisternelokals, zu einem Reporter des er- 
wähnten Blattes. 
Ähnlich äußerte sich der Vertreter einer Gän- 
seleberfabrik im Elsaß vor erlauchter Genie- 
ßerschoft auf einer sogenannten Schlemmer- 
reise: „Über Stopfleber reden mehr Leute als 
sie probiert haben.“ Womit der Mann aller- 
dings recht hat. Ein arbeitsloser Hafenarbeiter 
aus Marsaille zum Beispiel könnte da wirklich 
nicht mitreden. Der hat überdies ganz andere 
Sorgen. Aus unserem Blickfeld indes ist die un- 
menschliche Behandlung von Tieren auch ein 
Indiz für die vorherrschende Moral jenes Ge- 
sellschaftsgefüges, in dem der Mensch des 
Menschen Wolf ist. 

„UJ”; Fotos: Archiv 
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Wald- und Wildbewirtschaftung bilden 


eine Einheit 


Aus einem zur zentralen Beratung m mit Leitungskadern 


und Praktikern der Forstwirtscha 


am 30. 6. 1983 vorbereiteten Diskussionsbeitrag 


Obf. A. Neumann, StFB Jessen 


Gemeinsam mit den 6 Revierförstern und 45 
Produktionsarbeitern bin ich für die Bewirt- 
schaftung eines nahezu geschlossenen Wald- 
gebietes von 10.000 ha seit 31 Jahren verant- 
wortlich. Alle Bestände gehören zur Wald- 
brandgefahrenklasse A, und zu einem Dauer- 
schadgebiet von zur Massenvermehrung nei- 
genden Kiefernschadinsekten. Der Anteil an 


' Jungbeständen liegt mit mehr als 40 % über 


dem Durchschnitt. 


Eine seit Jahren erfolgreiche Planerfüllung war 

nur möglich, weil 

- die Genossen der APO als Leiter der Ober- 
försterei und Mitglied einer Blockpartei die 
notwendige Unterstützung geben und in 
allen Fragen mit Rat und Tat zur Seite ste- 
hen; 

- wir ein langjährig erfahrenes und gefestig- 
tes Kollektiv sind.,So verfügen von 6 Revier- 
förstern 5 über eine mehr als 20jährige Be- 
rufserfahrung, und die Mehrzahl unserer 
Produktionsarbeiter ist schon 20 Jahre und 
länger im Walde tätig; 

- unser Kollektiv seit Jahren stabile Kooperao- 
tionsbeziehungen zum Territorium und zur 
sozialistischen Landwirtschaft unterhält und 
voll in das gesellschaftliche Leben integriert 
ist. 

Ich sagte bereits etwas über die langjährige 

Berufserfahrung des gesamten Kollektivs der 

Oberförsterei. Einerseits erfüllt mich das mit ei- 

nem gewissen Stolz, andererseits ist die Tatsa- 

che, daß nur 2 Jugendliche in unserem Kollektiv 
tätig sind, ein ernster Hinweis darauf, uns um- 
gehend konsequenter mit den Fragen des 

Facharbeiter- und Kadernachwuchses zu be- 

schäftigen. 

Den Kampf um den Staatstitel führen 2 Kollek- 

tive, 3 Kollektive tragen ihn bereits mehrfach. 

Unser Bemühen geht dahin, die verbleibenden 

2 Kollektive im Rahmen der Plandiskussion für 

1984 ebenfalls in den Titelkampf eirizubezie- 

hen. Das ist vor allem bei den’ Arbeitsgruppen 

mit vorwiegend älteren Kolleginnen nicht im- 

mer ganz einfach. 

Im Rahmen des Leistungsvergleiches der Ober- 

förstereien des Bezirkes Cottbus belegten wir 

in Auswertung der ersten Etappe 1983 einen 

Platz im vorderen Drittel. Der Plan 1983 der 

Oberförsterei wird in allen Positionen erfüllt. 

Bisher leisteten jährlich 2 Kollektive seit 1975 

sozialistische Hilfe zur Sicherung der Tagebau- 


vorfeldberäumung im StFB Hoyerswerda und 


waren 2 Jahre in den Schneebruchgebieten der 
Südbezirke im Einsatz. Die daraus bis in die 
persönliche Sphäre reichenden Belastungen 
führten natürlich auch zu Diskussionen. 

Mit Unterstützung der Parteiorganisation und 
des Leitungskollektivs der Oberförsterei ist es 


mir in zahlreichen persönlichen Gesprächen je- 
doch immer wieder gelungen, aus dem eigenen 
Verstehen der Notwendigkeit Bereitschaft bei 


den Kollegen und Kollektiven zu erreichen. Von 


den Revierförstern erwarte ich in jedem Fall 
gleiche Haltungen. | 
Die gewachsene Leistungsbereitschaft unseres 
Leitungskollektivs zur Bewältigung der höheren 
Anforderungen, die sich aus den Beschlüssen 
zur Erhöhung der Verantwortung der Revier- 
und Oberförster ergeben, drückt sich auch in 
der Beherrschung der komplizierten Forst- 
schutzsituation aus. 
So war neben den Blorimäßisnit Aufgaben ein 
hoher Leitungs- und Organisationsaufwand 
notwendig, um auf 40 ha die Kiefernkulturrüß- 
lerbekämpfung kurzfristig durchzuführen und 
auf 2960 ha die Nonne und den Spinner avio- 
chemisch zu bekämpfen. Das ging nicht ohne 
persönliches Engagement, ohne zusätzlichen 
Zeitaufwand ab. 
Generell gehört nach meiner Auffassung der 
Forstschutz zu den ureigensten Aufgaben eines 
Revierförsters, die er selbt beherrschen muß, 
die von mir gefördert und kontrolliert werden. 
Ein weiterer Prüfstein ist gegenwärtig der Ab- 
bau der überhöhten Wildbestände zur Verhü- 
tung von Wildschäden in der Land- und Forst- 
wirtschaft. 1982 betrug der Wildschaden in der 
Landwirtschaft 10 000 M. Außerdem traten auf 
24 ha Kulturen Verbißschäden und auf etwa 
90 ha Stangenhölzern Schälschäden auf. 
Die Verhütung solcher Schäden betrachte ich in 
meiner Verantwortung als Oberförster für den 


Wald und das Territorium als einen wichtigen 


persönlichen Auftrag. Grundlage dazu bilden 
die  _Dreiseitenvereinbarungen zwischen 
Jagdgesellschaft, Landwirtschaftsbetrieb und 
StFB zur Wildschadenverhütung. 

Wir haben unseren Abschußplan in der 
Jagdgesellschaft deshalb überarbeitet. 
Gegenwärtig werden folgende Maßnahmen 
mit Erfolg organisiert: Aus den Erfahrungen 
der Wildschäden vergangener Jahre heraus 
stimmen die Vorsitzenden der Jagdgesellschaf- 
ten auf meine Anregung hin jetzt jährlich mit 
den Betrieben der sozialistischen Landwirt- 
schaft die Fruchtfolge und Sortenwahl ab. Das 
ist Vereinbarungsbestandteil und führte bei 
speziellen Kulturen bereits zu nachweisbaren 
Schadensreduzierungen. 

Ein von mir konstruierter transportabler 
Schwarzwildkleinstfang geringer Abmessung 
bewährt sich besonders bei der Reduzierung 
von Frischlingen und Überläufern. Von Juni bis 
Dezember 1982 wurden mit dem ersten Muster 
33 Stück und in diesem Jahr mit 2 Fängen 
bereits 17 Stück gefangen. Weitere 4 Fänge 
sind inzwischen gebaut und kommen zum 
Einsatz. 


Insgesamt schätze ich jedoch ein, daß die 
Möglichkeiten und die Einflußnahme der Ober- 
und Revierförster auf die Abschußplanerfüllung 
— beginnend bei der Planung - noch nicht aus- 
reichend sind. 

Die Schwerpunktaufgaben der Oberförsterei 
sind die Pflege der Bestände, die Verbesserung 
des Waldzustandes mit dem Ziel der weiteren 
Steigerung der Produktion des wichtigen Roh- 
stoffes Holz. In meiner Oberförsterei werden 
seit 1976 die Zielstellungen der Forsteinrichtun- 
gen zur Jungbestandspflege jährlich über- 
boten. 

Voraussetzung dafür war die Bildung von spe- 
ziellen Pflegebrigaden vor ca. 10 Jahren, be- 
stehend aus 4-6 Arbeitskräften. Der Einsatz er- 
folgt auf Revierebene zur selbständigen Abar- 
beitung von Flächen unter 10 ha. 

Größere Komplexe werden durch Schülerpro- 
duktionsbrigaden bzw. im Rahmen der Lager 
für Erholung und Arbeit vorgeknüppelt und das 
Dünnholz aus Queraufschlüssen aufbereitet. 
Damit wird Vorlauf geschaffen für den später 
mit unseren Pflegebrigaden gekoppelten Ein- 
satz bereits erfahrener Landwirtschaftskräfte 
in dar selektiven Pflege. 

Auf ‘diese Weise realisierten gesellschaftliche 
Kräfte bisher jährlich jeweils 20 ha Vorleistun- 
gen und 20 ha Pflege = 25 % unserer Jungbe- 
standspflegefläche. Andererseits ermöglicht 
die Verlagerung des zeitlichen Ablaufs auf das 
I., Il. und IV. Quartal mit einem entsprechen- 
den Vorlauf im I. (1983 46 ha von 88 ha Jah- 
resplan) die Konzentration des verfügbaren 
Arbeitsvermögens im Il. Quartal auf die Wald- 
erneuerung und Kulturpflege. 

Auch dabei organisieren wir die Unterstützung 
aus dem Territorium in einer Größenordnung 
von 35 ha Aufforstung jährlich. 

Wie kamen wir zu einer solch guten Zusam- 
menarbeit im Territorium? 

Auf Grund der langjährigen Tätigkeit unseres 
Leitungskollektivs im Territorium haben sich 
stabile persönliche Verbindungen zu LPG-Vor- 
sitzenden und -Brigadieren, zu Schulen und 
Jagdgesellschaften herausgebildet. Alle Lei- 
tungsmitglieder sind gesellschaftlich aktiv tä- 
tig; 5 von 7 z.B. als Volksvertreter. 


Aus diesen Aktivitäten, aus dem ständigen Be- | 


mühen, dem Partner zu helfen, erwächst uns 
dann auch die notwendige Unterstützung aus 
dem Territorium. 

Der Anfall großer Mengen Dünnholz aus der 
Jungbestandspflege ohne größere zentrale 
Verarbeitungskapazität im StFB zwingt uns 
dazu, eigentlich Selbstverständliches zu tun, 
nämlich die heimischen Rohstoffreserven künf- 
tig noch besser und effektiver auch auf der 
Ebene der Oberförstereien zu nutzen. Unser 


- Beitrag dazu ist, mehr Dünnholz in der Kon- 


sumgüterproduktion zu verarbeiten. 

Dabei geht es darum, mit wenig Aufwand un- 
genutzte Forstgehöfte, aber auch Produktions- 
hüllen der LPG und Gemeinden für die Winter- 
beschäftigung von Forstarbeiterinnen und Ge- 
nossenschaftsbauern zu nutzen. Die dazu not- 
wendige Konzeption erarbeiten wir in der 
Oberförsterei. Wir werden sie der Betriebslei- 
tung unter dem Gesichtspunkt vorlegen, den 
Gatterbau auf der Basis von Jungbestandspfle- 
gematerial wieder aufzunehmen. Geprüft wird 
weiterhin der Bau jagdlicher Einrichtungen. 
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Wirkungsvolle Jagdgemälde kön- 
nen nur dann entstehen, wenn der 


Künstler selbst mit Feder oder Zei- 


chenstift in der Hand das Wild in 
der freien Wildbahn erlebt und 
skizziert. So wird 1508 von Lukas 
Cranach berichtet: „So oft die Für- 
sten Dich mit zur Jagd nehmen, 
führest Du irgendeine Tafel mit 
Bir, welche Du inmitten der Jagd 
vollendest, oder Du zeichnest, wie 
Friedrich einen Hirsch aufjagt 
oder Johannis ein Schwein ver- 
folgte.” Nur leidenschaftliche Jä- 
ger und Verehrer der Natur kön- 
nen eine echte Jagdätmosphäre in 
ihren farbenprächtigen Skizzen 
und Gemälden widergeben, damit 
sie zu bleibenden Kunstwerken der 
Jagdgeschichte werden. _ 

Kenner behaupten, daß mit den 
beeindruckenden Werken des 
französischen Künstlers Gustave 
Courbet (1819-1877) die „große 
Epoche der Jagdmalerei” zu Ende 
ging. Zahlreiche Jagdmuseen und 
Kunstsammlungen schätzen sich 
glücklich, wenn sie aus dieser Epo- 
che Jagdgemälde und Zeichnun- 
gen bedeutender Jagdmaler und 
Kupferstecher besitzen. Es gibt in 
der Welt aber nur sehr wenige 
Sammlungen, die diese Zeugnisse 
der Jagdkultur in ihren ständigen 
Ausstellungen der Offentlichkeit 
im Komplex zeigen. Zu sehr ver- 
streut sind die einzelnen Werke 
oder sie lagern in den Magazinen 
der Kunstsammlungen. 


Um einen repräsentativen Quer- 
schnitt der unterschiedlichsten 
Kunstwerke der Jagdgeschichte zu 


‘ermöglichen, kann dies nur in ei- 


ner großen thematischen Sonder- 
ausstellung arrangiert werden, 
wenn dazu die verschiedenen Mu- 
seen und Sammlungen Leihgaben 
zur Verfügung stellen. Dies wird in 
der Kunstgeschichte seit Jahren 
praktiziert, wie die international 
beachteten Ausstellungen „Kunst 


'in der Reformationszeit“ oder. 


„Schinkel und seine Zeit”. bewei- 
sen. Solche thematischen Sönder- 
ausstellungen werden in vielen 
Ländern zum Höhepunkt des kul- 
turellen Lebens und finden zahlrei- 
che Besucher. Gute Traditionen 
besitzt Österreich, wo die DDR 
gegenwärtig die größte Kunstaus- 
stellung im Ausland zeigt, die bis- 
her von der DDR veranstaltet 
wurde. 


In der Jagdgeschichte fehlen je- 
doch solche beeindruckenden Re- 
präsentativschauen, wenn man 
von einzelnen Landesausstellun- 
gen, wie z.B. „Jagd einst und jetzt 
in Niederösterreich, 1978“ ab- 
sieht. Auch die Versuche auf den 


Internationalen Jagdausstellungen, 
spezielle Abteilungen „Jagd und 
Kunst“ zu gestalten, konnten nicht 
befriedigen. Hier standen nur we- 
nige historische Jagdgemälde zur 
Verfügung, es wurden vorwiegend 
künstlerische Jagddarstellungen 
der Gegenwart demonstriert. 


Einen anderen Weg beschritt der 
Tschechische Jagdverband, der im 
August 1983 in Prag die Ausstel- 
lung „Lovectvi VE VYTVARNEM 
UMENI CTYR STALETI - Jagd 

in der Bildenden Kunst in vier 
Jahrhunderten” zeigte. Ge- 
meinsam mit der Mittelböhmi- 
schen Galerie konnte im Zentrum 
Prags diese eindrucksvolle Aus- 
stellung gezeigt werden. 77 histo- 
rische Jagdgemälde, zahlreiche 
Grafiken, Jagdwaffen und Jagd- 
geräte sowie über 29 Plastiken, 
45 Gläser und Pokale und über 
30 Keramiken veranschaäulichten 
das künstlerische Schaffen in der 
CSSR in vier Jahrhunderten. 


Plakate und ein 32 seitiger Kato- 
log informierten über diese Aus- 
stellung. Die Exponate stellten die 
verschiedensten Museen und Ga- 
lerien der ESSR für diese Ausstel- 
lung, die in den Sommermonaten 
in der Nähe vom Altstädter Rat- 
haus gezeigt wurde, leihweise zur 
Verfügung. Der Direktor der „Stre- 
doteska galerie”, Genosse Schle- 
‚singer, organisierte sie im Auf- 
trage des Jagdverbandes. Die wis- 
senschaftliche Leitung lag in den 
Händen von Frau Dr. Ludise Letos- 
nikovä, einer Spezialistin für histo- 
rische WAREN, 


Bei den Wüdnemälden zeigte man 
Werke von bedeutenden Künst- 
lern, wie Peter Paul Rubens 
(1577-1640); Franz Snyders 
(1579-1657); Jan Fyt 
(1611-1661); Peter Boel 
(1622-1674); Jan van Huchten- 
burg (1647-1733); Johann Georg 
Hamilton (1672-1732); Isaak Go- 
dyn (1693-1712); Jan Baptista 
Bouttats (1696-1706); Jan Anton 
Vocäsek (1710-1771); Carl Robert 
Croll (1800-1863); Julius Maräk 
(1832-1899); Mirko Hanäk 
(1921-1973), um nur einige Bei- 
spiele zu nennen. Auch bei den 
kunsthandwerklichen Zeugnissen 
zur Jagdgeschichte wurden die 
verschiedensten Produktionsstät- 
ten vorgestellt und durch instruk- 
tive Exponate veranschaulicht. 


In einem Gespräch mit dem Direk- 
tor der Galerie konnte bestätigt 
werden, daß diese komplexe Aus- 
stellung zur Jagdgeschichte der 
CSSR, ohne das Jagdtrophäen 
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dazu ausgestellt wurden, bei den 
Besuchern großen Anklang fand. 
Man prüft d&genwärtig, ob für die 
vorgesehene Internationale Jag- 
dausstellung in Brno eine ähnliche 
Ausstellung „Jagd und Kunst“ or- 
ganisiert werden kann, wobei 
auch aus anderen Staaten Kunst- 
werke leihweise zur Verfügung ge- 
stellt werden sollten. Eine solche 
repräsentative Schau zur Jagdge- 
schichte Europas wäre sicherlich 
nicht nur für Jäger sehenswert, 
sondern auch für alle kunst- und 
kulturgeschichtlich Interessierten. 
Wie wirkungsvoll eine solche 
jagdhistorische Ausstellung sein 
kann, wenn aus verschiedenen 
Sammlungen Exponate leihweise 
zur Verfügung gestellt werden, 
zeigte auch eine Sonderausstel- 
lung im Schloß Moritzburg bei 
Dresden. In den Sommermonaten 
1983 stellte man im Obergeschoß 
des alten Jagdschlosses eine Aus- 
wahl von Zeichnungen und Druck- 
grafik vom bekannten Jagdmaler 
Johann Elias Ridinger 
(1698-1767). aus. Neben der stän- 
digen Austellung „Jagd und Kunst 
der Zeit August des Starken“ ver- 
mittelte diese Sonderausstellung 
einen Einblick in das vielseitige 
Schaffen Ridingers. Wenn man , 
weiß, daß von diesem Künstler 
mehr als 1600 Stiche geschaffen 
wurden, die eindrucksvolle Tier- 
und Jagddarstellung vorwiegend 
zum Inhalt haben, dann ist man 
überrascht, daß fast immer die - 
gleichen Motive vorgestellt und 
publiziert werden. Seine 36 Blätter 
„Vorstellungen der vortrefflichen 
Fürsten-Lust oder der edlen 
Jagdbarkeiten“ sind genauso be- 
kannt wie die beiden Serien „Ab- 
bildungen interessanter Jagdtiere 
und zoologischer Abnormitäten” 
bzw. „Genaue und richtige Vor- 
stellung der wundersamsten Hir- 
sche sowohl als anderer besonder- 
licher Thiere, welche von großen 
Herren selbst gejagt, geschossen, 
lebendig gefangen oder gehalten, 
werden” (über 100 Blätter). 


Ein Verdienst der Moritzburger 
Sonderausstellung war es, daß 
nicht nur diese jagdhistorischen 
Kupferstiche Ridingers vorgestellt 
wurden, sondern auch seine 
Zeichnungen. Diese in Rötel, Sepia 
oder mit dem Pinsel ausgeführten 
Tierstudien, die in den Magazinen 
des Museums für bildende Künste 
in Leipzig aufbewahrt werden, 
sind bisher wenig in der Jagdlite- 
ratur bekannt. So trug diese Son- 
derausstellung im Schloß Moritz- 
burg mit dazu bei, das Wissen um 
den wohl bekanntesten deutschen 


P 


Künstler, der eindrucksvolle „histo- 
rische Jagd- und Thierstücke“ 
schuf, zu bereichern. Man stellte 
ihn jedoch nicht nur als Jagdmaler 
vor, sondern auch als Direktor der 
Maler-Akademie in Augsburg, um 
sein vielseitiges Schaffen zu wür- 
digen. Dabei fanden auch Werke 
mit religiösen Themen, Fabeln und 
Allegorien in der Ausstellung 
Platz. 


Diese komplexe Darstellung des 
Lebens des Künstlers war jedoch 
nur möglich, weil zahlreiche Leih- 
gaben für diese Ausstellung zur 
Verfügung gestellt wurden. So 
vom Kupferstich-Kabinett Dres- 
den; dem Schloßmuseum Gotha; 
dem Museum für bildende Künste 
Leipzig; den Staatlichen Museen 
Schwerin; der Landesbibliothek 
Dresden sowie von der Deutschen 
Bücherei Leipzig. | 


Leider waren in der Moritzburger 
Ausstellung relativ wenig Informa- 


tionen zur Persönlichkeit des 


Künstlers vorhanden, wie auch die 
Dokumentation und Präsentation 
der Exponate noch manche Fra- 
gen bei den Besuchern offenlie- 
Ben. 


Trotzdem bieten solche Sonder- 
ausstellungen in dem 250jährigen 
Jagdschloß Moritzburg eine we- 
sentliche Bereicherung der jagdhi- 
storischen Informationen zur höfi- 
schen Jagd in der „Kulturiand- 
schaft Moritzburg”. 


Sicherlich wäre es eine besondere 
Attraktion, wenn in dieser jagdge- 
schichtlich so interessanten Umge- 
bung einmal eine repräsentative 
DDR-Sonderausstellung „Jagd und 
Kunst in vier Jahrhunderten” ge- 
staltet werden könnte. Wir besit- 
zen in der DDR zahlreiche interna- 
tional wertvolle Quellen zur Kul- 
turgeschichte der Jagd, die als 
Leihgaben der verschiedensten 
Museen und Sammlungen, ein her- 
vorragendes Spiegelbild der 
jagdlichen Traditionen unseres 
Volkes darstellt. Gleichzeitig 
würde damit dokumentiert, wie 
die Pflege und Bewahrung des kul- 
turellen Erbes in unserer sozialisti- 
schen Gesellschaft eine-wahrhafte 
Heimstatt fanden. 


E.Hobusch, Berlin 


Fotos: Deutsche Fotothek Dresden 
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 Zuweilen wird die Meinung vertreten, daß der 
Waldkauz als Hüttenvogel - vor allem im Ver- 
gleich zum Uhu - zu phlegmatisch sei. Dies ist 
nach meinen jahrzehntelangen Erfahrungen 
mit der kleinen Eule, bei gleichzeitigen verglei- 
chenden Beobachtungen mit dem Uhu als Auf, 
völlig unzutreffend. 
Der aus Gefangenschaftsbruten stammende, 
richtig behandelte und abgetragene Waldkauz 
verhält sich auf der Jule durchaus nicht ruhig, 
sondern markiert fast jeden „Angreifer“ mit 
viel Temperament, schlägt mit den Schwingen, 
plustert sich auf, komplimentiert (verbeugt sich) 
usw. und macht so auf sich aufmerksam. Ferner 
konnte ich feststellen, daß neben Singvögeln 
auch Krähenvögel auf den Waldkauz genauso 
hassen wie beim Uhu. Lediglich einige Tag- 
greifvögel - nicht jedoch Habicht und Sperber 
- scheinen auf den Uhu stärker zu hassen. Da 
heute und in Zukunft Gegenstand der Hütten- 
jagd ausschließlich Krähen, Elstern und Eichel- 
häher sind, schmälert dies die Eignung und Be- 
deutung des Waldkauzes als Hüttenvogel 
nicht. 
Zur Gewinnung von Hüttenvögeln, aber auch 
von Waldkäuzen zum Aussetzen in die freie 
Wildbahn, sollten für Zwecke der Hüttenjagd 


‘gehaltene Waldkäuze stets zur Zucht verwen- ° 


det werden. Zur Zucht von Waldkäuzen ist die 


‘* Genehmigung der Bezirksnaturschutzverwal- 


tung erforderlich. 

Der zur Hüttenjagd verwendete Uhu muß min- 
destens ein Jahr alt sein. In der Gefangen- 
schaft aufgezogene Tiere sind besser geeignet 
als Wildfänge. Die im allgemeinen tempera- 
mentvolleren männlichen Tiere sollen sich als 
Hüttenvögel besser eignen. Auch weibliche 
können jedoch in unterschiedlichem Maße gut 
brauchbar sein. 


Zur Haltung des Uhus ist eine Voliere mit einer 
Grundfläche von mindestens 2 m x 2 m und ei- 
ner durchschnittlichen Höhe von .2 m erforder- 
lich. Im übrigen gelten für den Bau der Uhuvo- 
liere die gleichen Grundsätze wie beim Wald- 
kauz. Abweichend davon muß die Uhuvoliere 
jedoch wie folgt ausgestattet werden: 


- Der Maschendraht zum Bespannen der Vo- 
liere kann eine Maschenweite von 5 cm ha- 
ben (3 mm stark). Unten ist die Voliere - bis 
zu 70 cm Höhe - jedoch zusätzlich noch mit 
engmaschigem Draht (?cm Maschenweite) 
zu bespannen. | 


- Die Futterklappe in der Volierentür muß 
eine Größe von 20 cm x 70 cm haben. 


- Das Querholz der beiden Sitzgelegenheiten 
muß 7 cm stark sein. | 


- Die Maße des Sitzbrettes betragen 
30 cm x 40 cm. 


— Der Schluf soll 30 cm breit, 40 cm lang und 
70 cm hoch sein. Die Vorderseite (Einflug- 
seite) bleibt offen. Es kann auch ein entspre- 
chender Schluf aus Steinen (felsnischenartig) 
am Volierenboden gebaut werden. 


- Der Atzblock sollte einen Durchmesser vo 
mindestens 30 cm haben. Es 


’ 
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Dr.Karl Lemke, Usadel 


- Das Trink- und Badegefäß sollte einen 
Durchmesser von 50 cm und eine Höhe von 
20 cm haben. 


— Das Atzbrett muß 40cm lang und 25 cm 
breit sein. 


Als tägliche Atzung benötigt der Uhu ca.150 g 
reines, frisches, mageres Fleisch, das wie beim 
Waldkauz stets mit Knochen, Fell bzw. Federn 
gereicht werden muß. Die tägliche Ration muß 
dann durchschnittlich ca. 250 g umfassen. 

Beim Verfüttern von Meerschweinchen wird je 
nach deren Größe ein halbes bis zweidrittel 
Tier benötigt. Im übrigen gelten für die Fütte- 
rung, Vitaminversorgung, Wartung und hygie- 
nische Haltung die gleichen Grundsätze wie 
beim Waldkauz. 

Auch der Uhu muß vor dem Verwenden zur 
Hüttenjagd längere Zeit in der Voliere gehal- 
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Schablone zum Anfertigen einer Uhu-At- 
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ten werden und einen gewissen Kontakt zu sei- 
nem Pfleger gewonnen haben. Der Uhu läßt 
sich jedoch nicht gleichermaßen ®ähmen wie 
der Waldkauz. Wichtig ist es, die große Eule 
stets nach den dargelegten Grundsätzen gut 
sowie ruhig zu behandeln und wenig zu berüh- 
ren. Nur das über den Rücken streicheln mit ei- 
ner großen Feder empfindet der Uhu offenbar 
als angenehm; es kann daher gelegentlich 
praktiziert werden. 

Beim Atzen, Reinigen der Voliere usw. empfielt 
es sich, gemessen und nicht zu häufig, mit dem 
Vogel zu sprechen sowie ihn gelegentlich - vor 
allem zur Balz - anzurufen („Buuh uh”). 

Um die Bindung des Hüttenvogels zu seinem 
Führer zu festigen und ihn an seinen jagdlichen 
Einsatz zu gewöhnen, ist es auch zweckmäßig, 
dem Uhu nach der Hüttenjagd blutfrische At- 
zung (z.B. einen eben geschossenen Eichelhä- 
her) zu reichen. 

Im Privatbesitz von Jägern befindliche Uhus 
sollten unbedingt zur Zucht genutzt werden. 
Zur Uhuzucht ist die Genehmigung der zentro- 
len Naturschutzverwaltung der DDR erforder- 
lich. 


Auch Uhu-Attrappen und präparierte Eulen 


, können bei richtiger Handhabung durchaus mit 
. Erfolg zur Hüttenjagd verwendet werden. Ihr 


Einsatz hat folgende Vorteile: 


- Sie ermöglichen allen Jägern die Hütten- 


jagd, die sich aufgrund ihrer Wohnverhält- 
nisse oder aus anderen Gründen keinen le- 
benden Hüttenvogel halten können. 


- Jäger, die nur gelegentlich die Hüttenjagd 
ausüben wollen, sollten Attrappen bzw. Prä- 
parate vorziehen. 


- Attrappen und Präparate können von meh- 


reren Jägern gemeinschaftlich genutzt wer- _ 


den. Der lebende Hüttenvogel sollte grund- 
sätzlich nur mit seinem Führer (Pfleger) 
jagdlich eingesetzt werden. 


- Dem Anfänger in der Hüttenjagd ist zu 
empfehlen, zunächst mit den Surrogaten 
entsprechende Kenntnisse zu erwerben und 
Erfahrungen zu sammeln. 


- Die gesamte. Behandlung der Uhu-Attrap- 
pen und präparierten Eulen sowie ihr Ein- 
satz zur Hüttenjagd ist einfacher. 


Von Nachteil bei Uhu-Attrappen und prä- 
parierten Eulen ist: 


- Beim Einsatz der Attrappen und Präparate 
fehlen die entsprechenden Reaktionen (Mar- 
kieren) lebender Hüttenvögel beim Heran- 
nahen der Tagvögel. Die Aktivität des Has- 
sens verringert sich hierdurch und mehrfach 
heranstreichende Vögel verlieren bald das 
Interesse an den $urrogaten. Uhu-Attrap- 
pen und präparierte Eulen dürfen daher zur 
Hüttenjagd am gleichen Ort wöchentlich 
maximal nur einmal verwendet werden. 

—- Da sich der Jäger nicht am Markieren des 
Hüttenvogels orientieren kann, ist es ihm 
nicht so gut möglich, sich auf die anstrei- 
chenden Vögel vorzubereiten. Also muß der 
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Weidmann besonders aufmerksam sein und 
schnell reagieren. 

- Die hassenden Vögel verhalten sich gegen- 
über den Surrogaten im allgemeinen vor- 
sichtiger. Auch dies erfordert eine größere 
Aktivität, insbesondere rasches Handeln des 
Jägers. | 

- Das Fehlen des lebenden Aufs macht die 
Hüttenjagd meist nicht so erlebnisreich. 


Durch richtiges Verhalten des Jägers lassen 
sich die aufgezeigten Nachteile beim Verwen- 
den von Uhu-Attrappen und präparierten Eu- 
“len im wesentlichen ausschalten. Insgesamt er- 
gibt sich aber, daß die Hüttenjagd beim Ein- 
satz:von Surrogaten im allgemeinen nicht so 
effektiv und zuweilen weniger reizvoll ist. Uhu- 
Attrappen und präparierte Eulen, gemein- 
schaftlich genutzt, haben jedoch einen. ent- 
scheidenden Vorzug: Sie ermöglichen allen Jä- 
gern das Ausüben der interessanten, nutzbrin- 
genden Hüttenjagd. 


Die Uhu-Attrappe soll dem Original weitestge- 
hend ähneln, wenngleich eine kunstvolle Nach- 
bildung nicht notwendig ist. Zum Herstellen der 
Attrappe stellt man zunächst gemäß der Abb. 
aus Pappe eine Schablone her. Mittels Auf- 
legen dieser Schablone auf aufgeschnittene 
Hasenbälge werden nun aus diesen zwei ent- 
sprechende Teile herausgeschnitten. Anstelle 
von Hasen können auch hasenartig gefärbte, 
große Kaninchenbälge verwendet werden. Ist 
ein Balg für das Teil nicht groß genug, müssen 
ggf. zwei Bälge mit Schustergarn zusammen- 
genäht werden. Auch im Handel käuflich er- 
worbene, gegerbte Reh- bzw. Rotwilddecken 
(nur im Winterhaar) können zum Anfertigen 
der Attrappe verwendet werden. 


Die beiden Teile werden nunmehr (Fellseite 
nach außen) am späteren Kopf beginnend, 
beidseitig etwa bis zur Hälfte mit Schustergarn 
zusammengenäht. Danach stopft man die so 
gefertigte Attrappenhülle teilweise (den späte- 
ren Kopf sowie Hals und oberen Teil des Rump- 
fes) mit Watte aus. Anschließend wird an den 
Längsseiten eines Kantholzes (27cm X 3cm x 


2 cm), etwa in der Mitte, jeweils das 10 cm 


lange Ende eines 4 bis 5mm starken, verzinkten 
Drahtes von insgesamt 30 cm Länge ange- 
krampt. Die beiden verbleibenden, etwa 20 cm 
langen Enden der Drähte werden nun in einem 
Winkel von etwa 60° nach unten abgebogen. 
Das Kantholz ist danach in den Attrappenkör- 
per einzuführen. Vorher macht man an der Un- 
terseite der Attrappenhülle in der Mitte einen 
etwa 7 cm langen, quer liegenden Einschnitt. 
Hier werden die beiden Drähte (spätere 
„Fänge“ des künstlichen Uhus) so hindurchge- 
steckt, daß sie im stumpfen Winkel vom oberen 
Attrappenteil abstehen. Nunmehr werden die 
Teile bis auf das Stoßende zusammengenäht. 


Die Halseinschnürung sowie konvexe Form des 
Bauches sind durch entsprechende Abnäher zu 
modellieren. Der Attrappenkörper ist anschlie- 
Bend voll auszustopfen. Das Zusammennähen 
der Teile am Stoßende sowie Zunähen des Ein- 
schnittes (Unterseite der Attrappenhülle) schlie- 
ßen die Herstellung des Attrappenrohlings ab. 


Eine seltene 


Trophäe 


Im Sommer dieses Jahres beobachtete ich vom 
Waldrand aus einen Einstangenbock, den ich 
bislang nur selten im ‚Getreideschlag ausma- 
chen konnte. Es blieb mir nicht viel Zeit zur Be- 
trachtung, aber ich nahm wahr, daß über dem 
rechten Licht eine Stange lag, so daß ich auf 
eine Pendelstange schloß. 

Ich vermutete eine Verletzung und entschloß 


mich zum Schuß. Mit großem Erstaunen trat‘ 


ich an den gestreckten Bock heran und reichte 
ihm den letzten Bissen, dann betrachtete ich 
sein Gehörn. 

Die linke Stange war als Sechserstange normal 
ausgebildet und zeigte eine Länge von 17 cm. 


Das NSG von Teberdinsk, an den nördlichen 
Hängen des Südkaukasus, besteht aus 2 Teilen. 
Ein Teil liegt im Norden der Terberda, der an- 
dere 150 km nach Süden im Tale des Kirgitsch. 
Die Ausdehnung beträgt .83112ha. Der 
höchste Punkt des bergigen Geländes ist der 


“ Dombai-Ulgen mit 4042 m. Mehr als 100 Seen 


gibt es, deren Ursprung auf die Gletscher zu- 
rückzuführen ist. Nahezu alle befinden. sich 
hoch im Gebirge zwischen 2700: und 3000 m. 
Fast das ganze Jahr über sind sie zugefroren. 
Der größte See ist 52 m tief und 18 ha groß. 
Über 100 Gletscher nehmen reichlich 10 Pro- 
zent der Gesamtfläche des NSG ein. Das ge- 
mäßigte Klima mit kühlen Sommern und milden 
Wintern zeichnet sich durch starke Nieder- 
schläge aus. 


Nach der Höhe unterscheidet man 3 Vegeto- 
tionszonen. Die Bergwälder in einer Höhe von 
2000-2400 m über dem Meer, die subalpinen 
Wiesen 2500-2600 m und dann die Alpenwie- 
sen. 1180 höhere Pflanzen wurden hier regi- 


striert. Es gibt 43 Säugetier-, 163 Vogel-, 7 


An der rechten Seite des Hauptes befand sich 
ein 11 cm langer Schlauch von 2,5 cm Durch- 
messer aus normaler Rehdecke, er endete in ei- 
ner Doppelrose von 5 cm Durchmesser, aus de- 
ren Mitte eine 7 cm lange Spießstange heraus- 
gewachsen war. r 
Ich vermute, daß dieser Bock sich als Spießer 
eine Rosenstockverletzung im Bast zuzog. Mit 
den Jahren und zunehmendem Gewicht der 
Stange wuchs der Schlauch, so war es möglich, 
daß die Rosen sich weiter im Wucherwuchs 
vergrößerten. | 
R. Buchheister, Weißenborn Lüderod 


“ 


 Ginseng wird im Naturschutzgebiet kultiviert 


Reptilien-, 4 Amphibien- und 3 Fischarten. In 
der Waldzone leben Wildschweine, Kaukasus- 
hirsche, kaukasische Braunbären, Luchse, Wild- 
katzen, Wölfe, Steinmarder, Altai-Eichhörn- 
chen, kaukasische Wiesel, Hermeline, Felsho- 
sen u.a. 1968 wurden in der Schlucht von Kis- 
gitsch Wisente eingebürgert. Bartgeier, Stein- 
adler, Uhu, Kaukasus-Ular, Birk- und Steinhüh- 
ner sowie viele Kleinvögel vertreten die Vogel- 
welt. 
Die Forschungsaufgabe besteht in der Ausar- 
beitung von Schutzmaßnahmen zur Wieder- 
herstellung und rationellen Nutzung der Berg- 
wälder und -wiesen, welche große Bedeutung. 
als Wasserspeicher für den Bodenschutz und 
als Klimaverbesserer haben. Ferner sollen u. a. 
die Bestände von Tur, Gemse und Ular ver- 
mehrt werden. 
1952 hat man begonnen, die im Russischen 
Shenschen genannte Ginsengwurzel zu kulti- 
vieren und beachtliche, Erfolge erzielt. Zum 
NSG gehören ein Naturkunde-Museum, ein Al- 
pinarium sowie Volieren mit Wildtieren. 

H. Scheifler, Dresden 
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präsentierte sich har ter ategien 
Manfred Geis- ‘ vi 
ler. In der Ein- br 
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legte er einen 


hervorragenden 

3. Platz. 
Große Zuschauerresonanz fand das * Nach 1979 in Suhl war die DDR in diesem Jahr 
Skeet-Schießen, die „Schokoladendis- wiederum Austragungsland dieses Wettkamp- 
ziplin” des Einzelsiegers Harry Garling. fes, der nun schon zum sechstenmal Schützen 


von Jagdorganisationen aus 7 sozialistischen 
Ländern zusammenführte. Neben dem fairen 
sportlichen Wettkampf war die Veranstaltung 
auch diesmal eine willkommene Gelegenheit 
des Gedanken- und Erfahrungsaustausches im 
Interesse der Vertiefung der Freundschaft zwi- 
schen den Jägern unserer Bruderländer. 
Austragungsort war die rekonstruierte Schieß- 
sportanlage in Heiligendamm, eine unserer 
schönsten Sportstätten dieser Art. Sie wurde 
vor 20 Jahren durch Mitglieder der Jagdgesell- 
schaft Bad Doberan und der Gesellschaft für 
Sport und Technik errichtet und bot ausge- 
zeichnete Bedingungen für den Wettkampf. 
Nachdem das Wetter am Trainingstag doch 
eher zu einer herbstlichen Gänsejagd verlockte 
als zu Schießübungen auf tönernes Flugwild, 
waren an den beiden Wettkampftagen die 
Witterungsbedingungen ideal. Ein kleiner Lohn 
für die fleißigen Organisatoren, die in jeder 

Beziehung beste Bedingungen für- das Gelin- 
gen der Veranstaltung geschaffen hatten. 

’ Für die Unterstützung der Vorbereitung und 
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Ofm. H.-D. Horstmann 


F. Pölzing, Berlin 


Durchführung des 6. „Pokal der Freundschaft“ 
gilt es der Bezirksleitung der SED Rostock, dem 
Zentralvorstand der GST, dem Rat des Bezirkes 
Rostock, der Kreisleitung der SED Bad Dobe- 
ran, dem Rat des Kreises Bad Doberan, dem 
StFB Rostock und nicht zuletzt den Mitgliedern 
der Jagdgesellschaft Bad Doberan Dank und 
Anerkennung auszusprechen. | 
Für die DDR-Mannschaft hatten sich nach ei- 
nem Ausscheidungsschießen. die Weidgenos- 
sen Kurt Czekalla, Harry Garling, Manfred 
Geisler und Jochen Koch qualifiziert. Die Um- 
stellung auf den jagdlichen Fünfkampf war al- 
len DDR-Teilnehmern nach intensiver und be- 
harrlicher Vorbereitung gelungen. Dies zeigte 
sich schon beim Wettkampf in der CSSR in Jiein 
(vgl. „UJ" 11/1983). 
Entsprechend dem seit dem Jahre 1982 gülti- 
gen Regelwerk für den „Pokal der Freund- 
schaft“ im jagdlichen Schießen wurden 
-— 50 Tauben Trap 
- 50 Tauben Skeet 
- 10 Doubletten Überflug 
- 20 Schuß auf den stehenden Bock und 
- 20 Schuß auf den laufenden Keiler 

(10 SL, 10 LL) absolviert. 
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Eine besondere jagdpraxis- 
nahe Disziplin ist das Schie- 
Ben auf den laufenden Kei- 
ler. 

Der vierte in der Einzelwer- 
tung Frantisek Lenikus 
(ESSR) erreichte hier 

144 Punkte. 
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Die Mannschaft der DDR stellte sich, den tiein- 
vorteil nutzend, den Mannschaften der UdSSR, 
VRP, ESSR, UVR, SRR, VRB und GSSD. 
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Folgende Ergebnisse konnten erreicht werden: 


Mannschaftswertung: 


1. Platz und Gewinner des Pokals die Mann- 
schaft der DDR mit 3494 Punkten 

2. Platz: CSSR mit 3330 Punkten 

3. Platz: UdSSR mit 3261 Punkten 

4. Platz: UVR mit 3187 Punkten 

5. Platz: SRR mit 2946 Punkten 

6. Platz: VRP mit 2883 Punkten 

7. Platz: GSSD mit 2820 Punkten 

8. Platz: VRB mit 2748 Punkten 


Den Grundstein für den Mannschaftssieg legte 
die DDR-Mannschaft am ersten Tag mit einer 
geschlossenen Mannschaftsleistung in den Dis- 
ziplinen stehender Bock 748 Punkte (CSSR 790 
Punkte), laufender Keiler 614 (CSSR 558) 
Punkte, Überflug 720 (CSSR 620) Punkte. Der 
Vorsprung von 124 Punkten vom ersten Tag 
konnte am zweiten Tag noch auf 164 Punkte 
ausgebaut werden. | 

In den einzelnen Disziplinen wurden als 
Höchstergebnisse registriert: 

stehender Bock 199 Ringe, 

Geisler, DDR, Siveak, ESSR 

laufender Keiler 197 Ringe, 

Gojunow, GSSD 


Skeet 48 Tauben, 

Konstantinow, GSSD, Harisanow, VRB 

Die erreichten Ergebnisse der DDR-Mannschaft 
geben Anlaß zu berechtigter Freude, aber es 


laufender Keiler 152 Ringe 
‘ Garling, DDR, Siv&ak, ESSR Überflug 20 Tauben 
Trap 48 Tauben, Trap 41 Tauben 
Koch, DDR, Somay, SRR Skeet 46 Tauben 


Der Titelverteidiger, Weidgenosse Lenikus aus 
der CSSR, errang in diesem Jahr den 4. Platz. Er 
erreichte 1982 in der UVR bei seinem Einzel- 
sieg folgende Ergebnisse: 


ist auch bekannt, daß im nächsten Jahr als T- stehender Bock 197 Punkte 
telverteidiger die Aufgabe weit schwerer wird. laufender Keiler 132 Punkte 
Dazu wird es erforderlich sein, die Ergebnisse Überflug 17 Tauben 
in den Kugeldisziplinen und beim Skeetschie- Trap 47 Tauben 
ßen noch weiter zu stabilisieren. Skeet 48 Tauben 


Der Titelverteidiger CSSR erreichte 1982 in der 

UVR 3490 Punkte. 

In der Einzelwertung wurden bei dem diesjähri- 

gen Wettkampf 

folgende Ergebnisse erreicht: 
1.Platz: Harry Garling, DDR, 893 Punkte 
2.Platz: Miroslav Siv&ak, CSSR, 885 Punkte 
3.Platz: Manfred Geisler, DDR, 875 Punkte 
4.Platz: Frantisek Lenikus, CSSR, 870 Punkte 
5.Platz: Kurt Czekalla, DDR, 867 Punkte 
6.Platz: Georgi Wlassow, UdSSR, 865. Punkte 
7.Platz: Jochen Koch, DDR, 859 Punkte 
8.Platz: A. Kusnezow, UdSSR, 850 Punkte 
9.Platz: Imre Kovacs, UVR, 832 Punkte 

10.Platz: Jan Dvörak, CSSR, 808 Punkte 

In den einzelnen Disziplinen erreichte der Sie- 
ger, Weidgenosse Harry Garling, die nachfol- 
genden Ergebnisse: 


stehender Bock 193 Ringe 


Die Entscheidung in der Einzelwertung fiel erst, 
nachdem die 4. Rotte, in der Weidgenosse 
Harry Garling schoß, die zweiten 25 Tauben 
Skeet absolviert hatte. 

Nachdem in der zweiten Serie Trap Weidge- 
nosse Garling „nur“ auf 18 Tauben kam, stand 
es vor der letzten Serie Skeet 809 Punkte Gar- 
ling zu 885 Punkte Siveak, CSSR. Das hieß, daß 
Weidgenosse Garling, um den Einzelsieg zu 
erringen, mindestens 19 Tauben schießen 
mußte. Erleichterung und freudiger Beifall für 
Weidgenossen Garling, nachdem er mit 21 


‚Tauben die Serie beendete und die ersten 


Glückwünsche entgegennehmen konnte. 


Erstmalig wurde die DDR-Maonn- 
schaft im jagdlichen Schießen mit 
der neu- und weiterentwickelten 
Bockdoppelflinten-Reihe 85E für 
die Disziplinen Skeet und Überflug 


ausgerüstet. 


Die eingesetzten Schützen erreich- 
ten. mit diesen Sportwaffen über- 
durchschnittlich gute Leistungen 
und legten somit den Grundstein 
für den Einzel- und Mannschafts- 
sieg. 

Sie setzten mit diesen Erfolgen un- 
sere bisherige gute Bilanz fort, die 
anläßlich der großen internatio- 
nalen Schießsportwettkämpfe seit 
Jahren mit Suhler Sportwaffen er- 
rungen wurden. 

Seit 1956 gab.es bei Olympiaden, 


Welt- und Europameisterschaften 
18 Goldmedaillen, 23 Silberme- 
daillen und 15 Bronzemedaillen. 
Die Bilanz der Schießsporterfolge 
offenbart in eindeutiger Weise 
Reife und Leistungsfähigkeit der 
Jagd- und Sportwaffen aus Suhl. 
Besonders stolz sind die Suhler 
Woaffenspezialisten auf das von 
der Deutschen Demokratischen 
Republik ihren Erzeugnissen ver- 
liehene höchste Gütezeichen. Auf 
den Leipziger Messen wurden bis- 
her Suhler Waffen mit 12 mal 
Messegold geehrt. 

Zu allen bedeutenden Schieß- 
sportveranstaltungen im In- und - 
Ausland gewährte der Kunden- 
dienst des VEB Fahrzeug- und 


Jagdwaffenwerkes Ernst Thäl- 


mann Suhl allen teilnehmenden 


Schützen einen waffentechnischen 
Service, um gleiche Wettkampfbe- 
dingungen für alle Schützen zu 
schaffen, unabhängig davon, wel- 
cher Waffentyp zum Einsatz 
kommt. 

Die Werktätigen des Jagdwaffen- 
werkes Suhl beglückwünschen 
hiermit die siegreiche Mannschaft. 
Unsere Bemühungen, hochwertige 
qualitative Erzeugnisse für alle 
Kunden in der Welt herzustellen, 
sollen dazu beitragen, daß auch 
zukünftig Spitzenleistungen mit 
Waffen aus Suhl erreicht werden. 


H.Hartleb 


jagd 
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Aufbewahrung von Heilkräutern 


Viele Sammler von Heilkräutern und Arznei- 
pflanzen haben den Wunsch, einen Teil des ge- 
trockneten Sammelgutes für den eigenen Be- 
darf aufzubewahren. Das können Würzpflan- 
zen für den Küchengebrauch sein aber auch 
Pflanzen, die allein oder zusammen mit ande- 
ren Kräutern zu Tees verwendet werden. Viele 
Pflanzenarten mit spezifischen Heilwirkungen 
auf der Grundlage besonderer Inhalts- und 
Wirkstoffe sollten im Hausgebrauch ohne vor- 
herige Rücksprache mit dem behandelnden 
Arzt nicht verwendet werden. Eine genaue Do- 
sierung ist bei ihnen; meist nur durch eine ent- 
sprechende Verarbeitung durch die pharma- 
zeutische Industrie möglich, die Wirkstoffge- 
halte exakt ermitteln und in ihrem Medikamen- 
ten genau einstellen kann. Die Aufbewahrung 
giftiger Drogen im Haus oder gar der Versuch 
einer Anwendung verbieten sich von selbst. 

Bei allen für den eigenen Bedarf gesammelten 

Heilpflanzen muß eine sorgfältige und sachge- 

rechte Aufbewahrung und Lagerung gewähr- 

leistet sein, um vorzeitige Verluste zu vermei- 
den. Folgende Punkte sind zu beachten: 

- Für den Hausgebrauch dürfen nur solche 
selbstgesammelten Drogen aufbewahrt und 
verwendet werden, die beim Sammeln ein- 
deutig bestimmt wurden. 

- Eine Aufbewahrung muß stets nach Arten 
getrennt erfolgen. Kräutermischungen sind 
—- abgesehen von käuflich zu erwerbenden 
Teemischungen - nicht zulässig. 

- Die Behältnisse mit den getrockneten Pflan- 
zen sind doppelt zu kennzeichnen: 

1. Pflanzenname, um Verwechslungen zu 
vermeiden 
2. Datum des Sammelns, Tröcknens bzw. 
| der Einlagerung. 

- Viele Heilkräuter und Arzneipflanzen verlie- 
ren mit der Zeit ihre Heilwirkung bzw. 
Würzkraft. Das gilt im besonderen für Dro- 
gen, die für therapeutische Zwecke be- 
stimmt sind. Der Vorrat sollte möglichst 
jährlich erneuert werden. 

- Eine Vermischung von frischem Sammelgut 
mit solchem des Vorjahres ist zu verhindern. 

— Schädlich für die Mehrzahl der Drogen sind 
Licht, Luft und zu hohe Luftfeuchtigkeit. Zu 
verhindern ist auf jeden Fall direkte Sonnen- 
einstrahlung. Ungehinderter Luftzutritt be- 
schleunigt bei vielen Arten die Verflüchti- 
gung ätherischer Ole und die Zersetzung 


Heilkräuter und 
Arzneipflanzen (7) 


Im Dezember, in den letzten Wochen des alten 
Jahres, gibt es keinen „Sammelkalender” für 
Heilpflanzen mehr. Auf der Liste steht eigentlich 
nur eine einzige Art, die immergrüne Mistel. 
Allerdings ist es an milden Dezembertagen si- 
cher möglich, auch noch einige Pflanzen zu 
sammeln, die im Kalender des Vormonats auf- 
geführt sind. 

Das sind Wurzeldrogen wie Beifuß, EiBisch, 


von Gerbstoffen. Zu hohe Luftfeuchtigkeit 
schädigt vor allem hygroskopische (wasser- 
anziehende) Drogen und kann sogar zur 
Schimmelbildung führen. 

- Je nach Pflanzenart und Verwendungszweck 
gibt es danach folgende Möglichkeiten der 
Aufbewahrung: 

1. das Sammelgut wird in kleinen Bündeln 
an einem staubfreien, dunklen und trok- 
kenen Ort aufgehängt. 


2. viele Drogen können in lockerer Form in 
Papiertüten, Stoffbeuteln oder sauberen - 


und geruchsneutralen Pappkartons auf- 
bewahrt werden. Alle Behältnisse müssen 
staubdicht sein. Die Stoffbeutel sind 
möglichst aufzuhängen, Tüten und Kar- 
tons hochzustellen. Der Lagerraum muß 


M. Feiler, Potsdam 


Kalmus, Löwenzahn und Wiesenknöterich. Viel: 
leicht gelingt es auch, noch Früchte von Wild- 
rosen (Hagebutten) zu ernten, die an ver- 
steckt stehenden Sträuchern von beerenfres- 


. senden Vogelarten übersehen wurden. Anson- 


sten aber bleibt uns das Warten auf ein neues 
Jahr. Es beginnt, was das Sammeln von Heil- 
pflanzen betrifft, mit bestimmten Teilen einiger 
Pflanzen bereits im Januar. 


trocken, gut belüftbar, frostfrei, aber 
auch nicht zu warm sein. Die Einwirkung 
von Dünsten und Dämpfen ist unbedingt 
zu vermeiden. 

3. besonders geeignet sind licht- und luftsi- 
chere Gefäße aus Porzellan, rostfreiem 
Metall oder Glas (dunkel getönt), ver- 
schließbar mit dichtem Deckel oder Stop- 
fen aus Kork bzw. Glas (eingeschliffen). 

- Pulverisierte Drogen sind grundsätzlich in 
hermetisch abgeschlossenert Gefäßen auf- 
zubewahren. Sie verderben bei Luftzutritt 
besonders rasch. Beim Gebrauch ist ein Zer- 

. „ stäuben in die Luft zu verhindern. Eingeat- 
meter Staub kann zu unangenehmen Rei- 
zungen der Schleimhäute führen. 


Mistel — Viscum album 
Fam. Mistelgewächse (Loranthaceae) 


Im Winter, wenn unsere Laubbäume ihre Blät- 
ter abgeworfen haben und Äste und Zweige 
kahl in den Himmel ragen, fallen die immergrü- 
nen, kugeligen und bis zu einem Meter Durch- 
messer großen Mistelbüsche im Gezweig der 
Bäume besonders auf. Die Pflanze ist ein 
Schmarotzer. Die Wurzeln, die durch Auflö- 
sung der Rinden- und Holzzellen tief in die 
Rinde und das Holz der Wirtspflanze gesenkt 
werden, nehmen aus deren Geweben Wasser 
und Nährsalze auf und verarbeiten sie selbst 
mittels ihrer grünen Blätter. Die unscheinbaren 
Blüten sitzen in den gabeligen Verzweigungen 
der Triebe und erscheinen von März bis April. 
Die reifen Früchte - gelblich-weiße Beeren von 
Erbsengröße - enthalten 1-2 Samen und reifen 


zum Jahresende. Sie werden gern von ver- 


schiedenen Vogelarten - Seidenschwanz, 
Drosseln, besonders Misteldrossel - verzehrt. 
Diese. Vögel tragen im wesentlichen zur Ver- 
breitung der Pflanze bei. 

Die Mistel ist in Mittel-, Söüd- und Osteuropa 
verbreitet und kommt bei uns von den Mittel- 
gebirgen bis hinauf zur Küste vor. Als Wirts- 
pflanzen kommen zahlreiche Laubhölzer in 
Frage, darunter auch Obstbäume. Zwei beson- 
dere Unterarten schmarotzen auch auf Nadel- 
hölzern. | 
Gesammelt wird die gesamte Pflanze, also 
Stengel, Blätter und Blüten bzw. Früchte. Sie 
enthält eine ganze Anzahl wirksamer Substan- 
zen, die allerdings nur durch die pharmazeuti- 
sche Industrie zu Bestandteilen von Fertigprä-: 
paraten verarbeitet werden können. 
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Entstehung und Entwicklung der 
Weidmannssprache (XIll) 


Dr. H.-D. Willkomm, Sauen 


HAARRAUBWILD 
Iltis und Wiesel 


Der: /ltis oder Waldiltis mit den Beinamen 
Stinkmarder, Stänker, Stänkerratz und Ratz, 
übermundartlich auch als /lling, Ilk, Ilken, Illek, 
Elk, Eltier, Elbtier, Elbkatze, Ellenkatze, Eiske, 
Elk und Ulk bekannt, ist der übelriechendste al- 
ler Marder. Sein Name ist ausschließlich 
deutsch und der Überrest einer alten Zusam- 
mensetzung, deren einzelne Bestandteile in 
den. Mundarten bis heute ihr Eigenleben be- 
wahrt haben; so heißt er u.a. in Obersachsen 
Itniß, Thüringen Ilte, Württemberg /ldes und 


Idis, Tirol Ilkes, Kärnten Eltas, Bayern Elledies, 


Westfahlen und Niederdeutschland Eik, Ellen- 
brut, Ik, Wink, Ullink, Ulktier und Ulk. 
‚Diese bedeutenden Formschwankungen wiesen 
bereits das Althochdeutsche in ellint-wrso, 
ill(n)tiso (ab 11. bzw. 12. Jahrhundert), il- 
lit{w)tso und elledis, dementsprechend das Mit- 
telhochdeutsche in eltes, eltis, iltisse, elteis, al- 
'teis, iltig und eltechs auf (letztere Form mögli- 
cherweise an Dachs angeglichen). 
Eine sichere Deutung läßt unsere im Althoch- 
deutschen wurzelnde Benennung Iltis für das im 
Volke als blutrünstig bekannte Nachtraubtier 
nicht zu. Erwiesen ist nur, daß mit dem Grund- 
wort *wis(jJ)o - so hieß der Iltis im Germani- 
schen - eine Urverwandschaft zu /at. vissio = 
Gestank besteht. Das Bestimmungswort *ellint 
gehört möglicherweise zur germanischen Wur- 
zel *elwa (idg. *elu- u. elno) = gelblich. Trifft 
diese Vermutung zu, dann wäre das’Raubtier 
nach der durchschimmernden gelben Unter- 
wolle und dem Gestank, den es bei Gefahr ver- 
breitet, benannt. 

. Der Begriff Ratz für Iltis ist eine oberdeutsche 
Nebenform von Ratte (entwickelt aus der alten 
Koseform *"ratizo, ahd. ratza, mhd. ratzle)). 
Die Bedeutung des Wortes wechselte von Ratte 
über Siebenschläfer, Bilch, Haselmaus bis zum 
menschlichen Langschläfer (daher der sprich- 


 Waldiltis 


wörtliche Vergleich „schlafen wie ein Ratz‘). 
Stänker ist eine frühneuhochdeutsche Bildung 
vom mittelhochdeutschen stenken =: stinken 
machen und bedeutet der, der Unfrieden stif- 
tet. 

Im Mythos gilt der übelriechende Iltis als un- 
heimliches Tier: er ist Wotans Jagdtier, er 
tanzt um die Teufelseiche, und Kirchhofsspuk, 
hat Iltisgestalt. Dem Volksglauben nach beglei- 
tet der Iltis den Teufel bzw. erscheint der Teufel 
in Iltisgestalt (die mundartlichen Formen Ulk 
und Ulk für Iltis gebraucht man auch für den 
Teufel selbst). 

Die gelbe Farbe der Unterwolle und der Balg 
selbst ließen den Iltis zum Schimpfwort werden: 
„Du Diebin, du Iltisbalg, du gelber” lästert Hans 
Sachs (vom übelriechenden Teufel bis zum al- 
ten Weib ist der Weg in der Volksanschauung 
nicht weit). Auch in Redensarten fand der Iltis 
Eingang: der Widerstandsfähige hat „ein Le- 
ben“, der Unsaubere „stinkt wie ein Iltis“. 

Eine Reihe von Orts- und Flurnamen wie Iltis- 
hausen, -hof, -gut, -weg, -feld, -halde und 
-wiese bezeugen das Vorkommen des Tieres. 


Der Begriff Wiese/ gilt heute als Sammelbe- 
zeichnung für das Große Wiesel oder Herme- 
lin und das Mauswiesel. In alten literarischen 
Belegen erfolgte keine klare Scheidung zwi- 
scher beiden Arten der Gattung Mustela (lat. 
mustela = Mäusefängerin); Hermelin galt 
ebenso für das Mauswiesel, und mit Wiesel be- 
zeichnete man das große wie das kleine. Um 
1350 hieß es: „Mustela haizt ein wisel... daz 
tierl ist zweierlei: ainz groezer, daz ander klei- 
ner.“ Eine exakte Trennung erfolgte erst in der 
neueren Fachsprache. Auffallend ist, daß na- 
turgeschichtliche Werke noch des 16. Jahrhun- 
derts dem Hermelin keine Aufmerksamkeit 
schenken. Erst das 17. Jahrhundert bringt, an- 
fangs noch unsicher, danach ausführlicher, Ab- 
handlungen über dieses Tier und seinen Balg. 

Das Hermelin oder Große Wiesel, auch Feld-, 
Wald-, Berg-, Groß-, Hermelin- und Königs- 


Zeichnungen: Breitmeier 


wiesel genannt, war schon im Altertum bevor- 
zugter Handelsartikel und galt späterhin in den 
deutschen Ländern als Wahrzeichen geistlicher 
und weltlicher Herrscherwürde. 

Der Name Hermelin -— ahd. harmo, haramo 
und harm - stammt aus dem Germanischen, 
bedeutet Wiesel, und man verstand darunter 
am häufigsten das Große Wiesel im Winter- 
balg. Die auffallend geringe Größe - vergli- 
chen mit den anderen Gattungen der Marder- 
artigen — führte im Althochdeutschen zu der 
Verkleinerungsform harmili bzw. harmelin. Sie 
ergab im Mittelhochdeutschen hermelin mit 
fremdwörtlicher Endbetonung und erstarrte in 
dieser Gestalt, d.h. es kam nach dem 16. Jahr- 
hundert zu keiner Wortveränderung mehr (ent- 
zog sich der weiteren Verkleinerung) und 
wurde im Sprachbewußtsein als ein fremdes 
Wort angesehen. 

Die althochdeutsche Verkleinerung entlehnten 
die Romanen, sie ergab im mittellateinischen 
hermellina, harmelinus und ermelinus (heute 
als erminea Artname des Großen Wiesels). 
Das mittelhochdeutsche hermelin lebte bis ins 
16. Jahrhundert in verschiedenen mundartli- 
chen Formen fort wie härmelifn), hermelen, 
hermlin, hermlein, hermel, hermelchin und her- 
melein. In Göchhausens „Weidwerksanmer- 
kungen“ heißt es (noch im 18. Jahrhundert) ver- 
derbt hällmichen. 

Neben Hermelin gelten neuhochdeutsch in den 
Mundarten außerdem die Verkleinerungsfor- 
men Härmlein, Hermken, Harmele, verkürzt zu 
Harmel, verdeutlicht zu Harmeltier, doppelt 
verkleinert in Hermelche(n), Hermelke(n), Her- 
melchen, Härmelchen und unter Anlehnung an 
„Männchen“ Hermännchen. 

Die Begriffe Hermelin und Harm warf man im 
Mittelhochdeutschen gelegentlich mit dem 
Fuchs zusammen, das führte zu Nebennamen 
für die Füchsin, die noch heute bekannt sind: 
Hermeline, Harmeline, Herme, Erme und Erme- 
line. 

Weidmännisch gelten dieselben Ausdrücke wie 
bei Marder und Iltis. 


Da der Pelz seiner Kostbarkeit wegen vom Mit- 


telalter an zur Verzierung des Fürstenmantels 
diente — er hatte an Kleidungsstücken einen 
festbestimmten Platz - wurde die Zusammen- 
stellung Hermelin und Purpur fast sprichwört- 
lich. Hermelin galt als Sinnbild für monarche 
Macht und war niederen Ständen verboten. In 
den fürstlichen Wappen ist Hermelin und Ge- 
genhermelin angebracht (schwarz mit weißen 
Flecken). Ferdinand Freiligrath geißelte über 
das Symbol der Fürstenwürde ihre Herrschaft: 
„Wie mottig euer Hermelin, wie faul auch euer 
Purpur ist.” 

Im Aberglauben des bayrischen Unterlandes 
erscheint das Hermelin (aber auch Kleinwiesel) 
unter dem Namen „Müemelein”, ein auf tote- 
mistischer Basis berdhender Verwandtschafts- 
name. 

Vor dem behenden, neugierigen, zierlichen und 
tollmutigen Raubwild erstarren vor Schreck 
Hase, Hamster und Schlange und lassen sich 


das Blut aussaugen. Nach anderem Volksglau- 


ben läßt das noch zuckende Herz in der Hand 
die Zukunft erschauen. Verursacht sein Hauch 
(das übelriechende Sekret der Analdrüse) Ge- 
schwülste, so dient der Balg auf die erkrankte 
Stelle aufgelegt als Gegenzauber. 
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In der dänischen Sage ist das Hermelin Seelen- 
tier. Alternde Frauen nehmen während des 
Verjüngungsprozesses Hermelingestalt an; 
deshalb bringt ein Schuß auf das Tier Unheil. In 
der Dichtung gilt das Blendentweiß des Her- 
melinbalges als Sinnbild sittlicher Reinheit. 

Das Mauswiesel, Kleinwiesel oder Hauswiesel, 
das kleinste Raubsäugetier der Erde besitzt 


"eine Fülle von weiteren Namen. Die Zierlichkeit 


und Nützlichkeit des ungemein zähmbaren Tie- 
res (bei den Alten wurde es als Vorgängerin 
der Katze im Haus gehalten), aber auch die 
Angst vor ihm spiegelt sich in Schmeichel-, Be- 
schwichtigungs- und Schimpfnamen wider. 
Mit „Schöntierle“ und „Schöndinglein”, so heißt 
das Mauswiesel in Bayern bzw. Nürnberg, 
„Schönes Dingel” und „Behüt di Gott” in der 
Oberpfalz, suchten die Menschen die Gunst 
des in ihrem Irrglauben gefährlichen Tieres zu 
gewinnen. Auch glaubte man, das Wiesel höre 
sich gern/loben - in der Volksvorstellung gilt es 
als eitel - deshalb nennen es die Tiroler 
„Schiene“ (Schöne). Sagen sie „Putzkugel” 
(Spottname für Mädchen), so.wird es zornig. In 


_ der Obersteiermark heißt das Wiesel „Schnel- 


les Tierlein“,. in Oberfranken „Ungenanntes“, 
und in der Ruppiner Gegend „dat ungenömte 
Diert“ (unbenanntes Tier): Sie alle sind ausge- 
sprochene Tabunamen. 

Auf totemistischer Basis beruhen die Verwand- 
schaftsnamen „Müemelein“ (s. Hermelin), „Ge- 
vatterlein” und „Maunesschwester”. Häufig ist 
auch die Benennung nach der Katze: „Gröbel 
- (Geröll-) katzerl (Steiermark), „Pfeifkazel” 
(Oberösterreich), „Mandel- (Männchen ma- 
chend) katze” (Obersteiermark), „Stadel- 
(Scheunen-)kätzlein“ (östliches Salzburg). 
Ostfriesland heißt das Wiesel nach der Ziesel- 
maus „Zieselken” und in Unterfranken nach der 


Ratte „Ratz“. 


Das heute geschützte Mauswiesel, germanisch 
*wisulo(n), ist eine Verkleinerungsform zu 
germ. wis(jJ)o = Iltis und bedeutet demnach 
Klein-Iltis bzw. Stinktierchen. „vf erden ist sie 
(das Wiesel) stankes vol”, heißt es in einer al- 
ten Schrift. Im Alt- und Mittelhochdeutschen 
war das Wort durchweg feminin, seit dem Früh- 
neuhochdeutschen zunehmend maskulin und 
sächlich und setzte sich seit dem 19. Jahrhun- 
dert in der Schriftsprache als Neutrum durch. 
In mitteldeutschen Dialekten heißt es teilweise 
Wesel, in niederdeutschen zeigt es fast durch- 
weg als Stammbildungsvokal das e. Der en- 
dungslose Plural — die Wiesel - erschien be- 
reits im Früneuhochdeutschen, behauptete sich 
aber erst seit der zweiten Hälfte des 19. Jahr- 
hunderts (noch Goethe schrieb „die Wieseln”). 
Seine mythische Bedeutung hat das Wiesel 
vom grauesten Altertum bis auf den heutigen 
Tag erhalten. Und die Schnelligkeit, die schlan- 
genartigen Bewegungen, die Geschmeidigkeit, 
mit der es sich durch engste Spalten drängt, 
und ihr grenzenloser Mut haben das Wiesel 
zum Gegenstand eines vielverzweigten, oft 
sich. widersprechenden Aberglaubens ge- 
macht. 

Das Erdtier wird im Mythos zum Schatzhüter 


“und zum Dämon, mit dessen Herzen in der 


Hand man Kleinodien findet. Es ist Rachegeist, 
Poltergeist, Mahr, Leichengespenst und kugel- 
fest. Es hat den bösen Blick, und seine Knochen 
machen unsichtbar. Andererseits führte die 


a 


Großes Wiesel (Hermelin) im Winterbalg 


Achtung vor dem Schlangenvertilger bei den 
Ägyptern und Zigeunern zur Heiligsprechung 
und durfte nur bei größter Hungersnot geges- 
sen werden. In der christlichen Symbolik vertritt 
das schlangentötende Wiesel den Schlangen- 
überwinder Christus. Es ist der hohe Himmels- 
harm, „der den giftigen Unk der Hölle zer- 
beißt” (laut Aristoteles wähnte man das Wiesel 
nach Genuß. der Zauberraute der Schlange 
überlegen). 


‘Antiken Ursprungs ist der Volksglaube, das 


Wiesel empfange durchs Ohr und gebäre 
durch den Mund. Nach griechichen, lateini- 
schen und altfranzösischen Physiologis dage- 
gen begattet es sich mit dem Mund (daher sein 
Ruf widernatürlicher Lüsternheit) und gebärt 
durch das Ohr. Im Altertum galt ein Wiesel-mit 
einer Maus im Fang als gutes Omen. Im Mittel- 
alter glaubte man, das Wiesel würde nach 9 
Jahren weiß. Das „Stallwiesel” gilt mancherorts 
noch heute als viehbeschützender Hausgeist, 
darf nicht getötet werden und erhält Milch. 
Neben Vogel und Maus ist das Wiesel uraltes 
Seelentier. Als weißes Wiesel verläßt die Seele 
den offenen Mund und muß dorthin zurückkeh- 
ren, sonst stirbt der Mensch. 

Viel öfter ist es als „Angangswiesel“ böses Vor- 
zeichen (man vermutete Hexenepiphanie). Ein 


Wiesel auf dem Dach galt bei den Alten und 


später bei den Deutschen als unheilvoll. Lief es 
über den Weg, schob man Versammlungen 
auf. Bei einer Begegnung mit einem Wiesel 
blieb der Abergläubische so lange stehen, bis 


ein anderer (als Unglücksableiter) ihm voraus- 
gegangen war oder bis er 3 Steine über den’ 
Weg geworfen hatte. Durch seinen „giftigen” 
Atem (verbreiteter Gestank durch die Anal- 
drüse) schädigt es Augen und Stimme und er- 
zeugt Krankheit. (daher nennen die Zigeuner 
das Wiesel „die Anblasende”). Gegen den „bö- 
sen Blick“, die im Dunkeln grünlich schimmern- 
den Augen, macht man in Frankreich das 
Kreuzzeichen. 

Die Schwarzwälder halten das Wiesel für rach- 
süchtig. Wird ein Wiesel, das Junge hat, getö- 
tet, so rächen diese den Tod der Mutter, indem 
sie die Wäsche in den Schränken benagen. 
Die dem Wiesel nachgesagte Eifersucht beruht 
auf einer Verwandlungssage. Aphrodite ver- 
wandelte ein Wiesel, das einen schönen Jüng- 
ling liebte, in ein anmutiges Mädchen. Als beim 
Hochzeitsmahl die Braut plötzlich ein Mäu- 
schen im Saal bemerkte, überwältigte sie die 
Wieselnatur und eilte ihr nach. Aphrodite, die 
ihren Schützling auf die Probe stellen wollte - 
ob sie auch innerlich ein Mensch geworden sei 
- war entrüstet und verwandelte die Braut au- 
g@nblicklich in ein Wiesel zurück. Seither ist 
das Wiesel auf alle Bräute eifersüchtig, und 
„Eifersüchtig wie ein Wiesel” heute ein geflü- 
geltes Wort. Als Begleiter der Aphrodite steht 
das Wiesel als Symbol für Liebesanmut. Seine 
reizvolle Lebendigkeit ließ es zum Inbegriff des 
Lebens- und Liebesgenusses werden, Schwan- 
gere gelten als vom Wiesel gebissen oder an- 
gehaucht. 

Andere Verwandlungssagen beziehen die an- 
mutige weiße. Gestalt des Hermelin auf die 
Frau. In der Heraklessage verwandelt die rach- 
süchtige Hera Galiantias. in ein Wiesel. 
Bedeutsam im Volksglauben ist auch das Wie- 
sel als Wetterorakel. Im Altertum deuteten 
‚pfeifende Wiesel auf heftiges Gewitter. Trifft 
der Steiermärker ein braunes Wiesel, ist Regen 
zu erwarten. Behalten im Spätherbst die Her- 
meline lange ihren braunen Balg, wird der 
Winter mild. Ein frühzeitig weißer Balg dage- 
gen deutet auf einen strengen Winter mit viel 
Schnee. 

Große Bedeutung hatte das Wiesel auch in der 
Volksmedizin. Mit dem Balg wurden Geschwül- 
ste -— verursacht durch vermeintliches „Anpu- 
sten“ — geheilt: „mann nihmt einen wiselbalck, 
und reibet den theil wo ein Mensch oder Vieh 
nach der gemeinen Sage angeblasen worden, 
alle täge 3 mal und bündet den Balck darüber 
(1823).” Das Herz getrocknet, in weiches 
Wachs. geknetet und in die Ohren gesteckt, 
sollte als Mittel gegen Kopfschmerzen helfen. 
Gegen Zahnschmerzen trug man den Wiesel- 
kopf in einem Beutel um den Hals. Dem Volks- 
glauben nach schützt der Genuß kräftiger 
Kräuter das Tier selbst vor Siechtum; darauf 
beruhen die Vergleiche „gesund wie ein Wie- 
sel” und. „wieselwohl“. 

Im Volksmund ist das Wiesel der Inbegriff von 
Schnelligkeit, im laufen wie im klettern, sprin- 
gen und schwimmen. Deshalb sagt man im 
übertragenen Sinn „laufen und springen wie 
ein Wiesel”, wisseifink‘; „wieselwohl“, „fidel 
wie ein Wiesel” und „herumwieseln“. 
Bedeutende Kunstwerke mit dem Wiesel schuf 
die Malerei: Perugino (Umbrische Schule) malte 
die Madonna ell’ ermellino und Lionardo „Die 
Dame mit dem Wiesel“. 


Weidgenossen berichten - 
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Die Erfüllung des Jahresplanes 
- ein Hauptäanliegen 


Die Jagdgesellschaft Lemmersdorf, im Kreis 
Strasburg, bewirtschaftet eine landwirtschaftli- 
che Nutzfläche von etwa 17 000 ha. 40 Weid- 
genossen üben aktiv das Weidwerk aus. Viele 
Jahre schon erfüllen die Jäger den Plan der 
staatlichen Auflage im Abschuß. Die Hauptwil- 
darten, die bewirtschaftet werden, sind Reh- 
wild, Schwarzwild, und seit einigen Jahren ge- 
hört unsere Jagdgesellschaft auch mit zum Ein- 
standsgebiet für Damwild. Vereinzelt würde 
auch durchziehendes Rotwild entspechend den 
Abschußrichtlinien mit erlegt. 

Die Hauptanstrengungen richten die Weidge- 
nössen auf die 

- Hege des Wildes . 

- Erfüllung des Jahresplanes 

- Wahrung des jagdlichen Brauchtums 

- Einhaltung der Ordnung und Sicherheit. 
Bewährt hat sich eine kontinuierliche Arbeit 
des Vorstandes, der regelmäßig einmal im Mo- 
nat zur Beratung zusammenkommt. Jährlich 
werden zwei Mitgliederversammlungen zur 
Rechenschaftslegung und Beschlußkontrolle 
durchgeführt. 

Seit vier Jahren verteidigt die Jagdgesellschaft 
erfolgreich den Titel „Jagdgesellschaft der vor- 
bildlichen Ordnung und Sicherheit”. 

Jährlich werden etwa 400 Stück Schalenwild er- 
legt. Davon 10 bis 15 Stück Rotwild, 15 Stück 
Damwild, 250 Stück Rehwild und 130 Stück 
Schwarzwild. 


Die aktivsten Weidgenossen sind im Jagdge- 
, / 


Der Jagdleiter E. Pankow überreicht dem 
Weidgenossen G. Ewald den Schützen- 
ruch für seinen erlegten Schwarzkittel. 


biet Hornshagen und Schlepkow tätig. Sie ha- 
ben den größten Anteil am erlegten Schalen- 
wild. Der Weidgenosse Schühlmann, seit über 
20 Jahren Jagdleiter, Weidgenosse Köhler, 
langjährig verantwortlich für alle finanziellen 
Belange der Jagdgesellschaft und der Weidge- 
nosse Ewald zählen mit zu den aktivsten Jä- 
gern. 
Seit einigen Jahren gibt es eine Freundschafts- 
beziehung zu sowjetischen Weidgenossen. 
Auch zu der letzten gemeinsamen Jagd wurden 
die sowjetischen Weidgenossen herzlich von 
den Mitgliedern unserer Jagdgesellschaft be- 
grüßt. | 
S. Kroh, Strasburg 
Vorsitzender der Jagdgesellschaft 


Mit 11 Monaten 
zur Leistungsprüfung 


Ein Stück Wild war krank geschossen. Ein lei- 
stungsgeprüfter Hund war nicht zur Nachsuche 
vorhanden, er konnte erst nach geraumer Zeit 
herangeschafft werden. 

Das war uns schon einige Male passiert, und 
für mich stand jetzt fest, selbst einen Jagdhund 
zu führen, Erfahrene Hundeführer rieten mir 
zum Selbstabführen. Gesagt, getan! Vollge- 
stopft Mit theoretischem Wissen stand ich dann 
eines Tages vor einem kleinen Teckel. Aus ihm 
sollte nun ein leistungsgeprüfter Jagdgefährte 
werden. In der Züchterin, der Weidgenossin 
Helga Schmidt, hatte ich große Hilfe. 

Der Hund war vier Monate alt, da begann ich 
im Spiel mit dem Legen der künstlichen Fährte. 
Natürlich sah der kleine Kerl nur den Erfolg im 
Belobigungshappen. 

Weitaus schwieriger war das Erlernen der 
Kommandos „Auf Platz“ und „Bei Fuß gehen” 


ohne vorzuprellen. Hier wurde vom Ausbilder 
viel Geduld verlangt. Nur mit viel Geduld und 
ständiges Üben erreicht man viel, und wenn je- 
mand Fehler macht, ist es meist der Ausbilder! 
Eine große Hilfe leistete mir bei dieser Arbeit 
ein kleines Merkheft, welches ich von Beginn 
der Ausbildung an führte. 

Die weitere Übung für Nachsuchen auf künstli- 
cher Fährte trainierte ich mit der Schleppe - 
aber nur kurzzeitig,; weil sie mit der eigentli- 
cha späteren künstlichen und auch natürlichen 
Schweißfährte nicht vergleichbar ist. 

Drei Monate vor der Leistungsprüfung wurde 
der Teckel von einem PKW angefahren. Es trat 
eine Zwangspause von vier Wochen ein. Wie- 
der waren viel Zeit und harte Arbeit notwen- 
dig, aber wir beide schafften es dennoch, den 
Melde- und Teilnahmetermin wahrzunehmen. 
Dann, drei Wochen vor der Prüfung, ein erneu- 
ter Rückschlag. Mein Teckel nahm keine künstli- 
che Schweißfährte mehr an. Er schnupperte am 
markierten Anschuß, löste sich in der Nähe und 
setzte sich dann auf die Keulen. Der Fehler lag 
bei mir. Am Ende der Fährte gabees nichts Inter- 
essantes mehr für ihn, außer z.B. ein Wildlauf 
oder der Teil einer alten Wilddecke. Und es 
kam die Freude von „Herrchen“ über das er- 
folgreiche Finden zu wenig zum Ausdruck. Ein 
Fehler bestand darin, daß ich, sicherlich aus ei- 
gener Prüfungsangst, zu oft und in zu kurzen 
Abständen gerade diese Übung durchgeführt 
hatte. Der Hund war einfach überfordert. Es 
änderte sich schlagartig, als ich am Ende der 
Schweißfährte eine lebende Katze bzw. ein Ka- 
ninchen unter einen Drahtkorb deponierte und 
mich nach dem Finden zum Ausdruck der 
Freude mit dem Hund über den Erdboden 
rollte. 

Ein weiteres Problem war das Testen des Spur- 
lautes auf der Hasenfährte, bedingt durch die 
fehlende Hasenpopulation auch in unserem 
Kreisgebiet. Nach mehrmaligem Üben auf ei- 
ner 106 Hektar großen Feldfläche kannte der 
Teckel bald die Sassen der insgesamt hier vor- 
kommenden 3 Hasen. 

Waren die Abrichtefächer bei der Prüfung in 4 
Stunden abgeschlossen, so dauerte das Fach 
Spurlaut für 9 Hunde ganze 7 Stunden. 
Aufschluß darüber, was der Hund ‚gelernt 
hatte, konnte natürlich nur die Prüfung selbst 


‚bringen. 


Welche Überraschung gab es jedoch für mich, 
als der Teckel in den von mir vorausgesehenen 
„Angstfächern” sehr gute Leistungen erbrachte 
und in den sicher geglaubten Fächern gegen- 
über den Übungsergebnissen „schlechter” aus- 
sah. 

Dennoch war ich stolz, einen erstmalig selbst 
abgeführten Hund mit 11 Monaten zur Lei- 
stungsprüfung geführt zu haben. Das Ergebnis: 
Il. Preis und Zusatzzeichen „J* (Prüfung unter 
ein Jahr) waren der Lohn aller Mühe bei der 
ZP/B. 
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Weidgenossen berichten 
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In dem darauffolgenden Jahr ergab sich dann 
jedoch ein Wermutströpfen. Ganze zwei 
Nachsuchen (!).auf natürlicher Fährte sowie 
zwei Einsätze bei Kollektivjagden, das war ein- 
fach zu wenig. Um den Hund nicht verkümmern 
zu lassen, müssen die anerzogenen Fähigkeiten 
ständig weiter trainiert werden. 

H. Taege 
Es blies ein Jäger 
wohl in sein Horn... 


...heißt es in einem bekannten Lied, daß in 
vielen Jagdgesellschaften nicht ohne Wehmut 
gesungen wird. Denn die Weidgenossen, die 


einigermaßen kultiviert ins Horn blasen kön- 


nen, sind vielerorts rar. Daß dies nicht so sein 
muß, beweist die Jagdgesellschaft Leipzig NO- 
Taucha. 

Genau der erwähnten Situation wollten die 
Weidgenossen Helmut Köhler, Biologielehrer, 
und Heinz Stark, Musiklehrer, wehren, als sie 
vor sieben Jahen an der Geschwister-Scholl- 
Oberschule Taucha die Arbeitsgemeinschaft 
„Junge Heger und Bläser” gründeten und sie in 
ihre Jagdgesellschaft integrierten. Durch die 
Vermittlung von Grundlagen der Hege und des 
jagdlichen Brauchtums sowie musikalischer Fer- 
tigkeiten sollten junge Menschen zu allseitig 
gebildeten sozialistischen Weidgenossen her- 
angezogen werden, die genau so gut mit Flinte 
und Spaten, wie mit dem Jagdhorn umgehen 
können. | 

Das Experiment trug überaus reiche Früchte. 
Inzwischen arbeiten 13 ehemalige AG-Mitglie- 
der aktiv in einer Jagdgesellschaft. Mit 48 Mit- 
gliedern ist die AG wahrscheinlich die größte 
Jagdhornbläsergruppe in der DDR, und eine 
der erfolgreichsten dazu. Letzteres Superlativ 
läßt sich reichhaltig belegen. Immerhin wurde 
das „Volkskunstkollektiv der Oberstufe” mit der 
„Ehrenurkunde der Obersten Jagdbehörde”, 
also der höchsten Auszeichnung auf jagdli- 
chem Gebiet in der DDR geehrt. Die Kinder- 
und Erwachsenengruppe - außerdem unter- 
hält die AG eine Jugendgruppe und ist sogar 
in der Lage, bei Bedarf eine Parforcehornblä- 
sergruppe auf die Beine zu stellen - sind Leip- 
ziger Bezirksmeister. 

Neben solch amtlich beglaubigter Meister- 
schaft genießt die Bläsergruppe in dem nicht 
gerade mit Wald gesegneten Bezirk Leipzig die 
Popularität einer Rockband. Sage und schreibe 
170 Auftritte bewältigen die grüngekleideten 
Tauchaer Bläser jährlich, etliche Interessenten 
müssen abgewiesen werden, weil im Terminka- 
lender kein Platz mehr ist. Dabei umrahmen sie 
Gesellschaftsjiagden ebenso wie Volksfeste 
oder die Solidaritätsaktion der Berliner Journa- 
listen auf dem Alexanderplatz. 

Um das hohe musikalische Niveau der Gruppe 
zu halten, wird von allen Beteiligten viel Ein- 
satzbereitschaft verlangt. Sowohl von den 
„Motoren“ Heinz Stark und Helmut Köhler, der 
neben seiner Funktion im Vorstand der 
Jagdgesellschaft Taucha auch Verantwortlicher 
für jagdliches Brauchtum im Bezirk Leipzig ist, 
als auch von den anderen Mitgliedern. Von 
den wöchentlich angebotenen drei Proben 
müssen die AG-Mitglieder wenigstens zwei 
wahrnehmen. Hinzu kommen noch drei einwö- 


chige Trainingslager jährlich. Und schließlich 
darf auch nicht übersehen werden, daß der 
Hörnerschall ja nur eine Seite der Tauchaer Ak- 
tivitäten ist. Ä 
Auch unter dem Stichwort Hege passiert eine 
ganze Menge. Da werden Fütterungen und 
Schüttungen gebaut und durch AG-Mitglieder 
regelmäßig beschickt, Nistkästen gefertigt und 
ausgebracht, im Herbst werden Maiskolben 
gestoppelt sowie Eicheln und Kastanien gesam- 
melt. Auch beim Aussetzen von Jungfasanensin 
die freie Wildbahn sind die Tauchaer Schüler 
dabei. Außerdem besitzt die Arbeitsgemein- 
schaft einen eigenen Pflanzgarten, in dem im 
vergangenen Jahr 1000 junge Eichen herange- 
zogen wurden. In der Pflanzsaison wird auch 
der staatliche Forstwirtschaftsbetrieb tatkräftig 
unterstützt. 
Die Tauchaer Jagdgesellschaft schlägt mit die- 
sem interessanten Experiment zwei Fliegen mit 
einer Klappe. Zum einen erhielt sie tatkräftige 
Hilfe von den naturverbundenen Schülern, zum 
anderen wächst hier profilierter Nachwuchs 
heran. Diese Anleihe auf die Zukunft wird als 
sehr wichtig angesehen, weil auch in Taucha 
gilt: Was Hänschen nicht lernt, lernt Hans nim- 
mermehr... 

L. Mahrla 


ia in der Jagd- 
gesellschaft „Steinerne Renne“ 


Fest im Terminplan der Mitglieder der Jagdge- 
sellschaft „Steinerne Renne“ im Kreis Wernige- 
rode verankert, ist die jährliche Stangenschau. 


Im Rahmen einer Mitgliederversammlung wer- 


den die gefundenen Abwürfe der Rotwildpopu- 
lation der Jagdgesellschaft ausgewertet. Durch 
das Aktiv Schalenwildbewirtschaftung werden 


Jugendbläsergruppe der Ge- 
schwister-Scholl-Oberschule 
Taucha auf dem Berliner Ale- 
xanderplatz: (im Foto rechts) 

| : Foto: L. Weigelt 


die Abwurfstangen katalogisiert, geordnet und 
vermessen. Von einer Reihe von Hirschen lie- 
gen die Abwurfstangen bereits vom 2. bzw. 3. 
Kopf vor, so daß bei kompletten Serien in der 
Mitgliederversammlung darüber beraten wird, 
ob der Hirsch in diesem oder dem nächsten 
Jahr gestreckt werden kann. Die Reihen dienen 
gleichzeitig als Schulungsmaterial zum Anspre- 
chen des Rotwildes nach der Trophäe im Rah- 
men der Jagdgesellschaft. In der Jagdgesell- 
schaft wird eine exakte Statistik über die ge- 


_fundenen Abwurfstangen geführt. Diese wird 


aufgegliedert nach Anzahl der gefundenen 
Stangen, übergelegenen und frischen Stangen, 
Paßstangen, Anzahl der Hirsche und Einstu- 
fung in Güteklassen. | 

Desweiteren, ob es sich um Medaillenhirsche ' 
handelt, ob eine Reihe davon vorhanden ist 
und welches Gewicht in den einzelnen Altern 
erreicht wird. Schließlich wird das Durch- 
schnittsgewicht und Durchschnittsalter der ein- 
zelnen Jahrgänge ermittelt. So konnten im 
Laufe von 10 Jahren durchschnittlich im Jahr 
61 Stangen gefunden werden. Die Mitglieder 
der Jagdgesellschaften pflegen einen engen 
Kontakt zu den „Stangensuchern“, von denen 
sie manch wertvolles Stück erhalten. 

Wurde ein Hirsch, von dem eine Abwurfstan- 
genserie vorhanden ist, erlegt, wird die Serie 
dokumentarisch festgehalten und das Geweih- 
material der Verarbeitungsindustrie zur Verfü- 
gung. gestellt. Die Mitglieder der Jagdgesell- 
schaften sind um gute Ergebnisse in der Rot- 
wildbewirtschaftung bemüht und überlassen 
das - wie man sieht — nicht dem Zufall. 
Neben der genauen Kenntnis ihrer Hirsche sind 
die Mitglieder der Jagdgesellschaft ebenso be- 
müht, eine Reduzierung des weiblichen Rotwil- 
des vorzunehmen, um die überhöhten Be- 
stände abzubauen. H.-D. H. 


Im Rahmen einer Mitglieder- 
versammlung wird in der 
Jagdgesellschaft „Steinerne 
Renne“ jährlich eine Stangen- 
schau durchgeführt. 

Foto: Autor ° 
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Russische Jägersprache (2) 


Neubert, W.; Walter, F.; Tharandt 


n 


BAAOBAH 


Jagdfalke. Falke, der in Turkmenien, Kir- 


gisien und Kasachstan zur Jagd auf Vö- 
gel, kleines Wild und sogar Kropfgazel- 
len verwendet wird. 


BAPABAHLLIMK 
männliches Schneehuhn (unter Jägern 
gebräuchliche Bezeichnung). 


‚BDAPAUIEK 
Schnepfe (volkstümlich) 


BAPKAAU 
Ladegerät (zum Laden von Puttonen für 
Schrotflinten). 


BAPC m siehe UPENC 


BATAC 
Jagdmesser. Sibirisches Jagdmesser mit 
Klinge für die Bärenjagd. 


BAUYP | 
:1) großes Jagdhorn mit tiefem Klang 2) 
grober Hals des männlichen Jagdhundes. 


BEAHOKOCTHAA 
: Hund mit schwachem Knochengerüst. 


BE3PY>KENHAA OXOTA 
Jagd ohne Waffe (Fallenjagd, Fotojagd). 


1) Jagd auf Zieselmäuse, Hamster, Was- 


ser- und andere Ratten, Maulwürfe usw. 
ohne Verwendung von Feuerwaffen (Fan- 
geisen, Maulwurfsfallen usw.) 2) jetzt 
auch gebräuchlich für „Jagd“ mit Fotoge- 
wehr, Filmkamera oder Tonbandgerät. 


BE3BIMAHKA 


grobes Schrot, Posten. Alte Bezeichnung 


für Schrot gröber als Nr. 1 („Nullsorten“, 


‚siehe HYAEBKA). 


BEKACUHHHUK 

feine Schrotsorte, Vogeldunst, Dunst. 
Feinstes Schrot (Nr. 10, 11, 12) zum Schie- 
ßen von Schnepfen und anderem Klein- 
wild. 


BEAAA TPONA 


Spurschnee. 1) Schneebedeckter Boden, 


der ein gutes Abspüren ermöglicht („wei- 
ßer Leithund”) 2) Zeitraum vom Fallen 
des Schnees bis zum Verschwinden der 
Schneedecke. 


BEAKOBAHbE n siehe BEAKOBbE 
BEAKOBbE 


: Eichhörnchenjagd mit dem Laikahund, 
 gewerbsmäßige Eichhörnchenjagd. 


BEAOBOK 


m Bergente.-In der Arktis gebräuchliche Be- 


/ 


Annäherung von Wild 


zeichnung für die Bergente (Aythia marila 


Ei), 
BEAOAYLLIKA 


Steinmarder. Marder mit weißem Kehl- 


fleck („Weißkehlchen‘*). 


BEAbIE WITAHbI 
weiße Hosen. Im Winter weiß gefärbte 
Innenseite der Hinterläufe beim Hasen. 


BEAbTOH 


Belton. Farbschlag eines englischen Set- 
ters, dessen weißes Fell in folgenden Far- 


ben gesprenkelt oder gefleckt sein kann: 
schwarz = Blue-Belton; Kaffeebraun = Li- 
ver-Belton; gelb = Lemon-Belton. 


BEPAAHKA 


 Berdanka-Gewehr. Früher weit verbreite- 


ter, einläufiger Hinterlader, der aus dem 
Berdan-Gewehr weiterentwickelt wurde. 


BEPEFN! 
gib acht! Warnruf, der den Jäger auf die 


aufmerksam 
macht. 


BEPETOBKA 


: verbreitete Bezeichnung für die Strand- 


schnepfe. 


. BEPE3OBUK 


Birkhuhn (volkstümlich) 


BEPE4b NOAE 
abstellen. Den Wechsel des von Hunden 
getriebenen Wildes mit einer Meute rus- 
sischer Windhunde besetzen. 


BEPKYTYY siehe BYPKYTYU 


BEPAOXKHUK 

:1) ein in seinem Lager liegender Bär 2) 
Jäger, der Bären geschickt ausmacht und 
sie in ihrem Lager hält. 


BECKOCTHAA siehe BEAHOKOCTHAA 


BNHOKYAAPHAA CTPEAbBA- 
: Zielen und Schießen mit beidseitig ge- 
öffneten Augen. 


BNONOTUYECKMM LIMKA 

Biologischer Zyklus. Folge für die jewei- 
lige Jahreszeit charakteristischer Phasen 
oder Erscheinungen im Leben eines Tie- 
res. | 


BMOTEXHWA: 
Biotechnik. System reproduktionstechni- 


scher Arbeiten in der Jagdwirtschaft, 


Schaffung günstiger Lebensbedingungen 


für die Jagdfauna. Die Grundlagen der B. 
wurden in den 30er Jahren von P. A. 


m. Biberschwanz. 


Manteufel erarbeitet. 


BUOTON 

Biotop. Lebensraum von Tieren, der 
durch annähernd gleiche Bedingungen 
charakterisiert wird 
u.a.). 


BMPIOK 
Wolf .als Einzelgänger (volkstümlich); 


XKUTb BMPIOKOM zurückgezogen le- 


ben, mit niemanden verkehren. 


BAECTKOCTE » 


: 1) Wirkungsvolle äußere Erscheinung ei- 


nes Hundes 2) Seidige Behaarung des 


russischen Windhundes (seltener ande- 


rer Hunderassen). 


BAEAHbE 


Meckern. Laute, welche die balzende Be- 


kassine mit ihren Steuerfedern im steilen 
'Flug nach unten erzeugt. 


BOBPOBHBLIM XBOCT 

Verdickter und breiter 
oder halbrunder Handschutz (Vorder- 
schaft) an einigen Arten automatischer 
und Schießstandgewehre, der die Hände 
bei intensivem Schießen vor Verbren- 
nungen an den heiß werdenden Läufen 
schützt. 


son | 

: 1) sehr harter Boden (bei Früh- u. Spät- 
frösten), auf dem sich die russischen 
Windhunde ihre Läufe in kurzer Zeit 
wund laufen 2) Wachtelschlag, aus zwei 
Trillern bestehende melodische Lautäu- 
ßRerung einer balzenden Wachtel, fast so 
klingend wie die Silben „wa-wwa, wa- 
wwa”, „podj polotj“ oder „spatj pora” 3) 
Auftreffgeschwindigkeit und Treffpunkt- 
lage sowie andere Kennziffern des Schus- 
ses: 


BOK 

Bockflinte, Bockdoppelflinte. Jagdgewehr 
mit zwei glatten übereinander liegenden 
Läufen. 


BOKAPUAAUHF 
Drilling, Bockdrilling. Jagdgewehr mit 
vertikaler Anordnung der drei Läufe. 


BOKOBOTO OfHA 

Randfeuerpatrone. Kleinkalibriger 
(5,6 mm u.ä.) Patronentyp, bei dem nicht 
die Kapsel als Zünder dient, sondern bei 
dem der Schlagstift seitlich auf den Rand 
des Hülsenbodens schlägt. 


BOK®AUHT m siehe BOK 


BOHMTMPOBKA 
Bonitierung. Komplexe, mehrseitige Be- 
wertung (von Hunden, jagdgebieten). 


BOPAACTAR siehe BPYAACTAA 


(Federgrassteppe 
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SOWJETUNION 


Wilddichte in Naturschutzgebieten 


Folgt man den Angaben von A. Gusew und 
A.Pokarshewskij, werden die steigenden Scha- 
lenwilddichten in einigen Naturschutzgebieten 
mit geringerem Flächenausmaß zu einem Pro- 
blem. Bezogen auf Elch-, Schwarz- und Rehwild 
betragen die mittleren Wilddichten beispiels- 
weise im Zentralen Schwarzerde-Biosphärenre- 


servat (mit fünf Teilflächen zwischen 30 und 


2000 Hektar) 35,63 bzw. 43 Stück je 1000 
Hektar, können aber in einzelnen Jahren bis zu 
66,110 bzw. 135 Stück erreichen. 

Priroda, Heft 8/ 1983 


Vom Großraubwild 


Mitteilungen von $.Uspenskij kann entnommen 
werden, daß Großraubwild wie folgt auf dem 
Territorium der UdSSR vertreten ist: 

Eine weite Verbreitung weist der Braunbär auf, 
die höchsten Bestände finden sich jedoch im 
Norden des europäischen Teiles der UdSSR, in 
Sibirien, im Fernen Osten und auf Kamt- 
schatka. Sein Gesamtbestand wird auf etwa 
100 000 Stück geschätzt, in einzelnen Rayons 
erreicht er eine Wilddichte von 1 Stück und 
“mehr auf 100 Quadratkilometern (10 000 
Hektar). 

Der an den Küsten nördlicher Meere heimische 


Büchsenlicht Januar 84 


Datum °Sonne- Sonnen- Mond- Mond- Mond- 
nauf- unter-- aufgang unter-- phase 
gang gang gang 

1. Jan. 8.11 15.56 6.42 14.17 
2. Jan. 8.11 15.57 7.49 14.58 
3. Jan. 8.11 15.58 ° 8.46 15,51 & 
4. Jan. 8.10 15.59 9.30 16.52 
5.Jan. 8.10 16.00 10.03 18.00 
6. Jan. 8.10 16.02 10.28 19.10 
7.Jan. 8.09 16.03 10.48 20.20 
8. Jan. 8,09 16.04 11.04 21,29 
9. Jan. 8.08 16.06 11.18  ,22.38 

10. Jan. 8.08 16.07 11.31 23.48 

11. Jan. 8.07 16.09 11.45 - D)) 

12. Jan. 8.07 16.10 12.00 0.58 

13. Jan. 8.06 16.12 12.17 2.12 

14. Jan. 8.05 16.13 12.39 3.29 

15. Jan. 8.04 16.15 13.09 4.47 

16. Jan. 8.03 16.16 13.51 6.05 

17. Jon. 8.02 16.18 14.48 7.16 

18. Jan. 8.01 16.20 16.02 8.14 ®) 

19. Jan. 8.00 16.21 17.27 8.58 

20. Jan. 7.59 16.23 18.57 9.31 

21. Jan. 7.58 16.25 20.26 9.55 

22. Jan. 7.57 16.26 21.53 10.15 

23. Jan. 7.56 16.28 23.17 10.32 

24. Jan. 7.55 16.30 - 10.49 

25. Jan. 7.53 16.32 0.39 11.06 (@ 

26. Jan. 7.52 16.34 1.59 11.25 

27.Jan. 7.51 16.35 3.18 11.48 

28. Jan. 7.49 16.37 4.33 12.17 

29. Jan. 7.48 16.39 5.42 12.55 

30. Jan. 7.46 16.41 6.41 13.44 

31. Jan. 7.45 16.43 7.29 11.42 


Eisbär erreicht einen gegenwärtigen Gesamt- 
bestand von 25 000 bis 30 000 Stück. 

Der im Süden des Fernen Ostens heimische 
Kragenbär zählt etwa 6000 bis 8000 Stück und 
erreicht Wilddichten bis zu 2 Stück auf 100 


‚Quadratkilometern. 
Ebenfalls im Süden des Fernen Ostens lebt der 


Amur-Tiger. Dazu werden ein Gesamtbestand 
und Wilddichten von etwa 200 Stück bzw. 1 bis 
1,2 Stück auf 100 Quadratkilometern angege- 
ben. 

Leoparden finden sich in der UdSSR in den Ber- 
gen des Kaukasus und des Südens Mittelasiens 
(Turkmenische und Tadshikische SSR). Von die- 
sem seltenen Großraubwild wird ein derzeiti- 
ger Gesamtbestand von nur etwa 50 Stück ge- 
schätzt. 

Wie der vorderasiatische ist auch der ostsibiri- 
sche Leopard sehr selten. Im Süden des Fernen 
Ostens heimisch (Primorje), übersteigt sein Ge- 
samtbestand keine 30 Stück. -— Besser liegen 
noch die Verhältnisse‘ bei dem im südlichen 


Mittelasien und in Sibirien (Altai) heimischen 


Schneeleopard oder Irbis, dessen Gesamtbe- 
stand in der UdSSR 1000 Stück erreicht. 
Ochota ..., Heft 7/1983 


CSSR 


Aus dem südböhmischen Staatsforst 

Auf der Basis von 49 Revieren mit einer Ge- 
samtfläche von 132 364 Hektar wird eine Ge- 
samtjagdfläche von 142 243 Hektar bewirt- 
schaftet. Als Frühjahrsstammbestände werden 
687 Stück Rot-, 445 Stück Dam-, 326 Stück 
Muffel- und 848 bzw. 3161 Stück Rehwild (Feld- 
bzw. Waldrehe) und 340 Stück Schwarzwild 
angegeben. Außerdem zählen dazu 3190 bzw. 


3094 Hasen (Feld- und Waldhasen), 1309 Reb- 


hühner und insgesamt 13 168 Fasanen. 


Zur Schwarzwildbewirtschaftung 
Nach einer Analyse der Schwarzwildbewirt- 
schaftung kommt R. Wolf zum Schluß, daß für 
die CSR ein bonitierter Gesamtbestand von 
8000 Stück bei einem Geschlechterverhältnis 
von 1:1 und eine jährliche Nutzung von 8000 
bis 12 000 Stück möglich sind. Für Einstandsge- 
biete werden Waldflächen mit einem Ausmaß 
von mehr als 3000 Hektar in einer Seehöhe 
zwischen 700 und 800 Metern vorgeschlagen. 
Myslivost, Hefte 8 und 9/1983 


Jagdwirtschaftliche Analyse 

Aus der aufschlußreichen jagdwirtschaftlichen 
Analyse des Jagdjahres 1982 für die Slowaki- 
sche Sozialistische Republik (SSR) von V.Richter 
kann u. a. entnommen werden, daß - bezogen 
auf das Schalenwild - die Frühjahrszählbe- 
stände zum 31. März 1983 über den bonitier- 
ten Beständen und der Abschuß durchweg un- 
ter den Planvorgaben lagen. Beim Vergleich 
der Jahresstrecken 1982 und 1972 wird sicht- 
bar, daß nur beim Schwarzwild der Abschuß 


1972 höher lag als 1982 (12850 gegenüber 
7680 Stück). Bemerkenswert sind die noch vor- 
handenen Bestände » an Rauhfußhühnern 
(Auer-, Birk- und Haselwild), die zum 31. 03. 


1983 mit 1777, 1184 bzw. 6589 Stück angege- 


ben werden. Auer- und Birkwild wurden vom 
Abschuß ausgenommen (1972 waren es noch 
116 bzw. 62 Stück), von den geplanten 31 Stück 
Haselwild kamen 12 zur Strecke (1972 immer- 
hin 94 Stück). Mit 13 450 Stück liegt die Fuchs- 
strecke weit über der von 1972 (8 297 Stück). 

Für das Niederwild ist bezeichnend, daß so- 
wohl die Frühjahrszählbestände 1983 wie auch 
der getätigte Abschuß 1982 durchweg unter 


‚ den bonitierten Beständen bzw. dem geplanten 


Abschuß und auch unter den Strecken des 
Jagdiahres 1972 geblieben sind. Die Probleme 
der Bewirtschaftung des Hasen werden von J. 
Melis im einzelnen erläutert, der für das 
Jagdiohr 1982 einen Frühjahrsstammbesatz 


' von 287 223 Stück sowie Strecke und Abgänge 


von 13 584 bzw. 35 060 Stück angibt. - Für die 
geschützten Großtrappen wird ein Bestand 
von 201 Stück angegeben. 

Pol’ovnictvo a rybärstvo, Heft 10/1983 


RSW 


Statistische Vergleiche 


Wenn man die Bedeutung der Jagd untersu- 
chen will, sind nicht nur die Zahl der je Land re- 
gistrierten Jäger, sondern vor allem ihr relati- 
ver Anteil, bezogen auf beispielsweise 1 000 


. Einwohner bzw. 100 Quadratkilometer, von In- 


teresse. 

Aus einer solchen Analyse für Europa durch W. 
Djoshkin können folgende Angaben entnom- 
men werden: 


VRB 83 000 9,4 74,8 
UVR . 26 000 2,4 279 
DDR 40 000 2,4 36,9 
VRP 66 000 1,9 21,1 
SRR 50 000 2,28 21,1 
CSSR 126 000 8,3 98,5 
SFRJ 125 000 5,7 48,9 


Der Vollständigkeit halber müssen an dieser 
Stelle auch die 2,2 Millionen Jäger des europä- 
ischen Teiles der UdSSR erwähnt werden (12,0 
Jäger je 1 000 Einwohner). 

Im Bezug auf die Einwohnerzahl und auf 100 
Quadratkilometer Fläche werden die Rekorde 
in Europa jedoch von Finnland (46,8 Jäger je 
1000 Einwohner) und von Italien (730,4 Jäger 
je 100 Quadratkilometer) gehalten. 

Die „Dichte“ der Jäger steht in den europä- 
ischen Staaten in keinem Verhältnis zum Wild- 
reichtum und muß in den kapitalistischen Staa- 
ten beispielsweise durch Lizenzen, Wild- 
importe, stärkere Nutzung des ne 
ausgeglichen werden. | 


Er u. Jagdwirtschaft d. Welt, Moskau 1983 
W. Uloth, Seeba 
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Jägerlatein, welch ein häßliches 
Wort, ausgesprochen von miß- 
trauischen Neidern. - Wie voller 
Phantasie dagegen in den Ohren 
des jagdbegeisterten Zuhörers. 


Was ober ist Jägerlatein wirklich? 
Ist es einfach Lüge? - sicher nein. 
Dann also die reine Wahrheit? - 
auch das nicht! Was aber soll man 
davon halten, worüber Jäger mit 
hochroten Lauschern und blitzen- 


Jagderlebnis 


den Lichtern am Lagerfeuer bei 
Wodka und Spießbraten berich- 
ten? 


Der Ursprung, die Quelle all die- 
ser spannenden Jagderlebnisse ist 
wohl immer lautere Wahrheit. 
Schließlich kann ein Jäger genü-- 
gend und ausreichend Kurioses er- 
leben, für Anfänger oder gar 
Laien ohnehin meist unverständ- 


lich. 


Dieser „wahre Kern“ unterliegt 
nunmehr der mehr oder weniger 
phantasievollen Bearbeitung des 
lateinkundigen Erzählers. Das er- 
ste und wichtigste, was er tut, ist, 
beim Bericht die „Ich-Form“ zu 
wählen. Wahre Begebenheiten 
nur vom Hörensagen zu erzählen, 
ist psychologisch nur halb so inter- 
essant, und spannend soll es doch 
wohl zugehen. 


Kann man diesen kleinen Kunst- 
griff etwa als „Lüge“ abwerten? 


Was fängt aber schon ein Zuhörer 
mit einer Sau an, die gerade im 2. 
Sommer steht, bei vollem Tages- 
licht auf 50 m breit stand und wo- 
möglich dennoch zwei Handbreit 
zu weit hinten getroffen wurde? - 
Ein bißchen dichterische Freiheit, 
und aus dem mickrigen Überläufer 
wird eine wehrhafte Sau, hundert 
Längen entfernt, hochflüchtig und. 


trotzdem mit Tellerschuß ge- 


streckt, wie vom Blitz erschlagen. 
Dazu gehört natürlich fahles 
Mondlicht und aufsteigender Ne- 
bel. Wollen wir dem Erzähler 


diese Kleinigkeiten nachtragen? 
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Letzten Endes ist es doch rationel- 
ler, gleich mehrere Ereignisse so 
zu ordnen, daß sie in eine Ge- 
schichte passen. Wen kümmern 
schon Ort und Zeit der Ereignisse? 


"Kommt jetzt aber ein Jäger und 


erzählt wirklich einmal die reine 
Wahrheit und nichts als die 

Wahrheit, dann ist seine Glaub- 
würdigkeit bei den Zuhörern oft 


noch geringer. 


Wäre in der folgenden Geschichte 
nicht meine Frau, ein sehr wahr- 
heitsliebender Mensch, selbst 
Zeuge gewesen, ich hätte sie nie 
erzählt! 


Das war so: 


Noch in der Zeit, wo Sauen be- 
kämpft, weniger bejagt wurden, 
bekam ich meine eigene neue 
Woffe. Ein Wunderwerk der 
Handwerksarbeit, Bockbüchsflinte 
Kaliber 16 und 7 x 65 Zielfern- 
rohr, mit englischer Gravur und 
allen sonstigen erdenklichen Schi- 
kanen. Kommentar meiner Kum- 
pels: „Damit schießt du ja wohl 
gleich 2 Sauen: auf einmal!” 
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Drei Tage später konnte ich mel- 
den: „Irrtum, es waren drei auf ei- 
nen Streich!” | 


Ihr glaubt mir auch nicht? Na, 
dann will ich mal erzählen. 


Noch war gutes Büchsenlicht, aber 
in den Wiesen zogen die ersten 
Schlieren kalter Luft. Mit Protest- 
geheul nimmt mein Rüde zur 
Kenntnis, daß ich diesmal Centi, 
die ältere Spanielhündin, mit- 
nehme. Auf Sommerpirsch im ' 
freien Feld reichte es mit der Dis- 
ziplin meines Rüden doch nicht so 
recht. In einer Stunde bricht die 
Dämmerung herein, und für uns 
drei, meine Frau, meine Hündin 
und mich, bleibt keine Zeit mehr 
zu verlieren. 


Am Waldrand, schon beim Aus- 
steigen, trifft meine Frau die elek- 
trisierende Feststellung: „Am Fla- 
schenholz, mitten in der Wiese, 
stehen Sauen.” Ich reiße das Glas 
on mich und finde alles bestätigt. 
Stiefel aus, Büchse geladen und 
die Hündin am Fuß pirsche ich, so- 
lange die Waldkante mir Schutz 
bietet, eilig näher. Meine Unruhe 


hat sich schlagartig auf die ah- 
nungsvolle Hündin übertragen, und 
ich habe Mühe, ihr das Fiepen zu 
untersagen. oh 


Nach 10 Minuten bin ich schweiß- 
gebadet auf 100 m heran. Eine 
kleine Bodenwelle und die recht 
frische Brise ins Gesicht ermögli- 
chen mir, weitere 30-40 Meter 
näher heranzupirschen. Die Hün- 
din lege ich sicherheitshalber vor- 
her ab, und für mich beginnt der 
Wettlauf mit der Zeit. Die herein- 
brechende Dämmerung und die 


mögliche Ungeduld der Rotte sind 


offenbar gegen mich und feuern 
mich ständig zur Eile an. Der 
Schmerz in Ellenbogen und Knien 
und noch mehr die vor Anstren- 
gung und Erregung fliegenden 
Pulse dämpfen zwingend meinen 
Tatendrang. Beim nächsten vor- 
sichtigen Sichaufrichten wird zum 
ersten Mal meine Mühe gelohnt. 


Vor mir im hohen Gras ziehen 
sechs Bachen und eine Unzahl 
Frischlinge friedlich vereint und 
völlig arglos. Ich will die Jagd 


schon aufgeben und nur betrach- ° 


ten, da merke ich, wie eine der 
x 


Jagderlebnis 


Saven wohl offenbar nicht zur 
Rotte gehört. 


Die sich wiederholenden Versu- 
che, dieses deutlich kleinere Stück 
energisch von der Rotte abzu- 
drängen, bestätigen zunehmend 
meine Vermutung. Jetzt bedarf es 
meiner ganzen Aufmerksamkeit, 
das Stück nicht aus den Augen zu 
verlieren und die erste Welle mei- 
ner Erregung abklingen zu lassen. 


Ein Blick zurück zeigt mir meine 
diszipliniert verharrende, aber 
hoch aufgerichtete Jagdbegleite- 
rin, die endlich vom Wind Gewiß- 
heit erhielt, worum es eigentlich 
geht. 


Ich richte mich auf, gerade so 
hoch wie notwendig, um keinen 
Grashalm vor der Waffe zu ha- 


ben, habe das Stück als Querfor- 


mat im Zielfernrohr, und meine 
Büchse spricht erstmalig und ener- 
gisch. Jetzt kommt Leben in unser 
Ruhetal. Ich höre einen anhalten- 
den hellen Klageton in Richtung 
der geordnet sich absetzenden 
Rotte, vermischt mit den „Kom- 
mandos” der Bachen, die eher zur 
Ruhe als zur panischen Flucht auf- 


zufordern scheinen. Dies alles war 


für meine Hündin wohl doch zu- 
viel, und sie setzt an mir vorbei, 
dem Klageton folgend der Rotte 
nach. 


Ich demonstriere Gelassenheit und 
begebe mich, meine Frau heran- 
winkend, zum Ausschuß. Statt ei- 
nes Überläufers liegt dort zu 
meiner großen Verblüffung ein 
etwa 5 kg schwerer Frischling mit 
durchschlagenem Rückgrat. Noch 
während ich meinen verständli- 
cherweise dummen Gesichtsaus- 
druck mit einer Erklärung zu er- 
leuchten versuche, erscheint meine 
Hündin mit einem weiteren kla- 
genden, aber recht aktionsfähigen 
Frischling. Sie bemüht sich vergeb- 
lich, ihn durch Schütteln zu strek- 
ken. Ich fange ihn ab und lege 
Strecke. Anstelle des sonst übli- 
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. chen Weidmannsheil ergießt sich 


ein leidenschaftlicher Vortrag mei- 
ner Frau über mich, worunter 
„Schießer“ und „Kindermörder“ 
wohl am häufigsten vorkommen. 


Wem halfen da meine Beteuerun- 
gen, daß das Stück mir viel größer 
vorkam, und wie sollte ich wohl 
eine Schrotladung von 70 m Ent- 
fernung anbringen, wie sollte ich 
diese kleinen Kerle im hohen Gras 
überhaupt sehen? & 
Hier gab es nur noch Rettung mit 
einem handfesten Beweis, und 
mein ganzes Vertrauen galt mei- 
ner Hündin. 


Also noch einmal mit „Such voran“ 
in Fluchtrichtung der Rotte. Und 
wirklich! Keine 100 Längen weiter, 
nachdem ich ihr den Willen ließ, 
schorf links abzubiegen, stellte sie 
lauthals ein schwerkrankes Stück. 
25 kg brachte es auf die Waage. 


Dos Geschoß hatte den Brustkern 
getroffen und wor zersplittert aus 
dem Körper gedrungen. Einer der‘ 
Splitter traf Frischling Nr 1 und tö- 
tete ihn sofort. Ein weiterer ging 
in die Keule des kleinen Kerls, den 
meine Hündin fing. 


Beide Frischlinge waren infolge - 
der hereinbrechenden Dunkelheit 
im hohen Gras nicht mehr auszu- 
machen. 
Um ganz ehrlich zu sein, ohne 
meine Frau als glaubwürdigen 
Kronzeugen hätte ich nie gewagt, 
darüber zu erzählen. | 
Dr. ©. Ohnedorfer, 
Hagenow 
Zeichnungen: Hauffe, K.D. 
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Der Gedanke, einen durch Luft aufgeblähten 
Gummibeutel als Fahrzeug auf dem Wasser zu 
benutzen, ist in höchst sinnreicher Weise durch 
das Gummiboot verkörpert, von dem unsere 
Abbildung, dem „Scientific American“ entnom- 
men, eine Anschauung geben. Der Boden des 
seltsamen, unregelmäßig ovalen, in der Gestalt 
einem Pferdekummet ähnlichen Beckens aus 
dauerhoftem Gummistoff öffnet sich nach der 
Schmalseite in zwei herabhängende Stiefel 
oder Beinhüllen, von gleichem Material gefer- 
tigt, an deren Schäften flossenartige Schaufel- 
räder befestigt sind, die bei der Vor- und Rück- 
wärtsbewegung sich abwechselnd öffnen und 
schließen wie die Schwimmhäute an den Füßen 
der Wasservögel. Die schmale Seite des Ovals 
bildet den Bug, die breite Seite das Heck des 
Bootes. 


Ein unbewegliches Steuerruder, das hinten be- 
festigt ist, dient dazu, den Bug in Richtung zu 
halten. Die Schwimmkraft erhält das Boot 
durch Einblasen von Luft in die aus Gummiröh- 
ren zusammengesetzten Wandungen. Eine die- 
ser Röhren läuft oben als Rand um das Fahr- 
zeug, die andern sind in mehrere Querabtei- 
lungen zerlegt, so daß im ganzen vier tragfä- 
hige, voneinander getrennte und unabhängige 
Luftkammern entstehen und das Boot nicht sin- 
ken kann, auch wenn an einer oder mehreren 
Stellen der Gummistoff zufällig durchlöchert 
werden sollte. 


Die Einführung der Luft geschieht, wie bei je- 
dem Luftkissen, mit Hilfe eines Ventils oder Bla- 
seröhrchens mühelos in drei bis fünf Minuten. 
Sobald sich die Röhren aufblähen, gewinnt das 
Boot seine charakteristische ovale Form, die 
Wandungen steifen sich, und der Boden dehnt 
sich glatt und eben aus. Der Sportsmann, der 
einen Jagdausflug in das feuchte Element ma- 
chen will, steckt zunächst die Beine in die er- 
wähnten Stiefelschäfte, hält das Boot mit Hülfe 
von Handhaben in die Höhe und watet so vom 
Ufer vorwärts, bis der Bootskörper das Wasser 
erreicht und hier sogleich „flott“ wird, während 
sich der Fahrgast behaglich niedersetzt und mit 
den Füßen durch leichte Paddelschläge rudert. 


Ohne Anstrengung können zwei bis drei engli- 
sche Meilen in der Stunde nach irgendeiner 
Richtung hin zurückgelegt werden. Kommt dem 
Angler oder Wasserwildjäger für seinen Sport 
schon die völlig geräuschlose Art der Bewe- 
gung zugute, so kann der letztere sich auch 
noch hinter einem am Boot leicht anzubringen- 
den Schirm aus Schilf, Gräsern oder Weiden- 
geflecht verbergen, wie dies in Fig. 1 angedeu- 
tet ist. 


Daß die Arme stets frei bleiben für den Ge- 
brauch der Flinte, ist ein weiterer unschätzba- 
rer Vorteil für den Jäger. Eine besondere Abart 
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: Minuten der Vorbereitung, um das Boot aufzu- 


Anre ung für das Neuererwesen in der Jagdwirtschaft 
(Bei der Feuerzangenbowle zu diskutieren) . 
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unter dem Knie befestigter Riemen ermöglicht 
die richtige Stellung der Beine beim Rudern. 


der Erfindung, wie sie auf derselben Abbildung 
veranschaulicht ist, besteht darin, daß das 
pneumatische Boot im zusammengefalteten 
Zustand an dem obern Theil eines Gummibein- 
kleides befestigt ist, in dem der Träger am Land 
oder in seichtem Wasser ungehindert, d.h. mit 
freien Armen, umherwaten kann. Sobald er in 
tieferes Wasser geräth, genügen dann einige 


Da die Boote ziemlich geräumig sind, so kön- 
nen sie auch mehrere Personen (einen Erwach- 
senen mit drei Kindern) gleichzeitig aufneh- 
men. 


(Aus Illustrierte Zeitung, 
No 2714. 6. Juli 1895) 


blähen und zum Schwimmen zu bringen. Ein 


sta. 1. Tas pneumatijhe Gummiboot kei Benugung auf der Entenjayd. 
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Unglaublich 


Wenn vor dem „Aufstehen“ das Telefon klin- 
gelt, kann es nur ein Jäger sein, der mich bittet, 
mit meinem Langhaarteckel eine Nachsuche 
durchzuführen. 

Einige Informationen werden ausgetauscht, 
' Treffpunkt und Zeit vereinbart. Ein Blick 
durch’s Fenster zeigte deutlich, daß der Winter 
Einzug gehalten hatte. Vom Raureif waren 
Wiesen und Dächer mit einem bizarren „Wein“ 
überzogen. Leichter Frost lag auf der Erde. 
Rein in den Trabbi, ab zum Ort des Gesche- 
hens. 

Der Hund nahm den Schweiß gut an, arbeitete 
aber sehr hastig, scheinbar oberflächlich. Für 


mich ein sicheres Zeichen, daß die beschossene 


Ricke einen Laufschuß hat. Dieses Verhalten 
des Hundes, bei gleichgelagerten Schüssen, 
konnte ich oft beobachten. Meine Annahme 
wurde vom Schützen Herbert bestätigt. 

Der Hund verlangte förmlich geschnallt zu wer- 
den. Ich gab diesem Drängen nach, es dauerte 
auch nicht lange, und wir hörten Standlaut. 
Unser Herz schlug höher, unsere Freude jedoch 
war nur kurz. Hetzlaut war bald überall in der 
Schonung zu hören. Wir hofften nur, daß er 
das Stück herausdrücken kann bzw. das Stück 
von den Läufen holt. Für einen Teckel eine fast 
unlösbare Aufgabe. 

Nach etwa 20 Minuten drückt er die Ricke hört 
aus. Für einen sicheren Schuß jedoch zu weit. 
Wir erkennen einen hohen Laufschuß, der 
Hund hetzt hautnah. 

Doch nun geschieht etwas Sonderbares. Die 
Ricke nimmt eine überflutete Wiese von etwa 
200 m? an. Leichtes Klirren ist zu hören, als die 
dünne Eisdecke von der Ricke durchbrochen 
wird. Das Wasser ist mehr als 1 m tief. Ricke 
und Hund durchrinnen die Strecke, um den 
nachfolgenden Hochwald anzunehmen. Die 
Hetze geht weiter, es gelingt uns nicht, zu fol- 
gen. 

Nach geraumer Zeit kommt die Hetze in un- 
sere Richtung. Ricke und Hund sind schon zu 
sehen. Die Ricke jedoch weicht uns erneut aus 
und nimmt, für uns unfaßbar, den angrenzen- 
den kleinen See an. 

Es istder 22. November, eine leichte Eisdecke 
war am Rand. Der Hund folgt sofort dem Stück 
und gibt beim Rinnen „Laut“, als wollte er sa- 
gen, so. helft mir doch! Dem Herbert rufe ich 
zu: „Rein, du mußt versuchen, die Ricke zu er- 
reichen”! Ohne zu überlegen springt er ins 
kalte Naß. Ein Bild, ich werde es nicht verges- 
sen, tut sich vor mir auf. Ein Reh, ein Hund, ein 


Weidmann, im Abstand von etwa 5 m vonein- 


ander, durchrinnen den See. 
Herbert jedoch, recht dick angezogen, gibt 


bald auf. Ich vernehme nur noch „ich kann" 


nicht mehr“! Nun galt es, schnell zu handeln. 
150 m etwa waren Reh und Hund noch vom an- 
deren Ufer entfernt. 

Ich begann mich im Laufen auszuziehen. Im 
richtigen Moment erreichte ich das andere 
Ufer, hinein ins kalte Naß, um die Ricke zu fan- 
gen, waren nur wenige Sekunden. Herbert, in 
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1.0 Tannenbaum, 0 Tannenboum,wie treu sind deine Blät-ter, dugrünstnicht nur zur Sommerszeit, nein, 


auch im Win ter, wenn es schneit.O Tan-nen-baum,0 Tan-nen-baum wie treu sind dei-ne Blät-ter. 


iE-O Tannenbaum, o Tannenbaum, 
Al du kannst mir sehr gefallen. 
Ilm Wie oft hat nicht zur Weihnachts- 


| ein Baum von dir mich höcherfreut! 
Hill O,Tannenbaum, o Tannenbaum, 
du kannst mir sehr gefallen. 
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der Zwischenzeit ebenfalls am Ort des Gesche- 
hens, half mir, die Ricke abzufangen. 

Eine nicht alltägliche Nachsuche endete mit Er- 
folg. War es Zufall, daß der Hund 2 mal das 
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3.0 Tannenbaum, o Tannenbaum, 
dein Kleid will mich was lehren: 
Die Hoffnung und Beständigkeit. 
gibt Trost und Kraft zu jeder Zeit. 
O Tannenbaum, o Tannenbaum, 
das soll dein Kleid mich lehren. 


Stück in das Wasser drückte? Diese Frage 


bleibt offen, obwohl ich sie gern für mich ‚mit 


ja” beantworten würde. 
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Neue Literatur 


Von Ludise Letosnikovd-Michälkovä 
und Josef Hereik 
Waffen, Schützen, Büchsenmacher 


Deutsche Ausgabe im Albatros-Verlag 
Praha, 1982 


Es mag manchen etwas eigenartig anmuten, 
von einer Frau geschrieben ein Buch über Waf- 
fen, Schützen und Büchsenmacher. Geschieht 
es aber in der Art wie es Ludiie Letosnikovä- 
Michälkovä in ihrem Band „Waffen, Schützen, 
Büchsenmacher“ tut, so liest es nicht nur’ der 
' Kenner, weil es mit großem Sachverstand erar- 
beitet wurde, der literarisch Interessierte tut es 


mit ebenso großem Genuß. Das ist wohl auch 


ein Verdienst der Übersetzerin Irmgard Luft. 

Die Autorin erweist sich vor allem als Kennerin 
der Waffen in den Museen ihres Heimatlandes, 
seien es die großen staatlichen der Städte oder 
die in den ehemaligen Feudalschlössern, be- 


sonders im Lande Böhmen. Darüber hinaus 


kennt sie sich auch in den Museen verschiede- 
ner anderer Länder aus. 

Was wird geboten? „Lektüre über Waffen aus 
‘den verschiedensten Zeiten, Ländern, Werk- 
stätten, Sammlungen: Der Kreis der Waffen 
reicht vom Bogen bis zum ersten Repetierge- 
wehr“, so die Autorin selbst. 

Der Leser erfährt sehr viel über die Geschichte 
‘der Waffen, die nicht nur die Geschichte der 
Völker, sondern vor allem die Geschichte der 
Entwicklung der Produktivkräfte ist. Die Auto- 
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rin beschreibt -— meist ausgehend von den Ex- 
ponaten in ihrem Heimatland - Herkunft, 
Technik und Verwendung der Waffen im jewei- 
ligen historischen Zeitraum und Lande. 

Dabei erfährt man zum Beispiel, woher der bei 
uns früher so gebräuchliche Begriff des Te- 
schings für ein Kleinkalibergewehr stammt, der 
TSCHINKE, einer leichten Kugelbüchse, die ihre 
Heimat im früheren Herzogtum Teschen hat. 
Unterstützt von ausgezeichneten, teils farbig 
gestalteten Illustrationen von Josef Heräik wird 
der Leser mit der Kunstfertigkeit des Büchsen- 
macherhandwerks des 17. bis 19. Jahrhunderts 


vertraut gemacht. Wen wundert es da noch zu’ 


lesen, daß sich neben dem Kanonengießer, 
Schlosser und Schäfter auch Kunst- und Gold- 
schmiede als wahre Meister des Waffenhand- 
werks bewährten. 

Auch der „Henry-Stutzen“ des Old Shatterhand 
bleibt nicht ungenannt, der keine reine Erfin- 
dung des Schriftstellers Karl May ist, sondern 
tatsächlich eines der seltenen noch auf unsere 
Zeit überkommenen Repetiergewehre ist. Dar- 
über berichtet die Letoänikov& ebenso wie über 
„Ruhm“ und Gewinn der Winchester-Werke im 
üblen Woffengeschäft, die seiner Erfindung ih- 
ren Aufstieg verdanken. 

Damit ist aber auch schon die hohe Zeit des 
Büchsenmacherhandwerks zu Ende. Die Ent- 
wicklung der Technik führt zu seiner Krise. Der 
Kapitalismus mit seiner Profitsucht, seinen Kri- 
sen und weltweiten Kriegen läßt Namen wie 
Krupp, Mauser und des Pilsener Kanonenfabri- 
kanten Skoda zu Geld und Weltruf gelangen. 
Die Technik verdrängt. nicht nur die Kunst der 
alten Meister, sie macht das Waffengeschäft 
zum blutigsten Geschäft bis in unsere Tage. 
Was bleibt, so endet dieses Buch, ist ein buntes 
Mosaik „von Schützen und Büchsenmachern, 
Künstlern, Meistern, Konstrukteuren und Hand- 
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werkern, Persönlichkeiten, Personen und Ge- 
stalten, großen und kleinen, die in ihren Wer- 
ken noch jahrhundertelang leben werden. In 
der intarsierten Armbrust, in der massiven 
Scheibenbüchse, in der einfachen. Muskete 
oder in der kleinen Pistole.“ 
Nicht jeder Jäger und Waffensammler wird 
dieses Buch noch im Volksbuchhandel erwer- 
ben können. Darum sei auf unsere öffentlichen 
Bibliotheken hingewiesen. 

T. Hanemann, Birkenwerder 


Djozkin, V.V.: 


Jagd und Jagdwirtschaft der Welt 


(Ochota i ochotni&& chozjaistvo mira). - 
358 Seiten, mit Abbildungen und Tabellen im Text, 
Verlag „Die Forstwirtschaft”, Moskau 1983. 


Was hier - nach einführenden Beiträgen u.a. zur Geschichte 
der Jagd - in zehn Kopiteln zusammengetragen wurde, ist be- 
merkenswert. Dem Leser wird ein fundierter Gesamtüberblick 
über die Jagd - und die Jagdwirtschaft Europas, Asiens, 
Nordamerikas, Südamerikas, Afrikas, Australiens und Oze- 
aniens, aber auch über den jagdlichen Tourismus in aller Welt 
sowie eine vergleichende Darstellung der Organisation der 
Jagdwirtschaft, der Regulierung des Jagdwesens und der Oko- 
nomie der Jagd und der Jagdwirtschaft vermittelt. Da der Er- 
örterung des Jagdwesens und der Jagdwirtschaft aller Erdteile 
jeweils eine allgemeine Charakteristik sowie die Besonderhei- 
ten der naturräumlichen Ausstattung und des Jagdwesens vor- 
angestellt werden, geht das in diesem neuen Buch analytisch 
verarbeitete Material in seinem Informationsgehalt weit über 
das hinaus, was in Erinnerungsbänden zu internationalen und 
Weltjagdausstellungen geboten werden kann. Dem jagdwirt- 
schaftlich weniger interessierten Leser dürften zumindest auch 
die Angaben über die Jagdtierfouna unter Berücksichtigung 
der getätigten Einbürgerungen (z.B. des Virginio- oder Weiß- 
wedelhirsches in Europo) willkommen sein. Doß 151 Literaturzi- 
tate nachgewiesen werden, spricht für Djozkins Kenntnisse des 
Weltschrifttums. Es dürfte nicht verwundern, wenn dieses Buch 
bald auch in anderen Sprachen erscheint. 

W. Uloth, Seeba 


Herbizide in der Forstwirtschaft 


Dr. Joachim-Hans Bergmann 
und Kollektiv 


304 Seiten und 40 Abbildungen 
und 8 Farbtafeln, 59 Tabellen, 
cellophanierter Pappband, 
15,- Mark 


558 911 1 / Bergmann Herbizide 


Dieses Fachbuch behandelt in 8 Kapiteln folgende Pro- 
blemkreise: Unkraut und Unkrautbekämpfung als wald- 
bautechnisches und biologisches Problem - Biologie der 
Forstunkräuter — chemische Unkrautbekämpfungsmittel 
— Anwendung von Herbiziden in der Forstwirtschaft - 
Herbizidschäden an forstlichen Nutzpflanzen - Applika- 
tionstechnik - Grundsätze der Planung und Leitung der 
Herbizidanwendung - chemische Unkrautbekämpfung 
und Umweltbelastung. Ein Buch, das auch dem Jäger 


wertvolle Hinweise vermittelt. 
Bitte wenden Sie sich an Ihre Buchhandlung! 


Suche Parforcehorn od. Octavhorn 


Sie, 42 J., FSA, nicht ortsgeb., su. 
kameradschaftl., naturverb., viels. 


R. Kimmel, 3280 Genthin 
Straße der OdF 55a 


Wir kaufen ständig: 

. Rehgehörne, Hirschgeweihe, 
Grandeln sowie 
‚Jagdliteratur. 


Waffen-Moritz 
7010 Leipzig 
Reichsstraße 1-9 


Schuricht, 7033 Leipzig 
Hahnemannstraße 2 


Folgende Bücher von Kurt Bachor zu 

kauf, ges.: „Ein Grünrock Pau- 

lin *, „Der Gezeichnete”, „Pirsch- 

nge in Wald und Flur“, „Urian der 

eiler vom Kesselloch“ sowie weitere 

Bücher über Jagd und Jagdhundeabrich- 

tung vor 1960. 

Angebote bitte an: 


Dieter Graf, 4301 Weddersleben 
Quedlinburger Straße 15 


mit od. ohne Ventile in B. 
H. Illies, 3271 Reesen, Nr. 39 


Bin Anfang 40/mittelgr., dkl. u. 
schlk., gesch., suche Partner 

zw. 50 u. 55 J., m. Int. f. Jagd- 
gebrauchshunde, Haus u. Garten, 
f. ein sinnv. Leben zu zweit. 


Nur ernstgem. Bildzuschr. on: 


' 5709 DLK, 9500 Zwickau, 


Marienstraße 


inter. Partner. 


Zuschriften an: AZ 0643 „Freiheit“ 
4010 Halle, PSF 67 


Bin 51/1,60, 

Nichtr., naturverb., tierl., 

wünsche Weidmann pass. Alters 
zur gemeinsamen Lebensgestaltung 
kennenzulernen. 


RA 7866/H DLK, 7010 Leipzig, 
PSF 240 
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Rechtsecke für den Jäger 


Die Fragen auf dieser Seite beantwortet Gen. Lfm. Dr. Hans-Joachim Murswiek, 


Ministerium für Land-, Forst- und Nahrungsgüterwirtschaft 


Wann liegt nicht ordnungsgemäße Ernte 
von Mais und Hackfrüchten im Sinne 
der Wildschadenverordnung vor, die 
den Ausschluß des Schadenersatzes 

zur Folge hat? 


Frage des Direktors eines staatlichen 
Forstwirtschaftsbetriebes: 


Bei den im Frühjahr festgestellten Wildschäden 


handelte es sich überwiegend um Schädigun- 
gen landwirtschaftlicher Kulturen durch 
Schwarzwild, hervorgerufen durch eine nicht 
restlose Aberntung von Kartoffel- und Maisflä- 
chen im vorangegangenen Jahr. In Ausspra- 
chen mit Vertretern der Landwirtschaft wurde 
die Auffassung vertreten, daß mit der gegen- 
wärtigen modernen Erntetechnik zwar eine 
ordnungsgemäße aber nicht restlose Abern- 
tung der Flächen möglich sei, die Landwirt- 
schaftsbetriebe keinen unmittelbaren Einfluß 


“ auf die Verhütung von Wildschäden durch 


Schwarzwild hätten und der staatliche Forst- 
wirtschaftsbetrieb demzufolge zum Ersatz der 
Wildschäden verpflichtet sei. 

Kann dieser Auffassung gefolgt werden? 


Antwort: - : 


Wann nicht ordnungsgemäße Ernte von Mais 
und Hackfrüchten im Sinne des 85 Abs. 4 der 
Verordnung vom 28. April 1977 über die Verhü- 
tung von und den Ersatz für Wildschaden - 
Wildschadenverordnung - (GBl.! Nr.16 5.172) 
vorliegt, wurde .bereits im Heft 8/1981 der 
Zeitschrift „Unsere Jagd“ dargelegt. Diese Dar- 
legungen gelten nach wie vor, sind aber auf 


Grund des in der Frage dargelegten Sachver- 


haltes zu ergänzen. 

Die Auffassung, daß mit der'modernen Ernte- 
technik keine restlose Aberntung der Mais- und 
Hackfruchtflächen möglich sei, mag umstritten 
sein. Mit einem Streit um diese Auffassung 
kann das aufgeworfene Problem m. E. wohl 
kaum befriedigend gelöst werden. 

Es geht doch darum, zu sichern, daß alles Ge- 
wachsene möglichst vollständig und in bester 
Qualität geborgen und mit größtem Nutzen 
versorgungswirksam gemacht wird. Es. ist 
durchaus möglich, und in der Erntepraxis kann 
‚das auch festgestellt werden, daß nach der 
Aberntung der Mais- und Hackfruchtflächen 
mit der zur Verfügung stehenden Erntetechnik 
nicht immer alle Früchte restlos geerntet sind. 
Das kann aus verschiedenen Gründen, zum Teil 
auch aus objektiven Gründen der Fall sein. 
Wurde mit der eingesetzten Erntetechnik keine 
restlose Aberntung der Flächen erreicht, sind — 
wie in den Beschlüssen des Ministerrates über 
die Vorbereitung und-Durchführung der Ernte 
sowie der Herbstarbeiten festgelegt — weitere 
Maßnahmen zur Bergung der Früchte wie zum 
Beispiel das Nachsammeln durchzuführen. Es 
kann und sollte auch ein Abweiden der Flächen 


mit Schafen bzw. bei Mais mit Rindern im An- 
schluß an das Nachsammeln erfolgen. Werden 
von einem Landwirtschaftsbetrieb diese erfor- 
derlichen Maßnahmen zur restlosen Aberntung 
der Flächen nicht durchgeführt, kann von einer 
ordnungsgemäßen Ernte wohl kaum die Rede 
sein. 

In diesem Zusammenhang darf aber nicht 
übersehen bzw. verkannt werden, daß auch 
auf ordnungsgemäß abgeernteten Flächen 
Wildschäden entstehen können. Auf diesen 
Flächen entstehen meistens nicht so große 


Wildschäden wie auf Flächen, die nicht restlos . 


abgeerntet sind. Letztere Flächen ziehen das 
Schwarzwild mehr an. 


Die ordnungsgemäße Aberntung der. Mais- | 


und Hackfruchtflächen ist nur eine, und zwar 
die erste und wichtigste Maßnahme zur Verhü- 
tung von Wildschäden. Darüber hinaus sind 
später andere Einzel- und Komplexmaßnah- 
men zur Wildschadenverhütung, wie sie für die 
staatlichen Forstwirtschaftsbetriebe, Jagdge- 
sellschaften und Landwirtschaftsbetriebe im 
Muster für die „Vereinbarung über die Verhü- 
tung von Wildschäden und die Vermeidung 
von. Wildverlusten auf landwirtschaftlich und 
gärtnerisch genutzten Flächen“ in der Zeit- 
schrift „Unsere Jagd“ im Heft 12/1982 auf 
Seite 357 empfohlen wurden, durchzuführen. 


Dürfen Jäger in der Ortschaft 


‚eigenmächtig Hunde erlegen, 


von’ denen sie annehmen, 


daß sie die Tollwut haben? 


Frage des Vorsitzenden einer Jagdge- 
sellschaft im Bezirk Neubrandenburg: 


In einer Ortschaft hat ein Jäger, ohne dazu 
vom Bürgermeister beauftragt gewesen zu 
sein, von sich aus einen Hund mit der 
Jagdwoffe getötet, weil angenommen wurde, 
daß der Hund Tollwut haben könnte. 

Dürfen Jäger eigenmächtig in der Ortschaft 
Hunde töten. Nach welchen Rechtsvorschriften 
dürfen Hunde in der Ortschaft mit der 
Jagdwaffe getötet werden? 


Antwort: 


Nach 815 des Gesetzes vom 25. November 
1953 zur Regelung des  Jagdwesens 
(GBI. Nr. 125 $.1175) dürfen Jagdwaffen in ei- 
ner Entfernung von weniger als 200 m von ei- 
ner menschlichen Behausung nicht verwendet 
werden. Die Anwendung von Jagdwaffen auf 
Hunde und auch auf Katzen darf gemäß 8 22 
Abs.2 des Gesetzes zur Regelung des Jagdwe- 
sens nur dann erfolgen, wenn diese in Jagdge- 
bieten außerhalb der Einwirkung ihres Besit- 
zers angetroffen werden und sich in einer Ent- 
‘fernung von mehr als 300 m von der nächsten 
menschlichen Behausung befinden. 


u Aue Be BT 


» In den Fällen, in denen es notwendig erscheint, 


einen tollwutverdächtigen Hund in einer Ort- 
schaft mit der Jagdwaffe zu töten, muß die 
Vornahme der Tötung durch den Jäger mit der 
Jagdwoffe entweder auf Verlangen der Deut- 
schen Volkspolizei oder des Kreistierarztes er- 
folgen. Die Deutsche Volkspolizei kann die Tö- 
tung durch den Jäger zur Gewährleistung der 
öffentlichen Ordnung und Sicherheit in ‚Wahr- 
nehmung ihrer Befugnisse auf der Grundlage 
des Gesetzes vom 11. Juni 1968 über die Auf- 
gaben und Befugnisse der Deutschen Volkspo- 
lizei (GBI. I Nr. 11 $. 232) in der Fassung des 
Gesetzes vom 24. Juni 1968 über die Neufas- 
sung von Regelungen über Rechtsmittel gegen 
Entscheidungen staatlicher Organe (GBl.| Nr.3 
5.49) verlangen. Der Kreistierarzt kann die Tö- 
tungsmaßnahme in der Ortschaft vom Jäger 
auf der Grundlage der Verordnung vom 
11. August 1971 zum Schutze der Tierbestände 


‚vor Tierseuchen, Parasitosen und anderen be- 


sonderen Gefahren - Tierseuchenverordnung 
- (GBI. II Nr. 64 $.557) und der Ersten Durch- 


führungsbestimmung vom 11. August 1971 zur 


Tierseuchenverordnung (GB. II Nr. 64 'S. 561) 
verlangen. 


‘Erfolgt die Tötung eines Hundes durch einen 


Jäger mit der Jagdwaffe auf Verlangen der 
Deutschen Volkspolizei oder des Kreistierarz- 


tes, dann tragen diese und nicht der Jäger 


bzw. die Jagdgesellschaft die Verantwortung 
für die Tötung des Hundes. Bei eigenmächtiger 
Tötung eines Hundes durch einen Jäger, hat 
dieser für alle sich daraus ergebenden Folgen 
einzustehen. 

Von seiten der zuständigen Staatsorgane kön- 
nen gegen ihn Ordnungsstrafmaßnahmen 
durchgeführt und durch den geschädigten Hun- 
debesitzer, wenn er mit der Tötung des Hundes 
nicht einverstanden war, Schadenersatz vom 
Jäger verlangt werden (vgl. hierzu 831 des 


Gesetzes vom 25. November 1953 zur Rege- 


lung des Jagdwesens — GBI.Nr. 125 $. 1175 - 
in der Fassung des Anpassungsgesetzes vom 
11. Juni 1968 - GBl.I Nr.11 $.242 - und die 
88 330 ff. des Zivilgesetzbuches der Deutschen 
Demokratischen Republik vom 19. Juni 1975 - 
GBI. Nr.27 5.465). 


- 


384 


Irish-Setter 

„Asco v. Weißbachtal”, 

5 J., bestgepflegt, 

su. neues, gutes Zuhause, 

da Besitzerin plötzlich alleinst. 
ist. Setter ist völlig in Fam. 
eingegliedert, nicht jagdgeführt. 


W. Jacob, 9700 Auerbach . 


‚A.-Bebel-Straße 12 


Verkaufe 

DD-Rüden Ä 
„Gero vom Hegeholz“ 
gew. 19.5.1982 

JP, HZP 


Reiner Hauptvogel 
8401 Pulsen (bei Riesa) 
Hauptstraße 9f | 


Der Deutsche Jagdterrier- 
Zwinger „vom Eichelborn“ 
gibt'im Dezember. 1983 aus Lei- 


stungszucht einen Wurf Welpen ab. 


V.: „Eps vom Borgunterberg” 
M.: „Heide vom Buchenweg” 


Rainer Quitt 
5101 Eichelborn 
PSF 249 


DJT-Zwinger 

„vom Fleischerhof” 

gibt Anfang Januar einen 
Wurf Welpen ab. 

V.: „Orf vom Mühlenberg“ 

M.: „Dixi von der Kiefernhöhe” 


Arno Michaelis, 1613 Wildau 
Richard-Sorge-Straße 3 


Telefon: Königs Wusterhausen 3040 


Anzeigen 


Zwinger „vom Abendrot” 
verkauft Ä 
0,3 Welsh-Terrier-Welpen, 
mit-guten Papieren, 

Eltern sind raubzeugscharf, 
zum Preis von 250,- M. 


W. Witt 
2140 Anklam 
- Ph.-Müller-Straße 3 


Jagdgemälde (Öl) 


preisgünstig für 385,- M und 
425,- M zu verkaufen. 
Farbfotos werden zugesandt. 


Möller, 
1240 Fürstenwalde 
Breite Straße 19 


Der 
Langhaarteckel-Zwinger 
nV» a. Dachsweide“ 
wünscht allen Teckelfreunden 
ein gesundes 19841! 


Aus jagdlicher Leistungszucht 

werden 1984 auf Vorbestellung 

Welpen abgegeben, nach: 

V.:444 „Axel v.d. Pfalz“ 
ZP/B-J, GP, BhDK 

M.: 444 „Resi v. grünen Tal” 
BhDK, GP, BhFK 

M.: 443 „Leika v.d. Pfalz“ 
BhFK, GP 


Georg Grothe 
1231 Buckow 
Kolonie 10 


Weimaraner Zwinger | 
„vom Pfingstgehege” 


gibt im Dezember Welpen 


aus Leistungszucht sowie einen » 
mannscharten Rüden, HZP, ob. 


Kurt Franke 
5068 Erfurt 
Zeulenrodaer Straße 21 


Verkaufe 


Kleine Münsterländer Hündin 


„Cessi vom Glockenfels“, 
weiß-braun gemantelt, gew. 
30. 4. 1982, IP I. Pr., HZP III Pr. 


Horst Geppert 
3231 Warsleben 


‚Oplinger Straße 1 


Cocker-Spaniel-Welpen 


aus den Zwingern 
des Bezirkes Dresden 
vermittelt ganzjährig 
Bezirkszuchtwart 
„Jagdspaniel” 


Weidgenosse 

R. Petzold 

8514 Pulsnitz 
Otto-Buchwitz-Siedlung 
PF 09-29 

Telefon: Pulsnitz 37 17 
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Biete für die Bestellung von 
Wildäckern größere Mengen 


Topinambur-Knollen 
zur Frühjahrspflanzung 1984. 


Anfragen an: 

Willi Liermann 

3591 Bühne 

Kreis Kalbe/Milde 
Telefon: Kalbe/Milde 630 


DD-Zwinger 
„von der Ebershöhe” 
gibt ab sofort Welpen ab. 
V.: „Dolf vom Urbachtal” 
AKZ 443444 st] 
M.: „Asta vom Wasserwald” 
AZZ 444444 stl 
Gebe DD-Hündin ab, HZP und sch. 
Wickbert Spitz 
5601 Kreuzebra, Klan 23 


Wir kaufen ständi 
| .Hirsch- 
ern 
ehgehörne 

sowie 
Abwurf- 

i stangen 

von Rot- u. Damwild 

zur Weiterverarbeitung 


VEB Kunstgewerbe _ 
6086 Pappenheim (Thür.) 
Persönliche Abholung 

nach Vereinbarung. . 


Kleinstsendungen durch 
Postversand erbeten. 


UMWELT GEHT JEDEN AN! 


’ \ ‘ 
Täglich werden wir mit unserer Umwelt konfrontiert, nehmen Einfluß und werden beeinflußt. 


© Sie planmäßig und sinnvoll zu gestalten, 
® das ökologische Gleichgewicht zu wahren, 
e erforderliche Iandeskulturelle Maßnahmen 


zu treffen, 


e die Erholungswerte der Landschaft 


optimal auszunutzen, 


all das sind hochaktuelle Probleme, über die das 


BROCKHAUS HANDBUCH 
SOZIALISTISCHE LANDESKULTUR 


umfassend informiert. 


Alla he Sl von Prof. Dr. Ernst Neef und 


Vera Nee 


604 Seiten mit zahlreichen Abbildungen und 
16 Seiten Schwarzweißfotos. 12,3 x 20,0 cm, 


Lederin mit farbigem Schutzumschlag. 16,- M 
Bestellangaben: 588 858 4/landeskultur 


Ihre Besjelungen richten Sie bitte an den | Mi 


örtlichen Buch 


\ 


andel oder an-den 


| 


VEB F. A. Brockhaus Verlag Leipzig 
7010 Leipzig, Salomonstraße 17 


DIE 
wünjehen 
UNSEEEN 
Lesern 


KREUZWORTRÄTSEL 


Woagerecht: 1. Beizvogel, 5. Laubbaum, 9. 
Weltorganisation, 10. brasilianischer Roman- 
cier („Katakomben der Freiheit”), 11. Greifvo- 
gel, 14. Korbblüter mit Blütenköpfen, die hakig 
gekrümmte Hüllblätter tragen, 18. Entenvogel, 
20. Gewässer, 21. Autor des Schauspielerpor- 
trätes „Marlene Dietrich”, 23. Nebenfluß der 
Donau, 25. kleines Raub- und Pelztier, 30. Teil 
der Klinge bei blanken Waffen, 32. altrömische 
Jagdgöttin, 33. Etsch-Zufluß (Ital.), 34. Jagdruf, 
35. Morgenanstand am Waldrand. 


Zee ehe 
14 BE 


Senkrecht: 1. Bedeckung des Balges beim 
Haarwild, 2. Farbe, 3. Würgebohrung bei 
Jagdwaffen, 4. Cremebehältnis, 5. seltener Be- 
griff für das Lager des Hasen, 6. Bergweide, 7. 
Schulfestsaal, 8. Donau- Zufluß in Österreich, 
12. Erfurter Gartenbauausstellung, 13. engl.- 
amerikanischer Mädchenname, 15. polnischer 
utopischer Schriftsteller, 16. großer Eingang, 


17. Fluß in Peru, 19. Hausflur, 20. französischer 


Schriftsteller des 19. Jh., 22. Auszeichnung, 23. 
oberer Hausabschluß, 24. lat.: Acker, 26. 
männl. Vorname, 27. Behältnis, 28. Pkw sowje- 
tischer Produktion, 29. Bein beim Haarwild, 31. 
Schieferfelsen. 


Frohe 


‚ Feiertage! 


Auflösung von Heft 11/83 


Wanogerecht: 3. Abhau, 10. Trophäe, 11. Rot- 
wild, 13. Ire, 14. Ana, 15. Reger, 18. Rand, 20. 
Ader, 23. Horn, 25. Emaon, 28. Wiese, 31. Alu, 
32. IFA, 34. Lademoß, 35. Falkner, 36. Elend. 


Senkrecht: 1. Ster, 2. Gong, 3. Ahir, 4. Bär, 5. 
Heer, 6. Uran, 7. Ata, 8. Wild, 9. Oder, 12. 
Onda, 16. Ero, 17. Ern, 19. Ara, 20. Ali, 21. 
Eis, 22. Sela, 23. Holz, 24. Rade, 26. Muße, 
27. Nife, 28. Wald, 29. Erna, 30. Ehre, 31. 
Amt, 33. Fan. 


Magisches Quudrat: 


Fuchs, U-Boot, Combo, Hobel, Stola- 


@ unsere 


Wenn der Wind im Vvalde jagt, ei nur der Mann im grünen Rock — 
den Jager Langeweile plagt ER anch andrer schießt auch mal nen Bock. 


Januar März 

Mo 2 9 16 23 30 13 20 27 Mo 5 Mo 7 14 21 28 

Di ® 10 17 24 31 i 14 21 28 Di 6 DI®@ > DC 239 

Mi 4 20€ i 15 22 29 Mi 7 i Mi 2 91623®@ 

Do 5 12 19 26 16 € Do li 8 Do 3 10 17 24 31 

Fr 6 13 20 27 O 24 FrF@ 9 Fr 4 11 18 25 Fr 1 
Sa 7” 14 21 28 18 25 Sa 3 Sa 5 12 19 26 Sa 2 

8 15 22 29 19 26 So4 So 6 13 20 27 So 3 10 17 


Ein Glück, doß in der Liebespein Ob auch verwittert die Gestalt, 


die Jüger nicht. wie Hirsche Schrein. ein Weidmannsherz wird nimmer alt! 
un 5 Ne ZT; — 7 -_ 


A er 


| September Oktober 
9 16 23 30 132027 Mo 3 O 1724 Mo) 8 15 2229 Mo 5 12 19 26 10 17 24 31 


10 17 24 31 i 14 21 28 Di 4 1C® Di 2 9 16 23 30 Di 6 13 20 27 i 11 18 25 
11 18 25 i 15 22 29 Mi 5 12 19 26 MI3 OC®@) Mi 7 14 21 28 i 13 20 27 
12 19 26 16 23 30 Do 6 13 20 27 Do 4 11 18 25 DoI O 15 @ 29 13 20 27 
O 20 27 17 24 31 Fr 7 14 21 28 Fr 5 12 19 26 Hr: IR 14 21 28 
14C ® 18 25 Sa ı 8 15 22 29 Sa 5 12 19 26 Sa 3 10 17 24 c @ 29 
15. 22 29 c ® So > 9 16 23 30 So 7 14 21 28 So 4 11 18 25 16 23 > 


